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(Die  mit  ♦  bezeichneten  Schriften  haben  KathoWce»  zu  Verfuttern.) 

[1528]  Kurzgefasstes  exegetisches  Handbuch  zum 
Neuen  Testament.  Von  Dr.  W.  M.  i.  de  Wette* 
1.  Bdes.  3.  ThL  %,  verb.  d.  verm.  Ausg.  L*ip*ig, 
Weidmann.   1839.    (VIII  *.)  280  S.  gn  8.  (1  Thlr. 

XJlT.J 

Auch  a.  d.  Tit.  I  Karze  Erklärung  des  Evangeliums  und 
der  Briefe  Johannis, 

[Wal  Rcpert.  Bd.  XIII.  No.  1425.] 

Was  der  Hrf  Vf,  für  diese  2.  Ausg.  seines  Commentars 
über  das  EVang,  ;und  die  Briefe  Johannis  gethan  habe,  hat  er  jn 
die  Worte  zusammengefasst :  „Bei  dieser  2.  Ausgabe  habe  ich 
Meyer's  früher  übersehenen  Commentar,  die.  5.  Aufl.  des  Tholuck- 
schen,  die  3.  Auü.  des  Lebens  Jesu  von  Strauss,  Neanders  L.  J., 
die  evangelische  Geschichte  von  Weisse  und  einiges  Andere  ver- 
glichen. Zu  Aenderungen  in  der  Erklärung  habe  ich  mich  nur 
bei  Joh.  3,  3.  4,  7.  11.  37.  5,  44.  7,  4.  8,  19.  19,  35.  ver- 
anlasst gesehen/4  Unter  solchen  Umständen  haben  wir  auch 
nicht  nöthig,  den  Lesern  einen  ausführlichem  Bericht  über  die 
Abweichungen  der  2.  Außg.  vpa  der  1.  zu  erstatten,  da  sie  sich 
nur  auf  wenige  Stellen  beschränken,  und  auch  in  ihnen  nicht 
gerade  bedeutend  sind,  Jjadess.  kann  diese  2.  Ausg.  allerdings 
eine  vermehrte  heissen,  insofern  sich  ü herall  die  Spuren  der  Ver- 
gleichung  mit  den  vom  Vf.  angeführten  Werken  ümjen.  Wie  er 
aber  au  Johw-J^  !25,.  bemerken  konnte  ;  „Die  verwundernde  Frage : 
wann  bist  du  hiehor  gekommen ?  deutet  allerdings  auf  das  Wunr 
der  hin,  sie  wind  aber  nicht  benutzt,  um  es  geltend  au  machen. 
Mehr  Schein  hat  die  andere  Vwmuthung,   dass  diese  üeberfahrt 

dann  4ieaw  .sollte.,  h  g*eM  Bflchhei  mit  dem  Yottra  äfeer  die 

Bepert.  d.  ges.  rfeutäcft.  Lit.  XXII.  1.  1 
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Speisung  reden  cn  lassen,  zumal  wenn  man  die  Bemerkung 
Weisse's  II.  228  hinzunimmt,  dass  diese  Unterredung  ursprünglich 
in  keiner  Beziehung  auf  dieselbe  gestanden  habe";  und  wie  er. 
anch  nachher  zn  V.  30.  diesem  Gelehrten  darin  Recht  geben 
konnte,  dass  sich  dieses  Gespräch  ursprünglich  nicht  auf  die 
Speisung  bezog,  können  wir  bei  dem  ganz  offen  zu  Tage  lie- 
genden Znsammenhange  des  Gesprächs  mit  der  Speisung  in  Hin- 
sicht seines  Inhalts  und  seiner  Form,  und  bei  dem  im  V.  15. 
deutlich  angegebenen  Grunde  der  Ueberfahrt,  durch  welche  sich 
J.  dem  Volke  entziehen  wollte,  nicht  wohl  begreifen.  Indessen 
man  ist  es  von  dem  Hrn.  Vf.  schon  gewohnt,  dass  ihn  sein" 
Skepsis  Schwierigkeiten  und  Bedenklicbkeiten  finden  lässt,  wo  in 
der  That  kein  genügender  Grund  zu  solchen  vorhanden  ist.  Ob 
man  aber  über  die  Frage  nach  der  Beziehung  dieses  Gesprächs 
auf  das  Abendmahl  so  leicht  hinwegkommen  könne,  wie  der  Vf., 
der  sich  S.  89.  so  erklärt:  „Eine  mehr  oder  weniger  bestimmte 
Beziehung  auf  das  Abendmahl  Hesse  sich  keineswegs  im  Sinne 
J.,  allenfalls  im  Sinne  des  Evang.  annehmen;  jedoch  macht  es 
derMangef  einer  Andeutung,  wie  2,  21.  f.  7,  39.  12,  33.  21,  19., 
und  die  Nichterwähnung  des  Abendmahls  im  Er.  unwahrscheinlich, 
Tgl.  die  Geschichte  der  Auslegung  dieser  Stelle  b.  Lck.  Anh. 
B."  — ,  wollen  wir  hier  dahingestellt  sein  lassen. 

[1529]  Sammarien  oder  Kurzer  Inhalt,  Erklärungen  und 

erbauliche  Betrachtnngen  der  heil.  Schrift  des  heuen  Test.  4.  TM., 
1.  u.  2.  AbthL  Vom  Briefe  Paulus  an  die  Galater  bis  zum  Briefe 
Judä.  Von  Fr.  Phil.  Aug.  Gutbier,  Snperint.  u.  Consist.- 
Rath  zu  Ohrdruff.  Leipzig,  Wieobrack.  1838.  VHI  b. 
472  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  8  Gr.) 

Mit  diesem  Bande,  welcher  sich  über  die  auf  dem  Titel  an- 
gegebenen  neutesiamentlichen  Briefe  erstreckt,  beabsichtigt  der  Vf. 
sein  Werk  zu  schliessen;  verheisst  jedoch  S.  IV  noch  Summa- 
rien über  die  Offenbarung  Johannis  folgen  zu  lassen,  wenn  sie 
von  dem  Theile  des  Publicums,  den  seine  Arbeit  angesprochen 
bat,  gewünscht  werden  sollten.  Ref.  gehört  zu  diesem  Theile  des 
Publicums  nicht.  Er  kann  den  Plan,  nach  welchem  der  Vf.  ge- 
arbeitet hat ,  nicht  gutheissen  und  den  Nutzen ,  der  nachhaltig 
daraus  hervorgehen  soll,  nicht  absehen.  Der  Vf.  hat  offenbar  für 
die  Erklärung  viel  zn  wenig  gethan,  selbst  nach  den  engen  Gren- 
zen, welche  die  Popularität  seines  Werkes  ihm  steckte,  und  darum 
anch  die  moralischen  Betrachtungen,  welche  er  daran  anschliesst, 
anf  zu  seichten  Grund  gebaut.  Wir  muthen  ihm  nicht  zu,  dass 
er  sein  Publicum  mit'  der  Masse  von  Erklärungen  bekannt 
mache,  welche  sich  durch  die  Geschäftigkeit  der- Gelehrten  bei- 
nahe an  jeden  biblischen  Vers  im  Laufe  der  Zeit  angesetzt  ha- 
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heu.  Dadurch  hätte  er  offenbar  sein  eigentliches  Ziel  verfehlt. 
Allein  eine  Inhaltsübersicht  nnd  eine  Uebersetzung  sind  auch  an 
sich  gewiss  viel  zu  geringe  Mittel,  um  für  Predige*-,  Schul- 
lehrer und  Leute ,  welche  zu  Hause  sich  erbauen  wollen ,  die 
Schwierigkeiten  vieler  Gedanken  und  realer  Verhältnisse  aufzu- 
hellen. Am  allerwenigsten  aber  reichen  diese  Mittel  aus  ,  die 
Wahl  einer  vorgezogenen  Erklärung  zu  rechtfertigen,  besonders 
dann ,  wenn  auf  diese  Wahl  offenbar  bisweilen  mehr  ein  nahe 
liegender  praktischer  Gedanke  als  die  exegetische  Wahrheit  in- 
fluirt  hat.  Für  kurze  beizugebende  Erklärungen  wenigstens  der 
schwierigsten  Stellen  hätte  man  einen  Theil  der  moralischen  An- 
wendungen hingeben  können,  welche  theils  bei  der  Verwandtschaft 
des  Inhalts  der  einzelnen  neutestamentlichen  Stücke  nicht  selten 
im  Gedanken  sich  wiederholen,  theils  an  sich  und  einzeln  be- 
trachtet, von  einer  gewissen  Breite  nicht  freizusprechen  sind.  So 
nun  scheinen  uns  diese  Summarien  um  dieser  ihrer  Einrichtung 
willen  weder  zum  hauslichen  noch  zum  kirchlichen  Gebrauche 
j-echt  geschickt.  Denn  entweder  müssten  sie  zu  diesem  Zwecke 
eine  mit  der  Erklärung  Hand  in  Hand  fortlaufende  Anwendung, 
oder  eine  an  die  Erklärung  sich  anknüpfende,  zu  einem  Ganzen 
sich  abrundende  Betrachtung  enthalten.  Gerade  ein  Mittelding 
zwischen  beiden,  eine  blosse  Uebersetzung,  welche  die  Betrach- 
tung vorbereiten,  und  eine  versweise  fortschreitende  Betrachtung, 
welche  die  Erklärung  überflüssig  machen  soll,  —  hat  der  Vf. 
gewählt.  Ref.  wünscht,  dass  reine  Praktiker,  verlassen  von  an-  * 
dem  Mitteln  nnd  mit  diesem  Boche  in  der  Hand  ihm  erfahrnngs- 
mässig  einen  höhern  Werth  nnd  grössere  Brauchbarkeit  mögen 
zusprechen  können,  als  er  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen 
von  seinem  Gesichtspuncte  aus  es  vermag.  Das  Aeussere  diese* 
Bandes  ist  in  der  Weise  der  früheren  Bände,  berechnet  besonders 
auf  Wohlfeilheit.  .  84. 

[1530]  Geist  des  Papstthums.    Von  Santo  Domingo. 
Leipzig,  Redam  jnn.  1839.   252  S.  8.  (1  Thlr.) 

Auch  u.  d.  Tit. :  Rom  wie  es  ist,  von  u.  s.  w.    3.  Bd. 

[1531]  Geist  der  Päpste.    Von  Santo  Domingo, 

Vf.  von  Rom,  wie  es  ist  n.  s.  w.   Ans  d.  Französ.  Quedlin- 
burg, Basse.  1839.    326  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Dieser  ursprünglich  franzosisch  geschriebenen  nnd  Pseudo- 
nym herausgegebenen  Schrift  geschieht  durch  die  gleichzeitige 
zwiefache  Verpflanzung  auf  deutschen  Boden  fast  zu  viel  Ehre. 
Denn  die  kurze  chronologische  Geschichte  des  Papstthnms,  welche 
sie  enthält,  kann  weder  von  Seiten  der  Wissenschaftlichkeit  noch 
der  Einkleidung  ein  irgend  höheres  Verdienst  in  Anspruch  neh- 
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men,  and  erscheint  mehr  auf  die  blosse  Unterhaltung  berechnet, 
wird  aber  in  dieser  Sphäre  den  Eindruck  bewirken,  welchen  der 
freimülhige  Vf.  beabsichtigt,  da  er  auf  nicht  ungeschickte  Weise  das 
Eigentümliche  und  Hervorstechende  in  den  Charakteren  der  Päpste 
und  in  den  Hauptmotiven  ihrer  öffentlichen  Handlungen  und  ge- 
heimen Umtriebe  auf  das  Bezeichnendste,  auch  dnreh  Einstreuung 
weuiger  bekannter  Zuge,  darzustellen  sucht,  und  vor  den  Augen 
der  Leser  in  jener  fortschreitenden  Kirchenherrschaft,'  welche  durch 
Schlauheit,  Verstellungskunst  und  Beharrlichkeit  vom  Staube  der 
Verfolgung  aus  ein  in  die  Wolken  ragendes  Ziel  erreichte  und 
als  Stufenleiter  dazu  klüglich  den  materiellen  Besitz  wählte,  eine 
Unterjochung  der  schlimmsten  Art  sich  entfalten  lässt.  Wo  es 
sich  inzwischen  um  die  Darlegung  des  Geistes  des  Papstthums 
überhaupt  handelt,  durfte  doch  auch  die  Andeutung  nicht  fehlen, 
welch'  ein  bedeutendes  Moment  in  der  Entwicklung  des  Men- 
schengeschlechts die  römische  Hierarchie  abgegeben  habe.  Die 
Rnisonnements  des  Vfs.  sind  nicht  immer  zieltreffend ,  und  zahl- 
reiche historische  Ungenauigkeiten,  deren  specielle  Vorführung  hier 
zu  raumranbend  sein  würde,  kommen  vor.  Ob  die  nicht  minder 
zahlreichen  Druckfehler  in  beiden  Ausgaben  (z.  B.  Epiphanias  st. 
Epiphanius;  Cedronius  st.  Cerdo;  Marrioniten  und  Kainisten  statt 
Marcioniten  und  Kainiten  u.  s.  w.)  mehr  auf  Rechnung  des  Vfs. 
oder  der  Uebersetzer  zu  stellen  seien ,  muss  Ref.  unentschieden 
lassen.  —  Was  das  Verhältniss  der  beiden  Uebertragungen  be- 
trifft, möchte  Ref.  der  zuerst  gestellten  den  Vorzug  ertheilen.  8. 

fl532]  *Der  Primat  des  Papstes  in  allen  christlichen 
Jahrhunderten.  Von  Dr.  Rothensee,  geh.  Rath  u.  Generalvi- 
kariats-Direktor  des  ehemal.  Bisthums  Speier  zu  Bruchsal.  Nach 
seinem  Tode  herausg.  von  Dr.  Räss  n.  Dr.  Weiss.  3.  Bds. 

1.  u.  2.  Abthl.  14  — 19.  Jahrb.  Mainz ,  Kapferberg. 
1838.    VIII  a.  S22  S.  gr.  8.  (8  Thlr.  6  Gr.]  , 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  XI.  No.  506.  Bd.  XIV.  No.  1797.3 

Endbch  ist  in  diesem  voluminösen  Werke  der  „Primat  des 
Papstes"  auf  dem  Papiere  durch  alle  Jahrhunderte  glucklich  Lin- 
durebgebracht.  Man  muss  in  der  That  die  Mühe  und  die  Aus- 
dauer, womit  das  zum  Theil  mühsame  Aufsuchen  dieser  Zeug- 
nisse verbunden  gewesen  sein  mag,  eben  so  sehr  bewundern,  wie 
die  leichtfertige  und  ordnungslose  Aneinanderreihung  derselben. 
Am  allerseltsamsten  wird  dem  aufmerksamen  Leser  aber  zu  Mu- 
ifce,  wenn  er  Aussprüche  und  leichthin  geworfene  Notizen,  die 
zuweilen  gar  nichts  für  den  Primat  des  Papstes  beweisen,  in 
einem  Werke  lesen  muss,  das  eine  Generalpolemik  gegen  alle 
Antipapisten  enthält  So  steht  unter  der  Chiffre  Addison  S.  733 
Folgendes:  „Der  Papst  ist  ge  wöhnlich  ein  Mann  Ton  grossem 
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Wissen  and  grosser  Tagend,  zur  Reife  des  Altera  und  der  Er- 
fahrung gelangt,  der  selten  eine  Eitelkeit  oder  ein  Vergangen 
auf  Kosten  seines  Volkes  zu  befriedigen,  und  weder  für  Weift 
noch  Kind  noch  für  eine  Geliebte  zu  sorgen  hat/'  Wenn  diess 
ein  „vorteilhaftes  Zeogniss"  sein  soll,  oder  ein  solches,  woraus 
für  den  Primat  des  Papstes  nur  das  Mindeste*  folgt,  so  wollen 
wir  auch  noch  die  Wörtlein  „gewöhnlich«  und  „selten"  glauben. 
Doch  es  zeigt  sich  in  diesem  letzten  Bande  förmlich  ein  Haschen 
nach  Zeugnissen  you  Protestanten,  daher  hat  man  so  gierig  zu- 
gegriffen und  hie  und  da  verborgenes  Gift  mit  unterlaufen  las- 
sen. Hiermit  wollen  wir  indessen  gar  nicht  in  Abrede  stellen, 
dass  hie  und  da  irrige  and  falsche  Bestreitungen  des  Papstthnms 
eine  grundliche  Widerlegung  erfahren  haben ,  wie  z.  B.  Paulas 
S.  724,  Carove*  8.  610  u.  a.  Daraus  würde  aber  ebenfalls 
wieder  ein  Beweis  gegen  die  Gründlichkeit  des  operosen  Werks 
überhaupt  resultiren,  und  daher  für  die  den  Primat  nicht  erhär- 
tenden, sondern  nur  günstigen  Zeugnisse  eine  besondere  Samm- 
lung anzulegen  gewesen  sein.  Denn  wie  in  diesem  Buche  Alles 
bunt  und  kraus  durch  einander  läuft,  diess  mnss  einem  Leser 
mit  einfacher  aber  gründlicher  Beartheilungsgabe  fast  unerträglich 
mmen.  Es  würde  ein  dankenswertes  Unternehmen  sein, 
Jemand  sämmtliche  in  diesem  Buche  zusammengestellte  Zeug- 
summarisch ordnen  und  die  Hauptergebnisse  in  kurzen  Sätzen 
darlegen  wollte.  Denn  so  müsste  mit  grosser  Evidenz  der  Be- 
weis geführt  werden  können,  dass  für  den  „Primat.tfes  Papstes"  im 
eigentlichsten  Sinne  sich  nur  sehr  wenige  Stimmen  erhoben  haben. 
Und  wie  stand  es  mit  diesem  Primat  zur  Zeit  dtes  „heillosen 
Schisma"?  wie  wörtlich  S.  48  geschrieben  steht.  Damals  schrieb 
man  de  auferibilitate  papae  ab  ecclesia!  So  viel  steht  geschicht- 
lich fest,  dass  im  14.  Jahrb.  das  Bewusstsein  der' Kirche  von 
sich  selbst  und  ?on  ihrer  rechtmässigen  Gewalt  ein  ganz  anderes 
war,  als  die  Römltnge  des  19.  Jahrb.  behaupten.  Und  ausserdem 
ist  zu  erwarten,  dass  die  neuesten  fcirchljehea  Wirren  dazu  bei- 
tragen werden,  die  in  der  gesammten  katbol.  Kirche  niedergelegten 
Gaben  und  Kräfte  in  eine  heilsame  Bewegung  zu  versetzen.  Hier- 
durch wird  aber  schwerlich  der  Stuhl  Petri  aufs  Neue  erbaut 
werden,  denn  sein  dermaliger  Inhaber  vermag  die  Stützen  des- 
selben nicht  zu  erhalten  und  wird  selbst  nur  massig  unterstützt. 

116. 

f  1 533]  Geschichte  aller  geistlichen  und  weltlichen,  er- 
loschenen und  Mühenden  Orden.  Von  Ferd.  Frhrn.  r. 
Btedenfeld.  2.  Bdes.  Soppleraentheft.  Weimar,  Voigt* 
i839.    XX  ü.  120  S.  gr.  8.-  (16  Gr.) 

Der  Vf.  will  diese  Supplemente  als  „Zeugnisse  seines  guten 
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Willens  und  seines  Eifers"  betrachtet  wissen,    ücber  seine  lite- 
rarische Thätigkeit  und  deren  Werth  haben  wir  uns  bereits  oben 
Bd.  XIII.  No.  1491.  ausgesprochen,  daher  wir  uns  auf  eine  blopse 
Anzeige  des  in  diesem  Snppleraenthefte  Enthaltenen  beschränken.  1 
Zuerst  erstattet  er  vollständigen  Bericht  über  die  „regulirten  Geist- 
lichen der  Gesellschaft  vom  heil.  Kreui  und  der  Leiden  Christi" 
(Passionisten),  deren  Ursprung,  Regeln  und  Statuten.    S.  38. 
„Diese  Congregalion  hat  sich  —  in  Italien  sehr  vermehrt  und  weit 
verbreitet,  —  geniesst  hohes  Ansehen  und  zeichnet  sich  durch 
Eifer  und  Beharrlichkeit  in  den  Missionen  auch  nach  fernen  Län- 
dern bedeutend  ans."    Ein  gleicher  vollständiger  Bericht  ist  über 
die  „Marienpriester"  gegeben.    S.  39.  Diese  Congregation  „ist 
ein  frommer  Verein  von  Klerikern,  welche  beim  Anblick  des 
grossen  Nachtheils,  den  die  vergangenen  Revolutionen  in  Betreff 
des  Glaubens  und  der  Sitten  bei  den  Völkern  hervorgebracht,  sich 
entschlossen,  sich  durch  die  Vermittelung  der  h.  Jungfrau  Maria 
ganz  Gott  zu  weihen,  um  sich  vor  Allem  selbst  im  Heil  und  in 
der  Heiligkeit  zu  vervollkommnen,  und  alsdann  durch  ptnctliche 
Beobachtung  ihrer  von  der  kirchl.  Autorität « gebilligten  Regeln 
auch  für  das  Wohl  der  Nebenmenschen  zu  wirken."  Interessante 
Nachrichten  erhält  man  ferner  über  zwei  am  Ende  des  vorigen 
Jahrh.  aus  den  Trümmern  des  damals  cassirten  Jesuitenordens  in 
Italien  und  Deutschland  entstandene  Congregationen,  die  der  „re- 
gulirten Geistlichen  des  heiligen  Herzens  und  des  Glaubens  Jesu 
(Paccanaristen)".     Unter  der  Aufschrift  „Erneuertes  und  Neues 
im  Gebiet  der  religiösen  Associationen"  gibt  der  Yf.  S.  58  bis 
gegen  Ende  des  Buchs  gedrängte  Skizzen  über  eine  grosse  An- 
zahl frommer  Vereine  und  Stiftungen  für  Freischule,  Volksnnter- 
rieht,  Krankenpflege,  Armenversorgung,  Missionen,  für  Belehrung, 
Besserung  und  Versorgung  Strafgefangener  u.  dgl.  Angehängt 
ist  die  Bestätigungsurkunde  des  Ordens  der  Passionisten  von  P. 
Leo  XU.,  datirt  vom  1.  Sept.  1826.  —  Mit  diesem  Supplement- 
heft hat  der  Vf.  die  1.  Abthl.  seines  Werks  vollendet.    Die  2.  Abthl. 
wird  in  2  Bänden  die  „Geschichte  und  Verfassung  sämmtlicber 
geistlicher  nnd  weltlicher,  erloschener  und  blühender  Ritterorden" 
enthalten.    Wird  dieses  Werk  vollendet  sein ,  so  dürfte  er  sich 
vielleicht  entschliessen ,   auch  eine  „Geschichte  der  sämmtlichen 
Brüderschaften"  zu  schreiben.  116. 

[1534]  *  Der  Freiherr  vonSandaa  auf  dem  Richtplatte 
einer  unbefangenen  Kritik.  Leipzig.  (6.  Wigand.)  1839. 
173  S.  gr.  8.  (18  Gr,) 

[1535]  *Der  Freiherr  von  Wiesan  oder  die  gemischte 
Ehe.  Ein  Seitenstück  zu  Bretschneiders  „Freiherrn  von  Sandau". 
Mit  einem  Rückblicke  auf  die  jüngst  erschienene  Schrift;  „Die 
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gemischten  Ehen"  tob  Chr.  Fr.  v.  Amman,  von  Qeo.  Jos. 
Götz,  Dekan  n.  Pfr.  in  Gnadenberg,  Landkap.  Nenmark  in 
Oberpfalz.  Regensbnrg,  Manz.  1839.  VIII  n.  225  S. 
gr.  8.  (20  Gr.) 

[1536]  Unterredungen  der  Herren  von  Sandau,  von  Wiesau, 
des  Secretär  Meyer  u.  A.  m.  über  die  Lebensfragen  der  ka- 
thöl.  und  protest.  Kirche.  Eine  knree  Widerlegung  der  bis- 
herigen öffenll.  Entgegnungen  anf  die  im  Frhrn.  von  Sannau  aus- 
gesprochenen Behauptungen  gegen  die  kathol.  Kirche  von  Aug. 
Hess,  Dr.  ph.  n.  dermal.  Pfarrvicar  zu  Langendembach  bei 
Pösneck.  Ronneburg.  (Alten bürg,  Heibig.)  1839.  IV 
u.  44  S.  8.  (6  Gr.) 

Die  zuerst  genannte  Schrift  ist  das  Product  einer  gleich  ge- 
übten als  schlauen  Feder,  welcher  kein  Mittel  fremd  ist,  blöde 
Augen  noch  blöder  zu  machen,  und  fordert  eigentlich  eine  Wider- 
legung, wie  sie  in  den  Grenzen  des  Repertoriums  nicht  gestaltet 
ist.  Durchaus,  wie  es  scheint,  auf  den  Beifall  der  Halbgebilde- 
ten berechnet,  in  deren  Halbheiten  sie,  selbst  in  allem  Wahren 
und  Wissenschaftlichen  ein  Halbes ,  recht  geflissentlich  eingeht, 
fallt  sie  mit  vornehm  thnender  Oberflächlichkeit  über  ihren  Geg- 
ner und  seine  Sache  her,  macht,  wo  sie  mit  Gründen  fechten 
sollte ,  die  grossen  Fragen  nicht  selten  durch  Witzeleien  oder 
durch  unwürdige  Persönlichkeiten  ab,  bedient  sich  jener  burschi- 
kosen, wegwerfenden  Darstellung,  durch  welche  eine  beliebte  Rich- 
tung der  nenesten  Belletristik  das  Ohr  zu  kitzeln  pflegt,  und  ist, 
wenn  man  ihren  Maximen  und  Mitteln  auf  den  Grund  sieht, 
durchaus  ein  unsittliches  Elaborat.  Die  Schrift  beginnt  mit  Vor- 
bemerkungen (S.  1  — 18),  durch  welche  die  unbefangene  Kritik 
auf  eine  viel  versprechende  Weise  eingeleitet  wird,  nämlich  durch 
eine  Allegorie,  welche  von  der  sittlichen  Anschauung  des  Vfs. 
ein  Pröbchen  enthält.  Er  gibt  nämlich  den  Stammbaum  des  Ra- 
tionalismus. Dieser  stammt  ans  der  bacchantischen  Vermählung 
des  weiland  Deismus  mit  der  Aufklärung  in  den  deutschen  Gauen, 
von  „einen  hektischen  Ehepaare",  das  (S.  4)  seine  letzten  Kräfte 
regelrecht  nach  den  damals  beliebten  Populationstheorieen  vergeu- 
dete, bei  dem  „der  würdige  Generalsuperintendent  und  nachma- 
lige Gastwirth  C.  Fr*  Bahrdt  den  Eheprocnrator((  machen  mnss 
—  wahrscheinlich  weil  der  Hr.  Anonymus  es  ebenfalls  mit  Ge- 
neralsupeiintendenten  zu  thun  hat,  —  und  er  kommt  so  mit  gu- 
ter Art  auf  Röhr*s  bekannte  Reformationspredigt  und  Br.'s  Frei- 
herrn v.  S. ,  die  er  für  Revenantes  des  nach  vielen  „in  feurigen 
Umarmungen  erzengten  todten  Geburten",  verschiedenen  „dürren 
Ehepaars"  erklärt.    Beiläufig  wird  noch  ein  Streifzug  gegen  Br.'s 
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„Heinrieh  Und  Antonio"  gemacht  nnd   dann  S.  18  der  Fhm  der 

Kritik  angegeben,  nämlich  1)  einen  Anszng  aus  dem  Freiherrn 
zn  liefern,  .2)  die  form  der  Schrift  und  3)  ihren  Inhalt  zu  be- 
trachten. Den  1.  Abschn.  (—  70)  übergehen  wir,"  weil  er  we- 
sentlich nur  ein  Auszug  aus  Br.'s  Schrift,  wenn  auch  mit'  vierten 
ungehörigen  Zusammenstellungen  und  Bemerkungen  ist,  Nur  au 
einer  Anmerkung  müssen  wir  das  Fannengesicht  zeigen,  welches 
hinter  inr  nervorschielt.  Zu  der  üeberschrift  des  Abschnittes:  „Der 
Freih;  v.  Sandan  im  Artszuge"  gibt  der  Vf.  folgende  Note:  „da 
er  auch  beim  Ausziehen  seinen  freiherrlichen  Anstand  behaup- 
ten 8oIl,  8o  dürfen  etwaige  prüde  Leserinnen,  welche  den 
Fra  Diavolo  nicht  sehen  konnten,  nicht  fürchte»,  dass  die  Nudi- 
täten  die  guten  Sitten  beleidigen  werden."  ,  So  schlüpfrig  ist 
der  Boden  der  Kritik!  S.  70—92  folgt  die  formelle  Kritik  der 
Br/schen  Novelle,  eingeleitet  durch  folgenden  Uebergang:  „Gott- 
Job!  kann  ich  nachrufen,  nun  bin  ich  mit  deinem  hölzernen 
Elaborat  fertig  und  zum  Bretschneider  daran  geworden."  Das 
Resume*  dieses  Abschnitts  ist  ein  klug  verdeckter  Angriff  vom 
Einzelnen  aufs  Ganze.  Hr.  Br.  „ein  knöcherner  Kathedermann" 
(S.  76)  hatte  es  gar  nicht  wagen  sollen,  den  Kalholicismus  in 
einer  Novelle  erwürgen  zu  wollen,  weil  er  ein  Protestant  und  ein 
Rationalist  ist  Denn  eine  Novelle  ist  ein  Knnstproduet ;  aber 
der  Rationalismus  nnd  Protestantismus  —  beide  Begriffe  lässt  der 
Vf.  recht  absichtlich  durcheinander  fliessen,  damit  der  Angriff  auf 
den  Protestantismus  weniger  gehässig  erscheine,  —  ist  aller  Kunst 
baar  und  quitt.  Nicht  bloss  in  den  bildenden  Künsten  hat  er 
nichts  geleistet,  auch  „die  deutsche  Poesie  der  Protestanten  ging 
beim  Katholicismus  betteln  nnd  krallte  sich  mit  konvulsivischer 
Verzweiflung  an  die  kathol.  Kirche  fest."  (S.  77.)  So  ungerecht 
und  widersinnig  diese  Behauptungen  sind,  so  sehr  die  letztere 
sich,  durch  die  vor  aller  Augen  ausgelegte  deutsche  Literatur 
und  die  erste  durch  Kenntniss  der  geschieht.  Momente  widerlegt, 
welche  längst  vor  dem  Entstehen  der  p rötest.  Kirche  die  katho- 
lische zur  Pflegerin  der  bildenden  Künste  machte  nnd  zur  In- 
haberin eines  reellen  Kunstschatzes,  Welcher  weit  mehr  ans  dem 
1  Reichthum  ihrer  äussern  Mittel  als  aus  der  Idee  des  Katholicis- 
mus erwuchs,  so  geht  doch  der  Vf.  auf  keines  dieser  Momente 
ein,  sondern  benutzt  sehr  schlau  die  Kunslkoonctterie  der  sogen. 
Gebildeten,  um  ihnen  Verdacht  gegen  ihre  Kirche  einzuimpfen' 
und  Zugeständnisse  zu  entlocken  auf  einem  Wege ,  den  sie  in 
ihrer  unreligiösen ,  sentimentalen  Halbheit  mit  dem  Vf.  zu  gehen 
mitunter  sehr  geneigt  sind.  Der  letzte  Abschnitt  (&  9i3  ff.)  prüft 
den  Inhalt  der  Br/schen  Schrift  nnd  steckt  sieh  keine  geringere 
Aufgabe,  als  die,  die  Grundlosigkeit  aller  gegen  Roms  dogmati- 
sches und  polit.  System  erhobenen  Bedenken,  die  sich  etwa  in 
jener  Schrift  finden,  darzuthnn.    Wir  können  eine  Uebersicht  jiber 
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diesen  Theil ,  der  sehr  ins  Einzelne  verfliegst,  am  so  eher  fiber- 
gehen,  als  von  dem  Vf.  nichts  als  das  Allbekannte  in  seiner  Un- 
zulänglichkeit wiederholt  worden  ist.    Weiten  wir  nun  zum  Schiasse 
noch  einen  Blick  auf  die  Art,  wie  der  Vf.  die  „unbefangene  Kri- 
tik" handhabte,  so  müssen  wir  ihm  allerdings  zu  der  Klugheit 
gratuliren ,  mit  welcher  er  seinen  Namen  hinter  einer  Anonymität 
versteckt  hat,  welche  allein  ihn  Tor  der  Verachtung  aller  ß  es  ser- 
gesinnten schützen  kann.    Denn  beispiellos  ist  die  Gemeinheit, 
welche  er  sieh  gegen  seine  Gegner  und  ihre  Sache  erlaubt;  Go- 
thaischer Polterer  (S.  8),  knöcherner  Kathedermann  (S.  76), 
Pferdemist  an  den  Stiefeln  und  Mistkfiferaatur  (S.  85) ,  „rioth- 
züchtelnde  Lakaien-Exegese  (S.  127),  Verstandes  wolle  (8.  97)  das 
sind  die  Lieblingsausdrücke,  die  ström  weise  ans  des  Ms.  Kehle 
gehen.    Beispiellos  ist  ferner  die  Charakterlosigkeit,  die  alle  Far- 
ben spielt  und  alle  Gegensätze  aus  sich  heraus  prodneiren  kann, 
wenn  sie  nnr  ton  Wirkung  wider  den  Gegner  sind.  Derselbe 
Vf.'  ,  reu  dem  wir  probeweise  von  Sr  4v  5.  18.  sehr  *  unsaubere 
Witzeleien  mitgetheilt,  versenkt  sittt-S:  156  über  die  Nonne  zu 
Dülmen  und  S.  157  ZU  Kallern   am  Lager  eines  ekstatischen 
fidelfräaleins  in  eine  seltsam  mit  solchen  Frivolitäten  contrasti- 
rende  Andacht;  warum?  weil  er  beides  Wider  seinen  Gegner  ge- 
brauchen wollte;  hat  sich  nach  S.  116  auferlegt,  „in  den  poli- 
tischen Tagesangelegenheiten  reinen  Mund  zu  halten,  weil  die 
Differenzen,  in  denen  Prenssen  mit  dem  Papste  sich  befindet,  ihn 
nichts  angehen",  und  klagt  doch  S.  199  Preussen  an,  den  214.  §. 
seines  eigenen  Criminalrechts  verletzt  und  „ein  Attentat  ^en 
das  Princip  des  Westphfil.  Friedens"  {begünstigt  zu  haben.  Doch 
genttjr  von  einer  Schrift,  die  nur  um  ihres  verwerflichen  Geistes 
willen  mehr  als  den  zugemessenen  Ranni  för  sich  gefordert  hat,  — 
Ueber  die  zweite  Gegenschrift  kann  ein  Protestant.  Kritiker  *ch Wer- 
lte* sich  ereifern,  so  emstlich  sie  auch  nicht  etwa  bloss  gegen 
den  Fr.  v.  Sandau\  sondern  gegen  den  Protestantisirius  selbst  zu 
Felde  zieht.    Denn  die  Waffen,  mit  denen  sie  kämpft,  sind  zu 
stumpf  und  abgeschlagen,  und  die  Geberden  zu  plump  und  un-  , 
gelenk,  als  dass  sie  den  Gegnern  gefährlich  sein  könnte;  und 
Ättr  etwa  zu  verhüten  taugt  diese  Schrift,  Öass  nicht  in  der  Um- 
gebnng  ihres  Vfs.  eine  gerechtere  Ansicht  über  die  besprochene 
Sache  Platz  greife  >  wofür  derselbe  auch  schon  sonst  noch  zu 
sorgen  wissen  würd.    Wir  wollen  die  Leser  des  Repert.  nicht 
rtit  einer  Nacherzählung  langweilen.   Nur  so  Viel,  dass  Hr.  Götz 
.    durch  einen  Streit  über  die  Besitznahme  eines  Gutes  für  das 
katfcel.  Fräulein  Von  Wiesau  den  Schauplatz  der  Geschieht»  nach 
Gotha  verlegt,  wodurch  er,  ohne  ihn  zn  nennen,  zu  recht  ge- 
meinen Ausfällen  auf  den  Vf.  des  Fr.  von  Sandau  (S.  12  u.  S. 
m^OT}  erwünschte  Gelegenheit  erhält;  dass  er  an  einer  Wirths- 
tafel  in  Kobu rg  einen  protest.  Superintendenten  im  Streite  mit 
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einem  p rötest.  Maler,  der  in  Rom  gewesen,  über  kathol.  Auge' 
legenheiten  eine  recht  dumme  Rolle  spielen  läset  (S.  55  ff.); 
dass  er  namentlich  zwei  protest.  Pfarrer  auf  den  Gütern  der  Ba- 
rone von  Wiesau  und  von  Pulnitz  ,  einem  kathol.  Pfarrvicar  ge-? 
genüber,  in  die  Begebenheit  verflicht ,  von  denen  der  eine,  Seuf- 
zer, einTietist,  der  andere,  Falkner,  ein  Rationalist  ist  (S.  33), 
welche  in  nichts  als  in  ihrem  Hasse  gegen  den  Katholicismus 
einig  sind;  dass  er  diesen  beiden  Pfarrern  die  Rolle  zntheilt,  die 
Heirath  zwischen  dem  kathol  Fräulein  von  Wiesau  und  dem 
protest.  B.  v.  Pölnitz  aus  Accidewi0ns,ncht  <S.  200)  zu  hinten» 
treiben,  wozu  sich  diese  ihrer  Frauen  bedienen,  welche  „reichlich 
mit  Kindern  gesegnet  (S.  194)  und  Kaffeeschwestern"  (S.  201.) 
sind;  dass  aber  dennoch  der  Roman  sich  in  zwei  gemischte  Ehen 
auflöst,  in  denen  die  Männer  Protestanten  sind  und  doch  mit  tau- 
send Freuden  die  katholische  Erziehung  aller,  zu  hoffenden  Kinder 
stipuliren ,  weil  sie  „in  dieser  Religion  nicfet  allein  alle  Lehren 
finden,  die  wir  Protestanten  auch  haben ,  sondern  sogar  noch 
mehr5'.    (S.  208)  Solche  und  ähnliche  Waffen ,  mit  denen  man 
nurKiader  oder  Narren  schlägt,  gönnt  dem  Vf.  gewiss  jeder  Pro- 
testant uod  belächelt  höchstens  die  Thorheit,  welche  nicht  sieht, 
gegen  wen  eine  solche  Waffe  eigentlich  Zeugniss  ablegt.  Wenn 
aber  Hr.  G.  sich  nicht  scheut,  die  Lehre  unserer  Kirche  auf  Grund 
gewisser  Behauptungen  des  grossen  Reformators  anzugreifen,  wie 
er  es  S.  63  ff.  thut,  so  ist  darauf  zweierlei  zu  sagen.    Einmal  . 
weiss  Hr.  G.  doch  wohl,  dass  unsere  Kirche  nicht,  auf  zerstreuten 
Worten  Luthers,  sondern  auf  unsern  Bekenntnissschriften  steht, 
und  darum  ist  es  eine  Unredlichkeit,  sie  von  einem  andern  Grunde 
aus  angreifen  zu  wollen,  als  von  dem  aus,  auf  dem  sie  stehen 
will.    Sodann  aber  ist  die  Unredlichkeit  noch  grösser  und  schimpf- 
licher, wenn  die  Documente,  welche  gegen  sie  zeugen  sollen,  erst 
gefälscht  werden.    Diesshat  Hr.  G.  zu  thun  sich  nicht  geschämt 
mit  der  Stelle  S.  65,  welche  er  aus  Luthers  Tischreden  S.  166. 
(Jen.  1603)  anführt,  wobei  er  nicht  allein  Worte  Luthers,  son- 
dern namentlich  die  biblischen  Beweisstellen  auslässt,  auf  welche 
L.'s  Worte  gegründet  und  durch  welche  sie  motivirt  sind.  Diess 
hat  er  namentlich  mit  der  aus  L.'s  Briefe  an  Mel.  übersetzten 
Stelle  gethan,  wo  fyr  nicht  allein  Worte  ohne  ihren  Zusammen-  . 
hang  wiedergibt,  sondern  auch  falsch  und  gehässig  übersetzt 
Die  Worte:  esto  peccator  et  pecca  fortiter  übersetzt  er:  „sei  ein 
Sünder  und  sündige  kräftig  drauf  los",  und  sieht  nicht,  oder  will 
nicht  sehen ,  dass  sie ,  so  wie  die  später  eben  so  gehässig  über- 
setzten oder  erklärten  „etsi  millies ,  millies  uno  die  fornicemur 
et  occidamns((  nur  den  Gegensatz  herausheben  sollen  gegen  die 
unendliche  Gnade  Gottes ,  aus  deren  Armen  selbst  der  grösste 
Sünder  nicht  ganz  fällt ;  eine  Lehre,  die  der  Hr.  Dekan  als  Christ 
doch  wohl  eben  so  gut  als  Luther  anerkennt  und  auf  dem  Lehr- 
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wie  im  Beichtstühle  gellend  macht.  Wir  bedauern  es  am  seiner 
selbst  willen,  ihn  der  Welt  Preis  geben  zu  müssen,  nm  solcher 
Entstellungen  willen,  fär  welche  das  bürgerliche  Gesetz  in  weit 
geringfügigem  Verhältnissen  gleich  sehr  entehrende  Namen  und' 
•  Strafen  festgestellt  hat.  —  Hinsichtlich  der  unter  No.  1536.  an- 
geführten Schrift  müssen  wir  zur  Steuer  der  Wahrheit  gestehen, 
dass  sie  ohne  allen  Nachtheil  und  Verlust  für  die  protest.  Lite- 
ratur und  Kirche  hätte  können  ungedruckt  bleiben.  Abgeschmackt 
in  ihrer  Anlage  —  ein  Gewitter  treibt  von  der  Landstrasse  Frei- 
herren, Geistliche,  Juristen,  Geschichtsforscher ,  die  sich  unterre- 
denden Subjccte,  zusammen  —  ist  sie  in  ihrer  Ausführung  ganz 
ohne  die  Feinheit  und  Schärfe  der  Gedanken ,  welche  keiner  po- 
lemischen Schrift  fehlen  darf,  wiederholt  sie  nur  das  zehnmal  und 
viel  besser  schon  Gesagte ,  und  hat  nur  höchstens  das  Verdienst, 
noch  ein  paar  historische  Belege  für  anerkannte  Wahrheiten  ohne 
Auswahl  und  Begründung  angezogen  zu  haben.  Jetzt  ist  es  nicht 
an  der  Zeit,  dass  man  mit  einer  so  schwachen  Polemik  öffentlich 
ausrückt;  auch  sollte  Niemand  ausrücken  ohne  hinlänglichen  iu- 
nern  Beruf.  Wir  haben  nicht  nur  nach  aussen,  auch  nach  innen 
zu  thnn  genug.  ■  t  .  64. 

[1537]  Dr.  Martin  Luthers  Worte  von  der  heiligen 
Taufe«  Zusammengetragen  von  W.  Löhe,  evang.-latheri- 
s chem  Pfarrer.  Nürnberg,  Raw.  1839.  VI  u.  110  S. 
gr.  8.  (6  Gr.)  '     .     •  - 

[1538]  Wer  soll  getauft  werden  ?  und  worin  besteht  die 
Taufe?  beantwortet  aus  den  Zeugnissen  der  h.  Schrift  und  durch 
die  Aeusserungen  der  angesehensten  Theologen  aller  Confeseio- 
nen.  Nach  d.  Engl,  des  -ß.  Pengilly.  Hamburg,  Oncken. 
(o.  J.)    Vm  u.  80  S.  8.  (6  Gr.) 

Die  erste  dieser  beiden  Schriften  reihet  sich  einer  Menge  1 
Ahnlicher  an,  welche  Luthers  Ansichten  und  Aussprüche  über  ein- 
zelne wichtigere  gegenstände  des  Glaobens  und  Lebens  zu  frucht- 
baren Uebersichten  zusammenstellen.  In  dem  vorliegenden  Falle 
bat  der  Herausgeber  unter  den  beiden  Hauptrubriken:  von  der 
Taufe  überhaupt  und  der  Kindertaufe  insbesondere,  das  darüber 
in  Luthers  Schriften  Vorkommende  zusammengebracht,  hin  uud 
wieder  durch  einige  Anmerkungen  erläutert,  auch  in  Construction 
and  Sprache  Manches  geändert,  Alles  zu  dem  Zwecke,  ein  nutz- 
bares Lesebuch  zu  liefern.  Man  kann  nur  wünschen,  dass  es  „ 
in  die  Hände  vieler  Zeitgenossen  gelangen  möge.  Sie  werden 
sich  von  der  Einfachheit  und  Kraft,  welche  Luthers  Auseinander- 
setzungen innewohnen,  angezogen  fühlen  und  zugleich  lernen, 
dass  sich  das  Christenthum  nicht  balbiten  lasse,  indem  es  nicht 
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bloss  in  Worten  besteht,  die  geglaubt,  sondern  anch  in  Handlun- 
gen, die  verrichtet  werden  sollen.    Letzteren  wird  jetzt  nur  zu 
häufig  factisch  widersprochen,  und  von  wie  Vielen  würde  nament- 
lich die  Taufe  umgangen  werden ,  aus  welcher  sie ,  mit  Luther 
zu  reden,  „ein  lauter  ledig  Zeichen  machen,  etwa  wie  man  die 
Schaafe  zeichnet"  (S.  6),  wenn  die  eingeführte  gute  Ordnung  sie 
nicht  hinderte.     Billig  hätte  der  Heransgeber  sich  die  kleine 
Mühe  nicht  sollen  verdriessen  lassen,  gehörigen  Orts  die  Verwei- 
sungen auf  Luthers  Schriften  anzubringen.  —  Die  zweite  Schrift 
beabsichtigt  durch  Analysirung  aller  auf  die  Taufe  bezüglichen 
Bibelstellen  und  durch  Erledigung  vieler  sie  betreffenden  Fragen 
populäre  Verständigung,  erschwert  aber  dieselbe  durch  oft  ganz 
unnöthige  Anhäufung  einer  grossen  Menge  von  Citaten  aus  theo- 
logischen Schriften  älterer  und  neuerer  Zeit.    Dieser  gelehrte 
Apparat  hätte  vielfach  beschnitten  werden  sollen,  um  die. Resultate 
klarer  und  gedrängter  zum  Bewusstsein  der  Leser  zu  bringen.  Indess 
gehört  diese  Schrift,  obschon  hier  und  da  eine  gewisse  Einsei- 
tigkeit nicht  zu  verkennen  ist,  doch  der  besseren  Gattung  der 
sogenannten  Tractätehen  an,  deren  mehrere  bereits,  nach  einem 
auf.  dem  Umschlage  abgedruckten  Verzeichnisse,  aus  dem  Gucken- 
schen  Verlage  hervorgegangen  sind.  8. 

[1539]  Drei  Predigten  von  J»  Bornemann ,  pa$t. 
der  evangel.  Gemeinde  in  Meurs.  Wesel,  Becker«  1839« 
47  S.  gr.  8.  (6  Gr.) 

•  Äef.  kann  es  nur  bedauern,  dass  der  Vf.  dijfcen  Fredigten 
vor  der  Bekanntmachung  derselben  durch  den  Druck  den  Rath 
eines  einsichtsvollen  und  unparteiischen  Freundes  nicht  eingeholt 
hat.  Ein  solcher  würde  ihm  gewiss  zu  bedenken  gegeben  haben, 
wie  misslich  es  sei,  mit  Predigten  hervorzutreten ,  die  sich  weder 
durch  Invention  noch  Elocution  irgendwie  auszeichnen,  vielmehr 
in  Anlage,  Benutzung  der  Texte,  Verthailung  und  Ausfährung  des 
Stoffes  und  in  der  Darstellung  so  viel  Unlogisches,  Willkürli. 
ches ,  Unpassendes  und  Unrichtiges  zu  Tage  fördern ,  dass  ein 
gerechter  Tadel  derselben  nicht  werde  ausbleiben  können.  Mag 
es  auch  sein,  dass  dem  V£  die  erste  dieser  Predigten  (Mit: wel- 
chen Waffen  sollen  wir  uns  im  Kampfe  mit  der  Sünde  rüsten?) 
vielfach  zum  Drucke  abgefordert  wurde  —  er  hätte  es  bei  dem 
Complimente  bewenden  lassen  sollen;  mag  es  nützlich  sein,  dass 
erbauliche  Gedanken  über  das  Missions wesen,  dergleichen  die  2. 
Predigt  anregt,  nicht  in  den  Kirchen  verhallen,  sondern  auch  in 
den  Häusern  festgehalten  werden  —  er  hätte  dafür  die  vielen  . 
trefflichen  Missionspredigten  und  Berichte,  die  jetzt  allenthalben 
fast  erscheinen,  wirken  lassen  können;  mag  es  zugegeben  werden 
müssen,  dass  bezüglich  auf  den  Unterschied  zwischen  Heiligungs- 
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und  Gnadenrohteln,  den  die  3.  Predigt  erörtern  will,  auf  Kanzeln, 
in  Katechismen  und  im  l*eben  häufig  gefehlt  werde  —  er  wird 
sich  für  die  Entfernung  dieses  Ungebührnisses  durch  seine  Pre- 
digt wenig  versprechen  dürfen,  da  sie  viel  zu  unvollständig  und 
unklar  geblieben  ist.  Auf  Einzelnes  noch  einzugehen,  ist  bei  der 
grossen  Menge  der  Rügen,  die  unvermeidlich  sein  würden,  wenig- 
stens, hier  nicht  möglich.  8. 

[1540]  Das  Leben  Jesu.  Ein  Erbanungsbuch  von  E.  Gfr9 

Ado.  Bockel,  Dr.  der  Theol.  u.  Philos. ,  Grossherz.  Oldenb. 
OHofprediger ,  Geh.  KRathe  u.  Generalsnperinlend.  1*  Hälfte. 
Berlin,  Rücker  u.  Püchler.  1838.  VEH  u.  284  S. 
gr.  8.  (1  Tlilr.  8  Gr.)  ; 

Auch  dieses  Werk  soll  in  seinem  Kreise  ein  Gegengewicht 
gegen  den  nachtheiligen  Einfluss  sein,  welchen  das  Leben  Jesu 
v.  Stranss  auf  die  Gemüther  der  Laien  haben  muss,  die,  wie  der 
Yf.  in  seinem  trefflichen,  mit  nachahmungswürdiger  Präcision  ab- 
gefassten  Vorworte  sagt-,  „unfähig,  den  letzten  Gründen  nachzu- 
forschen, Hypothesen  als  erwiesene,  unwiderlegliche  Resultate  neh- 
men, nnd  abgeneigt,  zwei  starke  Bände  durchzulesen,  sich  mit 
Bruchstücken  begnügen,  deren  sie  sich  in  unglücklicher  Verblen- 
dung oder  Anmaassung  als  des  Schlüssels  zur  Lösung  aller  Räth- 
sel  bedienen. "  Aber  es  seil  nicht  den  wissenschaftlichen  Wider- 
legungen der  Str.  Schrift  sich  anreihen ,  vielmehr  dazu  dienen, 
die  Gemüther  der  Laien  zu  beruhigen,  und  der  Vf.  hat  nach  des 
Ref.  Ueberzengnng  den  einzig  richtigen  Weg  dazu  eingeschlagen. 
„Je  weniger  die  Untersuchungen ,  auf  denen  die  Glaubwürdigkeif 
der  in  den  Evangelien  enthaltenen  Nachrichten  beruht,  so  ange- 
stellt werden  können,  dass  nichttheologischeh  Lesern  Alles  ver- 
ständlich und  einleuchtend  wird,  desto  wichtiger  erscheint  es,  mit 
Beseitigung  aller  kritischen  Forschungen  jene  Nachrichten,  wie 
sie  durch  die  Veranstaltung  der  göttl.  Vorsehung  auf  unsere  Zeit 
gekommen  sind ,  ihrer  innern  Wahrheit  und  ihrer  praktischen 
Wichtigkeit  nach  vor  gebildeten  Laien  darzulegen.  Christliche 
Ueberzeugung  kann  doch  von  Niemand,  auch  nicht  von  dem  ge- 
lehrten Theologen ,  auf  einem  andern  Wege  gewonnen  werden, 
als  auf  dem,  welchen  der  Erlöser  selbst  Denen  zeigte,  die  an  ihm 
waren  irre  geworden:  So  jemand  wird  den  Willen  Dessen  thun, 
der  mich  gesandt  hat,  der  wird  inne  werden,  ob  meine  «Lehre 
von  Gott  sei".  (Joh.  6,  16.  17.)  Und  von  diesem  Gesichtspuncle 
aus,  dass  die  innere  Vollkommenheit  der  christl.  Offenbarung  iu^ 
gleich  Gewähr  leistet  für  ihre  historische  Wahrheit,  ist  das  Werk, 
so  weit  es  hier  vorliegt,  bearbeitet.  Es  enthält  55  einzeln^  Be- 
trachtungen, auf  3  Hauptabschnitte  vertheilt,  von  denen  der  ^„Ge- 
burt, Kindheit  und  Jugend  Jesu" ;  der  2.  „Anfang  der  Wirksamkeit 
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Jesu"  ;  der  3.  „Öffentliche  Wirksamkeit  Jesu  bis  zum  zw  eilen 
Paschah"  überschrieben  ist.  Die  Einrichtung  ist  die ,  dass  zuerst 
die  einfache  Erzählung  eines  Abschnittes  aus  Jesu  Leben  gege- 
ben wird;  diese  Erzählung  ist  sodann  durch  kurze,  erbauliche 
Betrachtungen  und  Anwendungen  unterbrochen  oder  schliesst  auch 
erst  mit  ihnen;  für  die  geschichtlichen  Verhältnisse  stehen  erläu- 
ternde Noten  unter  dem  Texte.  Beifallswerth  ist  die  Weise,  in 
welcher  der  Vf.  erzählt.  Sie  ist  einfach  und  doch  nicht  ohne 
Schmuck,  gedrängt  und  doch  nicht  ohne  erläuternde  Ausführlich- 
keit; sie  weiss  auf  die  einzelnen  Umstände  Licht  und  Schatten 
so  zu  vertheilen,  dass  der  Leser  nicht  das  Fruchtbare  übersieht, 
während  er  am  Unwichtigen  grübelnd  hängen  bleibt;  sie  ist  bei 
aller  Angemessenheit  der  Darstellung  an  den  Genius  der  Zeit  frei 
von  jenem  widerlichen  Modernisiren ,  das  von  gewissen  Seiten 
her  sich  in  die  praktischen  Darstellungen  der  bibl.  Geschichte 
eingeschlichen  hat,  und  dürfte  daher  auch  in  dieser  Hinsicht  vie- 
len unserer  heutigen  Lehrer  und  Erzieher  zur*  Läuterung*  ihres 
Geschmackes  zu  empfehlen  sein.  Die  damit  verknüpften  Anwen- 
dungen sind  nicht  flüchtig  aufgegriffene  Lebensmomente ,  sondern 
zeugen  bei  aller  Kürze  für  des  Vis.  reiche  Erfahrung  und  tiefen 
psychologischen  Blick.  Endlich  sind  bei  aller  Sparsamkeit  die 
dem  Texte  beigegebenen  Noten  äusserst  schätzenswerth.  Sie  ge^ 
ben  Gelegenheit,  eben  so  sehr  den  reichen  Schatz  des  Wissens, 
aus  welchem  der  Vf.,  als  den  Takt,  mit  welchem  er  ausgewählt 
hat,  zn  bewundern,  und  räumen,  „mit  Beseitigung  aller  kritischen 
Forschungen"  (S.V),  wie  seine  Absicht  war,  doch  jene  Hinder- 
nisse weg,  an  denen  auch  der  ungelehrte  denkende  Leser  hängen 
bleibt.  Und  so  lässt  denn  für  den  besondern  Zweck,  welchen 
der  Vf.  verfolgte,  sein  Werk  nichts  Erhebliches  zu  wünschen  übrig, 
da  auch  die  Verlagshandlung  für  ein  sauberes  Aeusseres  gesorgt 
hat.  84. 

*  » ■ 
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[1541]  De  origine  partitionis  digestornui  in  digestum 
vetus  infortiatum  cum  tribus  partibus  et  digestum  novum.  Com- 
raentatio  in  certamine  litt,  civium  Acad.  Geo.  Augustae  die  IV. 

Iun.MDCCCXXXIXpraemio  reg.  ornata.  Scripsit  Henr.  Kau- 
len. Gottingae,  Dieterich.  (s.  a.)  (6  o.)  41  S.  gr.  4. 
(12  Gr.) 

[1542]  De  origine  partitionis  digestornm  etc.  Scri- 
psit Chili.  Stephan 9  Bischusis  ad  montes  pares  oriundus. 
Ibid.  (s.  a.)   (6  n.)  27  S.  gr.  4.  (8  Gr.) 
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Also  zwei  Schriften  aof  einmal  über  die  Einteilung  der  Di- 
gesten. Man  hätte  glauben  sollen,  dass,  nachdem  darüber  so 
viele  Jahre  lang  nach  allen  Richtungen  hin,  besonders  aber  über 
die  Entstehung,  den  Namen  des  Infortiati  und  dessen  Yerhältniss 
zu  denTres  partes  disputirt  worden  ist,  nun  endlich  einmal  nicht 
ein  Waffenstillstand ,  sondern  vielmehr  ein  ewiger  Friede  diesem 
Federkampfe  ein  Ende  gemacht  haben  werde.  Haben  doch  noch 
in  der  neuesten  Zeit  die  beiden  Antesigoani  der  Rechtshistoriker, 
Savigny  und  Hugo,  die  Sache  mit  der  gross ten  Gründlichkeit  ge- 
gen einander  ansgefochten,  indem  bekanntlich  Jener  die  genann- 
ten Einteilungen  und  Benennungen  als  historisch- zufällig,  Die- 
ser als  ans  einer  planmässigen ,  künstlichen  Berechnung  der  ge- 
genseitigen Verhältnisse  derTheile  hervorgegangen  erklärte.  Eben 
so  bekannt  ist,  dass  Niebuhr  eine  zur  Savigny 'sehen  sich  hinnei- 
gende, Eichhorn  eine  Hu go's  und  Savigny's  Behauptungen  ver- 
mittelnde Meinung  aufgestellt,  und  dass  endlich  Hugo  selbst  eine 
Vereinigung  seiner  Ansicht  mit  der  Savigny's  versucht  habe,  nach- 
dem Puchta  gegen  Savignj  geschrieben  hatte.  Hierbei  hätte  man 
füglich  stehen  bleiben  können.  Indess  die  göttinger  Juristenfacul- 
tät  stellte  folgende  Preisaufgabe:  „Ut  exponerentur  potius,  quam 
dijudicarentur  variae  opiniones  de  origine  partitionis  Digestorum 
in  Digestum  vetus,  Infortiatum  cum  tribus  partibus  et  Digest  um 
novum."  —  Cui  bono  ?  fragt  Ref.  Von  den  beiden  darauf  einge- 
gangenen und  oben  genannten  Schriften  hat  nun  zwar  keine  aus- 
sch  liessend  den  Preis  erhalten,  quia  utraqne  de  judicio  auctoris 
exponendo,  et  de  enarranda  bistoriae  controversiae  recentiori  po- 
tius sollicita  foit,  quam  de  rationibus,  quae  in  utramque  partem 
jam  a  pluribus  inde  saeculis,  licet  saepius  parum  distinete,  alla- 
tae  fuerant.  Indess  ist  zwischen  beide,  um  nicht  abzuschrecken, 
der  Preis  vertheilt  worden;  und  das  war  billig.  Das  Resultat 
dieser  Arbeiten  ist  das  frühere  geblieben;  aber  der  Fleiss  der 
Bewerber  verdiente  Auszeichnung;  denn  es  ist  nicht  zu  verken- 
nen, dass  sie  mit  vieler  Sorgfalt  die  verschiedenen  Relationen  und 
Meinungen  von  der  frühesten  Zeit  bis  auf  die  neueste  aufgesucht 
und  zusammengestellt  haben.  Und  in  der  That,  mehr  war  in  Er- 
mangelung neuer  Quellennachrichten  des  frühesten  Mittelalters  aus 
dem  vielbesprochenen  Gegenstande  nicht  zu  machen.  —  Das  ge- 
genseitige Verhältnis«  beider  Preisschriften  ist  das,  dass  der  Vf. 
der  ersten  Schrift  vorzugsweise  in  chronologischer  Folge  die  frü- 
heren Darstellungen  bis  auf  Hugo  mit  einem  kurzen  Ueberblicko 
am  Schlüsse  gibt,  dann  auf  Hugo's  und  Savigny's  Controverse  mit 
Erwähnung  von  Niebuhr's,  Eichhorn's  und  Puchta's  Meinung  über^ 
geht  und  zuletzt  mit  Beurtheilung  dieser  verschiedenen  Ansichten 
sich  für  Savigny  erklärt  Der  Vf.  der  zweiten  Schrift  dagegen 
gelangt  nach  einer  geordneten  Ausscheidung  der  Hauptpuncte  der 
Untersuchung,  mit  gehörigen  Orts  eingeschobener  Darstellung  der 
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verschiedenen  Meinungen  zu  der  Ueberzeugang,  sich,  obwohl  mit 
einigen  Modifikationen,  für  Hngo's  Meinung-  erklären  zu  müssen. 
Das  Lob  grösserer  Deutlichkeit,  eines  gewissen  historischen  Tak- 
tes und  besserer  Schreibart  ist  Jenem  zu  ertheilen ;  Diesem  das  - 
einer  strengern,  schärfern  Sichtung.  —  Will  man  die  Untersu- 
chung von  Neuem  beginnen,  so  möge  man  doch  ja  darauf  Rück- 
sicht nehmen,  dass  in  den  besten,  d.  h.  den  altern  Hdschr.  das 
Dig.  Yetus  nicht  mit  dem  Titel  de  Divortiis  (XXIV,  2),  sondern 
mit  dem  ersten  Fragmente  des  Titels  Soluto  matrimonio  (XXIV, 
3)  schliesst,  so  dass  dieses  Fragment  noch  znm  Digestum  vetus 
gehört;  ferner  auf  die  Handschriften  ein  Augenmerk  lichten,  wel- 
che die  Tres  Partes  aHein  haben,  wie  z.  ß.  die  Handschrift  in 
Ronen  (wenn  gleich  dort  in  französischer  Uebersetzung) ,  auch 
nicht  die  Handschriften  des  infortiatum  vergessen,  z.  B.  die  schöne 
Handschrift  von  Angers,  und  diese  neust  dem  Glossar  genau  un- 
tersuchen; endlich  durfte  es  wohl  noch  der  Mühe  werth  sein,  die 
Schriften  der  ältesten  Glossatoren ,  gereinigt  aus  Handschriften, 
genau  durchzulesen  und  dabei  anzumerken,  ob  das  Infortiatum 
und  die  Tres  Partes,  und  wie  viele  Stellen  daraus  erwähnt  wer- 
den. So  ist  es  z.  B.  gewiss  auffallend,  dass  in  der  Vetus  Col- 
lectio  der  Dissensiones  dominorum  aas  den  Tres  Partes  nur  eine 
Stelle  angezogen  wird.  Soll  die  Frage  gefordert  werden,  so  miis- 
sten  neue  Wege  eingeschlagen  werden;  nnd  Ref.  hofft  hier  we- 
nigstens einige  Winke  gegeben  zu  haben.  Die  Preisaufgabe,  so 
wie  sie  gestellt  ist,  kann  zur  endlichen  Entscheidung  der  streiti- 
gen Frage  nicht  führen.  ,  :  ,  59. 

[1543]  Abdruck  der  Duplikschrift  für  den  Hrn.  Reichs- 
grafen Gustav  Adolph  ßentinck  u.  s.  w.  zu  Varel,  gegen  den  Hrn. 
Reichsgrafen  Wilhelm  Friedrich  Christian  Rentinck  u.  s.  w-  im  Haag, 
betr.  die  Successionsrechte  in  die  s.  b.  Reichsgräfl.  Oldenburg- 
Bentinckschen  Familienhdeicommiss-Herrschafien  und  Gütern. s.w. 

Herausgeg.  Ton  den  Doctoren  C.  F»  Dieck  und  JF.  O.  Böken- 
berg zu  Halle  und  Wernsdorf  in  Sachsen.  Leipzig.  (Beruh. 
Taucknitz.)  1839.  XVI  u.  336  S.  gr.  8.  (1  Thlr. 
8  Gr.) 

Abermals  eine  Processschrift  in  einem  durch  die  Natur  der 
Verwickelung,  die  ihn  hervorrief  j  der  Rechtsfragen,  die  dabei 
Einflnss  haben  und  dnreh  die  Bedentang  des  Objects,  dem  es  gilt, 
höchst  interessanten  Streite,  ünsern  Lesern  ist  das  Wesentliche 
des  Streitpnnctes  bereits  bekannt.  Die  vorliegende  Schrift  ist,  mit 
geringen  bloss  stilistischen  Aenderungen,  ganz  so,  wie  sie  zu 
den  Acten  gegeben  worden,  und  setzt  ihrer  Natur  nach  begreif- 
licherweise die  stete  Vergleichung  mit  der  Replik,  auf  die  sie  als 
Antwort  dienen  soll ,  voraus.    Ks  versteht  sich  auch  von  selbst, 
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dass  der  GesicWgpnnet,  aas  welchem  eine  solche  Arbeit  zn  benr- 
theilen  ist,  ein  ganz  anderer  sein  muss  ,  als  aus  dem  wir  ein 
Werk  betrachten,  bei  dem  nick  das  Geschäft  des  Sachwalters; 
sondern  das  unbedingt  anbefangene  Interesse  an '  wissenschaftlicher 
Wahrheit  geleitet  hat.  Den  Vir.  des  vorliegenden  wird  man  ge- 
wiss das  Zeugniss  nicht  versagen  können,  das s  sie  mit  hohem 
Geschick  und  grosser  Gründlichkeit  ihrer  Aufgabe'  genagt  haben. 
Die  Schrift  wird  nicht  bloss  um  der  interessant en  Rechtsfragen 
willen,  zu  deren  Aufhellung  sie  beitrügt;  sondern  auch  als  publi- 
cistische  Mästerschrift  ihren  Werth  behaupten,  Es  isr  übrigens 
bekannt,  dass  sich  auch  Heffter,  der  Anfangs  auf  einer  entgegen- 
gesetzten Seite  'stand,  neuerdings  in  Betreff  der  Succession  der 
Mantelkinder  der  von  'den  Herausgebern  verteidigten  Ansicht  ge 
nähert  bat.     :   r  ihtin  .1/  1.  •>  \  ->-•  J"t ,!-  '. 

Ii  tr..    -      »•ibn'h^       A  li'.tii'-.ü..   «  •  •.•"•»•••♦iJ'jüt/: 

Medicin  und  Chimrgie, 

[1544]  Versuch  einer  Kritik  der  wissenschaftlichen 
Grundlage  der  Medicin  'yon  St.  Töltenyi^ k.  Rath  n. 
Prot«. b.w.  VKpM  Wien;  (Heobner.)  18987  XL 
tu  834»  XVI  n.  415  S.  gr.  8.  (4  TUr.,  6  <5s.)., 

Tölt<Snyi,  dessen  pathologische  Ansichten  bereits  durch  sein 
Lehrbach  der  Pathologie  dem  grösseren  Puhl i cum  bekannt  ge~ 
worden  sind,  hat  die  Muhe  übernommen,  die  Fandamente  der 
Medicin  in  ihren  philosophischen,  physiologischen,  pathologischen 
und  therapeutischen  Theilen  nntersachen  zu  wollen.  Dass  das 
Bedürfniss  einer  solchen  Kritik  immer  von  Neuem  auftaucht,  ist 
ein  interessantes  Factum,  aber  wenig  Hoffnung  ist,  dass  durch 
eine  derartige  Bemühung,  wie  sie  in  diesem  Bache  za  finden  ist, 
die  Verwirrung  gemindert,  mehr  Besorgniss  im  Gegentbei),  dass 
sie  Vermehrt  werde.  Nicht  als  wenn  es  dem  Vf.  an  vielen  rich- 
tigen Ansichten  gebräch e  (er  hat  z.  B.  wohl  eingesehen ,  welche 
grossen  Mängel  die  in  der  mathematischen  Physik  übliche  Theo- 
rie der  Kräfte  an  sich  trägt),  allein  er  zeigt  in  der  Entwickelang 
derselben  eine. Originalität,  die  man  bedauern  muss.  Anstatt  Ge- 
danken kurz  in  derjenigen  Sprache  :  der  Reflexion  mitzu theilen, 
die  $er, neuern  Zivilisation  allein  zu  Gesichte  steht,  bewegt  er 
eich  dithyrambisch  in  Anrufungen  und  ist  oft  nicht  vermögend, 
sehr  übliche  Begriffe  in  dieser  Weise  auch  nur  zu  einiger  Klar- 
heit zu  bringen.  So  drehen  sich  viele  Seiten  gleich  im  Anfange 
um  die  einfache  Erkennt niss,  dass  ilnsserli che  Reize  und  Ein- 
flüsse nur  veranlassende  Momente  für  den  Körper  werden,  um 
Processe  nach  ihm  .immanenten  Gesetzen  zu  vollführen.  Unr  diess 
iBewusstseinzn  bringen,  hatte  der  \t  aber  nöthig,  sehr  viel 
Reperi,  d.  fea.  deutsch,  LiU  XXII.  1.  2 
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halbverstandenes  und  wesenloses  Raisonnement  über  den  Causal- 
begriff  vorauszuschicken.  Diese  Diatribe  über  den  Betriff  der 
Kraft  verliert  sich  hon  unmerklich  in  eine  Abhandlung  über  Licht 
und  Farben,  wobei  die  sehr  nahe  liegende  Sache,  dass  Farbe 
und  Glanz  subjective  durch  objective  Bewegungen  und  deren  ma- 
thematische Verhältnisse  hervorgerufene  Empfindungen  seien,  auf 
das  Mühsamste  durch  Thesen,  Antithesen  und  Deductionen  aller 
Art  herausgeklügelt  wird.  Eine  besondere  Polemik  eröffnet  der 
Vf.  gegen  Starks  pathologische  Theorie  und  wird  wahrscheinlich 
in  dem  3.  vermuthlich  der  Pathologie  gewidmeten  Bande  seiner 
Schrift  darüber  weitläufigere  Aufklärungen  geben.  Nächst  diesem 
Inhalte  des  der  Philosophie  gewidmeten  1.  Tneils  enthält  der  2. 
die  Beleuchtung  der  physiologischen  Theorieen.  Das  Princip  der 
Selbsterhaltung  soll  dem  Vf.  nach  das  alleinige  Urprincip,  sowie 
die  Empfindung  die  UrqaaliUit  sein.  Es  ist  Schade,  däss  manche 
gute  Gedanken  dieses  Bochs  durch  die  maasslose  Weitschweifig- 
keit und  die  gast  anhaltlose,  Originalität  der  Denkweise  verloren 
gehen  werden.  Manchmal  ist  es  wohl ,  als  knüpfte  sich  Einiges 
am  Reflexionen  an,  die  man  sich  entsinnt,  bei  dem  menschlichen 
Geschlechte  wahrgenommen  zu  haben;  aber  oft  hört  Alles  auf 
unter  Blumen,  Klang  und  Sternen  in  der  .  dunkelgrauen  Nacht. 
Alles  tragt  den  Charakter  einer  nnanfschl  fessbaren  Individualität, 
wie  denn  der  Vf.  selbst  in  den  Prolegometiis  S.  XII  von  Seinem 
Werke  sagt:  „Unmittelbar  meinem  Haupt  entsprossen,  ist  es  mir 
gleich  in  allen  Zügen,  wie  ein  Wesen,  welches  der  Sprossen* 
zeugung  nach  vom  Stammwesen  abfallt.  Mir  in  allen  Zügen 
und  dem  ganzen  Innern  nach  gleich,  kann  es  nicht  die  Abzeichen 
eines  gemischten  oder  fremdartigen  Blutes  an  sich  tragen,  wie 
Geschöpfe,  die  der  Sexualgenesis  ihren  Ursprung  verdanken."  — 
Diese  Probe  des  Stils  wird  hinlänglich  den  Beweis  liefern,  wie 
schwierig  es  sein  möchte,  durch  diese  zwei  Bände  hindurch  dem 
Vf.  bis  in  alle  feinen  Nuancen  seiner  Gedanken  zu  folgen,  ob- 
wohl nicht  in  Abrede  gestellt  werden  dar^  dass  sich  unter  vielen 
Wucherungen  der  guten  Gedanken  auch  viele  finden.  151. 

[1545]  Denkwürdigkeiten  in  4er  ärzüichen  ftaria. 
Von  Dr.  Joh.  Uetnr.  Kapp,  knrf.  hess.  geh.  OM ed.-Rathe, 
Medicinalrefer.  bei  der  kurf.  Regierung  zu  Hanau  u.  s.  w. 
4.  Bd„  Frankfurt  tu  M.,  Kettembeil.  |1839.  Vffl  u. 
440  S.  8.  (2  Thlr.  12  Gr.) 

[V^L  Repeit.  Bd.  X.  No.  2147  ] 

Wer  hei  seinem  ärztlichen  Wirken  den  Satz  .stets  zur  Richt- 
schnur behält,  dass  Heilen  der  Krankheiten  die  höchste,  letzte 
und  schönste  Aufgabe  der  ganzen  Medicin  ist,  wer  desshalb  die 
Untersuchungen  und  Beobachtungen  wahrer  und  bewährter  HeH- 
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kiinstlcr  Iii  ihrem  ganzen  Wert  he  zu  würdigen  und  von  der  nur 

zu  oft  gebotenen  leichten  VVaare  zn  unterscheiden  weiss,  der  wird 
mit  Freuden  die  Fortsetzung  eines  Werks  zur  Hand  nehmen, 
das  sich  es  vorzugsweise  zur  Aufgabe  macht,  dem  Wesen  und 
den  Eigentümlichkeiten  der  Heilmittel  in  Bezug  auf  den  kranken 
Organismus  nachzuforschen,  und  reichliche  Ausbeule  aus  der 
Schatzkammer  ärztlicher  Erfahrung  eines  Mannes  darzubieten, 
dessen  Ruf  als  Praktiker  seit  einer  langen  Reihe,  von  Jahren  fest 
begründet  ist  «rr  Gegenwärtiger  4.  Bd.  der  allbekannten  Kopp - 
sehen  Denkwürdigkeiten  beginnt  mit  einer  Abhandlung  über  die 
innerliche  Anwendung  des  Argentum  nitricum  fusum.  -  Der  Vf. 
bedient  sich  desselben  nur  in  kleinen  Gaben  (fyi*w»ty*.:Gr«  2  stündlich 
bei  Erwachsenen,  bei  Kindern  Vao,  in  Pillen  nnd  Pulverform)  und 
sah  desshalb  von  diesem  Mittel  nie  die  nachtheiligen  Einwirkun- 
gen auf  den  Organismus,  welchen  andere  Aerzle  beklagen  zn 
müssen  glaubten,  die  aus  ihren  Kranken  durch  Uebersättigung 
der  Körper  mit  diesem  Metall,  wandelnde  Daguerrotjpien  mach- 
ten. Ihm  schien  das  geschmolzne  salpetersaure  Silber  speeifisch 
auf  den  nerv,  vagns  und  das  Gangliennervensystem,  die  Sensibi- 
lität herabstimmend,  dann  aber  auch  mittelbar  beruhigend  anf  das 
Gefäss system  zu  wirken.  Zum  Beleg  wird  eine  grosse  Reihe 
von  meist  glücklich  beendeten  Krankheitsfällen  aufgeführt,  wovon 
sich  die  meisten  auf  Magenkrampf,  asthmatische  Beschwerden, 
Keuchhusten  u.  dergl.  beziehen.— Die  hierauf  folgenden  „syphi- 
lidoklini sehen  Bemerkungen'1  enthalten  höchst  interessante  Erfah- 
rungen über  die  langjährige  unbemerkbare  Fortdauer  syphilitischer 
Reste  nach  anscheinend  vollkommener  Heilung,  über  Mitteilung 
des  Giftes  durch  eheliche  Beiwohnung  ohne  örtliche  Ansteckung, 
über  die  Fortpflanzung  dieser  latenten  Syphilis  auf  die  Nachkom- 
menschaft nnd  die  gewöhnlichen  Zeichen,  durch  welche  sich  diese 
Ahndung  der  Sünden  des  Vaters  an  den  Kindern  kund  zu  geben 
pflegt.  Der  Vf.  bestätigt  die  Erfahrung,  dass  Sublimat  zwar 
leicht  und  bequem  die  Zufalle  beseitigt,  jedoch  nicht  immer  gründ- 
lieh heilt,  dagegen  rühmt  er  die  sicherere,  wenn  auch  weniger 
schnelle  Hülfe,  welche  ihm,  selbst  bei  primärer  Ansteckung,  der 
rothe  Quecksilberpräcipität  fast  stets  gewahrt  hat.  Nur  zuweilen 
veranlasste  •  er  hei  anhaltenderem  Gebraaehe  und  grösseren  Dosen 
eine  Affection  der  Mundhöhte,  die  jedoch  stets  ganz  eigner  Art 
und  von  der  nach  Calomelgebrauck  ganz  verschieden  war.  Zu 
Unterdrückung  der  Salivation  nach  jeder  Quecksilberahwendung 
•zeigte  sich  Jodine  innerlich  genommen,  recht  nützlich.  Die  Mer- 
curialk rankheit  ist  nach  K.  lange  nicht  so  häufig, i  als  viele  Theo- 
retiker behaupten;  Schwefelleberhader  sind  ein  unnützer  Schlen- 
drian, welcher  die  Nachwirkung  des  Quecksilbers  aufhebt;  Geld- 
mittel sind 1  unzuverlässige  antisy philitica,  doch  als  Zwiächenmittel 
*ur  Abwechselung  zh  gebrauchen.   Beim  Tripper  reicht  K.  zu 
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Anfange  mit  gutem  Erfolge  Salpeter  zu  einer  halben  Unze  in  G 
Unzen  Sennenemulsion ,  den  Bals.  Copaivae  oft  schon  im  ent- 
zündlichen Stadium.    Zum  Beschlags  dieses  Abschnitts  einige 
ausführlich  beschriebene  Fülle  von  Tripperseuche  und  Bemer- 
kungen über  die  günstige  Wirkung  einer  conseqoent  durchgeführ- 
ten, freilich  sehr  theuern,  Sassaparilikur;  in  dem  folgenden,  die 
Scrophelkrankheit  betreffend,  2  Fälle  von  allgemeinem  Emphysem 
nach  Scropheln.    Unter  der  Ueberschrift:  „Varietäten"  sind  kür- 
zere Abhandlungen  und  Notizen  vereinigt.    Wir  erwähnen  von 
diesen:  Mittheilungen  über  gute  Wirkung  des  innerlich  und  fius- 
serlich  angewandten  Stockfischleberthrans  bei  Uebeln,  in  denen 
er  bisher  noch  nicht  in  Gebrauch  gezogen  worden  war  (nässende, 
übelriechende  Schuppenflechte,  scrophulose  Geschwülste;  Lungen- 
leiden, mit  Verdacht  von  Tuberkeln);  über  die  Grippe  im  Jahre 
1837,  als  Fortsetzung  früherer  Berichte,  über  die  Mouches  vo- 
lantes  und  deren  diagnostische  und  prognostische  Bedeutsamkeit, 
über  das  Natron  carbonicum  acidulum,  ein  treffliches  zur  Esslust 
•reizendes  Digestivmittel,  über  Veratrin,  salpeter-salzsaure  Bäder, 
Jodquecksilber,    Leucorrhoea  (Fortsetzungen  von  Abhandinngen 
früherer  Jahrgänge),    Decoctum  Zittmanni  (welches  entschieden 
kein  Quecksilber  enthält  und  von  K.  auch  bei  Kindern  gegen 
hartnäckige  crusta  lactea  angewandt  wird),  über  Onanie,  Jodarz- 
neien, Bleizuckergebrauch,  Abdominaltyphos  u.  s.  w.  Als  Anhang 
eine  kleine  Sammlung  von  Becepten,  Arzneiverbindungen,  welche 
sich  dem  Vf.  vieljährig  als  heilsam  und  zuverlässig  bewiesen. 
■  .    .  49. 

[1546]  Die  Krankheiten  des  Kopfes  and  der  Sinnes- 
organe* Nach  den  neuesten  und  bewährtesten  Forschungen  deut- 
scher, französischer  und  englischer  Aerzte  systematisch  bearbeitet 
von  Dr.  H.  Br essler.     1.  Bd.  Krankheiten  des  Gehirns. 


1  1 
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Auch  u.  d.  Tit.:  Die  Krankheiten  des  Gehirns  und  der 
äussern  Kopfbedeckungen  nach  Andral,  Bouil/aud,  Brächet, 
Martinet  und  Duchatelel ,  Laltemand,  Rochoux ,  Ro$tany 
Abercrombie,  Copland,  Stokes,  Fuchs,  Schonlein  u.  A.  in 
systematischer  Ordnung  dargestellt  von  u.  s.  w.  ■ 

[1547]  Medicinisch- chirurgisch  -therapeutisches  Wör- 
terbuch oder  Repertorium  der  vorzüglichsten  Curarten ,  die  in 
dem  Zeiträume  von  1750—1838  mit  Rückblicken  auf  die  ältere 
und  älteste  Zeit  von  den  berühmtesten  Aerzten  Deutschlands, 
Englands,  Frankreichs  und  Italiens,  angewendet  und  empfohlen 
worden  sind.    Heraosgeg.  durch  einen  Verein  von  Aerzten.  Mit 

einem  Vorworte  des  Geh.  Med.  Raths  Prof.  Dr.  Barez.  1,  Bd. 
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(Abortus — Furunculns.)  Berlin,  Alex. Duncker.  1839. 
VI  n.  806  S.  gr.  8.  (n.  5  Thlr.) 

Die  vorherrschende  Neigung  des  medirinischen  Pablicuros  ist 
gegenwärtig  dahin  gerichtet,  von  dein  Guten  das  Beste  nnd  da- 
neben wo  möglich  Alles  für  geringe  Kosten  zu  erwerben,  und 
Buchhändler  sowie  Gelehrte  verfehlen  nicht,  diese  Neigung  ge- 
hörig auszubeuten,  indem  9ie  nicht  ermüden,  encjklopädische  Wör- 
terbücher, systematische  Encjklopädieen,  Sammlungen,  Analekten, 
Bibliotheken,  Repertorien,  und  wie  die  derartigen  Werke,  womit 
die  Literatur  jetzt  überschüttet  wird,  alle  heissen  mögen,  ans 
Licht  zu  befördern.    Es  möchte  diese  Richtung  durchaus  nicht 
zu  missbilligen  sein,  wenn  durch  solche  Unternehmungen  nicht 
alles  Interesse,   das  das  Publicum  an  der  Literatur  nimmt,  ab- 
sorbirt  würde,  so  dass  selbständige  Werke,  Monographieen  und 
überhaupt  die  Erzeugnisse  des  die  Wissenschaft  fördernden  Fleisses 
sich  über  der  Fluth  der  übrigen  Literatur  emporzuhalten  kaum 
noch  im  Stande  sind.    Doch  mögen  wir  es  den  Schriftstellern 
nicht  verargen,  wenn  sie  dem  Publicum  Dasjenige  darbieten,  wo- 
nach es  Verlangen  trägt;  und  es  haben  diese  Werke  den  grossen 
Nutzen,  dass  sie  die  ärztliche  Wissenschaft  gemeinnütziger  ma- 
chen und  zur  Belehrung  derjenigen  Aerzte ,  welche  das  eigent- 
liche medicioische  Publicum  bilden,  wesentlich  beitragen.  Daher 
ist  auch  den  hier  anzuzeigenden  Werken  ihr  Werth  nicht  abzu- 
sprechen.   Die  Vff.  des  therapeutischen  Wörterbuchs  beabsichtig- 
ten, wie  de\  auf  dem  Titel  genannte  Vorredner  bemerkt,  dem 
praktischen  Arzte  ein  Vademecum  in  die  Hhnd  zu  geben,  welches 
in  gedrängter  Form  die  gegen  jede  Krankheit  gebrauchten  Mittel 
in  Erinnerung  bringt  und  ihm  Rath  zu  ertheilen  vermag,  wenn 
in  hartnäckigen  Krankheitsfällen  die  üblichen  Curmethoden  ver- 
geblich angewendet  und  erschöpft  sind.    Es  ist  daher  ein  Werk, 
weniger  zum  Studium  eingerichtet,  da  in  ihm  bloss  die  verschie- 
denen Curmethoden,  ohne  Erörterung  der  Krankheitsursachen, 
des  Krankheitsbildes  und  rationeller  lndicationen  aufgezählt  sind, 
als  vielmehr  bequem  zum  Nachschlagen,  indem  (ganz  ähnlich, 
wie  in  Sze rlecki's  Wörterbuch,  dem  die  Vff.  nachg  eifert  zu  haben 
scheinen)  die  Krankheiten  alphabetisch  geordnet  sind  und  unmit- 
telbar auf  den  Krankheitsnamen  die  Namen  der  Aerzte  folgen/ 
deren  Heilmethoden  mit  wenigen  Zeilen,  seltner, in  ausführliche- 
ren Aufsätzen,  angegeben  werden.   Die  Geisteskrankheiten  bleiben 
ganz  ausgeschlossen;  eben  so  der  operative  Theil  der  Chirurgie. 
Ungeachtet  dieser  raumsparenden  Ginrichtung,  bei  Sehr  engem 
Druck  in  gespaltenen  Columnen  umfasst  der  1.  Band  doch  bloss 
die  Buchstaben  A  —  F ,  so  dass  das  ganze  Werk  unter  4  Bän- 
den wohl  kaum  zu  beendigen  sein  möchte,  was  allerdings  für  das 
Streben  der  Vff.  nach  möglichster  Vollständigkeit  spricht.    Wenn  der 
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Vorredner  die  Hoffnung  ausspricht,  dass  das  Werk  zugleich  den 
Nutzen  haben  dürfte,  das  Material  darzubieten,  was  späteren  kri- 
tischen Bearbeitungen  der  Therapie  zur  Grundlage  dienen  könne, 
So  hat  der  Vf.  des  zuerst  genannten  Werks,  Bressler,  für  die  trank- 
heitsclasse,  die  er  zu  bearbeiten  sich  vorgenommen  hat,  ein  sol- 
ches Ziel  zu  erreichen  gestrebt.    Wenn  er  auf  dem  Titel  die 
Namen  der  literarischen  Celebritäten  unserer  Zeit  prangen  lässt, 
so  scheint  es  in  der  That  nur  desshalb  geschehen  zu  sein,  um 
seinem  Bdche  diejenige  Empfehlung  zu  geben,  die  gegenwärtig 
vom- Ärztlichen  Publicum  am  meisten  beachtet  wird.    Er  hat  aber 
die  von  diesen  Vorarbeitern  gelieferten  Materialien  auf  eine  Weise 
bearbeitet,,  dass  das  Ganze  recht  gut  als  eine  Zusammenstellung 
selbständiger  Monographieen  angesehen  werden  darf.    Auch  tiber- 
zeugt man  sich  bald,  dass  der  Vf.  weit  mehr  Hülfsquellen  be- 
nutzt hat ,  als  auf  dem  Titel  genannt  sind ,  z.  B.  von  deutschen 
Aerzten  Goelis,  Forme/,  Kmkenberg,  Klohss,  Kreyssig,  Meiss- 
ner, fienke,  Jahn,  Roraberg,  Wendt,  Barkhausen,  P.  Frank, 
Horn,  Albers,  Goeden,  Neumann,  Rust,  v.  Graefe,  Siebold,  Wal- 
ther, Ebermater,  Chelius,  Blasius,  Drejssig,  Höre,  Hüter  U.A., 
von  ausländischen  Aerzten  Sritton ,  Abernethy ,  Calmeil ,  Lottis> 
Dubois,  Alibert ,  Biet t  u.  A . ,  woraus  sich  ersehen  lässt,  dass  der  Vf. 
mit  ziemlicher  Vollständigkeit  die  neuere  Literatur  für  sein  Werk 
benutzt  hat,  das  als  praktisch  brauckbare  Uebersicht  des  jetzige« 
ZuStandes  unsers  Wissens  von  den  in  Rede  stehenden  Krankhei- 
ten empfohlen  werden  kann.    Der  1.  Theil,  welcher  uns  vorliegt, 
enthalt  die  Krankheiten  des  Gehirns  und  der  Kopfbedeckungen. 
Erstere  zerfallen  I.  in  acute:  A.Gehirnentzündung:  1)  Entzündung 
der  Gehirnhäute;  .a)  der  harten  Hirnhaut;  b)  der  Spinneweben^ 
haut  (a.  der  Erwachsenen ;  ß,  der  Kinder  oder  Hydrdcephalus 
acutus).    2)  Entzündung  der  Gehirnsubstanz.    B*  Säuferwahn- 
sinn.   C.  Gehirncongestion.    D.  Gehirnblutung  (Apoplexia  san- 
guinea).    E.  Apoplexia  nervosa.    F.  Erschütterung  des  Gehirns. 
IL  Chronische:  A.  Erweichung  des  Gehirns.  B.Verhärtung.  C.  Hy-  - 
pertrophic,    D.  Atrophie.    E.  Pseudomorphosen :  a)  Gehirnkrebs ; 
1»)  Gchirnabscess;  c)  Himhautschwamm.    F.  Hydrocephalus  chron. 
internus.    Die  Krankheiten  der  äusseren  Kopfbedeckungen  um- 
fasseh  a)  den  äusseren  Wasserkopf,  die  Kopfblotgeschwulst,  die 
Kopfgeschwulst  der  Neugeborenen,  den  Kopfgrind,  die  Krank- 
heiten der  Haare  und  den  Kopfschmerz.    Der  2.  Band  wird  die 
Krankheilen  des  Seh  -  und  Gehörorgans ,  der  dritte  und  letzte 
die  Krankheiten  des  Gesichts  und  der  Mundhöhle  enthalten^  27. 


[1548]  Die  geburtshüJflicLe  Operationslehre.  Tabella- 
risch dargestellt  zum  Gebrauche  für  Studirendo  und  prakt.  Ge- 
burtshelfer von  Dn  >P.'  ro»  Manch,  Phvsikus  der  Aeraler 
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Apenrade  o.  Lügumkloster  im  Herzogth.  Schleswig  Kiel,  üni- 

Yerritätsbnchk.  1839.    (IV  n,)  31  H.  gr.  4.  (1  Thrr.) 

Die  Idee,  die  geburtshüflicfaen  Operationen  auf  diese  Weise 
zor  bequemem,  übersichtlichem  Darstellung  zu  bringen  und  den 
Stndirenden  ein  branchbares  Repetitionsmittel  an  die  Hand .  zu 
geben,  ist  gnt,  und  von  dem  Vf.  zum  grössten  Theil  mit  Sach- 
kenntniss  ausgeführt.  Er  theil  t,  sie  in  Vorbereituugs-  und  Ent- 
bindnngsoperationen,  nnd  die  Tabellen  jeder  Classe  in  9  Colum- 
nen:  Name,  Definition,  Bedingungen  zur  Operation,  Indicationen, 
Prognose,  Methoden,  Instrumente,  Vorbereitung  nnd  Operation. 
Was  Ref.  gegen  des  Vfs.  Arbeit  erwähnen  könnte,  sind  unwe- 
sentliche Einzelnheilen,  die  am  Bade  mehr  auf  verschiedenen,  als 
auf  falschen  Ansichten  beruhen  und  desshalb  besser  unberührt 
bleiben.  Dagegen  muss  des  enormen  Preises  ton  1  Thlr.  für  3t, 
kaum  zur  Hälfte  bedruckte  Seiten  missbilligend  gedacht  werden, 
den  doch  wohl  das  ganz  unnöthiger  Weise  gewählte  colossale 
Format  und  die  übrige  Eleganz  nicht  allein  veranlasst  haben 
kennen»  Was  zum  Unterricht  dienen  seil,  muss  möglichst  einfach 
nnd  wohlfeil  eingerichtet  werden;  *tie  Zweckmässigkeit  wird  dar- 
unter nicht  leiden.  -  20. 

:  [1549]  lieber  die  Kopftlatgescliwulst  der  Nengebornen, 
von  Fr%4  Ludto.  Feist,  Dr.  d.  Med.,  prakf.  Arzt  ued  Ge- 
burtshelfer zu  Mainz.   Mai  dz  ,  r.  Zabern.  1839.    (Vi  tt.) 

50  S.  gr.'4.  (12  Gr.)  V 

Eine  zur  Feier  des  50jährigen  Doctorjubiläums  des  Grosse. 
Hess.  Med.-Raths  Dr.  Thomas  Zenzen  in  Mainz  veriasste  Gra- 
tulationsschrifl,  welche  der  anspruchslose  Vf.  selbst  nnr  ab  eine 
-Zusammenstellung  des  bisher  über  die  Kopfblntgescfawulst  Ge- 
druckten und  in  Journalen  und  Dissertationen  Zerstreuten  betrach- 
tet wissen  will.  Er  rechnet  es  sich  nur  zu  einem  Verdienst  ao, 
der  Erste  gewesen  zu  sein,  der  über  diesen!  Gegenstand  eine 
Monographie •  in  deutscher  Sprache  geschrieben  hat;  Ref.  kann 
jedoch  nicht  unerwähnt  lassen^  dass  die  Casuisttk  dieser.  Krank- 
heitsform durch  den  Vf.  um  acht  Falle  bereichert,  worden  ist. 

IV  ii  «.  :  i».  w  •    -  20»  « 

[1550]  Klinik  der  Kinderkrankheiten  von  F.  L.  Val- 

leix ,  Arzt  am  Pariser  Findelhause.    Deutsch  beerb,  von  Dr. 

H.  B?es*ler.  Berlin,  Voss.  1889.  VBU  n.  297  S. 
gr.  %  (J  TUr.  12  Gr.) 

Der  Titel  des  Buchs  Iftas!  im  Ganzen  etwas  mehr  erwarten, 
als  man  darinnen  findet.    Der  Vf.  hofft  nämlich ,  dass  zur  Förderung 
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4er  lAfr&f  vqa-  Kinderkrankheiten ,  reckt  Erßpriesslichea  von 
de^  ji^friscken  \Methpde  zu  erwarten  sei.  Zu  solchen  Unter- 
suchungen  bot  nun  seine  amtliche  Stellung  reiche  Gelegenheit  dar 
und  er  trägt  dieselben  in  diesem  Bäche  vor;  weiter  finden  wir 
aber  auch  wenig  darinnen;  Es  ist  gar  nicht  ■  zu  leugnen ,  dass 
Vf.  manche  wichtige  Bemerkung,  viele  interessante  Beobachtungen 
gemacht  hat;  aber  diese  müssen  sehr  ergänzt  und  vervollstän- 
digt werden ,  um  Alles  zu  enthalten ,  was  von  einer  Klinik  der 
Kinderkrankheiten  erwartet  werden  darf.  Denn  es  ist  zu  bemer- 
ken, dass  bloss  Krankheiten  der  neugeborenen  Kioder  berück- 
sichtigt werden,  und  auch  diese  nicht  alle;  von  den  Krankheiten 
der  Brust  wird  bloss  die  Pneumonie,  von  denen  der  Digestions- 
organe der  Sear  und  die  Darmentzündung,  von  denen  des  Kopfs  die 
Blutgeschwulst  und  die  Apoplexie  (Haemorrhagia  meningum  und 
cerebri),  als  Krankheiten  des  Zellgewebes  das  Uedem  (wie  der  Vf. 
die  Verhärtung  des  Zellgewebes  nennt),  von  den  Hautkrankheiten 
endlieh  Pusteln  nnd  Pemphigus  abgehandelt  Eine  Anweisung 
zur  klinischen  Untersuchung  der  Neugeborenen  ist  dem  Ganzen 
vorausgeschickt.  Mit  besonderer  Ausführlichkeit  ist  der  Soar  ab- 
gehandelt, dem  über  '/»  des  ganzen  Buches  gewidmet  ist;  nächst- 
dem  ist  der  Pneumonie  vorzügliche  Aufmerksamkeit  geschenkt 
worden.  Die  Darstellungs weise  des  Vfs.  empfiehlt  sich  als  sehr 
instruetiv;  es  wird  in  der  Regel  eine  allgemeine  Ueb ersieht  über 
die  in  Rede  stehende  Krankheit  jedem  Capitel  vorausgeschickt, 
dem  eine  spezielle  Beschreibung  des  Leichenbefundes,  der  Sympto- 
me, des  Verlaufes  der  Krankheit,  ihrer  Diagnose,  Prognose  nnd 
Aetiologie,  sowie  endlich  auch  der  Therapie  nachfolgt, .  und  zu- 
letzt noch  eine  Aufzählung  der  Ansichten  verschiedener  Autoren 
beigegeben  ist.  So  wie  die  Anhänger  der  numerischen  Unter- 
suchungsmetbode im  Allgemeinen  auf  Erörterung  der  Einzelnhei- 
ten, die  bei  Erkenntniss  und  Behandlung  der  Krankheiten  in  Be- 
tracht kommen,  grossen  Fleiss  verwenden ,  so  bat  auch  de?  Vf.  auf 
solche  Weise  manchen  \  wichtigen  Beitrag  zur  Vervollständigung 
der  Lehre  von  den  Kinderkrankheiten  •  geliefert ,  wenn  wir  auch 
weit  entfernt  sind,  zu  glauben,  dass  sich  allen  billigen  Wünschen, 
die. man  für  die  Wissenschaft  hegen  mag,  auf  solche  Weise  ge- 
nügen lasse.  Der  Uebersetzer  hat  keine  Vorrede  zu  diesem  Bänd- 
chen gegeben ,  worinnen  er  sich  etwa  ausspräche ,  ob  man  eine 
Fortsetzung  desselben  erwarten  dürfe.  Während  wir  dieses  nie- 
derschreiben ,  kommt  uns  aber  der  Titel  des  französischen  Ori- 
ginals zur  Hand,  der  folgender  ist:  Cliniqne  des  maladies  des 
enfants  nouveau-nes:  par  F.  L.  Valleix,  mederin  du  bureau  cen- 
tral des  höpitaux  civils  de  Paris,  aneieu  interne  de  l'höpital  des 
enfants  trouves.  Vol.  I.  avec  2  planches  gravees  et  coloriees. 
Paria  1836. :  Demzufolge  würde  Einiges,  was  wir  dem  Bache  zur 
ii'tv  .":  ,    ,  'i'iirnii.;     .   i    .üi  n*    .17  ,         ;  mV.  i  p*tn-i«j  ;<•  ££21  Lit\ 
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Last  leSt™,  auf  Rectmung  des  mangelhaften  Titels  der  deutschen 

Ueberaetsnbg'  iu  setzen  sei«.  iMi.'  ',.nw.  M..ii  *\  jfr.  • 

[1551]  lieber  dfe  acote  Bronchitis  der  Kinder  und  ihr 
Verhältniss  za  den  verwandten  Krankheitsformen.  Von 
Dr.  Wilh.  Cruse,  prakt.  Arzt  u.  Privat -Doc.  an  der  Univ. 
'ivt  Königsberg.  '  Königsberg ;  Öebt.  Borttträger.  1 839. 
VIÜ  k  S.  9— 187;  gr.  8.  (I'TMr.) 

,^ipW?K.  «Aon  «lere  Amte  gelegentlich  Andeutungen 

-aben,  die  auf  eine  Bekanntschaft  mit  den  Eigentümlichkeiten 
der  Entzündung  der  Luftröhrenverzweigungen  scbliessen  Hessen, 
so  waren  es  doch  zuerst  hauptsächlich  Bodham  und  Hostings, 
denen  wir  die  Unterscheidung  und  Aufstellung '  einer  besondern 
Krankheitsform  unter  dem  Namen  der  Bronchitis  zu  verdanken 
Dieselbe  fand  aber  bei  den  Nosologen  keine  ganz  al  Ige- 
Anerkennung,  indem  manche  dieselbe  unter  dem  Capitel 
leumonie  beschrieben,  andere  für  einen  höhern  Grad  der 
catarrhalischen  Reizung  ansahen  und  mit  dem  entzündlichen  Ca  - 
tarrh  verwechselten,  wieder  andere  sie  mit  dem  Croup  zusammen- 
stellten p  oder  wohl  gar  den  Keuchhusten  damit  verwechselten. 
Es  war  daher  ganz  an  ;^er  Seit,,  diese  für  die  Praxis  höchst 
wichtige  Lehre  von  den  Eigentümlichkeiten  der  Bronchitis  von 
neuem,  einer  Revision  zu  unterwerfen.    Diess  hat  denn  der  VL  auf 
eine  sehr  beifallswerthe  Art  geleistet,  indem  er  theils  die  vorhande- 
nen Kterar.  Hülfsmittel  benutzte,  theils  eigene  Erfahrungen  und 
Beobachtungen  tu  Rathe  zog,  und  die  sich  auf  solche  Weise  darbie- 
tenden Thatsachen  mit  der  Fackel  der  allgem.  Pathologie  beleuchtete. 
Er  hat  dabei  die  Ergebnisse  der  pathol.  Anatomie  zwar  sorgfältig 
berücksichtigt,  um  aus  ihnen  die  Resultate,  welche  sich  ans  der 
Beobachtung  des  Krankheitsverlaufes  ziehen  lassen,  zu  ergänzen, 
ihnen  aber  durchaus  nicht  den  überwiegenden  fiinnuss  auf  das 
Urtheil  über  das  Wesen  der  Krankheit  eingeräumt,  wie  es  von 
den  französischen  Aerzten  in  der  Regel  geschieht.    Ziemlich  aus- 
führlich verbreitet  sich  der  Vf.  über  die  Geschichte  der  Bronchitis, 
aber  das  wichtigste  und  daher  auch  umfangreichste  Capitel  ist 
dasjenige,  worinnen  vom  Sitz  und  Wesen  der  Krankheit  gehan- 
delt wird.   Es  ist  hier  der  Ort  nicht,  dem  Vf.  in  die  Einzeln- 
heiten seiner  Untersuchungen  zu  folgen,  aber  die  Art  und  Weise, 
wie  er  die  Beziehungen  der  Bronchitis  zu  den  verwandten  Krankheits- 
formen auseinander  setzt,  wie  er  das  Zustandekommen  der  Krank- 
heit erklart  nnd  die  einzelnen  Symptome,  sowie  die  Resultate  der 
Leieheoöffaungen  erläutert,  muss  als  höchst  beifallswürdig  aner- 
kannt werden.     Minderer  Ausführlichkeit  bedurfte  es  zwar  bei 
Ausarbeitung  der  übrigen  Theile  des  Buches,  welche  die  Noso- 
graphie, die  Aetiologie  und  Prognose,  die  Diagnose,  sowie  end- 
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die  Therapie  behandeln;  aber  auch  hier  zeigte  der  Vf.,  dass 

es  ihm  darum  zu  thun  war,  Alles  auf  eine  richtige  Ansieht  von 
dem  Wesen  der  im  Rede  stehenden  Krankheit  zu .  basiren  und  mit 
der  nöthigen  Gründlichkeit  die  praktische  Nutzbarkeit  zn  ver- 
einigen. H  -ftL 

[1552]*Ueber  die  Leucorrhoe  junger  Mädchen  vor  den 

Jahren  der  Mannbarkeit,  von  M.  Schönfeld,  Dr.  d.  Med., 
Chir.  u.  Gebortshülfe  n.  s.  w.  Ans  dem  Franz.  übersetzt  von 
Oeo.  Herrn.  Möller,  Dr.  d.  Philos.  o.  ges.  Med.  u.  s.  w.  Cas- 
sal,  Bohn<5.    1839.    52  S.  gr.  8.  (8  Gr.) 

Das  französische  Original  des  Dr.  Schönfeld  zu  Charleroi 
erschien  zn  Anfang  dieses  Jahres  in  Gent  Man  findet  darinnen 
eine  recht  klare  und  vollständige  Darstellung  dieses,  oft  wohl 
nnr  zu  wenig  beachteten  Uebels  nnd  der  bei  seiner  Heilung  zu 
beobachtenden  Regeln,  und  wir  sind  überzeugt,  dass  der  Ueber- 
selzer  in  dieser  wohlgelungenen  deutschen  Bearbeitung  eine  recht 
verdienstliche  Arbeit  geliefert  hat.  <  ... 


.#:«):  i  i 


 [1553]  üeber  krankhafte  Verschliessang  grösserer  Ve- 
nen-Stämme des  menschlichen  Körpers«    Von  Dr.  Herrn. 

Steinums  y  ord.  off.  Prof.  der  Med.  an  der  Univ.  zn  Rostock. 

Berlin,  Bethge.  1839.    123  S.  gr..  8.  (n.  16  Gr.) 

/Je  seltener  in  der  neuern  praktisch  -  medieinischeo  Literatur 
Werke  Yorkommeu,  welche  mehr  zur  Förderung  der  Wissenschaft 
mit  dem  nöthigen  Aufwände  von  Kenntnissen  nnd  Fleiss  ausge- 
arbeitet, als  aus  Speculation  auf  den  Beifall  des  grösseren  Publi- 
cum s  und  den  daraus  zu  ziehenden  Gewinn  abgefasst  sind,  desto 


KL4 

IJ< 

willkommen ,  welche  ein  ebenso  reges  wissenschaftliches  Streben 
als  Gelehrsamkeit  und  Reife  des  Unheils  beurkundet.  Die  Lehre 
von  der  Obliteration  der  Venen,  welche  in  neuerer  Zeit  für  die 
Pathologie  so  wichtig  geworden  ist,  ist  in  derselben  mit  derjeni- 
gen Vollständigkeit,  welche  die  vorhandenen  Vorarbeiten  gestatte- 
ten,  vorgetragen  worden.  Nachdem  in  der  Einleitung  die  nöthi- 
gen historischen  Notizen  über  diese  Lehre  mitgeteilt  worden  siod, 
erzählt  der  Vf.  im  i.  Abschn.  theils  ausführlicher,  theils  mit  kürzeren 
Worten  die  bekannt  gewordenen  einzelnen  Beobachtungen  über 
Verschliessung  grösserer  Veuenslämme,  deren  er  68  mittheilt,  wo- 
von der  letzte,  von  ihm  selbst  beobachtete ,  die  Geschichte  einer 
gleichzeitigen  Obnleration  der  oberen  und  anteren  Hohlvene  mit 
ihren  beiderseitigen  grosseren  Aesten  enthält  Im  2.  Abschnitte 
nachgewiesen,  dass  die  ObTiteration  der  Venen  meist,  wie 
aus  anatomischen  Untersuchungen  ergibt,  für  Folge  der  gnt- 
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limdung  der  inner*  Venenhadt  za  halten  ist,  die  entweder  durch 
Druck  auf  die  Vcnenstärarae ,  ©der  durch  da*  Bind  ringen  fremd-, 
artiger  Teilender  Substanzen,  z.  B.  von  Eiter,  in  das  Innere  der 
Venen  hervorgerufen  wird;  in  manchen  Fallen  ist  aber  auch  die 
Entwicklung  von  Krebsmaterie  oder  von  Markschwamm-Masse 
innerhalb  der  Venen ,  seltner  fester ,  kalkartiger  oder  knochiger 
Gebilde  für  die  Ursache  der  Verstopfung  zu  halten.  Wie  es 
aber  möglich  sei,  dass  bei  solcher  Verschliessung  grösserer  Ve- 
nen das  Leben  bestehen  könne,  wird  im  3.  Abschnitte  gezeigt, 
wo  von  der  Entwicklung  des  bis  jetzt  noch  nicht  hinlänglich  in 
Betrachtung  gezogenen  venösen  CellateralkreisJaufs  ausführlicher 
die  Rede  ist  Der  4.  Abschnitt  endlich  handelt  Von  den  Krank- 
heitserscheinungen, die  die  Verschliessung  grösserer  Venenstfimrae 
begleiten,  und  der  darauf  sich  gründenden  Diagnose,  Von  einer 
Ärztlichen  Behandlung  dieses  Krankheitszustandes  konnte  begreif* 
Kcher  Weise  kaum  die Rede  sein;  «och  auch  diese  hat  der  Vf.  we^ 
Hüstens  zu  erwähnen  nicht  ganz  vergessen.  Diess  ist  eine  kurze 
Skizze  vom  Inhalte  dieses  wichtigen  Werkes»  das  eben  so  wohl 
der  Aufmerksamkeit  des  Pathologen  wie  des  Pbvsiojogen  in  hohem 
Grade  würdig  erscheine  27.  . 

[1 554]  Die  chenAschea  Heilmittel  und  Gifte  oder  prak- 
tische Anleitung  zur  Erkennung  und  Prüfung  ihrer  Eigenschaften 
mit  steter  Berücksichtigung  der  Prenss.  Pharmakopoe.  Für  Aerzte, 
Physiker  u.  Apotheker  in  alphabetischer  Ordnung  entworfen  von 
Ado.  Dußos*  Mit  i  Steind rucktaf . ,  einigen  vergleich.  Tabellen 
über  die  üblichen  med ic.  ehem.  Nomenclaturen,  Medicinalgewichte, 

Maasse  n.  s.  w.  Breslau,  Hht  1839.  VII  a.  362  S. 
gr.  8.  (2  TMrf  8  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Handbuch  der  p^armaceutisch-cheinischen 
Praxis  □.  s.  w»  2.  Thl.  Enthaltend  die  Anleitung  zur  Erken- 
nung und  Prüfung  der  chemischen  Heilmittel  und  Gifte  nach 
ihren  Eigenschaften  von  A.  1).  u.  s.  w. 

{V«L  Ron*.  Bd.  XV»  No  .451.) 

Ref.  kann  sich  bei  diesem  mit  ungemeinem  Fleisse  bearbei- 
teten Werke  bloss  auf  Angabe  des  Inhalts  einlassen  und  muss 
dem  Chemiker  von  Fach  und  den  der  Chemie  and  Pharmacie 
ansschliesslirli  gewidmeten  kritischen  Instituten  die  BeurtheK 
lung  der  Resultate  überlassen,  welche  der  Vf.  aus  eignen  und 
fremden  Versuchen  und  Untersuchungen  gezogen  und  in  diesem 
HnmÄuche  niedergelegt  hat.  tht  l.  Thl.,  Ver  öle  Einleitung, 
um&sst  1)  die  Lehre  von  den  Reaarntien  und  Apparaten,  wekhe 
bei  iiolizeilichen,  auafr  tisch -epischen  Untersuchungen  unent- 
behllich  sind,  mit  Hinweisnng  auf  die  verschiedenen  im  Werke 
selbst  vorkommenden  Anwendungen;  'J)  eine  genaue  Beschreibung 
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der  Verschiedenen  anatyti sehen  Verfahren  r  «reiche  bei  Untersu- 
chungen von  unbekannten  Arzeimischungen  nnd  sonstigen  ver- 
dächtigen Substanzen,  sowie  bei  Prüfung  der  Arzneimittel  selbst 
auf  Echtheit  und  Güte  eingeschlagen  werden  müssen,  je  nach 
den  bezüglichen  gesetzlichen  Forderungen.    Im  2.  Thle.  werden 
die  chemischen  Arzneikörper  und  Gifte  selbst  einzeln  abgehandelt. 
Die  Anordnung  der  Gegenstände  ist  alphabetisch  mit  Zugrunde- 
legung der  von  der  Preuss.  Pharmakopoe  angenommenen  lateini- 
schen Nomenclatur,  wie  denn  überall  eine  besondere  Rücksicht 
auf  genanntes  Werk  genommen  worden.   JNeuere,  sowie  auch  Äl- 
tere chemische  Zubereitungen  Ton  irgend  einer  pharmakologischen 
'Wichtigkeit,  welche  in  der  preuss.  Pharmakopoe  nicht  vorkommen, 
sind  überall,  entweder  in  dem  fortlaufenden  Texte  oder  in  den  An- 
merkungen eingeschaltet;  Dasselbe  gilt  auch  von  den  allgemeinen 
Lebens-  und  Nahrungsmitteln,    welche  Gegenstand  polizeilich 
chemischer  Prüfung  werden  können.   Bei  jedem  Artikel  findet  sich 
eine  kurze  Andeutung  seiner  Gewinnungs weise,  sodann  folgt  eine 
Angabe  seiner  allgemeinen  Eigenschaften  nnd  seines  Verhaltens, 
sowohl  für  sich,  als  gegen  andere  Arzneikörper  5  endlich  werden 
die  möglichen  Verfälschungen  und  Verunreinigungen,  denen  der 
Körper  ausgesetzt  sein  kann,  und  die  Art  und  Weise,  sie  unzwei- 
felhaft zu  entdecken,  beschrieben.    Bei  den  sogenannten  heroischen 
Arzneimitteln,  den  Giften,  sind  die  Erscheinungen,  welche  sie  mit 
Reagentien  darbieten,  sowohl  wenn  sie  in  reiner  Form,  in  einfa- 
cher Auflösung,  als  auch  in  complicirten  organischen  Gemengen 
vorkommen,  aus  leicht  ersichtlichen  Gründen,  mit  grösserem  De- 
tail, als  bei  den  minder  heftig  wirkenden,  abgehandelt.  Ausser- 
dem habe  ich,  fährt  der  Vf.  fort,  nirgends  unterlassen,  auf  die 
Beziehungen,  in  welchen  der  eine  oder  der  andere  der  abgehan- 
delten Körper  zu  den  allgemeinen  chemischen  Gesetzen  steht, 
hinzuweisen,  um  so  die  chemischen  Grundwahrheiten,  deren  Kennt- 
niss  auch  Denen,  die  sich  ihrem  anderweitigen  Berufe  zufolge  nur 
einseitig  mit  der  Chemie  beschäftigen  können,  un erlässlich  ist, 
gleichsam  in  praktischen  Beispielen  zu  erläutern,  und  dadurch 
das  Werk  auch  zum  Selbststudium  anwendbar  zu  machen.  Die 
angefügten  Tabellen  beziehen  sich  auf  die  üblichen  roedicinisch- 
chemischen  Nomeoclaturen ,  Medicinalgewichte  und  Maasse,  die 
Löslichkeitsverhältnisse  der  in  Wasser  oder  Weingeist  löslichen 
Präparate  u.  s.  w.  —   Druck  und  Papier  sind  ausgezeichnet. 

112. 

[1555]  Ist  denn  die  Pest  wirklich  ein  ansteckendes 
üebel?  Von  Dr.  F.  Pruner,  d.  Z.  Director  des  Central- 
spitales  in  Kairo.  München,  literar.  artist.  Anstalt.  1839. 
VI  u/34  S.  gr.  8.  (n.  4  Gr.) 
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Der  Vf.  glaubt,  dass  Aegypten  das  Vaterland  der  Pest  ist 
nnd  schreibt  derselben  eine  sehr  bedingte  Contagiositfit  zu.  Wäh- 
rend wir  Occidentalen  die  Pest  bis  vor  kurzer  Zeit  für  den  Pro- 
totypns  einer  contagiösen  Krankheit  hielten,  sehen  wir,  dass  in 
Ländern,  wo  die  Pest  herrscht,  die  Frage  über  ihre  Ansteckung»* 
fähigkeit  noch  eben  so  unentschieden  ist,  als  bei  uns  über,  die 
der  Cholera.  Ref.  meint,  dass  es  in  unsern  Begriffen  über  die 
Contagien  liege,  die  noch  mancher  Berichtigung  bedürfen,  bevor 
wir  zur  Lösung  einer  solchen  Frage  geschickt  sind,  und  zweifelt 
auch,  dass  das  hier  anzuzeigende,  etwas  flüchtig  abgefasste 
Schriftchen,  das  jedoch  als  die  Stimme  eines  Augenzeugen  nieht 
ohne  Interesse  ist,  hierzu  einen  entscheidenden  Beitrag  liefere. 

J      '        '     '  ,    .  ,   .      .  ......  .'...f..'' 

[1556]  Das  schwere  Athmen.  Untersucht  von  Dr.  J. 
Hoppe.  Berlin,  Hayn..  1839.  (Vffl  n.)  61  S.  8. 
(8  Gr.) 

Die  Untersuchungen  des  Vfs.  bezwecken  nichts,  als  den  Be- 
griff der  Dispnö  —  so  schreibt  Vf.  stets  statt  Dispnöe  —  ge- 
nauer festzustellen,  ihre  Ursachen  zu  ermitteln  und  mehrere  damit 
verwechselte  Erscheinungen  davon  abzusondern.  Das  Schriftchen 
gehört  also  mehr  der  physiologischen  Pathologie  als  der  Nosolo- 
gie an  und  enthält  manche  richtige  und  interessante  Bemerkungen, 
wenn  man  auch  dem  Vf.  nicht  in  allen  einzelnen  Poncten  bei- 
stimmen kann.  m  0.7, 

[1557]  Ansichten  über  die   specifische  Curmcthode 

oder  Homöopathie  und  ihr  Verhältnis  zu  andern  Heilarten,  ge- 
stützt auf  die  Ergebnisse  einer  mehrjährigen  Praxis,  mit  einem 
Anhange  vieler  als  Belege  dienender  Krankongeschichten  von 
W.  Diez,  Dr.  d.  Med.  u.  Ghir.  in  Ehningen  a.  d.  A.  Stutt- 
gart, Ebner  u.  Seabert.  1839.  VIII  u.  191  S.  gr.  8, 
(1  Thlr.) 

Der  \t  findet  es  unbegreiflich,  dass  der  Werth  der  Homöo- 
pathie noch  von  so  sehr  vielen  Aerzten  verkannt  werden  und 
ganz  unberücksichtigt  bleiben  könne,  und  um  zur  weiteren  Aus- 
breitung derselben  beizutragen,  theilt  er  seine  eignen  Beohach- 
Inngen  mit.  Er  ist  selbst  nicht  ausschliesslich  Homöopath,  stellt 
vielmehr  die  3  Haupt-Heilmethoden,  die  antipathische,  die  allo- 
pathische oder  ableitende  und  die  specifische  oder  homöopathische, 
vergleichend  nebeneinander,  weist  die  Vorzüge  der  letzteren  nach, 
zeigt  dagegen  aber  auch ,  in  welchen  Fällen  man  sich  ihrer  in 
enthalten  habe;  zugleich  sucht  er  die  hauptsächlichsten  gegen  die 
Homöopathie  erhobenen  Einwürfe  zu  entkräften  nnd  zählt  die 
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Pancte  auf,  in  welchen  man  von  der  strengen  ursprünglichen 
Lebre  Hahnemanns  abzuweichen  habe  und  in  der  neueren  Zeit 
allerdings  auch  abgewichen  sei.  In  welchen  Krankheitsformen  der 
Vf.  die  Homöopathie  mit  grösserem  oder  geringerem  Erfolge  an» 
gewendet  habe,  theilt  er  nicht  bloss  summarisch  mit,  sondern  er- 
zählt auch  sehr  viele  Krankengeschichten,  welche  die  bei  weitem 
grössere  Hälfte  des  ganzen  Buches  ausfüllen,  das  für  den  prak- 
tischen homöopathischen  Arzt  manches  Interessante  zu  enthalten 
scheint,  und  für  den  Nichthomöopathen  zu  Erlangung  einiger 
Bekanntschaft  von  dieser  Lehre  und  ihrem  gegenwärtigen  Stande 

ein  gnter  Führer  sein  dürfte.  27.  < 

,  •  •  #  i  •  •  , 

[1558]  Die  Gewissbeit  und  Würde  der  Heilkunst. 
Für  das  nicht  ärztliche  Publicum  dargestellt  von  Ernst  Frei- 
herrn Feuchter  sieben,  Dr.  d.  Arzneik.,,  Mitgl.  d.  med. 
Facult.  zu  Wien.  Wien ,  Gerold.  1839,  X  n.  170  8. 
gr.  12.  (16  Gr.) 

In  geistreicher  Weise,  wie  es  sich  Ton  dem  nicht  bloss  als 
Arzt,  sondern  auch  als  Dichter  rühmlichst  bekannten  Vf.  erwarten 
lasst,  schildert  derselbe  den  jetzt  zur  Mode  gewordenen  Unglauben 
an  die  Heilkunst,  sucht  die  Ursachen  nachzuweisen,  auf  denen 
er  beruht,  weist  dann  die  Grundlosigkeit  desselben  nach  und 
macht  so  die  Mittel  bemerklich,  wie  demselben  gesteuert  werden 
könne,  worunter  der  an  die  Aerzte  gerichtete  Zuruf:  werden  wir 
besser,  so  wird  es  besser  werden,  nicht  die  letzte  Stelle  einnimmt. 
Sowohl  Nichtärzte,  an  die  es  zunächst  gerichtet  ist,  ab  auch 
Aerzte  werden  dieses  Schriftchen  nicht  ohne  Interesse  und  Nutzen 
lesen* 

»    ..t     *  >  .  *     *  ':        *  *■ 

(1659]  Mediciniscke  Unterbai  tun  gsbibliothek  oder  Collee- 
tivblktter  von  heiterem  und  ernstem  Colon t  für  alte  und  junge 
Aerzte.  .  3.  Bdchn.  Mit  dem  Bildnisse  Max.  Stalls« 
Leipzig,  Engelmann.  1839.  IV  u.  211  S.  gr.  8, 
(18  Gr.) 

...  [VgL  Kepcrtor.  Bd.  XIX.  No.  459.]       ,  ;,  ,  , 

Auf  dem  Titel  ist,  wie  bei  den  früheren  Bändchen,  das  In - 
haltsverzeichniss  abgedruckt,  das  wir  hier  mittheilen  wollen: 
1)  Charakteristiken:  Stolls  Leben  und  Wirken  (vorzüglich  nach 
Heckers  Gesch.  der  neueren  fleilk.  1839  tnitgetheilt).  Ambro- 
sius Pave  (ans  Weylands  Gallerie  der  ausgez.  Aerzte.  Paris  1835) 
Baron  Larrey  u.  Baron  Desgenettes.  2)  Novellen  und  Skizzen, 
enthaltend:  2  Erzählungen,  die  seltsame  Augencur  von  Dr.  H. 
Meynert,  und  eine  Nacht  aus  dem  Leben  eines  jungen  Arztes  von 
Dr.  Lasker  (Jul.  Sircaux);  ferner  Betrachtungen  über  Vor-  und 
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Naehurtheile,  über  die  Kranken  von  Ehemals  und  Jetzt  ron 
Dr.  Jeitteles,  über  Priester  nnd  Arzt  von  M.  Koch.  3)  Aerzt- 
liehe  Lebenspolitik,  enthaltend  2  kürzere  Aufsätze.  4)  Medicinische 
Länder-,  Volker-  and  Slädtekunde:  über  die  Mediein  in  Java 
von  E.  Seiberg,  über  äie  Heilkunde  der  Kaffern  von  A.  Steed- 
mann,  nnd  über  die  der  Chinesen.  5)  Poesieen.  6)  Miseellen, 
worunter  eich  Mittheilungen  von  Heim  in  Ludwigsborg:  „Altes  ' 
ans  England«  befinden.  Der  Aufsatz  über  das  wahre  ärztliebe 
Sa voir  faire  wäre  wohl  richtiger  unter  3,  aufzunehmen  gewesen, 
7)  Kunst-  nnd  Lebensansichten,  grösstenteils  ans  aphoristischen 
Sätzen  bestehend,  endlich  8)  Curiosa  und  Anekdoten.  Durch  eine 
recht  zweckmässige  Auswahl  der  Aufsätze  ist  auch  dieesmal  dem 
Motto:  „  das  beste  Ziel  bat  Der  erwählt,  wer  Heitrem  Nützliches 
vermählt"  Genüge  geleistet  worden;  die  Quellen,  woraus  der 
Herausgeber  seine  Materialien  entlehnt  hat,  sind  diessmal  mit 
ziemlicher  Genauigkeit  angegeben  ttnd  das  ganze  Unternehmen 
scheint  bei  dem  Publicum  den  wohlverdienten  Beifall  zu  finden, 
indem  der  Verleger  bereits  das  zn  hoffende  Erscheinen  eines 
4.  Bandchens  ankündigt,  »n     '     »•»«•«•!•  •»»■*•<  *  26, 

,  *  •  • 

.   •  .  •  .  .         •         ......  . 

Anatomie  und  Physiologie. 

[1560]  Physiologische  Untersuchungen.  Anwendung  der 
Indaction  auf  die  Nervenphysik.  Von  Dr.  Laymann.  Co- 
blenz.  (Bädeker.)  1839.  VI  u.  60  $•  gr.  8.  (n,12Gr.) 

Das  50jährige  Doctorjobiläum  des  Geh.  Raths  Dr.  Wegeier 
zu  Coblenz  gab  dem  Vf.  Veranlassung  zur  Herausgabe  dieses 
Schriftchens,  das  in  sehr  vielen  Dingen  ein  strebendes  Hinaus«* 
gehen  über  die  im  allgemein  Theoretischen  leider  noch  sehr 
herrschende  Unbesinnlichkeit  und  Znsämmenhangtosigkeit  verräth, 
doch  aber  neben  diesen  guten  Eigenschaften  Sporen  der  Unsicher- 
heit und  Tactlosigkeit  trägt,  die  durch  ein  nicht  vollendetes 
Durchdringen  der  wissenschaftlichen  Grundlagen  hervorgebracht 
wird.  So  kommen  schon  in  der  Vorrede  gute  Bemerkungen,  und 
doch  gl  eich,  darauf  die  alte  Thorheit,  dass  die  Thiere  und  Pflan- 
zen sich  von  den  Steinen  durch  intussuseipirende  Thätigkeit  der 
Ernährung  unterscheiden.  Im  Anfange  der  Schrift  selbst  geht 
der  Vf.  auf  principielle  Untersuchungen  nicksichtlich  des  Wesens 
der  Kräfte  ein,  entwickelt  nach  einigen  passenden  Bemerkungen 
unmittelbar  wieder  den  Irrthum ,  dass  *  man  die  Erscheinungen, 
die  man  bisher  der  Attraction  zuschrieb ,  richtiger  einer  Druck- 
kraft zurechnete,  welche  er  freilich  nicht  lehrt,  ohne  Massen,  die 
der  Attraction  zwischen  zwei  Körpern  widerstehen,  zu  construiren. 
Bemerkungen  über  Newton  folgen,  die  eine  einfache  Ueberlegung 
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hätte  zu rückli allen  können.  So  gehen  wir,  vom  Vf.  geführt,  aorh 
.  durch  viele  sehr  trübe,  Raisonnements  über  K räft e ,  mitgcth eilte 
Kräfte  and  Cobösjofl  weiter  bis  S.  12,  wo  plötzlich  die  vortrc ti- 
li rhsten  Gedanken  über  die ;  Art  der  Nerven  thätigkeit  anfangt en. 
Nur  eine  dem  Raame  nach  bewegende  Kraft  wird  den  Nerven 
zugestanden,  weil  es  andere  Kräfte  überhaupt  nicht  gehe.  Die 
Wirkung  derselben  b eslche '  in  veränderter  '  Anordnung  -der-  Mole- 
cüle  bald  mit  Ausscheidung  der  einen,  bald  mit  Aufnahme  der. 
andern.  S.  13  sagt  der  Vf.  sehr  kurz,  tr eilend  und!  sehen: 
„Wohl  ist  die  Kraft  der  Nerven  eine  mechanisch  bewegende,  aber 
die  Wirkung  dieser  Kraft  ist  eine  chemische  und  in  Folge  dieser 
erst  mechanisch."  Hieraus  scheiß  sich,  dem/ Vf.  ein  eignes  Princip 
der  MuÜjplicaüön  der. Kraft  zu  ergeben,  so  dass  eine  Kraftäus- 
serung  der  Nerven,  weil  sie  ihre  Wirkung,  erst  secnndär  dnrch 
chemische  Processe  hindurch  hervorbringt,  sehr  klein  sein  wrd 
dennoch,  einen  angebbaren  Effect  haben;  kann.'  Dieses  erinnert 
au  die  Multiplikation  iiuponderabler  Strömungen  und  das  Erwecken 
eines  elektrischen  Stroms  durch  i einen"  andern.  So  scheint  es, 
als  hatten  solche  Reflexionen  den  Vf.  zu  .  seiner  Theorie  der 
Induetion  geführt,  ein  Ausdruck,  für  welchen  wir  eine  deutliche 
Angabe  des  Sinnes  nicht  haben  finden  können,  denn  leider  befinden  - 
wir  uns  beim  Vf.  schon  wieder  anf  verdunkeltem  Boden.  Es 
folgen  nun  Erläuterungen  über  den  rigor  mortis,  die  nicht  ohne 
Scharfsinn  sind,  dann  wunderbare  Ansichten  über  den  Stoffwechsel 
in  den  Blutgefässen.  Die  Nerven  werden,  vorgestellt  als  veran- 
lassende Ursachen  eines  .bestimmten  Stoffwechsels  in  den  Orga- 
nen", wt  denen  sie  gehen ;  in  dieser  Hinsicht  wirken  nun  alle 
Kräfte  der  Nerven  gleich;  die  Specification 1  des  Effectes  kommt 
erst  durch  die  eigentümliche  Natur  des  zu  zersetzenden  Organs 
hinzu.  Diese  Thätigkeit  der  Nerven  wird  nun  vom  Gehirne 
ihnen  nicht  milgetheilt,  sondern  in  ihnen  inducirt,  worunter  sich 
freilich ,  Nichts  denken  lässt,  als  eine  Sollicitation  irgend  einer 
Art,  die  nicht  näher,  angegeben  wird.  Jene  Kraft  der  Nerven 
soll  sich  doppelt  entladen ,  einmal  durch  einen  continoirlichen 
Strom,  eine  fortwährende  unmerkliche  Thätigkeit,  und  ausserdem 
durch  einzelne  stärkere  Actionen,  zn  denen  wir  ohne  Zweifel  vor- 
nehmlich die  durch  den  Willen  inducirt  en  zu  rechnen  haben« 
Der  Vf.  vertieft  sich  hierauf  in  weitläufige  Betrachtungen  über 
die  Inductionen  der  einzelnen  Nerven  durch  Gehirn  und  Rücken- 
mark, theiit  viele  Gedanken  über  die  Genese  der  Fiebersymptome 
mit  und  beleuchtet  noch  einige  andere  pathologische  Gegenstände, 
Alles  in  einer  Weise,  deren  aphoristische  Zusammenhanglosigkeit 
und  Dissipation  es  eben  so  sehr,  wie  der  sonderbare  und  voll- 
kommen undeutsche  Stil  des  Vfs.,  erschwert,  dem  Gedankengange 
zu  folgen.  Im  Ganzen  scheint  uns  das  Verdienst  dieser  Schritt, 
diejenigen  Gedanken,  über  Nerventätigkeit  im  Hintergründe  zu 
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baben,  die  wir  bereits  obeo  anführten;  allein  was  die  Einführung 
der  Indnction  in  die  Physiologie  betrifft,  so  werden  die  Vortheile 
davon  sehr  illusorisch  sein,  besonders  wenn  man  mit  dem  Begriffe 
so  wenig  Eigentümliches  verbindet.  Es  ist  Schade  nm  die  gu- 
ten Gedanken  des  Vfs.,  die  hier  in  der  Zusammenstellung  mit 
physikalisch  Unrichtigem  nnd  philosophisch  Mangelhaftem  weni- 
ger freundlichen  Eindruck  machen,  als  sie  verdienen.  Wollte 
der  Vf.  diese  Verbesserungen  vornehmen  und,  beiläufig  gesagt, 
von  Hegel  nicht  lfpiger,  wie  S.  60  geschieht,  vermeinen,  er  habe 
das  Dasein  zwischen  das  Sein  und  Nichts  gestellt,  um  das  Wer- 
den zu  erklären,  so  würde  er  sich  gewiss  ein  Verdienst  um  sich 
selbst  erwerben.  151» 

[1561]  Tafeln  zur  Erläuterung  der  neuen  Untersuchungen 
über  die  organischen  Elemente  der  thierischen  Körper  und  deren 
Zusammensetzungen.  Von  Gfr.  Rnh.  Tremranus.  Nach  des 
Vfs.  Tode  herausg.  von  Lud.  Chr.  Treviranus.  Bremen, 
Heyse.  1838.  XIV  Kupfertaf.  u.  30  S.  gr.  8.  (1  TUT. 
12  Gr.)  • 

Die  Zeichnungen,  die  den  Inhalt  der  vorL  Schrift  ausmachen/ 
waren  von'  dem  verew.  T.  bestimmt,  einen  Theil  des  2.  Hefts' 
der  von  ihm  noch  selbst  unternommenen  „Beiträge  zur  Aufklä- 
rung der  Erscheinungen  und  Gesetze  des  organ.  Lebens"  zu  bil- 
den. Einige  Tafeln  zur  Erläuterung  des  Baues  der  retina,  welche 
er  selbst  in  Kupfer  gestochen,  sind  in  jenem  Hefte  bereits  er- 
schienen, die  übrigen,  deren  Herausgabe  der  Tod  des  Vfs., 
vielleicht,  wie  -sein  Bruder  in  der  Vorrede  anführt,  durch  die 
Anstrengung  bei  der  Vollendung  der  Kupfertafeln  beschleunigt, 
unterbrach,  erscheinen  hier  als  das  4.  Heft  jener  Beiträge,  be- 
gleitet von  kurzen ,  vom  Vf.  selbst  herrührenden  Erklärungen, . 
welche  auf  die  im  2.  Hefte  enthaltenen  neuen  Untersuchungen 
über 'die  organischen  Elemente  des  thierischen  Körpers  zurück- 
weisen. Treviranus'  Arbeiten  auf  diesem  Felde  der  histologischen 
Mikroskopie  sind  in  ihrem  Werthe  und  ihrer  Eigenthümlichkeit 
zu  bekannt,  als  dass  darüber  etwas  ^Weiteres  zu  sagen  wäre. 
Diese  Untersuchungen  haben  das  Mühselige,  oft  nur  nach  langen 
Vergleich ungen  einige  Resultate  zu  geben,  und  so  sehen  wir  dgnn 
freilich  auch  in  diesen  Erlänterungstafelu  neben  interessanten 
Beobachtungen  auch  andere  abgebildet,  die  eigentlich  erst  hätten 
welche  werden  sollen.  Die  Kupfer  selbst  sind  wohl  ausgeführt 
und  beschäftigen  sich  Fig.  1 — 3  mit  den  Elementarcylindern  des 
formlosen  Zellgewebes;  Fig.  4 — 20  mit  den  Hirn-  und  Rücken- 
mark styl  indem  der  Wirbelthiere ,  ihrer  Lagerung  und  innern 
Structur,  so  wie  den  Veränderungen,  die  sie  durch  den  EinJlass 
des  Wassers  erleiden.  Fig.  21—29.  Nervencvlinder  der  Wirbel- 
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thiere.  Fig.  30—37.  Aeussere  Endignngen  der  Sinnesnerven  bei 
den  Wirbelthieren ;  eine  der  interessantesten  Parthieen,  grössten- 
teils dem  Bau  der  retina  gewidmet.  Fig.  38 — 40.  Innerer 
Bau  der  Nerv  engeflechte  bei  den  Wirbelthieren;  Bilder,  ans  denen 
sich  nichts  Klares  ergibt.  Fig.  41 — 51.  Hirn-  und  Nerven- 
Substanz  der  wirbellosen  Thiere;  besonders  Darstellung  des  zu- 
sammengesetzten Insectenauges.  Fig.  5^—07.  Muskel-  und 
Sehnenfasern.  Fig.  68 — 73*  Einfache  Häute,  Knochensubslanz. 
Fig.  74  —  80.  Schöne  und  merkwürdige  Abbildungen  feiner 
€apillargefäs6netze  aus  verschiedenen  T heilen.  Fig.  81 — 105« 
Sangadern  und  Zotten,  Entstehung  der  ersten  aus  den  letzten  und 
gegenseitige  Verhältnisse.  Fig.  106 — 107.  Schwingende .  Wim- 
pern der  Papillen  einiger  Organe.  Fig.  108 — 109.  Absondernde 
Schläuche  der  conglomerirten  Drüsen.  151. 

[1562]  Zur  Kenntniss  der  Verdauung  im  gesunden 
und  kranken  Znstande»  Ein  physiologischer  Versuch  von 
Dr.  S.  Pappenheim.  Mit  1  lithogr.  Taf«  Breslau, 
Kohn.    1839.    216  S.  gr.  8.  (n.  1  Thlr.) 

Diese  beachtenswerthe  kleine  Schrift  wird  auf  einem  zweiten. 
Titel  als  1.  Heft  einer  noch  zu  erwartenden  Reihe  von  Abhand- 
lungen über  die  Verdauung  bezeichnet.    Der  Vf.  stellt  als  Auf- 
gaben, die  bei  dem  Studium  dieses  physiologischen  Processes  zu 
bearbeiten  sind,  im  Anfange  seines  Buches  die  Untersuchung  der 
chemischen  Veränderung  der  in  den  Magen  ,  gebrachten  Speisen, 
die  Prüfung  über  Löslichkeit  oder  Unlöslichkeit  der  durch  diesen 
Chemismus  entstandenen  Verdauungsproducte,  die  Auffindung  der 
Bedingungen,  unter  denen  die  Verbreitung  dieser  Producte  vom 
Magen  ans  geschieht  (und  diess  sowohl  unabhängig,   als  mit 
Berücksichtigung  äusserer  darauf  einwirkender  Einflüsse),  und 
endlich  die  Untersuchung  der  Gesetze  auf,  unter  denen  einge- 
führte fremde  Stoffe,  z.  B.  Contagien,  die  einzelnen  genannten 
Processe  der  Verdauuogsfunction  abändern.    Diese  Aufgaben,  die 
allerdings  wohl  Alles  umfassen,  was  über  diesen  Gegenstand  in 
Frage  gestellt  werden  kann,  zu  lösen,  bringt  der  Vf.  zuvor  die 
nöthigen  anatomischen,  chemischen  und  physiologischen  Vorberei- 
tungen herbei,  denen  dieses  Heft  zum  grössten  Theile  gewidmet 
ist.    Er  beschäftigt  sich  S.  7 — 23  mit  der  genauen  anatomischen 
Beschreibung  der  mikroskopischen  Magendrüschen,  deren  Structur 
durch  die  Arbeiten  von  Boyd,  Purkinje  und  Bischoff  zuerst  näher 
bekannt  geworden  ist.    Der  detaillirte  Bau  und  die  Lagerung 
dieser  äusserst  feinen  Drüschen,  so  wie  die  Regelmässigkeit  in 
der  Anordnung  ihrer  einzelnen  Theile  und  der  des  in  ihnen  ent- 
haltenen Secrets  wird  von  dem  Vf.  nach  eigenen  Untersuchungen 
an  dem  Magen  des  Schweines,  des  .Kalbes  und  des  Menschen 
behandelt,  zugleich  mit  Berücksichtigung  der  Entwicklungsge- 
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schichte  und  der  während  des  Lebens  fortdauernden  Metamorphose 
der  angeführten  Theile.  Hierzu  liefern  die  Zeichnungen  der  bei- 
gefügten  Urographie  einen  erläuternden  Anhalt,  der  nicht  unnütz 
ist,  da  es  zu  bedauern  steht,  dass  die  Darstellung  des  Vfs.  grade 
in  diesem  interessanten  Theile  nicht  durchweg  die  Deutlichkeit 
der  Beschreibung  zeigt,  die  bei  mikroskopischen  Gegenständen 
zumal  so  sehr  zu  wünschen  wäre.  S,  23  folgt  ein  Abschnitt 
Ton  dem  künstlichen  Magensafte,  der  zu  den  Verdauungsexperi- 
menten anzuwenden  ist,  wo  sich  der  Vf.' dafür  entscheidet,  dass 
das  zwischen  dem  Drüsenschlauch  und  dem  Epilhelium  enthaltene 
Secret  das  wirksame  Digestionsprincip  enthalte.  Nach  dem  Vf. 
wird  das  Pepsin  erst  bei  80°  Reaum.  zerstört,  Ei  weiss  bleibt  nur 
bis  wenig  über  30 °!  löslich,  wesshalb  denn  die  Reinigung  des 
aus  der  Schleimhaut  gezogenen  Extracts  vom  Eiweiss  durch  Ab- 
dampfen bei  60 — 70°  leicht  möglich  wird,  indem  nur  ein  geringer 
Theil  Ei  weiss  sich  wieder  auflöst  und  nur  wenig  Pepsin  in  dieser 
Temperatur  unlöslich  wird,  'Vom  Osmazom  frei,  Itat  sich  die 
Verdauungsflüssigkeit  erhalten,  wenn*  man  die  frische  oder  ge- 
trocknete Schleimhaut  zuerst  mit  Alkohol  auszieht,  welcher  das 
Pepsin  nicht  angreift.  Mit  diesen  auf  diese  und  ahnliche  Art 
gewonnenen  Flüssigkeifen  hat  d«r  Vf. '  chemische  Reactionen  zu  er- 
zielen gesucht,  die  er  vollständig  mit  theil  t,  ohne  dass  aus  diesen 
mühevollen  Untersuchungen  ein  positives  Resultat  schon  jetzt  ab- 
zuleiten wäre,  da  selbst  noch  zweifelhaft  ist,  ob  Pepsin  und  Ei- 
weiss wirklich  zwei  verschiedene  Körper  oder  das  erstere  eine 
Modifikation  des  letztern  sei,  indem  die  Reactionen  in  ihren  Un- 
terschieden ziemlich  unbestimmt  und  vieldeutig  bleiben.  Um  so 
mehr  Aufmerksamkeit  verdienen  die  von  dem  Vf.  angestellten 
Versuche  zur  Erläuterung  des  Verhaltens  der  Verdauungsflüssig- 
keit  und  des  Eiweisses  gegen  die  Stoffe  der  Galle.  Purkinje 
und  der  Vf.  hatten  schon  früher  einen  hindernden  Einfluss  der 
Galle  bei  der  Verdauung  des  Eiweisses  bemerkt»  Der  Vf.  fand 
nun,  dass  das  Gallenharz  allein  die  hindernde  Kraft  besitzt,  wo- 
gegen die  übrigen  Bestandteile  der  Galle  ihn,  entbehren,  der 
Gallenzucker  aber  in  grösseren  Qualitäten  die  vom  Harze  behin- 
derte Auflösung  des  Eiweisses  befördert.  Ausser  dem  Gallenharze 
besass  keines  der  vielen  Harze,  die  der  Vf.  noch  zu  denselben 
Versuchen  benutzte  (Guajac,  G.  Ammon.  u.  s.  f.),  die  Kraft,  die 
Auflösung  und  Verdauung  des  Eiweisses  zu  beschränken.  Ver- 
suche mit  flüssigem  Hühnerei  weiss  ergaben,  dass  es  durch  Gallen- 
harz ans  der  wasserigen  Auflösung  niedergeschlagen  wird.  Es 
folgt  hierauf  eine  sehr  reichhaltige  und  auch  andere  Probleme 
der  Physiologie  vielfältig  berührende  und  aufhellende  Abhandlung, 
die  sich  mit  der  Entwicklung  und  mikroskopischen  Bildung  der 
Verdauungsschleimhaut  und  über  die  Metamorphosen,  die  sie  und 
ihr  Secret  bei  der  Aasübung  ihrer  Function  erleiden,  beschäftigt. 

3' 
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Aos  allen  diesen  Untersuchungen,  die  zum  Theil  abgebrochen, 
ihre  Fortsetzung  in  spateren  Heften  erwarten,  zieht  der  Vf.  Ö.  185 
einige  vorläufige  Folgerungen  über  das  Wesen  des  Verdauungs- 
processes,  wornach  die  Säure  des  Magensaftes,  durch  Oxyde  und 
Snperoxyde  nur  mit  Beschränkungen  ersetzbar,  die  Fäolniss  vert; 
hindert,  in  welche  das  Pepsin  allein  mit  den  organischen  Sub- 
stanzen übergehen  wurde,  dagegen  zur  Auflösung  der  gebildeten 
Verdauungsproducte  nicht  nothwendig  ist,  da  diese  mit  Ausnahme 
eines  Minimum  bereits  in  Wasser  löslich  sind.  Gebunden  wird, 
keine  oder  wenig  Säure,  wogegen  das  Pepsin  in  der  entstandenen 
Mischung  umgewandelt  erscheint,  indem  es  durch  eines  seiner 
empfindlichsten  Reagentien,  Salpeters.  Quecksilberoxydul,  nicht  als 
Pepsin  gefallt  wurde.  Den  Besehluss  des  Werkes  machen  vor- 
läufige Notizen  zu  einer  pathologischen  Physiologie  der  Verdauung, 
die  mehrere  sehr  interessante  Facta  enthalten.  151. 

[1563]  Reperta  quacdam  circa  nervi  Sympathie!  ana- 
tomiam ,  tabb.  4  lith.  illustrata.  Auct.  Herrn.  Horn, 
AA.  LL.  M.  Phil,  u.  Med.  Dr. ,  Med.  pract.  (Kitzin^eD,  Köpp- 
linger.)    1839,   IV  u.  11  S.  $r.  4.  (1  Thlr.  6  Gr.) 

Die  rege  T  heil  nähme,  welche  in  neuerer  Zeit  der  sympa- 
thische Nerv  sowohl  in  anatomisch- physiologischer,  als  in  praktischer 
Hinsicht  erweckt  hat,  ist  Veranlassung  gewesen,  dass  namentlich 
im  Kopftheil  desselben  bei  erneuten  Untersuchungen  anch  neue 
Verbindungsfäden  desselben  entdeckt  wurden,  die,  wegen  der 
Schwierigkeit  der  Untersuchung  auch  den  Geübtesten  entgangen 
waren,  besonders  da  Fettmassen  den  grösseren  Thcil  derselben 
umgeben.  Anch  unser  Vf.  hat  sich  durch  Auffindung  eines  nenen 
Geflechtes  desselben,  das  zugleich  mit  einem  Ganglion  versehen 
ist ,  verdient  gemacht.  Er  fand  dasselbe  an  der  inneren  Seite 
des  N.  abdneens  (mit  dem  es  verwachsen  zu  sein  scheint),  zu- 
weilen auch  über  diesem  Nerven  gelegen,  oder  auch  zwischen 
ihm  und  dem  oculo-motorins  liegend,  an  der  Carotis,  da,  wo  sie 
über  den  Türkensattel  aufsteigt  nnd  die  Form  eiues  römischen 
S  darstellt,  an  ihrer  inneren  Seite.  Grosse  und  Gestalt  wechselt 
sehr,  bald  bildet  es  einen  dünnen  Kreis  oder  auch  ein  netzför- 
miges Gewebe,  ist  einige  Linien  gross,  und  hat  die  grauröthliche  - 
Farbe  der  Ganglien.  Es  entspringen  aus  ihm  Zweige,  die  zum 
oculo-motorins  und  abducens  gehen,  sowie  andere  zarte  Aeste, 
welche  an  den  N.  trochlearis  treten;  andere  endlich  hängen  auch 
mit  dem  ersten  Aste  des  fünften  Paares  zusammen.  Ferner  fand 
der  Vf.  anch  Fäden  des  Sympathicus,  die  an  den  N.  opticus  tre- 
ten; doch  lässt  er  es  unentschieden,  ob  sie  sich  in  ihn  einsenken, 
oder  bloss  unter  seiner  Nervenhülle  hingehen.  Diese  Fäden 
nämlich  entspringen  meist  aus  dem  Gangl.  caroticunr,  laufen  an 


Digitized  by  Google 


Anatomie  u.  Physiologie.  37 

» 

,  der  inneren  oder  unteren  Seite  der  Carotis  hin,  eingehüllt  in  die 
Knochenhaut,  die  den  Türkensattel  und  die  äussere  Seite  der 
Keilbeinhölile  bedeckt,  bis  zum  yorderen  proc.  clinoidens,  durch- 
bohren die  Knochenplatte,  die  den  kleinen  Flügel  des  Keilbeins 
mit  dem  Körper  verbindet,  und  gelangen  so  zum  Sehnerven.  Ja 
einige  «arte  Aeste  gehen  auch  wieder  rückwärts,  und  bilden  mit 
den  oben  beschriebenen  Aesten  des  neoen  Knotens  ein  netzför- 
miges Geflecht.  —  Je  wichtiger  nun  diese  neuen  Entdeckungen 
für  die  Geschichte  des  Sjmpathicus  sind,  um  so  mehr  muss  man 
wünschen,  dass  auch  .von  Anderen  sie  bestätigt  werden,  indem 
dadurch  manches  physiologische  Problem  gelöst  werden  könnte. 

113. 

[1564]  Da*  Rückenmark  de»  Menschen  mit  den  Ur- 
sprüngen seiner  Nerven,  In  morphologischer  Beiiehung  dar- 
gestellt von  Dr.  Ant.  Förg*  Mit  8  Holzschn.  München, 
Franz.  1839.   VIII  u.  54  .S.  gr.  8.  (9  Gr.) 

Das  Rückenmark  ist  bereits  von  so  vielen  ausgezeichneten  , 
Anatomen  untersucht  worden,  dass  man  glauben  sollte,  es  könne 
mit  Ausnahme  von  Kleinigkeiten,  kaum  etwas  besonders  Wichti- 
ges an  ihm  noch  entdeckt  werden ,  und  doch  zeigt  sich , ,  dass, 
wenn  öfter  und  andauernder  sich  Jemand  von  neuen  Gesichtsp- 
puneten  ausgehend  mit  diesem  Gegenstande  beschäftiget,  er  auf 
neue  unberücksichtigte  Gestaltung  Verhältnisse  stösst.  Der  Vf.  hat 
sich  sieben  Jahre  lang  mit  den  Centraiorganen  des  Nervensystems 
des  Menschen  und  der  Thiere  beschäftigt,  und  glaubte  daher  um 
so  mehr  seine  Resultate  veröffentlichen  zu  müssen,  als  selbst  in 
grosseren  und  besseren  Lehrbüchern  über  Anatomie  noch  falsche 
Ansichten  über  den  inneren  Ban  des  Rückenmarkes  aufgeführt 
werden.  Seine  Vorgänger  hat  er  treulich  benutzt;  doch  scheinen 
ihm  die  beiden  gehaltvollen  Werke  über  das  Rückenmark  von 
Girgensohu,  die  so  manches  hier  als  neu  Vorgetragene  schon 
längst  bekannt  machten,  entgangen  zu  sein.  Mit  Uebergehung 
der  Lagen-  und  Längen  Verhältnisse  des  Rückenmarkes  in  ver- 
schiedenen Lebensepochen ,  die  nichts  Neues  bieten ,  mag  hier 
nur  Das  erwähnt  werden,  was  der  Vf.  vorzugsweise  hervorhebt. 
In  der  Entwickelungsgeschichte  wird  namentlich  darauf  viel  Ge- 
wicht gelegt,  dass  die  vorderen  Stränge  früher  sich  bilden  als  die 
hinteren,  und  die  Höhlenbildung  im  Rückenmarke  daher  mehr  ein 
histologischer  Process,  als  eine  blosse  Umrollung  nach  hinten  ge- 
dacht werden  muss.  Die  vordere  Längenspalte  des  Rückenmarks 
ist  weiter  als  die  hintere,  nur  in  jene  dringt  die  pia  mater  tief 
ein,  über  diese  schlägt  sie  sich  von  einer  Sehe  zur  andern  brücken- 
artig herüber,  ohne  einen  Fortsatz  nach  innen  zu  geben.  Bemer- 
kenswerth ist  auch  der  oft  beobachtete  Fall  ,  dass  die  hinteren 
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Stränge  der  grauen  Substanz  unter  einander  zu  einer  Art  von 
Sack  oder  Blase  verschmolzen,  welche  eine  gezackte  gelbliche 
Wand  umgab,  und  die  mit  granlichweisser  Markmasse  erfüllt 
war,  so  dass  sie  also  Aehnlichkeit  mit  dem  Ciliarkörper  des  klei- 
nen Gehirns,  und  mit  dem  Olivenkerne  im  grossen  hatte.  — • 
Was  die  seitlichen  Furchen  betrifft,  so  möchte  hier  wohl  der  Vf. 
nur  mit  Anderen  annehmen,  dass  sie  bis  an  die  grauen  Stränge 
reichen,  denn  eine  wirkliche  Spalte  lässt  sich  kaum  nachweisen. 
Interessant  ist  besonders  die  Analogie,  welche  zwischen  Hirn  und 
Rückenmark  aufgestellt  wird.    Wie  hier  nämlich  die  graue  Sub- 
stanz  immer  im  Centrum  vorkommt,  so  birgt  dort  jeder  einzelne 
Hirntheil  einen  grauen  Kern,  um  den  herum  sich  die  Marksub- 
stanz anlagert    Nimmt  man  diese  sämmtlichen  grauen  Kerne  des 
Gehirnes  übersichtlich  im  transversalen  Durchschnitt,  so  kommt 
im  Gehirn  fast  die  nämliche  Figur  zum  Vorschein,  die  im  Rücken- 
mark der  graue  Kern  darstellt.    In  der  Mitte  nämlich  der  Seh- 
hügel und  Trichter,  nach  vorn  die  Linsenkerne  und  Streifenhü- 
gel, nach  hinten  die  Vierhügel  und  Ciliarkörper.    Auch  die  Ge-  . 
flissverbreitung  im  Rückenmarke  ist  interessant.    Von  der  spina- 
lis  anterior  treten  Stämmchen  in  die  vordere  Mittelfurche  in  ziem- 
lich geradem  Laufe  bis  zur  grauen  Commissur,  und  lösen  sich  in 
dieser  in  ein  dichtes  Netz  auf,  das  sich  selbst  in  die  Hörner  aus- 
breitet.   Die  spinales  post.  hingegen  bilden  das  Netz  für  die  pia 
mater,  aus  dem  im  geraden  Verlaufe  der  Faserung  entlang,  Ger- 
fasse in  die  Marksubstanz  gehen.     Endlich  wird  noch  eine  Er- 
klärung der  doppelten  Functionen  der  Rückenmarksnerven  in  der 
Art  versucht,  dass  die  vorderen  Wurzeln  desshalb  Bewegungsner- 
ven seien,  weil  die  vorderen  Stränge  des  Rückenmarkes  sich  zu- 
erst bilden,  diese  also  der  Punct  seien,  von  welchem  aus  eine  Be- 
wegung ( En t wickelung)  geht;  während  die  hinteren  Stränge  erst 
dadurch  entstehen,  dass  die  vorderen  nach  hinten  wachsen,  und 
einander  berührend  sich  in  sich  selbst  umstülpen,  hier  also  noth- 
wendig  ein  sich  Finden  und  damit  ein  Empfinden  oder  lieh  Füh- 
len verbunden  sei.    Ob  diese  Erklärung  Stich  halte,  mag  einst- 
weilen dahingestellt  sein.  113. 

11565]  Ueber  den  eigeuthömKchen  Bau  des  Gehöror- 

ganes  bei  den  Cyclostomen,  mit  Bemerkungen  über  die  un- 
gleiche Ausbildung  der  Sinnesorgane  bei  den  Myxinoidcn.  Fort- 
setzung der  vergleichenden  Anatomie  der  Mjxinoiden.  Vorgetra- 
gen in  der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  im 

J.  1836  von  /.  Muller.    Mit  3  Kpft.  Berlin.  (Dümmler.) 
1838.    36  S.  gr.  4.  (n.  1  Tklr.) 

Wie  die  Cjklostomen  im  Bau  fast  des  ganten  Körpers  von 
den  übrigen  Fischen  abweichen,  so  auch  rücksichtlich  der  Gehör- 
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organe,  und  da  die  Untersuchungen  derselben  ziemlich  schwierig 
sind,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  «über  den  Bau  derselben 
verschiedene,  zum  Theil  ganz  falsche  Meinungen  vorgetragen  > 
worden,  indem  Theile  des  Gehörorgans  geleugnet,  die  wirklich 
vorhanden  sind,  andere  dagegen  aufgeführt  wurden,  welche  feh- 
len.   J.  Müller  zeigt  nun  im  vorl.  Werke,  wie  der  G eh örap parat 
dieser  sonderbaren  Fischgruppe  beschaffen  sei ,  nachdem  er  zu- 
nächst eine  Kritik  der  Beobachtungen  anderer  Forscher  in  chro- 
nologischer Reihenfolge  gegeben  hat.   Seine  eignen  Untersuchun- 
gen führten  ihn  zu  dem  Resultate,  dass  die  Cyklostomen  mit  un- 
durchbohrtem  Gaumen  eine  andere  Anordnung  der  Gehörwerkzeuge 
darbieten,  als  die  mit  undurchbohrtem  Gaumen,  die  Myxinoiden. 
Petromyion  nämlich  nnd  Ammoooetes,  dio  zu  der  ersten  Abthl. 
gehören,  besitzen  eine  sogenannte  Gehörkapsel ,  in  welcher  das 
Labyrinth  zwar  frei  liegt,  aber  florartig  von  einem  faserig-häutigen 
Gewebe  umhüllt  wird,  dessen  Entfernung  vor  allen  Dingen  nothig 
ist,  nm  zu  einer  klaren  Einsicht  zn  gelangen.    Dieses  Gewebe 
hat  zn  den  irrigen  Angaben  früherer  Beobachter  die  Veranlassung 
gegeben.    Das  häutige  Labyrinth  selbst  zerfällt  in  eine  vordere 
und  hintere  Zelle,  über  deren  jeder  ein  halhzirkelförmiger  Canal 
sich  erbebt.  An  diesen  halbzirkelförmigen  Canälen  sind  besonders 
die  Ampullen  von  ausgezeichnetem  Bau ,  denn  sie  bilden  nicht 
bloss  wie  bei  anderen  Wirbelthieren  eine  einfache  Ausbuchtung, 
sondern  jede  besteht  aus  3  neben  einand erliegenden  Erhabenheiten, 
von  denen  wieder  die  zwei  seitlichen  gleich,  die  mittlere  ungleich 
ist    Ausser  den  Ampullen  stehen  die  halbzirkelförmigen  Canäle 
noch  durch  eine  dritte,  ihnen  gemeinschaftliche  Oeffnung  mit  der 
Höhle  des  Labyrinthes  in  Verbindung.   Im  Inneren  des  Labyrin- 
thes findet  sich  nie  eine  Spur  von  kalkartiger  Masse  und  die 
Vertheilnng  des  Gehörnerven  bietet  nichts  Besonderes  Jdar.  Ganz 
von  diesem  Typus  abweichend  ist  nun  aber  der  Bau  des  Gehör- 
organes  der  Myxinoiden.    Die  knorpelige  Gehörkapsel  nämlich 
hat  inwendig  noch  einen  knorpeligen  Riegel,  wodurch  das  Innere 
derselben  ringförmig  wird.   Als  häutiges  Labyrinth  findet  sich 
bloss  ein  in  sich  selbst  zurücklaufender  häutiger  Kanal,  ohne  be- 
sonderes Veslihulum,  ohne  Sack,  ohne  Ampullen.    Das  ganze  in- 
nere Ohr  ist  demnach  auf  einen  einzigen  halbzirkelförmigen  Ca- 
nal reducirt,  an  welchem  sich  der  Gehörnerv  verzweigt.  *~  Aus- 
serdem werden  noch  wichtige  Resultate  über  die  Sinnesorgane 
der  Myxinoiden  beigegeben,  unter  denen  sich  besonders  die  über 
das  Auge  betreffenden  ansieichnen.  Die  Myxinoiden  sind  nämlich, 
wie  neuere  Beobachtungen  gezeigt  haben,  Schmarotzerthiere,  welche 
anderen  Thieren  in  den  After  kriechen  nnd  sich  dort  ansaugen. 
Desshalb  sind  auch  die  Augen  derselben  nur  unvollkommen  ent- 
wickelt, wie  besonders  die  Untersuchungen  an  Bdellostomen  dar- 
geiban  haben.  Das  kleine  Auge  liegt  in  einem  mehr  als  dreimal 
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grösseren  Fettpolster,  ist  ohne  alle  Augenmuskeln  und  der  Seh- 
nerv oline  die  übrigen  gewöhnlichen  Nerven  aHein  vorhanden« 
Bei  der  Gattung  Myxine  ist  das  Auge  sogar  noch  verkümmerter. 
Es  liegt  hier  sogar  unter  Muskeln  verborgen  und  besteht  bloss 
aus  einer  Schicht  von  Häuten,  in  deren  Innerem  eine  pulpöse 
Masse  vielleicht  die  Linse  oder  die  Glasfeuchtigkeit  darstellen 
könnte.  113.  , 

:   Classische  Alterthumskunde. 

[1566]  Acta  seminarii  philolögici  Heidelbergensis, 
Fascic  1  Sophoclis  Aiax,  Electra,  Oedipus  Rex  emendatae  et 
illustratae  ex  codicibus  Palatinis  XL  et  CCCLVI.  Edidit  C.  L. 

Kays  er,  Ph.  Dr.  Heidelbergae,  Mohr.  1839,   VIII  tu 
111  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

So  wenig  passend  -  auch  der  Titel  dieser  Schrift  zu  sein 
scheint,  so  können  sich  doch  die  im  Lesen  von  Handschriften 
geübteren  Mitglieder  des  heidelbergischen  philol.  Seminars  gar 
grosse  Verdienste  um  die  klassischen  Studien  erwerben,,  wenn 
sie,  wie  sie  hier  begonnen,  fortfahren,  die  zum  T heil  noch  ganz 
unbenutzten  Schätze  der  Palatina  durch  sorgfältige  Collationen  für 
die  gelehrte  Welt  zugänglicher  zu  machen.  Der  Inhalt  des  vor- 
liegenden 1.  Heftes,  der  seiner  Natur  nach  nicht  einer  Beurtei- 
lung nach  erster  fluchtiger  Ansicht  wterliegen  kann,  ist  folgender. 
Den  Hauptstamm  bildet  der  cod.  no.  40,  nach  der  mit  Sachkunde, 
doch  auch  mit  gar  zu  behaglicher  Breite  geschriebenen  Notiz  über 
die  hier  benutzten  Mss.  von  Dr.  Zachariä  (S.  103  ff.) ,  aus  der  . 
Zeit  kurz  vor  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  vielleicht  schon 
aus  den  letzten  Jahren  des  13.  herstammend.  [Jeher  den  Inhalt 
wird  nicht  Bechenschaft  gegeben,  so  dass  der  Leser  ungewiss 
bleibt,  ob  das  Ms.  alle  Stücke  des  S.,  oder  nur  die  hier  berühr- 
ten drei  enthält«  Bothe  benutzte  es  bereits,  doch  nicht  mit  der 
gehörigen  Genauigkeit.  Hier  erhalten  wir,  wofür  Hr.  K.  hoffent- 
lich garantirt,  eine  genaue  Collation  des  Ajax  S.  1  —  45,  der 
Electra  S.  49—66 ,  und  des  Oedipus  Rex  S.  70—102.  Die  Arbeit 
ward  unter  die  dazu  berufenen  Mitglieder  des  Seminars  so  ge- 
theilt,  dass  Hr.  M.  A.  Fischer  die  erste,  Hr.  G.  Zickendrath  die 
zweite,  Hr.  F.  Ebner. die  dritte  Abtheilung  besorgte.  Uebrigeos 
hat  man  sich  nicht  bloss  auf  eine  dürre  Angabe  der  Varianten 
beschränkt,  sondern  anch  an  verschiedenen  Orten  Nachweisungen 
und  Bemerkungen  eingestreut,  welche  von  Fleiss  und  gutem  Ur- 
theil  zeugen.  Als  „plane  nova"  bezeichnet  der  Herausgeber 
1)  Scholien  aus  der  ebengenannten  Handschrift,  vorzüglich  zum 
Ajax  nnd  dem  Anfang  der  Electra,  —  von  sehr  geringem  Gehalt)  ' 
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2)  Excerpte  ans  dem  cod.  Pal.  uo.  356  (aas  der  Mitte  des  14. 
Jahrhunderts),  in  welchem  auf  10  Blättern  eine  nicht  geringe 
Anzahl  Verse  ans  dem  Ajax,  der  Electra,  dem  Oedipns  Rex  und 
der  Antigene,  wenigere  ans  den  T räch i nierinnen  und  dem  Philoctet 
verzeichnet  stehen;  die  aus  den  drei  ersten  Stucken  sind  gehöri- 
gen Orts  in  der  Collation  selbst  angegeben;  die  ans  den  übrigen  \ 
hat  Hr.  K.  gleich  in  der  Vorrede  S.  VI  f.  milgetbeilt;  3)  Excerpte 
ans  dem  cod.  Pal.  no.  129  (nicht  CXXXX,  wie  irrtümlich  in  der 
Vorrede  angegeben  ist)  ans  dem  15.  Jahrhundert,  —  wenige  und 
unbedeutende  Varianten  zu  Ajax,  Electra,  Oedipus  Rex  (welche 
besser  gleichfalls  in  die  Hauptcollalion  einzuschalten  waren),  Ojedi- 
pns  Coloneus  und  Philoctet,  ebenfalls  in  der  Vorrede  S.  VII  f. 
-  Am  Schlüsse  Addenda  et  Corrigenda,  worunter  entbehrliche  Glos- 
sen zu  den  60  ersten  Versen  des  Ajax,  welche  wegen  der  blassen 
Tinte,  mit  welcher  sie  geschrieben  sind,  Anfangs  übersehen  wurden. 

.  ,     -         .  •  2. 

[1567]  Aischylos  Agamemnon,  Griechisch,  mit  Anmer- 
kungen Ton  Gottl.  Carl  Wilh.  Schneide^  Dr.  d.  Phil, 
u.  Prof.  am  Gymn.  zu  Weimar.  Leipzig,  Böhme.  1839. 
XVI  n.  340  S.  8.  (1  Tblr.  6  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Aischylos  Tragödien,  Griechisch,  mit 
Anmerkungen  u.  s,.w.   4.  Bdchn. 

Mit  diesem  Bündchen  schliesst  die  Arbeit,  wenigstens  die 
druckfertige,  des  verewigten  Schneider.  Ref.,  welcher  an  dem- 
selben keine  eigentümlichen  Abweichungen  oder  Vorzüge  vor 
den  früheren  entdeckt  hat,  begnügt  sich,  anf  die  Berichte  über 
diese  im  Report.  Bd.  I.  No.  912,  Bd.  IV.  No.  .501.  und  Bd.  XII. 
No.  786.  zu  verweisen.  Möge  es  der  Verlagshandlung  gelingen, 
zur  Vollendung  dieses  wohlgemeinten  Unternehmens  einen  tüch- 
tigen, dem  Stoffe  gewachsenen  und  mit  den  Bedürfnissen  jüngerer 
Leser,  für,  welche  die  Ausgabe  bestimmt  ist,  vertrauten  Gelehrten 
zu  gewinnen.  2. 

"•Iii  •  %  /| 

c.  [1568]  Specimen  observationum  in  Theophrasti  Oeco- 
nomicum  et  Philodemi  librum  IX.  de  virtutibus  et  vitiis. 
Scripsit  Geo.  Frid.  Schoemann,  Gryphiswaldiae,  Koch. 
1839.    37  S.  4.  (n.  12  Gr.) 

Unter  den  Schriften  des  Aristoteles  belinden  sich  bekanntlich 
zwei  Oixovo^ixot.  Die  eine  derselben  ward  längst  schon  ent- 
schieden und  einstimmig  für  unecht  anerkannt;  allein  auch  gegen 
die  andere,  die  schon  nicht  ganz  unverdächtig  war,  erhoben  sich 
sehr  starke  Bedenklichkeiten,  seitdem  man  in  dem  zu  Hercnlanum 
v    aufgefundenen  und  im  3.  Bande  der  Volumina  Herculanensia 
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(Neap.  1S27)  von  Javaroni  und  Rosini  herausgegebenen  9.  Ba- 
che der  Schrift  des  Philodenlus  m$\  xaxiwv  xxu  tüv  «vt/x* /jut- 
viov  oQiT&v  diesen  Oeconomieos  nicht,  wie  gewöhnlich,  dem  Ari- 
stoteles, sondern  dem  Theophrastos  zugeschrieben  fand.  Göttling, 
welcher  jene  beiden  Schriften  nebst  der  des  Philodemus  zu  Jena 
1830  herausgab,  sachte  zwar  mit  einem  nicht  geringen  Aufwände 
von  Scharfsinn  den  zweiten  Oeconomicus  als  echt  Aristotelisch  zu 
erweisen.    Dagegen  aber  erklärt  sich  jetzt  Hr.  Seh.  in  der  vorl. 
Schrift  aufs  Entschiedenste,  und  widerlegt  nicht  nur  die  Beweise 
GöttlingS  für  Aristoteles  gründlich,  sondern  zeigt  auch  aus  den 
anderwärts  von  Aristoteles  über  diesen  Gegenstand  aufgestellten 
Grundsätzen,  so  wie  überhaupt  aus  der  ganzen  Behandlungsweise, 
dass  von  ihm  die  Schrift  unmöglich  herrühren  könne,  sondern 
vielmehr  höchst  wahrscheinlich  von  einem  seiner  Schüler  verfasst 
sei,  und  zwar  von  Theophrastus ,  welchen  Philodemus,  ein  ge- 
wiss unverwerflicher  Zeuge,  als  Vf.  nennt.    Philodemus  selbst 
beschäftigt  sich  in  diesem  9.  Buche  „über  die  Laster  und  Tu- 
genden" mit  der  Oekonomik,  beschränkt  sich  jedoch  darauf,  zu- 
erst die  in  dasselbe  Fach  einschlagenden  Schriften  des  Xenophon 
und  Theophrastus  zu  beurtheilen,  ünd  dann,  die  Epikureischen 
Lehrsatze  über  diesen  Gegenstand  zu  entwickeln.  Insbesondere 
ist  ß8  auch  hier  der  den  Theophrastus  betreffende  Theil,  wel- 
chen Hr.  Sch.  einer  ausführlichen  Kritik  unterwirft;  doch  handelt 
er  am  Schluss  auch  über  einige  von  den  eigenen  Sätzen  des 
Philodemus.    Das  Ganze  ist  mit  der  Besonnenheit  und  Klarheit 
geschrieben,  welche  wir  an  dem  Vf.  zu  schätzen  schon  gewohnt 
sind.    Der  Text  des  Philodemus  wird  dabei  vielfach  erläutert, 
verbessert  und  anders  ergänzt,  als  es  von  den  neapolitanischen  ' 

Herausgebern  und  von  Göttling  geschehen  ist.  2. 

•  •  •  » *     •  ■      ■'■        1 .    :  , 

•  ••,*■  „  _ 

[1569]  Obserrationes  criticae  et  grammaticae  in  Quinti 
Smyrnaei  Pösthomerida.  Scripsit  Frc.  Spitzner.  Lipsiac, 

Weidmann.  1839.    Sil  n.  343  S.  gr.  8.  (2  THr.) 

-  .  »  (         •  .  «■ 

Bei  dem  ausserordentlichen  Eifer,  mit  welchem  seit  ungefähr 
zehn  Jahren  wieder  die  Homerischen  Studien  betrieben  werden, 
konnte  es  kaum  fehlen,  dass  eine  mehr  als  gewöhnliche  Aufmerk- 
samkeit sich  auch  den  späteren  Epikern  zuwendete.  Unter  diesen 
ist  Quintus  Smjrnaeus  auf  eine  jV^eise  bevorzugt  worden,  welche, 
zumal  bei  den  nicht  unerheblichen  Vorarbeiten  von  Rhodomannu9 
(1614),  de  Pauw  (1734)  und  Tychsen  (1807),  höchst  befriedigende 
Resultate  erwarten  Hess.  Hrn.  Sp.  gebührt  hier  der  erste  Platz, 
zumal  da  seine  Studien  über  Quintus  von  weit  älterem  Datum 
sind  (schon  im  J.  1816  theilte  derselbe  Bemerkungen  über  die 
Posthomerica  in  seiner  geschätzten  Schrift  „de  versu  Graecorum 
heroico"  mit),  und  er  daher  der  Erste  ist,  welcher  an  eine  neue 


Digitized  by  Google 


* 


Classische  Alterthnmsknnde.  4ä 

■ 

gründliche  Recension  dieses  Schriftstellers  Hand  anlegte.  Leider 
aber  waren  bisher  seine  zahlreichen  Bemerkungen  nur  in  Zeit- 
schriften und  Schul programmen  niedergelegt  und  desshalb  nicht 
Allen  gleich  zugänglich.  Sehr  erwünscht  ist  es  daher,  dass  der 
Vf.  dieselben  jetzt  in  dem  Torliegenden  Bande  zusammengestellt 
(Abschn.  h  S.  1—10.)  Progr.  v.  J.  1818),  IL  S.  11—20  (v. 
J.  1818),  III.  S.  21—57  (ans  de*  Zeitschr.  für  die  Alt.  Wiss. 
v.  J.  1837),  IV.  S.  58—71  (v.  J.  1837),  and  nicht  nur  durch 
nochmalige  Ueberarbeitung  gebessert,  sondern  auch  durch  Hinzu- 
fügung dreier  neuer  Abschnitte  (V.  S.  72—98,  VI.  S.  99—206, 
VII.  S.  207—233,  bei  welchem  letzteren  erst  Köchlj's  vortreff- 
liche Abhandlung  im  2.  Bde.  der  Acta  soc.  gr.  benutzt  werden 
konnte,  wesshalb  der  Vf.  einige  die  ersten  acht  Bücher  betreffende 
Stellen  kurz  in  der  Vorrede  bespricht)  um  das  Dreifache  vermehrt 
bat.  Die  einzige  Ausstellung,  welche  wir  uns  erlauben,  betrifft 
den  Mangel  an  Zusammenhang  und  Rundung  in  den  ersten  fünf 
Abschnitten.  Die  ersten  vier  sind  allerdings  an  sieb  selbständige 
Aufsätze  und  konnten  als  solche  wohl  Anspruch  auf  Abdruck  in 
ihrer  ersten  Gestalt  machen;  allein  sicherlich  wäre  es  für  den 
Leser  von  sehr  wesentlichem  Vortheile  gewesen,  wenn  Hr.  Sp. 
dieses  historische  Interesse  aufgeopfert  nnd  statt  dessen  jene  vier 
Aufsätze  mit  dem  neu  hinzukommenden  fünften  in  dem  Maasse 
.  verschmolzen  hätte,  dass  er  die  betreffenden  Stellen  nach  ihrer 
natürlichen  Aufeinanderfolge  ordnete  und  so,  wie  in  den  beiden 
letzten  Abschnitten,  einen  fortlaufenden  Commentar  lieferte.  Doch 
wir  erkennen,  dass  wir  bei  dem  Mangel  an  Müsse,  worüber  der. 
Vf.  in  der  Vorrede  klagt ,  etwas  Unmögliches  verlangen ,  und 
wollen  des  Gesagte  daher  nur  als  einen  frommen  Wunsch  be- 
trachtet wissen,  zumal  da  auch  durch  einen  sorgfältigen  Index 
der  Unbequemlichkeit  einigermaassen  abgeholfen  wird.  Ein  an- 
derer Wunsch,  den  wir  noch  anschliesson,  ist  der,  dass  Hr.  Sp. 
doch  ja  den  Plan  einer  Ausgabe  des  Quintus  Smyrnaeus  nicht 
aufgeben,  sondern  recht  bald  ins  Werk  setzen  möge.         •  2. 

[1570]  Die  Würde  der  Musik  im  griechischen  Alter- 
thnme,  zur  Beachtung  für  die  Gegenwart  dargestellt  von  Ml 
Aug»  Beger,  Rector  d.  höh.  Biirgersch.  zn  Neastadt-Dresden. 

Dresden,.  Arnold.  1839.    119  S.  gr.  8.  (n.  12  Gr.); 

Der  Geschichte  der  Musik  bei  den  Griechen  haben  neuer- 
lich Jakobs  und  Drieberg  unter  Anderen  in  besonderen  Aufsätzen 
die  Beachtung  gewidmet,  die  ihr  in  den  grösser»  Werken  von 
Bnsby,  Borney  u.  s.  w«  nicht  in  gleicher  Art  zu  Theil  werden 
konnte.  Der  Behandlungsweisc  des  Erstgenannten,  Jakobs,  schliesst 
sich  die  unsers  Vfs.  an,  indem  er  ganz  quellengemäss  zu  Werke 
gehend  in  2  Haupttheilen  zuerst  die  Macht  und  Würde  der  Mu- 
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sik  in  den  griechischen  Staaten,  dann  die  Ansichten  der  griechi- 
schen Philosophen  über  dieselbe  darstellt.    Er  war  bei  seinem 
vieljährigen  Studium  der  griechischen  Philosophen  zunächst  durch 
-  die  originelle  Schrift  des  Sextus  Empiricus  adv.  Musicos  darauf 
geführt  worden ,  die  Ansichten  der  Anderen  über  die  Musik  zu 
vergleichen;  das  Resultat  gibt  er  in  der  hier  im  2.  Theile  vor- 
liegenden Zusammenstellung*   Es  ergibt  sich,  dass  Pythagoras, 
Sokrates  (wenigstens  im  Alter),  vor  Allen  Plato,  Aristoteles  und 
Plotarch  zu  den  entschiedenen  Freunden  der  Musik,  dagegen  die 
Cyniker,  Stoiker,  Epikuräer  und  Skeptiker  zu  deren  Gegnern  zu 
zählen  sind.    Die  Modifikationen  der  einzelnen  Betrachtungswei- 
sen, namentlich  die  Motive  und  Schranken  der  der  Musik  ab- 
holden philosophischen  Richtungen  werden  genauer  entwickelt,  und 
in  den  Anmerkungen  Belege  und  Erläuterungen  sowohl  aus  der 
ältern  als  neuern  Geschichte  und  Literatur  der  Tonkunst  gege- 
ben.   Zur  Vervollständigung  dieser  Untersuchungen  hat  der  Vf. 
im  1.  Theile  die  Stellung  und  Geltung  der  Musik  in  den  grie- 
chischen Staaten  darzulegen  unternommen.    Wir  finden  hier,  nach 
einer  allgemeinen  Einleitung,  wobei  zugleich  auf  den  weiteren 
.Begriff  der  Musik  nach  griechischem  Sprachgebrauch  Rücksicht 
genommen  wird,  zunächst  eine  übersichtliche  Zusammenstellung 
alles  Dessen,  was  Homer  über  die  Wirkungen  der  Musik  in  der 
Ilias  und  Odyssee,  namentlich  in  Bezug  auf  Odysseus  und  Achilles 
mitgetheilt  hat,  sodann  eine  Entwickelung  der  Macht  und  Bedeu- 
tung der  Musik  in  Sparta,  in  Athen,  und  kürzlich  in  den  übri- 
gen griechischen  Staaten.    Die  Darstellung  des  ersteren  ist  in 
sehr  anziehender,  blühender  Sprache  nach  dem  Dichter,  die  des 
letzteren  meist  nach  Athenäus  und  Plutarch  gegeben.   Die  Be- 
ziehungen, die  zu  weiteren  Entwickelungen ,  namentlich  im  Ver- 
gleiche mit  Erscheinungen  der  neuern  Zeit,  führen  könnten,  sind 
theils  andeutungsweise  in  Anmerkungen,  theils  etwas  entwickelter 
in  besondern  Excursen  dargelegt,  welchen  letztern  man  gern  eine 
grössere  Ausführlichkeit  bei  der  Reichhaltigkeit  des  Stoffes  und 
der  grossen  Belesenheit  des  Vfs.  wünschen  möchte.  Jedenfalls 
gibt  das  Schriftchen  ein  beredtes  Zeugniss  der  tüchtigen  Gelehr- 
samkeit und  des  regen  Forschersinnes  des  Vfs.,  Anregung  zu 
mehrseitiger  Behandlung  und  Erörterung  dieses,  auch  in  Bezog 
auf  unsere  Zeit  und  ihre  Bestrebungen  sehr  interessanten  Gegen- 
standes. 122. 

[1571]  Professor  K.  Reisig' s  Vorlesungen  über  lateini- 
sche Sprachwissenschaft.  Herausg.  mit  Anmerkungen  von  Dr. 
Fr.  Haase,  Oberlehrer.  Leipzig,  Lehnhold.  1839. 
XVffl  u.  885  S.  gr.  8.  (3  Thlr.  12  Gr.) 
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Männer  scheint  immer  eine  missl ich e  Sache  zu  sein;    denn  die 
Anforderungen,  welche  man  an  akad.  Vorträge  nnd  an  eine  einem 
grosseren  Publicum  vorzulegende  Schrift  zu  machen  hat,  sind  seh f 
verschieden.    Der  akademische  Lehrer  will  junge  Leute  in  die 
Wissenschaft  einfuhren,  sie  anregen  und  begeistern,  ihnen  nicht 
sowohl  die  Wissenschaft  fertig  vorlegen,  als  vielmehr  für  die 
eigene  Forschung  den  Weg  zeigen  und  nützliche  Winke  nnd: 
Andeutungen  geben.   Anders  eine  Schrift,  welche  Ergehnisse  viel-  # 
jähriger  Forschung  bieten  und  der  Form  und  dem  Inhalte  nach 
vollendet  sein  soll.    Da  nun  Reisig  selbst  den  Seinigen  aus- 
drücklich die  Herausgabe  dieser  Vorlesungen   untersagt  hatte/ 
konnte  der  Abdruck  derselben  nur  dann  gerechtfertigt  erscheinen,' 
wenn  in  ihnen  der  Wissensehaft  wirklich  glänzende  Resultate  ge- 
boten wurden.    Und  in  der  That,  die  nicht  geringen  Erwartun- 
gen, die  man  von  diesem  Werke  hegen  durfte,  sind  vollkommen 
befriedigt,  und  man  kann  selbst  behaupten,  dass  es  allein  im 
Stande  sein  würde,  dem  Namen  Reisigs  den  ehrenvollen  Platz  in 
der  Literatur  zu  siehern,  welchen  er  bereits  behauptet;  es  ist  ein 
schönes  Denkmal  des  Scharfsinns  und  der  sorgsamsten  Forschung 
nnd  Gelehrsamkeit  desselben.    Nach  einer  Einleitung,  in  welcher 
über  allgemeine  Grundsätze  der  Sprachforschung,  die  Bearbeitung 
•'   gen  der  lateinischen  Sprachwissenschaft,  die  Geschichte  und  den 
Geist  der  lateinischen  Sprache  und  über  allgemeine  Grundsätze 
und  Ideen  zur  Erwerbung  einer  guten  Latinilät  gesprochen  wird, 
folgt  das  in  3  Theile  zerfallende  Werk,    Der  1.  Tbl.  behandelt 
die  sogenannte  Formenlehre,  welche  hier  mit  Recht  „Etymologie 
der  Wortformen"  genannt  worden  ist.    Reisig  geht  bis  auf  die 
ersten  Anlange  und  die  iiitesten  Zeiten  zurück  und  sucht  die 
Bildung  der  lat.  Sprache  aus  der  Verschmelzung  des  äolischen 
Dialekts'  mit  einer  italischen  Sprache  und  die  Ausbildung  und 
Umgestaltung  der  Formen  so  viel  möglich  nachzuweisen.  Daher 
ist  auch  in  diesem  Theile  eine  Vergleicbung  der  Formen  der 
griech.  Sprache  durchgeführt  und  das  Buch  nicht  bloss  für  die 
Erforschung  der  lat.  Grammatik  und  die  Geschichte  der  lat. 
Sprache,  sondern  auch  für  die  griech.  Grammatik  von  Wichtig- 
keit.   Der  2.  Thl.  enthält  die  Reisig  eigentümliche  Semasiologie 
oder  Bedeutungslehre  und  gibt  a)  Grundsätze,  welche  bei  der 
Entwickelnng  der  Bedeutung  gelten,  b)  Grundsätze,  nach  welchen, 
die  Wörter  hinsichtlich  der  Bedeutung  zu  wählen  sind.  Dieser 
Theil  ist  für  die  Bildung  eines  lat.  Stils  und  für  Lexikographie 
nicht  unbedeutend,  zumal  da  der  Inhalt  desselben  anderweit  im' 
Zusammenhange  noch  nicht  bearbeitet  ist;  man  muss  bedauern, 
dass  R.  auch  hier  sich  bloss  auf  die  nothwendigsten  Andeutungen 
beschränkt  hat.    Der  3.  Thl.  behandelt  die  Syntax  nach  einer 
eigentümlichen,  jedoch  scharfsinnigen  Auflassung,  und  hieran 
schliesst  sich  eine  Abhandlung  über  uelasgische  und  hellenische 
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Sprache.  Es  ist  schwer  zu  bestimmen,  ob  dieses  Bach  für  die 
klarere  und  lichtvollere  Auffassung  und  Anordnung  der  einzelnen" 
Tb  eile  der  lat.  Syntax,  oder  für  die  Geschichte  der  lat.  Sprache, 
für  die  tiefere  Einsicht  in  die  Bildung  und  Entstehung  der  For- 
men, oder  die  philosophische  und  allgemeine  Sprachlehre  von 
grösserer  Wichtigkeit  ist  Lehe  call  bietet  es  eigen thümliche  An- 
sichten, and  selbst  diejenigen),  mit  welchen  man  sich  nicht  ver-  , 
ständigen  kann,  sind  von  Bedeutsamkeit.  Namentlich  jüngeren 
Philologen  ist  wegen  seiner  anregenden  Kraft  dieses  Werk  sehr 
zu  empfehlen.  Der  Herausgeber  hat  diese '  Vorlesungen  nach 
Vergleich ung  von  sieben  Heften  mit  Sorgfalt  abdrucken  lassen 
und  überdiess  nicht  ,  bloss  in  den  Anmerkungen,  sondern  auch 
in  dem  Texte  selbst  Nachträge  und  Berichtigungen  und  mög- 
lichst vollständig  die  betreffende  Literatur  gegeben.  Dem 
Geiste  der  Vorlesungen  wäre  nun  freilich  eine  sorgsame  Aus- 
wahl der  vorzüglichsten  Schriften  angemessener  als  eine  vollstän- 
dige Angahe  derselben  gewesen,  auch  haben  die  Berichtigungen 
und  die  Angabe  der  von,  Reisig  'abweichenden  Ansichten,  die 
Menge  Parenthesen  und  Fragzeichen  oft  etwas  Störendes;  aliein 
diese  Zusätze  sind  doch  meist  wieder  von  der  Art,  dass  auch  für 
sie  der  Herausgeber  Dank  verdient,  und  in  grammatischen  Schrif- 
ten  ist  man  bereits  an  dergleichen  Zerstückelungen  und  Einschal- 
tungen gewöhnt.  Die  äussere  Ausstattung  des»  Buches  ist  gut. 
(•»Ii»/  •   '*  7. 

•,  •        •   »     '»     •    .  .... 

[1572]  FraBCt  Ondendorpii  scholia  in  selectas  qnas- 
dam  Ciceronis  ad  diversos  epistolas  nunc  primum  edidit 
Dr.  Jo.  Aenoth.  Liebmann.  Lipsiae,  Friese»  1839« 
tffl  n,  391  S.  8."  (2  TUr.) 

Im  Jahre  1749  erklärte  Oudendorp  seinen  Schülern  eine 
Aniahl  ausgewählter  Briefe  des  Cicero.    Ein  Exemplar  dieser 
Erklärungen  (ob  von  Oudendorp  eigenhändig,   oder  von  einem 
seiner  Schüler  niedergeschrieben,  erfährt  man  nicht;  kam  in  die 
reiche,  jetzt  zerstreute  Büchersammlung  des  Baron  v.  Bülow  auf 
Beiernaumburg,  und  von  da  in  den  Besitz  des  Hrn.  L.  Eine  be- 
reits im  J.  1834  daraus  bekannt  gemachte  Probe  fand  Beifall 
bei  gelehrten  Kennern  und  erregte  den  Wunsch,  das  Ganze  ver- 
öffentlicht, zu  sehen,  ein  Wunsch,  zu  dessen  Befriedigung  Hr.  L. 
bereitwillig  die  Hand  bot.    Die  Frage  war  nur,  auf  welche  Weise 
am  zweckmässigsten  die  Herausgabe  dieser  Scholien  in's  Werk 
gesetzt  Werden  könne.  ~  Den  Gedanken  an  einen  unveränderten 
und  vollständigen  Abdruck  gab  Hr.  L.  bald  auf,  indem  er  ge- 
wahrte, dass  manches  Trivielle  und  auf  die  Capacität  der  dama- 
ligen Jünger  der  Wissenschaft  Berechnete  in  der  Sammlung  ent- 
halten sei,  was  namentlich  für  deutsche  Leser  keiner.  Wiederholung 
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bedarf <e.     Di  es  9  Alles  mus*U?  unbedingt  weggeschnitten  werden. 
Allein  auch  den  Rest .  unverändert  abzudrucken,  schien  nicht  rath- 
sam.    Zwar  ist  es  keineswegs  uninteressant  zu  wissen,  was  ein 
Mann,  wie  Ondendorp^  über  diese  und  jene  Stelle  gedacht  und 
gesagt  tat;  der  Gewinn  jedoch*  wäre  nnr  ein  historischer,  kein 
rein  wissenschaftlicher  gewesen.  Um  daher  die  längst  verschollenen 
Worte  Gudendorfs  aufs  Neue  für  die  Gegenwart  zn  befruchten, 
war  es  nöthig,  durch  allerhand  Andeutungen,  Berichtigungen  und 
Nachträge  aus  den  betreffenden  Leistungen  der  seitdem  verstri- 
cheneu neunzig  Jahre  den  damaligen  Stand  der  Alterthums  Wissen- 
schaft mit;  dein  gegenwartigen  zu  verein  hären  und  zu  vermitteln. 
Hr.  L.  hat  sich  .diesem  nicht  leichten  Geschäfte  mit'  eben  so 
grosser  Liebe  und  .Ausdauer  als  Geschicklichkeit  und  Umsicht 
unterzogen  und  so  ein  Werk  geliefert,  welches  besonders  für  die 
grammatisch«  Seite  der  gewählten  Briefe  Vielen  gewiss  ein  sehr 
willkommenes  Hiilfsmittel  sein  wird.    Dennoch  fürchten  wir  fast, 
es  habe  derselbe  Oudendorps  aoeh  zum  Druck  wohl  nie  bestimmte 
Arbeit  überschätzt ;  und   sich  selbst  gegen  den  übrigens  höchst 
achtens werthen  Gelehrten  zu  sehr  iq  den  Schatten  gestellt..  Alle 
Wiederbelebungsversuche   solcher  Schriften ,    die  sich  doch  im 
Grunde  längst  überlebt  haben,   sind   der  darauf  verwendeten 
Mühe  ungeachtet  doch  nur  ein  Stückwerk.    Von  einer  neuen 
Bearbeitung,  in  welche  die  brauchbaren  Bemerkungen  Oudendorps 
ahf  passliche  Weise  verwebt  werden  konnten  (und  wie  Vieles 
würde  dabei  noch  in  Wegfall  gekommen  sein!),  würde  sicherlich 
Hr.  L.  mehr  Genuss,  die  Wissenschaft  mehr  Gewinn  gehabt 
haben. — -  Die  Anmerkungen  erstrecken  sich  übrigens  auf  folgende 
Briefe:  Buch,  I.  Br.'i.  2,  II.  3.  7.  8.  9.  13.  16.  18,  III.  6.  7. 
8.  11.  12.  13,  IV.  5.  6.  7.  8.  9.  11.  14,  V.  1.  2.  5;  7.  11. 
12.  13.  15.  16;  17v  18,  VI.  1.  6.  11.  12,  VII.  2.  6.  7.  8.  9. 
10.  18.  20,  VIII.  16.  17,  IX.  8.  9.  14,  X  4.  6.  7.  11.  22. 
2&  27.  30,  XI.  2.  18.  24,  XII.  5.  13.  16.  28,  XIII.  28,  XV. 
4,  5.  6.  7.  8.  9.  12,  XVI.  17.  21. .  —  Etwas  weisseres  Papier, 
wäre  ein  Oudendorp  schon  werth  gewesen,  i  2.  >  > 

[1573]  Caiz  Julii  Caesaris  de  hello  gajlico  et  de 
bello  civüi  commentarii.    Acced.  de  bellis  Alcxandrino  Afri-. 
cano  Hi spaniensi  libri  singulares.    Editio  nova  emendatior.  Ha- 

lae,   iibraria  orphanotr.    1830.     VI  u.  393  S.  8. 

(12  'Gr.)    •  ' ;  , 

Zwar  nicht  bewnsstlos,  wie  einige  wohl  gezielte  und  appli- 
cirte  Seitenhiebe  gegen  die  kopfhängerischen  Bestrebungen  an 
gewissen  Orten  in  der  Vorrede  bezeugen,  wohl  aber  anspruchslos 
tritt  diese  von  Hrn.  Dr.  Eckstein  in  Halle  besorgte  Ausgabe  des 
Cäsar  in  die  Welt  hinaus.   Es.  enthält  dieselbe  nichts  von  ge- 
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lehrten*  Beiwerk«  Auch  die  anföng  ficfie  Absicht  des  Heraasgebers 
„adjicere  prolegomena  de  elocutione  Caesaris,  in  quibus  et  de 
eingalis  rebus  gram mati eis  quae  Caesaris  propria  essen t  et  de 
nni versa  orationis  conformatione  diligentius  explicaret"  wurde 
zuletzt  aufgegeben,  indem  zu  befürchten  stand,  dass  dadurch  ein« 
mal  (las  Buch  zu  sehr  angeschwellt  und  veitheuert  werden,  dann 
aber  auch- die  Abhandlang  selbst,  wenn  sie  nicht  zu  niedrig  ge- 
halten oder  gar  in  deutscher  Sprache  geschrieben  werden  sollte, 
die  Capacität  der  Schüler,  für  welche  die  Ausgabe  bestimmt  ist, 
übersteigen,  und  doch  am  Ende  vor  dem  Erscheinen  der  bevor- 
stehenden kritischen  und  mit  ansehnlichen  HülCsmitteln  unternom- 
menen Ausgabe  von  Schneider  nichts  Durchgreifendes  und  durch- 
aus Sicheres  zu  liefern  im  Stande  sein  würde.  Wir  müssen  diese 
Rücksichten  als  wohlbegründet  gelten  lassen  und  betrachten 
'mittlerweile  die  .Vorlage  eines  möglichst  reinen  und  *  correetsn 
Textes  schon  als  einen  nicht  .geringen  Gewinn  für  den  Zweck 
der  Schule.  Auch  die  äussere  Ausstattang  verdient  mit  -Rücksicht 
auf  die  ehemalige  hallisi -he  Waisenhaus-Loscbpauier-Periode  rühm-, 
liehst  erwähnt  zu  werden«  Vi  -  i nc^ri*!"'.'  cs~;v.»a .'«4K' 
;..r   :T*.\»;fi  0'*".    :  {      "''*•   »*• .    »«    ''    ':v'i*>Vr..-  »'  I  »'  ft$ji"  (t 

Naturwissenschaften.  1^  ; 

f.  !  .  *         .    .  . 

[1574]  Systematische  Enzyklopädie  und  Methodologie! 
der  theoretischen Naturwissenschaften  von  Dr.  Gustav 
•    Suckow,  ord.  Hon.- Prof.  d.  Phil,  an  d.  Unit:  zu  Jena.  Halte, 

Schwetschke  n.  Sohn.  1839.  XII  a.  313  S.  8.  (1  Thlr. 
12  Gr.)  •'  '   \  \  1  -•  V  '  <\  V  ; 

Der  Zweck  des  gegenwärtigen  Werkes  war,  den  Studirenden 
so  wie  anderen  Freunden  der  Naturwissenschaft-,  eine  gedrängle 
Uebersicht  der  verschiedenen  Richtungen  der  letzteren  zu  geben. 
Zugleich  beabsichtigte  der  Vf.  dadurch  in  das  besondere  Studium 
der.  Naturkunde  einzuführen ,  und  durch  scharfe  Sonderung  der 
verschiedenen  Zweige  der  Wissenschaft  einen  allgemeinen  Stand- 
punet  aufzufassen,  von  dem  aus  man  dieselbe  beim  weiteren  Sta- 
dium betrachten  müsse.  Nachdem  daher  im  allgemeinen  Theile 
über  Wissen  und  Wissenschaft,  über  den  Geiehrtenstand  in  Rück- 
sicht auf  Lehrer  und  Schüler,  über  Methode  und  Methodologie, 
über  das  Studium  der  Naturwissenschaften  auf  "Universitäten,  so- 
wie über  die  Natur  als  Gegenstand  der  Naturwissenschaften  und 
ihre  Aufgabe  gesprochen  worden  ist,  werden  im  besonderen  Theile 
die  einzelnen  theoretischen  Abschnitte  derselben  der  Reihe  nach 
aufgeführt.  Ueberall  ist  hier  in  passender  Kürze  über  den  Ge- 
genstand und  die  Aufgabe  der  einzelnen  Zweige  gesprochen.  Die 
beigefügte  Literatur  kann  jedoch  höchstens  dem  Bedürfnisse  eines 
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ansehenden  Studirenden  entsprechen.  ßeherzigungswerth  sind  da- 
gegen  TörtOglich  dl«  Ansichten;  Welehe  der  ff.  über  den  Vortrag 
der  Naterwls^Oschaften  auf  Universitäten  Entwickelt,  so  wie  die 
Regeln,  die  man  auf  naturwissenschaftlichen  Reisen  zu  befolgen 
bat.  <•  113.  , 

[1575]  Der  Bau  der  Erdrinde,  nach  dem  heutigen  Stand- 
puncte  der  Geognosie  bildlich  dargestellt  von  .Dr.  /.  Nöggd* 
rathy  Obernergräth  und  Prof.  zu  Bonn,  und  Dr.  J.  Burkart, 
OberbergamtssecrelMr.  5  color.  Taf.  in  grossem  Imperial« 
form,  fl  u.  47  S.  Text,  fconn,  Henry  n.  Coken.  1838. 
Fol.  (n.  5  Thlr.  16  Gr.) 

Pia  leider  Sieh*  verspätete  Anzeige  dieses  ausgezeichneten 
Hülfsmittels  für  das  Studium  der  Geognosie  *ird  ziemlich  kurz 
ausfallen  können.  Es  ist  hier  Auf  fünf  der  Queer  nach  an  ein- 
ander srhliesscnden  Tafeln  em  idealer  Durchschnitt  durch  die 
Brdrinde  gegeben,  wie  er  sich  nach  den  neuesten  Ansichten  etwa 
gestalten  würfe  Webster  und  6ottH<*  haben  schon  früher  solche 
ideale  Durchschnitte  gegeben,  aber  die  Vff.  haben  ganz  Recht, 
dass  man  auf  den  ersten  Bück  sehen  mttss,  wie  sie  ihre  Vor- 
gänger übertroffen  haben  —  und  §w*r  nicht  allein  in  Vollstän- 
digkeit, sondern  auch  in  möglichster  Naturheue  und  Richtigkeit 
der  Angaben.  Die  Vollständigkeit  Wird  allerdings  durch  das  ge- 
wählte sehr  grosse  Wandtafelformat,  welches  von  der  Bestimmung 
als  Lehrmittel  ohnebin  erfordert  Wurde,  in  räumlicher  Hinsicht 
sehr  erläutert,  indessen  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  mit  der  Menge 
der  aufzunehmenden  Details  auch  die  Schwierigkeit  der  kritischen 
Sichtung  wächst,  die  Leberwindung  derselben  also  desto  grössere 
Meisterschaft  bekundet.  Was  man  unter  Naturtreue  bei  solchen 
idealen  Durchschnitten  zu  verstehen  hat,  bedarf  für  Die,  welche 
den  Nutzen  dieser  Art  von  Hülfsmitteln  nicht  geradezu  leugnen 
— ^  weil  eine  von  aller  hypothetischen  Folgerung  freie  Naturdar- 
stellung noch  gar  nicht  möglich  sei,  keiner  Erläuterung.  Die 
Richtigkeit  der  Angaben  kann  natürlich  nur  durch  gewissenhafte 
Benutzung  der  Quellen  erlangt  werden.  In  allen  diesen  Be- 
ziehungen leisten  die  vorliegenden  Tafeln  das  Mögliche,  und  eben 
darum  sind  sie,  obgleich  allerdings  nach  den  Ansichten  eines  be- 
stimmten, von  den  Vilm  vorgezogenen  Systems  geordnet,  doch  als 
Hüifsmittel  beim  Studium  eines  jeden  geologischen  Werkes  brauch- 
bar. Die  Verschiedenheit  der  Ansichten  erstreckt  sich  auch ,  ab- 
gesehen von  kleinern  Differenzen  in  der  Parallelisn  ung  verschie- 
dener Gebilde  —  welche  hier  möglichst  berücksichtigt  sind  — 
bekanntlich  fast  nur  auf  das  gegenseitige  Verhält niss  der  neptu- 
nischen und  vulkanischen  Massen  und  der  in  Hinsicht  der  Ent- 
stehung zweifelhaft  sein  sollenden  Gesteine.  In  dieser  letztern 
Repert.  d.  get.  deutick.  Lit,  XXII.  1.  4 
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Beziehung  wunde  freilich  ein  Anhänger  der  alteren  Ansicht,  der 
dann  jedoch  ideale  Durchschnitte  auch  überhaupt  verdammt,  die 
vorliegenden  Tafeln  nicht  brauchen  können,  denn  die  Grundsätze 
der  Vff.  sind  aus  ihren  bisherigen  Productionen  zur  Genüge  be- 
kannt. Was  aber  die  geschichteten  Gebirgsmassen  anlangt,  so  sind 
ditese  Durchschnitte  unabhängig  von  jeder  Theorie  brauchbar,  da 
sie  sich  bestreben,  das  Beobachtete  möglichst  treu  wieder  zu  ge- 
ben. Bekannt  lieh  haben  die  neuern  Formationen  keine  unbedeu- 
tende Synonymik  und  nicht  immer  ist  man  über  die  Parallelisi- 
rung  der  Formationen  verschiedener  Länder  einig.  Die  daraus 
hervorgehenden  Schwierigkeiten  sind  über  die  auf  den  Tafeln 
selbst  angebrachte  französische  und  englische  Synonymik  nicht 
gänzlich  zu  beseitigen  gewesen,  und  der  beigegebene  Text  hat 
namentlich  den  Zweck,  hierüber  ganz  in's  Klare  zu  setzen.  Er 
bildet  in  der  That  eine  sehr  vollständige  Synonymik  der  Forma- 
tionen, mit  kurzer  Charakteristik  und  guter  Literatur  versehen. 
Wenn  es  auch  nöthig  war,  diesem  Text  durch  systematische  An- 
ordnung eine  Einheit  zu  geben  und  darin  die  Ansichten  der  Vif. 
zu  beurkunden,  so  macht  derselbe  doch  keineswegs  auf  den  Titel 
eines  für  sich  allein  brauchbaren  Handbuchs  Anspruch.  —  Es 
kann  hiernach  nicht  bezweifelt  werden,  dass  diese  Tafeln  allen 
Lehrern ,  welche  überhaupt  an  den  Nutzen  idealer  Durchschnitte 
•  glauben  und  das  Talent  haben,  den  Hauptfehler  dieser  Art  von 
Hülfsmitteln  —  leicht  zu  unbedingter  Annahme  hypothetischer 
Voraussetzungen  zu  verleiten  —  durch  ihren  Vortrag  zu  neutra- 
lisiren,  höchst  willkommen  sein  müssen.  Anerkennen  müssen  wir 
ferner,  dass  sich  dieselben  in  artistischer  Hinsicht  vor  keinem 
fremden  Produete  zu  schämen  haben,  dass  vielmehr  hier  den  Deut- 
schen die  Ehre,  in  so  grossartiger  bildlicher  Darstellung  der  geo- 
Verbältnisse  vorausgegangen  zu  sein  gesichert  ist. 

4. 


[1576]  Grandzüge  der  Geologie  und  Geognosie.  Lehr- 
buch für  öffentliche  Vorträge,  besonders  auch  in  Gymnasien  und 
Realschulen,  so  wie  zum  Selbststudium.  Von  Karl  Cäsar 
Ritter  von  Leonhard,  Geb.  R.  u.  Prof.  zu  Heidelberg.  Mit 
3  Tai.  3.,  verm.  u.  verb.  Aufl.  Heidelberg,  Engel- 
mano.  1839.    XX  u.  402  S.  gr.  8.  (3  Tlür.) 

Auch  u.  d.Tit.:  Naturgeschichte  des  Mineralreichs.  2.Abfb. 
Geologie  und  Geognosie.  I  -  ^    •   ^  ' 


Bei  dieser  neuen  Auflage  eines  mit  Recht  so  sehr  beliebten 
Lehrbuches  bedarf  es  nur-  der  Anzeige,  dass  sie  erschienen  sei. 
Die  Grundsätze,  welche  der  Vf.  in  seinen  geoguoslischeTj  Arbeiten 
zu  befolgen  pflegt,  die  ihm  eigne  Meisterschaf^fles  fetfrags,  sein 
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r«lden,fiir  ^ P«Wicnm  gerade  geeigneten?.* 
zn  hnden,  trete«  uns  auch  hier  ganz  id  der  frühern  Weise  ent- 
gegen Die  anssere  Ansstattong  dieser  neuen  Anfinge  ist  Tor- 
treflheb  zn  nennen,  nnd  man  kann  mit  dem  Vf.  nnr  einverslan- 

Ä-iT'    T  V>  8,a"  ,'*r  Mter  ^«htigten  Beigabe  von 
Abhängen  der  Leitmusehein,  es  Terzog,  nur  die  Abbildung 
Lethaea  zn  eitiren,  da  dieses  Werk  allerdings  in  den 
Händen  der  Meisten  sein  dürfte»  8.  " 


Jl^l^^T  J°ra  iB  Dent8<*Iand.  Eine  in  der  'k«n. 
Akad.  der  Wwsensehaften  am  23.  Febr.  1837  gelesen«  Abhandlung 
ren  W  r.  Buch.  •  Nebst  1  Karte, '  1  typogrank.  „! 
1  litnogr.  Taf.  Berlin.  (Dümmler.)  1839.    87  S.  er  4 
(I  Tür.  8  Gr.)  .  .,  »T 

^Abermals  eine  willkommene. /Gabe  ads  dem  Schatze  des  be- 
rühmten Geognostei.  Nachdem,  der  Vf.  kurz  ,  auf  die  ganz  cha- 
rakteristische Eigenschaft  des  deichen  Jura,  dass  <jr  mehr- 

vt^T         T  tSef.  d™hfhni"e«,wird  (Wernitz,  Altmühl, 
Pegmtz)  und  dadurch  die  falsche  Absicht  der  Geographen  wider- 
legt   dass  der  Wassertheiler  auch  der  höchste  Rücken  sei\  auf- 
merksam gemacht  hat,  spricht       zunächst  im  Allgemeinen  tou 
der  Erstreckung  des  deutsche«  Jura  Ton  Schaffhausen  aus  durch 
Wurtemberg  und  Bayern  nördlich  der  Donau  hin  bis  in  die  Ge 
gend  von  Coburg,  und  Ton  dem  Zusammenhange  desselben  mit 
dem  schweizerischen  und  dem  französischen  bis  ins  Luxemburg 
sehe  und  südwestlich  bis  über  Bourges  hinaus  reichenden  Jura 
Eine  kleine  Karte  erläutert  das  Angeführte.   Dieser  ganze  Jura 
umschliesst  einen  nach  Norden  zu  ,  in  der  Linie  vbii  Luxemburg 
über  Mainz  nach  Coburg  offnen  (dv  h.  nicht  durch  Jura  ,  sondern 
durch  Thonschiefer  geschlossenen)  Kessel.    Es  werden  dann  die 
gemeinsamen  Eigentümlichkeiten   des  ganzen  Jura  In  seiner 
Schichtenstellung  (besonders  in  Beziehung  auf  den  eingeschlosse- 
nen Kessel)  und  in  seinem  Verhältniss  zu  den  Nachbarn  ange- 
deutet.    Hierauf  wird  der  schweizer  Jura  in  seiner  Zerrüttung 
der  schwäbische  Jura  in  seiner  Ruhe  und  Regelmässigkeit  und 
der  fränkische  Jura  in  dem  ausgezeichneten  Auftreten  des  Dolo- 
mits  kurz,  aber  treffend  charakterisirt.    Die  nöthigen  allgemeinen 
Folgerungen  werden  zu  ziehen  nicht  unterlassen.    Hierauf  wendet 
sich  die  Untersuchung  im  Besondern  zum  deutschen  Jura,  dessen 
Schichten  in  drei  grosse  Ab  Teilungen,  teffalleii?  1)  der  untere  Jura 
oder  Lias,  an  der  nördlichen  Abdachung  des  deutschen  Iura  tinunter- 
brochen bis  nach  Coburg  als  eine  zuweilen  meilenbreite  hügelige 
Vormauer  zu  beobachten ;  2)  der  mittlere  Jura  oder  weisse  *Jura- 
kalk,  durch  mächtige  blaue  Thonschichten  ?Tön  dem  Torigen  se* 
trennt;  3)  der  obere  Jura  (CorallenkalksleiiH  Netineenkalk;  Portiami- 

»  4  * 
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stone),  vom  vorigen  durch  den  Oxford  clay  geschieden.  UcberaU 
werden  die  J^eitmuscheln  kor*  angedeutet.  Von  S.  27  an  folgt 
nun  ein  Tollständiges,  geognostisch  geordnetes  Verzeichniss  aller 
Leitmuschelö  de*  deutschen  Jura,  102  an  der,  Zahl.  Eine  typo- 
graphische Tafel  dient  2«  Versipnlichung  de,r  Vorkommensver-. 
hältnisse.  Ben  Schiuss  macht  die  von  einer  Abbildung  beglei- 
tete Beschreibung  eines  im  Sojeubofner  Schiefer  gefundenen  Ab^ 
drucks  einer  Libelle,  welcher  nach  Erichson  entweder  einer 
Aeshna  oder  einer  Libellula,*  oder  einer  zwischen  beiden  stehen- 
den neuen  Galtung  angehört.  Abdrücke  ähnlicher  Thiers  gehören 
bekanntlich  zu  den  Seltenheiten  und  noch  seltener  sind  sie  so  gut 
erhalten,  da  hier  wohl  der  Kopf  gänzlich  fehlt,  aber  Hinterleib, 
Mittelleib  und  Flügel  vorzüglich  erhalten  sind. 

[1578]  Die  Versteinerungen  des  norddeutschen  Ooli- 
thengebirges» Gin  Nachtrag  von  Fr.  L  c*  Börner.  Mit 
5  Bthograpb.  Tat  Hannover,  Hahn'eche  Höfbnchh.  1839. 
IV  u.  59  S.  gr.  4.  (n.  1  Thlr.  12  Gr.) 

Pieser  Nachtrag  enthalt  zuvörderst  auf  den  ersten  8  Seiten 
Erläuterungen  zu  der  im  Hauptwerke  (angezeigt  Bd.  XI.  No.  156) 
dargestellten  Ansicht  des  Vfs.  vom  norddeutschen  Oolithengebirge, 
welchen  sehr  zweckmässig  eine  mit  Ä  bezeichnete  Tafel  mit 
Durchschnitten  beigegeben  ist.  Hierauf  folgen  185  nachträglich 
beobachtete  Versteinerungen,  von  denen  5  den  Pflanzen,  die  übri- 
gen den  Thier en  angehören,  unter  welchen  sich  nur  wenige  Fi- 
sehe,  sonst  abpr  fast  nur  Corallen  und  Conchvlien  befinden.  Bei 
weitem  der  grösste  Theil  der  beschriebenen  Arten  ist  neu  unl 
erst  vom  Vf.  aulgestellt.  Durch  Numerirung ,  Rand  Verweisungen 
und  Behandlung  schiiessen  sich:  diese  Nachträge  ganz  dem  Haupt- 
werke an.  Auch  die  4  Tafeln  mit  Abbildungen  tragen  die  Num- 
mern XVll — XX.  Die  Ausstattung  kommt  mit  der  des  Haupt- 
werks uberein.  So  geben  diese  Nachträge  ein  neues» Zeuguiss 
von  der  rühmlichen  Thätigkeit  für  geognostisehe  BeaibeitungAles 
deutschen  Oolithengebirges,  welcher  sich  bekanntlich  neben  dem  Vf. 
neuerdings  auch  Dunk  er  und  Koch  angeschlossen  haben.  Mö- 
gen sich  auch  gegen  die  vom  Vf.  beliebte  Begrenzung  des  nord- 
deutschen Oolithengebirges  Ausstellungen  machen  lassen ,  so 
können  diese  doch  dem  eigentlichen  Werthe  seiner  Forschungen 
nicht  den  geringsten  Abbruch  thun,  und  so  viel  Ref.  weiss,  hat 
auch  das  Hauptwerk  des  Vfs.  bereits  überall  die  gerechte  Aner- 
kennung erfahren.  4.  : 

e  ■  % 

r.   i         ,  {     |  -l  '  •  . 

[1579]  Die  Pflanzenckemie,  ein  Hand  buch  füY  Aerzte  und 
Apotheker.  Unter  theil  weiser  Zugrundelegung  von  Thomsons  or- 
ganic  chemistry  und  mit  Benutzung  der  besten  Quellen  bearbeite« 
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on  Dr.  Alb.  Weinlig.  Leipzig,  Vogel!, 18SÖ.  XIV 
u.  833  S.  gr.  8.  (4  Tblr.) 


r  - 
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Indem  der  Unterzeichnete  die  Anzeig«  seines  Buches  selbst 
uqtenummt,  i|t  dabei  zunächst  nkht  seine  Absicht,  das  ßrschei% 
nen  desselben  an  sich  zu  rechtfertigen ;  denn  dass  ein  möglichst 
vollständiges  Handbuch  der  Pjanzenflfoemie  in  tyrej  neuesten  Ge- 
stalt ein  Bedürtniss  war,  *  wird  kaum  geleugnet  werden'  können; 
Für  tfas  Bedürfnis^  der  Theoretiker"  sorgte  Löwig.  uid  in  ge- 
wohnter Art  Berzelius  in  der  neuesten  Ausgabe  deines  Hand- 
buchs. Beide.:  fcoanten  oder  sollte* ;  Vieles,  was  dem  Arzte  und 
Apotheker  wichtig  und  interessant  ist,  nicht  ausführlich  berück- 
sichtigen. Für  das  Interesse  der  Letzteren  wollte  der  Unter- 
zeichnete sorgen  —  damals  von  Liebi'gs  neuer  Ausgabe  des 
Geigerschen  Handbuchs  noch  Vichts  kennend.  AJicr  auch  letz- 
teres Bnnh  befolgt  P:n*«  wi^p^HoK  »K«0^k*n#l-«  t>^U  «IJJ  di'J 


i  der  *esondem  AnsJchfen  LieMgs  einen  ganz  beson- 
nen! wenn.    Vorliegendes  Buch  mactft  mrr  auf  eine  möglichst  vetf-: 
ständige  Verfcnignng  des  Thatsächfichen  Anspruch.  Erg enthümli- 
ches  enthalt  es  rittir  in  Bezog  auf  die  Emtfiei Iringen,  welche  bei  eihf-f 
gen  in  dieser  Beziehung  bisher  sehr  vernachlässigten  TCorperclasscn, 
den  Extraolivstoffen,  Farbstoffen,  Httrzen  und  ätheri^heii  Oelen 
versuchsweise.  —  aufgestellt  wurdet  Dass  namentlich  den  Dar-' 
Stellungsmethoden,  aueh  in  historischer  ffinskhr,'  besonderer  Ffeiss * 
zugewendet  wurde,  schien  durch  die  besondere  Bestimmung  des" 
Buches  geboten  zu  werden.  —  Einen  nachteiligen  Etofluss  atif* 
die  innere  Oekonomie  des  Buches  hat  der  Umstand  gehabt,  dass 
ursprünglich  eine  Bearbeitung  vort  Th6rasons  organic  chemistry 
beabsichtigt  und  erst  im  Laufe  der  Arbeit,  in  der  sich  immer 
stärker  aufdringenden  üeberzengnng  von  der  Unzulänglichkeit  der 
Thomson'schen  Arbeit,  der  Fla»  sich  so  gestaltete,  wie  er  jetzt 
ausgeführt  ist.   Bs  konnte»  aber  die  schon  entstandenen  Uebel- 
stände,  welche  übrigens  nur  ftusserliche  sind  —  insofern  sich  der 
Unterzeichnete  nur  durch  das  ganze  Buch  als  Uebersetzer  und 
Brgänzer  verhalten  musste       nicht  mehr  ganz  beseitigt  werden. 
Der  Unterzeichnete  ist  jedoch  überzeugt,  dass  diess  Anderen  we- 
niger auffallen  wird,  als  ihm  selbst.    Möge  diess  auch  mit  we- 
sentlicheren Mängeln,  die  er  sehr  wohl  fühlt,  der  Fall  sein  und 
Buch  als  zweckmässig  erkannt  werden.        Dr.  Weinlig. 


[1580]  Icones  florae  Germanicae  et  Helveticac  simul 
Pedemontanae,  Tyrolensis,  Istriacae  Dalmaticae,  Austriacae,  Hnn- 
garicae,  Traussylranicae,  Moravicae,  Borossicae,  Holsaticae,  Bel- 
gicae,  Hollandicae,  ergo  mediae  Europas  iconographia  et  supple- 
mentum  ad  opera  Willdenotcii,  Schkukrü ,  Perstmii,  Decan- 
doläiy  Gmdim,  Kochii  alioromque.     Bxhibens  nnperrime 
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tectis  noviti» .  additis  ^llectioncm  compendiosam  imaginum  cba- 
racteristicarum  omniuro  gerierum  atque  specieram  quas  in  sua  , 
Flora  Germanica  excarsoria  recensuit,  anclor 
back»  Vol.  post  Agrostographiam  editnm  II.  Tetradynamae  seu 
Crnciferae  cum  Resedeis  Tab.  acn.  CHI.  et  Vol.  III.  cui  insont 
Papavcraceae,  Gapparldeae;  Viölaceae,  Cislineae  et  Ranunculaceae 
pro  parte.  Tab.  aen.  C VI.  liJjpsiac,  Hofmeister.  1 837-r-39. 
XVffl  uV31  -.W  ie  S.  gr.  £  (schwarz  n.  8  Thlr.  eolqr. 
d.  15  Thlr.)  ., „jr  r.:  •       ■  ^liMu 

Auch  unter  dem  besonderen  Titel  der  in  den  Bänden  ent- 
haltenen Pflanzcnfamilien,  «■ 

[Vgl:  HepeHoi.  Bff.  tili.  No.  1208.]"  *  :  'n 

Seit  längerer  Zeit  ist,  obgleich  ohne  Sebald  der  Redaclion, 
von  diesem  wichtigen  und-  nützlichen  Werke,  welches  in  Seiner 
äusseren  Einrichtung  der  bis  zu  1000  Tafeln  gediehenen  Icono- 
graphia  gleicht  und  als  Fortsetzung  derselben  betrachtet  wird,  nicht 
die  ftede  gewesen.     Es  scli reitet  gleichwohl  Jiräfüjg  weiter  und 
kann,  da  sich  die  Künstler  immer  besser  eingerichtet  haben,  in 
Ausführung  der  Tafeln  für  noch  vorzüglicher  erklärt  werden,  als 
die  erste  Reihe.      Obgleich  der  Vf.  natürlicherweise  in  Hinsieht 
seiner  Grundsätze  sich  treu  geblieben  ist;,   so  erscheint  dennoch 
diese  Fortsetzung  als  ein  von  der  früheren  Iconographie  ganaver* 
schied enes  Werl*.    Diese  enthielt  nur  zweifelhaft»,  oder  neue,  oder 
doch  sonst  Vi^esaante  Arten  au«  gana  Europa*  VoUstündig  dar- 
gestellt und  beschrieben,  und  war  sonach  vorzugsweise  für  Geüb-r 
tere  lies ti mint;   während  jetzt  s&mmtliche  Arten  aus  dem  weiten- 
Gebiete  der  Reichenbaeh'sehen  Flora  excarsoria  'aufgenommen  und 
notli wendig  mehrere  auf  einer  Tafel  zusammengedrängt,  demnach 
oft  nur  t  heil  weise  abgebildet  sind,  hier  also  wohl  Vorzug  lieh  An  U 
fänger  berücksichtigt  werden. .  Gleichwohl  findet  man  manche  neue, 
auch  noefy  niclif.  dargestellte,   oder  doch  genauer  ;\ls  früher  er- 
örterte Pflanzen  aufgenommen,  so  dass  auch  der  Maon  vom  Fu- 
che  dieses  Werk  nicht  leicht  entbehren  kann.    Der  Text  hat  sich 
insofern  geändert ,  als  in  Hinsicht  der  «Diagnosen  nur  auf  die 
Flora  excmsoi'ia  verwiesen  wird,  und  da  dieselbe  , in  den  Händen 
aller  Botaniker,  des  Gebietes  .ist,  so  kann  diess  nur  gebilligt  wer- 
den.    Kürzere,  zum  Thcil  kritisirende  Bemerkungen  sind  aber 
häufig  beigefügt.    Der  Raum  dieser  Blatter  gestattet  nur,  auf  ei- 
niges Neue  und  sonst  Wiehl  ige  hinzuweisen.     Vol.  II.   Hier  er- 
scheint auf  dem  Titel  die  merkwürdige,  mit  Cochhearia  verwandte 
Rhizobotrva  alpina  Tausch,  nach  einer  Zeichnung  des  Vfs. ,  eine 
Pflanze,  die  von  Sieber  nur  zufällig  zwischen  Rasen  der  Draba 
stellata  aufgefunden  wurde,  desshalb  noch  zweifelhaft  und  der  Beob- 
achtung der  Alpenreiseuden  zu  empfehlen  ist.    Un,ter  den  diesen  - 
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Band  ziemlich  ausfüllenden  Cruciferen  zeichnet  Ref.  als  besonders 
instruetiv  and  gelangen  Folgendes  ans:  die  Gattungen  Thlaspi, 
Lepidium,  Draba,  Alyssum,  mit  den  für  das  Gebiet  neaen  A.  mi- 
cropetalum  Fisch.;  A. Rocheiii  Andrz.  und  Wierzbickii Henff.,  Car- 
damine,  Dentaria,  Arabis,  hier  A.  alpestris  Sthlcb.,  planisiliqua 
R.  u.  glastifolia  Rchb.;  Barbaren,  Nasturtiunf,  Erysimum,  neu 
bearbeitet.  Ein  Beitrag  für  die  Flora  exe.  ist  auch  Capsella  jmu- 
ciflora  Koch  und  völlig  unbeschrieben:  Sinapis  (Sinapistrnm) 
Schkuhriana,  bis  jetzt  mit  S.  orientalis  verwechselt.  Unter  den 
auf  4  Taf.  zusammengestellten  Resedaceen  ist  R.  gracilis  Ten. 
eine  am  Österreichischen  Schneeberge  vonWelwitsch  aufgefundene 
Neuigkeit.  —  Vol.  III.  enthält  1)  Papaverazeen,  2)  Fumarieen, 
3)  Berberideen,  4)  Capparideen,  5)  Violaceon,  (>)  Cistineen  und 
* ,  einen  Theil  der  Ranunculaceen.  Neu  ist  unter  2  Fumaria  Pet- 
teri  Rchb.  —  Die  Yiolaceen  sind  ziemlich  umgearbeitet  und  mit 
Vorliebe  auch  in  den  Darstellungen  behandelt.  Die  schwierigen 
Helianthema  und  Cisten  sind  lehrreich  zusammengestellt.  Auch 
den  Ranunculus-Arten  muss  alles  Lob  gespendet  werden.  Tha- 
lictmm  flexuosum  Beruh.  Catalog  wird  immer  noch  das  T.  col- 
finum  Wallr.  benannt.  Ueber  diese  Gattimg  scheint  der  Vf.  sich 
mit  Koch  am  wenigsten  verständigt  zu  haben.  54.  - 

[1581]  Natalhistorischer  Bildersani  des  Thierrciches. 
Nach  William  J ardine  bearbeitet.  Mit  einem  Vorworte  von 
Dr.  Karl  Vogel9  Director  der  vereinigten  Bürgerschulen  in 
Leipzig.  1.  u.  2.  Lief,  jede  mit  3  color.  Tat  Pestb,  Hart- 
leben. 1839.    XH  o.  24  S.  Lex.  8.  (ä  n.  8  Gr.) 

Der  Vf.  des  Vorworts  gibt  eine  flüchtige  historische  Skizze 
der  Naturkunde  neuerer  Zeit,  von  Bennet  und  Buifon  ausgehend 
und  als  Hauptstutzen  der  Wissenschaft  A.  v.  Humboldt,  F.  v.  Cu- 
v h.t  und  Goethe  hervorhebend,  ferner  mit  Eifer  nnd  Kenntnis s  der 
Sache,  nützliche,  wohl  zu  beherzigende  Winke  über  die  richtige 
Behandlungsweise  des  naturhistorischen  Unterrichts  in  Schulen  und 
die  dazu  erforderlichen  Lehrmittel,  Naturaliensammlung  und  Ab- 
bildungen.   Hr.  V.  schenkt  hier  namentlich  den  Ansichten  Lüben*s 
in  Bezug  auf  die  genetische  Methode  des  Unterrichts  Beifall,  und 
folgt,  was  die  Sammlungen  für  Schulen  betrifft,  den  Rathschlägen 
Lichtenstein*s,  welche  dieser  auf  Veranlassung  des  k.  preuss.  Mi- 
nisteriums des  Cultus  für  die  Gymnasien  und  höhern  Lehranstal- 
ten entwarf.    Die  Abbildungen  anlangend,  so  reiht  der  Vorredner 
an  die  Gruson'sehen  Wandtafeln,  den  Goldfuss'schen  Atlas,  der 
aber  wohl  zum  Schulunterricht  zu  gross  angelegt  ist,  die  Schinz- 
schen  Tafeln  und  den  Üurmeister'schen  zoologischen  Atlas,  die 
meist  nach  dem  Leben  gearbeiteten  Tafeln  von  Jardine  in  der 
Naturalist^  Library,     Diese  erscheint  in  demselben  Verlage  von 
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Diezmann  übersetzt  In  dem  vorliegenden  Bttdersaal  werden  Jar- 
dine's  Tafeln  im  grosseren  Maassstabe  und  in  Bezug  auf  die 
Hauptfiguren  sorgfältig  colorirt  mitgetheiJt.  Man  nmss  diesen  Ab- 
bildungen das  Lob  ei theilen,  die  Thiere  treu,  in  naturlichen  Stel- 
lungen und  unter  entsprechender  und  gesell maekvoU er  Staffage  zu 
geben.  Auf  das  Sichtbarmachen  charakteristischer  Theile  konnte 
der  Zeichner  meist  wohl  grössere  Aufmerksamkeit  verwenden. 
Jedenfalls  werden  aber  die  Tafeln  dieses  Bildersaales  zum  Unterrichte 
mit  Erfolg  zu  benutzen  sein.  Das»  auch  auf  Unterhaltung  Rücksicht 
genommen  wurde,  zeigt  die  Darstellung  des  Walllischfange.  Der 
Text  ist  in  hohem  Grade  zweckentsprechend,  interessant,  frei  von 
allem  Pedantischen.  In  der  1.  Lief,  sind  enthalten:  auf  einer 
Tafel  der  grüne  und  graue  Papagey,  auf  einer  2.  der  gedachte 
Wall  lischfang,  auf  der  letzten  der  nordische  Culibri  und  Annaco» 
libri.  Lief.  2:  1)  Flusspferd  und  indisches  Nashorn,  2)  Pfauen» 
und  Schleiertaube,  3)  verschiedene  Schmetterlingsraupen  und 
Puppe,  Schwalbenschwanz  und  Segelvogel.  64. 

[1582]  Naturgeschichte  der  Vogel  Mecklenburg  von 

H.  D.  F.  Zander.     1.  u.  2.  Lief.  od.  1.  Tbl.  J.  uz 

2.  Heft.    Wismar,  Schmidt  u.  v.  Cossel.  1837.    160  S. 

gr.  8.  (a  n.  7  Gr.) 

Von  den  Raubvögeln  ausgehend  werden  In  systematischer 
Folge  die  Vögel  des  Grossherzogthums  in  einer  kunstgerechten 
und  interessanten  Weise  beschrieben.  Der  Vf.  scheint  der  Tren- 
nung der  Gattungen  und  Arten  ergeben  und  nimmt  desshalb  die 
Brehm'schen  Vögel  und  die  Sabgenera  Boje's  und  Anderer  auf. 
Die  Hefte  reichen  bis  zu  den  Eulen.  Unter  diesen  wird  Str. 
nyctea  als  Sippe  Haemaria  und  als  Svrnium  aedium  ,  ein  nach 
des  Vfs.  Ansicht  bisher  mit  S.  stridulum  verwechselter  Kautz, 
unterschieden  durch  grosse  weisse  Schulterflecke,  grossen  Kopf 
mit  hellgrauem  Gesicht  und  61/*  — 71/»  Zoll  langem  Schwanz. 
Vielleicht  ist  es  Mejsner*s  und  Schinz's  Str.  macrocephalns.  Dass 
Scops  carniolica  in  Mecklenburg  vorkäme,  ist  sehr  unwahrschein- 
lich. Ausser  den  Bemerkungen  über  das  Vorkommen  ist  Ref. 
sonst  nichts  Eigentümliches  fn  dieser  correct  gedruckten  Schrift 
vorgekommen;  der  Vf.  hat  aber  die  besten  Schriftsteller  Reissig 
benutzt.  54. 

[1583]  Anleitung  zum  Selbststudium  der  Meteorologie. 
Nach  dem  Book  of  Science  von  Karl  Hartmann*  Mit 
4  Abbildd.  Leipzig,  Exp.  d.  Pfenmg^Magazius.  1838. 
VIII  u.  III  S.  16.  (9  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit:  Der  Führer  in  das  Reich  der  Wissenschaf, 
ten  und  Künste.   2.  Bd.   7.  Abthl.   
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Ju*  schon  früher  (Repertor.  Bd.  X VIII.  Nfc  Äi2^4i> 
Gelegenheit  gehabt,  zu  bemerken  ,  dass  die  Kürze,  welche  den 
einzelnen  Abiheilungen  dieser  Handbibliothek  zur  Pflicht  gemacht 
ist,  sich  '.eigentlich  nicht  wohl  mit  der  Erreichung  ihrer  Zwecks 
vertragt,  wenigstens  für  die  meisten  Gegenstände.  Eine  gedrängte 
Darstellung  des  gesammten  Umfange»  einer  Wissenschaft  wird 
njcht  leicht  populär  gehalten  werden  können,  und  will  man  diese, 
so  erhalt  man  entweder  ein  Gemisch  deutlicher  und  undeutlicher 
Partieen,  oder  aueh  nur  ein  Aggregat  einzelner,  lose  zusammen- 
hängender Darstellungen.  Die  Art  und  Weise,  wie  man  sich  am 
besten  ans  solcher  Verlegenheit  zieht,  besteht  nur  darin,  dass  man 
von  einer  anerkannt  guten  populären  Schrift  über  den  Gegenstand 
einen  Auszug  macht  —  wo  man  dann  gewiss  ist,  wenigstens  die 
Yoraigie  der  dort  gewählten  Methode  für  sich  zu  haben,  wenn 
auch  die  nöthige  Abkürzung  zuweilen  auf  Kosten,  der  Deutlich- 
keit geschehen  muss.  Die  vorlieg.  Anleitung  zum  Studium  der 
Meteorologie  schliesst  sich  an  Prouts  bekanntes  Buch  an,  und 
es  Ist  somit  für  Den,  welcher  eine  oberflächliche  Kenntniss  von 
der  genannten  Wissenschaft  nehmen  will ,  nicht  ganz  unzweck-^ 
massig  gesoigt  worden,  4. 

^fgffejl  '«^M-t    ''«!»•    •'  "    »*•>«  l<«Vi    .  u.  .    »Jj;-»  itt>t  •  »•* 

«.»     Staatswissenschaften.  r.J  -■') 

{1584]  Veriniaclite  Schriften  von  Carl  Ernst  Jarcke. 
3.  Bd.    München,   literar.  artist.  Anstalt.    1839.  IT 

n,  639  S.  gr.  8.  (3  TWr.)     '      '  ;M;       ,  ^"Cj 

,  [Vgl.  Repertor.  Bd.  XIX.  No.  34.   Bd.  XX.  Mo.  94L] , 

Enthielten  die  beiden  früheren  Theile  dieser  vermischten 
Schriften  mehrfache  Abhandlungen,  die  neben  dem  Politischen  auch 
ein  geschichtliches  Interesse  in  Anspruch  nahmen,  so  ist  das  hei 
dem  vorliegenden  weniger  der  Fall.  Es  sind  kleine  Aufsätze  mit' 
vorwaltender  politischer  Tendenz,  oder  vielmehr  aus  dem  Gesiehts- 
pnncte  einer  politischen  Partei  über  den  Staat  und  sein  Wesen 
geschrieben.  Sie  mögen  wohl  meist  schon  in  dem  berliner  poli- 
tischen Wochenblatte  gestanden  haben.  Oft  erscheinen  sie  zu  sehr' 
als  blosse  kurze  Journalartikel.  Das  System,  was  der  Vf.  be- 
kämpft, ist  zu  tief  gewurzelt,  als  dass  es  mit  einem  raschen 
Auftreten  seiner  ärgsten  Blossen  und  mit  einigen  kecken  Gegen- 
behauptungen zu  beseitigen  wäre;  man  muss  ihm  in  alle  Ein- 
zelheiten nachgehen  und  ihm  jeden  Ausweg  .abschneiden.  Der 
Vf.  sagt  wohl  (S.  8):  die  deutsche  Wissenschaft  sei  für  immer 
von  der  Flachheit  jenes  Naturrechts  erlöst,  welches  noch  vor 
einem  Menschenalter,  auch  nur  mit  einem  Zweifel  anzutasten,  ein 
überaus  gefährliches  Wagstück  gewesen  w&re.   Man  möchte  das 
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glauben,  wenn  man  auf  die  von  den  Tüchtigsten  als  die  bedeutend- 
sten anerkannten  Männer  und  ihre  Maximen  und  Lehren  blickt. 
Aber  anders  urtheilt  man,  wenn  man  das  scheinbar  überwundene 
System  immer  wieder  auftauchen,  in  den  Köpfen  der  zahllosen 
Medio  er  ilät  dominiren  und  auf  die  Massen  noch  nur  zu  grossen 
Einfluss  behaupten  sieht.  —  Einige  Abhandlungen,  die  nur  Aus- 
züge aus  fremden  Schriften,  aus  Moser,  enthalten,  mögen  in  einem 
Journale  ihren  Zweck,  dürften  aber  keinen  Anspruch  auf  die  Auf- 
nahme in  diese  Sammlung  gehabt  haben.  Uebrigens  werden 
auch  hier  die  Leser  bemerken,  dass  der  Vf.  keineswegs  einer  ex-' 
tremen  Partei  angehört.  Das  jedoch  kann  man  nicht  verkennen,' 
dass  er  gleichfalls  Parteimann  ist  und  die  Gegner  stets  von  der 
schwärzesten  Seite  ansiebt,  dass  er  mit  Vorliebe  aufsucht  und* 
gegen  sie  spricht,  ohne  die  Milderungsgründe  mit  gleichem  Eiler  " 
ans  Licht  zu  steilen.  Und  doch  dürfte  es  selbst  zur  Üeberwindung 
der  von  ihm  bekämpften  Ansichten  sehr  wichtig  sein,  dass  gezeigt 
wird,  wie  verführerisch  sie  auch  für  edle  Gemüther  sind.  Dann 
schadet  ihm  unverkennbar  eine  Beimischung  dogmatischer  Ansicht.' 
Er  führt  Alles  auf  gewisse,  den  Menschen  durch  göttliche  Offen- 
barung gewordene  Gesetze,  als  letzte  Gründe  zurück.  Nun  Alles 
beruht  auf  Gott  und  geschieht  mit  ihm  und  unter  ihm.  Aber  seine 
Gesetze  hat  Gott  in  der  Form  des  Causa!  nexus  gegeben  und  für 
Alle  lässt  sieh  die  Entstehnngsursache  in, der  Natur  der  irdischen 
Verhältnisse  und  dio  Bestimmung  in  dem  Gesetz  der  höheren 
Zweckmässigkeit  auffinden.  Diese  zu  suchen,  ist  wichtiger,  sie 
gefunden  zu  haben,  überzeugender,  als  die  Berufung  auf  einen 
offenbarten  Willen,  an  den  so  Viele  nicht  glauben.  —  Uebrigens 
beziehen  sich  die  hier  mitgetheilten  Abhandlungen  hauptsächlich 
auf  Entstehung  des  Staats,  staatsbürgerliche  Gleichheit,  Eigen- 
thum, Erbrecht,  Constitutionalismus ,  französische  Revolution  und 
Restauration.  Für  die  Fragen  des  äusseren  Staatenlebens,  in 
denen  Gentz  sich  so  meisterhaft  bewegte,  scheint  der  Vf.  keinen 
Sinn  zu  haben.  .       •  •      *  99. 

[1585]  Schriften  von  Friedrich  von  Gentz.  Ein  Denkmal. 
Von  Öust.  Schlester.  3.  TJiL  Mannheim,  Hoff.  1839« 
LH  n.  366  S.  8.  (2  Thlr.) 

Auch  u.  d.  Tit. :  Kleinere  Schriften  von  Friedrich  von  Gentz. 
Herausgegeben  von  Gnst  Schlesier.   2.  Tbl. 

[Vgl.  Repert.  Bd.  XVIII.  No.  1890.] 

Dieser  3.  TW.  schliesst  sich  seinen  Vorgängern  sehr  würdig 
an  und  wird  auch  durch  ein  Sendschreiben  des  Ritters  Prekesch 
von  Osten  an  den  Herausgeber  merkwürdig,  wobei  jener  Staats-' 
mann ,  der  Gentz  so  nahe  gestanden ,  sich  mit  der  höchsten  Ent- 
schiedenheit und  grossem  Feuer  zum  Lobe  des  Verewigten,  als 
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Staatsmannes,  als  Schriftstellers  und  als  Mensel» en  ,  aus  &  jt  rieht. 
Biess  wieder  yeranlasst  den  Herausgeber,  sich  unumwundener 
über  seine  eigne  Ansicht  von  Gentz  zu  erklären.  -Dabei* fährt  er 
zugleich  zwei  sehr  merkwürdige,  erst  kürzlich  ans  Licht  getretene 
Briefe  /von  Genti  ans  dem  J.  1805  an,  die  nun  in  der  That 
vielen  Verleumdungen  ein  Bnde  machen  müssen,  wenn  die  Ver- 
leumdung und  der  Partei hass  jemals  zn  bekehren  wären.  — 
Was  den  übrigen  Inhalt  dieses  Bandes  anlangt,  so  bringt  er 
grösstenteils  kleinere,  aber  wahrhaft  classischc  Artikel  zur  Recht" 
ferti^ung  der  österreichischen  Politik  nach  1815.  Als  Anhang 
werden  einige  treffliche  Aufsätze  über  das  i  österreichische  Papier- 


geld mitgetheilt.   i;i;'*:7  v/i  .  A  99. 


Dir,  K.  Sah  Zacharias,  Grossherz.  Bad.  Geh. 
Rathes  *.  s.  w.  Vierzig  Bücher  vom  Staate.  4.  Bd.  1.  Abth. 
%  JkfdL*  Heidelberg,  Osswald; ;  1839.    272  S.  gr.  8, ' 

(2  TW,  Vi  Gr.  für  2  Abta)  ;:  ,      .     ,    ,  . 

Auch  u.  d.  Tit.:  Regierungslehre.    Von  n.  s.  w.    2.  Bd. 
1.  Abthl. 

[Vgl.  Reeerter.  Bd.  XXI.  Na.  1206.3 

Wir  haben  nur  das  Erscheinen  dieses*' Bandes  der  nenen 
Ausgabe  eines  viel  bekannten  Werks  zu  melden  und  darauf  auf- 
merksam zu  machen)  dass '  darin  h au ptsächtlich  die  Völkerrecht-^ 
liehen  Beziehungen 'mehr  .'aus  einem'  philosophischen ,  als  *  ans 
dem  praktischen  Gesichts^uitete ,  bebandelt*  werden.  99J  •■ 

'  fib^i  .*Von  "det1 5  Staatslehre  uofl4  Von  der  Vofterei- ' 
tn«g  zum  Dienste  in  der  Stäatsrvierwdtung.    Aufsätze,  ge-,. 

rirjSet  an  augeh.  Cameralisten,  zunächst  an  seine  Herren  Zuhörer, 
yett*  Heinr.  Hagen,  Dr.  d,  PhilösV,  X.  Pn  Reg.  Rathe  ü; 4prof. 
zu'fciini^berg;  Rlttör  u.  s.  w.    Königsberg,  Gebr.  'Born* ' 
träge£  .:  i8S9.  i77  :S,  gr.  8,  (2  TUr.  8  ,Gr.) 

Ret  steht  nicht  an,  fliegendes  Werk  für  eine  der  ausge-:  > 
zeichnetstea  Erscheinungen  in  der  ganzen  staatswissenschaftlichen  >. 
LkeeatnrzwerklÄren.    Er  wurde  es  unbedingt  zum  Vorbereitongs- 1 
Studium  für  Alle,  die  steh  den  Staats-  und  Cameralwissenschaf-" 
ten  widmen,  und  zum  Handbuch  für  Diejenigen,  welche  sich  nue '< 
im  Allgemeinen  mit  diesen  bekannt  machen  wollen,  empfehlen, 
wenn:  es  nach  seiner  ganzen  Anlage,  besser  darauf  berechnet • 
wäre,  für  diesen  Zweck  ausreichen  zu  können.    Wie  es  vorliegt,  t 
beweist  es  jedoch  die  vomigliche  BeÄhigung  des  Vfs.,  ein  encj- 
kiopädisches  HandbucV  der  Staats-  and  Cameral Wissenschaften 
zu  bearbeiten.  Jetet  ist  es  freilich  nicht  auf  alle  hierher  gehörigen  • 
Disciplinen  ausgedehnt,  nimmt  kein  Absehen  auf  Systematik  und 
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bringt  gar  keine  Literatur  bei.  Aber  was  der  Tf.  gibt,  das  ist 
das  Bewährteste  und  Gediegenste,  was  man  in  diesem  Gebiete 
nur  linden  kann.  Der  darin  nicht  Bewanderte  wird  es  manchem 
einfachen  Satze,  der  hier,  wie  dio  ganze  Schliff,  ganz  schlicht 
und  anspruchslos  auftritt,  «icht  ansehen,  wie  bedeutungsvoll  er 
isj  Uno1  welche  Sicherheit  in  Durchdringung  und  Beherrschung 
dieses  jGebieles  er  Toraussetzl  Der  erste  Theü,  um  den  Inhalt 
kürzlich  zu  referiren,  bebandelt  die  Frage»  ■  die  sich  an  den, 
Staat  Juö  reine  Staatslehre  knüpfen.  Dur  zweite  bat  es  mit 
den  Grundbegriffen  der  Nationalökonomie  zu  thun;  der  dritte  im 
Wesentlichen  mit  dem  Rechte,  der  vierte  mit  der  CnlturpoHtik, 
Staats wirthschaft  und  der  allgemeinen  Verwaltongspolitjk;  der 
fünfte  mit  der  Finanzwissenschaft;  der  sechste,  zeigt,  welche  Ge- 
schäfte zum  Staatsdienste-  der  Camera  listen  gehören,  und  welche 
Vorbereitung  der  Cameralmenst  verlangt;  der  siebente  endacb  bat 
es  mit  der  den  betreffenden  Beamten,  noch  ausser  den  CäraeraU; 
Wissenschaften,  wissenswertheu  allgemeinen  Bildung  so  thun.  •  Diu  , 
Sprache  des  Vfs.  bezeichnet  Würde,  Ernst  und  hohe  Klarheit. 
XJ  v         ..  .c  :!-:**.'..   :  S.  t  .b  .•;  •  99. 

JdhfA  .t 

Geschichte, 

(1588]  Die  Weltgeschichte  in  Biographieen.  Voa  Djj'j 
C.   IV.  Bot t ige r,  Hoff,  und  Prof.  der  Gesch.  xa  Erlang*».;! 

1.  u.2.Bd.  Berti«,  Ibmicker  ...  HumWot.  18a».  XVI:, 
n.  474,  VIII  n.  481  S.  gr.  8.  (Subscrift-Pr.  ».  3  Thfc.) 

Auch  o.  d.  Tit:  J»U  äte  Geschieh.«  in  Biographie,»,  , 

2.  Thl.  ...     ......  .JE-, 

Als  Ref.  dieses  Buch  zuerst  in  die  Hand  nahm,  glaubte,  er, ... 
es  sei  vom  Yf.  für  einen  ersten,  einfachen  Jugendunterricht  be- 
stimmt. Er  wurde  zu  dieser  Meinung  durch  den  Titel  veran- 
lasst, und  weil  es  eine  gewöhnliche  Ahnahme  ist,  dass  in  dieser 
Gestalt  die  geschichtlichen,  Daten  de»  leichtesten  Weg  zu  dem 
jugendlichen  Gemülhe  fänden.  Indens  sah  er  bald,  dass  die  Ge- 
schichte von  dem  Vf.  in  einem  viel  höheren  Tone  und  Geiste 
aufgefasst,  als  dass  dem  Werke  eine  Bestimmung  für  die  erste 
Jugend  zugeschrieben  werden  dürfe,  sab,  dass  es  schon  für  ein 
feines,  selbstdenkendes  Publicum  bestimmt  sei.  Es  muss  daher 
rem  Vf.  die  biographische  Form  um  eines  andern  Grundes  willen 
gewählt  worden  sein.  Vielleicht  dachte  derselbe,  dass  die  Ge- 
schichte wobl  Partieen  enthalte,  die  für  das  Allgemeine  von  ge- 
ringem Interesse,  selbst  dem  gebildeten  Publicum,  um  den  Gang 
des  Lebens  zu  begreifen,  nicht  dringend  nothwenm'g  waren;  er 
meinte,  dass  die  biographische  Form  ihm  dazu  helfen  und  die- 


Digitized  by  Google 


Geschichte.  61 

nen  wurde,  diese  für  die  Kenntniss  der  allgemeinen  EM  Wicke- 
lungen nicht  unmittelbar  notwendigen  Dinge  leicht  fallen  ni 
lassen.  Ref.  ist  von  dem  Hrn.  Vf.  überzeugt,  nicht  Allein,  Was 
eich  von  selbst  versteht,  dass  ihn  ein  klarer  und  bestimmter  Be- 
griff bei  der  Ausarbeitung  geleitet,  sondern  auch,  dass  dieser  ein 
solcher,  dem  eine  allgemeine  Richtigkeit  nicht  abzusprechen  sei. 
Die  allgemeine  Richtigkeit  der  Ansieht  wfire  hier,  dass  allerdings 
nicht  Alles,  was  in  der  Geschichte  erscheinet,  für  die  Kenntniss 
des  Ganges  des  Menschenthumes,  für  die  Offenbarungen  des  gfflt 
liehen  und  des  menschlichen  Geistos  in  der  Geschichte  gleieft  , 
dringend  noth wendig  ist,  ja  dass  man  Vieles  geradehin  durchfallen 
lassen  kann.  Ein  gesundes  und  auf  richtigen  Ansichten  beruhen- 
des Concentrin  wird  auch  in  Wahrheit,  je  länger  die  Geschichte 
wird,  um  desto  noth  wendiger.  Denn  woher  soll ,  bei  denk  mit 
jedem  Jahrzehnt  sich  in  riesenmfissigen  Progressen  mehrenden 
Stoff  den  Mensehen  nach  dem  Ablaufe  von  noch  ei oi-en  Jahr- 
hunderten die  Zeit  kommen,  diese  unermessliche  Masse  zu  über- 
schauen? Aber  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  im  Besondern,  d.  N. 
in  der  von  dem  Vf.  gewählten  biographischen  Form ,  kann  Ref. 
nicht  anerkennen:  Der  Vf.  hat  gerade  durch  sie  sieh  und  dem 
Leser  Schwierigkeiten  bereitet  und  den  rechten,  organischen  Zn. 
sammenbang,  welchen  die  Geschichte  haben  muss,  nicht  vollstän- 
dig erscheinen  lassen  können,  trotz  dem,  dass  er  zuweilen  Per- 
sonen fingirt ,  um  eine  Schilderung  anknüpfen  zu  können,  Per- 
sonen, von  denen  er  selbst  eingestehen  muss,  dass  sie,  wenn  sie 
auch  nicht  gerade  wirkliche  Fictionen,  doch  an  die  Ficfion  sehr 
nahe  anstreiften.  Es  ist  doch  auch  so  vieles  Schlagende  und 
Wichtige,  das  ganze  menschliche  Geschlecht  oder  einen  grossen 
Theil  desselben  Durchdringende  und  Beherrschende  in  die  Welt 
gekommen,  was  sich  nicht  naturlieh  and  einfach  an  Einzelwesen 
knüpfen  lässt,  weil  es  nicht  von  ihnen  kam,  und  was  sich  daher 
nur  in  eine  erzwungene  Verbindung  mit  ihnen  bringen  lässt. 
Ref.  ist  fiberzeugt,  dass  die  an  sich  selbst  treffliche  Arbeit  des  Vfs. 
unendlich  würde  gewonnen  haben,  wenn  er  gerade  diese  biographi- 
sche Form  nicht  gewählt,  sondern  die  Sachen  frei  hätte  sprechen 
lassen,  wie  sie  nun  einmal  sind.  Gleich  am  Anfange  knüpft  der 
Vf.  die  Geschichte  des  alten  Morgenlandes  der  Reihe  nach  an 
folgende  Personen :  Noah,  Menu,  Buddha,  Foh,  Confutse,  Dschem- 
sebid,  Zoroaster,  um  in  die  Geschichte  der  Hebräer,  der  Hindu, 
der  Sinesen,  der  ZendfSlker  einzuleiten.  Abgesehen  davon,  dass 
ein  Theil  dieser  Einzelwesen  gewiss  nur  in  dem  Reiche  der 
Phantasie  nnd  nie  in  dem  Reiche  der  Wirklichkeit  Existenz  hat- 
ten, sieh  et  man  nicht  ab,  warum  das  Ganze  an  sie  geknüpft  wird, 
warum  nicht  lieber  und  einfacher  der  Geist  der  Massen  geschil- 
dert worden,  von  dem  sie  doch  selbst  nur  die  Producta  waren. 
Die  von  dem  Vf.  hier  nnd  in  dem  folgenden  Theile  der  Gc- 
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schichte  des  alten  Morgenlandes  für  die  Unterweisung  gegebenen 
Sachen  sind  immer  das  Wesen  erfassend,  klar,  deutlich  und  be- 
stimmt. Aber  noch  klarer  nnd  deutlicher  würden  sie  leicht  haben 
gestaltet  werden  können,  wenn  die  biographische  Form  nicht  ge- 
wählt worden  wäre.  Bei  dem  Uebergange  auf  das  Abendland, 
auf  die  Griechen  sucht  der  Vf.  durch  die  Namen  Minos,  Theseos, 
dieAtriden,  die  Heracliden  den  festen  Boden  zu  gewinnen.  Wollte 
der  Vf.  nun  einmal  in  biographischer  Form  schreiben,  so.  wurde 
es  doch  zweckmässiger  gewesen,  sein,  bei  der  ganzen  früheren 
Geschichte  der  Griechen  eine  Ausnahme  zu  machen  und  eine  all- 
gemeine Einleitung  zu  geben ,  bei  der  sich  Alles,  was  zum  We- 
sen der  Geschichte  gehört,  .viel  bestimmter  hätte  anbringen  lassen. 
Bei  der  vom  Vf.  gewählten  Form  verschwindet  das  Allgemeine, 
welches  für  die  frühere  Zeit  besonders  auch  zugleich  das  Beson- 
dere ist,  zu  sehr  in  unbestimmter  Gestaltung.  An  die  ältere  Ge- 
schichte Griechenlands  ist,  um  dem  Gesetze  der  Gleichzeitigkeit 
Genüge  zu  ihun,  gleich  die  älteste  Geschichte  Roms  angeknüpft, 
nnd  dieses  Gesetz  ist  auch  im  Fortgänge  der  Darstellung  nach 
Möglichkeit  beobachtet  worden.  Das  2.  Buch  geht  von  dem  An- 
fange der  Perserkriege  bis  auf  den  Untergang  des  Hauses  Alexan- 
ders des  Grossen,  in  Rom  bis  zur  Gleichstellung  der  Patrizier 
nnd  der  Plebejer.  Obwohl  auch  für  diese  Zeit  besondere  Vor- 
theile von  dem  biographischen  Systeme,  etwa  grössere  Klarheit 
und  Bestimmtheit  des  Ganzen,  oder  auch  nur  namhafte  Raumer- 
sparniss  nicht  hervortreten,  so  fallen  doch  wenigstens  die  wesent- 
lichen Nachtheile,  welche  es  dem  Anlange  des  Werkes  gebracht 
hat  mehr  hinweg ,  was  in  der  Natur  des  Gegenstandes  selbst 
liegt.  Die  Geschichte  kann  nun  mehr  auch  in  dieser  Form  als 
ein  organisches  Ganzes  erscheinen.  Ref.  hatte  dieses  Buch,  der 
Ordnung  nach  durchgelesen,  dun  2.  Band  vor  dem  ersten  nicht 
einmal  angesehen.  Als  er  nun  zu  diesem  kam,  ward  er  durch 
die  Vorrede  des  Vfs.  wahrhaft  überrascht,  in  welcher  von  ihm 
eingestanden  ward,  dass  er  fühle,  wie  im  Streben,  den  grossen 
weltgeschichtlichen  Gang  festzuhalten,  Manches  auf  Kosten  des 
biographischen  Interesses  zu  gedrängt  gehalten  worden  sei.  Zu- 
gleich gibt  er  seinen  Entschluss  an ,  den  Biographieen  einen 
grössern  Raum ,  und  desshalb  jedem  Zeiträume  eine  kurze  welt- 
geschichtliche Uebersichl  zu  geben.  Er  hat  also  doch  selbst 
das  Missverhältniss  zwischen  Behandlungsart  und  Stoff  gefühlt. 
Dieses  Gefühl  hat  ihn  indessen  zu  einer  den  oben  entwickel- 
ten Ansichten  des  Ref.  entgegengesetzten  Verfahrungsweise.  be- 
stimmt. Dieser  würde  da»  Biographische  mehr  in  den  Hintergrund 
geschoben,  das  Allgemeine  mehr  in  den  Vordergern*  gestellt 
haben.  Der  Vf.  will  das  Entgegengesetzte  thun,  u*4  für  das 
Allgemeine  durch  die  weltgeschichtlichen  Einleitungen  sorgen* 
Das  &,;Buch  gibt  nun  Biographieen  aus  der  Zeit  von  Alexander 
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dem  Grossen  bis  auf  August  und  Jesus  Christus,  das  4.  von  da 
bis  auf  Tbeodosius  den  Grossen.  Das  Binzeine  hat  Ref.  auch 
hier  immer  vortrefflich  gearbeitet  gefanden ,  and  durch  die  neue 
Methode  des  Vfs.  hat.  das  Werk  an  Klarheit  und  Bestimmtheit 
bedeutend  gewonnen,  an  Dingen,  welche  in  gleicher  Weise  von 
dem  1.  Theile  nicht  immer  zu  rühmen  sind. 

[1589]  Gesammelte  kleine  historische  Schriften  von 
6.  G.  Gervintis.  Neue  veränderte  Ausgabe.  Leipzig, 
Engdmaon.    1839.   XI  n.  618  S.  8.  (2  Thlr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Historische  Schriften  von  G.  Cr.  Gcr- 

vinus.    7.  Bd.    Gesammelte  kleine  Schriften. 

»  i.i  *  . •      .       •  .*    ,i  .  *  « 

. >\  Das  Journalwescn  gewährt  zwar  den  Vortheil,  dass  es  zu 
mancher  nutzlichen  Arbeit  veranlasst,  die  ausserdem  unterblieben 
oder  verzögert  worden  wäre,  und  dass  es  manches  Tüchtige  einem 
weiteren  Kreise  .unter  die  Augen  bringt ,  als  vielleicht  ausserdem 
wenigstens  gleichzeitig  der  Fall  gewesen  wäre.  Denn  Bucher 
wollen  gesucht  sein ;  ltl verbreitete  Journale  kommen  Vielen  in9 
Haus  und  suchen,  sie., auf.  Es  hat  aber  auch  den  Nachtheil,  dass 
so  vieles  Tüchtige  nur  einen  kurzen  Nutzen  stiftet,  dass  es  zwar 
gleichzeitig  von  Vielen  genossen,  aber  auch  nur  von  Diesen  und 
nicht  von  den  Nachfolgenden  genossen  wird.  Denn  spater  sucht 
Niemand  ein  altes  Journal  auf,  weil  es  unter  vielem  für  ihn  un- 
brauchbaren Ballaste  etwas  enthält,  was  ihm  ein  werthvolles 
Körnchen  ist.  Gleich  hier  in  dieser  Sammlung  finden  wir  meh- 
rexe Aufsätze  ans  den  deutschen  Jahrbüchern,  die  1815  mit 
grossem  Aufsehen  in  die  Welt  traten,  aber  dasselbe  Jahr  nicht 
überlebt  haben.  Sie  können  nur  ein  geringes  Publicum  gefanden 
haben,  sonst  wären  sie  fortgesetzt  worden,  und  auf  die  Wenigen, 
die  sich  einmal  für  dieses  Journal  interessirten,  beschränkt  sich 
wahrscheinlich  der  ganze  Kreis,  dem  sein  Inhalt  bekannt  worden 
ist.  Wie  manche  geistvolle  Aufsätze  sind  auf  diese  Weise  in  älte- 
ren und  neueren  Journalen  einer  frühen  Vergessenheit  überliefert 
worden!  Es  ist  daher  ein  Vortheil,  den  die  politischen  Geschicke 
nnsers  Vfs.  gehabt  haben,  dass  sie  ihm  eine  so  lebendige  Teil- 
nahme zuwendeten,  die  es  ihm  möglich  machte,  schon  in  so  frühen 
Jahren  seine  kleineren  Schriften  zu  sammeln.  —  Den  Anfang 
bilden  die  gegen  Heeren  gerichteten  historischen  Briefe.  Sie-  sind 
scharfsinnig ,  gewandt  und  gelehrt ;  sie  enthalten  Manches  zur 
Aufhellung  alter  Verhältnisse  und  Schönes  zur  Charakteristik 
neuerer  Gescbichtsc]jreiber ;  sie  sind  veranlasst  durch  eine  löb- 
liche Dankbarkeit  des  Schülers  von  Schlosser.  Aber  wir  .  sehen 
sie  doch  nur  mit  Bedauern.  Hätte  der  Vf.  alles  Nid}lpersönliche 
darin  und  noch  mehr  yo^,  gleicher  Art  als  rein  wissenschaftlich© 
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Untersuchung  veröffentlicht,  man  hätte  es  mit  ungetrübter  Frtttfo 
be^rüssen  können,  nnd  wenn  es  eben  zu  der  Ansicht  geführt  hätte, 
das?  HeerCns  Ideen  den  ihnen  gewordenen  Ruhm  nicht  verdienten, 
so  wäre  auch  der  andere  Zweck  erreicht  gewesen.    Aber  dass 
diese  ganz  gelehrte  und  scharfsinnige  Schrift  bloss  den  Zweck 
hat,  zu  beweisen,  Heeren  sei  nicht  der  grosse  Mann,  for  den 
er  gehalten  wordenf  das  können  wie  nur  als  eine  Yerirrung  eines 
jungen  iWensdhen  betracntfen.  —  Öärauf  folgt  der  AAfeal^  «her 
historische  Grösse,    aas  dem -«Archiv  von  Schlosser  unds  Berrht. 
Geschichte  der  Zechkunst  lind  über  deutsches  Und  französisches 
Unterrichts wesen,   aus  den  Blättern  für  literarische  Unterhaltung. 
Der  bekannte  Plan  zur  Reform  der  deutschen  Universitäten f.r»ns 
den  deutschen  Jahrbüchern.    So  wenig  wir  alle  Grundzüge  des- 
selben billigen,  am  wenigsten  an  ihre  Ausführbarkeit,  am  aller- 
wenigsten an  ihr  Ansgefnhrtwerden  glauben  können,  so  freuen 
wir  uns  doch  seiner  Auffassung,  da  er  vieles  Eimelne  enthülr, 
was  der  Beherzigung  allerdings  werth  ist.    Unbegreiflich  bleibt 
es  auch  uns,  dass,  wie  hier  erzählt  wird,  Thierseh  in  der  Thal 
glauben  konnte,  jener  Plan  rühre  von  einem  praktischen  Geschäft s- 
manne  her.    Jeder  Satz  musste  ihn  von  dem  Gegentheil  belehren. 
Die  Einleitung ,  in  die  deutschen  Jahrbucher.    Recensionen  ans 
diesen  über  Schlosser's  uriiversalhistorische  Uebersicht  der  Ge- 
schichte der  alten  Welt  und  über  Borne's  .Briefe.    Gor,  dass 
Gervinns  die  letztern  geschrieben  hat.  *•  Wie  fürchterlich  Wörde 
ein  Anderer  dafür  geschmäht  und  verketzert  worden  sein.  In 
der  That,  wenn   die  Menschen,    die  einen  Börne  vergöttern, 
jemals  bekehrt  werden  könnten,  so  hätte  es  durch  diese  Briefe 
geschehen  müssen;    nicht   durch  das  Extravagante  derselbe!, 
aber  durch  die  augenfälligen  Beweise  ganzlicher  Unfähigkeit  zu 
politischem  Urtheil.    Brief  für  Brief  widerlegt  immer  Einer  den 
Andern,    keine  Voraussetzung  trifft  ein;  Alles  kommt  anders, 
als  der  Weise  Politiker  denkt  und  behauptet.    Unser  Vf.  beur- 
theilt  den  Mann  ganz  richtig.    Auch  in  Dem,  was  er  überhanpt 
über  die  Zerrissenen  sagt,  muss  man  ihm  im  Ganzen  beistim- 
men.   Doch  bemerken  wir,  dass  die  Ansichten  von  Menschen, 
die  durch  ihre  Schicksale  veranlasst  wnrden,  die  Welt  von  einer 
Seite   zu  betrachten,   die  nicht  die  gewöhnliche  ist,  allerdings 
Beachtung  verdienen,    wenn  sie  auch  cum  grano  sälis  zu  ver- 
stehen sind.  —    Ueber  Schinkels  Entwurf  zu  einem  Denkmal 
für  Friedrich  d.  Gr.,  aus  den  deutschen  Jahrbüchern;  über  das 
Mosaikgemälde  der  Alexanderschlacht  in  Pompeji,  ans  den  beide)- 
berger  Jahrbüchern.    Zwei  Aufsätze ,  die  an  Lessing  erinnern, 
der  jedoch  präciser  ist.    Recensionen  ans  den  heidelberger  Jahr- 
büchern und  den  Blättern  f.  literar.  Unterhaltung,  fast  Alle  der 
Sammlung  tind  Aufbewahrung  nicht  nmtfertb.  'hl99.  ' 
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[1590]  Die  Geschichte  des  Europäischen  Staaten« 

Systems*  Ans  dem  Gesichtspuncte  der  Staatswissenschaft  bear- 
beitet von  Friedr.  Bülau,  ord.  Prof.  d.  prakt.  Philos.  an  d. 
Univ.  Leipzig.  3.  Tbl*  Bis  auf  die  neuesten  Zeiten.  Leip- 
zig, Göschen.  1839.  VI  u.  613  S.  gr.  8.  (2  Thlr. 
18  Gr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  XIV.  No.  1748.   Bd.  XVII.  No.  1SU  J  * 

Haben  es  schon  die  Bearbeiter  allgemeiner  Geschichtswerke 
gemeiniglich  erfahren,  dass  ihr  Stoff  immer  gewaltiger  anwächst, 
je  nfiher  sie  der  neueren  Zeit  kommen,  so  musste  das  bei  dem 
.vorliegenden  Werke,  das  die  Geschichte  wesentlich  aus  dem  po- 
litischen Gesichtspuncte   darstellt,    sie  zur  Bildung s  schule  des 
Staatsmannes  benutzt,  sie  für  den  Gebrauch  der  heutigen  Diplo- 
maten bearbeitet,  doppelt  der  Fall  sein.    Der  vorliegende  dritte 
Theil  übertrifft  seine  Vorgänger  weit  an  Umfange  und  umfasst 
doch  eine  viel  kürzere  Zeit.    Aber  welche  #eit!  —    Der  erste 
Abschnitt  der  hier  geschilderten  dritten  Periode  reicht  von  dem 
Ausbruch  der  französischen  Revolution  bis  zum  zweiten  pariser 
Frieden.    Im  ersten  Capitel  behandelt  er  die  offene  Revolution 
und  den  offenen  Kampf  wider  sie,  was  bis  zu  den  Friedensschlüssen 
von  Basel  geht.    Die  französische  Revolution  in  ihrem  inneren 
Verlaufe  gibt  zu  vielfachen  politischen  Betrachtangen  und  zu  einer 
ausführlichen  Charakteristik  Robespierre's  Anlass.   Die  Kriegs- 
geschichte hätte  aber  wohl  etwas  abgekürzt  werden  können,  wie 
der  Yf.  hei  späteren  Gelegenheiten  gethan  hat.    Im  zweiten  Ca- 
pitel wird  von  der  revolutionirenden  Eroberung  bis  zu  den  Frie- 
densschlüssen von  Lüneville  und  Amiens  gehandelt.   Hier  kommt 
n,  A-  eine  vorläufige  Charakteristik  Bonaparte's,  die  ,  aber  im 
Fortgange  des  Werks  vervollständigt  wird.    Die  bewaffnete  Neu- 
tralität führt  zu  völkerrechtlichen  Untersuchungen.   Das  3.  Cap. 
behandelt  die  Zeiten  des  französischen  Kaiserthums  in  drei  Unter- 
abschnitten: bis  zum  tilsiter  Frieden,  bis  zum  Kriege  von  1812, 
bis  zum  zweiten  pariser  Frieden.    Die  Gründung  des  Kaiserthums 
und  die  Beurtheilung  der  preussischen  Politik  dürften  aus  dem 
1.,  die  Würdigung  des  Continentalsystems  und  die  Begründung 
des,  Krieges  von  1812  aus  dem  2.,  die  Darstellung  des  Con- 
gresses  Von  Wien  und  namentlich  der  sächsischen  und  deutschen 
Frage  aus  dem  3.  besonders  hervorzuheben  sein;  sowie  auch  die 
Charte  Ludwigs  XVIII.  betrachtet  wird.    Der  2.  Abschnitt  behan- 
delt die  Zeiten  des  Ueberganges  von  1815  bis  in  die  zweite 
Hälfte  des  Jahres  1839  und  bespricht  u.  A.  die  heilige  Allianz, 
die  Interventionsfrage,  die  Reaction  gegen  den  deutschen  Libera- 
lismus der  ersten  Jahre  nach  dem  Befreiungskriege,  die  Julius- 
revolution, die  Quadrupelalliauz,  die  orientalische  Frage.  Wie 

Hepert.  d.  ge*.  Äeul.cA.  Lit.  XXII.  I.  5 


66  Geschioht$. 

das  Alles  behandelt  sei,  zu  beurtheilen,  muss  Ref.  Andern  über- 
lassen. 99. 

[1591]  Beiträge  zur  neueren  Geschichte  ans  dem  briti- 
schen und  französischen  Reichsarchive  von  Friedr.  V.  Rau- 
mer, 3 —  5.  Bd.  Leipzig,  Brockhaus.  1839.  XVI 
o.  582,  VI  u.  590,  VI  u.  581  S.  gr.  12.  (n.  6  Thlr. 
16  Gr.) 

Anch  u.  d.  Tit.:  Europa  vom  Ende  des  siebenjährigen  bis 
zum  Ende  des  amerikanischen  Krieges  (1763—1783).  Nach  den 
Quellen  im  britischen  und  französischen  Reichsarchive  von  u.  s.  w. 
3  Bde. 

Die  Resultate  einer  wahrhaft  ungeheuren  Arbeit.  324  Fo- 
lianten in  dem  Archive  Ton  London,  nicht  viel  weniger  in  dem 
Archive  von  Paris,  gingen,  wie  der  Yf.  in  der  Einleitung  sagt, 
durch  seine  Hände.  Die  Quellen  sollen  selbst  reden.  Durch  das 
ganze  Werk  hindurch  hat  sie  Hr.  v.  R.  auch  fast  stets  selbst 
reden  lassen,  weil  sie  zeither  fast  ganz  unbekannt  waren.  Ein 
reiner  Abdruck  von  Quellenaussagen  ist  es  jedoch  keines weges;. 
der  Vf.  stellt  bisweilen  den  Zusammenhang  her,  und  ergreift  auch 
öfters  die  Gelegenheit,  um  seine  Gedanken  über  diesen  oder  jenen 
Gegenstand  auszuführen.  Das  Buch  ist  somit  zweierlei.  In  einer  , 
Beziehung,  wo  der  Yf.  nicht  selbst  schöpferisch  gewesen,  hat' es 
für  Andere  geradehin  die  Wichtigkeit  und  die  Bedeutung  einer 
Quellensammlung,  Es  ist  aber  auch  fast  eine  Geschichte  der  Zeit, 
über  welche  diese  Quellen  reden.  Ref.  sagt  mit  Bedacht  „fast<c, 
denn  eine  wirkliche,  in  organischem  Zusammenhang  stehende,  sy- 
stematisch dargestellte  Geschichte  ist  es  natürlich  nicht.  Man 
könnte  eher  sagen,  systematisch  geordnete  Abhandlungen  über  ein- 
selne  Theile  der  Geschichte  des  genannten  Zeitabschnittes ,  bi^en 
den  Inhalt.  Der  hoho  Werth  des  Ganzen  wird  dadurch  um  nichts 
vermindert  Nur  hätte  dieser  vielleicht  durch  eine  grössere  Glätte 
der  Darstellung,  durch  Weglassung  so  manches  Raisonnements 
gesteigert  werden  können.  Denn  wenn  auch  der  grösste  Theil 
dieser  politischen  Betrachtungen  allerdings  tief  gehend  und  lehr- 
reich ist,  so  sind  doch  manche  auch  von  der  Art,  dass  sie  fug- 
lich entbehrt  werden  könnten.  Es  ist,  als  ob  sich  der  Vf.  manch- 
mal selbst  Gegner  schaffe,  um  sie  bekämpfen  zu  können.  Tbl.  1. 
S.  101  wird  gesagt,  es  sei  ein  grosser  Irrlhum,  die  Polizei  als 
den  Mittelpunct  des  gesammten  Staatslebens  zu  betrachten,  taug- 
lich, Alles  zu  leiten,  Alles  zu  ordnen,  Alles  zu  beaufsichtigen,  Al- 
les zu  controliren.  Seit  Squilace  und  Aranda  dauere  diese  Thor- 
heit  bis  auf  den  heutigen  Tag  fort.  Hernach  kommt  eine  Wi- 
derlegung.  Ref.  glaubt  nicht,,  dass  es  Jemanden  gibt,  der  über 
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Polizei  die  Vorstellung  hat,  welche  der  Vf.  bekämpft.  Wenigstens 
müss'te  man  dann  sogleich  hinzufügen,  dass  dieser  Jemand  kein 
Vernünftiger  sei,  keiner,  der  auch  nur  die  ersten  Begriffe  vom 
Staat  hat.    Und  wäre  von  einem  solchen  auch  nur  zn  reden  wohl 
der  Mühe  werth?    Oder  es  ist  vom  Vf.  anders  gemeint  als  es 
dasteht.   Dann  würde  wenigstens  die  excentrische  Ausdrucks*  eise 
bemerkt  werden  müssen.    Indess  Ref.  hat  hier  zunächst  auf  die 
Torliegenden  geschichtlichen  Reichtfaümer  aufmerksam  zu  machen, 
auf  grosse  Reichthümer,  für  deren  Aufstellung  dem  Vf.  nicht  Dank 
genug  von  Jedem  gezollt  werden  kann,    den  der  Gang  der  Er- 
eignisse und  des  Lebens  kümmert.   Die  ersten  Hauptstücke  han- 
deln von  Portugal  und  Spanien,  von  Pombai  besonders  und  Aranda. 
Die  Archive  sind  hier  nicht  eben  ergiebig,  wenigstens  nicht  an 
neuen  Nachrieb ( en.    Daher  redet  der  Vf.  mehr  in  seinem  eigenen 
Namen  und  nennt  Pombals  und  Arandas  Verfahren  (I,  S.  97)  ein 
Revolutioniren  von  oben  herab.    Ref.  siebet  davon  ab,  ob  dieser 
Ausdruck  gerechtfertiget  werden  kann.    Reichhaltiger  sind  die  Ar-  , 
chive  schon  über  Dänemark,  über  König,  Hof,  Minister,  allge- 
meine Verhältnisse.    Christian  VII.,  die  Königin  Mathildis,  Struen- 
see,  die  Katastrophe  der  beiden  Letzten  sind  der  Mitteipunct  der 
Berichte  wie  der  Betrachtungen  des  Vfs.    Die  ersteren  verbreiten 
über  das  Ganze  in  der  That  manches  neue  Licht.    Das  Raison- 
nement  des  Vfs.  lauft  dabei  entschieden  gegen  den  Absolutismus, 
nicht  allein  nach  unten ,  sondern  auch  nach  oben  zu.     Es  ist 
(S.  160)  ein  Irrthum,  dass  die  Form  der  Unumschränktheit  den 
Herrschern  nothwendig  mehr  Gewalt  gebe  als  eine  andere  Ver- 
fassung.   Sie  werden  dann,  wie  Christian  VII.  und  Malhildis,  nur 
Werkzeuge  in  den  Händen  Anderer.    Indess  ist  das  doch  nur  ein 
Accidenz  des  Absolutismus,  welches  dem  Wesen  desselben  durch- 
aus widerspricht.    Hierdurch  möchte  sich  die  üntauglichkeit  des 
Absolutismus  selbst  für  Die,  welche  ihn  besitzen,  schwerlich  er- 
härten lassen,  denn  wer  darnach  strebt,  denkt  sich  ihn  ohne  die- 
ses Accidenz,  meint  kräftig  genug  zu  sein ,  diess  von  sich  halten 
zu  können.     Da  gegen  enthält  der  Fortgang  des  Werkes  wieder 
einen  grossen  Reichthum  an  Berichten  über  die  Zustände  Schwe- 
dens vor  und  bei  der  Revolution  von  1772.    Das  elende  Wesen 
und  Treiben  vor  derselben  erscheint  in  den  kleinsten  Zügen  mit 
der  grössten  Klarheit  durch  die  Berichte  der  Archive.    Es  ist  das 
Betragen  der  Repräsentanten  Schwedens  eben  so  jämmerlich  und 
elend,  als  seltsam,  wie  sich  Jemand  noch  die  Mühe  geben  kann, 
solche  Menschen  zu  bestechen.    Und  doch  werfen  die  verschiede- 
nen Mächte  2Va  Mill.  Thaler  an  den  Reichstag  von  1769  weg. 
Sehr  wahr  sagt  der  Vf.  über  diesen  ganzen  Irrsinn  (l,  S.  325): 
"    Die  Vergeudung  dieser  ungeheuren  Summe  hatte  für  das  wahre 
Wohl  Schwedens  und  der  fremden  Mächte  nicht  die  geringste  er- 
hebliche Wirkung.    Sie  zeigt  nur,  in  welche  verdammliche  Mittel 
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und  Wege  die  damalige  superkluge  Diplomatik  hraeingeratben 
war.  Die  Berichte  steigen  an  Wichtigkeit  und  Interesse,  indem 
sie  auf  Russland,  Polen  und  Preussen  übergehen.  Die  Situation 
Katharinas  II.  nach  der  Revolution  von  1762  erscheint  in  einer 
ganz  neuen  Gestalt.  Der  Stolz,  die  Kraft,  sie  sind  nur  nach  aus- 
sen zu  da.  Im  Innern  ist  Katharina  fast  demüthig  gegen  den 
russischen  Nationalcharakter.  Sie  fühlt  sich  nicht  glücklich,  sie 
muss  sich  fugen,  heute  Dem,  morgen  Jenem,  immer  auf  eine  Weise, 
die  ihr  unangenehm  ist.  Sie  zeigt  sich  schwach  und  unentschlos- 
sen, kommt  es  darauf  an,  die  kleinste  Frage  zu  entscheiden,  welche 
im  Innern  einen  Widerspruch  erzeugen  könnte  (I,  S.  314).  Der 
versuchte  Aufstand  des  Mirowitz  zu  Gunsten  Iwans  muss  diese 
Situation  noch  mehr  verdüstern.  Aber  mehr  noch  als  mit  der  Si- 
tuation der  Kaiserin  beschäftigen  sich  die  Berichte  mit  Polen.  Sic 
sagen  schon  1763,  dass  Polen  von  Russland  und  Preussen  würde 
getheilt  werden,  so  ginge  die  Rede.  Eine  grosse  Anzahl  von 
Berichten  über  die  Ereignisse  der  J.  1763 — 1765  in  ihren  selt- 
samen verworrenen  Gestaltungen  füllen  den  letzten  Theil  des 

1.  Bdes.  Die  Berichtsteller  fangen  an  zu  ahnen,  welche  tief- 
liegende Entwürfe  die  Kaiserin  haben  möchte.  Angehängt  sind 
2  Beilagen,  eine  über  den  grossen  Kurfürsten,  eine  2.  über  Preus- 
sen von  1730 — 1740.  Sollten  diese  Arbeiten  nicht  besser  an- 
derswo als  faier  gestanden  haben?  Hier  erscheinen  sie  wie  ein 
fremdartiges  Einschiebsel.  Der  2.  Thl.  wird  mit  einem  eben  so 
wichtigen  als  interessanten  Gesandtschafts-Rapport  über  Frankreich 
eröffnet,  der  nicht  allein  die  Verhältnisse  des  Staates,  sondern  auch 
der  kathol.  Kirche  beleuchtet.  Mit  Verwunderung  erfährt  man 
(IL  S.  17)  dass  unter  dem  Klerus  selbst  eine  Bewegung  auf  Rei- 
nigung der  Kirche,  besonders  auf  die  Abstellung  des  Klosterwe- 
sens ist.  Der  Berichterstatter  meint,  wenn  die  Regierung  eine 
Kirchenreform  in  freiem,  anti römischem  Geist  vornehmen  wollte, 
Widerstand  würde  sie  gar  nicht  linden.  Doch,  dieser  Staat  ist 
nicht  darnach;  innerlich  verwirrt  und  missgeleitet,  bereitet  sich 
eine  fürchterliche  Revolution  vor«  Es  folgt  ein  kurzer  Bück  auf 
Joseph  IL,  der  nicht  viel  des  Bemerkens  werthen  enthalt.  Der 

2.  Thl.  hat  fast  ganz  die  polnischen  Angelegenheiten  zum  Mit- 
telpunct  Die  Berichte  bleiben  fortwährend  von,  den  politischen 
Betrachtungen  des  Vis.  durchwebt,  unter  denen,  wenn  auch  einige 
als  überflüssig  angesehen  werden  möchten,  nicht  wenige  sind,  die 
klare  und  schlagende  Wahrheiten  enthalten;  z.  B.  S.  56:  „Es 
ist  und  bleibt  irrig,  ein  Unbedingtes,  absolut  Bestes  für  alle  Zei- 
ten nnd  Völker  auszusinnen  und  zu  versuchen,  es  in  .Staat  und 
Kirche  eiligst  geltend  zu  machen.  Dieses  angeblich  Unbedingte 
enthalt  Nichts  als  Abstractionen".  An  solchen  gelungenen  Untersu- 
chungen sind  noch  in  diesem  Theile  enthalten  eine  (S.  175)  über 
das  historische  Recht/  eine  andere  über  die  Intervention.  Diege- 
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sandtschaftlichen  Berichte  selbst  drehen  sich  in  dem  fast  nner- 
messlichen  Kreise  yon  Zuständen  und  Verhältnissen,  von  diploma- 
tischen Feinheiten,  Künsten,  Verwickelungen  und  Berück  ungen, 
mit  denen  sich  die  Mächte  in  den  Angelegenheiten ,  welche  der,  i 
ersten  Theilang  Polens  vorausgingen,  entgegenstanden.     Es  ist 
hier  Sache  der  Unmöglichkeit,  Einzelnes  hervorzuheben.  Die 
engl.  Berichte  sprechen  sich  immer  ganz  klar  darüber  aus,  dass 
es  der  Kaiserin  von  Russland  klare  und  unzweideutige  Absicht 
sei,  ganz  Polen  zu  beherrschen.     Da  nun  die  Thateachen  eben 
so  laut  und  unzweideutig  sprechen,  doch  weder  von  England  und 
Frankreich  etwas  geschieht,  so  macht  der  Vf.  (S.  251)  die  rich- 
tige Bemerkung,  dass  Preussen  und  0  est  reich  allein  sich  ausser 
Stande  befanden,  zwei  so  veraltete  und  innerlich  verstaubte  Staaten, 
wie  Polen  und  die  Türkei  gewesen,  gegen  Bassland  zu  halten. 
Preussen  besonders  wird  von  dem  Vf.  mehrmals  und  mit  Unpar- 
teilichkeit in  Schutz  genommen.    Die  feindliche  Stellung,  welche 
Ostreich  und  Frankreich  anch  naeh  dem  Ende  des  siebenjährigen 
Krieges  immerfort  gegen  Preussen  behalten,    hätten  den  König 
Friedrich  II.  nothwendig  in  die  rassische  Allianz  von  1764  ge- 
trieben and  in  derselben  festgehalten.    Dem  König  blieb  zuletzt 
keine  andere  Wahl ,  als  die  Theilang,  denn  er  sah  (S.  545),  dass 
die  Rassen  nach  Abschjnss  des  Türkenfriedens  ganz  Polen  für 
sich  behalten  würden.   Desshalb  betrieb  er  allerdings  am  meisten 
die  Theilang,  die  Russland  am  Ende  nicht  gern,  nur  aus  Besorg- 
niss  Tor  der  Möglichkeit  eines  Bandes  zwischen  Preussen  und 
Oestreich,  zagab.    Die  Geschichte  ist  in  diesem  2.  Thle.  bis  auf 
den  Moment  der  Theilung  selbst  geführt.    In  der  Mitte  dieser 
Schilderangen  wird  auch  noch  einmal  ein  Blick  auf  Frankreich 
geworfen,  auf  die  Zeit  der  Herrschaft  der  Dubarry  und  des 
Bruches  zwischen  dem  Könige  und  den  Parlamenten.    Der  Hof 
eilt  durch  eigene  Erbärmlichkeiten  dem  Untergange  entgegen. 
Die  Hofint ri^uen  (S.  367)  mehren  sich  in  solchem  Grade,  dass 
man  im  Laufe  von  24  Stunden  den  grössten  und  auffallendsten 
Wechsel  bemerkt.    Schon  im  J.  1771  ist  Alles  auf  den  Punkt 
gekommen,  dass  der  Berichterstatter  meint,  es  liege  nicht  ausser 
der  Wahrscheinlichkeit,   dass  sich  ein  allgemeiner  Widerstand 
gegen  die  Regierang  erhebe.    Es  liegt  in  der  Beschaffenheit 
eines  Werkes,  wie  das  vorliegende,  dass  es  die  Verhältnisse 
und  Zustände  weniger  in  einem  kurzen,  aasdrucks  vollen  Bilde 
zusammenstellt,  als  sie  vielmehr  durch  die  Meinungen  und  An* 
sichten  hochgestellter  Augen-  und  Ohrenzeugen  erscheinen  lasst. 
Der  Leser  gewinnt  damit  den  Vortheil,  gewissermaassen  in  die 
Verhältnisse  selbst,  in  die  einzelnen  Theile,  aus  denen  sie  sich 
zusammensetzen,  hineinsehen  zu  können.   Die  Resultate  werden 
schwieriger  gewonnen,  aber  sie  treten  auch  um  so  heller  vor  die 
Seele.    Ein  solches  Werk  hat  also  sein  wesentliches  Verdienst 
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darin,  dass  es  eine  Thatsache  oder  einen  in  die  Welt  tretenden 
Gedanken  in  seinen  einzelnen  Theilen  durch  hellt.    Dessbalb  ist 
es  aber  auch  nicht  geschickt  und  gemacht,  in  einer  kurzen  An- 
deutung seinen  vollen  Werth  anerkannt  zu  sehen,  eine  vollstän- 
dige Würdigung  seines  Werthes  zn  erfahren.    Efne  kurze  Andeu- 
tung kann  da  immer  nur  im  Grossen  und  Allgemeinen  sprechen«  Der 
3.  Thl.  hat  eigentlich  zwei  Haupüheile,  welche  der  Vf.  in  den 
einzelnen  Hauptstücken  nebeneinander  hergehen  lässt:  Russland 
und  Frankreich.  Bei  den  anderen  Grossstaaten,  Preussen,  England 
und  Oestreich,  ßt  das  Eingehen  in  die  Verhältnisse  nicht  so  tief 
nnd  nicht  so  im  Einzelnen.    Ueber  Russland,  Panin,  Potemkin, 
die  Orloffs,  die  Mignons  der  Kaiserin,  die  Kaiserin  selbst,  den 
Grossfürsten  und  die  Grossfürstin,  das  ganze  Leben  und  Treiben 
des  russischen  Hofes,  das  Ganze  der  russischen  Politik,  deren 
Tendenz  wesentlich  erobernd  ist,  findet  eine  vielfache  Beleuchtung 
statt.  Indem  Innern  Russlands  ist  nnd  bleibt  die  Stellung  der  Kaiserin 
misslieh  und  zweideutig ,  Alles  treibt .  sich  in  einer  Welt  kaum 
übersehbarer  Kabalen  und  Intriguen  herum.     An  Pugatscheffs 
Unternehmen  (S.  47)  wird  -die  Zweideutigkeit  der  Lage  der  Kai- 
serin besonders  offenbar.   Hätte  derselbe  nicht  so  totalen  Mangel 
an  gemeinem  Menschenverstände  gehabt  (S.  350),  wäre  er  nach 
Moskau  gegangen,  die  grössten  Dinge  würden  ihm  gelungen  sein. 
In  den  franz.  Angelegenheiten,  wenn  der  Vf.  selbst  redet,  zeigt 
er  sich  als  einen  entschiedenen  Feind  des  alten  Staates.  Es  herrscht, 
womit  auch  die  Berichte  vollkommen  übereinstimmen,  da  an  dem 
Hofe,  in  der  Regierung  (S.  68)  so  viel  Schmutz,  dass  man  ihn 
nur  mit  Ekel  anrührt.    Es  ist  die  letzte  Zeit  Ludwigs  XV., 
welche  beschrieben  wird.    Es  ist  so  viel  Schlechtes  zusammen- 
gekommen,  dass  nur  eine  totale  Umgestaltung  noch  Rettung 
bringen  zu  können  scheint.    Was  den  Hof  anlangt,  so  wird  es 
auch  unter  dem  guten  Ludwig  XVI.  nicht  besser.    Das  Ganze, 
sagt  -der  Berichterstatter  (S.  123),  ist  ein  solcher  Schauplatz  von 
Eifersucht,  Umtrieben  und  Ränken,  dass  kein  Feind  Frankreichs 
es  schlimmer«  wünschen  kann.    Ludwig  XVI.  selbst,  seine  Uner- 
fahrenheit,  sein  nicht  grosses  Geschick,  seine  bald  sich  gestaltende 
Abneigung  vor  den  Geschäften,  der  Königin  leichtsinniges  und 
unkluges  Benehmen,  die  ganzen  Maassregeln  und  Bewegungen, 
durch  welche  der  Ausbruch  der  Revolution  vorbereitet  wird,  ist  der 
Gegenstand  sehr  ausführlicher  Berichte.    Von  der  Noth  wendigkeit, 
die  Reichsstände  zu  berufen,  ist  doch  viel  eher  als  es  der  ge- 
wöhnlichen Meinung  nach  geschehen,  die  Rede,  schon  im  J.  1774 
von  vielen  Seiten  offenbart  sich  die  Meinung,  dass  der  gegenwär- 
tige Stand  der  Dinge  nicht  dauren  könne.    Zwei  Capp.  des  Werkes 
sind  ausschliesslich  Preussen  gewidmet.  Die  Regierungsmaassregeln 
Fr/s  II.  werden,  im  Ganzen  genommen,  vertheidigt  nnd  aus  der 
Zeit  erklärt.   Ueber  Oestreich,  den  Ausbrach  der  nordamerika- 
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nischen  Revolution,  den  Streit  wegen  der  Schiffahrt  der  neutralen 
Machte  werden  eine  Menge  interessanter  Verhandlungen  und  Mei- 
nungen mitgeteilt.  Eine  der  letztem,  des  englischen  Bericht- 
erstatters, ist  besonders  merkwürdig.  Sie  nimmt  mit  Bestimmt- 
heit an  (S.  216),  dass  die  Freiwerdung  Nordamerikas  auch  die 
Freiwerdung  Südamerikas  nach  sich  liehen  müsste,  dass  am  Ende 
keiner  europäischen  Macht  ein  Fussbreit  Landes  dort  "bleiben 
werde.  .  91. 

[1592]  Wilhelm  der  Erste,  König  Ton  Wirtemberg  und 
die  Entwicklung  der  Wirtembergischen  Verfassung  vor 
und  unter  seiner  Regierung.  Von  Reinho.  Köstlin,  beider 
Rechte  Dr.  Stuttgart,  Brodhag.  1839.  XI  u.  554  S. 
gr.  8.  (2  Thlr.  12  Gr.) 

Der  Vf.  ist  zuerst  als  Dichter,  als  welcher  er  unter  fremdem 
Namen  auftrat,  mit  Lob  genannt  worden.  Doch  hat  man  tob 
seinem  ersten,  damals  in  den  Correspondenzartikeln  unserer  Jour- 
nale sehr  gerühmten  Werke  nicht  viel  weiter  gehört.  Auch  das 
vorliegende  Buch  eröffnet  er  mit  einem  Declamationsgedicht  an 
die  Erbprinzessin  von  Oranien,  was  wir  aber  nur  sehr  mittelmäs- 
sig  finden  können.  In  dem  Buche  selbst  zeigt  er  sich  im  Be- 
sitze guter  geschichtlicher  Material ienkenntniss ,  eines  blühenden 
Stils  und  eines  anerkennnngswerthen  Strebens  nach  Mässigung 
und  Besonnenheit,  dem  nur  die  Befangenheit  in  einem  falschen 
politischen  Systeme  Eintrag  tbut.  Doch  scheint  uns  dieses  System 
kein  dem  Wesen  des  Vis.  nothwendiges  und  so  bleibt  die  Hoff- 
nung, dass  er  sich  davon  losringen  wird.  Das  Werk  zerfällt  in 
drei  Bücher.  Im  ersten  wird  die  Vorgeschichte  des  Landes  und 
der  Familie  (Dynastie)  gegeben.  Dabei  spielen  allerdings  philo- 
'  sophische  Kunstausdrücke  der  neuesten  Schulen  eine  grössere 
Rolle,  als  der  Geist  des  Staatsmannes.  Der  Vf.  beurt heilt  über- 
dem  die  vergangenen  Zeiten  vielfach  aus  dem  Gesichtspuncte  der 
heutigen;  tlas  ist  etwas  Gewöhnliches,  denn  es  ist  das  Leichteste. 
Er  ist  sehr  geneigt,  Alles  auf  Persönlichkeiten  zu  schieben,  und 
eben  darin  sucht  er  besonders  den  Charakter  des  vorigen  Jahr- 
hunderts, dass  Alles  auf  Persönlichkeiten  angekommen  sei.  Aber 
floss  nicht  eben  die  Möglichkeit  einer  solchen  Willkür  herrschen« 
der  Personen  und  dass  sie  auf  solche  Bahnen  gerieth,  aus  der 
Zeit  überhaupt?  Die  französische  Revolution  versteht  der  Vf. 
nicht  und  bei  ihrer  Beurtheilung  tritt  eben  jene  politische  Befan- 
genheit hervor.  Im  Uebrigen  sind  viele  scharfe  und  treffende 
Züge  in  dieser  Schilderung  und  nur  das  altständische  Verfassungs- 
wesen finden  wir  zu  sehr  vernachlässigt.  —  Das  zweite  Buch 
stellt  das  Leben  König  Wilhelms  bis  zur  Thronbesteigung  dar. 
Die  Regierung  König  Friedrichs  wird  mit  Freimuth  geschildert, 
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aber  auch  entschieden  gegen  die  Anklagen  zu  vertheidigen  ge- 
sucht, die  man  gegen  sie  erhoben.    Die  Aufhebung  der  alten 
Verfassung  rechtfertigt  der  Vf.  durch  die  „ Unmöglichkeit "  (sol 
fceissen  Unfähigkeit)  „derselben,  sich  ans  sich  selbst  heraus  auf 
ihren  eignen  Grundlagen  und  in  dem  beschränkten  Umkreise 
ihrer  eignen  Factoren  zu  regeneriren",  und  ans  dem  Andrang  äus- 
serer Ereignisse.   Letzteres  fand  auch  in  Sachsen  statt  und  hier 
hat  die  tren  erhaltene  Verfassung  später  ihre  Regenerations- 
fiihigkeit  wohl  bewiesen.  Was  soll  man  ferner  dazu  sagen ,  wenn 
es  S.  205  heisst:  „Harte  Charaktere,  die  zu  Wirkungen  im 
Grossen  bestimmt  sind,  sehen  leicht  über  die  niedrigeren  Gebiete 
des  Rechts  hinweg;  sie  können  nicht  abwarten,  nicht  langsam 
ausgleichen,  sie  müssen  zogreifen  und  augenblickliche  Resultate 
haben,  um  ihren  reiferen  Planen  freie  Bahn  zu  machen.  Es 
ziemt  aber  der  Nachwelt,  solche  Helden  der  Staatsidee  nicht  einer 
menschlichen  Schuld  anzuklagen,  sondern  sie  als  Organe  eines 
höhern,  Menschen  und  Zeiten  ausgleichenden  Geistes  bewundernd 
zu  verehren  — "?  Oder  S.  292:  „Er  war  es,  der  die  Ideen  des 
neunzehnten  Jahrhunderts  (?)  mit  Gewalt  in  ein  widerstrebendes 
Erdreich  einrammelte  (sie),  wenn  er  sie  gleich  nicht  bis  zur 
Blüthe  treiben  konnte;  er  war  es,  der  den  Schutt  (?)  vieler  Jahr- 
hunderte von  dem  Boden  wegräumte,  auf  welchem  das  neue  Ge- 
bäude unseres  öffentlichen  Lebens  sich  erheben  sollte;  er  war 
es,  der  die  Idee  der  Freiheit  wenigstens  auf  dem  religiösen  Ge- 
biete zur  Verwirklichung  brachte  (?)  und  die  politische  Freiheit 
wenigstens  vorbereitete,  indem  er  die  Gleichheit  Aller  vor  dem 
Gesetze  mit  eiserner  Conseque&z  durchführte,  und  das  ganze  System 
feudalistischer  Halbknechtschaft  (?)  von  Grund  aus  zerstörte,  oder 
wenigstens  auflockerte"?    Der  Vf.  hat  sich  nicht  darüber  erklärt, 
was  er  unter  Gleichheit  vor  dem  Gesetz  versteht.    Dieser  Rede- 
ausdruck bezeichnet  etwas  Vernünftiges,    wenn   man  darunter 
Gleichheit  des  Rechts  begreift.    Die  hat  aber  König  Friedrich 
nicht  gewährt,    dagegen  eine  Gleichheit  der  Rechte,  oder 
Nichtrechte  gefordert,  indem  er  viele  Rechte  ungeschdbt  aufhob« 
Uebrigens,  was  würde  aus  Würtemberg  geworden  sein,  wenn  nicht 
König  Wilhelm  auf  König  Friedrich  folgte?    Weit  entfernt  fer- 
ner, dass  wir  glauben,  Letzterer  habe  Ersterem  wahrhaft  vor- 
gearbeitet, sind  wir  vielmehr  überzeugt,  das  Werk  König  Wilhelms 
würde,  vielleicht  nicht  so  leicht  und  nicht  so  schnei),  aber  ungleich 
wohlthätiger  gelungen  sein,  wenn  die,  von  dem  Vf.  so  gerühmte 
Dictatur  nicht  vorausgegangen  wäre.     Uebrigens  bemerken  wir 
noch,   dass  sich  bei  Gelegenheit  des  Befreiungskrieges  die  süd- 
deutsche Volksmeinung  bei  dem  Vf.  allerdings  ganz  anders  aus- 
spricht, als  man  es  im  Norden  gewohnt  ist.  —  Das  dritte  Buch 
schildert  die  Regierung  König  Wilhelms.  Es  ist  ein  Panegjricus, 
dem  zu  widersprechen  wir  weder  Kraft  noch  Willen  haben.  Lieber 
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den  Bundestag  hat  der  Yf.  auf  seinem  Standpuncte  kein  billiges 
Urtheil.  Bei  Schilderung  der  würtembergiscben  Opposition  von 
1833  windet  er  sich  ziemlich  diplomatisch  durch.  Uebrigens  ge- 
steht Ref.,  dass  er  die  Bearbeitung  der  Regierungsgeschichte  eines 
noch  lebenden  Fürsten  etwas  vorzeitig  findet.  <*99. 

[1593]  Max  Emanuel,  Prinz  von  Würtemberg  und  sein 
Freund  Karl  XII.  König  von  Schweden.  Ein  biographisch-histor. 
Versuch  von  Sigm.  Schott.  Mit  2  Portr.  Stuttgart, 
Krabbe.  1839.    XJJ  u.  259  S.  8.  (1  Thlr.  6  Gr.) 

Es  ist  de^Vfs.  Absicht  nicht  gewesen,  das  ganze  Leben 
Karls  XII.  zu  beschreiben;  essoll  diess  nur  in  so  weit  geschehen, 
als  es  mit  dem  Leben  des,  der  der  Hauptheld  dieser  Schrift  sein 
soll,  Max  von  Würtemberg,  zusammenfällt.    Max  von  Würtemberg 
wird  von  jugendlicher  Thatenlust  hingerissen,  sich  an  den  krie- 
gerischen König  anzuschliessen.    Das  Leben  desselben  nennt  der 
Vf.  mehr  einen  genialen  Traum  als  eine  Wirklichkeit.    Der  vier- 
zehnjährige Prinz  stürzt  sich  in  das  Kampfgewühl  aus  angebore- 
nem Heldensinn,  wird  von  Karl  XII.,  dem  zarten  Gefühle  sonst 
so  fremd,  geliebt  wie  ein  Sohn;  erst  20  Jahre  alt,  wird  Max  mit 
2a  den  Streitern  von  Pultawa  gezahlt  werden.    Ein  so  kurzes 
Leben  des  Knaben,   des  Jünglings  kann  natürlich  nur,  dadurch 
von  einigem  Interesse  werden,  dass  in  seiner  Schilderung  doch 
weit  mehr  die  Heldengestalt  Karls  XII.  als  der  werdende  Jüng- 
ling hervortritt.    Um  diesen  drehet  und  bewegt  sich  auch  somit 
die  kleine  Schrift  zumeist.    Karl  in  Polen  und  in  Sachsen  nimmt 
einen  weiten  Raum  ein.    Wenn  Max  von  Würtemberg  erscheint, 
so  ist  das  immer  nur  sehr  bedeutungsleer.    Der  Vf.  hat  kein 
wahres  Interesse  da  schaffen  können ,  wo  zu  einem  .solchen  der 
Grund  und  Boden  gar  nicht  vorhanden  ist,  ein  wahres  Interesse 
nämlich  für  den  jungen  Max  von  Würtemberg.    Interesse  über- 
haupt ist  in  der  Schrift  wohl  vorhanden,  das,  welches  von  Karl  XII. 
und  seinen  Thaten  und  seinen  Umgebungen  kommt.    Grosse  und 
weitläufige  Forschungen  über  denselben  würden  nun  wieder  nicht 
an  ihrer  Stelle  gewesen  sein,  da  es  eigentlich  eine  Biographie 
des  Max  von  Würtemberg  sein  soll.    Einiges  hat  der  Vf.  in- 
dessen recht  gut  behandelt,  namentlich  im  9.  Cap.  die  Geschichte 
Patkuls.    Auch  der  Schluss,  der  Feldzog  in  Russland,  die  Schlacht 
bei  Pultawa  ist  gut  erzählt.    Prinz  Max,  welcher  Mittelpnnct  dieses 
Werkes  sein  soll,  aber  es  nicht  ist,  ja  der  in  demselben  ziem- 
lich selten  erwähnt  werden  kann,  wird  gefangen  und  stirbt  bald 
darauf.    Nur  als  einen  biographisch  -  historischen  Versuch ,  für  v 
welches  das  Ganze  sich  auf  dem  Titel  auch  ausgibt,  kann  man 
es  wohl  gelten  lassen.    Der  Vf.  zeigt  sich  nicht  ohne  Talente, 
besonders  nicht  ohne  das  Talent  der  Darstellung  und  Schilderung. 
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Nur  insofern  ist  dieser  Versach  ein  wenig  gelungener  zu  nennen, 
als  er  .eine  Hauptfigur  gewählt  hat,  ans  der  sich  nun  einmal  der 
Kein  einer  geschichtlichen  Darstellung  nicht  bilden  Hess.  Es 
möchte  daher  dem  Vf.  anznralhen  sein,  sich  für  einen  künftigen 
zweiten  Versuch  einen  angemesseneren,  grössern  Stoff  zu  wählen. 

91. 

*  •  •  ".».•1*  I  '    T  • 

[1594]  Die  Stapa's  (Topes)  oder  die  archi technischen 
Denkmale  an  der  Indo-Baktrischen  Königsstrasse  nnd  die  Co- 
losse  von  Bamiyan.  Eine  Abhandlung  zur  Alterthumskunde  des 
Orients,  vorgetragen  in  der  K.  Akad.  der  Wissensch,  am  6.  Febr. 
1837  von  Carl  Ritter.  Mit  lJKarte  und  8  lithogr.  Taf. 
Berlin,  Nicolai'sche  Buchh.  1838.  VIU  u.  272  S.  gr.  8. 
(1  Thlr.  20  Gr.) 

Mehr  als  zu  jeder  anderen  Zeit  haben  in  gegenwärtiger  und 
jüngst  vergangener  die  Schätze  des  Orients,  sowohl  in  Sprache 
als  in  Kunst,  die  Aufmerksamkeit  der  Alterthumsforscher  auf  sich 
gezogen,  und  die  Zahl  der  Schriften,  die  uns  mit  den  vorzüglich- 
sten jener  Schätze  bekannter  zn  machen  versucht  haben,  ist  be- 
reits eine  nicht  unbedeutende  geworden,  so  verschieden  auch  der 
Werth  derselben  immer  sein  mag.    Vorliegende  Schrift  ist  zwei- 
felsohne eine  der  interessantesten  nnd  belehrendsten,  nnd  ihre 
Veröffentlichung  verdient,  als  ein  trefflicher  Beitrag  zur  Alter- 
thumskunde des  Orients,  die  vollkommenste  Anerkennung.  Der 
Vf.  sagt  im  Vorworte,  seine  Schrift  solle  nicht  sowohl  ausgemachte 
Thatsachen  in  den  gemeinsamen  Schatz  des  Wissens  auf  die 
Dauer  niederlegen,  als  vielmehr  zu  neuen  Forschungen  über  den- 
selben Gegenstand  nnd  damit  verwandte  anregen.   Dass  dieselbe 
reichen  Stoff  zn  Forschungen  gibt,  wird  ein  Jeder  finden,  der  die 
Schrift  liest,  zumal  man  in  ihr  bis  in  ihre  kleinsten  Theile  nicht 
nur  eine  genaue  Nachweisung  der  schon  vorhandenen,  im  Allge- 
meinen aber  weniger  bekannten  Quellen  findet,  was  allerdings 
um  so  noth wendiger  war,  da  die  neuesten  Schriften  der  bengali- 
schen Societat  aus  Calcutta  doch  nur  in  wenigen  Exemplaren  nach. 
Europa  gelangen,  sondern  auch  eine  Auswahl  von  getreuen  Ab- 
bildungen der  lehrreichsten  unter  den  aufgefundenen  Monumenten 
wie  ihres  Inhaltes.    Näher  auf  den  Inhalt  der  Schrift  einzugehen, 
liegt  diesen  Blättern  zu  fern ;  wir  begnügen  uns  mit  einer  kurzen 
Angabe  Dessen,  was  sie  dem  Leser  und  Forscher  bietet.  Nach 
einer  kurzen  Einleitung  gibt  der  V£r,  und  diese  Seiten  sind  be- 
sonders höchst  beachtenswert,  einen  kurzen  Abriss  der  geschicht- 
lichen Verhältnisse  des  Ländergebiets  zwischen  dem  obern  Indus, 
westwärts,  bis  zum  Ende  des  Hindu  Khu  oder  indischen  Kau- 
kasus, die  der  grossen  Königsstrasse  bis  Bamiyan.   Hierauf  folgt 
unmittelbar  die  Beschreibung  Bamiyan's  und  seiner  Denkmale, 
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wobei  Ref.  vorzüglich  auf  das  Ende  des  Abschnitts  aufmerksam 
machen  rauss,  wo  der  gelehrte  Hr.  Vf.  dartbut,  wie  die  jüngsten 
Berichte  über  das  Thal  von  Bamiyan  nnd  seine  Denkmale,  die 
Masla  gegeben  hat,  so  schätzenswerth  dieselben  auch  sind,  den- 
noch keineswegs  vollständig  befriedigend  genannt  werden  können/ 
da  sie,  noch  sehr  Vieles  ununtersucht  lassen,  nnd  dagegen  sich  in 
mancherlei  unbegründeten  Vermnthungen  ergehen.  Noch  interes- 
santer aber  als  dieser  1.  Theil  des  Bachs  ist  der  folgende,  in 
welchem  über  die  colossalen  Mauerthürme  und  die  aufgefundenen 
Münzschätze  gesprochen  wird.  Es  zerfallt  aber  dieser  2.  Theil 
in  zwei  grössere  Abschnitte.  In  dem  ersten  handelt  der  Vf.  von  den 
Gruppen  der  Topes  auf  der  Westseite  des  Indus,  und  zwar 
1)  von  der  Gruppe  in  Peshawer  in  den  Khyber-Bergen;  2)  von 
der  in  der  Umgebung  von  Jelalabad ;  3)  von  der  in  der  Umge- 
gend von  Kabul,  und  4)  von  den  Topes  von  Beghram,  im  Nor- 
den von  Kabul,  am  Fuss  des  Hindu  Khu;  in  dem  zweiten  von 
der  Erbauungszeit,  dem  Namen,  der  Bestimmung,  Construction 
und  den  Inhalt  der  Topes.  Als  schätzenswerthe  Zugabe  ist  dem 
Ganzen  endlich  eine  sehr  ausführliche  Abhandlung  über  den  Tope 
Ton  Manikyala  auf  der  Ostseite  des  Indus,  welchen  bekanntlich 
Elphistone  1810,  wo  er  denselben  auf  seiner  Bückreise  in  das 
Pendshab  entdeckte,  für  ein  Denkmal  makedonisch  -  griechischer 
Zeit  hielt,  weil  kein  anderes,  indischer  Baukunst,  diesem  vergleich- 
bar zu  sein  schien.  Höchst  sauber  sind  endlich  auch  die  dem 
Buche  beigegebenen  8  lithographirten  Tafeln.  .  117. 
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[1595]  Die  Staatsmänner  während  der  Regier ungs-  ; 
epoche  Georgs  ID.    Mit  Bemerkungen  über  Parteikämpfe  und 
einem  histor.  Anhang.     Aus  dem  Engl,  des   Henry  Lord 
Brougham.    1.  Bd.  Pforzheim,  Dennig,  Fink  n.  Comp» 
1839.    Vm  u.  391  S.  gr.  8.  (2  Tlilr.)  , 

Dazu  in  besonderer  Mappe:  zwölf  englische  Stahlstiche  (□.  2  Thlr. 

Der  Charakter  der  hier  geschilderten  Personen,  die  zum 
Theil  von  einer  so  hohen  geschichtlichen  Stellung  und  Bedeutung 
sind,  dass  jeder  Beitrag  zu  ihrer  näheren  Ergründung  überaus 
wichtig  wird,  zum  Theil  auch,  wie  vorstrahlend  sie  immer  in 
den  britischen  Staatsh&ndeln  wirken  mochten,  doch  dem  nicht- 
englischen Publicum  weniger  nahe  bekannt  wurden;  die  Art  der 
Schilderung,  die  sowohl  den  politischen,  als  den  Privatcharakter 
der  betreffenden  Individuen  berührt  und  vielfältig  auf  psycholo- 
gische und  geschichtliche  Einzelnheiten  eingeht;  endlich  der  Vf., 
der,  selbst  eine  Person  von  hoher  geistiger  und  politischer  Be- 
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deutung,  sich  hier  über  jene  grossen  Staatsmänner  zu  stellen, 
sucht,  ein  Urlheil  über  sie  abgibt  und  zugleich  in  ihre  Würdigung 
zahlreiche  allgemeine  politische  Reflexionen  verwebt  —  das  Alles 
macht  das  vorliegende  Werk  ohne  Frage  zu  einer  merkwürdigen 
Erscheinung.   Aber  wehe  dem  Leser,  der  vergessen  sollte,  aus 
welcher  Feder  diese  Darstellung  geflossen  ist  und  mit  welchem 
unablässigen  Misstrauen  er  diesen  Schriftsteller  zu  betrachteil 
hat.    Allerdings  die  auch  hier  so  oft  begegnenden  Inconsequenzen 
und  grellen  Widersprüche,  sowie  die  Härte  des  Urthcils,  das 
über  die  einzelne  That  gefällt  wird,  während  oft  gleich  daneben 
ein  eben  so  ungemessenes  Lob  desselben  Charakters  gefunden 
wird,  sollten  auch  den  Arglosesten  misstranisch  machen.  Broug- 
ham,  mit  all  seinem  Scharfsinn,    seiner  Kenntniss  und  seiner 
rhetorischen  Kunst  ist  nicht  znm  Biographen  berufen ;   denn .  er 
ist  leidenschaftlich  und  absichtsvoll.  Wie  oft  blickt  hier  ein  wahr- 
haft Entsetzen  erregender  Hass  aus  gleissenden  Worten  hervor! 
Wie  oft  sieht  man,  dass  das  Urtheil  nur  gefallt  wurde,  um  einem 
heutigen  Gegner  einen  Hieb  zu  versetzen,  einer  heutigen  politischen 
Meinung  einen  Dienst  zu  leisten!    Dazu  sind  seine  eignen  poli- 
tischen Meinungen  keineswegs  tief  begründete  nnd  gehaltreiche. 
Der  Mann  ist  zu  sehr  Gelehrter  und  echter  englischer  Staatsmann, 
und  er  ist  es  zu  wenig,  um  ein  gediegener  Staatsphilosoph  zu  sein. 
Er  hat  eine  Hinneigung  zu  Abstraktionen,  aber  sein  Geist  führt 
ihn  nicht  viel  weiter  als  zu  den  Sophismen  der  ersten  französischen 
Revolution.    Dabei  äussert  persönliche  Leidenschaftlichkeit  einen 
steten  Einfluss  auf  seine  Meinungen.    Am  deutlichsten  blickt  ein 
heuchlerisch  verdeckter  Hass  gegen  die  Könige  dureh ;  ein  Lieb- 
Imgsmittel  des  edlen  Lords  ist  servile  Schmeichelei  der  Classen 
der  Gesellschaft,  die  er  und  seine  Leute  ausschliesslich  das  Volk 
zu  nennen  pflegen;  auch  seinen  besten  Ansichten  liegt  der  Fehler 
zum  Grunde,  Verhältnisse  und  Menschen  anders  zu  setzen,  als 
sie  sind  und  sein  können.  —  Die  geschilderten  Personen  sind: 
Georg  III.,  Lord  Chatham,  Lord  North,  Lord  Loughborough, 
Lord  Thurlow,  Lord  Mansfield,  Lord  Oberrichter  Gibbs,  Sir 
William  Grant,  Borke ,  Fox ,  Pitt,  Sheridan,  Windham,  Don- 
das,  Erskine,  Perceval,  Lord  Grenville,  Grattan,  Wüherforce, 
Canning,  Sir  Samuel  Romilly,  Franklin,  Friedrich  II.,  Gustav  III., 
Kaiser  Joseph,  Kaiserin  Katharina.    Die  Schilderungen  Georgs, 
Friedrichs,  Gustavs,  Josephs  und  Katharinens  sind  wahre  Pas- 
quille. Als  tadellos  werden  nur  Wilberforce,  Franklin  und  Romillj 
dargestellt.    Darf  man  aber  auf  das  Urtheil  des  Vfs.  über  den 
Charakter,  die  Einsichten  und  das  politische  Wirken  der  Ge- 
schilderten kein  Gewicht  legen,  so  wird  man  doch  mit  Dank 
manche  einzelne  Züsre  zu  ihrer  Portraitirung  und  namentlich  was 
er  über  den  Charakter  der  Beredtsamkeit  der  Redner  unter  ihnen 
mittheilt,  begreifen  und  ihm  jedenfalls  da,  wo  er  lobt,  viel  mehr 


•  •  • 

Digitized  by  Coo 


Biographie^  -  77 

I 

Glauben  schenken  müssen,  als  da,  wo  er  tadelt«  Eine  Fundgrube 

übrigens  für  Reallexika  ist  das  Bach  nicht,  denn  es  enthalt,  über 
die  äusseren  Lebensumstände  der  Dargestellten  meist  nur  sehr 
dürftige  Notizen  undr  setzt  wohl  das  Meiste  als  bekannt  voraus. 
Die  vorliegende  Uehersetzung  ist  sehr  schön  äusserlich  ausgestat- 
tet und  namentlich  sind  die  zwölf  trefflichen  Stahlstiche  eine 
lobenswerthe  Beigabe.  Wir  hätten  gewünscht,  dass  eine  kurze 
Notiz  über  die  Portraits,  denen  sie .  nachgebildet  worden,  beigefügt 
worden  wäre.  In  dem  Portrait  des  sonst  in  jeder  Abbildung 
unverkennbaren  Friedrich  II.  würde  Niemand  diesen  Fürsten  er- 
kennen. Er  ist  geharnischt  und  das  Bild  muss  aus  seinen  ersten 
Regentenjahren  herrühren,.  .  99. 

[1596]  Dr.  Martin  Luthers  Leben  und  Wirken*  Bin 

Geschenk  für  Confirmanden  und  die  erwachsene  Jugend  von  J\ 
Th.  Kretzer*  Mit  19  AbbildcL  Neuwied,  Licht  fers. 
1839.   Vffl-fc  105  S.  16.  (12  Gr.) 

Der  Vf.  bemerkt  zum  Schlüsse  des  Vorworts,  dass  er  sei- 
nem nächsten  Zwecke  ^gemäss  nur  Ilaupizüge  aus  dem  Leben 
Luthers  und  der  Zeit  der  Reformation  habe  liefern  wollen,  die 
Mitte  zwischen  zu  grosser.., Ausführlichkeit  und  trockner  Kürze 
getroffen  zu  haben  wünsche-  und  bei  seiner  Zusammenstellung  be- 
sonders Zahn  und  Feener  als  Führer  benutzt  habe.  Bezüg- 
lich auf  den  angebrachten  Stoff  ist  anzuerkennen,  dass  nament- 
lich aus  L.'s  häuslichem  Leben  und  zur  Schilderung  seines  Cha- 
rakters Vieles  beigebracht  ist,  was  jungen  Christen  zu  Dem,  was 
sie  in  den  Schulen  von  Luther  gehört  und  gelernt  haben  müssen, 
willkommene  Nachträge  liefern  wird.  Doch  sollte  die  eigentliche 
reformatorische  Thätigkeit  des  grossen  Mannes,  unter  genauerer 
Bezeichnung  der  faulen  Flecke  der  damaligen  Kirche,  mehr  her- 
vorgehoben worden  sein.,  damit  im  Ganzen  mehr  der  Belehrung 
als  der  Unterhaltung  gedient  würde.  An  der  Darstellung  des 
Vfs.  ist  Manches  zu  rijgen.  Die  den  einzelnen  Abschnitten  vor- 
angestellten gereimten,  aber  oft  sehr  holperigen  Inhaltsanzeigen 
reichen  nicht  aus,  dem  Ganzen  den  volkstümlichen  Anstrich  zu 
geben,  der  unstreitig  beabsichtigt  wird;  die  Wahl  des  Ausdrucks 
ist  hin,  und  wieder  verfehlt,  z.B.  S.  23,  wo  es  von  Luthern  nach 
seiner  Rückkehr  von  Rom  heisst:  „Kein  Wunder  also,  wenn  er, 
sobald  er  sich  wieder  auf  vaterländischem  Boden  befand,  m 
schreien  und  zu  lärmen  anfing."  Ausserdem  fehlt  es  nicht  an 
Nachlässigkeiten  und  Verstössen  gegen  die  Grammatik,  so  wie 
an  Fehlern  in  Kamen  und  Daten,  z.  B.  S.  Ii  Arian  st.  Arius; 
S.  43  u.  46  Alexander  st.  Aleander  u.  s.  w.  Auch  die  mo- 
derne Gnitarre  <S.  35)  halte  der  Laute,  welche L.  liebte  und 
spielte ,  weichen  sollen.   Die  beigegebenen  Lithographieen  sind 
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ungemein  schlecht,  und  es  lüsst  sich  demnach  zur  -Empfehlung 
dieser  Schrift  nicht  viel  sagen.  8. 


sagen 

1*15971  Erinnerungen  aus  meinem  Leben.  Zar  Förde- 
rang  der  BildaDg  nnd.  Lebensweisheit.  Von  Dr.  Ch.  6.  Rebs. 
Zeitz,  Schieferdeckern  1839.  Vill  a.  152  S.  8.  (18  Gr.) 

Ein  für  seinen  Beruf  begeisterter,  eine  lange  Reihe  von  Jah- 
ren in  Segen  wirkender  Schulmann  legt  hier  Rechenschaft  ab 
Ton  Dem,  was  er  gewollt  and  in  wie  weit  er  sein  angestrebtes 
Ziel  erreicht  habe.  Wer  wölke  tadeln,  dass  ihm  diese  Mitthei- 
lung an  das  grössere  Publicum  Bedürfniss  war,  obgleich  sein  Le- 
bensgang nicht  ausserordentliche  und  auffallende  Ereignisse  auf- 
zuweisen hat  und  ihm  nicht  beschieden  war,  auf  der' Spitze  einer 
Lebens  welle  seinen  Standpanct  zu  haben?  Er  wurde  überdiess 
auch  durch  seine  Freunde  zur  Herausgabe  dieser  Erinnerungen 
veranlasst,  und  diese,  sowie  seine  zahlreichen  Schüler  bilden  den 
eigentlichen,  engeren  Kreis  seiner  Leser,  für  welche  mancher 
scheinbar  anbedeutende  Zug  ton  Interesse  sein  wird,  während 
namentlich  jüngere  Schulmänner  nicht  ohne  vielfache  Anregung 
nnd  Belehrung  diese  Schrift  lesen  werden.  Am  23.  Ang.  1773 
wurde  Rebs  in  Rossleben  geboren,  erhielt  seine  Bildung  auf  der 
dasigen  Klosterschule  und  bezog  1792  die  Univ.  Leipzig,  um 
sich  dem  Studium  der  Theologie  zu  widmen.  Im  J.  1796  ging 
er  als  Lehrer  an  das  Lyceum  zu  Reichenbach  im  sftchs.  Voigt- 
lande, 1799  als  4.  ord.  Lehrer  und  Dirigent  geistlicher  Musiken 
an  die  Stiftsschule  zu  Zeitz ,  wo  er  noch  jetzt  in  diesem  Berufe 
in  voller  Thätigkeit  steht.  —  Die  biographische  Hälfte  des  Boches, 
wozu  die  Beschreibung  einiger  Fussreisen  des  Vfs.  zu  rechnen 
sind,  ist  mit  vielen  lehrreichen  Bemerkungen  durchflochten;  in 
der  andern  Hälfte  werden  neben  mehreren  Aufsätzen  allgemeine- 
ren Inhalts  einzelne  Unferrichtsgegenst&nde  behandelt,  namentlich 
der  Unterriebt  in  der  Religion,  im  Rechnen,  in  der  Naturkunde, 
in  der  deutschen  Sprache,  im  Gesang  und  im  Orgelspiel ,  wobei 
manches  beherzi^enswerthe  Wort  ausgesprochen  worden  ist.  Auch 
hat  der  Yf.  bekanntlich  über  mehrere  dieser  Gegenstände  seine 
Methode  dem  pädagogischen  Publicum  vorgelegt,  und  namentlich 
durch  seine  mehrmals,  aufgelegte  „prakt.  Anleitung  zum  Rechnen 
nach  Pestalozzis  Lehrart"  um  die  Verbreitung  eines  geistbilden- 
den Rechnenunterrichts  sich  besonders  verdient  gemacht.  Wir  wün- 
schen dem  verdienstvollen  Vf.  Kraft,  noch  fernerhin  viel  Gutes 
zu  wirken,  zunächst  aber  seiner  Schrift  zahlreiche  und  aufmerk- 
same Leser.  132. 
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[1598]  Skizzen  aus  meiner  Bildnngs-  und  Lebens- 
geschichte zum  Andenken  an  mein  öOjähriges  Jubiläum.  Mit 
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vielen  den  Zeilgeist  charakterisirenden  Zuschriften  von  der  Univ. 
Tübingen,  von  16  Facnltäten,  von  der  Stadt  Heidelberg  und  von 
12  Diöcesen  aus  der  baier.  Pfalz.  Den  Theilnefamenden  gewid- 
met von  Dr.  M  R  G.  VaultiSy  Grossh.  Bad.  Gek.  Kirchen- 
rath>  Prot  i  Theo),  Philos.  Hei^rg,  Groos.  1839. 
TIÜ  u.  199  S.  gr,  8.  (1  TLlr.) 

;;Der  Mann  der  „  denkglaubigen  Ueberzeugungstreae,  des 
christlich  vernünftigen  Glaubensmuthes  und  der  gewissenhaften 
Gottandächtigkeit"  gibt  in  diesem  Boche  „  Wahrheit  ohne  Dich- 
tung aus  seiner  Jugend  und  seinem  literarischen  Leben  —  so- 
weit diess  bei  Rückerinnerungen  möglich  ist".  Nachdem  er  von 
vornherein  mit  seinen  Reminiscenzen  etwas  vorgegriffen,  zu  denen 
ihn  die  Annäherung  des  festlichen  Tages  (d.  15.  April  1839) 
aufgefordert  hatte,  beginnt  er  S.  7  ff.  seine  „dankvollen  Mittei- 
lungen", denen  etliche  polemische  Sätze  gegen  Dr.  Tholnck  bei- 
gemengt sind ,  namentlich  wegen  einer  anzüglichen  Stelle  in  der 
„Glaubwürdigkeit  der  Ev.  Gesch."  und  einer  gedruckten  Allo- 
cutifrn,  welche  Th.  an  Theologie  Sfudirende  und  Candida (en  des 
P.-Anits  im  theo).  Studien  stifte  zu  SiraSsbnrg  gehalten  hat.  Die 
Zahl  der  Gratulanten  ist  bedeutend,  um.  so  inniger  und  herzlicher 
aber  auch  der  Dank  des  Jubilars.  S.  49  ff.  beginnen  «He  Skiz- 
zen aus  dem  Leben  dieses  Veteranen.  Zuerst  vergleicht  er  die 
im  Badischen  seit  der  Regierung  Karl  Friedrichs  begründete 
„kirchliehe  gewissenhafte  Lehrfreiheit  mit  der  zu  Jena  1789  vor- 
gefundenen gesetzlichen  Lehrtätigkeit".  S.  58:  „Die  in  Baden 
gesotzlich  bestehende,  gewissenhaftfreie  Anwendung  der  pro t. 
evang.  Kirchenlehre,  welche  nicht  im  unverbesserlichen  Festhal- 
ten einzelner  Dogmen  besteht,  vielmehr  auf  dem  nie  verlöschen- 
den, gegen  allen  Autoritätszwang  protestirenden  Grundsatz :  Prüfet 
Alles  und  behaltet  das  Beste!  fest  beharrt,  Erneuert  in  mir  ins- 
besondere —  eine  eben  so  dankvolle  Erinnerung  an  die  akade* 
mische  Lehrfreiheit,  die  unter  dem  einsichtsvollen  Schutz  des 
1828  verstorb.  Grossherzogs  Karl  August  von  Weimar  auf  den 
wissenschaftlichen  Flor  der  Univ.  Jena  gewirkt  hat,  welcher  ich S 
zwischen  1789  und  1803  als  Lehrer  •  anzugehören  die  Freude 
hatte."  Hieran  schliesst  sich  ein  kurzer  Abriss  seiner  früheren 
Geistesbildung  und  Erziehung.  Paulus  ist  geboren  am  1.  Sep- 
tember 1761  zu  Lconberg  im  Würtembergischen.  Sein  Vater 
war  Prediger  und  hielt  sich  (S.  79)  „an  den  mit  gelehrten  Stu- 
dien vereinbarten  Pietismus  der  Halle'schen  Schule  von  Francke, 
Michaelis,  Rambach  u.  dgl.",  hatte  aber  nach  dem  Tode  seiner 
Gattin  „ausserordentliche  Apparitionen"  und  (S.  83)  „wurde,  — 
wie  wenn  er,  der  sonst  ganz  besonnene  Mann,  als  Visionär  in 
einer  mania  particularis  wäre,  seines  Amts  ohne  Pension  ent- 
lassen".  P.  bekennt  S.  79,  dass  er  auch  als  neunjähriger  Knabe 
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seinem  Vater  etliche  Tage  lang  Engels-  und  Teufelsvisionen 
vorgeheuchelt,  diesen  „Zustand  der  Lüge  aber  bald  abscheulich 
und  unerträglich"  gefunden  habe.  Pen  ersten  gelehrten  Unter- 
richt, empfing  er  Ton  eben  demselben,  was  aber  die  religiöse 
Ausbildung  anlangt,  so>  legt  er  das  Bekenntnis«  ah.  (S.  80  f.), 
„<fos  Glauben  -  Wollen  war  allerdings  SO  ernstlich  in  seinem 
(des  Knaben)  Gemüth,  däss  er  immer  sehr  bange wtrrde^  Venn 
er  sich,  bewusst  war,,  dass  er  diess  and  jenes  so  zuver- 
sichtlich Vorgetragene  zu  glauben,  doch  nicht  sich  aufnöthigen 
konnte".  .  Mit  dem  10.  Jah  r  e  entschloss  er ; sich «  „zu  den  tkeolog. 
Studien  wegen  eines,  innigen  Bedürfnisses  und  Geistesdranges 
nach,  eigener  Ueberzeugung",  obgleich  in  ihm  eine  Neigung  zur 
Naturforschung  vorwaltete,  eine  Neigung,  die  1788  noch  einmal 
in  ihrer  ganzen  Lebendigkeit  «wiederkehrte«  (S.  123») .  '  Ans  dem 
Yaterhanse  kam  er  zunächst  vom  .14.  — 10-  Jahre  in  die  Kloster- 
schule  zu  Bl aubeuren ,  wp( . er  verschiedene  „Gemüthserfah  r  ungen 
durchmachte".  .  Kr  las  hier  Tor  dem  ersten  Abendmahlsgen uss 
im  Beichtbuche  des  Fresenius,  worin  die  verschiedenen  Stufen 
der  Entfernung  des  Sünders  von  Gott .  ausführlich  |  beschrieben 
sind,  (S.  08.)  „Noch  jetzt  habe  ich  ein ß  Nachempfindung,  wie 
ängstlich  ich  suchte  und  prüfte,  auf  welcher  von  ihnen  ich  selbst 
sii1  hen  mochte.  Unentschieden  nnd  zagend  ging  ich  endlich  zn 
der  heiligen  Handlung,  deren  ich  mich  gern  unwürdig  erklärt 
Mite,  bjioss  weil  ich  meinen _  Sündenzustand  nicht  so,  wie;  die 
dort  gegebenen  fürchterlichen  Beschreibungen  ausmalten,  in  mir 
finden  konnte  und  folglich  noch.;  weniger  des  eigentlichen  Hei  (mit- 
tels dafür  gewiss  wurde. "  S.  89:  „Ich  suchte  fort  während  in 
aller  ..Einfalt,  was  als  Beruhigungs-  und  Besserungsmittel  mir 
vorkam.  So  gerieth  ich  an  die  von  J .  Moser  gesammelten  „letzten 
Stunden  bekehrter  Misse thäter",  las  Schnlz  „Leitungen  des 
Höchsten",  meinte  mir  keine  bessere  Bestimmung  geben  zn  kön- 
nen, als  ein  Callenbergischer  Missionar  unter  die  Juden  und 
Halbchrislen  im,  heil.  Lande  zu  werden.  —  Zum  Glück  bekam 
diese  Gemutfrotpnmung  eine  geistigere  Richtung,  da  ich  Klopr 
Stocks  Messias  jetzt  zum  ersten  Mal  und  nur  in  kurzer  Zeit 
durchzulesen  erhielt."  Klbpstocks  Epos  ward  die  Veranlassung, 
nach  und  nach  die  meisten  damals  bekannten  schönen  Schriftsteller 
Deutschlands  „leider!  ohne  Anleitung  und  Aaswahl  zn  lesen 
S.  $1.  „In  dem  letzten  Jahre  ^es  Studienaufenthalts  zn  B i au- 
beuren traten  Veränderungen  ein,  die  das  ruhige  Fortschreiten  in 
allem  Besseren  nicht  förderten.  Physiologische  Warnungen,  mit 
väterlicher  Vorsicht  gegeben,  hätten  viel  Unheil  verhüten  können. 
Die  baldige  Versetzung  in  die  höhere  Klosterschule  (Bebenhausen) 
im  Nov.  1777  war  ein  glücklicher  Wechsel."  Hier  fing  P.  an, 
sich  mit  der  profanen  Li teratnr  und  Geschichte  mehr  zu  beschäf- 
tigen..  (S.  93.)    „Zum  grossen  Glück' wurden  mir  sogleich  die 
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Errtestische  theologische   and  Michaelis-  MednUM»  '  fiiMioiM 
bekannt.  ~  Ötrch  jene  Beispiele  von  eelbstthStigeu  'BeürtheiJan^ 
gen  war  Eifrigen  ven  na*  mit  eine*  Mal  em<  ganz  nettes  Licht 
aufgesteökV  wie  äuf  den  weiten  FeWem'der  Kirchen-  und  Doa> 
mengeschichte  ^  der  krit.  Exegese  mit  Ürthert  «u  lesen  und 
arbeiten  sei.«    Vota  Winter  1779  an  folgte  der  „fünfjährige, 
glückliche  zertrefche,  sorgenfreie,  akademische  'Corsas "  zn  Tü- 
bingen.   S.  94.   „  Schnorrer,  Storr  und  Rösfer  liebst  dem  wgi- 
kalischen  Metaphysiker  Ploucooet  sind  die  Einzigen,  Von  denen 
ich  dorr  als  Vi*  Lehrern  gelernt  zu  haben  mir  bewuset  bin.** 
Beim  Schlnss  der  <2  ersten  akadem.  Jahre  schrieb  P.  seine  Ma^ 
gister-Diss.:  „  Observatt.  philoUcriHcae  ad  quaedam  ttfea  faticl* 
niorum  Jesaiae."   Hierauf  trieb  er  nach  Kfisttters  Lelbach  eifrig 
Mathematik  und  demSfüdlnni  derselben  bat  eT  nach  seinem  eige- 
nen Geständnisse  bedeutende  Vortheile  zu  danken,  welche  ihm 
(S.  97.)  „bei  dem  Briefe  an  die  Römer  umi  Galater"  sehr  zn 
statten  kamen.    Schon  damals  (178&)  bemerkte  er,  dass  in  die- 
sen Briefen  „die  apostolischen  Grundsätze  vom  Unterschied  zwischen 
dem  blinden  Dogtnenglauben  an*  der  Ifor  alle  Menschen  möglichen 
nnd  beseligenden  üeberzeagungstrene,  d.  f.  dem  Gesinnnngsgranben, 
zu  erforschen  seien,  welchen  schon  Abraham  nach  dem  Apostel 
ebenso  gottgefällig  haben  konnte,  wie,  nachdem  Jesos  als  der 
wahre  Christus  gelehrt  hatte,  auch  der  Christ,  welcher  das  zur 
geistigen-  Rechtschaffenheil Nöthige  nunmehr  viel  besser  wissen 
nnd  üben  könne".    Bei  dieser  „beseligenden  Üeberzengungstreue 
und  bei  diesem  gottgefälligen  Gesinnungsglauben"  ist  P.  bis  auf 
den  heutigen  Tag  geblieben*  '  Nach  Absolnrong  ^es  akadem. 
Cursus  leitete  er  die  Erziehung  zweier  Anverwandten  in  Schorn- 
dorf, übernahm  1786  das  Vicariat  der  latein.  Stadtschule  daselbst, 
verwaltete  es  aber  nur  bis  zum  folgenden  Jahre,  da  sein  Geist 
darbte  und  er  „ohnehin  immer  kränkelnd  war".  (S*  116.)  „Im 
Winter  1787  ging  ich  zum  Vater  suräcki  zugleich  mit  der  Lust 
nnd  Bitte  von  ihm  im  Mathematischen  weiter  geführt  zu  Werden, 
weil  mich  jetzt,  da  mein  Gemüth  wegen  der  Glaubensangelegen- 
heit für  mich  selbst  ganz  beruhigt  war,  das  Physikalische  wieder 
anlockte."   Hierauf  unternahm  er  im  J.  1788  auf  Empfehlung 
zweier  Professoren    nnd   unterstützt   durch  die  Munificenz  des 
Frhrn.  v.  Palm  eine  wissenschaftliche  Reise  durch  Deutschland, 
nm  seine  Aufmerksamkeit  auf  Lehrmethoden,  Einrichtungen  und 
Apparate  geübter  Lehrer  zu  richten.    In  Helmstedt  erhielt  er 
durch  Bruns  die  „beste  Anleitung  zu  einer  Reise  nach  England", 
reiste  über  Holland  dahin,  richtete  dort  seine  Th&tigkeit  vorzüg- 
lich auf  Orientalia  und  ward,  ohne  sein  Wissen,  durch  Griesbach 
n.  A.  an  Eichhorns  Stelle  zum  Prof.  Orientali  um  an  der  Univ. 
Jena  vorgeschlagen.   Auf  der  Ruckreise  ans  England  sah  er 
Paris  nnd  Versailles  und  wurde  nach  seiner  Heimkehr  ins  Vater- 
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land  zu  einer  Repetentenstelle  in  Tübingen  ernannt  und4  zum 
Examen  einberufen.  (S.  123.)  „Aber  so  wie  ich  nach  Stutt- 
gart kam,  war  das  Vocationsdecret  nach  Jena  vom  15.  April 
1789  das  Erste,  was  ich  antraf,  und  raein  Lehensweg  behielt 
die  Richtung,  die  ich  so  eben  für  immer  (durch  das  Studium  der 
Naturwissenschaften)  abzuändern  im  Sinne  gehabt  hatte."  In  Tu* 
hingen  schrieb  er  seine  diss.  inaug.  für  Jena:  de  versionibus 
VII  Pentateuchi  arabb.,  ex  BibUoth.  Bodlej.  nondum  edjtis  (1789), 
eilte  an  den  Ort  seiner  Bestimmung  und  fand  da  in  seinen  CoU 
legen  „herzliche  Freunde  und  Beschützer"  seiner  ThäligkeiU 
(S.  129.)  „Beschäftigung  mit  Einsichten  in  das  A.  u.  N.  Test, 
und  mit  deren  dafür  unentbehrlichen  verwandten  Dialekten  war 
für  die  ersten  Jahre  die  Hauptaufgabe."  Im  J.  1793  ward  ihm 
die  durch  Döderleins  Tod  erledigte  Professur  der  Theologie  über- 
tragen. (S.  159.)  „Meine  Vorlesungen  über  biblisch-wissen- 
schaftliche Pflichten-  und  Glaubenslehre  hatten  zum  Hauptinhalt, 
dass  sie  die  unerkünstelte  Harmonie  der  Bibel  und  der  gesunden 
Vernunft  im  Ganzen  und  Einzelnen,  nach  meinen  parteilosen 
Ueberzeugungen,  durchzuführen  suchten."  Dabei  wurden  Unwe- 
sentliches und  Nebenmeinungen  abgesondert  und  „diese  Abson- 
derungen machen  leicht,  besonders  junge  Gemüther,  irre".  Die 
dogmatischen  Vorlesungen  gaben  Veranlassung  zu  einer  Denun- 
ciaiion.  Der  Generalsup.  Schneider  in  Eisenach,  durch  Aussagen 
von  Studirenden  gegen  den  neuangestellten  Theologen  aufgeregt, 
berichtete  nach  Weimar  und  Meiningen,  „dass  ausser  allem  Zw  eitel 
Lehrer  der  Theologie  zu  Jena  —  — -  mit  einem  Wert  die  christ- 
liche Religion  abzuschaffen  und  dagegen  die  Träumereien  einer 
Religion  der  Vernunft " einzuführen  suchten".  Der  alte,  ehrliche 
Schneider  hat  nicht  so  unrecht  gehabt,  wie  P.  meiot.  Die  De- 
nunciation  veranlasste  mehrere  Verhandlungen  an  den  Herzogl. 
Sächs.  Höfen,  und  dem  weimarschen  Oberconsistorio  ward  ein 
Gutachten  abgefordert,  welches  Herder  coneipirte.  (Vgl.  S.  162  ff.) 
Doch  wurde  jussu  Serenissimi  die  Sache  beigelegt  und  „von  nun 
an  war  die  bestandene  Ueberzeugungs  -  und  Lehrfreiheit  gesichert 
und  befestigt".  Fichte's  Entlassung  von  Jena  fiel  in  die  Zeit, 
wo  P.  Prorector  war  und  machte  ihm  ebenfalls  etliche  heisse 
Tage,  deren  Nachwehen,  der  langen  Exposition  nach  zu  schliessen, 
jetzt  noch  nicht  ganz  überwunden  zu  sein  scheinen.  1803  ging 
r«  an  die  neuorganisirte  baier.  Univ.  Würzburg,  da  ihn  seine 
Gesundheit  nöthigte,  ein  südlicheres  Klima  zu  wählen.  1807  fiel 
Würzburg  an  den  Grossherzog  von  Toscana,  die  angestellten 
Protestanten  wurden  von  Baiern  übernommen  und  (S.  176)  „so 
blieb  nichts  übrig,  als  dass  ich  mich  in  die  Landesdirection  der 
Provinz  Bamberg  und  dann  nach  Nürnberg  als  einzigen  Referen- 
ten und  Ordner  der  protest.  Kirchen  und  Schulen  des  Kreises 
f  ersetzen  liess".   1810  wurde  er  den  ünterrichtsanstalten  des 
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anspacher  Generalcommissariats  vorgesetzt,  sehnte  sich  aber  aas 
diesem  prakt.  Amte  „wieder  in  das  wissenschaftliche  Geistesleben46 
zurück.  Durch  den  jetzigen  bad.  Staatsminister  von  Reitzenstein 
ward  er  18 Ii  nach  Heidelberg  berufen  für  die  erledigten  Pro- 
fessuren der  Exegese  und  Kirchengeschichte.  (S.  178.)  „In 
diesen  war  ich  sodann  seit  1811  nach  Kräften  mit  Liebe  zur 
Sache  thätig,  bis  mich  im  72.  Lebensjahre  körperliche  Uebel  um 
Dispensation  von  Vorlesungen  zu  bitten  nöthigten."  So  hat  der 
denkgläubige  P.,  der  78jährige  Veteran  der  rationalistischen  Theo- 
logie, in  diesem  Jahre  sich  seines  Amts-  und  Ehejubiläums 
erfreuen  können.  Es  steht  irgendwo  geschrieben:  „Ein  Denk- 
gläubiger  denkt,  das»  er  glaubt,  und  glaubt,  dass  er  denkt.1' 

i  116. 

[1599]  Jagendleben  und  Wanderbilder.  Nachlass  von 
Johanna  Schopenhauer.  Herausgegeben  von  ihrer  Tochter. 
2  Bde.  Braanschweig,  Westermann.  1839.  384  u. 
324  S.  8.  (*  4  Thlr.) 

Die  unlängst  verstorbene  Vfin.  tritt  in  diesen  beiden  Bänden 
dem  Lesepublicum  nochmals  als  eine  Lebende  entgegen,  reicht 
ihm  freundlich,  wie  zum  Abschiede,  die  Hand,  und  legt  in  diesem 
Moment  ein  treuherziges  Bekenntniss  von  Dem  ab,  was  sie  war, 
was  sie  wollte  und  was  sie  erreichte.    Wer  die  Vfin.  schon  durch 
ihre  Schriften  liebgewonnen  hat,  der  wird  sich  an  diesen  Selbst- 
bekenntnissen 4er  achtungswerthen  Schriftstellerin  wahrhaft  er- 
freuen.   Sie  enthalten  iwar  nichts  eigentlich  Geistreiches,  es  wird  - 
wenig  oder  gar  nicht  darin  refleelirt,  nicht  geschimpft,  Niemand 
gehässig  verkleinert;    vielmehr  waltet  durchgehend«  die  Liebe 
darin  vor,  das  Wohlwollen,  aber  auch  die  Besonnenheit  des  Alters 
spricht,  schildert  und  plaudert  zuweilen,  ohne  doch  in  blosse  Ge- 
schwätzigkeit sich  zu  verlieren.    Hinsichtlich  der  Schilderungen, 
welche  die  Vfin.  von  ihrer  Jugendzeit,  dem  Leben  und  Treiben 
in  Danzig,  ihrer  Vaterstadt,  von  den  steifen,  oft  lächerlichen  Sit- 
ten jener  Tage,  von  der  biedern  Ehrenhaftigkeit,  der  treuen  Ge- 
sinnung der  damaligen  Menschen  entwirft,  verdienen  diese  Mit- 
theilungen alle  Beachtung  und  sind  nicht  ohne  Werth  für  die 
Sittengeschichte  jener  Provinz.    Allgemeineres  Interesse  erregen 
die  in  lebhaften  Farben  entworfenen  Skizzen  von  dem  fremdar- 
tigen Volksgewimmel  in  dem  damaligen  Danzig.    Wir  erwähnen 
hier  besonders  die  treffliche  Schilderung  der  Schimkvs  —  polni- 
sche Leibeigene  K  die  alljährlich  ans  dem  Innern  Polens  zahllose 
Getreideschiffe  die  Weichsel  hinab  nach  Danzig  ruderten,  ein  Ge- 
brauch, der  jetzt  wohl  in  Verfall  gekommen  sein  wird.  —  Ausser 
dieser  memoirenartigen  Beschreibung  ihres  Jugendlebens,  die  sich 
jedoch  nicht  bloss  auf  einen  beengten  häuslichen  Kreis  beschränkt, 
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sondern,  wo  es  sich  (hon  Hees,  mit  Geschick  und  Verstand  auch 
die  politischen  Ereignisse  damaliger  Zeit  mit  in  den  Bereich 
ihres  Gemäldes  zieht,  enthält  die  grössere  Hälfte  des  Buches  Rei- 
seskizzen, die  freilich  nicht  modern  pikant,  dagegen  ^aber  treu- 
herzig wahr  sind,  wie  denn  überhaupt  die  Vfin.  uberall  die 
strengste  Wahrheitsliebe,  verbunden  mit  herzgewinnender  An- 
spruchslosigkeit, bekundet.  Manche  Bemerkungen  sind  nach  so 
langer  Zeit  jetzt  von  doppeltem  Interesse,  so  z.  B.  Das,  was  sie  bei 
ihrer  Anwesenheit  in  Paris,  kaum  2  Jahre  vor  dem  Ausbruche 
der  Revolution,  über  den  damaligen  Hof  sagt.  —  Bedeutenderes, 
vornehmlich  aus  der  letzten  Zeit  ihres  Lebens,  wo  sie  als  Schrift- 
stellerin auftrat  und  vielen  Beifall  fand,  würden  wir  gewiss  er- 
fahren haben,  wäre  sie  nicht  unerwartet  vom  Tode  überrascht 
worden.  Der  Pietät  ihrer  Tochter  verdanken  wir  eine  geschickte 
Zusammenstellung  vorhandener  Tagebnchskizzen ,  die  Manches, 
wenn  nicht  \ ollkommen,  doch  zur  Genüge  erganzen.  Die  Aus- 
stattung verdient  noch  einer  besonders  lobenden  Erwähnung.  6. 

[1600]  Des  geh.  Hofraths  n.  Prof.  Dr.  J.  B.  Tromms- 
dorfls  Lebensbeschreibung.  Von  Dr.  /.  G.  TV.  Men- 
stng,  dem  Schwiegersohne  des  Verstorbenen.  Erfurt,  Hilgen- 
berg. 1839.    88  S.  gr.  8.  (n.  16  Gr.) 

Joh.  Barthol.  Trommsdorff  ward  am  8.  Mai  1770  zu  Erfurt 
geboren,  wo  sein  Vater,  'Willi.  Bernhard,  Prof.  der  Medicin  und 
zugleich  Besitzer  einer  Apotheke  war.  Dnrch  tüchtige  Gehülfen 
in  der  Oftirin,  namentlich  durch  Green,  der  als  Prof.  in  Halle 
starb,  erwachte  in  dem  Knaben  Tr.  der  Wunsch,  sich  der  Phar- 
macie  zu  widmen,  den  des  Vaters  frühzeitiger  Tod  zur  Keife 
brachte.  Denn  nach  zweijährigem  Besuche  des  Gymnasiums  kam 
er  zu  dem  Bergrath  und  Leibarzt  Dr.  Buch  holz  in  Weimar,  dem 
Besitzer  der  Hofapotheke  daselbst,  auf  die  Lehre.  Nicht  nur  die 
reiche  Büchersammlung  des  Lehrherrn,  sondern  auch  die  An- 
näherung an  Männer,  wie  B  ertlich,  Bode,  Musäus  u.  A., 
mit  welchen  Buchholz  häutig  verkehrte,  wirkte  anregend  auf  den 
Jüngling,  der  besonders  durch  Scheffers  und  Bergmanns 
Schriften  aof  dem  Gebiete  der  Chemie  heimisch  zu  werden  suchte. 
Nach  überstandener  Lehrzeit  kehrte  er  zunächst  auf  einige  Zeit 
nach  Erfurt  zurück,  um  sich  mit  mathemat.  und  linguistischen 
Studien  zu  beschäftigen,  conditionirte  dann  an  einigen  Orten  und 
übernahm  nach  dem  Tode  seines  Stiefvaters,  des  Prof.  Planer, 
die  Verwaltung  der  mütterlichen  Apotheke  in  Erfurt  Von  da 
an  verfolgte  er  die  entschieden-praktische  Richtung,  die  ihn  eben 
so  berühmt  als  gemeinnützig  machte.  Gebrechen  der  mannich- 
faltigsten  Art  ans  der  Pharmaceutik  zu  entfernen  und  wissen- 
schaftlichen Geist  unter  den  Apothekern  zu  verbreiten ,  war  sein 
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unablässiges  Bestreben;  für  diesen  Zweck  wirkte  er  durch  zahl- 
reiche Schriften,  besonders  durch  sein  „Journal  der  Pharmacie<( 
(1794  —  1834),  erfolgreicher  noch  durch  die  Gründung  seines 
pharmaceu  tisch chemischen  Institutes,  welches  in  dem  Zeiträume 
von  33  Jahren  287  Zöglinge  zahlte.  Im  J;  1810  gründete  er 
eine  Unterstätzungs  -  Anstalt  für  arme  ausgediente  Apothekerge- 
hülfen,  welche  zum  Schlüsse  des  J.  1837  bereits  einen  Capital- 
fond  ron  14,056  Thlr.  besass,  und  yon  1833  —  1837  ober  600 
Thlr.  an  Unterstützungen  gezahlt  hatte.  Tr.  starb  d.  8.  März 
1837.  —  Diese  Hauptumstunde  aus  seinem  Leben  werden  in  der 
rorliegeoden  •  Biographie  mit  vielen  interessanten  und  speciellen 
Notizen  über  des  Verewigten  äussere  Erscheinung,  sein  häusliches, 
bürgerliches  und  wissenschaftliches  Walten  umkleidet,  welche  eine 
eben  so  achtungswerthe  als  liebenswürdige  Persönlichkeit  her- 
ausstellen und  auch  den  ihm  ferner  Gestandenen  lebhafte  Thejl- 
nahme  einflössen  müssen.  Das  verdienstliche  Verzeichnis  der 
Schriften  Trs.  (mit  Angabe  derjenigen,  welche  ins  Französische, 
Italienische ,  Schwedische ,  Dänische ,  Polnische  und  Russische 
übersetzt  worden  sind),  so  wie  die  Aufzählung  der  gelehrten  Ge- 
sellschaften, welche  seine  Mitgliedschaft  suchten,  geben  zugleich 
einen  sicheren  Maassstab  zur  Benrtheilung  der  Auszeichnungen, 
durch  welche  Tr.'s  gemeinnützige  Wirksamkeit  von  so  vielen  Sei- 
ten her  anerkannt  wurde,  und  bei  deren  näherer  Bezeichnung  sein 
Biograph  mit  sichtbarer  Liebe  verweilt.  Es  wäre  nur  zu  wün- 
schen,  dass  Letzterer  manches  seinem  eigentlichen  Zwecke  Fer- 
nerstehende  nicht  in  den  Bereich  seiner  Schrift  gezogen  hätte,  wie 
von  vornherein  ganz  unnöthiger  Weise  eine  Geschichte  der  Stadt 
Erfurt  in  nuce  gegeben  wird,  und  wie  er  gleich  auf  dem  Titel 
gegen  alle  Sitte  eines  rein  persönlichen  Verhältnisses  gedenkt, 
das  seine  Erledigung  in  dem  von  den  Familienverhältnissen  han- 
delnden Abschnitte  der  Erzählung  finden  musste  und  auch  wirk« 
lieh  gefunden  hat.  Dagegen  ist  auf  dem  Titel  die  beigegebene 
Abbildung  der  Denkmünze  nnangezeigt  geblieben,  welche  auf  Tr.'s 
50  jähr.  Pharmaceuten-Jubiläum  geschlagen  worden  ist.  Auf  dem 
Avers  wird  des  Jubilars  Brustbild  mit  Namen,  Datum  und  Jah- 
reszahl umgeben;  auf  dem  Revers  werden  die  angebrachten  Fi- 
guren mit  ihren  Symbolen  durch  die  Inschrift: 

Fax  d iviua  couui t  sueco s  morbiique  medetur 

erläutert. 

[1601]  Johann  Gattlieb  Üble,  für  seine  Freunde.  Erin- 
nerungen aus  dem  Leben  des  Pastor  Uhle,  Begründers  und  viel- 
jährigen Secretärs  des  christl.  Vereines  im  nordlichen  Deutsch- 
land. Von  Fr.  W.  C.  Kranichfeld,  tast.  zu  Wolkenburg. 
Leipzig,  KöMer.  1839.    VI  tu  114  S.  gr.  8.  (9  Gr.) 
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Diese  Mittheilungen  über  das  Leben  and  Wirken  eines  from- 
men und  verdienten  evangel.  Geistlichen  sind  über  den  engeren 
Kreis  seiner  wähl  verwandten  Freunde  hinaus  jedenfalls  für  Geist- 
liche und  Candidalen  überhaupt  von  vielfachem  Interesse,  da  sie 
aus  ihnen  für  segensreiche  Führung  des  Seelsorgeramtes  nnd 
gedeihliche  Leitung  christlicher  Gemeinden  gar  Manches  werden 
lernen  können ,  auch  wenn  sie  in  der  ganzen  Glaubensrichtung, 
die  Uhle  genommen  hatte ,  die  eigene  nicht  wiederfinden  sollten 
und  möchten.    Uhle  wurde  am  19.  April  1781  zu  jGerbstadt  in 
der  Grafschaft  Mansfeld  geboren  und  machte  in  der  Schule  der 
Vaterstadt  die  schnellsten  Fortschritte,  dass  seine  Eltern  sich  ent- 
schlossen, ihn  studiren  zu  lassen.    Im  J.  1795  bezog  er  die 
Domschule  zu  Magdeburg  und  ging  dann  auf  die  Univ.  Halle, 
wo  Nösselt  und  Knapp  vorzüglich  auf  ihn  einwirkten.    Noch  vor 
beendigtem  Triennio  ward  er  an  der  Domschule  in  Magdeburg 
Angestellt,  erhielt  aber  bereits  hn  J.  1808  das  Pfarramt  zu  See- 
burg bei  Eis!  eben,  wo  er  in  den  ersten  Jahren,  trotz  des  red- 
lichsten Bestrebens,  auf  seine  Gemeinden  wohlthatig  einzuwirken, 
mit  sich  selbst  uneins  war  und  unzufrieden  blieb.  Mittlerweile 
war  sein  jüngerer  Bruder  als.  Hauslehrer  in  das  von  Kerssen- 
brocksche  Haus  nach  Helmsdorf,  in  der  Nahe  von  Seeborg,  ge- 
kommen;  eine  Verwandte  dieses  Hauses,  Frau  von  Oeynhausen 
aus  Westphalen,    eine  echt-christlich  gesinnte  Dame,  wirkte  be- 
sonders wohltbfitig  auf  den  jüngeren  Uhle  ein  und  suchte  dem 
Verfalle  der  Gottesfurcht  im  Volke  und  der  grossen  Unwissenheit 
desselben  in  göttlichen  Dingen  durch  Vertheilung  christlicher  Er-  ,  • 
bauupgssrhriften  zu  steuern.   Die  beiden  Brüder  U.  fassten  daher, 
den  Entschluss ,  einen  Verein  zur  Verbreitung  von  Erbauungs- 
6chriflen  zu  stiften.    Die  Familie  Kerssenbrock  gab  die  nöthigsten 
Mittel  zur  ersten  Begründung  her,  Gehülfen  und  Beförderer  des 
Werkes  fanden  sich  bald  und  nach  dem  frühzeitigen  Tode  de9 
jüngeren  U.  rubele  die  ganze  Last  des  immer  mehr  sich  ausdeh- 
nenden Vereines  in  Abfassung  und  Ueberarbeitung  der  herauszu- 
gebenden Schriften  und  ihrer  Vertheilung,  in  Führung  der  Casse 
und  der  Rechnung  auf  dem  Manne,  der  sich  mit  immer  mehr 
Zeit  und  Kraft  in  Anspruch  nehmender  Thätigkeit  seinem  Pre- 
digtamt widmete,  da  er  mehr  und  mehr  Seelsorger  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Wortes  geworden  war  und  durch  besondere  für 
Erwachsene  und  Kinder  getroffene  Einrichtungen  den  Segen  des 
Evangeliums  zu  sichern  suchte.    Im  J.  1821  ging  er  als  PiV. 
nach  Helbra,  wo  er,  als  ein  aufgeklarten  Leuten  aufgedrungener, 
fcerrnhuthischer  Pfarrer,  viel  Uebelwollen  fand  und  mannichfahigen 
Verleumdungen  sich  ausgesetzt  sah.  .  Sein  stets  schwächlicher 
Körper  fing  an  zu  unterliegen ;    in  Folge  einer  hartnäckigen 
Kopfgicht  sank  seine  geistige  Kraft;  er  übergab  das  Secrefariat 
des  Vereins  dem  Past.  Westermeier  in  Bierc,  Hess  sich  in  seinem 
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Pfarramte  einen  Substituten  setzen  and  starb  am  5.  Mai  1836.  — ' 
So  wenig  es  sich  thun  Hess,  in  diese  Uehersi cht  Andeutungen 
über  das  häusliche  Leben  U/s  einzufügen,  so  muss  man  doch 
dem  Vf.  für  Das,  was  er  in  dieser  Beziehung  beibringt,  sowie 
insbesondere  für  die  Mittheilung  zahlreicher  Briefe  U/s ,  durch 
die  er  ihn  sich  selbst  schildern  lässt ,  dankbar  sein.  Dagegen 
wird  der  Vf.  theils  iür  manche  von  ihm  selbst  aufgestellte  Be- 
hauptungen, theils  für  besondere  Seiten  der  ühle'schen  Glaubens- 
richtung (z.  B.  im  Puncto  der  auf  die  Stunde  nachzuweisenden 
Erwecknngen,  der  Gebetserhörungen ,  des  Be  fragen s  der  Bibel 
durch  Aufschlagen  und  Sprücheziehen  u,  s.  w.)  auf  allgemeiner» 
Beistimmung  nicht  rechnen  dürfen.  8. 


Schul-  u.  Erziehungswesen. 


[1602]  Grandlinien  der  Hodegetik  oder  Methodik  de* 
akademischen  Studiums  und  Lebens.  Von  Dr.  Karl  Herrn. 

Scheidler,  ord.  Honorar- Prof.  der  Philos.  an  der  Univ.  zul, 

Jena.  2.,  sehr  verm.  u.  verb.  Ausg.  Jena,  Cröker.  1839.' 
XXU  u.  520  S.  gr.  8.  (2  Thlr.) 

Dass  von  diesem  Buche  seit  dem  J.  1832,  wo  die  1.  Aus- 
.  gäbe  erschien,  bereits  eine  zweite  noth wendig  geworden  ist,  be- 
weist, dass  der  Gegenstand  desselben  als  Bedürfniss  erkannt  wor- 
den ist  und  die  Behandlung  Billigung  gefunden  hat.  Allerdings 
kann  eine*  Methodik  des  akademischen  Studiums  nicht  Allen  ge- 
nügen, und  die  so  unendliche  Verschieden rtigkeit  der  individuelle» 
Kräfte,  Verhältnisse  und  Richtungen,  bedingt  auch  eine  ganz  ver- 
schiedene Behandlung.  Zuletzt  kommt  es  hier  nur  auf  gewisse 
allgemeine  Leitfaden  an,  an  die  nun  Jeder  das  ihr  besonders  An- 
gehende anreihen  mag.  Auch  das  ist  ein  Uebelstand  dabei,  dass 
Diejenigen,  die  solche  Anweisungen  und  Ermahnungen  am  drin- 
gendsten bedürfen  möchten,  in  der  Regel  am  wenigsten  geneigt 
sind ,  darauf  zu  achten.  Indess  bei  Andern ,  welche  den  guten 
Willen  haben,  wird  ein  kundiger  Führer,  der  ihnen  den  rechten 
Weg  zeigt,  gewiss  ein  nützliches  Werk  stiften  und  manche  herz- 
liche Ermahnung  zum  Saamenkorne  werden, \  das  auf  frucht- 
bares Land  gefallen  ist.  Für  solche  Gemülher  ist  auch  die  Me- 
thode des  Vfs.  recht  geeignet,  der  auf  jeder  Seite  Sentenzen, 
Verse  u.  dgl.  von  berühmten  Autoren  bringt.  Bei  Andern  wird4 
vielleicht  mehr  durph  selbstbiographische  Winke  aus  dem  Studien- 
eange  origineller  Geister  gewirkt  werden,  in  welcher  Hinsicht 
der  Vf.  auch  Manches  aus  dem  Leben  des  alten  Heim  milth  ei  lt. 
Der  Vf.  spricht  in  der  Einleitung  über  Wesen  und  Studium  der 
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Hodegetik,  ihren  Begriff  und  ihre  Hauptprobleme,  ihre  Einthei- 
lung,  Quellen  und  Hülfskenntnisse ,  ihr  Studium,  ihre  Literatur«' 
Der  1.  Theü  behandelt:  nur  die  allgemein  wissenschaftliche  und. 
akademische  Propädeutik,  unter  welchem  Titel  von  dem  Wesen 
der  Wissenschaft  und  des  Gelehrtenberufs  überhaupt  und  von  dem 
Wesen  der  Universität1,  etwas  weitläuftig  gesprochen  wird.  Nun 
bringt  der  2f  Theil  die  Methodik  des  akademischen  Studiams  im 
engern  Sinuc.  Darin  wird  wieder  über  das  Wesen  des  akade- 
mischen Studiums  überhaupt,  und  zwar  über  das. Studium  im  Alk 
gemeinen  und  über,  die: notwendige»  Voraussetzungen  des  aka- 
demischen Studiums,  wohin  der  Vf.  u»  A.  auch  richtige  Lebens- 
ansieht  und  gute  Anwendung  dejr  Zeit  rechnet,  gehandelt ;  darauf 
die  Methodik  des  öifentlichen  Studiums,  des  Privatstudiums  und 
endlich  die  Methodik  des  akademischen  Lebens ,  in  Bezug  auf 
körperliche  Ausbildung,  Wirtschaft,  Geselligkeit,  Moralität,  Po- 
litik, Aesthetik  und  Religion  vorgetragen.  Gewiss  wird  ein  tüch- 
tiger Lehrer,  der  dieses  Buch  als  Leitfaden  zu  seinen  Vorlesun- 
gen benutzt ,  wobei  er  Manches  abkürzen  und  manches  Andere, 
z.  B.  den  Punct  der  Duelle  und  Verbindungen,,  viel  gründlicher 
behandeln,  auch  die  hier  ganz  mangelnde  Rücksicht  auf  die  ver- 
schiedenen Fachstudien  nachtragen  müsste,  es  für  diesen  Zweck« 
recht  geeignet  linden.     '  ■  •  .  .  ,  99. 

J1603J  ücber  das  Wesen  der  Universität  und  den  in- 
ü ein  Organismus  der  Universitätswissenschaften,  mit  beson- 
derer Ruoks  ich  t  auf  die  Stellung  zum  Staat  und  zur  Kirche,  aus 
dem  Stattfdponete  der  Theologie.  Von  Dr..  F.  A.  Stauden- 
mayer,  Prof.  der-  Theol.  an  d.  Univ.  Freiburg  im  Breisgau. 
Freibürg,  Wagner.  1839.    108  S.  gr.  8.  (14  Gr.) 

; .  Pü)  Aufgabe,  welche  4to Universität  im  Verhältniss  zum 
Staat ,  zur  Kirche  und  zur  Menschheit  überhaupt  zu  lösen  habe, 
wird  von  un sei m  Vi.  in  jener  idealen  Auffassung  dargestellt,  wel- 
che nicht  Menschen , setzt,  wie  sie  nicht  sind  und  nicht  sein  kön- 
nen, welche  aber  den  Menschen  der  Gegenwart  das  höchste  Ziel 
setzt,  waö  6n'  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  erreichen  können, 
damit  sie  wenigstens  darnach  streben  ,  sich  ihm  anzunähern.  Es 
wird  ferner  die ;  Beziehung  der  wichtigsten  Wissenschaften  auf  das 
Göttliche  und  die  Wichtigkeit  dieser  Beziehung  in  ein  helles  Licht 

f «setzt,  und  mit  den  stärksten  Gründen  bewiesen.  Wenn  der  Vf. 
iess  speciell  nur  bei  der  Mathematik,  Naturwissenschaft,  Philo- 
sophie ,  Geschichte ,  Philologie  und  Staatswissenschaft  durchfuhrt, 
so  ist  die  Uebergehung  anderer  Disciplinen  wohl  nur  der  Be- 
scheidenheit des  Vis.  beizumessen,  die  ihm  keine  Besprechung 
von  Gegenständen  erlaubt,  bei  denen  er  gl a üben  mochte,  ihre  Be- 
sprechung auch  nur  für  seinen  Zweck  erfordere '  eine  genauere 
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Sachkennlniss,  als  er  sich  zuschreiben  wollte.  Endlich  wird  das 
VerhäUwss  von  Staat  und  Kirche  überhaupt  erörtert.  Die  ganze 
Darstellung  trägt  das  Gepräge  eines  philosophisch  durchgebilde- 
ten, tiefsinnigen  Geistes.  '  Ref.  bedauert  nur,  dass  ihm  die  Schrift 
nur  zu  wahlverwandten  Geistern  geschrieben  scheint^,  und  deren 
Zahl  ist  nicht  gross.  Es  liegt  nicht  in  der  Sprache;  aber  wir 
dürfen  es,  uns  nicht  verbergen,  für  manche  Wahrheiten  gebricht 
es  nur  zu  Vielen  an  allen  geistigen  Fü'hlfäden,  mit  denen  sie  sie 
erfassen  könnten,  und  die  entgegengesetzten  Irrthümer  stimmen 
9*gtt#  ftä  den  Richtungen  der  Zeit,  zu  der  Fassungskraft  so 
Vieler  und  zu  den  Absichten  Derer,  die  da  klug  sind,  aber  nicht 
weise,  dass  es  nicht  befremden  darf,  wenn  sie  diesen  Allen  als 
Wahrheiten  erscheinen.  99« 


[1604]  Novelle  Grammaire  fraocaise,  appuyee  sur  un 

grand  nombre  d'exemples  et  d'exercices,  tires  des  meilleurs  <5cri- 
yains.    A  J'usage  des  classes  superieures;  par  Ado*  Dupuy9  , 
professeur  a  Fe'cole  publ.  de  commerce  de  Leipsic.  Leipzig, 

E.  Fleischer.  1839.   XXIV  u.  427  S.  8.  (n.  1  Thlr.) 

Die  vielgebrauchte  und  froher  in  grossem  Ansehen  stehend« 
französische  Sprachlehre  von  Noel  und  Chapsal  hat  durch  die 
neueren  Forschungen,  so  wie  durch  genauere  Prüfung  ihres  In- 
nalts viel  an  ihrem  Ansehen  verloren.    Besonders  waren  es  Mi-* 
chaud  („Grammaire  selon  l'Academie  M)  und  Martin  et  Besche- 
relle („Refutation  comptete  de  la  Grammaire  de  M.  M.  Noel  et 
Chapeal",  Paris  1838),  die  das  schon  schwankend  gewordene  Ge- 
bäude umstürzten.  ,  Der  gelehrte  Vf.  der  torlieg.  Sprachlehre  hat 
mit  Sorgfalt  nnd  Ümsicht  die  Arbeiten  der  französischen  Gram- 
matiker benutzt  und  seinem  Buche  eine  für  deutsche  Schüler 
passendere  Gestaltung  gegeben.    Er  hat,  da  das  Buch  für  höhere 
Classen  bestimmt  ist,  zunächst  die  Syntax  behandelt  und  nur  die 
Einteilung,  so  wie  einen  Theil  der  Uebungen  aus  der  Sprach- 
lehre Von  Noel  und  Chapsal  beibehalten.    Die  Regeln  sind  kurz 
nnd  deutlich  vorgetragen  und   durch  Beispiele  aus  den  besten 
Autoren  erläutert.    Die  2.  Abtheilung,  nachdem  in  der  ersten 
sämmtüche  Regeln  durchgegangen  sind,  enthält  Uebungen  über 
alle  Theile  der  Sjnrtax,  welche  zur  Wiederholung  der  voraus- 
gehenden Regeln  sehr  zweckmässig  sind.    Die  äussere  Ausstat- 
tung ist  ausgezeichnet. 
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[1605]  Sterne  und  Meteore  in  deutscher  Zukunft  und 
Gegenwart  von  Gust.  Bacherer.    Leipzig,  Fest.  1839. 

gr.  12.  (1  Thlr.  8  Gr.)     '   ;   

Der  Vf.  hat,  um  den  etwas  seltsamen  Titel  des  Bache»  za 
rechtfertigen ,  eine  ganze  Vorrede  geschrieben ,  ohne  dass  wir 
überzeugt  würden.  Wo  fänden  wir  in  diesem  Buche  jene  Sterne 
oder  ga*r  Meteore  entdeckt,  beschrieben  und  in  ihrem  wahrschein- 
lichen Laufe  berechnet,  welche  über  dem  künftigen  Deutschland 
anflehen  sollen?  Selbst  die  Koryphäen  der  badenschen  und  wür- 
tnmbergischen  Kammer,  welche  der  Vf.  portraitirt,  gehören  z.  Th. 
schon  der  nächst  hinter  uns  liegenden  Vergangenheit  an,  z.  Th. 
hängen  sie  wohl  noch  mit  dem  an  sich  flauen  Lehen  der  Gegen- 
wart zusammen,  aber  schwach,  und  den  wenigsten  von  ihnen  dürfte 
es  vom  Schicksal  bestimmt  sein,  für  die  Zukunft  des  deutschen 
Vaterlandes  in  die  Bedeutung  eines  Sterns  oder  die  Potenz  eines 
Meteors  zu  treten.  Doch  der  Vf.  mein*  e>  redlich  und  gut  und 
schüttet  in  der  Vorrede  sein  glühendes  und  wackeres  Patrioten- 
herz  vor  uns  aus.  Diese  Vorrede  is$.  eigentlich  niphts  als  eine 
Anklage  der  in  materiellen  Zwecken  und  unlautern  Absichten  er-, 
starrten  eines  grossartigen  Schwunges  entbehrenden  Zeil,  welche 

kriecht  und  hündelt".  Die  Anklage  des  Vfs.  hat  Grund,  wenn* 
sie  auch  mit  etwas  zu  dunkler  Schattirong  individuellen,  Miss- 
muths  unterlaufen  ist.  üeberall  sieht  der  Vf.  Schlechtigkeit,  Flach- 
heit und  Gemeinheit  gedeihen ,  se  in  der  Politik,  wie  auf  der 
Bühne,  in  der  Literatur  und  im  geselligen  Verkehr  der  Menschen 
unter  einander;  dagegen  begehrt  er,  dass  wir  alle  Selbstsucht 
verbannen,  uns  an  das  Vaterland,  das  theuere,  inniger  anschliessen, 
das  germanische  Element  und  das  Volksbewusstsein  in  der  Na- 
tion nähren  und  die  Freiheit  nicht,  wie  es  wohl  geschieht,  hloss 
in  unsere  Köpfe ,  sondern  in  unsere  Herzen  einkehren  lassen 
sollen.  Des  Vfs.  Germanismus  ist  an  sich  ehrenwerth,  aber  doch 
etwas  "unklar.  Auch  in  den  Portraitschilderungen  der  Mitglieder  der 
baden'schen  und  würtemberg'schen  Kammer,  die  unter  dem  Titel 

parlamentarische  Portraits"  den  interessantesten  Theil  des  Buches 
bilden,  ist  es  nicht  recht  klar,  von  welchen  politischen  Printipien 
eigentlich  ausgehend  der  Vf.  die  Poriraitirten  lobt  oder  tadelt;  ja, 
Lob  und  Tadel  sind  oft  so  gestellt,  dass  jenes  dieser,  dieser  je- 
nes aufhebt.  Doch  bekundet  sich  in  dieser  Abthl.  eine  tüchtige 
und  gesunde  Beobachtungsgabe  und  ein  schönes  Talent,  politi- 
sche MÄnner  mit  lebendigen  Zügen  auzuschildern.   In  den  übri- 
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gen  Aufsätzen  des  Baches  verliert  sieb  der  Vf.  oft  in  eine  zu 
grosse  Breite,  und  wo  er  humoristisch  und  novellistisch  gestalten 
will,  wird  er  nicht  bloss  breit,  sondern  auch  nicht  selten  stili- 
stisch unschön.  '  60. 

[1606]  Lommeh  Jngend-Lieder  von  1821  bis  1833. 
Amberg,  W.  Lämmermann.  1 839.  120  S.  &  (14  Gr.) 

[1607]  Gedichte  von  Dr.  Karl  Sternberg '.  Marburg, 
Elwert.  1839.    XIV  u.  257  S.  8.  (1  Thlr.) 

Beide  Sammlungen  enthalten  recht  gute,  ansprechende  Ge- 
dichte. Hr.  L.  wnsste  indess  in  der  Regel  seinen  Gegenstand 
besser  zn  beherrschen  und  seine  Verse  lesen  sich  etwas  fliessen- 
der;  er  gehurt  nicht  der  neuesten  Zeit  an;  Kommerslieder,  Sol- 
datenlieder, poetische  Behandlung  von  Gegenständen  aus  der  das-  x 
sischen  Mythologie  n.  dgl.  trifft  man  bei  neueren  Dichtern  selt- 
ner. Ziemlich  Dasselbe  ist  von  der  zweiten  Gedichtsammlung  zu 
sagen;  doch  herrscht  in  derselben  noch  grössere  Mannichfaltig- 
keit;  wir  finden  darinnen  unter  andern  anch  noch  Epigramme, 
Romanzen,  Hymnen  auf  Friedrich  den  Grossen,  eine  freie  Ueber- 
setzung  eines  Ossian'schen  Gesangs,  und  sogar  ein  geistliches 
Oratorium,  und  auf  letztere  drei  scheint  der  Yf . ,  wie  aus  der 
Vorrede  hervorgeht,  einigen  Werth  zu  legen.  Die  Ossian'sche 
Uebersetzung  schien  auch  dem  Ref.  beifallswürdig  zu  sein.  28. 

[1608]  Licht-  und  Nachtblnmen  ans  Deutschland  und  > 
Italien,  von  Bened.  Dalei.    Wien.  (Becks  Univ.-Buchh.) 
1839.    261  S.  12.  (20  Gr.)  * 

-  Dieses  Bändchen  enthält  ebenso  viele  Seiten  als  Sonette, 
welche  Erinnerungen  an  Italien,  freundschaftliche  Verhältnisse,  die 
Leiden  und  Freuden  der  Liebe  und  andere  ähnliche  Gegenstände, 
welche  der  Dichter  Herzen  zu  rühren  pflegen,  in  wohlklingender, 
ansprechender  Weise  verherrlichen.  Die  typographische  Ausstat- 
tung des  Bändchens  ist  sehr  vorzüglich. 

[1609]  Der  heilige  Damm.  Legende  in  vier  Gesängen 
voä  John  Brinckmann.  Rostock,  Oeberg.  1839.  188  S; 
12.  (n.  16  Gr.) 

Das  niedere  Land  an  der  Ostseeküste  bei  Dobberan  wird 
vor  den  Ueberfluthungen  des  Meeres  durch  den  sogenannten  hei- 
ligen Damm  geschützt,  welcher  der  Sage  nach  sich  während  einer 
Nacht  aus  dem  Meere  emporgehoben  hat.  Dieses  Ereigniss  setzt 
des  Dichters  Phantasie  mit  der  Ausbreitung  der  christlichen,  Re- 
ligion in  Verbindung,  indem  er  darstellt,  wie  während  des  Kam- 
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pfes  zwischen  Heiden  und  Christen  durch  einen  heidnischen  Zau- 
berer ein  Sturm  erregt  ward,  der  in  Folge  christlichen  Gebets  den 
gunstigen  Ausgang  der  Bildung  jenes  schützenden  Dammes  nahm. 
Diess  ist  der  Inhalt  der  4  Gesänge  achtzeiliger  Stanzen,  woraus 
dieses  Gedicht  besteht,  welches  sowohl  hinsichtlich  seiner  Anlage, 
als  auch  wegen  seiner  Form  als  wohlgelungen  bezeichnet  wer- 
den darf. 


[1610]  Sensitiven.  Gedichte  von  jFK  Bach.  Leipzig, 
P.  Baumgartner.  1839.    VIII  n.  130  S.  8.  (18  Gr.) 

Den  Inhalt  dieser  Gedichte  bezeichnen  die  Ueberschriften  der 
einzelnen  Abtheilungen;  sie  sind:  Erotica,  Wanderlieder,  Natur 
und  Gemüth,  Lieder  Tom  Sterben  und  zuletzt  einige  Schlussgedichte» 
Mit  Recht  nennt  der  Vf.  seine  Lieder  Sensitiven;  denn  es  sind 
tief  empfundene  Gefühle,  die  nicht  durch  den  besungenen  Gegen- 
stand erst  erweckt  werden,  sondern  im  Gemüth  des  Dichters  ent- 
sprungen sind,  und  aus  ihm  heraustretend  einen  äusseren  Gegen- 
stand fest  halten,  um  durch  ihn  Form  zu  gewinnen.  Vielleicht 
darf  man  ihnen  das  Vorherrschen  einer  traurig  -  sentimentalen 
Stimmung  zum  Vorwurfe  machen,  von  der  man  wünschen  muss, 
dass  sie  einem  kräftigeren ,  lebensvollem  Streben  Platz  machen 
möge ,  damit  die  künftigen  Erzeugnisse  des  Dichters  in  heiterern 
Weisen  erklingen  mögen.  28.  ; 

|1611]  Die  Mathildenhöhle«  Novelle  nach  einer  wahren 
Begebenheit  von  C.  Reinhold.  Stattgart,  Brodhag'sch« 
Bnchh.  1839.   268  S.  gr.  8.  (n.  1  Tlilr.  12  Gr.)  . * 

Es  ist  ein  beachtenswerthes  Talent,  das  sich  in  dieser  No- 
velle ausspricht,  aber  ein  noch  nicht  durchgebildetes.  Bedeutende 
Elemente  bewegen  sich  in  derselben,  aber  sie  sind  noch  nicht  auf 
die  rechte  Weise  geschieden  nnd  geeint,  sie  wogen  und  gähren 
noch  im  wüsten  Chaos  durcheinander.  Daneben  wuchert  eina 
Masse  unbrauchbaren  Stoffes ,  der  die  Verbindung  der  einzelnen 
Monaden  eher  hindert,  als  fordert,  und  die  wirklich  brauchbare 
Materie  eher  in  den  Hintergrund  drängt,  als  ihr  zur  Folie  dient. 
Wenn  daher  der  Vf.  bei  Ausarbeitung  künftiger  Producta  erst 
einen  sicheren  umfassenden  Plan  entworfen  und  nach  dessen  Reife 
sein  Werk  mit  Ueberlegung  und  Ruhe  —  wobei  jedoch  der  En- 
thusiasmus des  Genius  im  Erzeugen  und  Erziehen  ungestört  sein 
muss  —  bis  zum  Ende  durchführen  wird,  anstatt,  wie  anschei- 
nend bei  dieser  Novelle  geschehen,  erst  an's  Werk  zu  gehen  nnd 
bei  dem  all  mäh  1  igen  Fortschreiten  desselben  gleichzeitig  den  Plan 
dazu  auszusinnen  und  auszuführen,  dann  kann  er  sich  Erfolge 
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gen  können.    Die  äussere  Ausslattng  gibt  keinen  Anstoss.  138. 

[1612J  Erlebnisse  des  Herzens.    Liebes-Novelletten  von 
,      Ferrand.    Berlin,  Krause.  1839.   VHI  u.  ,133  S. 
gr.  12.  (1  Thlr.) 

Das  Büchlein  enthält  zehn  kleine  meist  tragisch  auslaufende 
Ereignisse  und  Lebenserinnerungen.  Die  Erfindung  ist  sehr  ge- 
ring, Ton  objectivcr  Gestaltungskraft  kaum  eine  Spur  vorhanden, 
nber  als  elegisch  -  lyrische  Ergüsse  und  süsse  Herzensschwärme- 
reien sprechen  diese  Novellelten  freundlich  an.  Der  Stil  ist  ein-, 
fach  und  w arm,  wie  die  Empfindung,  die  ihn  dictirt  hat.  Hier 
und  da  findet  sich  ein  nicht  unwitziger  ironischer  Zug  als  pikan- 
tes Gewürz.  Diese  Novellen  sind  blosse  Elegieen  über  verschmähte, 
unglückliche  Liebe ,  über  ein  gestorbenes  Madchen ,  über  einen 
verkommenen  Dichter  und  über  mancherlei  anderes  Verkommenes, 
worüber  man  zum  Theil  besser  ein  Gedicht,  als  eine  Novelle  oder 
einen  sentimentalen  Aufsatz  schreibt.  Die  lyrische  Grondstimmung 
den  Yfs.  drängt  sich  überall  hervor  und  lässt  seinem  innig  fühlen- 
den zarten  Herzen  auf  den  Grund  sehen.  Diess  ist  der  Haupt- 
vorzug  dieser  anspruchslosen  Novelletten.  60. 

Berg-  und  Hüttenwesen. 

[1613]  Jahrbuch  fdr  den  Berg-  und  Hüttenmann  auf 
das  Jahr  1839.  Herausgegeben  und  verlegt  von  der  k.  Berg- 
akademie zu  Freiberg.  Nebst  1  Tab.  u.  2  lith.  Taf.  in  qo. 
Fol.  Freiberg.  (Craz  u.  Gerlacb.)  1839.  VI  u.  249  S. 
gr.  8.  (n.  16  Gr) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  XVIII.  No.  2072]. 
Ausser  den  gewöhnliehen,  jährlieh  wiederkehrenden  Rubri- 
ken dieses  den  Lesern  bereite  lange  bekannten  Jahrbuches,  ist 
dieser  Jahrgang  besonders  reich  an  Originalaufsätzen,  von  denen 
wir  folgende  anführen:  1)  Maschinen bangehülfe  Braunsdorf 
über  Anfertigung  von  Treibeseilen  aus  Eisendrath  zu  Freiberg. 
Die  hier  beschriebenen  Versuche  wurden  durch  die  bekannten 
ob erharzi sehen  veranlasst.  Man  fand  die  vom  Harze  bezogenen 
Drathseile  So  praktisch,  dass  man  bald  in  Freiberg  selbst  eine 
Werkstatt  zu  Verfertigung  derselben  einrichtete.  Das  hier  be- 
obachtete Verfahren  ist  einfacher  als  das  harzer,  und  der  Nach- 
ahmung werth.  Die  Apparate  sind  auf  2  lithograph.  Tafeln  ab- 
gebildet. 2)  Oberschiedswardein  W  in  kl  er  über  Verschmelzung 
der  Zinnerze  in  Flammöfen;  eine  Vergleich ung  der  verschiedenen 
Zinnschmelzprocesse,  welche  sich  für  Locali täten,  wo  hinreichende 
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Erzvorrätbe  da  sind,  um  mehrere  Wochen  hinter  einander  schmel- 
zen zu  können,  wie  zu  erwarten  war,  für  den  Flammofenbetrieb 
erklärt.  3)  Gewerkenprobirer  Platner  fuhrt  den  Beweis,  dass 
die  freiberger  Amalgamirruckstände  kein  Chlorsilber  enthalten. 
Von  Ungenannten  rühren  her:  5)  üeber  die  Kosten  der  Keil- 
verspünde, und  5)  über  die  Anwendung  von  Windkesseln  (welche 
ganz  unpraktisch  befunden  wurden)  bei  Wassersäulenmaschinen. 
Die  Rubrik,  welche  neue  Erfindungen  u.  s.  w.  abhandelt,  ist 
diessmal  besonders  interessant  durch  eine  lange  Reihe  chemischer 
Untersuchungen  von  sächs.  Hüttenproducten  durch  Prof.  Kersten. 
Ausserdem  enthält  sie  eine  Menge  mehr  oder  minder  interessan- 
ter und  wichtiger  Notizen  über  Gebläse ,  Treibeseile  (gegerbte, 
mit  Kautschuk  getränkte,  Aloes.,  Bands.,  Draths.)  n.  s.  w.,  so 
wie  eine  Tabelle  von  Hallbauer  zu  Berechnung  der  Wasser- 
ausflussmengen. —  Eine  Extraction  des  statistischen  Inhaltes 
würde  die  Grenzen  einer  Anzeige  überschreiten.  4. 

  * 

[1614]  Der  tiefe  Meissner  Erbstolln.  Der  einzige,  den 
Bergbau  der  Freiberger  Reviere  für  die  fernste  Zukunft  sichernde 
Betriebsplan,  dargelegt  von  S.  A.  W.  Freilierrn  v.  Herder, 
K.  S.  Oberberghauptmann.  Nebst  einer  geognostiseben  Karte, 
einem  Profil  und  einem  Grundrisse.  Leipzig  Brockhaus.  1838. 

*  XVI,  115  u.  CXXIV  S.  gr.  4.  (n.  4  Thlr.  12  Gr.) 

Ueber  diese  etwas  verspätete  Anzeige  des  bereits  so  bekannten 
Schwanengesanges  unsers  vielverdienten  Herder  wird  wenig  zu 
sagen  übrig  bleiben.  Besser  loben  kann  man  das  Werk  nicht, 
als  wenn  man  sagt,  es  erfüllt  seinen  Zweck  vollkommen;  es  muss 
auch  dem  Nicht-Bergmann  die  vollkommenste  Ueberzeugung  bei- 
bringen, dass  nur  durch  Erbauung  des  grossen  Elbstollns  (vom 
Halsbruckner  Späth  bis  an  die  Triebisch  bei  Meissen)  eine  dauernde 
Sicherung  des  freiberger  Bergbaues  möglich  wird,  so  wie  dass 
der  hier  auseinandergesetzte  Plan  unter  allen  möglichen  der  vor- 
theilhafteste  und  verhältnismässig  billigste  ist.  Diese  Ueberzeu- 
gung ergibt  sich  aus  der  Darlegung  des  gegenwärtigen  Znstandes 
des  freiberger  Bergbaues,  der  zu  Gewältigung  der  Wasser  erfor- 
derlichen Kräfte  und  Kosten  und  aus  der  Ansicht  der  beigegebe- 
nen Profile.  Eine  zweite  Frage  ist  die  nach  dem  Yortheile,  wel- 
cher von  einer  solchen  dauernden  Sichernng  des  freiberger  Berg- 
bans zu  hoffen  steht,  und  ob  er  die  ersten  Kosten  (3,600,000  Thlr., 
also  während  eines  47jährigen  Stollnbetriebs  jährlich  76,600  Thlr.) 
die  die  Anlegung  des  Stöllns  erfordert,  einigermaassen  lohnen 
werde?  Darauf  lftsst  sich  nun  bekanntermaassen  nur  hypothetisch 
antworten,  da  sich  nicht  beweisen  lässt,  was  für  Silber  die 
Tiefe  liefern  werde.  Aber  dieser  Wahrscheinlichkeits beweis  ist 
vom  Vf.  so  gut  geführt  worden,  als  nur  irgend  möglich,  nnd  be- 
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tUUigea  sich  die  Hoffnnngen  des  Vfs.  nur  nr  Hälfte,  10  kann 
kein  Zweifel  darüber  «ein,  was  man  zu  thao  bat.  Da  dem  näch- 
sten Landtage  der  Gegenstand  wahrscheinlich  vorgelegt  werden 
wird,  ist  die  Schrift  vom  höchsten  Interesse,  aber  auch  an  sich 
ein  sehr  wichtiger  statistischer  Beitrag  zur  Geschichte  des  sächsi- 
schen Bergbaues ,  da  die  Beilagen  vollständige  Nach  Weisungen 
über  Ausbringen,  Kunstgezeuge,  Wassergöpcl ,  Anfbereitungsma- 
schinen,  Gänge  und  Groben  der  freiberger  Reviere  enthalten.  In 
wissenschaftlicher  Hinsicht  sind  die  zu  Führung  des  erwähnten 
Wahrscheinlichkeitsbeweises  nöthigen  Betrachtungen  über  Ent- 
stehung der  Gänge  sehr  interessant;  in  praktisch-bergmännischer 
endlich  die  ausführlichen  Betriebspläne  und  Kostenanschläge  von 
unschätzbarem  Werthe.  —  So  scheint  denn  gerade  vorliegendes 
letztes  Werk  des  Verewigten  besonders  geeignet  gewesen  zu  sein, 
seine  ganze  Tüchtigkeit  zu  zeigen  und  seinen  Verinst  doppelt 
schmerzlich  zu  machen.  Die  .Yerlagshandlong  hat  ihrerseits  dem 
Werke  , eine  seiner  Vorzüglichkeit  ganz  entsprechende  Ausstattung 
angodeihen  lassen«    ,,»,'« ,t  k***<  .•• 

[1615]  Der  innere  Gebirgswelt  Schätze  und  Werk- 
stätten.    Oder  gern  ein  fassliche  Darstellung  der  Bergbank  un  de. 

Von  Carl  Hartmann.  Mit  vielen  Äfibildd.  auf  6  (HA.) 
Taf.  Stuttgart,  J.  Scheible.  1838.  Vffl  u.  312  S« 
gr.  8-  (2  Thlr.  6  Gr.) 

Eine  populaire  Darstellung  des  Bergbaues  in  seiner  Eigen- 
thümlichkeit  und  mit  seiner  eigentümlichen  Sprache  war,  trotz 
der  mannichfachen  kurzen  Versuche  dazu  in  Unterhaltung^ -  und 
Kinderschriften,  ohne  Zweifel  noch  ein  Bedürfniss,  da  es  nicht 
leicht  einen  allgemein  interessanteren  und  doch  zugleich  von  der 
Mehrzahl  so  wenig  gekannten  Gegenstand  geben  kann.    Die  in 
den  beliebten  geologischen  Vorlesungen  von  Leonhard  über  den 
Gegenstand  gegebenen  Andeutungen  können  und  sollen  ihn  auch 
nicht  erschöpfen.   Der  bekannte  Vf.,  dessen  Talent  wir  niemals 
bestritten  —  nur  dessen  maasslose  Anwendung  getadelt  haben, 
war,  als  ehemaliger  praktischer  Bergmann,  vorzugsweise  zu  Be- 
arbeitung des  Gegenstandes  geeignet,  und  in  der  That  gehört 
auch  die  vorliegende  Schrift  zu  seinen  gelungensten.    Alles,  was 
die  verschiedenen  Arbeiten  des  Bergmanns  in  der  Grube ,  das 
Anfahren,  die  vielfachen  Betriebsarten  der  Bergbaue,  Förderung, 
Zimmerung,  Mauerung,  Wasserhaltung  und  Wetterlosung  anlangt, 
ist  mit  einer  dem  Zwecke  vollkommen  entsprechenden  Vollstän- 
digkeit und  Deutlichkeit  abgehandelt  und  grösstenteils  durch  Ab- 
bildungen, die  indessen  zahlreicher  hätten. sein  können,  erläutert. 
Unter  den  Abbildungen  finden  wir  alle  diejenigen  wieder,  welche 
«ich  in  den  bei  demselben  Yerleger  erschienenen  populären  Vor- 
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lesungea  von  Leonhard  auf  unsent  Gegenstand  beziehen  ««»mi 
den  Besitiern  dieser  Vorlesungen  um  so  leeniger  angenehm  seia 
kann,  da  viele  dieser  Bilder  weniger  auf  Instruction  —  die  hier 
Hauptsache  ist  —  als  auf  pitttreske  Ansicht  berechnet  sind.  Eine 
solche  vielfache  Benutzung  der  Platten  wird  jetzt  überhaupt  recht 
Mode  und  scheint  oft  ein  Haupthebel  für  das  Erscheinen  neuer 
i  sein.   Im  Gänsen  verdient  jedoch  dieses  Verfahren 
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[1616]  AnleitBDg  aum  Selbststadium  der  Bßrg-  .  tond 
Hüttenkunde.  Nach  dem  Book  of  Science  von  K.  Huttm*9m> 
Mit  5  Abbildd.  Leipzig,  Exp.  d.  Pfennigs-M  " 
1838.   VIII  u.  139  S.  16.  (12  Gr.)  ; 

Auch  u.  d.  Tit.:  Der  Fuhrer  in  das  Reich  der  Wisi 
ten  und  Künste.   2.  Bds.  6.  Abth. 

In  Bezug  auf  die  Form  dieser  Schrift  verweisen  Wir  auf 
Das,  was  wir  oben  No.  1583.  gesagt  haben.  Die  Bergbäuktfnde 
ist  ein  Auszug  aus  v.  Leonhard*  popul.  Vorlesungen  und  aus 
des  Vfs.  eigener  vor  Kurzem  erschienener  lobenswerter  Schrift 
qber  diesen  Gegenstand;  in  der  Metallurgie  war  er  vorzugsweise 
Schubarth  und  Karmarsch  gefolgt.  Am  vollständigsten  ist  diese 
letztere  Wissenschaft  behandelt;  in  der  Bergbaukunde  vermiest 
man  dagegen  bisweilen  ungern  eine  besondere  Erklärung  öfter 
wiederkehrender  Kunstausdrücke,  wie  sie  allerdings  für  den  Zweck 
einer  solchen  Schrift  erforderlich  scheint.  Hiervon  abgesehen  ver- 
dient indess  auch  diese  Abth.  des  „Führers"  Lob. 


»*  i 


  :y    ;f     I  ' 


1        .   ,        .•  •        /  '    •  httl    Ii    ■  . 


I 


1  I 

•         #♦     .  •  4 


Digitized  by  Googl 


»  | 


• 

•  4  '  • 


f    *  "  n    «    .      >      ....     •        ;  .  i    f  •  • 

»    f  »•        •  *  .      *      .  »  .   •  .  •  •♦»••»«  i 


r.  • 


.i  .  . 

i 


Theologi  e.,;:  *  f,i>  : 


(Die  alt  •  bezeichneten  Schriften  haben  Katholiken  zu  Verladern,)  , 

[1617]  Hnttero»  Rüdirivos  oSer  Dogmatik  der  Etange- 
liseh-Ltrtherischeu :  Kirche.  Bio  dogmatisches  Repertörium  für 
Siudirende.  4., VfcfB.  Anfl.  Leipzig,  BiVitkopfti;  Härtel. 
1839.   XIV  n.  366  S.  8.  (1  TUr.  12  (Gr.)  '.' 

Ref.  hat  über  dieses  nun  schon  in  der  4.  Auflage  erschie- 
nene und  vielfach  benutzte  Werk  sehr  wenig  zu'  sagen*  Der 
Streit,  welcher  in  dasselbe  einen  Sinn  und  eine  Bedeutung  1e«te 
welche  dem  Vf.  nicht  in  die  Gedanken  gekommen  war  und  nur 
Leute  verwirren  konnte,  denen  Bücher  allein  aus  Recensionen  ond 
vom  Hören-Sagen  bekannt  sind,  ist  ein  für  allemal  abgelhan. 
Unterrichtete  wissen,  dass  es  ein  Compendium  sein  will,  welches 
die  akademische  Jugend  mit  der  alten  Dogmatik  unserer  Kirche 
grundlich  bekannt  machen  soll,  wissen  auch  jetzt ,<  wo  die  neue 
Bearbeitung  von  Hase's  evangeL ■  Dogmatik  vorliegt,  .welche  „der 
treue  Abdruck  seines  eignen  innersten  Selbst  ist",  in  welchem 
Verhaltnisse  «dieses  Compendium  zu  der  dogmatischen  Ansicht  des 
Vfs.  sich  befindet.  Demnach  ist  nur  anzugeben,  dass  diese  neue 
Auflage  nach-  «des  Vfs.  eigner  Bezeichnung  S.  X;  eine  „vermin- 
derte und  wenig  verbesserte"  ist;  Ais- ein  rein  historisches  Pro- 
duet,  dessen  ^Verdienst  in  der  Irenen,  rein  objectiven  Aulfassung 
einer  vergangene»:  Zeit  .  besteht  ,  war  das  Werk  grosser  Umbil- 
dungen weder  fähig  noch  bedürftig  und  der  Vf.  begnügte  sich 
demnach,*  hier  und  da  Ausdrucke  und  Bestimmungen  kürzer  und 
strenger  zu  fassen,  und  aus  den  seit  1830  erschienenen  dogma- 
tischen Werken,  so  weit  es  der  Plan  dieses  Corapendiums  gestat- 
tete, die  gewöhnliehen  Nachträge  beizufügen.  Der  Vf.  selbst  be- 
nutzt dasselbe  nicht  mehr  als  Grundlage  in  seinen  Vorlesungen, 
was  woM  wünschenswertb  war,  da  an  eine  vergangene  dogmati- 
sche Entwiekelungsform  eine  gegenwärtige,  wenn  sie 
Repert.  *  gc  dtuUch,  Lit.  XXII.  2.  7 
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sehr  nahe  verwandt  ist ,  ohne  Schwierigkeit  und  Nachtheil  sich 
nicht  anknüpfen  lässt;  als  „Repertorinm  für  Stndirende"  wird  aber 
das  Buch  eben  in  seiner  Art  forthin  willkommen  bleiben  und 
nützlich  werden.  13.  , 

[1618]  *Der  Bilderstreit  der  byzantinischen  Kaiser. 

Eine'  historisch-kritische  Abhandlung  von  J.  Marx,  Lehrer  d. 
Kirchengesch.  n.  d.  Kirchenrechls  am  bischöfl.  Priester-Seminar 

zu  Trier.   Trier,  Lintz.  1839.    120  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Nicht  ohne  Spannung  nahm  Ref.  diese  Schrift  in  dieHän&e, 
and  seine  Spannung  war  noch  grösser,  als  er  das  Motto  las: 
„Die  heilige  katholische  Kirche  zieht  durch  verschiedene  und 
mann k-h faltige  Dinge  ihre  Kinder  zur  Busse  und  zur  Erkenntniss, 
wie  die  göttlichen  Gebote  zu  halten  seien ;  sucht  alle  unsre  Sinne 
emporzuheben  zur  Herrlichkeit  Gottes,  führet  hinan  durch  den 
Gehör-  »und  4en  Gesichtssinn,  indem  m  die  jBegelienfieittn;  (der 
Erlösung)  für  -andere  Augen  (in  Bildern).  vorstellt," .'  (Die  yU 
allgem.  Spodc  'Act  ¥1  hei  Barduin  coli,  poaciil.  IV.  p.  44Q.) 
Schon  dieses  Motto  sowie  die  Einleitung  S.  3  — y  lasst  den  Stand- 
punct  erkennen,  in  welchem  ^unfl  von  welchem  aus  der 'Vf.  an 
die  Ausarbeitung  .seines  Themas  ging.  Die  Schrift  seihst  aber, 
die.  übrigens  viele:  Belesenheit,  so  wie  eine  ungewöhnliche  Ge- 
wandtheit in  der  Sprache  offenbart,  kt  im  vollsten  Sinne  des 
Wortes  ein  Panegyrikus  auf  die  Bilder  und  deren  kirchliche  Ver- 
ehrung. Sie  zerfällt  in  einzelne  §§.;  und  von  diesen  handelt  der 
1.  ton  der  Entstehung  des  Bilderstreites,  ; der  2.  von  den  bilder- 
stürmenden  Kaisern,  der  3.  ausschliesslich  von  Leo  dem  Isaurier, 
der  4.  von  Constantin  Copronjmus,  der  5.  von  den  übrigen  bü- 
der  stürmen  den  Kaisern,  der  6.  von  den  Päpsten  während  der 
Bilderstürme,  der  7.  ausschliesslich  von  Gregor  III.  und  den 
übrigen  Päpsten  während  des  Bilderstreites.  Mit  §.  8  beginnt 
der  2.  Abschnitt  des  Buches,  welcher  die  wissenschaftliche  Beur- 
theilung  des  Streites  sich  zur  Aufgabe  setzt..  Hier  behandelt 
§.  8  die  Frage :  -„  Woher  dre  Bilder  in  dem  / chuistl.  Cultas  und 
Leben'?;  §.  9  verbreitet  sich  über  das  Alter  und  den  Gebrauch 
der  j  Bilder  bei  den  Christen  10  bringt  die  Einwendungen* 
welche  die  Aftersynode  jsu  Constantinopel  gegen  «den  Gebrauch 
der  Bilder  beigebracht  hat*  §.  11.  enthält  die.  Widerlegung  der 
VOfli  der  Aftersjnode  vorgebrachten  Gegen  gründe;  §.  12;  ferner 
die  ?näJhene  Angabe  des  Zweckes  der  Bilder  und  Nutzen  derselben; 
§.13  'die  Verehrung  der  Bilder;  §.  14  die  Verhandlungen  über 
den  Gehrauch  der  Bilder  in  der  abendländischen  Kirche.  Liegt 
es  ausser -  dein  Zweck  dieser  Blätter,  eine  ausführliche  und  kri- 
tische :B*isebreibiing  dieser  Schrift  zu  geben,  m  machen  wir  dafür 
unsere  »Leser  mit  Hrn.  M.!&  Ansichten  wan< 
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kannt,  damit  sie  erfahren,  welch'fclftubiger  Christ  und  human  er  (!) 

Schriftsteller  der  Yf.  ist.  Es  genügen  diese  drei  Steilen.  S.  97 
h eiset  es:  „Wenn  man  es  zweckmfitsig  findet,  ein  Militair-Zeua> 
bans  mit  den  Waffen  berühmter  Feldherren  «ad  mit  eroberten 
Fahnen ,  eine  Kriegsschule  mit  den  Büsten  grosser  Feldherren, 
eine  öffentliche  Bibliothek  mit  den  Bildnissen  der  ausgezeichnetsten 
Schriftsteller  zu  schmücken,  so  ist  es  ebenfalls  zweckmässig  und 
nützlich,  die  christlichen  Tempel  mit  den  Siegeszeichen  des  Erlö- 
sers, mit  den  Trophäen  seiner  Heiligen  zu.  schmücken."  Ferner 
das  bekannte  Argument  S.  100:  „Wer  den  König  selbst  ehret, 
wird  gewiss  auch  das  Bild  desselben,  durch  welches  der  Seele 
innerlich  das  geistige  Bild  der  Hoheit  und  Liebenswürdigkeit  des 
Königs  selbst  Vorgeführt  wird,  nicht  verachten  können.  Kann  es 
wohl  bei  religiösen  Bildern  anders  sein?  Wird  einem  Bilde  schon 
wegen  der  Vollkommenheit  und  Schönheit  seiner  Formen,  wegen 
künstlerischer  Vollendung  Werth  beigelegt,  Achtung  erwiesen,  wird 
dann  nicht  noch  mehr  heil  Bildern  wegen  Dessen,  was  sie 
darstellen!  eine  gewisse  Ehre  erwiesen  werden  können!«1  und 
endlich  S.  108,  wo  Hr.  M.  gegen  den  würdigen  Röhe  loszieht: 
„Wenn  daher  der  protestantische  Geschichtschreiber  Eühs  sagt: 
die  Kaiserin  Irene  versammelte  787  eine  neue  Kirchenversamm- 
lung  zu  Nicaea,  die  nach  8  Sitzungen  nicht  nur  die  Anbetung 
und  Verehrung  (ji^tixtj  nQogxvvtjoig  xal  XaxQtla)  heiligte  and 
ermunterte  u.  s.  w.,  so  erklären  wir  diese  Behauptung  in  Deutsch 
und  in  Griechisch,  wie  gross  auch  sonst  der  Ruf  dieses  Histori- 
kers sein  mag,  für  eine  infame  Luge."  Wenn  mit  solchen 
Waffen  gekämpft  werden  soll,  dann  muss  ein  wahrhaft  wissen- 
schaftlich Gebildeter  zurücktreten!  117. 

[1619]  Entwürfe  zu  Predigten  und  Homilien  über  das 
ganze  Nene  Testament.  Ein  Hand-  und  Hülfsbuch  für  Geist- 
liche und  Candidaten  ,  bearbeitet  von  mehreren  Geistlichen.  Bd. 

10—12.  Erfurt,  Hennings  n.  Hopf.  1839.  140,  140 
n,  139  S.  gr.  12.  (i  8  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Entwürfe  zn  Predigten  und  Homilien  über 
das  ganze  Neue  Testament,  von  J.  G.  Matthen  8.,  9.  und 
10.  Bdchen. 

[Vgl.  Reperfor..  Bd.  IV.  F«.  466.  Bd.  VI.  Nor  848.  Bd.  XIX.  No.  430.] 

Nachdem  sioh  Ref.  an  dem  zuletzt  bezeichneten  Orte  des 
Repert.  die  Mühe  einer  ausführlichen  Abschätzung  dieser  Entwürfe 
genommen  hat,  wird  ihm  kein  Leser  die  Zumuthung;  machen, 
mit  diesen  hoffentlich  drei  Letzten  Bändchen  ein  Gleiches  zu  thun. 
Sie  sind  bearbeitet  Tom  Hrn.  Pfr.  Matthes  und  erstrecken  sich 
vom  13.  Gap.  des  Br.  an  die  Römer  an  über  das  N.  Test,  bis  an 
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Ende.  Fast  alle  halten  sich  in  derselben,  man  kann  nicht  ein- 
mal .  sagen,  Mittelmässigkeit,  sondern  Erfindungslosigkeit  und  Un- 
branchbarkeit.  2.  B;  Bd.X.  S.  107.  Th.  von  dem  christl.  Selbst- 
vertrauen. Partition:  1)  Wesen  und  Natur  desselben;  2)  Mittel, 
zu  demselben  zu  gelangen;  3)  beseligende  Wirkungen  desselben. 
Was  in  aller  Welt  »oll  ein  armseliger  Mensch  —  denn  ein  sol- 
cher wird  nur  zu  diesem  Buche  greifen,  —  mit  einer  solchen 
Disposition  machen?  Soll  er  sie  weiter  disponiren  und  sich  klaT 
machen,  was  ja  eben  die  Disposition  angeben  sollte,  welches  das 
Wesen,  die  Mittel  und  die  Wirkungen  seien  ?  Non  dann  braucht 
er  auch  diese  Disposition  nicht.  Oder  soll  er  zu  Hrn.  M.  noch 
einmal  seine  Zuflucht  nehmen  und  von  ihm  die  weitere  Disposi- 
tion, welche  erst  etwas  disponirt,  sich  ausbitten?  Dann  wünschen 
wir  ihm,  dass  er  möge  an  den  rechten  Mann  gekommen  sein;' 
Denn  mit  solchen  Dispositionen  kann  man  die  Welt  beglücken* 
auch  ohne  seines  Gegenstandes  nur  irgendwie  mächtig  zu  sein/ 
Eben  so  Bd.  XI.  S.  60.  Th.  Wahre  Christen^  beherrscht  ein 
himmlischer  Sinn.  Part.  1)  Worin  besteht  dieser  Sinn?  2)  Wel- 
che Würde  und  Vorzüge  gewährt  dieser  Sinn?  Wozu  diese  bei- 
den Fragsätze?  Was  sie  fragen,  das  eben  will  ja  Der  wissen, 
der  ohne  eine  solche  Disposition  nichts  weiss.  Hatte  Hr.  M. 
über  ein  einziges  bibl.  Buch.,  oder  über  einen  einzigen  Periko- 
pencyclus  Predigtentwürfe  geliefert,  hätte  er  den  Gang  der  Me- 
ditation gezeigt  und  mit  wenigen,  aber  passenden  und  geistvollen 
Gedanken  die  Armen  am  Geiste  befruchtet,  so  sollten  uns,  so 
sehr  wir  für  unsere  Person  EM  gegen  alle  Arbeiten  der  Art 
empfinden,  dennoch  diese  Entwürfe  von  dem  Standpuncte  Derer 
aus,  die  sie  mit  Nutzen  brauchen  konnten,  willkommen  sein.  So 
aber  vermögen  wir  ihnen  weder  einen  Werth  beizulegen  noch 
überhaupt  einen  Zweck  abzusehen ,  zu  welchem  sie  geschrieben 
wurden.  .  *  t .  ,   .  /;    ,..  13. 

4  ... 

;  [1620]  Festreden  an  die  Gebildeten  über  das  Wesen  des 
christl;  Glaubens,  insbesondere  über  das  Verhältniss  der  geschieht). 
Person  Christi  zur  Idee  des  Christenthums,  nebst  einer  Abhand- 
lung über  das  Wunder,  von  Joh.  Wilh.  Hanne.  Braun- 
schweig,  Leibrock.  1839.  XVI  vu  190  S.  gr<  8.  (21  Gr.) 

Den  4  Reden  und  der  Abhandlung  über  das  Wunder  geht 
eine  äusserst  geschmacklose  Vorrede,  „Widmung"  genannt,  vor- 
an, vielleicht  durch  das  unglückliche  Streben,  einen  Mann,  dem 
Originalität  und  Geistestiefe  angeboren  war,  den  grossen  Schleier- 
macher in  seinen  Reden  über  Religion  nachzuahmen  (s.  S.  V.), 
vielleicht  auch  durch  die  Meinung  erzeugt,  wenn  man  zu  Gebil- 
deten rede,  müsse  man  ihrer  Halbheit  impOniren  durch  einen 
Sprachgallimathias,  der  jedoch  dem  Ohre  des  wahrhaft  Gebilde- 
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ten  allem  schön  ein  solcher  Greuel  ist,  dass  er  an  seinetwillen 
das  ganze  Buch  bei  Seite  legen  möchte,  Dean  wer  die  GehiU 
deten  meistern  will,  muss  besser  denken,  and  wer  besser  denkt* 
wird  aucb  richtiger  and  geschmackvoller  sprechen  als  sie.  Wie 
aber  klingt  diese  Vorrede?  Nur  ein  Piöbchen.  S.  XI  heisst  es: 
„Dazu  kommt,  wenn  einmal  jenes  araUe  Verlangen  in  Euch  wach 
wird  nach  Erquickung  Burer  Seelen  an  der  Betrachtung  des 
Schönsten  unter  den  Menschenkindern,  wie  ihr  ihn  Euch  noch 
am  liebsten  vorstellt ,  so  tritt  die  Alles  ni vcllirende  Kritik ,  die 
keinen  göttlichen  Kothurn  mehr  gelten  lassen  mag ,  auf  der  mit 
Schattenfigoren  besetzten  Oberfläche  der  Weltgeschichte  vor  Euch 
hin,  und  laset  die  höchste  Gestalt  vor  Eoern  Augen  schwind- 
süchtig (!)  erbleichen.  Wie  Mancher  von  Euch  mag  ausserdem 
bei  den  religiösen  Spaltungen  unserer  Tage  Schon  das  Gefühl 
gehabt  haben,  als;  hätte  die  neuere  Bildung  den;. Glauben  aus- 
gesetzt zwischen  Cbarvbdis  und  ScjUa !  Die  disparates  ten  Fractio- 
nen  durchkreuzen  das  relig.  Bewusstsein.  Bald  fühlt  er  sich 
hingeschleudert  an  den  Eispol  eines  öden  Pantheismus ,  nnter 
dessen  kaltem  Gestirn  das  feurige  Vitalprincip  des  chrisll.  Glau- 
bens nur  schwanglose  Flossfedern  nackter  Resignation  treibt."  In 
dieser  Weise  sollen  die  Gebildeten  in  das  A Herbei ligste  des  christl. 
Glaubens  eingeführt  werden!  Denn  der  Yf.  hat  sich  das  Ziel 
gesteckt ,  für  solche  Leser  „den  Glauben  an  Christum  mit  dem 
Benken  und  der  vernünftigen  Bildung  zu  versöhnen;  es  soll  ihnen 
durch  sie  der  Inhalt  des  christi.  Glaubens  vorgehalten  werden, 
.wie  er  die  Macht  hat,  Rede  au  stehen  vor  der  heutigen  Bildung 
und  in  ihr  selbst  die  Faden  nachzuweisen,  welche  wieder  in  seinen 
Mittel punct  zurück! Übren".  (S.  XV.)  Auf  diese  Widmung  folgen 
4  Reden:  I.  Dass  der  Glaube  an  die  Herabkunft  des  ewigen 
Worts  ins  Fleisch  noch  immer  fest  steht  und  nie  wanken  kann* 
Weihnachtsrede.  S.  1—39.  IL  J.  Chr.  unser  einziger  und  voll* 
kommener  hoher  Priester  in  Ewigkeit  Charfreitagsrede.  S. 39  —  87. 
1IL  Die  herrl.  Gemeinschaft  mit  Christo  im  i  Glauben  betrachtet 
nach  ihrem  Anfange,  Kampfe,  und  Siege.  Osterwede.  S.  87 — 129. 
IV.  Jesus  Chr.  ist  bei  den  Seinen  ewiglich.  S.  129—154.  Nach 
den  Worten  der  Vorrede  S.  IV.:  „ich  habe  sie  Reden  genannt, 
obgleich  sie1  als  Predigten  vor* einzelnen' Gemeinden  erzeugt  wor- 
den sind",  so  wie  nach  der  ganzen  Anlage ,  Welche  Eingang, 
Text,  Thema,  Theile  u.  s>  jUUiJmt,  wird  man  auf  einen  Augen- 
blick versucht,  diese  Reden  für  den  w örtlichen  Abdruck  wirklich 
gehaltener  Predigten  hinzunehmen.  Aber  ihre  unverhältnissmässige 
Länge  und  die  Art,;  wie  die  Qejkmken  theilsproducirt,  theils  ein- 
gekleidet werden,  gestatten  nicht,,  dem  Vf.  einen  solchen  Miss- 
griff  zuzutrauen.  Daher  schli essen  w  ir  aus  einer  Anmerkung  am 
Ende  des  Werkchens :  „sämmt liehen  Reden  liegen  gehaltene  Pre- 
digten zu  Grunde",  dass  jene  Predigten  zu  diesen  Reden  ausge- 
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oenm  nnu  urogearueiiei  woroen  sinu,  »yanracneinncn  vcraanKen 
sie  auch  dieser  Grundlage  de»  bessern  und  einfachem  Ton,  der, 
nur  an  einzelnen  Stellen  der  4  Reden  noch  schwülstig  und  hoch- 
trabend, io  der  letzten  Ahh  and  hing  herrschend  wird  und  gegen 
die  Vor  red,  vorteilhaft  absticht.  Hat  Hr.  H.  sie  aber  dennoch, 
so  wie  sie  hier  stehen,  Ter  christl.  Gemeinden  als  Predigten  ge- 
halten, was  man  nicht  nor  nach  jener  Bemerkung  im  Vorworte, 
sondern  nach  der  jedesmaligen  Ceberschrift:  Weihnachtspredigt 
n.  s.  w.  anzunehmen  berechtigt  ist,  so  hat  er  weder  von  dem  We- 
sen der  Beredtsamkeit  im  Allgemeinen,  noch  der  geistlichen  ins- 
besondere einen  Begriff  und  ist  so  gewiss  kein  Redner,  als  es 
Einer ,  der  eine  blosse  Abhandlung  schreibt ,  nicht  sein  kann. 
Dehn  bei  dem  Redner  müssen  alle  Wahrheiten  durch  das  Medium 
des  Denkens  hindurchgegangen  sein ,  ohne  dass  darum  die  dia- 
lektische Form  an  ihnen  kleben  geblieben  ist;  am  allerwenigsten 
heisst  dem  geistl.  Redner  dieses  Ankleben  ein  Versöhnen  des 
Glaubens  mit  dem  Denken.  Was  den  Inhalt  der  4  Reden  an- 
langt, so  stehen  sie  auf  dem  dogmatisch-orthodoxen  Stand puncte, 
doch  nicht  ohne  mitunter  die  historische  Thatsacbe  eu  sublimiren 
oder  durch  die  innere  Dignttftt  Jesu  zu  illaniiniren.  Ideenreich- 
thum  ist  ihnen  ebenfalls  nicht  abzusprechen ,  aber  sie  würden 
Wirksamer  sein,  wenn  dieser,  namentlich  io  der  ersten  Rede,  klarer 
entfaltet  wäre,  und  wenn  für  den  Leser  durch  eine  bessere  Par- 
ti tion  mehr  Rohe-  und  Anhaltepuncte  gewährt  würden.  —  S.  154  ff. 
folgt  eine  Abhandlung :  ^Ueber  die  Notwendigkeit  und  Veraünf- 
tigkeit  des  Wunders  in  der  Geschichte  J.  Chr."  Das  Wunder 
wird  S.  161.  zunächst  in  seiner  hist.  Dignität,  nach  welcher 
es  rückwärts  die  noth wendige  Voraussetzung  der  historischen  Ent- 
stehung des  Christenthums  ist;  sodann  nach  Seinem  Verhält- 
nisse zum  speeuhuiren  Begriffe ,  wiefern  es  nämlich  eine  Ter- 
nunftige  Noth  wendigkeit  zur  Grundlage  hat,  betrachtet"  und  die 
Abhandlung  trifft  wesentlich  mit  den  Resultaten  zusammen,  wel- 
che auf  sehr  verwandtem  Wege  in  Tholuek's  Glaubwürdigkeit  der 
er.  Geschichte  Absehn.  IV.  S.  86  ff.  und  in  Danb's  Prolegg.  zur 
Dogmatik  Abschn.  I.  darüber  niedergelegt  sind.  13« 

[1621]  Das  Leben  Jesu  in  Predigten  behandelt,  von 
Dr.  Karl  Zimmermann ,  GrossherzogL  Hessischem  Hof- 
prediger. 2 — 4.  Abthl.  2.  Abthl.r  Jesu  öffentl.  Leben  und 
Wirken  für  das  Gottesreich.  B.  Bis  zum  Einzöge  in  Jerusalem. 
3.  Abthl. :  Jesu  Leiden  und  Sterben«  4.  Abthl. :  Jesus  der 
Auferstandene.  Darmstadt,  Diehl.  1838,  39.  417  — 
1104  S.  8.  (ffir  4  Abtbl.  1  Tür.  20  Gr.) 

Die  1.  Abth.  des  nun  beendigten  Predigtcursus  über  das  Le- 
ben «es  Herrn  haben  wir  im  Repert.  Bd.  XUL  No.  1251  ange- 


Digitized  by  Googl 


Theodbgi*l  Um ' 

zciat    aueh  lUrt  herausgehoben,   was  uns  an  dem  SldndpaneW 
und  'dem.  analytischen  Verfahren  de*  Vis.  weniger  beifallswcrth 
erschien,  Nnn  aber  das  Game  ans  vor  Augen  liegt,  treten  die 
verhiiltnissraässig  sehr  unbedeutenden  Mängel  immer  mehr  zurück 
und  die  grossen  Vorzüge  des  Werkes  entfalten  sich.    Es- ist,  als. 
wäre  die  Liebe,  die  Einsicht,  die  Begeisterung  und  die  Gnade 
dem  Vf.  mit- dem  Werke  selbst  gewachsen ,  in  wachem-  er  den 
Herrn  zu  schiWern  fortführt,  wie  er  an  Gnade  bei  Gott  u*l  den 
Menschen  zunahm.    Seh»  «eise  bat  der  Vf.  0l< E.nncbtung  ge- 
troffc7  dass  er  anf  die  Bed.ulung  des  Tages  Rücksicht  mromt, 
wo  und  in  weit  uicss  bei  einem  so  streng  ^gezeichneten  Plane 
roSghcb  Afe  -.nxSÄ  predigt  ^g*il.  Adv  über  d  e  wunderbare 
Sprang  nach.  Jolu  <i,  i  -  14.  und  stellt  sie  als  ein  Vozbddi 
Dessen  där,  was  Chr.  auch  in  diesem  neuen  Rirchcujal.re  an  uns 
thun  wird.    (S.  496.)  Wo  diess  aber  mehr  der  Fall  ist  Weil 
F^sttagc  lVineinlallcn,  deren  Bedeutung  für  die  Lebensgesohicbte 
JesuTntweder  schon.  entwickeU  oder  e«st  späte«  zu  entwickeln  ist, 
da  unterbricht  mit  eben  so  richtiger  Beachtung  Dessen,  was  der 
Prodiwer  der  Festuit  schuldig  ist,  der  Vf.  seine  Betrachlungen 
und  wmrot  sie  erst  nach  Beendigung  der  Festzeit  wieder 'anf;  wie 
z.B.  S.510,  wo  der  Hr.  Dr.  Z.  vom  4. Adv.  auf  den  1.  p.  Epn. 
springt.    Was  nun  die  Behandlung,  der  Texte  anlangt,  so  finde» 
überall  das  innigste  Durchdringen  zwiaclten  Text  und  Ausfuhrung 
statt    und  obgleich  wir  meinen ,  dass  dem  Texte  mitunter  in  zn 
ungebundener  Weise  nachgegangen  wird,  so  müssen  v ;-r  doch 
znseben     dass  im  Allgemeinen  diese  Art  der  Entwicklung  für 
gelohicht'liche  Texte  die  vorzüglichere  ist,  weil  der  Gang  eines 
be^immte»  Lebens  in  seinem  geschichtlichen  Verlaufe  entwickelt 
werden  soll ,  eine  Rücksicht ,  welche  durchaus  keiner  andern  ge- 
ifert werden  durfte.    Nicht  minder  beifallswerlh  ist  die  Art  und 
Weise  wie  der  Vf.  auch  die  tiefer  liegenden  prakt.scben  Momente 
der  Geschichte  aufzufinden  ,  zu  verlolgen  und  anzuwenden  ver- 
steht.   Bs  klingt  überall  ein  Sinn  durch  ,  der  im  Geiste  seinen 
Herrn  -  als  ein  echter  Jünger  -  auf  seinein  ganzen  Wege  be- 
gleitet hat;  der  ihm  nicht  nachgegangen  ist,  um  ihm  •»»■».•*- 
fohoren  oder  abzusehen,  was  in  den  Augen  und  Ohren  der  We  t 
und  unerhört  ist,  sondern  der  ihn  als  Den  darstellen  will, 
Aar  der  Welt  zum.  Heile  gemacht  und  eben  dadurch  auch  Vielen 
deinem  Falle  gesetzt  ist,  was  diu  Welt  am  wenigsten  gern 
Zu  ihm  boren  mag.    Was  endlich  die  Darstellung  anlangt  so 
l!a?Hr.  Dr.  Z.  es  nicht  für  nötbig  gefunden,  von  dem  Höchsten 
mi  Schönsten  der  Menschenkinder  in  hohen  und  sehönen  Worten 
Z  reden,  wahrscheinlich  überzeugt,  dass  Arn  treue  DarsteUung 
Bildes  auch  ohne  grossen  Wortecbmuck  erhaben  sei..  Wie 
^  he  ä  durlaus  eblch,  aber  in  dieser  Ein^hheit  der  trevm 
Abdruck  eines  gebadeten  Geistes  »4  eines  r«bt.«fla  und  gesua- 
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den  Gefühls.  Sie  erhöht  om  Vieles  den  Werth  der  Predigten* 
die  wir  einmal  in  der  Masse  des  Mittel  massigen  als  etwas  Vor- 
treffliches  bezeichnen  können,  und  wir  freuen  uns,  dass  .auch  die 
Verlagshandlung  sie  so  würdig  Ausgestattet  in  die  Welt  gesendet 

hat.  »       .»)'».<  P    .!?.;>         »•»'•'   »*  .     f» .  •  M',-^yM,  ;•» 

•    .  ♦  •  f  k      '  ^>  •  «  1       «  .  •    .  •  |r»  '  » 

[1622]  Predigten  und  kleinere  geistliche  Arotsredeo  von 
Dr.  /.  tf.  E.  Schwarz,  Gressb.  Säehsv  Kircnenratbe ,  Su^ 
perint,  u.  ProTd:  Theo!.   3.  tf.  4. Heft  Jetia/^ofnlnlanii. 
1837.   153-354  S/ |r.  «;      m  8^r.f   ;J    ■  " 

[1623]  Predigten  von  ftrt,  J.  f.  A  Schwarz  u.  *  w. 
2.  Samml.  I.  Heft  Ebendas.,  18391  ;  I^W  98  S. 
gr.  8.  (n.  8  w.)  ;  . 

Von  einem  anderen  Ref.  ist  (Repert.  Bd.  XIII.  No.  1600.) 
über  die  beiden -ersten  Hefte  berichtet  worden  ,  welche  durch  die 
Torliegenden,  nachträglich  noch  zur  Anzeige  zu  bringenden  Ab- 
theilungen zur  ersten  Sammlung  vervollständigt  wird.  Mit  der 
am  gedachten  Orte,  aufgestellten  allgemeinen -Charakteristik  der 
S.  Predigten  ist  der  di essmal  ige  Ref.  völlig  einverstanden  und 
bringt  in  der  von  seinem  Vorgänger  angenommenen!«  Weise  den 
Inhalt  der  Einzel  hefte  zur  Kennt«  iss  der  Leser  des  Rep.  III.  1)  Der 
Blick  nnf  das  Grab  am  Ostermorgen.  Lebendig  und  trefflich  in- 
dmdualisirend.  —  2)  Der  Blick  auf  die  Erde  am  Himmelfahrts- 
morgen. Originell  in  der  Anknüpfung  des  Einzelnen  an  die  ge- 
wählten Textes worte  Luc.  24,  50—53.  —  3)  Mit  welchen  Em- 
pfindungen wir  heute  wieder  die  Kirche  des  Herrn  unter  uns 
wachsen  sehen.  Ueber  Joh.  4,  35;  vor  der  Conlirmation.  — 
4)  Das  Abendmahl  im  Lichte  des  Gottesreiches.  Leber  Luc.  17, 
20 — 21 ;  vor  der  ersten  Communion  der  Confirmirten.  Beide  Vorträge 
sind  lichtvoll,  kräftig  und  herzlich.  — •  5)  Confirmationsrede,  über 
1  Thess.  5,  19.  Die  Textesworte:  den  Geist;  4^.  der  Kraft, 
Liebe  und  Zucht  —  dämpfet  nicht !  bilden  das  Thema.  »4*  6)  Beiobt- 
rede.  Zweckmässig  und  eindringlich*  IV.  1)  Allmählig  ge- 
deiht das  Gule  am  sichersten.  Die  Richtigkeit  dieser  Erfahrung 
wird  (auf  den  Gebieten  des  Staats,  der  Wissenschaft  and  Kirche) 
nachgewiesen  und' Ermahnungen  zu  heilsamem  Misstranen,  stär- 
kerem Vertrauen  und  erhöh  et  er  Berufsfreudigkeit  >  werden  «daran 
geknüpft.  —  2 — 4)  Drei  Predigten  über  das  Gleichniss  vom  ver- 
lorenen Sohne.  Die  Entfernung  ans  dem  Vaterhause  ;  die  .Rück- 
kehr dahin;  die  Anfnahme,  welche  er  findet  —  durch  Text-Erklä- 
rung und  Anwendung  ausgezeichnet  schön.  —  5)  Wessen  wir  uns 
rühmen  sollen  und  wessen  nicht?  Homilie  am  Busstage  über 
Jerem.  9  ,  23  —  24.  Eine  wahre  emanatio  scripturae,  wie  Baoo 
die  Predigt  sinnreich  bezeichnet.  —  6)  Binführungsrede.  Wör- 
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de*ol»  und  eindringlich.--  Das  1.  Hefter  2.  Samml.,  ufti  wel- 
cher d«rgrös8öreii:G!eichmft88igkeit  wegen  :Ca«8nMen  ausge- 
schlossen wo  rdm  sind,  gibt*  l^)i.FöWwais|iredigteft:  VerM 
urtheilung  J*su  durch  dea  Jiohen  Ra|hu{iibe*,Matlh.  26,  <67;~6&> 
UB**r:G*Siiuiupg8|osigkl*t  als :  tfuell  *on  den  Leiden  des  Herrn 
(*h.  Matth.  37,  11^2&)*i  »Beide  <Vorl»*ae  ei*d  reich  an  sebunen 
psychologischen  Winken*  doch « dfSrf  -  man^nweileln/  ob  das  Worft 
Gi*inwmgsk>eigkeit  leeffepd  genug  sej.,^;^  Duffslt:Cliiipli  T«d 
wird  ÜW unser  inneres  Leben  entschieden.,  Cfcfritoitagspr.  üb.Xuc., 
2Vi(6*«l3.i  Echl,ev«M«Bach.-~  4), Fufeh^Md^roaaö^Su^ 
b4Jim4«fe^^  r  fanfüg  vdrhaii^ri^ch^eKieaeil^öiiir 
aeht  Aff^die  Erkenntnisse,  die  sich  .dns;< eröffnen?  auf,ificiVe*, 
bindungen,  in,  welche  *ir  traten ;  mf  das^Urtbeä^wcfctiw  aber 
uns  erteilt..—  6)  DieJ>ehr«  des  Apostel*  Paulas  von  der  Atel- 
erstehung  des  Leibes.'  -rfiiben  feiCor.  1V3*~*44)  Gehört  durch 
körnige  Gedrängtheit  unstreitig  mit  in,  dem,Besfcn,  was  über,  die 
vielfach*  angefochtene'  Lehre  gesagt  iwe^en  .ktfin^  6)<:Wi*  wfo 
das  Irdische  snchea  und  das  Himmlische  Jnden.  Ueber  die  Bpi* 
siel  rtm.öimmelfahrtefesle  mit; der  ansprechenden  Disposition:  wir 
soeben  irdisches  Wissen  und1  finde*  himmlische*  Licht ;  w.  s..  icnV 
Gluck  f;  hiinml.  Kraft;  wir  e.  inLrTrost  n.  f.  himml.  Ruhe,  ~ 
Der  ungemein  \  wirksamen  Gewandtheit  des  Vfs.  in  Benutzung  der 
jedesmaligen  2eit-  und  sonstigen  Verhältnisse  muss ,  als  eines 
schönen  Gemeingates  aller  dieser  Arbeiten,  mit  besonderem  Lobe 
noch  gedacht  werden.  ;    .  n   i  8. 

yt  11 624]  'n  : Worte  Gottes  oder  GottesdiensUicie  Vor- 
trage, gehalten  in  de?  Synagoge  zu  Frankfurt*  d.  0.  von  Dr. 
Sam,  Holdheim  9  Rabbiner.  1.  Bds.  2.  Heft.  Frankfc 
&iö.j  Tempel.  1839.  S.  101— 208*  gr.  8;  (n.  16  Gr.) 

. f 1625}  Predigten,  Coiifirmations .1  Trau-  und  Schuld 
Einfühxungsreden  von  Br^Mendel  Hess,  Land-Rabbiner 
in  Stadt-Lengsfeld":  1.  Samml.  Eisenafcii.  ( Baerecktfc ) 
1839.    XVI  u.  194  S.%  8.  (n.  20  Gr.)  4 

i  [1626 J  Predigten  für  , Sabbathd  und  Festtage.  Gehal- 
tenen ©r.^  Äabbifiätekändid.  Sn  M^Vk 
München,  Lindauer.  1839.    116  S;,:gr.  8.  (12  Gr.) 

.  .  Wiewohl  es  neuerdings  den  Anschein  hatte,  als  ob  das  unter 
den  Juden  Unseres  Vaterlandes  von  mehreren  Seiten  her  durch 
Männer  Wie  Auerbach,  Beer,  Kley,  Mannheimer,  Salomon,  Wolff 
m.  A;  eingeführte  Predigen  in  deutscher  Sprache  wieder  aufhören 
werde,  so  gewinnt  doch  vielmehr  diese  mit  dem  erwachenden 
und  emporstrebenden  Geiste  der  deutschen)  Jaden  in  nahen  Zur 
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sammenhnnge  stehend,  Richtung  vielmehr  an  ■  Festigkeit ,  oV  es 
offenbar  ist ,   dass  man  jndiseherseits  von  der  Auffassung  eines 
bloss  deis  tischen,   modern- naiiirlic heil  Religioos-  und  MoraU^h-- 
stems  immer  mehr  zurückkommt,  am  sich  strenger  an  die- Dogmen, 
und  Institute  des  Mosaisatie  zu  halten.    Dafür  zeugen  die homi- 
letischen Schriften  der  den  obenbezeiehneten  Krei*  ervteherndea 
Männer,  welohe  hier  *nr  gonwinschaffliehen'  Aaeeigo  lüsammetf*. 
gesteift  nein  mögen.  Bei  derorsten  (So.  1624.)  kann  unter  Boing- 
nähme  auf  die  Anzeige  des  1.  Hefts  (Rtepert.  Bd.  XXI.  No.  839.) 
die  Angabe  geniigen,  dass  die  Fortsetzung  5  Predigen  and  2  He- 
den erhalte;    Die  drfei  ersten  Predigten?  am  PassaMeetö  fcehnM  . 
ten,' besprechen:  das  Andenken  an  die  Befreiung  aus  Aegypten  in 
ihrer  Wichtigkeit  für  Geist  und  Herz;   Emilie  und  Beruf:;"  die. 
beiden  ddtzieiF,  gehakeni  am  Feste  der  Gesetzgebung,  verbreitern 
sich  über  den  Gedanken,   das«  Israel  durch  die  10  Oebote  zum» 
Propheten  -der  Wker  geworden  ißL    To*  dem  beiden  Reden  ward 
die  eine  bei  einer  Tramm-  die  andere  zur  Jahresfeier  der  Grün- 
dung eines  Hospitals  «ehalten.    Man  könnte  dem  Ausdrücke  dos« 
ffst  mehr  Einfachheit  wßnschen.   D» n Vf.  der  Schrift  -No.  «61* 
stricht  sieh;  in  dem  Vorworte  über  Materie  und  Form  seiher  Ar-  . 
beiten  befriedigend  aus.      In  erste,  Beziehung  will   er  dem  in 
häuslichen  und  öffentlichen  Kreisen  Israels  hervertretenden  Ver- 
langen nach  Erbauung  forderlich'  sein,  Candidaten  der  jüdischen 
Theologie  eine  instruetive  Beispielsammlung  liefern»  n«d  den  forU 
geschrittenen  Ideen  auch  durch  das  öffentliche  Wort  Eingang  und 
Geltung  verschaffen;  in  letzterer  -erklärt  *t  sich  für  grössere  Frei- 
heit von  dem  gewöhnlichen  Schulzwange.    Ohne  jeäbc* *ft  dteser 
Beziehung  den  Vorwurf  ordnungsloser  Ungebundenheit   zu  ver- 
wirken, weiss  er  seinen.:  Xoriiägen  den  Charakter  der  Lebendige 
keit  aoftud*ttcken  und  zeigt  dadurch,  dass  er  nicht  ohne  Nutzen 
gute  christliche  Redner  als  Vorbilder  stndirt  habe  und  des  Aus- 
drucks in  der'  deutschen  Sprache  weit  mehr  als  Mancher*  seiner 
Standesgenüssen  mächtig  «et   Man.  kann  daher  Predigten»  w»i 
da*  Vergängliche  und  Ewige  im  Leben;  die  alte  Lehre  una^dex 
neue  Bund ;  des  Israeliten  Verhalten  gegen  den  Staat;  die  hei- 
lige Lampe  u.  s.  w.  nicht  ohne  Anerkennung  des  achtungswer- 
then  Talents  ihren  Vfcu  legem  '  Die  ganz«  Sammlung  enthält 
9  Predigten  nnd  7  Reden.    Die  jezuweilige  VWllheilung  hjebräis«  hei 
Stellen  aus  Codex  oder  Talmud  ohne  deutsche  UebersetznpgV(z^  B» 
S.  28)  ist  eine  fneonseqoenz ,  welche  vielleicht  selbst  manchen 
jüdischen  Lesern  nicht  willkommen  sein  dürfte.  —  Auch  der  Vf. 
der  Predigten  onter  Efo.  verdient  Lob  nnd  Aufmunterung. 

Wie  er  zunächst  in  der  Wahl  nnd  Aufstellung  seiner  Hauptsätze 
glücklich  erscheint,  so  weiss  er  auch  fast  durchgängig  seine  Stoib 
wohl  s*  vertheilen  und  symmetrisch  zu  ordnen;  in  Handhabung 
der  Sprache  zeigt  m  Gewandtheit  und  Passt,  w  es  die  Gelegen- 
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heti  mit  sich ;  bringt,  W*m  Schwing  der  Rede  nicht  vermisset 
Die  Sammluufc  bestcfei  jiua  ia  ^tgNA  ^  -welche  unt*i!;lÄ»d*jre* 
fönende  Hanpisätoei'DiftiWt^^  Pf»*,,* 
20,)^  Alles  mit  Gott  (äber<.  Genesis  9,  8, )f  die  Freuden  in  Gott 
(aber  Dederon.  12,  18.)  ?  die  Züchtigungen  GoUes  (über  D«üteron. 
6f  5--4k) äüstehp* iKsnrcehffcju  ,  r  iv  fmm  imtihtb  tm&ttm% 
-  :sMw  «..*»  b{,„  '..JuiJinn-.oÜ  r.b  tha  idi  mdn.i  n>ii  .:• 

[1627]  *Horoi]iehkranz  für  das  katholische  Kirchen- 
jähr,   Vd*  J&h.  Etnm.  fbitte  41  Bd.   Wien;  Mtey» 

>,Der  gegenwärtige  Band  enthält  eine  Reihe  von  festtägli- 
chen Vorträgen,  die  sich  der  Zeitfolge  nach  zwischen  die  sonn- 
täglichen der  3  ersten  Bünde  einflechten.  Der  5.  wird  die  Ad- 
ventsonntage saramt  jenen  nach  Epiphani«  ,  dann  «och  mehrere 
Festtag*  umfassen  and  somit  den  ganze»  Crelo*  besch  Ii  essen." 
Das  istf  was  die  Leser  des;  Repert.  von  dem  Vf.  thjuls  haben, 
theils  nächstens  noch  zu  erwarten  haben  f  dem  äussern  Ümfange 
nach.  Üeber  Jen  Werth  seiner  ascetischen  Arbeiten  aber,  über 
seine  Flachheit,1  seinen  ün£eschmack  und  seine  unanständige  Po- 
pularität, dass  wir  nicht  sagen,  Geraeinheit ,  die  eine  wahre  Ver- 
sündignng  an  der  Kanzel  ist ,  haben  wir  Bd.  XII.  No.  859  Hos 
ausgesprochen.  Dass  er  auf  seinem  verkehrten  Wege  nur  ver- 
kehrter wird,  davon  einige  Beispiele  ans  diesem  4.  Bde.,  welcher 
21  Vortrage  enthält,  S.  30»  predigt  er  am  Feste  des  heil.  Lee- 
,  Markgr.  vj  Oesterreich.  Da  heisst  es  S.  314:  „Wird 
der  Sterbliche*  der  auf  seine  Leibesgestah,  auf  seinen  Kne- 
^  öder  auf  die  Weisse  seiner  Haut  sieh  etwas  einbildet« 
n»  s.  w.,  und  S.  316.  -'S  17.  spickt  er  die.- Gedächtnisspredigt  des 
heilig  gesprochenen  grossen  Ahnherrn  des  Hauses  Oesterreich  so- 
gar mit  einer  bestialischen  Fabel.  Denn  dort  lesen  wir:  „Dar- 
über mag  die  alte  Fabel  Auskunft  geben,  die  uns  erzählt,,  wie 
einst  drei  Geschöpfe  von  sehr  verschiedener  .Gemüthsart,  der  Fuchs, 
der  Igel  und  das  Bichhorn,  im  Walde  zusammentrafen  und  in 
ihrer  Conversation  über  die  Mittel  sich  besprachen,  die  sie  an- 
zuwenden pflegten,  um  sich  aos  Nolh  und  Gefahr  zu  helfen*  Der 
Igel  bekannte,  dass  er  bei  solchen  Gelegenheiten  nichts  Besse- 
res wusste,  als  sieh  zusammen  zu  rollen  und  unbeweglich  zu 
bleiben ,  die  Stacheln  nach  Aussen  gekehrt.  Das  Eichhörnchen 
rühmte  seine  Fertigkeit*  in  aller  Hast  einen  hohen  Baum  zu  er- 
klimmen. Der  Fuchs  hingegen  versicherte  ,  mit  einer  Art  von 
Mitleiden  für  solche  Unbeholfenheit ,  dass  er  mindestens  mit 
hundert  Künsten  und  Schlichen  vertraut  sei ,  die  er,  je  nach  den 
Umständen,  trefflich  zu  brauchen  wüsst«.  Plötzlich  aber  zeigten 
s-w/*    Mit  solchen  gemeinen  Trivialitäten 
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•lefc  Hr.  *Y.  »die  fcetoes&ne  und}  ^«ohfe  Durchführung  Beines 

Gegenstand os.  Ja,  so  sehr  verlässt  ihn  alles  Schicklichkeitsgcfühl, 
das«  er  seihst  in  der  Charfreita-spretli-t  S.  f.  dein  Thomas 
Can tipratanas  eine.  IJebe^esohiehtr.  nacÄerzählt  ton  einer  adeli- 
chen Dame  in  Bräbant,  die  in  Liebesbrunst  „bis  zum  Wahnsinn" 
gerathen,  dadurch  curirt  wird-,  nc*ass  es  ihr.  plötzlieh  war  ,  als 
stünde  der  Herr  neben  ihr  mit  der  Dornenkrone  und  den  bluten- 
den Wunden,  aus  dessen-  Munde  sie :gar  deittlich  Jie  Kttfift«- 
aahm:  Mkfr  Sollst;  dn  ft^en.^  Jfter  sieh.se.  wfjiwer^ssen  kann^ 

zusammenzulesen  ,  dem  rathen  wir    diese  Homilien  durchzulesen, 
sens^  ^er'Niemnilbinyn't  iViim  l  m&  wi.       4  ra  *s<l  ß4. 

J  ;[1628]  *I)W  Seifige  Kweielcachtungen  auf  alle 

•Tag*»  des  KircheiiTJaJi^rsamint  fowägungeaza  einer  dreitägi- 
gen Gemü t h *  v er s am m I ung  im  Jahre  hindurch.   Von  K.  Zwicken*  . 
pflüg,  Pfr.  zu  Oherwinkling  , 'fee^ns  des  Krerikalseminars  w. 
bisch,  geistl.  Rathe  in  Regensburg.    Regensburg,  Münz.  1839. 
XXI  n.  554  S.  gr.  8.  (I  Tlilr.  10  Gr.)  " 

Mit  wie 'grossem  Rechte  auch  der  Vf.  tagliche  Beschäftigung 
mit  religiösen  Wahrheiten  für  ein  Hauptmittel  wahrer  Besserung 
erklärt,  so  könnte  man  doch  fast  zweifeln,  ob  durch  die  beson-  . 
dere  Einrichtung,  welche  er  seinem  Erbauungsbuche  auf  alle  Tage 
des  Jahres  gegeben  hat,  dieser  Zweck  in. Vorzüglichem  Grade  er- 
reicht werden  dürfte.  Im  Allgemeinen  werden  nämlich  die  jedes- 
tagigen  Erbauungestoffe  in  zu  aphoristischer,  die  unmittelbare 
Richtung  des  Gemüths  auf  das  Ewige  zu  wenig  berücksichtigen- 
der Form  gegeben,'  fnr  welche  das  in  der  Hegel  angehängte  Mo- 
nologisiren  nicht  genng  entschädigt.  Rücksicht  auf  die  Geistes- 
bildung in  den  niedrigeren  Ständen,  denen  der  Vf.  nützlich  sein 
will,,  hätte  ihn  mehr  die  eigentliche  Gebetsform  als  vorherrschend 
■ergreifon  lassen  sollen.  '  Dass  er  übrigens  seine  Materialien  haupt- 
sächlich an  die  Fest-  und  Sonntags-Evangelien  und  Episteln  an- 
knüpft, kann  man  nur  gutheissen  ,  die  „anerkannt  vortrefflichen 
französischen  Schriften^  •  aber ,  i  die  er  j  grössten  theils  benutzte,  hat 
er  nicht  näher  bezeichnet.  In  dem  Ganzen  tritt  das  vollständige 
römisch-katholische  System  hervor.  So  gewiss  nun  dieses  eine 
Menge  wahrer  und  erbaulicher  Gedanken  i  darbietet ,  so  u senget 
doch  gerade  die  vorlieg.  Schrift  nicht  eben  für  die  Erfahrung, 
•die  manche  neuere  katholische  Schriftsteller  machen  lassen,  dass 
die  Gesundheit  der  Vernunft  doch  im  Ganzen  unverwüstlich  sei 
und  auch  in  der  kathoj.  Kirche  die  Runde  -zu  machen  anfange.  So 
beginnt  unser  Vf.  seine  .erste  Betrachtung  .in  der  ersten  Adventewo- 
che  folgendermaassen :  „"Was  sich  vor  dem  Gerichte  ereignen  wird. 
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In  der  Luft.  Die  Luft  wird  entzündet,  von  Blitzstrahlen  durch- 
kreuzt und  mit  dicken  Finsternissen  bedeckt  Werden.  Sonne  und 
Mondfvrerden  verfinstert  werden^  die  Sterne  werden  vom  Himmel 
failen-nand  überall  Wird  man  die  erschrecklichen  Zeichen  des  gptti 
liehen  Zornes  sehen.  Die  verfinsterte  Sonne  stellt  Jesum  Chri- 
stumvor,  die  schöne  Sonne  der  Gerechtigkeit, welche  den  Aigen! 
des  Verworfenen  auf« immer  sich  entziehen  wird;  der  verfinsterte 
Mond  bedeutet  Maria,  welche  den  verortheilten  Sündern  nicht 
mehr  gewogen  sein  wird;  die  herabfallenden  Sterne  SinnKIden 
uns  ilie  ^Heiligen,  weldie  fiir  dieso  unglöeklieh  Verdammten  nicht 
mehr  bitten  werdend  *v  s.  Wv  —  Man  kartn  nur  wünschen,' uass 
ein  solcher  Anfang  nkht  sofort  das  Ganse  verleide,  Uebrigens 
isj  die,  ganze  Darstellung*  weise  des  Vfs.  sehr  nn vollkommen."  & 

:  [1629]  Ist  der  Kirchenbesnch  Noth?  Ein  Wort  äh  die 
Gebildeten  von  Theod;  Schwärz,  Dr.  d.  Theo!,  u.  Päsf.  id 
Wiek  auf  der  Insel  Rügen.  Hamborg  u.  Gotha,  Friedr,  VL 
Andh  Perthes.  1839.    IY  u.  50  Sl.  gr.  8.  (6  -Gr^ 

Zuerst  erklärt  sich  'der  Vf.  über  die  Bedeutong  des  Kir- 
chenbesuchs in  der  christlichen  Gemeinde  dahin,  die  Kirche,  wel- 
che die  öffentliche  Predigt  des  Evangeliums  postuHre  und  als 
sichtbare  und  bestimmte  durch  Wort  und  Sacramente  erhalten: 
werden  müsse,  könne  durch  wissenschaftliche,  sittliche  und  ftethe- 
tisoh-gesellschaTtliche  Bildung  nicht  ersetzt,  viel  weniger  überboten* 
werden-,  alle  wahre  Geistesbildung  gehe  nur  vom  Worte  und 
Geiste  Christi  aus;  es  genüge  auch  flieht,  im  Hause  sein  Wurt 
zu tesw, :  sondern  es  soltoi  öffentlich*  au  seinem  Tage  als  ein  Be- 
kenfltniss  seines  Volkes  zur  Vereinigung  der  Seelen  gepreuTgi 
werden.,  Sodann  wird  auf  die  Frage-  eingegangen:  wie  der  Feier- 
tag von  tfen  Gebildeten  zu  neiligen  sei 'ttntf  als  Grundlage  üer 
Gesinnung,^  welche  Theilnahme  am  Gottesdienste  von  selbst  Stehen 
werde,  jene  Furcht  und  Ehrfurcht  vor  ßoit  bezeichnet,  *elohe  fco 
ganz  verschwunden  sei,  indem  die  Uu  kireh  lieh  -  Gebildeten  nie 
Liebe  und  Vertraulichkeit  zu  ihrem  Gott  zu  preisen  wüssten. 
„Da  eben  steckt  der  Irrthum  bei  den  Gebildeten,  doch  Unkirch- 
lichen, dass  sie  Gott  als  ihres  Gleichen  ansehen,  mit  dein  sie 
gleichsam  eine  gute  Cameradschaft  halten,  der  ihnen*  so  gewiss 
bleibt,  wie  das  eigne  Herz,  und  mit  dem  sie  sich  durch  eine1 
flüchtige  Reue  sogleich  wieder  aussöhnen  können"  u.  s.  V. 
(S.  Iii)  ^  Ferner  wird  erwogen,  worin  würdige  Sonntagsfeier  in 
einem  evangelischen  Staate  bestehe !  Mit  Recht  wird  die  Einfach- 
heit des  evang.  Gottesdienstes  in  Schutz  genommen  und  vor  dem 
Einmischen  paritätischer  Elemente  durch  Naehgiebigkeit  gegen 
die  Anforderungen  sentimentaler  Kunstfreunde  gewarni  Treff- 
lich werden  die  Einwendungen  gegen  die  veralteten  Kireheulieder 
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und  ,daa  langw«i%0  K»er)ei  der  Predigten  beseitigt,  .and  in  .letz- 

ter  .Beziehung  der  dogmatischen  Richtung  in  ethisch  i  religiöser 
Form  den  Vorzog  gegeben.  So  wenig  der  Vf.  die  Geistlichen 
selbst  von  der  Mitschuld  an  der  ünkircnlichkeit  der  sogen.  Ge- 
bilden freispricht,  so  weiset  er  doch  Oberzeugend  nach,  dass 
bei  /»Heu  Predigtformen  würdiger  Gottesdienst  bestellen  könne, 
und  4f»»s  es  TorzügJich;  darauf  ankommen  werde,  int  das  Gesetz 
e>r  10  Gebote  evangelisch  und  das  Evangelium  ale  ein  Gesetz 
des  ewigen  Lebens  gepredigt  werde.  —  Endlich  wird  nntersnoht, 
was  der  Staat  zu  tkun  habe,  um  die  kirchliche  Neigung  zu 
wecken  und  ;iu  beleben.  Es  wird  aber  nicht  bloss  eine  Abkür- 
zung 4es  Geschäftsganges  gefordert,  -dami*  dadurch  der  grossen 
Beamtenzahl  ihr  Sonn  -  und  Festtag  wiedergegeben  werde,  son- 
dern auch  die  Anerkennung  der  Kirche,  als  eines  Standes  im 
Staate,  Bei  Landtagen  und  ständischen /Versammlungen  durch 
die  höhere  Geistlichkeit. repräsenOrt  und  tos  Interesse  des  Staats 


Blut  warm  und  frisch  durch  die  Adern  treibe,  dem  Gesetze 
seine  böhere  ethische  Macht  geDe,  den  Glanben  w  einem  Ge- 
jute  und  die  Kirchlichkeit  zu  einer  Ehrensache  mache.  — 
)iess  sind  die  Grund aüge  einer  Schrift,  welche  einen  besonders 
Fleck  in  den  höheren  Kreisen  des  gesellschaftlichen  Le- 
hens in  kräftig-lebendiger,  oft  fast  bitler  werdender  Bede  berührt 
und  bei  der  Durchführung  des  Einzelnen  eine  grosse  Masse  tref- 
fender Bemerkungen  darbietet,  welche  für  die  scharfe  Beobach- 
tungsgabe ihres  Vfs.  und  seinen  christlichen  Sinn  aufs  Rühmlichste 


*  > 


[1630]  *Ueber  die  geistliche  Seelenführung  im  Beicht- 
stühle. In  Briefen  an  einen  Freund  von  Frz.  Ser.  Högl- 
sperger,  SuMach*  v.  Seidel.  1839.  XII  u.  324  S. 
gr.  12.  (16  Gr.)  ' 

*  Auch  u.  d.  Tit.  :  Neue  Briefe  über  die  Seelsorge.  3.Bdcbn. 
Von  u.;s.  f.    ;  ... 

a;  JDer  V£  definirt  die  Seelenführung  als  „die  treue,  durch  das 
Festhalten,  an  der  Baclrin  der  kathol.  Kirche  vor  Irrthnm  gesi- 
cherte individuelle  Handleitung  der  Seelen  von  der  Sünde  zu  Gott 
durch  einen  m> n  der  Kirche  hierzu  besonders  verordneten  Prie- 
ster' und  hebt  demnach  von  der  dreifachen  Beziehung,  nach  wel- 
cher seine  Kirche  in  dem  Beichtvater  den  Richter,  Arzt  und  See- 
lenführer erblicken  lÄsst,  die  letztere  hervor,  obschon  genau  ge- 
nommen Das ,  wiis  jene  Theorie  trennt,  in  der  Wirklichkeit  zu- 
sammengehört und  auch  kaum  in  der  bis  ins  kleinste  Detail  aus- 
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■gebildeten  Boss-  und  Beicht-Anstalt  der  kaÄol.  Kirche  auseiuan- 
der  gehalten  werden  kann.  Zunächst  spricht  der  V£  yjjj^ep 
iliaderoisseu  dieser  Seelaorge  im  engsten  ginne,  die  er  in  Män- 
geln (der  Erkenntnis^,  des  Gemülhs,  des  Lebens  und  der  Amts- 
jmmif»)  Seitens  der  Geistlichen,  in  Mangel  an  erfwil*r%he*  Djsr 
.position  Seitens  vieler Beichtkinder  und  viu  andern  mit.  dem  Zeit- 
geiste zusammenhängenden  Umstanden.  findet,;  alsdann  verbreitet 
-nr  sieh  über  die  Eigenschaften, .  die  der  geistliche  Seelenfi'J>rer~b*- 
^jUeu.^usse,  bezeichnet  die  besonderen  Stadien  seiner  dieesfaÜ- 
«igen  MUwirksamkeit  und  schliesst  mit  Bemerkungen  über  Ge- 
aeral-  und  Kinder- Beichten.  Ueberhaup*  aber  will  er  seine  Be- 
lehrungen als  eine  systematische  Zusammenstellung  der  Grund- 
sätze der  ansgeaeichnfltesten  Praktiker  seiner  ßireJie  „angesehen  » 
wissen  und  upr  diß,  Korm  sich  aneignen.  JD«r  freieren  aber,  wel- 
che Briefe  nicht  nur  gestalten,  sondern  auch  gewissermaasse*  fferr 
dern,  thut  das  zu  sehr  hervortretende  Schematisiren  bedeutenden 
Eintrag.  .  Sonst  ist  die  Darstellung  ansprechend  und  lebendig, 
ohschon  nicht  ohne  stilistische  Nachlässigkeiten.  Dahin  gehören 
die  Pleonasmen:  bereits  schon  (S.  12*  134,  200  u.  s.  w.), 
Mied  er  ruckkehr  (S.  5ü);  die  Verwechselung  des  Ausdrucks  : 
P  f  u  h  J  mit  r  1  li  h  1  ( S.  22,  98)  u.  dgl.  in.  Der  befangenere  con- 
fessionelle  Standpunct  des  Vfs.  hat  und  hin  wieder  (z.  B.  S.  8,  175 
u.  s.  w.)  Aeusserungen  veranlasst,  die  er  nicht  vertreten  kann. 
Dessenungeachtet  werden  auch  protestantische  Geistliche  diese  Briefe 
mit  Nutzen  lesen.  Ist  doch  die  Ars  artium,  regimen  animarum, 
auch  ihr  Geschäft,  und  jeinehr  sie  vielleicht  die  Zahl  Derer  wach- 
sen sehen  ,  welche  sich  ihrer  Einwirkung  namentlich  durch  Ver- 
jiachlässignng  der  Beichte  und  des  Abendmahles  entziehen,,  desto 
schärfer  sollen  sie  prüfen,  wodurch  sie  vielleicht  selbst  diese  Ent- 
fremdung mit  verschuldeten.  Gelegenheit  zu  einer  solchen  Prü- 
fung gibt  des  Vfe.  Sehrfft.  .  •  -  -  <  ^ 

[1631]  Hanauer  Kirchenbote.  ?m  Monatsblatt  zur  Er- 
bauung  und  Verständigung.  Heransgeg.  von  J*  Carl,  Hülfspr. 
an  der  J^janniskirche.  1 — 7.  Heft.    Hanau,  König. 

354  S.  &  (12  Hefte  1  Thlr.  12  Gr.)  , 

iDl^se  .matsiichHft'  söir  nach  der  Absicht  Jh res  Hefausge- 
'her*-;  ^erfass dem  Sinne  des  den  einseinen  Heften  mitgegebenen 

*  'Die  Kirchen  seh' ich  «de  rteneo,     1     »»»  lt*11'      *  ♦ 
"«  .  i»  Drvm  will  io  die  HfittMr  geh«»)  -•">  ***t:    uh*i  i  •i-d.tf^^ 

ii     Äer  iKirnbe  Segw  lewt  «ich  prui»«::  i-*f»  Vi  ;:  t  .. 

durch  Anbahnung  einer  fruchtbaren  und  nachhaltigen  Erbauung 
in  den  Iiäuserja  das  Bewusstsein  des  Zusammenhanges  mit  der 
Jiircke  und  daraus  heiTPrgehende  Teilnahme  aa  ihrem  Cultns 
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anregen;  «ie  will  demnach  die  christliche  Wahrheit  nach  den 

Grundsätzen  der  vereinigten  evangelischen  Kirche  klar  entwickeln 
und  die  Anwendung  derselben  aufs  Leben  auch  durch  die  Man- 
nigfaltigkeit der  Form  —  stehend  soll  nur  die  Aufnahme  einer 
Predigt  in  jedes  lieft  sein;  ausserdem  Erzählung,  Brief,  Gespräch, 
Parabel,  Legende,  Lied  u.  s.  w.  —  sich  erleichtern. —  Ref»  darf 
den  Geist,  der  in  dieser  Zeitschriii  waltet,  als  einen  guten  rüh- 
men. Der  Herausgeber,  grösstenteils  wohl  auch  zugleich  Ver- 
fasser, zeigt  sich  besonders  in  seinen  Predigten  recht  wacker,  in- 
dem er  in  seinen  einfachen  und  klaren  Hauptsätzen  ohne  sehr 
vielglied rige  Theilungcn  die  Texte  gut  verarbeitet,  auch  in  einer 
-edle  Popularität  anstrebenden  Sprache  schöne  Anwendungen  auf 
gas  Leben  zu  machen  versteht.  In  den  Briefen  nnd  Gesprächen 
weiss  er  einen  naiven  Claudius'schen  Ton  nicht  übel  zu  treffen 
nnd  durchzuführen,  und  wenn  auch  die  Gedichte,  Lieder,  Spruche 
u.  s;  w.  von  grossem  poetischen  Talente  nicht  zeugen ,  so  enthal- 
ten sie  doch  Elemente,  bei  welchen  Verstand' und  Herz  nicht  leer 
ausgehen.  In  der  Fluth  von  Zeitschriften,  die  jetzt  auftauchen 
nnd  verschwinden,  mag  man  doch  einer  solchen,  wie  die  vorlie- 
gende, längeren  Bestand  wünschen,  da  sie  über  den  Ort  ihrer 
Erscheinung  hinaus  gelesen  und  benutzt  zu  werden  verdient. 

Jurisprudenz. 

[1632]  Juristische  Encyklopädie,   auch  zum  Gebrauche 

bei  akademischen  Vorlesungen.  Von  Dr.  N*  Falchy  Etats- 
rath, o.  Prof.  d.  IV.  an  d.  Univ.  zu  Kiel,  Ordinär,  im  Sprueh- 
coUegium,  Ritter  n.  s.  w.  4.,  yerb.  Ausg.  Leipzig,  Bö- 
senberg.  1839,  XVI  n.  319  S.  gr.  8.  (d.  1  Tlilr. 
12  Gr.) 

Bei  {dem  vorliegenden  Buche ,  welches  sich  einer  so  allge- 
meinen Anerkennung  erfreut  und  nach  Form  und  Inhalt  hinläng- 
lich bekannt  ist,  bedarf  es  z*ur: Anzeige  einer  neuen  Ausgabe  nur 
der  Bemerkung ,  dass  zwar  die  Anordnung  des  Ganzen  unverän- 
dert geblieben  ist,  dagegen  im  Einzelnen  viele  Zusätze  und  auch 
Berichtigungen  hinzugekommen  sind.  Wie  ..der  Vf.  überhaupt  in 
dem  ganzen  Werke  als  ein  durch  und  durch  gediegener  Jurist 
erscheint,  und  dasselbe  daher  den  Eindruck  auf  den  Leser  macht, 
welchen  Erzeugnisse  echter  Wissenschaft  nie  verfehlen,  so  ist  er 
auch  in  der  sorgfältigen  Pflege,  welche  er  auf  sein  den  Zeitge- 
nossen so  werth  gewordenes  Kind  verwendet,  unermüdlich.  Möch- 
ten sich' ;  die  hier  überall  sichtbare  Gewissenhaftigkeit  und  Gründ- 
lichkeit doch  alle  Diejenigen  zum  Muster  nehmen ,  welche  Lehr- 
bücher von  Neuem  herausgeben!    Der  Wunsch  des  Vfs.j  dass  das 
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Bach  auch  in  der  neuen  Ausgabe  als  ein  solches  inofre  angese- 
hen werden,  welches  angehenden  Juristen  den  rechten  Weg  zeige, 
nm  zu  einer  gründlichen  und  zugleich  praktisch  brauchbaren  Kennt, 
niss  des  Rechts  zu  gelangen ,  kann  unmöglich  unerfüllt  bleiben..* 

r  [1633]   Die  Identität  and  materieUe  Connexitiit  der 

Rechtsverhältnisse,  oder:  der  Umfang  der  Wirkung  der  Res 
judicata,  die  CbnCurrenz  der  Klagen  und  das  Prfljudirium,  ton 
Dr.  T.  Brathenfiöeft,  Göttingcn;  Vandenhoeck  u.  Rö- 
pteöht  1839,   Vitt  n.  468  S.  &  8.  $  m.  12  Gr.) 

«,',.,  Der  Vf/ dieser  Abhandlung  hat  sich  bereits  in  mehreren  Auf- 
sätzen im  Archiv  für  die  civilis».  Praxis,  und  in  der  Zeitschrift 
für  Civilrecht  und  Process  als  »inen  denkenden  und  selbständigen 
Gelehrten  gezeigt,  welchem  nur  mehr  Klarheit  in  der  Darstellung 
seiner  durchdachten  nnd  scharfsinnigen  Ansichten  zu  wiinsrhpn 
wäre,  um  eines  allgemeineren  Beifalls  gewiss  zu  sein.    Gerade  ** 
zeigt  er  sich  auch  in  dieser  höchst  interessanten  Schrift.    Schon  die« 
Wahl  des  Gegenstandes  erweckte  in  dem  Ref.  ein  günstiges-Vor- 
urtheil;  wer  sich  mit  Vorliebe  den  Forschungen  über  einen  Stoff 
hingeben  kann,  welcher  eben  so  viele  Schwierigkeiten  darbietet! 
als  er  in  die   Grundelemente  der  wichtigsten  Lehren  des  Civil- 
rechts  eingreift,  hei  dem  lasst  sich  gewiss  eine  tiefere  Einsieht 
in  das  Wesen  unserer  Wissenschaft  und  ein  nicht  gewöhnlicher 
Ernst  des  Strebens  voraussetzen.  —     Hören  wir  den  Vf.  selbst 
über  die  Idee,  von  welcher  er  ausging:  „Bei  dem  Versuche,  wel- 
chen ich  hier  der  Öffentlichkeit  übergebe",   so  beginnt  die  Vor- 
rede, „ging  ick  Ton  der  Ansicht  aus,  dass  in  denjenigen  Verhält- 
nissen, welche,  wie  ein  ausgezeichneter  juristischer  Schriftsteller  # 
(G.  P.  Puehta)  sagt,  bei  der  Trennung  der  Theorieen  des  CW 
Tilrechts  und  des  Prozesses  zwischen  beide  Lehrstühle  gefallen 
sind,  —  welche  auf  der  Grenze  zwischen  beiden  Doctrinen  lie- 
gen und  diejenigen  sind,  welche  dann  in  Betracht  kommen  oder 
entstehen,  wenn« bei* dem  Lebendigwerden  der  Rechtsverhältnisse 
das  eine  das  andere  berührt,  wenn  an  die  Stelle  des  Ungewissen 
das  Urtheil  die  Gewissheit  stellt  und  ihre  relative  Natur  ,  wieder 
in  anderer  Beziehung  das  zur  Gewissheit  Gebrachte  ungewiss  lässt, 
oder  die  Luge  krafi  des  Urtheüs  zur  .Wahrheit  gestempelt  wird; 
— ?  dass  in  diesen  Verhältnissen  die  Grundlage  für  die  Erlangung 
einer  sichern  Herrschaft  über  das  Verh Iii tniss  der  Verbindung  meh* 
rerer  Rechtsverhältnisse  in  demselben  Process e  und  insbesondere 
das  der  processuali sehen  Nebensachen  gesucht  werden  müsse.  Ich 
glaubte  dabei  die  Rechtsverhältnisse  überhaupt  in  ihren  ersten 
Grundlagen  nnd  die  Bedeutung  der  ihnen  zum  Gründe  liegenden 
Thatsachen  auffassen  und  im  Einzelnen  mein  Augenmerk  auf  die 
Res  judicata,  die  Klagenconcurrenz  und  die  Prajudicien  richten 

BeftrL  d.  ge*.  deut.ch.  LiU  XXII.  2.  8 
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M"  müssen ,  Iiis  Maleriea.  welche  mehr  oder  minder  in  Vorwandt- 
gchaft  niit  einander  stehen;   ihre   Behandlung    schien   mir  zum 
Zwecke  jener Grundlage  zu  genügen,  deren  Stoffe  eine  gewisse 
Grenze  angewiesen  werden  maust«,  wenn  nicht  ganze  Materien, 
welche  in  der  Theorie  des  Civilrechts  ihre  ausführliche  Behand- 
lung finden Ton  ihm  ergriffen*  *nd  wenn  nicht  <ter  Zweck  der 
Bearbeitung  verfehlt  werde«  seiltet  —      Demgernüss  verbreitet 
sich  der  V£  zuerst  in  einer  Einleitung,  welche  das  erste  Capitel 
bildet,   Ober  die  Identität  und  Conuexitat  der  . .  arabtawhfihnisM, 
indem  er  zugleich  das  Wesen,*  die  Natur  und, die  Arten  der  leg- 
ieren nach  alten  Seilen  hin  heleuehlet  und  feststeHt.      In  dieser 
mit  philosophischer  Schürfe  durchgeführten  Enlwickelung  hat  den 
Bef.  besonders  die  von  eben  so  .viel  Kenntnis*  als  Einsicht  zeu- 
gen i!e  Anknüpfung  des  positiven  Stoffes  an  die  durch  Abstraktion 
gewonnenen  Prinzipien  angesprochen,  wobei  zugleich  ein  für' allo 
Mal  bemerkt  sei,  dnss  der  Vfc überall  eine  sehr  gi ündl ich e  Be- 
kanntschaft und  Belesen lieit  in  den  Quellen  darlegt.     Das  2.  Cap. 
handelt  dann  von  der  Identität  der  Rechtsverhältnisse  insbesondere  ; 
vorzüglich  wichtig  und  durchgearbeitet  ist  hier  der  Abschnitt,  in 
welchem  van  dein  Umfalnpe  der  Wirkung  der  lies  judicata  und 
von  der  Identität  des  Subjects  insbesondere,  so  wie  von  der  Di« 
versitüt  des  dinglichen  und  des  persönlichen  Rechtsveihältnisses 
die  Hede  ist.     im  3.  Cap.  -betrachtet  hierauf  der  Vf.  die  Co n- 
nexilat  der  Rechtsverhaltnisse  wegen  Identität  oder  Connoxität  des 
Objeeis,  Und  kommt  dann  hier  auch  anf  die  von  ihm  mit  genauer 
Sonderung  der  Begriffe  revtdirie  und  wesentlich  geförderte  Lehr© 
von  der  Cnnciirrens  der  Klagen.     Endlich  im  4.  Cap.  wird  die 
Connexirät  der  Rechtsverhältnisse  durch  die  in  Folge  eines  Ab« 
häugigkeitsverhältnisses  des  einen  von  der  andern  noth wendige 
Identität  des  iSubjecis  in  derselben,  erörtert,  und  diese  in lirl  den 
Vf.  auf  das  Prajudirium  und  auf  die  exceptio  und  actio  praejudi- 
eialis,  über  welche  Gegenstände  sich  manches  Ei- enthümliche  bei 
ihm  findet*.^)  Aus  diesem  kurzen  Abrisse  des  Weges,  welchen 
4er  Vf.  hei  seiner  Untersuchung  eingesch la ge r>  ha t ,  wird ■  man  den 
Zusammenhang  des  Ganzen  wenigstens  im  Allgemeine»  erkennen 
können.    Leider  ist  hier  der  Ort  nicht,  auf  Einzelnes  noch  spe- 
cialer aufmerksam  zu  machen,    afs  oben  schon  hier  und  da  ge- 
schehen ist,   auch    müssen  wir  uns  , eine  kritische  Besprechung 
mehrerer  Funde,  in  welchen  wir  Ausstellungen  gegen  den  VI  zu 
machen  haben ,  versagen.     lodern  wir  diess  ausführlicheren  Re- 
zensionen überlassen,  können.'  wir  nicht  umhin,   noch  einmal  das 
Buch  des  Vfs.  als  eine  der  bessern  Leistungen  in  dem  Gebiete 
der  Monographieen  über  Materien  des  Ci  vi  .rechts  nnd  Civilpro- 
cesses  mit  gebührendem  Lobe  anzuerkennen  und  die  Hoffnung 
auszusprechen,  dass  sein  tüchtiges  Streben  solenn  Erfolge  haben 
«>•>♦**'.  ntiiibnir.» j  ^..i  it;<«  s&"««iri<  •    *0  AÄ  «iu  t w^/'I^i, -ksU 
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möge,  wie  sie  der  Wissenschaft  mit!  ihm  selbst  mir  gewünscht' 
werden  können.  m  *.rt  in,/J  i  « i  •»  Jfoiv 

T  [1 634]  üeber  exekutorische  Urkundei!  und  Jg^ckuU?«. 
Prozess  von  Dr.  Hans  Karl  Briegleb,  Advokat  tu  Nim- 

berg.    1.  Tbl.     (Audi  n.  d.  Tit.:  Geschichte  des  Exekuliv- 

Prozesses  o.  s.  w.)  2«  Tbl«  (Auch  u.  d.  Tit.:  Chrestomathie 
Tön  Belegs  teil  pfi  zur  Geschichte  des  Exekutiv  -  Prozesses  u.  s.  w.) 

Nürnberg,  Recknagel.    1839.     VW  VIH  u. 

412  S.  gr.  8.  (3  Tldr.  8  Gr.) 

Wir  erhalten  hier  dm  Anfang  eines  Werkes,  welche»  unte- 
rer Literatur  ein  wahrer  und  bedeutender  Gewinn  zu  werden  Ter- 
spricht  und  weichet  in  jeder  Beziehung  die  vollste  Anerkennung 
verdient.  Ref.  wurde,  hätte  der  Vf.  auch  minder  Gelungenes  ge- 
leistet, schon  Das  als  etwas  Rühmliches  bezeichne«,  dass  er,  ein 
practischer  Jurist,  mit  einem  in  der  Ti.at  seltenen  Fieittt 
die  Bearbeitung  einer  Lehre  unternommen  hat,  nirht  um,  wie  et 
gewöhnlich  geschieht,  seinen  Standeegeoossen  fcti?M  lägliehen 
Arbeit  einen  sicheren  Fuhrer  und  getreuen  Rathgeber  an  die -Hand 
in  geben,  sondern  um  die  Wissenschaft  zu  fördern,  und  dadurch, 
wenn  auch  nicht  so  in  unmittelbarer  und  handgrei (lieber ,  doch  in 
viel  nachhaltigerer  und  wirksamerer  Weise  die  Praxis  zu  unterstützen, 
dieselbe  aber  anch  zugleich  zu  veredeln.  Doch  wir  haben  nicht 
bloss  in  dieser  subjectiven  Beziehung  dem  vorliegenden  Werkt 
das  gebührende  Lob  zn  edheifcn,  auch  in  seinem  Inhalte  erscheint 
et  alt  eine  durchaus  gediegene  Leistung.  Wer  *»  Literatur  un- 
seres deutschen  PrOcesses  kennt,  weiss,  was  für  diese»  noch  zn 
tbun  ist,  nicht  sowohl  für  das  System  und  die  Festsleitung  der 
obersten  Principien,  —  obwohl  tuen  hier  dem  wissenschaftlichen 
Forscher  noch  ein  ziemlich  weites  Feld  geöffnet.  istr  *4  alt  viel* 
mehr  in  der  Ergnindung  der  einzelnen  Institute*  in  der  Entwick- 
lung-ihrer  Entstehung  und  Ausbildung,  in  der  Nachweisung  det 
Zusammenhanges  zwischen  dem  Vorhandenen  und  dem  Vergan- 
genen. Wer  den  Werth  der  historischen  Methode  für  die  Rechts- 
wissenschaft noch  so  gering  anschlagt ,   muss  doch  bei  einiger 

XI         ..  f ..  •    ,.  P.i.M..MilLlnn    j>«oiul>dn      Anco     ctm     W-in  •»    nm  /\.Ia 

ivenniniss  unseres  .rrotessrciiiics  gtsiencn,  qhss  sie  mrr  am  urie 
sei  ,  um  uns  durch  die  Eröffnung  der  Einsicht  in  dae  Werden 
darüber  aufzuklären,  was  wirklich  vorhanden  ist;  denn  et  gibt 
nicht  .wimigt  pmCestualitehe  Lehren  und  Grundsätze  I  i 
gewöhnlich  gelehrten  und  von  Einen)  dem  Andern 
nen,  bei  welchen  eine  Beleuchtung  an  der  Hand  der  Geschiente 
ergeben  würde,  wie  viel  Schein  und  wie  wenig  Wesenheit  in  ih- 
nen ist.  Dieser  Methode  ist  der  Vf.  gefolgt  uto  ein  eben  so 
merk  würdiget,  als  wichtiges  Institut  des  Processes  zn  ergründen. 
Mit  welchem  trlücklichen  Erfolge  diesB  geschehen  sei  lehrt  schon 
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Das,  was  jetzt  von  dem  Werk«  vorliegt,  wird  sich  aber  noch  be- 
stimmter und  klarer  herausstellen ,  weno  der  Vf.  den  hier  begon- 
nenen Faden  weiter  fortgesponnen  haben  wird.  —    Die  meisten 
Frocessualrsten  (Martin  macht  auch  hier  eine  rühmliche  Aosnahme) 
halten  den  ExeeuuVproceSs  für ein  Institut  rein  deutschen  Ur- 
sprungs und  leiten  ihn  aus  dem.  ehemals  in  Deutschland,  gewühn- 
liehen  Pföndungsrecht  wegen  kuntlichet  und  unlogenbarer  Schuld^ 
ab.     Freilich  darüber  vermögen  sie  keine  Auskunft  zu.  geben, 
wie  es  geschehen  sei ,  dass  gerade  die  so  ganz  eigentümliche 
ünd  'jenem  allen  Pfandungsrepht  fremde  Form  des  Executkwfäli- 
rens  aus  dem  ersteren  hervorgegangen  sei.     UndJ  dieser  ;Rreus- 
schadea  der  angegebenen  Ansicht  muss  sogleich  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  derselben  erregen.    Diese  Zweifel  aber  hat  der  Vf.  zu 
der  vollständigsten  Gewissheit  eines  hier,  obwaltenden  Jrrihums 
erhoben;    denn  er  ist  durch  seine  Forschungen  zu  einem  durebv 
aus  anderen  ftesultate  gelangt  y  welches  er  Thl.  I.  S.  8  mit  fol- 
genden Worten  ausspricht:  „Nicht  Deutschland,  sondern  Italien 
ist  das  ursprüngliche  Vaterland  des  Executivprocesses.    Hier  fin- 
det er  sich  schon  sehr  frühe  als  ein  eigentümliches  Institut  der 
toskanischen,  dann  der  lombardischen  Stadtrechte  vor,  dessen  si- 
chere Sparen  bis  in  das  12.  Jahrh.  zurückgehen.     Es  verbreitet 
sich  bald  über. ganz  Italien,  später,  und  zwar  wenigstens  schon 
im  14.  Jahrb.  über  die  Nachbarländer  Frankreich  und  Spanien, 
und  endlich  auch  über  Deutschland,  wo  uns  sichere  Sporen  des-' 
selben  nicht  vor  dem  16.  Jahrh.  begegnen."     Mit  welchem  ge- 
wissenhaften Fleisse  und  mit  welcher  gründlichen  Gelehrsamkeit 
der  Vf.  verfahren  ist,  um  dieses  Resultat  zu  begründen,  davon 
wird  sieb  Jeder  durch  eine  Einsicht  in  das  Buch  leicht  überzeu- 
gen.    Uns  ist  es  nicht  möglich,  den  Entwicklungen  des  Vis.  im 
Einzelnen  zu  folgen,  und  wir  beschränken  uns  daher  bloss  dar- 
auf, den  Weg,  welchen  er  eingeschlagen,  im  Allgemeinen  zu  be- 
zeichnen.   Um  es  erklärlich  zu  machen,  wie  ein  nach  dem  Obigen 
ursprünglich  so  particulai res  Institut  sich  so  weit  verbreiten  und 
ausserhalb  seines  Vaterlandes  das  Ansehen  eines  gemeinrechtli- 
chen erlangen  konnte,  erörtert  der.  Vf.  in  der  Einleitung  auf  eine 
eben  so  gründliche,  als  interessante  Weise  das  Verbal tniss  der 
italienischem  Sladtrechte  zu  dem  schon  im  12.  Jahrh.  in  Italien 
als  gemeines  Recht  geltenden  römischen  Rechte  und  mittelst  des- 
selben zu  dem  gemeinen  Rechte  der  Spanier,  Französen  und  Deut- 
schen.     Hierauf  geht  er  zu  der  Darstellung  der  factisehen  Er- 
scheinungen über,  aus  welchen  sieh  durch  einen  Kampf  des  rö- 
mischen Hechts  mit  der  germanischen  Rechtsansicht  all  mahl  ig  der 
JSxecutttfnoeess  /  entwickelt  hat.    Er  betrachtet  d e mge m äs s  zuerst 
Italien  (Thl.  I.  S.  46— 188) ;  dann  die  geistlichen  Gerichte  (Iiis 
S.  231),  lernerSpanien  (—  fc.  278),  hierauf  Frankreich  (~-  S.  32t) 
und  zuletzt  Deutschland.    Bei- dem  letzteren  Lande  deutet  er  schon 

» 

Digitized  by  Google 


Juris  |im  de  nz.  Ä7J 

auf  einige  durch  Missach tun£  des  geschichtlichen  Zusammenhan- 
ges entstandene  irrige  Lehren  der  Gegenwart  hin ,  eine  vollstän- 
digere Würdigung  des  beutigen  Znstandes  ist  aber  ton  dem  Sy- 
steme des  Execotivprocesses  zu  erwarten,  welches  wir  bald  vi* 
dein  Vfi  zu  erhalten  hoffen.  —  In  den  Anhangen  zum  erste« 
Titeilt  £nden  sich  Abdrücke  von  drei  fnr  die  Geschichte  deS  fixe^  * 
cntiTprocesses  interessanten  Urkunden,  einem  toskanischen  Placi- 
tum  von  1058,  einer  Stelle  au*  den  Gesetzen  von  Toro  und  ei- 
ner Ordonnanz  Philipps  des  Schönem  Der  2.  Tbl.  ist  aber  le^' 
diglich  eine  Sammlung  von  Quellen  belegen  zu  jener  Geschichte^- 
indem  der  Vf.  hier  die  betreffenden  Stellen  aus  den  Schriften  der 
italienischen  Juristen,  aas  den  italienischen  Statuten  und  ans  den 
Schriften  der  spanischen  und  französischen  Juristen  vollständig 
wiedergegeben  hat  Er  hat  sie  mit  literar- geschichtlichen  Ein- 
leitungen und  mit  Anmerkungen,  meistens  kritische  Notizen  öder 


mit  manchen,  zur  Geschichte  des  römischen  Rechts  im  Mittelalter 
sehr  wichtigen  Documenten,  welche  bisher  wenig  oder  gar  nicht 
zugänglich  waren,  genauer  bekannt  macht.  Der  Yf.  hat  nicht 
bloss  dadurch,  sondern  auch  durch  «eine  eingewebten  .Untersu-f 
chungen ,  z.  B.  über  die  Autorschaft  und  Echtheit  des  tractafus. 
de  guarenligiato  Instrumente  editus  per  dominum  Guidonem  de 
Sujaria,  einen  Beitrag  zur  Literaturgeschichte  geliefert,  in  welchen* 
sich  Manches  zur  Ergänzung  und  selbst  zur  Berichtigung  der 
meisterhaften  Untersuchungen  v.  Savigny  findet.  —  Hoffen  wir, 
dass  der  Vf.  bald  die  Fortsetzung  eines  Werkes  liefere,  welcher 
ihm  so  sehr  zur  Ehre  gereicht.  .  >  ;  •  :  <25*i  m 

[|635]  Das  Exsecationsgesetz  vom  28.  Februar  1838* 

mit  Anmerkungen  herausgegeben  von  Dr.  Joh.Ludw.  Wüh. 
Beck,  Präs.  d.  K.  S.  App.  Ger.  zu  Leipzig,  ausserord,  Prof, 
d.  R.,  d.  K.  S.  C.  V.  0:  Ritter.  Leipzig,  Beruh.  Taich- 
nitz.  1839.    94  S.  ff.  8.  (12  Gr.) 

ri  Das  k.  Sächsische  Gesetz ,  dessen  Text  und  Erklärung  die 
Torlieg.  Schrift  enthält,  hat  sehr  verschiedenartige  Beurtheilunffen 
erfahren.  Bei  den  vielen  Zweifeln,  zu  welchen  es  Veranlassung 
gegeben,  war  eine .  Erläuterung  desselben  für  den  prakt.  Jurisren, 
insbesondere  für  den  Richter,  dessen  freier  Thätigkeit  dasselbe  ei- 
sen grösseren  Spielraum  angewiesen  hat,  als  der  war;  in  welchem 
•r  sich  bisher  zu  bewegen  pflegte ,  zk  einem  wahren  Bedürfnisse 
geworden* -  Voä  wenigen  sächsischen  Juristen  konnte  sich  aber 
ein  belehrenderer  Commentar  erwarten  lassen,  als  gerade  von 
Vir*. 
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6on dem  auch  die  reichsten  Erfahrungen,  früher  in  einem  überaus 
thätigen  Dicasterinm  und  neuerdings  an  der  Spitze  eines  der  er- 
sten Gerichtshöfe  Sachsens  gesammelt,  zur  Seite  stehen.  Ob  er 
aber  durch  sein  Werk  diesen  Erwartungen  überall  entsprochen 
habe,  möchte  nicht  unbedingt  zu  bejahen  sein.  Namentlich  hat 
nach  dos  Aef.  Ansicht  der  V£  nicht  überall  den  StandpOoct  des 
ünterricbters ,  dessen  Belehrung  doch  zunächst  bezweckt  wurde, 
gehörig  festgehalten ,  und  derselbe  wird  sich  bei  manchen  der 
Erläuterung  sehr  bedürftigen  Puncten  nach  dieser  noch  immer  * 
umsehen.  Abgesehen  aber  von  diesem,  doch  nur  relativen  Mangel 
findet  man  in  der  Schrift  eine  reiche  Anzahl  von  treffenden  Be- 
merkungen, und  man  erkennt  stets  den  Scharfsinn  und  die  prak- 
tische Umsicht  des  Vfs.  wieder.  Dem  Vernehmen  nach  ist  bald 
eine  zweite,  dasselbe  Gesetz  behandelnde  Schrift  zu  erwarten. 

[1 636]  Abhandlung  über  die  gesetzmäss.  Befriedigung 
coneurrirender  Gläubiger.  Von  Pet.  jE7%  Gspan9  k,  k. 
Landrathe.  2.  Bd.  Von  der  wirklichen  Befriedigung  Concore. 
Gläubiger  ausser  d.  Concorsverhandlung.  3.  Bd.  Von  der  gesetz- 
mäss.  Befriedigung  coneurrirender  Gläubiger  im  Concurswege. 
1.  Abtb.  Yon  der  Vorbereitung  z.  Befriedigung  der  Gläubiger  im 

Concor« wege.    Grätz,  Damian  n.  Sorge.  1838,  39.  IV 
n.  264,  144  S.  gr.  8.  (2  Tlilr.  12  Gr.) 

[Vgl.  Repert  Bd.  XIV.  No.  1920.] 

Ref.  muss  bei  der  grossen  Ausführlichkeit  dieses  Werkes 
mit  einer  kurzen  Angabe  des  Inhalts  der  vorlieg,  beiden  ßände 
sich  begnügen.  In  dem  2.  Bde.,  welcher  von  der  wirkli- 
chen Befriedigung  coneurr.  'Gläubiger  ausserhalb  des  Concurses 
handelt,  spricht  der  Vf.  in  5  Abschnilten  von  der  Befriedigung  ' 
derselben  ans  dem  executiven  (erzielten)  Meistbothe  sammf  Zu- 
gehör,  durch  Sequestration  ans  den  Renten  und  Besoldungen, 
durch  die  Behandlung,  und  von  der  Befriedigung  coneurrirender 
Verlassenschaftsgläubiger.  Dieser  letztere  Abschnitt ,  der  doch 
bloss  von  einer  besondern  Art  der  Gläubiger  handelt,'  ist  von  dem 
Vf.  zum  forletiten  gemacht  worden,  was  um  so  weniger  sich 
rechtfertigen  lassen  dürfte,  als  er  seinem  Eintbetlnngsgrunde  nach 
gar  nicht  in  die  Reihe  der  übrigen  gehört,  und  daher  jedenfalls 
nur  anhangsweise  behandelt  werden  konnte.  In  dem  1.  Abschn. 
werden  zuerst  die  Bestandteile  des  Zahlungsfonds,  dabei  beson- 
ders die  Einhebung  der  rückständigen  Nutzungen  nnd  die  Zusam- 
menstellung des  ganzen  Zahlungsfonds  erörtert,  sodann  die  Liqui- 
dtraag  der  Ansprüche  auf  den  avsgemittelten  Zahlungsfonds,  na- 
mentlich der  Hypothekar-  und  der  Octavalposten,  und  die  hierbei 
eintretenden  Rechtsmittel  nachgewiesen ,  hierauf  die  Classification 
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und  Zuweisung  genauer  detaillirt,  auch  einige  „fehlerhafte  Ge- 
pflogenheiten" nntnewiich  beim  Vertheilen  der  Ejnbringungsknsteft 
genial,  und  ca.Hid,  von  .j.  r  ^nklM  hea  HririMi^unif  oder  Uebety, 
nähme  der  zugewiesene,,  Gläubiger  von  Seiten  des  Ersiehers  geh-: 
bandelt,  wohei  insUsondere  a Ul  die  Kraee  über  den  Schadenersatz 
und  die  firsilzesklnge  naher  eingegangen  wird.  Der  2.  Absehn. 
tob  der  Befriedigung  durch  S eq u es t .  ati on  zerfallt  in  3  Thei  le, 
in  denen  von  d.T  Erwirkung  und  Führung  der  Sequestration  und 
der  Vertheilung  der  Sequestrationsgelder  gehandelt  wird;  ..hierbeil 
ist  der  allerdings  6ehr  streitigen  Lehre  von  der  Sequestration  der 
Fideicnmmjssgiiter  besondere  Beachtung  gewidmet ,  so  wie  auch 
das  rückst*  «er  iMavaJforu^ruugcn?  bei  fcKSequestratioos- 
vertheilung  e m  tretende  Verhältnis«  genauer  erörtert  wird.  Kurzer 
ist  der  &  Absein. ,  welcher  die  Befriedigung  ans  Renten,  Besol- 
dungen und  Pensionen  zum  Gegen  stände  hat,  abgehandelt.  Da- 
gegen ßsmMt  der  folgende,  die  Verlassenschaftsgläubiger  beteeft 
Cende,  in  4Behrere  Abtheilungen,  indem  zuerst  ivou  der  Re-i 
Präsentation  des  firblassers ,  sodann  von  den  Rechtsverhältnisse'n 
derselben  zu  den  erst  nach  dem  Tode  des  Schuldners  entstan- 
denen Ansprüchen ,  hierauf  you  dem  Rechte  derselben ,  bei  den 
Verlassabhandlungsschritlen  zu  intervenireu ,  endlich  von  ihien 
Rechlsi  ei hälmissen  gesprochen  wird.  Hervorzuheben  ist  die  Unter- 
suchung der  Frage,  ob  die  Abänderung  des  Vermögens  einen  Vor- 
zug der  Gläubig-r  unter  sich  bewirke  (§.  376  II)  Der  letzte  Ab- 
schnitt dieser  Abteilung,  von  der  Concurrenz  durch  die  Ben and» 
Umjl  enshJHfc  iHe  Recblsgrundsatze  über  die  Form  d*r  Behand^ 
Jui*,  die  Verbindlichkeit  der  Gläubiger,  sich  in  die  Behandlung  , 
einzulassen,  und  die  mit  derselben  verbundenen  Rechts  wir  können. 
Noch  sind  zwei  F<»nnulare,  einer  exeruiiven  Verlheilung  und  einer 
S eq ues t ra t ionsgeld er  -  Verlheilungserledigung  ,  beigefügt.  Die  wen! 
dem  3.  Bande  vorliegende  1.  Ahth.,  welche  die  Vorbereitung  zur. 
Befriedigung  der  Gläubiger  im  Concurswege  zum  Gegenstand  hat, 
verbreitet  sich  .in  3  Abschnitten  über  Cdncurs  und  dessen  Brw  . 
üiFnung  üb i'r hau pt,  über  Vermögenserhebung  und  Verwaltung  des- 
selben und  über  Liquid  irung.  Das  Verfahren  bei  der  wirklichen. 
Befriedigung,  so  wie  die  Erörterung  der  Rechtsverhältnisse  der 
Gläubiger  nach  beendetem  Cencarse  bleibt  sonach  der  2.  und  3. 
Abtheilung  dieses  Bandes  vorbehalten.  Dabei  beabsichtigt  aber 
der  Vf.  nickt,  die  ganze  Cnnrursverhandlung  zu  umfassen,  son- 
dern will  sich  bloss  auf  Das  beschränken,  was  auf  die  gesetz- 
mässige  Befriedigung  der  Glaubiger  in  ConrnrsßUien  zunächst  und 
vorzüglich  Einfluss  hat.  Bei  dem  durchgängig; praktischen  Ge- 
sichts punete  den  Visu  ist.,  wie  zu  erwarten ,  die .  Harste 1 1 1 1 ng  der  ' 
Regeln  über  die  Erhebung  und  Verwaltung  des  Vermögens  hier 
nm  weitlauiiig&ten  gegeben,  wogegen  die  allgemeine«  Grundsätze 
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80  wie  deren  rechtliche  Folgen  näher  iu's  Au*6  gefasst  werden. 
Bei  der  Lehre  »  ton  der  Liquidation  ist  hauptsächlich  anf  die  ver- 
schiedenen einzelnen  Anmeldangsklagen  eingegangen  und  die  Grund- 
sätze über  den  Beweis  im  Concursprocesse  festgestellt  worden.— 
Bei  dem  Torwaltenden  praktischen  Blick  und  der  Gründlichkeit 
des  Vfs*  wäre  nur  eine  gewannlere,  und  weniger  mit  Provinzia- 
lismen untermischte ,  Schreibart  zu  wünschen  übrig  %  um  diess 
Buch  als  ein  in  jeder  Hinsicht  verdienstliches  und  beifallswerthcs 
beaerchnen  an  können«  in  »•  22. 

Medicin  und  Chirurgie. 

Repertorisclies  Jahrbuch  für  die  Leistungen  der 
gesammten  Heilkunde  im  Jahre  1838.  Von  JoA.  Jiw?« 
Sachs,  Dr.  d.  Med.,  Chir.  tt.'Geburtshülfe  n.  s.w.  7.  Jahrg* 
1.  Bi.  Die  Heilkunde  Deutschlands.     Leipzig,  W.  Erigel- 

mann.  1839.    XVIII  u.  414  S.  gr.  8.  (1  Thhv  20  Gr.) 

[Vgl.  Repert.  Bd.  XVIU.  Nou  1831.  u.  XX.  No.  770.]  •  \  \„  ] 

Der  Herausgeber  glaubt  seinen  Dank  für  die  günstige  Auf- 
nahme seines  Unternehmens  nicht  besser  bethätigen  zu  können, 
als  wenn  er  sich  immer  mehr  bestrebt,  dasselbe  zu  erweitern  nnd 
zn  vervollkommnen.  Dass  dieses  nicht  leere  Worte  sind,  ergibt 
sich  aus  der  Durchsicht  dieses  ersten  Bandes  der  Leistungen  der 
gesammten  Heilkunde  v.  Jahre  1838.  Eine  allgemeine  Ueber- 
sicht  und  Hervorhebung-  des  Charakteristischen  denselben,  die  wir 
froher  mit  Vergnügen  sowohl  an  der  Spitze  des  Ganzen,  als  auch 
vor  den  einzelnen  Abschnitten  vorfanden ,  wird  di essmal  i  nur  in 
kurzen  Andeutungen  gegeben,  weil,  wie  der  Vf.  in  der  Vorrede 
erklärt,  für  den  inneren  Zustand  unserer  Wissenschaft  noch  die- 
selben Betrachtungen  gelten,  die  in  den  beiden  letzten  Theilen 
dieses  Werks  angestellt  worden  sind.  Noch  droht  uns  die  chao- 
tische Masse  der  Facta  zu  erdrücken.  Die  Naturwissenschaften 
entziehen  der  eigentlichen  Heilkunst  .noch  immer  eine  zu  grosse 
Menge  der  -wissenschaftlichen  Thatigkeit;  man  zieht  vor  ,  lieber 
die  Gesundheitsprocesse  ungestört  zn  beobachten,  als  nnermüdet 
der  Störungen  derselben  Meister  zu  werden,  und  hinter  der  Höhe 
der  Physiologie  bleibt  die  Psychologie  und  Psychiatrik  weit  zu- 
rück. In  der  Pharmakologie  nimmt  die  Unsicherheit  eher  zu  als 
ab,  und  trotz  der  gerühmten  Fortschritte' in  der  Pathologie,  hat 
leider  die  Therapeulik  noch  lange  nicht  ihre  Bestimmung  er« 
reicht  Auch  im  Jabre  1838  hat  sich  die  «Zahl  der  literarischen 
Producte  gegen  die  frühern  vermehrt,  doch  darf  man  hieraus  nicht 
auf  eine  grössere  Ausbeute  an  gediegenen  •  Arbeiten  schliessen, 
4enn  nur  zu  oft  erkennt  man,  dass  weniger^  innerer  Beruf  und 
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wissenschaftlicher  Trieb,  als  peenniäre üedrängniss  und  Maogel 
an  praktischer  Beschäftigung  den  Impuls  zum  Schreiben  gegeben 
haben.  —  Aus  Choulants  liternr. -hislor.  Taschen  Ii  uche  für  die 
deutsche  Medicin  (Leipz.  1839)  ist  eine  numerische  Ucbersicbt 
der  im  J.  1838  erschienenen  Werke  gegeben,  die  auch  für  die 
Leser  des  Repertoriums  nicht  ohne  Interesse  sein  wird.  Es  fin- 
den sich,  neben  62  Zeitschriften,  544  Nummern  für  die  deutsche 
medic.  Literatur,  inet  der  Übersetzungen.  Hiervon  kommen  auf 
die  eigentliche  praktische  Medicin  (all» em.  und  specielle  Pathol. 
nnd  The/apie)  139 ,  wovon  18  die  Homöopathie  betreffen ;  auf 
Medicin  überhaupt  nach  Abzog  tfer  Zeitschriften  und  vermischten 
Schriften  39,  auf  Pharmakologie  65  (worunter  nur  1  Zeitschrift, 

34  über  Mineralquellen  und  Seebäder  ,  4M  über  kalte  Wasser- 
euren  und  Dampfbäder),  anf  populäre  Medicin  62,  Anatomie  und 
Phjsiologie  54,  Pharmacie  43  (wobei  9  Journale),  Staatsarznei- 

1  künde  40  (3  Zeitschriften) ,  Thierheilkunde  36  (5  periodisch  er- 
scheinende), Genurtshülfe  nebst  Weiber-  und  Kinderkrankheiten 

35  (2  Journale),  Chirurgie  30  (toi.  3  Zeitschriften) ,  Psychia- 
trik  24  (2  Zeitschriften),  Zahn-  und  Augenheilkunde  8,  Ortho- 
pädie 3,  Receptirkunst  und  Kriegsheilkunde,  jede  2.—  Der  Li- 
teratnr-ümfang  für  die  Abtheilung  1.,  Medicin  überhaupt,  belauft 
sich  auf  603  Bogen,  welche  43  Thlr.  4  Sgr.  kosten,  Anatom 
nie,  Physiologie  und  Psychologie:  776y4  B.  und  73  Thlr.  4  Sgr., 
allgemeine  nnd  specielle  Pathologie  und  Therapie  incl.  pathol. 
Anatomie,  1659  B.  und  144  Thlr.,  Homöopathie  137  B.  und  i 
13  Thlr.,  Psychiafrik  3771/,  B.  und  27  Thlr.  12  Sgr.,  Chirur- 
gie 434l/e  B.  und  32  Thlr.  8  Sgr.,  Dentistik  24  B.  und  2  Thlr. 

2  Sgr.,  Ophthalmiatrik  49  B.  und  4  Thlr.  3  Sgr.,  Orthopädie  31  B. 
nnd  4 Thlr.  21  Sgr.,  Gebnrtshülfe  235  B.  und  22  Thlr.  13§gr,f 
Gynäkologie  143n/J6B.  und  11  Thlr.  10  Sgr.,  Pädiatrik  239V4B. 
und  23  Thlr.  14  Sgr.,  Pharmakologie  1477'/,  B.  und  94 Thlr. 
6  Sgr.,  Staatsarzneikunde  1430 B.  und  50 Thlr.  13  Sgr.,  Hygi- 
eine  731l/a  B.  und  39  Thlr.  16  Sgr.  In  Summa  8347J/4  B,  zu 
dem  Preise  von  582  Thlr.  9  Sgr.,  wozu  noch  circa  3217  Bogen 
Journale  für  218  Thlr.  kommen.  Die  Bearbeitung  des  zweiten 
Bandes  (ausländische  Literatur)  hat  unter  Redaction  des  Dr.  Sachs, 
der  praktische  Arzt  Dr.  Z.  Panly  in  Berlin  übernommen,  und  ist 
dessen  Erscheinen  nächstens  zu  erwarten.  47. 

XI 638]  Anleitung  zur  praktischen  Chirurgie*  mit  erläu- 
ternden Abbildungen  nach  der  Natur.  Von  /.  Lizarß,  Prof.d. 
Chir.  am  k.  Celleg.  der  Chirurgen  zu  Edinbnrg  u.  s.  w.  Aus 
d.  Engl,  übersetzt.    1.  Abth.    Mit  18  Kupfertaf.    Leipzig,  . 

Baumgartner^  Bnchh.    1839.     XXIII  u.  247  S.  8. 

(X  TM*  "IQ  ßr  \  • ' i  :/J 
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I  Nach  einer  kaufen  Uebersicht  der  Geschiebe  der  Cbirargie 
handelt  der  !YX  tra..i.  Gap.  ron  der  Entzündung;  2^  >fbn  ;d«n 
Krankheiten  des  Gefilsssystcmcs ;  ^  von  den  Krankheiten  der 
Knochen  (hierbei  werden  auch  rfitf  Fxarluren  mit  abgehandelt)? 
4.  von  den  Krankheiten  der  G^enke  (dabei  auch  LiUa4ioneli 
B.  dgl.);  5.  von  den  Wunden  (nebstVerbcennungen);  6*  von  der 
Amputation.  —  Wenn  niin  auch  die  vorliegende  1.  Ablhi  -dieses 
Werkes  «ine  gewisse  OberiliU-hlkhkeit  und  namentlich  die  häufig 
recht  fühlbare  Unterlassung  der  näthigen  Bezugnahme  Anatö* 
wie,  Physiologie  und  Pathologie  unleugbar  derselben  zum  Vorwurfe 
gereicht,  so  bietet  sich  doch  in  d«r  vom  Vf.  angenommenen,  so  20 
sagen,  handgreiflich-didaktischen  Richtung,  in  der  sichtbaren  Tüch- 
tigkeit seines  praktischen  Wissens,  so  wie  ganz  vorzüglich  darin, 
dass  fei  ded  Abbildungen  hauptsächlich  und  mehr ,  als  bisher 
gewöhnlich  geschehen ,  das  Object  der  Operation ,  wie  es  sich 
wahrend  derselben  darstellt ,  berücksichtigt  worden  ist,  eine  so 
günstige  und  originelle  Seite  des  Ganzen  dar ,  dass  dem  Werke 
eine  nicht  unbedeutende  praktische  Brauchbarkeit  zugestanden 
werden  muss.  ts  ist  daher  besonders  ,  Denen  •  welche  sich  be- 
reits einige  wissenschaftliche  Selbstiradigkeii  erworben  haben,  als 
praktischer  Wegweiser  zu  empfehlen.  —  Die  2.  Abth.,  mit  web* 
eher  das  Werk  geschlossen  wird,  soU  *uch  in  der  üebersetzung 
nächstens  erscheinen.  Der  Ucbersetier  rechtfertigt  sich  in  der 
Vorrede  wegen  der,  vor  der  üand  wenigstens,  beobachteten  Ano- 
nymität. ^4.^;      .        \v   (  16. 

[1639]  Die  organischen  Knoclien-Krankheiten.  Ein 
Lehrbuch  von  Dr.  A.  L.  Richter y  Regimenfsarzt,  Rittern,  s.w. 
»erlitt,  Enslio.    1839.    208  S.  gr.  8.  (1  Tlilr.) 

Zum  f  erstea  Male-  seit  Bsyer's  z«  Anlange!  dieses  Jdhrhün»* 
derts  erschienenem  Werke  über  Knorheirknink  heilen  erhallen  wir 
nierdnreh  wieder  eine  uaiTasscsde  Bearbeitung  dieses.GegeDstandes^ 
welche  durch  ihres  geilivgenen  praktischen  WVi  ih,  -  sowie  «lurcn 
eine  klare  und  biThdige  Daniel lungs weise  das  ifftl lieh«:  Piibltcwni 
dem  schon  aus  zahlreichen  srhiilisieHrrwchfii  Leistungen  rühmlich 
bekannten  Autor  jsu  neuem  Dimke  verpflichtet.  Narlr  einer  Um- 
leitung (S.  1 — 9)  folgt  die  Literatur  der  Knorbenkraiikheite»  im 
Allgemeinen  und  dann:  1.  Cap.  Die  Knoehenrntzüna)ung  (Ostiiis). 
2.  Cap.  Die  Knochenhantentznnduriiff  (Peribstilis).  3.  €a>: '  tDie 
Knoeheneiteruiig  (Osleopvosia»).  4.  Cap.  Die  Knochen versrhwii- 
mng  (OsteobelcosiS)  Caries).  i  5.  Cap.  Der  Knochenbrand  (Osieo- 
necrosis).  6.  Cap.  Die  Erweichung  der  Knochen  (Üstroidalacia). 
7^  Cap;    Di©  Verhärtung  der  Knochen  (Osteosclerosis).    Ö.  ,Cap. 


murbheit  (  Osteopsath  jrosis  ).     10.  Cap.    Der  Knochenschwi 


Die  Knochcnaullockerung  (Osteoporosis). 
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(Osteoanabrosis).  lt.  Cap.  '  Die  Knocfiehgewachfle  (Osleopbvta). 
12.  €tp4  Die  Knoriienaus  wüchse  (Exostoses).  43.  Cap.  Diu 
Beinhautgeschwülste  (Periostoses).  14.  Cap.  Die  Balggeschwülste  • 
in  den  Knochen  (Ostuoeystoideii).  \b.  Cap.  Der  Marksrhwamm 
der  Knochen  (Fungus  mcdutlaris  0S$iura).  16.  Cap.  Die  Knor- 
pelgeschwulstder  Knochen  ( Enchondrowa  ossium ).  17.  Cap. 
Die  Fleischgeschwulst  der  Knochen  (Osteosarcoroa).  18,  Capl  Die 
Fasergeschwulst  der  Knochen  (Tumor  fcbrosus  össium,  *öste*i 
Btcaloma).  19.  Cap.  Die  Tubcrkelkrankheü  der  KnOcheh  (Tuber- 
culosis ossium).  20.  Cap.  Die  Melanose  der  Knoche*  (Östee- 
melanosis).  21.  Cap.  Die  Wassersucht  der  Knoche*  (Hydrops 
ossiuiu).  —  Emern  jeden  einzelnen  Capitel  ist  die  speciale  Lite* 
ratur  angehängt,  -i  .;  16..;/  , 

[1640]  Die  Lebre  von  den  Unterleibsbrücben,  zunächst 

zum  Gebrauche  der  Studirenden  im  Umrisse  dargestellt  en  JQr« 
Emil  Kirchner*  prakt.  Arzte,  Wundarzt*  u.  Privatdoc.  ä.  d. 
Uoiv.  zu  Kiel.  Mit  5  litbogr.  Taf.  Kiel,  ßaormeistcr  n. 
Comp.  4839.    IV  «.  119  S.  gjy  *  (2  TMr.  SO  Qr.) 

Bei  BearbeÜung  dieses  Werke»  beabsichtigte  der  Vf.  eine 
möglichst  gedrängte,  doch  zugleich  genügende  Zusammenstellung 
des  aus  bekannten  Meisterwerken  Geschöpften  in  der  Art  zu  lie- 
fern, dass  das  Studium  der  Hernien  (dieses  so  wichtige*  und 
doch  noch  in  manches  Dunkel  gehüllten  T  heilet  der  Chirurgie) 
dem  Anfanger  erleichtert,  die  Erfassung  des- Gegenstandes  aber 
durchaus  vollständig  und  klar  würde;  —  eine  Aufgabe,  die  er 
durch  fleissige  und  umsichtige  Bearbeitung  rühmlich  gelost  ha*. 
Auf  eine  kurze  historische  binleitung  folgt  der  allgemeine  TheiJ.. 
1.  Cap.  Von  der  Begritfsbestimmung  der  Hernien.  2.  Cap.  Von 
dem  Entstehen  der  Brüche  im  Allgemeinen  und  den  ätiologischen 
Momenten  der  Ünterleibsbrüche  insbesondere.  3.  Cap.  Von  den 
chirurgisch-anatomischen  Verhältnissen  der  Ünterleibsbrüche  im 
Allgemeinen.  4.  Cap.  Von  der  Diagnose  der  Ünterleibsbrüche 
im  Allgemeinen.  5.  Cap.  Von  der  Einteilung  der  Ünterleibs- 
brüche. 6.  Cap.  Von  den  krankhaften  Veränderungen  der  Ünter- 
leibsbrüche. 7.  Cap.  Von  der  Bestimmung  der  Prognose  bei 
Unterbibsbrüchen  im  Allgemeinen.  8.  Cay.  Von  der  Behand- 
lung der  Ünterleibsbrüche  im  Allgemeinen.  Specieller  Theil. 
1.  Cap.  Vom  Bruche  in  der  Leiste.  2.  Cap.  Vom  Bruche  im  , 
Schenkelbuge4.  3.  Cap.  Vom  Nabelbruche.  4.  Cap.  Vom  Baach- 
brücke,  b.  Cap.  Vom  RückeabiuCh*.  6.  Cap.  Vom  Bruche 
des  Hüflbeinlpchee.  7.  Cap.  Vom  Mittelfleischbruche.  8.  Cap. 
Vom  Mutlerscheidenbrurhe.  9.  Cap.  Vom  Mastdarmbruchei 
10.  Cap.  Vom  Zwerchi'ellbruche.  —  Von  vorzüglichem  prakti- 
schen Werthe  sind  die  chirurgisch-anatomischen,  Beschreibungen 
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der  einzelnen  Brudteund  die  anatonu  UebersieJU  derBruchgegenderi,> 
die,  wo  es  nöthig  schien,  auf  das  Sorgftltigste  «gegeben  «wird! 

[1641]  Die  Heilnngen  der  Blutadererweiterange»  durch 

Acnpunctnr.     Von  Dr.  C.  Kuh,  Prof.  an  tfer  raed.-chir. 

Lehranstalt.  Breslau,  Grass,  Barth  n.  Comp.  1839.  72  S* 
gr.  8.  (9  Gr.)         .  /  .'*.; 

Der  Vf.  legt  hiermit  eine  neue,  und  wie  er  zu  glauben  sieh 
für  berechtigt  hält,  sicher*  and  gefahrlose  Heilungsmethode  des 
in  Rede  stehenden  üebels  dem  ärztlichen  Publicum  zu  weiterer 
Prüfung  vor.  Seit  sieben  Jahren  hat  er ,  anfänglich  auf  den 
Grund  der  an  Thieren  mehrfach  unternommenen  Experimente  ge- 
stützt, diese  Methode  anch  bei  Menschen  bewährt  gefunden.  Und 
sie  verdient  demnach  allerdings  um  so  mehr  Beachtung,  als  die 
bisher  bekannten  Heilmethoden  von  der  arztlichen  Welt  mit  Recht 
als  gefährlich  gefürchtet  werden,  und  die  Leidenden  daher  häutig 
ohne  Hälfe  bleiben.  16. 

[1642J*  Die  Achsendrehung  des  Anges.  Von  Dr.  Alexl 
Huech.  Nebst  1  Steintaf.  Dorpat,  Kloge.  1838.  35  S. 
gr.  4.  (20  Gr.)  < 

per  Vf.  beginnt  mit  Betrachtungen  über  die  JL.age  und  ge- 
meinsame, Wirkung  der  schiefen  Augenmuskeln,  um  eine  sichere 
Basis  für  die  Beurtheilung  der  gesonderten  Wirkung  jedes  obli- 
quus  zu  gewinnen.  Hierauf  geht  er  zur  Erörterung  folgender 
Sätze  über:  l)  Die  schiefen  Augenmuskeln  können  die  Achsen- 
drehung des  Augapfels  bewirken.  2)  Die  Drehung  des  Augapfels 
um  seine. Längenachse  ist  beim  Lebenden  nachweisbar.  3).  Wozu 
dient  die  Achsendrehung  des  Augapfels?  (S.  17 — 35)  und  macht 
schliesslich  darauf  aufmerksam,  dass  die  von  ihm  ([und  zwar  er* 
schöpfend)  nachgewiesene  Achsendrehung  des  Augapfels  mittelst 
der  schiefen  Augenmuskeln  auch  auf  die  so  räthselhafte  Versetzung 
des  oberen  schiefen  oder  Rollmuskels  durch  einen  einzelnen  ijirn- 
nerv  bei  allen  Classen  der  Wirbelthiere  (welcher  diebt  neben 
seinem  Paare  entspringend,  auffallender  Weise  eine  so  isolirte 
Kostenz  ^iat)  vielleicht  einiges  Licht  werfen  dürfte.  IQ.  j 

1  Classische  Alterthumskunde. 

[1643]  Beiträge  zur  Kenntniss  der  tragischen  Poesie 
der  Griechen  von  Ado.  Schöll.  1.  Bd.  Die  Tetralogien 
der  attischen  Tragiker.    Berlin.,,:  Reimer.  1839.    XII,  tY 

u»  670  S.  gr.::J).  (ft  Ttlr«  .4  ör^^rh  ivn 
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lo^b  o.  «d,  Tit.:  Bcürfig«  cor  Gesell,  der  griedi.  Poesie 
i. Tbl;  Zur  Kenntnis*  der  tragisehen  Poesie  der  Griechen.    1.  Bd. 

Die  Tetralogien,  u.  s.  w.  ■  ü  .  r.j  .  .>  *  % 

"  "  Die  Hauptzüge  dieser  S eh rift  lassen  sieh  ungefähr  so  zu- 
Sammenfassen. 1  Die  Tetralogie  im  engeren  Sione  bestand  aus 
drei  Tragödien  Und  einem  Satvrsüiele.  '  Dass  man  jedoch  nicht 
streng  an  dieser  Regel* hielt,  beweist  .dje  Alcestis  des  ßuripides, 
welche  bekannten  Didaskalien  zufolge  mit  noch  drei  anderen  Tra- 
gödien 5n  Scene  gesetzt  wurde,  ein  Stuck ,  welches  zwar  dem 
Begriff  des  Tragischen  Int  engeren  Sinne  nicht  entspricht,  aber 
doch  auch  mit' Welcker  nicht  als  ein nneigentliches  Satjrspiel 
betrachtet  werden  kann.  Wahrscheinlich  ward  auch  von  anderen 
Dichtern'  von  jener  Regel  'abgewichen,  wie  einerseits'  ans  der  ver- 
haMtnissmassig  nur  gfi  ingen  A nzahl  bek nmiier  Satvr^iele,  anderer- 
seits ans  einer  Notiz  des  Schol.  zu  Arist.  Ran.  1155.  .in'  Bezug 
auf  den  'Proteus  des  Aesehy Ins  sich  ergibt.  Von  Aeschvlus  ist 
sonst  kein  Beispiet '  dieser  Art'  weiter  bekannt.  '  An  seine  Trilor 
gieeti.  (die  Oresteia, '  ditf'Lfkurgeia,  die  .Didaskalien  der  Perser 
und  des  Prometheus)  seh  Ii  es  st  sich  nach  aller  Sitte  das  Satyr-  "* 
spiel  an,  bei  welchem' letzteren  als  eigentümlich  hervorgehoben 
wird,  dass,  wahrend  die  Trilogie  ein  geschlossenes  Ganze  bildet, 
dasselbe  die  Grundmotive  der  Tragödien  auf  eine  heitere  Weis* 
wiederholt.  Nach  Prüfung  der  Ansichten  verschiedener  Gelehrten 
über  das  Wesen  der  Trilogie  (Schlegel ,  Welcker,  Müller,  Her^* 
mann,  dessen  Hypothese,  dass  das  erste  Stück  für  den  Geist,  das 
zweite  für  Ohr  und  Gefühl,  das  dritte  für  das  Auge  berechnet' 
gewesen  sei,  durch  Beispiele,  welche  aus  Aeschvlus  Orestie  und 
Prometheus,  und  aus  Euripirfes  Alcestis,  Medea,  Phil  ortet,  Troa- 
des  ,  Palamedes ,  Alexandros  entlehnt  werden,  abgewiesen  wird) 
kommt  der  Vf.  auf  die  Eigenthümh'chkeiten  des  Euripides  und 
Sophokles.  Was  Euripides  betrink,  so  ist  bisher  der  innere  Zn- 
sammenhang seiner  Trilogieen  nicht  recht  erkannt  und  in  der 
Rege)  ganz  geleugnet  worden ;  Hr.  Seh .  weist  denselben  nach  für 
den  Alexandros,  ,  Palamedes  und  die  Trbaden ,  aussei  lieh  an  dei 
Zeitfolge  im  trojanischen  Sagenkreise,  innerlich  an  der  Verknü- 
pfung der  Motive.  Diese  Trilogie  kam  mit  dem  Satyrspiele  Si- 
svphus  im  J.  4151,  Olymp.  91,  2.  znr  Aulführung ;  unverkennbar 
sind  darin  'die  historischen  Beziehungen  auf  die  sicilianischtf  Ex-  . 
peditjon,  die  Unterjochung  von  Melos  ,  die  kurz  zuvor  von  den 
Athenern  begangenen  Justizmorde  u.  s.  w.  Auch  bei  den  ande- 
ren bekannten  Didaskalien  des  Eüripides ,  die  ätfsserlich  nicht 
verbunden  sind,  findet  sich  ein  gemeinsamer  Bezog  auf  einen  all- 
gemeineren Gedankens  so  in  der  Tetralogie  der  Kreterinnen,  des 
Alkmäon  zu  Psophis,  des  Telephos  und  der  Alcestis,  deren  ge- 
meinsejf^icher  ^tt*l^  weiblichen,  fler- 
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zens  bildet,  dessgleichen  in  der  Telr.  Mcdea,  Philoctet,  Dictys 
und  die  Schnitter,  das  Band  des  Vaterlandes  und  des  Slammblu- 
tes  Hilf  der  einen  ,  das  Frenidenloos  und  Frejudcnrecht  auf  der 
andern  Seite.  Dass  diese  Art  der  Compositum  nicht  eine  ver- 
einzelte Erscheinung,  sondern  bei  Eur.  förml:eh  Gewohnheit  war, 
folgt  daraus,  dass  sie  im  17.  Jahre  seiner  tragischen  Laufbahn 
sieh  an  der  Didaskalie  der  Aleestis ,  7  Jahre  später  wieder  an 
der  der  Medca,  und  16  Jahre  darauf  abermals  an  der  der  Troa- 
den  zeigt.  Von  Sophokles  hingegen  wird  überliefert ,  dass  er 
isolirte  Drarnen  ohne  tetralogische  Einheit  aufgebracht.  Der  Vf. 
behauptet  jedoch,  dass  auch  er  zuweilen  seine  Tragödien  in  einen 
Fabelzusammenhang  gruppirle ,  weil  unter  seinen  Stücken  den 
Titeln  nach  auch  solche  sind  ,  die  keinen  tragischen  Abschluss 
haben,  wie  die  Lakoiierinnen,  welche  den  Raub  des  Palladion  zum 
Vorwurf  hatten,  und  vermuthlich  nebst  dem  Laokoon,  den  Ante- 
noriden  (denen  aber  S..  437  ft.  der  Aias  Lokros  substituirt  wird) 
und  der  Polvxena  ein  Ganzes,  eine  troische  Didaskalie,  bildeten. 
Auf  almliche.  Voraussetzungen  führen  die  Titel:  fleleua'6  Raub 
und  Helena's  Rückforderung;  der  Achäer  Sammlung  und  der 
Achäer  Festmahl,  wozu  vielleicht  die  Hirten  und  entweder  ein  Sa- 
tyrspiel oder  als  erste  Tragödie  der  Tetralogie  die  Skyrierinen 
gehörten;  eben  so  ergibt  sich  eine  Achillcische  Didaskalie,  be- 
stehend aus  den  Stücken  Aichmalotides,  Antenoriden,  Epiuausi-- 
marhe  und  Phryger  (was  besonders  aus  einer  Vergb'ichung  der 
Tetralogie  des  Attius,  Riiseis,  Nyktegresia  oder  Antenoriden,  Myr- 
midonen  oder  Epinausimache,  und  Hcktor's  Lösung,  gewonnen 
wird),  und  eine  telamonische  ,  deren  Anfangsstück  der  Aias  war, 
an  den  sich  Teukros  und  Telamon  anschlössen.  —  Ref.  fühlt 
ganz  das  Aermliche  dieser  Skizze  der  lebensvollen  und  lebens- 
warmen Darstellung  des  Urn.  Sch.  gegenüber.  Aber  es  ist  auch 
rein  unmöglich,  von  der  sinnigen  Art  und  Weise,  womit  derselbe 
seine  Sätze  in  allen  ihren  Haupt-  und  Nebenpartieen  entwickelt 
und  begründet,  und  durch  Zusammenstellung  der  Fragmente  so- 
wohl als  durch  inniges  Durchdringen  der  allen  Fabelwelt,  eine 
Reihe  längst  verloren  gegebener  Tragödien  wieder  vor  unsern 
Augen  entstehen  lasst,  mit  wenig  Worten  ein  klares  Bild  zu  ge- 
ben. Mag  dabei  auch  hier  und  da  ein  Fehltritt  gethan  sein, 
wie  es  auf  so  unsicherm  Boden  wohl  kaum  anders  möglich  ist, 
mag  auch  die  Phantasie  den  Vf.  zuweilen  über  die  Grenze  des 
Erkennbaren  in  die  Regionen,  wo  Alles  in  Nacht  und  Nebel  zn- 
sammenlliesst .  hinausgetragen  haben,  so  hat  sich  derselbe  doch 
sicherlich  durch  diese  Schrift  ata  einer  der  weniger  bevorzugten 
Geister  beurkundet,  denen  das  Wesen  der  attischen  Tragödie  in 
ihrer  innersten  Tiefe  sich  erschlossen  hat.  2. 

[1644]  De  Aeschyli,  Sophoclis,  Earlpidls  interpreti- 
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Ins  ernecis.  Sm,„i.  J«h  Richter,  Ph.  Dt.  Bcrolini, 
Besa^.'  1839.    118  S.  8.  (o.  12  Gr.)        -    -  ^r 

Nachdem  der  Vf.  im  1.  Cap.  über  diei>ver«*iedene«  Recen* 
sionen  ..der  Tragiker  gesprochen  und  mu  h  Prüfung  der  bisher 
aufgestellten  Meinungen  sieh  dahin  erklärt,  dass  von  den  Dich« 
lern  selbst  nur  Aesehylns  und  Eurtpides  von  einz-lnen  ihrer  Stücke 
eine  doppelte  Roeension  gegeben  haben,  nachdem  er  ferner  da- 
selbst von  den,  Interpolationen  gesandelt,  «eiche  er  in  3  Gassen 
•erlegt,  die  4er  Dichter  selbst  (wie  die  Srhlussterse  in  Euripides 
Medea,  Alcestis,  Helena,  Andromacha,  Barchae,  Phoenissae,  Ore- 
stes und  Iphigenie  in  Tauris),  der  Schauspieler  und  der  Schreib 
her  (Beispiele  S.  27  gibt  er  in  den  folgenden  Capp.  eine 
Geschichte  der  Interpretation  der  Tragiker.  : Er  Iheilt  dieselbe 
in  drei  Perioden.  Cap.  2*  erste  Periode,  anfangs  historische,  dann 
Ästhetische  Interpretation.  Anfangspuuct  das  Lycurgische.  Gesels 
Olymp.  103.  (bei  Plut.  vii.  dec.  oiat.  p.  841),  wonach  Ton  Staats- 
wesen ein  diplomatisch  beglaubigtes  Kxempfar  der  drei  grlissten 
Tragiker  eniwoiT.-n  wurde,  iu  wflchem  S*&>  des  VfsiAlwiitt 
nicht,  pur  die  von  den,  Djehteri|:  #eH»|t  vorgenommenen  Aemleruu- 
gen,  sondern  sogar  die  Varianten  der  Abschreiber  mit  verzeichnet 
gestanden  haben  sollen,  Es  folgen  Aristoteles  (dessen  Schriften' 
in  dieser  B^ziehun^  theils*  histöriseh  wm ren,  wie  die  Didas Italien, 
tbeils  Ästhetisch;  wie  die  "ifcotyritf  ,  theils  nuls  beiden  Elementen 
«remiseht,  wie  die  mgl  ipuywdtwv,  ntpl  iottfxwv,  ntpt  ftbv&txijg), 
Theophraslus,  Üieaea rebus  (die  Ansicht  über  die  vno&totts  be- 
friediget wenig),  Herarlides  Ponlirus,  Aristoxenus  musieus,  Cha- 
maelcon,  Hieronymus  Rhodius,  Praxiphanes,  Aselepiades  Tragi« 
leosis,  Philochorus,  Duris  (die  Ton  Kabiieius  gemeinte  Stelle  ist 
wahrseheinlirh  keine  andere  als  die  des  Athen.  IV.  p.  184:  D.), 
Sosibius,  Neanthes  (wo  Marquardt  de  Cyzico  zu  benutzen  war), 
Alexander  Aetolus,  Callimachus,  laier  4  Kralosthenes ,  ApolLonius 
Rhodius ,  Timarrhus  R h od i u s ,  Timachidas,  Dem aratus.  Ca p. 
zweite  Periode,  erst  ästhetisch,  dann  kritisih-^raRinialisch,  beginnt 
mit  Aristophanes  von  Byzanz,  weither,  wie  der  Vf.  meint,  zuerst 
Kritik  1  üble  und  . das  athenische  Staatsexemplar ,  ncelebes  «ach» 
Alexandria  kam,  copirt  haben  soll,  was  jedoch  nur  auf  ziemlich 
vager  Yerinuthung  beruht.  Ihm  folgen  CalUsiratus,  Aristarchns, 
Crates,  Euclides,  panneuiscus,  Diouysodorua Dionysius  Thrax, 
Sulyrus,  Carysrius,  A  sclepiades  M yrleanus,  Apollodorus  Tarsensis, 
Cyrenaeus  und  Atheniensis ,  Amarantus  ,  Pius ,  Alexander  Co- 
tyaecusis,  Horapollo,  Philostratus  Aiexandrinus,  Ptolemacus  Pinda- 
rion. Cap.  4.  dritte  Periode:  Didymus,  Juba,  Nestor  (ist  wahr- 
scheinlich der  Tarsensis,  Strab.  XIV.  p.  674) ,  Soieridos  („eo 
certior  ejus  aelas",  sagt  der  Vf. ,  ohne  es  jedoch  anzugeben), 
RuCns,  fipaphroditns,  Epitherses,  Palamedcs,  Hephacstion,  Euge- 
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nios,  Herodianos,  Phrrnicbue,  Phllostratas  Lemmas,  Hetttdius,* 
Sopater,  Pamphilus.  Den  Schluss  machen  die  Sc  bo  Ii  asten,  die 
Lexikographen  and  Demetrius  Triclinius.  —  Bei  allen  diesem 
Reichthum  ist  doch  die  Schrift,  sehr. mager  aasgefallen  und  gibt 
nicht  viel  mehr  als  allgemeine  Umrisse  ;  es  scheint  aber,  als  habe 
der  Vf.  keine  andere  Absicht  gehabt  und  konnte  sie  auch  gar 
nicht  haben,  da  er  einen -so  kleinen  Raum  zur  Abhandlung  eines 
Gegenstandes' bestimmte,  welcher,  wollte  man  der  Sache  auf  den 
Grund  gehen,  leicht  das  Hundertfache  in  Anspruch:  nehmen  dürfte« 
Nächstdem  fehlt  es  dem  Ganzen  an  der  gehörigen  Präzision  und 
Rundung.  Zu  loben  ist,  dass  der  Vf.  seine  Meinung  nicht  ge- 
fangen gibt,  sondern  dieselbe  möglichst  selbständig  zu  entwickeln 
sucht;  nur  gebricht  es  hier  nicht  selten  an  der  nöthigen  Begrün- 
dung und  etwas  .mehr  Vorsicht  wäre  wohl  wünschenswerth  ge- 
wesen, Aach  der  lateinische  Ausdruck  hatte  die  Feile  vertragen 
können*"?.  vi»    »  .  .  \  .**.••..*  ».'n     !   .  2* 

[1645]  Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  der  grie- 
chischen Dramatiker,  von  Aug.  Sander,  2.  Heft«  Hil- 
desheini, Gerstenberg. ,  1889,    VI  n.  92  S.    gr*  8. 

(12  Gr.)  ;  : 

Aach  u.  d.  Tit.:  Beiträge  zur  Erklärung  des  Aescbjlus,  So« 
phoc !cs,  Euripide s  und  Aristophanes ,  von  u.  s.  w. 

Nachdem  wir  im  Allgemeinen  schon  den  Gehalt  and  die 
Tendenz  dieser  Beitrüge  bei  Gelegenheit  unseres  Berichts  aber 
das  1.  Heft  derselben  (Reuertor.  Bd.  XIII.  No.  1374.)  angedeutet, 
b  schräukeu  wir  uns  hier,  den  in  der  Vorrede  besprochenen  nicht 
sehr  delicaten  Streit  des  Vfs.  mit  einem  ehemaligen  Schuler  von 
Hetzen  bedauernd,  auf  eine  kurze  Angabe  der  im  vorhegenden 
Hefte  behandelten  Stellen.  Aeschylus  Agam.  v.  1 — 21,  36 — 
39,  273.  274,  Eumenid.  v.  3.  5.  28.  36,  Sophocles  Electr. 
v.  530—533,  550.  551,  554.  555  ,  913.  914  (über  angebliche 
Auslassung  der  Part*  1015,  1115.  1116,  1026,  1035,  1108. 
1109  (xa*  vertheidigt),  1264  (ist  nichts  ausgefallen),  1279,  1280 
{xl  w  ov;  vertheidigt),  1281—1288,  Philo*,  v.  667—671,  895 
(Optativ  in  Fragesätzen),  900.  9Ö1,  912.  913,  980,  1068,1069. 
1092—94,  Oedip.  Goloni  v.  816  ,  821,  826  ,  858  ,  879,  11Q9, 
Euripides  Hecub.  v.  8,  14.  15,  Electr.  v.  1,  22.  23,  25—28, 
381—83  (ov  ju*5),  54-T-69,  Hippolyt,  v.  74—80,  Ion  v.  789.' 
790,  792,  799,  812.  813,  Med.  v.  83,  555—568,  Heraclid.  v. 
101.  102,  162— 165,  Aristophanes  Nub.  v.  2.  3,  Acharn. 

130  — 132»(7roi^a«*).  .  8.  75  folgen  Nachträge  zum  l:  Hefte,  * 
worin  der  Vf.  mehrere  daselbst  besprochene  Stellen  gegen  die 
von  Dr.  Kays  er  in  der  Zeitschrift  für  die  Alt.  Wss.  1838  jge- 
machten  Einwendungen  vertheidigt.  ;  .  .  2»  i 
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[1646]  Frid.  Wieseleri  Hanoverani  coniectanea  in 
Aeschyli  Euinenides.  Gottingae,  Van  den  ho  eck  et  Ru- 
precht. 1839,  CLXVIII  o.  247  S,  gr.  8.  (1  Tldr. 
8  Gr»)  ... 

Ueber  Aeschylus  Eumeniden  mitzusprechen   ist  allerdings 
schwierig  in  dem  Sinne,  in  welchem  es  Hr.  W.  unternimmt,  so 
nämlich,  dass  er  einmal  unter  Bewahrung  eigener  Selbstfindigkeit 
und  Unparteilichkeit  sich  zwischen  den  einander  schroff  entgegen- 
stehenden Massen  der  in  jüngster  Zeit  aufgestellten  Meinungen, 
Vermuthungen,  Erklärungen,  Verbesserungen  n.  s.  w.  hindurch- 
zuwinden gedenkt,  nod  dann,  was  er  als  Hauptgesichtspunct  an- 
gibt, so  viel  als  möglich  „novi  qoid  proferre"  sich  bestrebt*  Das 
Letztere  wenigstens  möchten  wir  weder  in  der  philologischen  Li- 
teratur noch  anderwärts  als  Grundsatz  gelten  lassen ,  so  lobens- 
würdig  auch  bei  unserem  ewigen  Wiederkäuen  längst  bekannter 
nnd  tausend  Mal  schon  gesagter  Dinge  dieses  Streben  an  sich  ist. 
Denn  sicherlich  wird  das  Gnte,  wenn  es  neu  ist,  nicht  eben  sei- 
ner Neuheit  wegen  geschätzt ,  eben  so  wenig  als  man  dessen 
seiner  Alterthüralichkeit  wegen  überdrussig  werden  wird.  Doch 
ist  es  überhaupt  wohl  mit  jenem  Bestreben  nicht  so  ganz  genau 
zu  nehmen,  und  man  wurde  sich  sehr  irren ,  wenn  man  von  der 
vorliegenden  Schrift  lauter  neue  und  unerhörte  Dinge  erwarten 
wollte.    Im  Ganzen  glauben  wir  Hrn.  W.  das  Zeugniss  geben 
su  dürfen,  dass  er  mit  Geschick  und  Glück  Hand  an  die  Losung 
seiner  schwierigen  Aufgabe  gelegt  habe.    Sowohl  in  der  1.  Ab- 
theilung (welche  in  2  Abschnitte  zerfällt,  1.  enarratur  fabula; 
disputatur  simnl  de  scenae  ratione  deque  personarnm  habitu ;  sub- 
jiciuntnr  passim  adnotationes  ad  singulos  locos;  2,  disputatur  de 
specie  habitaque  scenico  chori  deque  uni versa  ratione,  qua  se 
gesserit  in  fabula  agenda),  als  auch  in  der  zweiten,  welche  den 
Commentar  enthält  (dazu  ein  Auctarium,  und  leider  wieder  ein 
Auctarium  zum  Auctarium,  so  wie  Addenda  nnd  Corrigenda,  diu 
Druckfehler,  deren  nicht  wenige  sind,  gar  nicht  mit  eingerechnet), 
bewährt  sich  der  Vf.  als  einen  fleissigen,  denkenden  und  urteils- 
fähigen Gelehrten.    Wenn  wir  demnach  an  verschiedenen  Stellen 
von  seinen  Ansichten,  Erklärungen  und  Verbesserungsvorscii lägen 
abweichen,  so  mag  diess  in  der  eigenthümlichen  Natur  des  Ge- 
genstandes oder  in  der  Verschiedenheit  unserer  Anschauungsweise 
seinen  Grund  haben.    Hier  zum  Beleg  Einiges  aus  den  ersten 
Blättern.    Gleich  auf  der  ersten  Seite  Wirft  Hr.  W.  in  der  An- 
merkung einige  etymologische  Bruchstücke  hin,  denen  es  an  aller 
Begründung  ermangelt;  x0lQ"G>  XVQaf*°S>  Ktagviclg  (n£- 

T(>a),  x°^l°i  (*<*ny  hei  Paus.  IV,  1*  1,  nicht  II.  i,  1.),  Xpi- 
oulcu  (mv/al  b.  Pindar),  ij  Kigyig  (b.  Strabo),  tfx/nooev  tr^og, 
2xvqos  ,  —  das  Alles  soll  von  xt fycj  herkommen ,  eins  etwas 

JRqperf.  *.  fe«.  deuUch.  Lit.  XXII.  2.  9 
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starke  Zumnthung  für  den  Leser  sowohl  als  für  das  arme  xt/oa. 
Ebenda  s.  schwankt  der  Vf.  in  der  Erklärung  des  Jrjllav  je  x<*~ 
qaöa  Vs.  9- ,  womit  höchst  wahrscheinlich  das  ganze  Delos  ge- 
meint ist,  Mm  und  her,  ja  die  Glosse  des  Schot  A.  'JyMav  n 
XoigaSa,  xyy  orpoyyvXrjv  bringt  ihn  auf  die  Vermuthung,  dass 
derselbe  yvQ*du  statt  x0lQ^a  gelesen,  was  aber  nachher  wieder 
unwahrscheinlich  gefunden  wird ,  obgleich  das  sonst  nie  vorkom- 
mende Wort  yvQuq  richtig  gebildet  zu  nennen.  Alles  Möglich- 
keiten, welche,  wo  nicht  zu  unterdrücken,  doch  mit  zwei,  drei 
Worten  abzuthun  waren,  um  Raum  für  Wichtigeres  zu  gewinnen, 
wie  z.  B.  für  das  flQovaUa  Ys.  21,  wobei  zwar  die  von  Hermann 
vorgezogene  Lesart  llgovoia  getadelt,  über  die  Sache  selbst  aber, 
die  wichtig  genug  ist  und  zn  mancherlei  Betrachlungen  Veran- 
lassung . gibt,  nichts  gesagt,  sondern  der  Leser  auf  einen  andern 
Ort  (den  wir  hier  wenigstens  nicht  haben  auffanden  können)  ver- 
tröstet wird.  Vs.  49.  schreibt  Hr.  W.,  nachdem  er  Hermanns 
und  Anderer  Ansicht,  dass  ein  Vers  ausgefallen  sei,  verworfen, 
/  'Aqtivlcuülv  für  roQytlotoiv  und  betrachtet  die  Worte  ov<T  — 
(pfQovoug  als  Parenthese,  so  dass  anxiom  ff.  sich  auf  ywulxag 
surückbezöge.  Die  Aenderung  ist  nicht  ohne  Geschick  gemacht; 
doch  hätte  man  dann  nach  ilöov  eine  anknüpfende  Partikel,  wie 
yap,  erwartet.  Wenn  ferner  der  Vf.  hinzufügt,  dass  die  Furien  in  der 
That  den  Gorgonen  so  ähnlich  waren,  dass  sie  auf  den  ersten  Blick 
mit  denselben  verwechselt  werden  konnten,  so  wäre  es  doch  ziem- 
lich unpoetisch  gewesen ,  die  Pjthia,  nachdem  sie  gesagt,  wofiir 
sie  die  Frauen  halte,  nun  noch  ohne  Weiteres  hinzufügen  zu 
lassen,  wofür  sie  dieselben  nicht  halte.  An  der  Stelle  des  Aiist 
Plut.  v.  422,  wo  Ch rem) los  zur  Penia  sagt:  ov  <)'  a  ng;  w/pa 
fiiv  yäg  tlvat  fioi  doxtTg,  und  Blepsidemos  entgegnet:  iawg  'Eqi- 
vvg  toi iv  ix  jgayü)d'tugf  wird  von  Hrn.  W.  w/qu  für  gleichbe- 
deutend mit  fdiXuiva  erklärt ,  weil  dieses  Beiwort  den  Eumeniden 
anderwärts  beigelegt  werde  und  „solent  pauperes,  quibus  in  sor- 
dibus  fere  tota  vita  est,  etiam  in  facie  hujus  rei  vestigia  prae  se 
ferro  neque  eum  colorem  habere,  quem  laetioris  fortunae  hommes 
ac  delicati."  ,  Die  Richtigkeit  der  Beziehung  zogegeben,  wird  doch 
weder  Aristophanes,  die  Armuth  nach  ihrem .  möglicher  Weise 
schmuzigen  Gesichte ,  so  lange  es  noch  bezeichnendere  Merkmale 
gibt,  schwarz  genannt  haben,  noch  ist  w/pog  so  viel  als  schwarz, 
noch  endlich  werden  die  Eumeniden  Mohrengesichter  gehabt  ha* 
ben.  wZQog  ist  blass,  fahl,  erd-  und  leichenfarbig ;  dieselbe  Farbe, 
vielleicht  um  einen  Grad  dunkler,  hatten  wohl,  auch  die  Eumeni- 
den,  und  bekanntlich  sind  die  Bezeichnungen  der  Farben  bei  den 
Griechen  sehr  vieldeutig.  Dazu  noch  der  f.  Vers,  ßUmt  yl  %oi 
Itavixov  jt  xai  t ?ay wd ixov,  woraus  erhellt,  dass  die  Farbe,  wel«, 
che  übrigens  fyei  den  Darstellungen  der  Eumeniden  auch  aussei 
tfer  .Tr^qdie.gewiss  keine  andere  wnr,  hier  ziemlich,  om  nicht 
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zu  sagen  ganz,  Nebensache  ist.  *  Fettere  Würdigling  Ernte!- 
nen  müssen  wir  ausführlicheren  Ifeurtheilungen  übe&^ 

!.  .  f  #  £•••**•  -'J»  II«  d «"« •  n» 

[1647]  Oratores  Attici.  Recognoveront,  adnotationes  cri- 
ticas  addiderunt,  fragmenta  col  leger  unt,  onomasticon  composuerunt 

Jo.  Geo.  Baiterus  et  Herrn.  Sauppius.  Fase*  II. 
Wales.  Toriei,  Höhtv  IftSftr  VII  lt.  S.  l  40-^824^ 
$r.  4.  (n.  1  Thlr.  12.  Gr,),  u;  —  \.yT  ^  [(n.::.:j'  . 

[1648]  Isocratcs.    Reeognoveront  /o.   Geo.  Bmterus  » 
et  Ifen».  Saupptus.    VoLX  IL    Ibid.  l&a&>^255  u. 
258  S.  8.  (1  Thlr.  6  Gr.)  '.w  <• .  ,«)  *.  m 

Auch  u.  d.  Tit. :  Oratores  Attici.  Recognovergnt  etc.  Pars  IV. 

Mit  erwünschter  Schnelligkeit  schreitet  dieses  eben  so  zweck- 
mässige als  schön  ausgestattete  Unternehmen  vorwärts ,  und  1  wir 
können  nach  Dem,  was  wir  darüber  bereits  in  der  Anzeige  des 
1.  Heftes  (Repertor.  Bd.  XIX.  No.  115.  116.)  gesagt  und  seit- 
dem  durch  genauere  Prüfung  bestätigt  gefunden  haben,  demselben 
nur  das  beste  Gedeihen  wünschen.  Auch  dem  Isocratcs,  welcher 
das  Torliegende  2.  Heft  füllt,  ist  die  Sorgfall  der  Herausgeber, 
wie  sich  nach  den  schon  früher  über  diesen  Schriftsteller  er- 
schienenen Arbeiten  derselben  erwarten  Kess ,  in  nicht  geringem 
Maasse  zu  Theil  geworden,  so  tüchtig  hier  auch  schon  Ton  1mm. 
Bekker  vorgearbeitet  war.  Dem  vortrefflichen  und  von  Interpo- 
lationen (durch  welche  alle  übrigen  bekannten  Mss.  über  die 
Maassen  entstellt  bind,  ein  Umstand,  welcher  ohne  Zweifel  der 
Yielgelesenheit  des  Isecrates  in  den  ersten  Jahrhunderten  nach 
Chr.  anzuschreiben  ist)  fast  ganz  reinen  Codex  Urbinas  geben 
natürlich  'auch  die  Herausgg.  durchgängig  den  Vorzug,  selbst  mit 
noch  grösserer  Consequenz  als  es  bereits  Ton  Bekker  geschehen 
ist.  Dazu  veranlasste  insbesondere  der  günstige  Umstand,  dass 
der  kritische  Apparat  durch  eine  vollständige  Collation  des  bisher 
nur  theil  weise-  bekannten  und  benutzten  Codex  Ambrosianus  0. 
144.  aus  dem  14.  Jahrb.  einen  sehr  bedeutenden  Zuwachs  er- 
hielt. Dieser  Codex  stimmt  mit  dem  Urbinas  an  vielen  Stellen 
überein.  Dass  er  jedoch  nicht  aus  diesem  geflossen  sein  könne, 
ergibt  sich  nicht  bloss  daraus,  dass  er  eben  so  oft  von  demsel- 
ben- abweicht  und  dann  entweder  der  Vulgata  folgt,  oder  auch 
einzig  und  allein  die  wahre  Lesart  darbietet  (S.  IV.  wird  auf 
vierzig  und  einige  Steilen  der  Art  hingewiesen)  ,  sondern  auch 
ans  dem  bemerkenswerthen  Umstände,  dass  er  die  Rede  über  die 
Antidosis  vollständig  enthält,  während  im  Urbinas  der  Sellins  3 
derselben  fehlt.  Sicherlich  erwächst  hieraus  ein  höchst  bedeuten- 
des Moment  für  alle  die  Stellen,  an  welchen  beide  Mss.  über- 
einstimmen.    Ausserdem  benutzten  die  Heransgg.  noch  einen 
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Schaffhausejutr  Codex  aus  dem  15.  Jahrb. >  welcher  zwölf  Reden 
enthalt  und  für  die  Demonicea  vorzüglich  ist,  in  den  übrigen 
hingegen  sich  an  die  Vulgata  anschliesst.  Uebrigens  sind  auch 
hier  wiederum  die  Leistungen  neuerer  Gelehrten,  insbesondere 
die  von  Strange,  sorgfältig  benutzt,  und  von  den  Herausgebern 
selbst  eine  Reihe  von  Emendationen  versucht  worden,  denen  zum 
grö'ssten  Theile  man  seinen  Beifall  nicht  versagen  kann.  2. 

[1649]  De  Thcopbrasto  rhetore  commentatus  est  Max» 
Schmidt ,  Ph.  Dr. ,  aediam  Franck.  condir. ,  gvmn,  rector. 
Halis  Sannum,  Libraria  erphanotropli.  1839.  64  S. 
gr.  4.  (o.  12  Gr.) 

Der  Vf.  schickt  seiner  Hanptontersnchung  Einiges  über  die 
Lebensumstände  des  Theophrastus ,  voraus,  wobei  wk*  nur  die  bei 
einer  biographischen  Skizze  doch  so  nahe  gelegte  natürliche  Auf« 
einanderiolge  etwas  mehr  beobachtet  zu  sehen  gewünscht  hätten; 
Mit  dem  Resultate  wird  man  ,im  Allgemeinen  einverstanden  sein 
können.  Th.  starb  im  J.  287;  da  unter  den  verschiedenen  An* 
gaben  über  die  Dauer  seines  Lebens  die  des  Diog.  Laert.,  wel- 
cher sie  auf  85  Jahre  ansetzt,  den  meisten  Glauben  verdient,  so 
war  er  372  geboren.  Seine  von  Plularch  erwähnte  zweimalige 
Befreiung  seines  Vaterlandes  Lesbos  von  Tyrannen  setzt  der  Vf. 
in  die  Zeit  zwischen  den  Tod  des  Piaton  und  den  des  Aristote- 
les. Im  J.  322  übernahm  er  den  Vorsitz  in  der  peripatetischen 
Schule  und  blieb  in  Athen  mit  Ausnahme  des  einzigen  Falles, 
wo  er  durch  das  Gesetz  des  Sophokles  gezwungen  war,  nebst 
den  übrigen  Philosophen  auszuwandern,  ein  Exil,  welches  jedoch 
nur  von  kurier  Dauer  war.  Herr  Sch.  setzt  dasselbe  nach  Clin- 
ton in's  J.  316,  nnd  ziemlich  in  dieselbe  Zeit  den  von  Agnonides 
gegen  ihn  anhängig  gemachten  Process  aotßtiaq.  Nach  einigen 
aligemeineren  Bemerkungen  über  die  peripatetische  Schule,  sowie 
über  Theophr.  als  Lehrer  und  Schriftsteller  läest  er  von  S.  23 
an  ein  vollständiges  und  beurtheilendes  Verzeichniss  der  rhetori- 
schen Schriften  desselben  folgen.  1.  urrjyfitvw  Xoytov  (so  cor- 
rigirt  der  Vf.  d.  Vulg.  ronwv)  ß '.  2.  aywtortxdv  %  i%  tuq\ 
%ovg  igiojixove  Xvyovg  &t(DQiag  (wo  der  Vf.  ^  einschaltet  und 
zu  dem  Genitiv  ßißUov  supplirt,  was  für  einen  ßücherlitel  nicht 
viel  Wahrscheinlichkeit  hat;  mindestens  müsste  man  annehmen, 
dass  die  Zahl  der  Bücher  ausgefallen  sei)  ,  3.  ^mxuQr^utwy  iij9 
ivajdamv  y.  5.  &ious  xd\  6.  %wv  atixvw  maumr, 

7.  nsQi  twv  ankwv  Stano^iuiwv  (Inhalt  ungewiss),  8.  nt^l  lv-~ 
^vfitjfzuitov ,  9.  tvQtjfiUJwv  (nur  Spengels  wegen  erwähnt, 
welcher  diese  Schrift  zu  den  rhetorischen  rechnet,  wogegen  der  Vf. 
ganz  richtig  annimmt,  dass  sie  vielmehr  von  allerhand  Erfindungen 
handelte),  IQ.  *r#oi  M§i<*>$ ,  oder  nach  Simpljcius  mgl  Ao>ov 
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\r*o**e/tov  (deren  Inhalt  der  Vf.  nach  den  Andeutungen  des  Scholl 
zu  Aristo«.  Categ.  p.  3.  so  angibt:  „Th.  exordiens  a  suhstani 
Im  ,  vertu ,  conjunctionum  et  articulorum  dehnitionibus  ,  dissernit 
de  propria  et  translata  oratione  et  de  iis,  quae  verbis  acciderent 
per  apocopen,  syncopen  et  aphaeresin,  et  qunenam  voce«  essent 

.  simplices,  qnae  compositae  et  decompositae ,  deniqne  de  orationis  N 
generibus,  quid  esset  perspicuum,  quid  gravn,  quid  dnlce,  quid  v 
fidem  faceret",  and  zugleich  annimmt,  dass  Th.  darin  alles  Da* 
mit  nmfasst  habe  ,  was  Aristoteles  im  3.  Buche  seiner  Rhetorik 
auseinandersetzt.    Hierauf  folgen  S.  39-53  die  Fragments  dieser 
Schrift,  24  an  der  Zahl),  11.  naQayy^ara  ontxtipxt  und 
'4X*)$  QTfXOQixf\Si  12.  Xvaetg,  13-  tiqooi^uov  u  ,  14,  n^i  ttqo- 
d-iotwg  xal  ^ir^Tjjuurog,  15.  ntgt  tzuq ud liyfxaioq,  16.  ntöi  rtyvüv 
QtjTOQixwv  tUt]  §a'  oder  vielleicht  richtiger  i£  (Spenge!  stellt  die 
Schrift  mit  der  zt/vwv  ovvaywyr}  des  Aristoteles  zusammen,  Herr 
Kehm.  dagegen  meint ,  dass  Th.  darin   nicht  §a' ,  sondern  fr' 
„orationis  sive  formas  sive  virtutes"  abgehandelt  habe),  17.  m9l 
vnoxQiouog  y  18.  nepi  dtxavtxüv  \6yiov,    19.  iiaßolr^. 
Diese  ziemlich  confuse  Ordnung  rührt  von  der  Aufeinanderfolge 
her,  in  welcher  diese:  Schriften  bei  Diogenes  Laertius  stehen. 

.  Vielleicht  hätte  sich  Hr.  Schm.  nicht  an  sie  binden  sotten ;  doch  gibt 
am  Schlüsse  «och  eine  systematische  Uebersicht.  Es  kann  nicht 
die  Absicht  dieser  Anzeige  sein,  entscheiden  zu  wollen,  ob  wirk- 
lich alle  diese  Schriften,  wie  der  Vf.  annimmt,  was  jedoch  nicht 
durchgängig  auf  allen  Zeugnissen,  sondern  zum  Theil  nur*  auf 
Verrauthung  und  Combination  beruht,  rhetorischer  Natur  waren« 
Aliein  selbst,  wenn  es  sich  aasweisen  sollte,  das»  die  eine  und 
die  andere  vielmehr  einem  anderen  verwandten  Gebiete  angehörte, 
ao  wurde  diess  »dem  Verdienste  dieser  schätzbaren  und  gut  ge- 
schriebenen Abhandlung  keinen  Eintrag  tkuu      lau  ,  Ixj  i  2*  <  ü 

.  [1650]  M.  Tttlli  C wer onis  oratio  pro  A.  Licinio 
Archia  pfOCta*    Mit  Anmerkungen  von  Dtt  RüÜO.  StitrStt* 


o %  Mag  auch  Mancher  seine"  Fehler  erkennen  and  bereuen, 
so  besitzen  doch  gewiss  Wenige  Seelenstärke  genng  ,  dieselben 
mit  eben  der  Offenheit  und  Unbarmherzigkeit  vor  dem  Forum  der 
Oeffentlichkeit  zu  bekennen  und  zu  verdammen , »%if*  es  Hr.  St. 
in  der  vorlieg.  Schrift  thut.  Bereits  im  J.  1832  gab  derselbe  » 
die  Rede  für  den  Dichter  Archias  mit  lateinischen  Anmerkungen 
heraus  Und  in  einem  der  folgenden  Jahre  die  Bücher  de  offiüfts, 
Beide  Arbeiten  glaubt  er  nach  mittlerweile  gewonnener  besserer 
Ueb erzeug  an g  in  ihren  Grundsätzen  und  ihrer  Ausführung  als 
verfehlt  bezeichnen  zu  müssen,  und  gibt  nun  als  Beleg,  für  die 
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erstere  wenigstens,  «ine  n*u*.  Bearbeitung  der  Rede  für  Archias. 
Dieser  Umstand  konnte,  natürlich  nicht  ohne  wesentlichen  Einfluss 
auf  die  äussere  Form  »der  Arbeit  bleiben;  allein  eben  diese, Form 
ist  es ,  welche  wir ,  aller  nnserer  Hochachtung  vor  der  Quelle, 
aus  welchen  sie  geflossen  ,  ungeachtet,  doch  nicht  durchaus  gut 
beissen  können.    Durch  das  Ganze  hindurch  sieht  sich  ein  buss- 
ferüger-,  selbstpeinigender  Miss  ton,  welcher  den  Leser  verstimmt, 
4a  er  in  «dessen  Brust  nichts  Entsprechendes  findet.   Hrnw  St* 
selbst  mag  diese  Art  und  Weis«,  sich  auszusprechen,  zwar  Be- 
dürfnis« gewesen  sein ;  allein  es  wurde  ohne  Zweifel  mehr  Taot 
verrathen  haben,  wenn  er  nach  ein  für  allemal  abgegebener  Er- 
klärun^  über' das  Verhaltniss  der  neuern  Ausgabe  zu  der  älteren 
nun  oh ne  Weiteres  die  Sache  selbst  reden  und  an  die  Stelle  des 
Falschen  das  Wahre  gesetzt  hätte.    Nächstdem  können  wir  nicht 
umhin,  unsere  Zweifel  auch  las.  der  Zweckmässigkeit  der  ans» 
führliehen  erzählenden  Methode  auszusprechen,  welche  Hr.  .St.  bei 
Ausarbeitung^  seines  Commentara  •  eingeschlagen  hat .    Das,  was  i  er 
hierüber  in  dec  Vorrede  S.  VM  bemerkt,  würde  nur  in  dem  einen 
Falle  triftig  dein,  wenn  er  meinte,  das s  alle  Schriften  des  Alterthums 
—  und  die  Rede  pro  Archia  hat  doch  wohl  keinen  Vorzug  ?  —  in 
gleicher  Ausdehnung  commentirt  werden  sollten.    Aber  wie  weit  soll 
dftnn  unsere  kleine  Spanne  Leben  ausreichen  ?  «r-  .Ja  noch  mehr, 
dre  vorl.  Ausgabe  ist  offenbar  nicht  für  Schüler,  sondern  für  Ge- 
reifte, besonders  für  den  Lehrer  bestimmt.    Muss  ein  solcher  aber 
schon  sich  über  14  Seiten  Text  Dinge  sagen  lassen,  die  193 
Seiten  einnehmen,  was  soll  dann  erst  dem  Anfänger,  dem  minder 
Geübten*  und  an's  Selbstdenken  Gewöhnten  gesagt  werden 1  '+4? 
Piess  Alles  soll  nur  dem  Prineip  gelten.    In  jeder  andern  Be- 
ziehung rechnen  wir  die  Arbeit  des  Hrn.  St.  zu  den  vorzüglichen. 
Der  Text,  unter  welchem  nsx  die  Abweichungen.  «On  Orelli  an- 
gemerkt sind,  ist  einer  neuen  Prüfung  mit  Sorgfalt  und  Besonnen- 
he i t  unt e r  w* orfen  worden  i  n  n  d  nun  so  Ij e sch äff e n , .  Jass  man  sich, 
falls  keine  neuen  ,wicli%en,  ^apdscjta.  Hulfsmittel  gefunden ^werden, 
dabei  wohl  wird  beruhigen  können.    Sehr  lesenswert!)  sind  auch 
die  10  "der  •  yörredie  mitgeth eilten  Beobachtungen  \ ' '  dijef  fl[r.' '  St.  über 
die  Corruptelen  der  Mss.  des'  Cicero  angestellt  hat,   wiewohl  die 
Anwenduag  (i  der  daraus  gezogenen  Regeln  mit  nicht  geringen 
Schwierigkeiten  verknüpft  ist.    Aus  dem  Commentar  ,  der  reich 
an  W«r(hToWen  Bemerkungen  ist,  heben  wir  insbesondere  Das 
Jbnnrefl,  .was.  an .  lereoWedeuen,  Stellen,  über I  die  Wertstellung  ge- 
sagt ist. Gewiss  nicht  Ref,  allein  wird  bei  so  geistvoller  Auf- 
fassung den  Wunsch  hegen,  dass  Hr.  St.  diese»  noch  so  sehr 
im  Argen  liegenden  Gegenstand  recht  bald  im  Xasammenhange 
uuo\  im  (Jansen  bearbeiten  m%e.  ,     ;    j  idarAz  ü  :i  .  ..  2*" 
» '.'    wi.i  in i  1-r:/.  r»;ifi   l«««n   o*>v)a*ibnoif)  nWi   Iii  jjuuftO'.yj'MV.J 
Ith  int  tji'ibÜ  tlü  auu  jdi^  bau  ^u^cuia  u-  *  .<!•:(  ,*!:»*' *c  5U-1/J# 
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y [1651]  Ettklidy»  Gedmettf e>  ;  oder  die  sechs  ersten  Bücher* 
der  Elemente  nebst  dem  11.  u:  l'i.,  aus  dem  G  riech,  übers,  ton 

zphn  Bücher  der  Elemente  nebst  einem,  Anhange  von  -W. ;  fü) 
Dippe.    Mit  9  IvopfertaL    Halle,   Buehh.  d.  Waisenh. 

164  S. jp.v8.'  (l*vGw^».^l'l,',:  t-:'*  s  • 

7. ,  Auch  ^j^U  ^pjklid's  Elemente  acht  Bücher:  die  sechs' 
ersten nebst  ^iE  .eilif^n  und  Wwö.lften,.  aus  dem  Gneeh.  übersetzt 

^.«■»  **-./t  ma\   r',\n..J  .J'ilI*...J  ÜHI   ...    ,  .Ii    u-i'x  .'  i. 

fivi  Dt  die  Bearbeitung  des  Euklid  darch  Lorenz  nach  so  häufig 
wiederholten  Auflagen  hinreichend  bekannt  und  auch  die  Zusam- 
menfassung» dieser  .  .acht  Bücher  siien  sonst  gebräuchlich  ist,  ft> 
bedarf  wohl  nur  der  Anhang  einer  Erwähnung,  der  in  zwei  Ab- 
theilungen unier  den  Ueberschriften ,  Verhaltnisszahlen  der  ebnen 
Figuren ,  Yerhal  toi  stahlen  der  Körper ,  diejenigen  Satze  enthält, 
die  sich  anf  die  wirkliche  Ausmessung  der  ebnen  Figuren  und 
Korper  beziehen.  Die  äussere  Ausstattung  ist  besonders  in  Be- 
ziehung der  Frgarentafeln  zu  leben.;  hÜi  >  -itttiJ  f:  j  /  ':;  Ü40. : :  t 
»»-t*s  %**inHaUlVf*/  tlfUMiis*4Ml  ti>iüh  t-;. '.  4  # j'r'j       i'  •  A  t  •» »  .9 

[1652]  Elemente  der  analytischen  Geometrie  zum  Ge- 
brauche ^ei  Yorre^anfeeii  rotr  Jtä.  Aug.  Grunertj  Dr.  oY 
Philo*.*  tii  'or*.  Prot.  d.  Mathem.  an  ö\  Unir:  zu  Öreiftwnld  u.  s.  w. 

2.  TBL   Mit ±  l^Qr^ntaf:' Leipzig,  Scbwickert.  1839. 
fit*.  30*  S.  ;£r.  8.  (t  tt«  far*^ •  < 

^1*»"    Iii  >  •  ,    i'I  ».7l    I^JTl    IT  Hl  ..II    ul  ..«■»    ,.        .«JIM    ...   t.  «•  »,  .i 

*  H  Ganz  in  derselben  allgemeinen « und  umfassenden  Art  wie  im 
1.  den  graden  Linien  und  Ebnen  hauptsächlich  gewidmeten  Theile 
(vgl.  Repert.  Bd.  XX.  No.  *52)  behandelt  der  Vf.  hier  die  Linien  , 
und  Flächen  des  zweiten  Grades.  Er  geht  dabei  vo»  der  Dis- 
cussion  der  allgemeinen  Gleichung  des  zweiten  Grades  zwischen* 
zwei  Veränderlichen i  ans,  zeigt  die  durch  Cooi  dinalenveriinderungen 
möglichen-  Vereinfachungen  dieser  allgemeinsten  Form,  und  cha- 
rakterisirt  die  verschiedenen*  unter  ihr  begriffenen' Linien  durch 
die  entsprechenden  Bedingungsgleichungen  zwischen  den  con- 
sianten  Cofefficientfin.  D£e  allgemeine  Betrachtung  der  Durch- 
schnitte einer  beliebigen  Graden  mit  irgend  einer  Linie  des  zwei- 
ten Grades  führt  sodann  zü  den  Sätien  über  die  Durchmesser, 
die  auch  ganz  allgemein  aufgestellt  werden  und  nur  in  einzelneu 
Fällen  natürlich  eine  speciel lere  Untersnchung  nöthig  machen. 
Das  nächste  Cap.  über  die  Directrixen  und  B renn puncte  beginnt 
mit  der  allgemeinen  Definition  für  diese  Linien  nun  Puncte,  und 
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zeigt  dann,  dass  nnd  in  welcher  Art  es  solche  Linien  und  Pnncte 
bei  den  Linien  des  zweiten  Grades  gibt.  Die  berührenden  Li- 
nien werden  hierauf  ohne  Zuziehung  der  Differentialrechnung  be- 
handelt, indem  ihre  Gleichungen  aus  denen  für  schneidende  Linien 
abgeleitet  werden;  sodann  folgt  in  den  beiden  nächsten  Capp. 
eine  reichhaltige  Auswahl  solcher  Aufgaben  mit  ihren  vollständigen 
Auflösungen,  die  auf  Linien  des  zweiten  Grades  als  geometrische 
Oerter  führen  oder  durch  die  Schnitte  solcher  Linien  gelöst  wer- 
den, endlich  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  der  wichtigsten  von 
jenen  Lehrsätzen /  die  sich  auf  Systeme  von  graden  Linien,  die 
als  schneidende  oder  berührende  mit  Kegelschnitten  in  Verbindung 
stehen  oder  auf  eingeschriebene  Vierecke  und  Vielecke  beziehen. 
Die  kurze  Entwiekelung  der  Polargleichungen  und  die  Erörterung' 
der  Beziehungen  der  Linien  des  zweiten  Grades  zum  Kegel  be- 
schliessen  diesen  Gegenstand.  Die  Theorie  der  Fläche  des  zweiten 
Grades,  die  in  einem  Cap.  znsammengefasst  ist,  geht  ebenso  von 
der  Discussion  der  allgemeinen  Gleichung  zwischen  drei  Verän- 
derlichen aus,  deren  Vereinfachung  sogleich  die  Eigenschaften  der 
Milte] puncto  nnd  der  ebenen  Sohnitte  erkennen  lässt,  nnd  sodann 
zu  einer  Classification  sämmtlicher  hieher  gehöriger  Flächen, 
endlich  zu  der  allgemeinen  Gleichung  der  Berührungsebenen  führt« 
Unter  dem  Titel:  „Theorie  der  Transversalen*'  fügt  deKVf.  hieza 
eine  Reihe  von  Lehrsätzen  über.  Systeme  solcher  sich  schneidender 
grader  Linien,  deren  Lage  durch  bestimmte  Verhältnisse  zwischen 
den  einzelnen  Abschnitten  oder  durch  die  Bedingung  der  Berüh- 
rung an  Linien  oder  Flächen  des  zweiten  Grades  oder  auf  ähn- 
liche Art  beschränkt  ist.  Da  viele  dieser  Sätze  nicht  an  die 
Ebene  gebunden  sind,  so  nehmen  sie  mit  Recht  hier  ihren  Platz 
ein,  jedoch  erscheint  das  Ganze  nur  als  eine  Sammlung  einzelner 
Merkwürdigkeiten,  und  Ref.  kann  daher  den  Titel  nicht  recht  gel- 
ten lassen,  wenn  auch  allerdings  die  Anordnung  so  getroffen  ist, 
dass  häufig  ein  voranstehender  Satz  zur  Begründung  eines  fol- 
genden benntzt  wird.  Ein  Anhang  behandelt  mit  grosser  Allge- 
meinheit die  Gnomomik,  und  gibt  unter  andern  eine  vollständige, 
theils  graphische,  theils  rechnende  Methode  zur  Construction  von 
Sonnenuhren;  er  bildet  den  Beschluss  dieses  Theiles,  der  sich  in 
Hinsicht  der  Darstellung  sowie  in  jeder  anderen  Beziehung  dem 
ersten  Tollkommen  würdig  anschliesst,  140. 

[1653]  Vollständiger  Lehrkurs  der  reinen  Mathematik 

von  L,  B.  Francoeur,  Prof.  d.  Mathem.  an  d.  Univ.  zb 
Paris  n.  s.  w.  Nach  der  4.,  verb.  u.  venu.  Originalausg.  aus' 
d.  Franz Ös.   übers.,  mit  Anmcrkk.   n.  Zusätzen  versehen  von 

Dr.  Edm,  Külp,  Lehrer  d.  Mathem.  u.  Physik  a.  d.  hö^ 

Gewerbschule  in  Darmstadt.    I.  Bds*  19  Bach.  Arithmetik* 
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1.  Bnch.  Algebrau    Bern,  Dalp.    1839,    VIII,  138  u. 

125  S.  gr.  8.  (l.TUr.  2  Gr.)       .  ,  .  ,?> 

•     Dasl.  Buch  «  enthalt  in  4  Cupp.  die  Grandreranungsarte*; 
die  nötigsten  Bemerkungen  über  Primzahlen,  Theilbarkeit  der 
Zahlen  und  Proben  der.  Rechnungsarien,  die  Rechnungen  mit  ge- 
wöhnlichen und  Dezimalbrüchen,  wo  bei  letaleren  zugleich  auf  die 
Perioden  Ruckeicht  genommen  und  das  neue  französische  Maass- 
system erklärt  wird,  wl  wachem ,  der  Uebersetzer  noch  die  Maasse  ' 
der  wichtigsten  übrigen,  Länder  hinzufugt,  hierauf  die  Erhebung 
zn  Potenzen  und  die  Ausziehung  von  Quadrat-  nnd  Kobikwur«, 
nein,  die  Lehren  von  den  Verhältnissen  nnd  den  darauf  sich 
grandenden  Rechnungsarten,  ?on  den  Progressionen  nnd  von  den 
Logarithmen.    Die  Behandlung  der  letzteren  Gegenstände  ist  hiei; 
eigentlich  nnr  noch  eine  vorbereitende,  und  beschränkt  sich  auf 
das  Elementarste.    Im  2,  Bnche  handelt  das  1.  Cap.  von  den 
algebraischen  Rechnungsarten,  wobei  auch  die  Bruchform  und  das 
Aufsuchen  eines  gemeinschaftlichen  Theilers  bei  Ppljnomen  nie)* 
unberücksichtigt  bleibt  Pas  2.  Cap.  bezieht  sich  anf  die  GleU 
chungen  des  ersten  Grades,  «  wobei  auch  Ungleichheiten  und  un«i 
bestimmte  Gleichungen  in  Betracht  gezogen  werden.    Ganz  den* 
1.  Buche  analog  folgen  hierauf  die  Potenzen  und  Wurzeln  in  allge- 
meiner^ .Darstellung  und  die  Gleichungen  des  iweiten  Grades, 
endlich  im  Ai,  Clip*  eine  erweiterte  Betrachtung  der  Proportionen, 
Progressionen  und  Logarithmen  mit  ihren  Anwendungen  auf  Zins-, 
Renten-  und  Rabattrechnungi    Jedem  Buche  ist  eine  Anzahl  von 
Noten1  beigefügt,  in  denen  der  UebereeUer  theils  eigene  Erläute-r 
rangen  gibt,  theils  diejenigen  Anmerkungen  des  Vfe.  zusammen* 
fasst,  die  sich  auf  einzelne  abgesonderte  Gegenstände  beziehen, 
and  darum  beim  ersten  Lesen  des  Buches  überschlagen  werden 
können.    Die  Vorzuge,  wodurch  sich  dieses  Werk  in  Frankreich 
so  allgemeine  Anerkennung  verschafft  hat,  sind  besonders  ausser- 
ordentliche Kürze  und  Klarheit  bei  dennoch  sehr  grosser  Reich- 
haltigkeit der  Darstellung.    Der  Vf.  lässt  keine  Gelegenheit  un- 
benutzt, um  schon  frühzeitig  durch  eingeflochtene  Bemerkungen 
spätere  Erweiterungen  vorzubereiten,  und  unterlasse  nicht,  seinen 
Lehren  stets  einige  Uebongsbeispiele  und  alle  irgend  nützliche 
Anwendungen  beizufügen,  dagegen  umgeht  er  alle  längeren  Ent- 
wicklungen und  Beweisführungen,  die  ein  strenger,  und  systema- 
tischer Gang  erfordern  würde.    Die  Uebersetzung  ist  sehr  wohl 
gelungen,  nnr  wäre  für  manche  Leser  wohl  zu  wünschen  gewe- 
sen, däss  den  Uebungsbeispielen ,  in  denen  französische  Maasse 
und  Münzen  häufig  vorwalten,  ähnliche,  auf  deutsche  Leser  be- 
rechnete substituirt  worden  wären.  140. 

r  41054]  Der  Unterricht  in  der  Raumlehre  oder  Geometrie. 
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Bitt'ßOTdbach'for  teKfer  mrf'&hgletir* Yoä  >Ä<*rl  Grifte**? 
Oberlehrer  am  Gross h.  Schuflehrir -Seminar  zu  Ettlingen.  Nelwi 

a  jith.  Taf.  Karlsrolie,  Bramv;  »Mlft.  W  *•  W  S. 
gr*  8.  (n.  10  Gr«);..  i  "»*..«•  htm*}]       ij  ♦ 

Der  Titel  dieses  Buches  verspricht  eigentlich  etwas  Anderes 
als  därin  geleistet  l^ird,  Wenigstens  kann  Ref. -darin  nichts«  erkee* 
neu,  als  eine  Vorschule  für  den  Unterricht  in  der  Geometrie; 
Indem  der  Vf.  auf  eine  oberfläch liehe  'Ätt,  'wief'sie  fitr  den  erste» 
Unterricht  bei  Kindern  allerdings  zweckmässig  sein  kann,  ■  die  in 
de*  Geometrie  vorfremnleadew  Begriffe » et%4ärf  und  m  einer-  Feig» 
tob  Fragen,  Lehrsätzen  und  Aufgaben  die  wütigsten  Wahrheiten: 
mittheilt,  ohne  sich  jedoch  <an  deri  meisten  Stellen  auf 'Beweise 
einzulassen  oder  höchstens  auf  sol.  hr ,   die  sich  auf  blosse  An- 
schauung <  gründen. 1  Auf  diese  Art  werden  zuerst  die  «rersohie- 
denen  Formen  der  Ausdehnung,  die  möglichen  Lagen  gfader 
Linien  gegeneinander,  <tie  gradlinigen  Figuren,  der  Kreis  als 
Vieleck  von  unendlich  Tiefen  Seiten  oder  Aireck,  wie  der  Vf.  sich 
ausdrückt,  endlich  die  wichtigsten  Körper  im  Allgemeinen,  beson- 
ders ihrer  Entstehung  nach  betrachtet.    Der  2.  Alrschn.  umfasst 
das  Nolhrgsle  über  Messung  von  Linien  und  Winkeln  und  die 
Sätze  über  Bewegung,   die  wichtigsten  Eigenschaften  und  Aus« 
messung  von  Dreiecken,   Vierecken,    Vielecken  und  Kreislinien. 
Unpassend  erscheint  Aw%ei  das  Wort  identisch  in  der  Bedeutring 
von  congruent  und   die  Angabe  der  Luöolph'schen  Zahl  mit  32 
Decimalstellen.  '  Der  S.'  Abschnitt  betrifft  die  Ähnlichkeit  der 
Figuren,   der  4.  dte*  Ausmessung  sowohl  der  Oberfläche  als  «los 
Inhalts  der  hauptsächlichsten  Körper.    Dei*  Vf.  bedient  sich  hie-» 
bei  für  Pyramide  mitunter  d^  Ausdruckes  ^zugespitzter^  und  für 
Prisma  des  Ausdruckes  „ gleich5  dicket  Körper " ,  Benennungen, 
welche  er  wohl  hätte  vermeiden  sollen,  da  er  doch  einmal  die 
eigentlichen  Namen  einführt.    In  Hinsicht  des  Umfanges  der  ein* 
seinen  Lehren  ist  eher  zu  viel  als  zu  wenig  gethan,  indem  manche 
Sätze  mit  aufgenommen  sind-,  die  wohl  eine  schon  ausgebildetere 
Fassungskraft  und  wenigstens  gewiss  einen  ziemlich  ausführlichen 
Beweis  fordern.  r  .-.:..ivwr  n.v  I  tfMbf 

:.\  ILu,;  1:  ;  .  ]  • .  .:  h--  •  .  ■  -A  \  .  ..i ..  •  -  ,..,,[,'[ 
[1655]  Grnndriss  der  Geometrie.  Für  Forstschulen  und 
technische  Gymnasien  bearb.  von  K±  fr*  Heimig,  Prof.  d. 
Mathem.  in  SchweinfurL  1.  ThL  Elementare;  ebene  Geo- 
metrie. Mit  8  Stcindrücktaf.  Ansbach,  Brugcl.  O  l. 
XVIÄ  P.  91^.8.  (12  Gr.) 

Die  Kürze,  mit  der  der  Vf.  die  wichtigsten  Lehren  der  Geo- 
metrie darstellt,  wird  nicht  durch  Oberflächlichkeit,  sondern  durch 
eine  zweckmassige  Auswahl  und  Ueschränkün*  le¥  niiUuthe41  enden 
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SMMtoftbJ.  fljebei  wirf  *«f  «ka  praktistejwn  Zww*;|.»*)ii- 
ders  bri  .d«»  Säuen  fijer  die  Ausme..,,,,,  der  *jp.*^wo.J 
Rficksicbt  genommen,  nnd  der  einzige ,  Uebelstand,  der.  wenigstens 
zbm  tffölWoW^ii*^^  Anordnung 
mitunter  weniger  übersichtlich  ist,  weil  dite  Satze  so  aufeinander- 
folgen,  wie  sie'  sich  am  kürzesten  einer  aus  dem  Ändern  erweise* 
lassen..  Zar  Begründung  der  Sätze  über.Parallellinien  nimmt  der 
Vf.  einen  eigentümlichen  von  ihm  schon  früher  besonders  aus- 
einandergesetzten Gang  (Neue  Begründung  der  Parallelentheorie. 
Campe  1836),  den  wir  nicht  billigen  können;    Er  geht  nämlich 
dabei  von   der  Definition  aus ,  dass  parallele  Linien  solche  sind; 
die  überall  gleiche  Entfernung  voneinander  haben,  nnd  zwar  wird 
der  Begriff  der  Entfernung  auf  eine  dunkle  und  nicht  ganz  ge» 
nagende  Art  so  bestimmt ,  dass  man  darunter  grade  Linien  ver- 
stehen soll,   die  auf  der  einen  senkrecht  errichtet  und  bis  an  die 
andere  verlängert   sind.     Den  Beweis   für  die   parallele  Lage 
zweier,  graden  Linien,  die  mit  einer  dritten  sie  schneidenden  grai- 
den  Linie  gleiche  Wechsel winkel  bilden ,  fuhrt  der  VI  nur  ^ 
dass  er  von  jedem  der  beiden  Puncte,  wo  die  schneidende  Linie 
eine  der  in  Frage  stehenden  Linien  trifft,  ein  Perpendikel  auf 
die  andere  fällt,   dann ,  mit  leichter  Mühe  die  Gleichheit  dieser 
Perpendikel  nachweist,  und  nun  auf  gleiche  Entfernung  der  Linien 
in  zwei  Puncten  schli essen  will,  woraus  dann,  kraft <  eines  andern 
Torhergehenden  Satzes,  die  Sacka  erwiesen  sein  w  ürde.    Er  ver* 
gisst  aber  hiebei,  dass  diese  Perpendikel  nicht  ohne  Erschleichunjt 
als  auf  einer  und  derselben  Linie  senkrecht  stehend  angenommen 
werden  können,  da  ider  Constrnctioo  nach  nur  das  eine  auf  der 
einen,  das  andere  auf  der  andern  Linie  senkrecht  ist  ;  •  hiemit  fallt 
die  Uebereinstiinmung  mjt  der  Definition  .undi  die  Bündigkeit  des 
Beweises;  weg«  Noch  zwei,  andere  nahe  hiemit  zusammenhängende 
Irrthümer  haben  in  dieser  Abweichung  Vom  gewöhnlichen  Wege 
ihren  Grund,  nämlich  folgende  beiden  Salze:  ,, Nähern  sieh  zwei 
Puncte  einer  graden  Linie  um  gleich  grosse  Entfernungen  einer 
anderen,  so  müssen  sich  alle  Puncte  der  Linie  um  die  nämliche 
Entfernung  nähern.     Zwei  in  einer  Ebne  liegende  grade  Linien, 
welche  in  zwei  Puncten  gleiche  Entfernung.,  von  einander  haben, 
sind  in  allen  Puncten  gleich  weit  von  einander  entfernt  oder  pa- 
rallel."   Beide  Sätze  werden  leicht  durch .  zwei.,  sich  schneidende 
Linien  widerlegt ,  wenn  man  die  beiden  Puncte  auf  verschiedenen 
Seiten,  aber  in  gleichen  Entfernungen  vom  Durchschnitte  annimmt. 
Glücklicherweise  hat  der  Vf.  als  Anhang  die  Euklid 'sehe  Dar- 
stellung der  Parallelen  theo  rie  in  der  Kürze  beigegeben,  ausserdem 
sind t  in  der  Einleitung  ;  einige  für  den  Anfänger  gewiss  nütz! iche 
Bemerkungen   über  Gegenstand,    Geschichte  nnd  Methode  „der 
Geometrie  enthalten«:  >  '■'  iI-Mi.fi    :  wc  >     •  140.. 

sin   ,*fdb:   >fc   'nitai    i.j.s.r,   iL  .:h   bJ  ca-l  c*ji: 
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:«<fi'656]  Vdrschnte  der  Geometrie  vöb  ilfc  G.  Q.  min- 
derten, Ephorus  des  Seminars  in  SchtWial   Mit  4  Jithogr. 

Tafeln.    Tübingen,  Cotta.    J839J  138  S.  8.  (16  Gn) 

Ans  vieljährigen  Erfahrungen  zieht  der  Yf.  den'  Schluss, 
dass  der  geometrische  Unterricht  häutig  desswegen  geringe  Fruchte 
trage,  weil  er  zu  spät  bei  schon  minder  empfanglicher  Auffassung 
begonnen  werde,  und  weil  bei  zu  grosser  Strenge  durch  das  hier- 
mit verbundene  längere  Verweilen  bei  den  ersten  Sätzen  und  die 
nicht  ausreichende  Berücksichtigung  der  Anwendungen  den  Schü-t 
lern  die  Lust  benommen  werde.  .Der  Yf.  schickt  daher  dem 
strengen  Carsus  einen  vorbereitenden  voraus,  dessen  Gang  durch 
diese  Vorschule  angedeutet  werden  soll.  Das  Eigentümliche  der- 
selben ist,  dass  sie  aus  nichts  als  einer  wohlgeordneten  und  für 
den  Zweck  reichhaltigen  Folge  von  Aufgaben  besteht,  die  mit 
ihren  Auflosungen  und  häutigen  beigefügten  Anmerkungen  die 
Entwicklung  der  planimetrischen  Lehren  bilden,  wobei. die  be- 
herrschenden Lehrsätze  nur  angedeutet  Und  gewissermaassen  in- 
duetorisch  eben  durch  die  Lösungen  der  Aufgaben  gewonnen 
werden.  Die  ganze  Darstellung  ist  übrigens  hauptsächlich  auf 
die  Anschauung  berechnet  und  darum  mit  einer,  grossen  Zahl 
sauberer  Figuren1  erläutert.  Definitionen  und  wirkliche  Beweise 
spielen  nur  eine  sehr- untergeordnete  Rolle.  Die  Anordnung,  die 
der  Vf.  gewählt  hat,  ist  die,  dass  er  zunächst  grade  Linien  ihrer 
Länge  und  Lage  nach  vergleicht,  die  Verbindung  von  Linien  zu 
Winkeln  und  die  Vergleichung  von  Winkeln  lehrt,  worauf  die 
einfachsten  Aufgaben  über  den  Kreis  und  mit  besonderer  Ausführ- 
lichkeit Constructionen  von  Dreiecken  und  Vierecken  und  deren 
Verwandlungen  in  Figuren  von  gleichem  Inhalte  folgen.  Hieran 
schliesst  sich  eine  vervollständigte  Betrachtung  des  Kreises,  be- 
sonders in  Verbindung  mit  graden  Linien  und  gradlinigen  Figuren 
nnd  die  wirkliche  Ausmessung  grader  Linien,  Winkel,  gradlini- 
ger Figuren  nnd  des  Kreises.  v  .  140. ,; 


i, .  *  « •, 


[1657]  Sammlang  trigonometrischer  Aufgaben  nebst 

Auflösungen,  Berechnungen  und  Uebungsbeispielen  nnd  einer 
kurzen  Darstellung  der  ebenen  Trigonometrie.    Zum  Gebrauche 

für  Gymnasien  und  Realschulen.  Von  JFrz.  &eydewitz> 
Lehrer  d.  Mathem.  u.  Physik  am  K.  Gymnasio  zu  Heiligenstadt. 

Mit  4  Steindracktaf.  Heiligenstadt,  Delion.  1839.  Till 
n.  240  S.  gr.  8.  (18  Gr.) 

Die  Absicht  des  Vfs.  ist  eine  doppelte;  er  will  nämlich 
erstens  einen  hinlänglichen  und  wohlgeordneten  Vorrath  von  Auf- 
gaben zur  Bearbeitung  durch  die  Schüler  liefern  und  zugleich 
zweitens,  wenigstens  bei  einem  grossen  Theile  derselben,  die 
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anal y  tische  Behandlungsart  mit  der  rein  geometrischen  verbinden, 
um  dadurch  das  Interesse  der  Schuler  an  der  Sache  in  beleben. 
Dem  oach  diesen  Gesichtspuncte  geordneten,  äusserst  reichhaltigen 
.  und  vielseitigen  Systeme  von  Aufgaben  geht  eine  zwar  sehr  kurz 
gefasste,  aber  zweckmassige  Darstellung  der  ebnen  Trigonometrie 
voraus,  die  zunächst  die  ursprunglichen  und'  erweiterten  Begriffe 
der  trigonometrischen  Functionen  erklärt,  die  Ableitung  der  gonio- 
metrischen  Formeln  gibt,  und  daran  einige  allgemeine  Lehrsätze 
über  die  Beziehungen  zwischen  den  Stöcken  des  Dreiecks  an- 
schliesst,  aus  denen  sich  die  Auflösungen  für  die  einzelnen  mög- 
lichen Aufgaben  leicht  ableiten  lassen.  Die  Aufgaben  selbst 
werden  nun  nur  noch  durch  einige  allgemeine  Andeutungen  über 
die  Methode  der  Auflösung  eingeleitet r  und« sind  dann  so  einge- 
teilt, dass  im  1.  Abschnitte  die  elementaren  Aufgaben  über  das 
rechtwinklige,  dann  das  gleichschenklige  und  zuletzt  über  das  Dreieck 
im  Allgemeinen  stehen.  Der  2.  Abschnitt  enthält  zusammenge- 
setztere Aufgaben  über  das  rechtwinklige  und  schiefwinklige 
Dreieck,  bei  denen  nicht  die  erforderlichen  Stücke  des  Dreiecks 
selbst,  sondern  einfache  Functionen  derselben  gegeben  sind,  ha 
3.  Abschnitte  folgen  hierauf  Aufgaben  über  das  Viereck,  die  zuvor 
durch  Ableitung  einiger  allgemeinen  Relationen  zwischen  den 
Stucken  des  Vierecks  und  durch  die  Betrachtung  der  verschiedenen 
möglichen  Aufgaben  vorbereitet  werden.  Der  4.  Abschnitt  enthält 
einige  wenige  schwierigere  praktische  Aufgaben,  der  5.  geome- 
trische Aufgaben,  die  immer  sowohl  auf  rein  geometrischem  als 
auf  trigonometrischem  Wege  gelöst  werden,  und  sich  auf  den 
Flächeninhalt  von  Kreisansschnitten  und  Kreisabschnitten,  auf 
Construction  von  Kreisen,  die  gegebenen  Bedingungen  entsprechen, 
auf  die  Construction  eines  gegebenen  Dreieckes  in  ein  anderes 
und  auf  ähnliche  Gegenstände  beziehen.  Die  Behandlungsart  der 
Aufgaben  ist  stets  eine  solche,  dass  zuerst  nach  den  voranste- 
henden Lehrsätzen  eine  Formel  in  Buchstaben  für  den  Fall  ge- 
bildet wird,  wobei  zugleich  überall,  wo  es  nothig  ist,  besonders 
1  in  den  ersten  Abschnitten,  eine  Uehersicht  der  zu  betrachtenden 
einzelnen  Fälle  voransteht,  nnd  bei  jeder  einzelnen  Aufgabe  die- 
jenigen Bedingungen  untersucht  werden,  von  denen  die  Möglich- 
keit der  Lösung  abhängt.  Hierauf  folgt  dann  die  ausführliche 
Berechnung  eines  Beispieles  in  Zahlen,  eine  Anzahl  Uebungs- 
beispiele  und  eine  oder  mehrere  Anwendungen  auf  Gegenstände 
der  Feldinesskunst,  der  mathematischen  Geographie,  der  Physik 
und  Astronomie.  Nur  in  den  letzten  Abschnitten  fallen  natürlich 
die  Uebungsbeispiele,  Berechnungen  und  Anwendungen  in  der 
Regel  weg.  ,  140, 

[1658]  Tafeln  der  Quadrat-  und  Kubikwurzeln  aller 

Zahlen  von  1  bis  25000,  der  Quadratzahlen  aller  Zahlen  von  1  bis 
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27000  und  der  Kubikzahlen  aller  Zahlen  von  1  btsr  24000. 
Nebst  einigen  andern  Wurzel-  und  Potenztafeln.     Entworfen  von 

Gust.  Ado.  Jff^'  Dri  d.  Philo»,  ti.  Lehrer  d.  MaUem.  zu 
Leipzig.  Stereotypenaus^abe.    Uciüiig,   Barth.    0.  Ji. 

XI  n.  244  S.  4.  (3  thlr.)  5 

Von  der  allerdings  richtigen  Ansicht  ausgehend,  dass  dieje- 
nigen Potenz-  und  Wurzel  tafeln,  die  gewöhnlich  den  Logarithmen- 
tafeln-beigegehen  werden,  weniger  branchbar  sind,  weil  sie  theils 
das  Volumen  jener  Tafeln  auf  eine  unbequeme  Art  vermehren, 
theils  zu  wenig  umfassend  sind,  hat  der  Vf.  die  beschwerliche 
Arbeit  übernommen,  solche  Tafeln  in  hei  weitem  grösserer  Aus- 
dehuung  zu  berechnen  und  auch  für  die  Correct hei t  des  Druckes 
selbst  zu  sorgen.  Die  Anordnung  ist  so  gel  rollen,  dass  die  1.  Ab- 
theil ung  die  Quadratwurzeln  und  Kubikwurzeln  enthält  und  zwar 
für  die  Zahlen  von  1  bis  10009  mit  4,  für  die  folgenden  mit  5 
l)  eei  mal  stellen.  Die  beiden  folgenden  Ahlheilungen  enthalten .  in 
dem  anf  dem  Titel  angezeigten  Umfange  die  Quadrat-  und  Ku- 
bikzahlen; die  4.  Abtheilung  umfasst  einige  kleinere  Tafeln, 
nämlich  für  die  Zahlen  von  1  bis  50,  die  Potenzen  von  der  vier- 
ten bis  znr  neunten  und  die  Reciproken  der  vierten  bis  zehnten 
Potenz  mit  10  Decimalen,  dann  die  mit  sechszehn  Decimalen 
geschriebenen  Wurzeln  von  der  vierten  bis  zehnten  für  die.  Prim- 
zahlen von  2  bis  199,  endlich  die  entsprechenden  Decimalbrüche 
mit  21  Stellen  für  solche  gewöhnliche  Brüche.,  deren  Zähler  1 
und  deren  Nenner  von  der  Form  1.  2.  3. .  •  n  ist.  Die  äussere 
Ausstattung,  besonders  das  Papier  ist  schön.  Der  Druck  ist  mit- 
unter eng,  aber  sonst  schön  und  deutlich.  In  Hinsieht  der  typo- 
graphischen Anordnung  hatte  sich  vielleicht  bei  den  Wurzel  tafeln 
die  Verbesserung  anbringen  lassen,  dass  eine  für  das  Aufsuchen 
bequemere  Menge  ron  Eingangszahlen,  z.  B.  irgend  ein  Vielfaches 
ron  100,  ant  die  Seite  gekommen  wäre.  Bei  den  übrigen  Tafeln 
würde  diess  freilich  kaum  möglich  gewesen  sein,  auch  liisst  sich 
nicht  bezweifeln,  dass  dieser  Uebelstand  bei  Tafeln  dieser  Art 
ron  geringerer  Bedeutung  ist.  Die  Einleitung  enthalt  ausser  den 
nöthigen  Anweisungen  zur  Benutzung  der  Tafeln  auch  noch  die 
Andeutung  der  Mittel,  die  zur  Prüfung,  der  aus  den  Tafeln  entr- 
nommencn  Angaben  dienen.  140. 
t  in-"  <:  .    .  ..  .       \         ..       .    <  •••       .  . 

[1659]  Lehrbach  der  Physik  und  Astronomie  nückden 

neuesten  Beobachtungen  und  Entdeckungen  systematisch  zum  Ge- 
brauche beim  Unterrichte  bearb.  von  Dr.  F.  J.  Goebel, 
gew.  ord.  Prof.  der  mathem.  Wissenschaften  an  d.  Univ.  Löwen. 

Mit  10  Fiffnrentaf.  Karlsruhe.  Groos.  1839.  gr.  8. 
(2  TW,  12  Gr.) 
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üiistreitig  hat  der?¥£.  ziemlich  viel  auf  sich  genbmmwiv  in- 
dem er  versucht,  in  so  beschränktem  Baume  eine  systematisch* 
Darstellung  fast  der  gesammten  exaeten  Wissenschaften ,  da  er 
selbst  die  Chemie  nicht  ausseh  Ii  esst,  zn  geben,  und  indem  et 
diese  Darstellung   den  neuesten  Entdeckungen   anpassen  .  wilti 
Daher  kommt  es  denn  nach ,  dass  bei  vielen  höchst  empfehlen** 
werthen  Binzeinheilen,  doch  als  Ganzes  betrachtet,  das  Werk  zu 
wenig  gleichmäßig  ausgearbeitet  erscheint,  um  allen  zn  machen* 
den  Anforderungen  zu  entsprechen.    Mit  Vorliebe  und  Ausführ- 
lichkeit hat  der  Vf.  alle  diejenigen  Theiie  entwickelt,  die  einer 
mathematischen  Behandinns:  ohne  Zuziehung  höherer  Rechnungs- 
arten fähig  sind;  er  ist  hier  nicht  sparsam  in  der.Bntwickelung 
von  Formeln,  and  unierlässt  nicht,  seihst  solche  Formeln  hie 
und  da  mit  aufzunehmen,  deren  Herleitung  sich  mit  den  voraus- 
gesetzten Hüllsmitteln  nicht  bewerkstelligen  lasst.    Wahrend  anf 
diese  Art  die  Mechanik  und  ein  Theil  4er  Optik  mit  nicht  zn 
verkennender  Sorgfalt  und  -Scharfe  im  Ausdrucke  behandelt  wird, 
sind  dagegen  alle  diejenigen  Lehren,  wo  es  hauptsächlich  auf  .« 
Mittheilung  von  Thatsachen  ankommt,  wirklich  vernachlässigt, 
and  wenn  in  ihnen  schon  die  Darstellungsart  häufig  eine  gerin-* 
gtre  Sorgfalt  verräth ,  so  mnss  noch  mehr  Das  in  die  Augen 
springen,  dass  die  Mittheilungen  selbst  keineswegs  dem  jetzigen 
Stande  der  Wissenschaft  überall  angemessen  sind,  sondern  einer 
ältern  Zeit  anzugehören  scheinen.    Als  Beleg  hiefür  führt  Ref. 
zunächst  die  Stelle,  die  über  die  Eisenbahnen  handelt,  an.  Bs 
heisst  dort  S.  86:  „Um  bei  Frachtwagen  die  allzastarke  Reibung 
zu  umgehen,  hat  man  in  neueren  Zeiten  die  sogenannten  Eisen* 
bahnen  anzalegen  versucht.    In  England  gibt  es  deren,  welche 
meilenweit  sich  erstrecken;  Sie  bestehen  aus  Stücken  gegossenen 
Eisens  von  3'  Länge,  da«  eine  ist  immer  an  das  nächstfolgende 
befestigt.    Damit  die  Wagen  ausweichen  können,  sind  von  Strecke 
zn  Strecke  Kreuzspuren  angebracht/'    Hierauf  folgt  nodi  eine 
kurze  Beschreibung  dreier*  verschiedener  Formen  von  Schienen, 
von  denen  zwei  zu  den  ungewöhnlichsten  gehören,  und  das  ist 
Alias,  was  der  Vf.  über  den  Gegenstand  zn  sagen  für  nöthig 
erachtet»    Ausserdem  hat  Ref.  hauptsächlich  folgende  Mängel  he- 
merkt.    Ueber  die  neueren  Ansiebten  und  Beobachtungen  in  Be- 
ziehung der  Winde  und  .  über  die  täglichen  Barometerschwan- 
kungen ist  gar  nichts,  über  die  nicht  periodischen  Aenderuugen  • 
des  Barometerslandes  nur  sehr  Ungenügendes  gesagt.    Bei  den 
Blasinstrumenten  erwähnt  der  Vf.  nicht  mit  einem  Worte  die  so.  . 
wesentlich  verschiedenen  Hülfsmittel,  wodurch  die  JUuft  in  Schwin- 
gungen versetzt  wird ,    und  dass,  die  gemeinschaftliche ,  sehr 
kurze  Betrachtung  aller  Arten  solcher  Instrumente  nur  äusserst 
oberflächlich  ausfallen  kann,  leuchtet  ein.    Bei  <fer  Strahlung  der 
Wärme  ist  von  den  neuesten,  so  wichtigen  Untersuchungen  nichts 
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erwähnt.  Bei  der  Beschreibung  der  Dampfmaschine  hält  sich  der 
Vf.  mit  geschichtlichen  Mittheilungen  so  lange  auf,  dass  ihm  zu 
einer  genügenden  Betrachtung  der  Dampfmaschinen,  wie  sie  jetzt 
constrnirt  werden,  kein  Raum  bleibt.  In  dem  Abschnitte  der 
Optik  über  Beugung,  Interferenz  und  Polarisation  liess*  sich  zwar 
in  solcher  Kürze  gewiss  nichts  Ausreichendes  geben;  jedoch  hät- 
ten wenigstens  einige  der  merkwürdigsten  Erscheinungen  eine 
genauere  Erörterung  verdient,  ond  es  hätte  dagegen  manches 
Andere,  z.  B.  über  Farbenmischung,  füglich  wegbleiben  können. 
In  dem  Abschnitte  über  Elektricitat  ist  dem  Ref.  besonders  die  Be- 
schreibung eines  äusserst  rohen  Condensators  und  das  über  Be~ 
TÜhrungselektricität  Gesagte,  als  der  Gegenwart  nicht  angemessen 
aufgefallen.  Aehnliches  gilt  von  den  Mittheilungen  über  Elektro- 
magnetismus;  und  von  der  Induktion  elektrischer  Strome  dureh 
den  Magnet  und  allen  dahin  gehörenden  Erscheinungen  ist  gar 
nichts  gesagt.  Dass  die  Astronomie,  die  den  Beschloss  bildet,  und 
die  Chemie,  die  in  der  Einleitung  kurz  behandelt  wird,  sieh  auch 
keiner  genügenderen  Darstellung  erfreuen,  ist  bei  der  Beschränkt- 
heit des  Raumes  eher  verzeihlich;  jedoch  hätte,  wenn  einmal 
davon  die  Rede  sein  sollte,  besonders  das  eigentliche  Wesen  der 
Stöchiometrie  besser  ond  mit  grösserer  Schärfe  in's  Licht  gesetzt 
werden  können.  Empfehlenswert!)  ist  die  Einrichtung,  dass  nicht 
nur  eine  sehr  ausführliche  Inhaltsanzeige,  sondern  auch  eine 
lexikographisch  geordnete  (Jebersicht  aller  behandelten  Gegen- 
stände beigegeben  ist,  und  dass  der  Yf.  am  Ende  jedes  Abschnittes 
reichliche,  aber  freilich  nicht  überall  ganz  wohlgewählte  Citate 
für  Diejenigen  beifügt,  die  sich  weiter  unterrichten  wollen.  Der 
Druck  empfiehlt  sich -sehr  durch  sein  schönes  Aussehen,  weniger 
durch  Correctheit,  wenigstens  schreiben  wir  ausser  ziemlich  vielen 
offenbaren  Druckfehlern  auch  manche  Fehler  in  den  Namen  ci- 
tirter  Autoren  dem  Setzer  und  Corrector  zu.  In  dem  uns  vorlie- 
genden* Exemplare  kommen  acht  Seiten  zwischen  129  und  144 
doppelt  vor,  so  dass  auf  beiden  Seiten  eines  Bogens  Dasselbe 
steht;  wir  erwähnen  diesen  Umstand  nur,  weil  sich  ein  solches 
zufalliges  Versehen  leicht  durch  eine  grössere  Anzahl  von  Exem- 
plaren erstrecken  kann,  sich  aber  vielleicht  noch  vor  der  Aus- 
gabe derselben  redressiren  lässt.  140. 

[1660]  Observation  es  astronomicas  institutas  in  specula 
universitär  Caesareae  Dorpalensis  edidit  F.  G.  W.  Struve, 
speculae  Dorpatensis  director.  Vol.  VII.  scu  novae  seriei 
vol.  IV.  Observationes  annorum  1827,  1828,  1829, 
1830.  Dorpati.  (Severin.)  1838.  XXXVIII  u.  235  S. 
gr.  4.  (n.  4  Thlr.  12  Gr.)  „ 

Nach  einer  längeren  Unterbrechung  (der  6.  Bd.  erschien  1830), 

* 
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die  theils  durch  die  riesenhaften  Arbeilen  des  Herausgebers  in 
Beziehung  auf  die  Doppelsterne,  theils  durch  die  Gradmessung 
in  den  Ostseeprovinzen  Rnsslands  und  die  Gründung  der  Stern- 
warte  bei  St.  Petersburg  verursacht  wurde,  setzt  der.  Herausgeber 
die  Veröffentlichung  der  auf  der  dorpater  Sternwarte  angestellten 
Beobachtungen  fort.  Da  die  anderweitigen  Beobachtungen  schon 
theils  in  besonderen  Werken,  theils  in  den  astronomischen  Nach- 
richten mitgetheilt  wurden,  so  enthalt  der  vorliegende  Band  fast 
nur  die  Beobachtungen  des  zweiten  Astronomen,  Herrn  Preuss, 
die  an  einem  Reich  enbach'schen  Meridiankreise  angestellt  wurden 
und  sich  auf  die  Oerter  der  Hauptsterne,  der  Sonne  und  des 
Mondes,  der  Doppelsterne  des  neuen  Katalogs  und  einiger  klei- 
neren Sterne  beziehen,  die  theils  bei  der  Gradmessung  zur  Be- 
stimmung geographischer  Breiten,  theils  als  Vergleichungssterne 
bei  Beobachtungen  von  Kometen  gedient  haben.  So  wie  in  den 
früheren.  Bünden  enthält  auch*  hier  die  Einleitung  alle  diejenigen 
Angaben  in  i  grösster  Schärfe  und  Ausführlichkeit,  die  zur  Rom 
dnction  dieser  Beobachtungen  erforderlich  sind.  Am  Schlüsse 
finden  sich  noch  einige  von  mehreren  Beobachtern  zugleich  an- 
gestellte Beobachtungen  von  Sternbedeckungen  durch  den  Mond. 

«i  140. 

[1661]  Kurzgefasste  Beschreibung  des  Mondes*  Ein 
Auszug  aus  der  grosseren  Selenographie  von  W.  Beer  und 
/.  H.  Mädler.  Von  Dr.  /.  H.  Mädler,  Astronomen  iL 
Königl.  Professor.  Mit  1  Kupfertafel.  Berlin,  Schropp 
ü.  Comp.    1839.   IV  u.  120  S.    Lex.-8.  (12  Gr.) 

Der  grossen  Zahl  derjenigen  Liebhaber  der  Astronomie,  die 
sich  für  die  wechselnden  und  mannichfachen  Erscheinungen  auf 
der  Oberfläche  des  Mondes  mehr  als  für  irgend  einen  andern 
Himmelskörper  interessiren ,  kann  wohl  nichts  erwünschter  sein, 
als  diese  kurze  und  leichtverständliche,  dabei  aber  doch  fast  voll- 
ständige Znsammenstellung  alles  Dessen,  was  in  Beziehung  auf 
den  Mond  entweder  wirklich  dargethan  ist,  oder  sich  doch  mit 
'  Bestimmtheit  vermuthen  lässt.  Die  Vorzüge  der  Kürze  und  Fass- 
lichkeit  erreichte  der  Vf.  bei  diesem  Auszuge  aus  dem  grösseren 
Werke,  „der  Mond  in  seinen  kosmischen  nnd  individuellen  Ver- 
hältnissen'1 vorzüglich  dadurch,  dass  er  alle  numerischen  Data, 
die  sich  bei  der  Berechnung  der  angestellten  Messungen  ergaben, 
mit  Ausnahme  der  wichtigsten  Endresultate,  ebenso  die  Eni  Wicke- 
lung der  Rechnungsmethoden  um?  die  gründliche  Betrachtung  der 
Störungen  des  Mondlaufes  wegliess,  dass  er  dagegen  manche 
Erläuterungen  beifügte,  und  als  Einleitung  eine  kurze  Erklärung 
der  wichtigsten  Begriffe  und  vorkommenden  Bezeichnungen  vor- 
ausschickte.  Die  4  Abschnitte  ,  die  das  Buch  selbst  bilden,  sind 

Äepert.  d.  ge».  dcufek.  LU.  XXII.  2.  10 
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hierauf  so  angeordnet,  dass  der  i.  Alles  enthält  ,   was  sich  auf 
Lauf,  Umdrehung,  Gestalt,  Grösse  und  Masse  des  Mondes,  sowie 
auf  die  hiedurch  bedingten  Erscheinungen  der  Tages-  und  Jahres« 
zeiten  bezieht.  Der  2.  enthält  ausser  einigen  geschichtlichen  Mit- 
theilungen über  die  Arbeiten  anderer  Astronomen  und  einer  kur- 
zen  Auseinandersetzung    der  Methoden    die  Hauptresultate  der 
angestcllteö  Messungen  in  Beziehung  auf  die  Lage  der  ausge- 
zeichneten Punkte  der  Mondoberfläche  und  die  Durchmesser  der 
hauptsächlichsten  Ringgebirge.    Bei  weitem  umfangreicher  sind 
die  beiden  letzten  Abschnitte ,  von  denen  der  1.  mehr  im  Allge- 
meinen und  gewissermaassen  classenweise  die  verschiedenen  For- 
men, unter  denen  sich  die  Mondoberfläche  zeigt,  und  ihre  Erklä- 
rungen soweit  möglich  enthält,  und  sich  auch  auf  die  bei  Sonnen« 
und  Mondfinsternissen   beobachteten   besonderen  Erscheinungen 
erstreckt,  während  der  andere  wirklich  im  Einzelnen  die  Beschrei- 
bung aller  derjenigen  Gegenstände  gibt,  die  auf  der  kleineren 
Generalkarte  verzeichnet  sind;  zugleich  finden  sich  hier  die  ge- 
nommenen Höhenbestimmungen  für  die  einzelnen  Gebirge.  Am 
Schlüsse  spricht  sich  der  Vf.  über  die  mit  Recht  von  der  Zukunft 
zü  erwartenden  Aufklärungen  aus,  obgleich  er  naturlich  hier,  sowie 
überhaupt  bei  jeder  vorkommenden  Gelegenheit,  aufs  Strengste 
alle  jene  phantastischen  Ansichten  und  Hoffnungen  abweist,  die 
besonders  in  der  neueren  Zeit  hie  und  da  laut  geworden  sind; 
zugleich  werden  diejenigen  Einflüsse  erwähnt,  die  der  Mond  auf 
die  Erscheinungen  auf  der  Oberfläche  der  Erde  ausübt,  unter  an- 
dern die  in  der  neuesten  Zeit  beobachtete  geringe  Einwirkung 
aut  die  Maguetnadel.  *  ,140. 

n  [1662]  Grnndlinien  znr  Erkenntniss  des  lebenden 
Weltgebäudes.  Von  Stephan  Bendttsch,  Dr.  d.  Med.  und 
k.  k.  Rathe.  M.  1  lithogr.  Taf.  Graz.  (Leipzig,  Weygand.) 
J839.  VI  u.  72  S.  8.  (10  Gr.) 

l)Pt  yfa  gehört  zu  der  lejder  nicht  kleinen  Classe  Derjenigen, 
die  durch  mangelhafte  Auffassung  astronomischer  Wahrheiten  und 
durch  eine  lebhafte  Phantasie  verleitet,  sieh  berufen  glauben,  die, 
wie  sie  meinen,  nur  auf  Hypothesen  beruhenden  Sätze  der  Astro- 
nomie urazustossen  und  Besseres  an  deren  Stelle  zu  setzen.  Noch 
kein  Versuch  dieser  Art i  ist  jedoch  dem  Ref.  vorgekommen,  der  mit 
so  wenig  Schein  der  Wahrheit  und  auf  so  Unverstand  liehe  Art 
hervorgetreten  wäre,  als  der  vorliegende,  von  dem  sich  erwarten 
lässt,  dass  er  auch  nicht  einen  einzigen  Anhänger  finden  wird« 
Es  würde  rein  unmöglich  sein,  von  dem  verworrenen  Gange  der 
Darstellung  einen  Begriff  zu  geben,  auch  glaubt  Ref.  den  Geist 
des  Ganzen  hinreichend  zu  charakterisiren,  wenn  er  anführt,  dass 
der  Vf.  das  innere  Wesen  alles  Bestehenden  aof  die  Verbindung 
» **  .i  «     .......     ,        •  *  .  • 
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des  -Würfels  mit  der  Kugel  zuröckfuhren  und  daran»  auch  anf 
eine  freilich  nicht  begreifliche  Art  die  Bewegungen  der  Himmels- 
körper erklären  will.  Hiebei  soll  die  Sonne  sich  um  den  Mond 
und  mit  dem  Monde  zugleich  um  die  Erde  bewegen ,  die  Sonne 
soll  nnr  um  die  Hälfte  des  Erdhalbmessers  von  der  Oberfläche 
der  Erde  abstehen  u*  s.  w.  Uebrigens  sieht  der  Vf.  glücklicher- 
weise ein,  dass  er  nicht  auf  Anklang  rechnen  darf;  er  hofft  aber 
auf  den  Untergang  des  Kopernikanischen  Systems  und  das  ür- 
theil  der  Nachwelt.  140. 

.  ... 

■ 

Naturwissenschaften. 


•11 

Geognosie  und  Petrcfactenkunde*   Für  höhere  Lehranstalten  und 

zum  Priyatgebrauch  von  Ernst  Fr.  Glocker.  Mit  8  Kupfer- 
tafcln.  Nürnberg,  Schräg.  1639.  XXXIV  u.  993  S. 
8.  (2  Thlr.  6  Gr.) 

Der  Fleiss,  welcher  an  dem  Vf.  längst  bekannt  ist,  liess  er- 
warten, dass  dieses  Buch  seine  Bestimmung,  eine  möglichst  voll- 
ständige Uebersicht  Alles  hinreichend  begründeten  Thatsächlichen 
in  der  Mineralogie  und  Geognosie  nach  ihrem  heutigen  Stand- 
puncto  zu  geben,  wacker  erfüllen  werde.  Das  wird  man  denn 
auch  auf  keine  Weise  leugnen  können,  wenigstens  hat  Ref.  in 
der  Zeit,  die  er  bis  jetzt  auf  Prüfung  des  Inhalts  bat  verwenden 
können,  keinen  wesentlichen  Mangel  aufzufinden  vermocht,  im 
Gegentheile  aber  die  sehr  vollständige  Synonymik  —  die  auch, 
im  Register  berücksichtigt  ist,  als  einen  Vorzug  kennen  gelernt, 
der  das  Buch  als  Handbuch  sehr  auszeichnet.  Die  allgemeine 
Anordnung  ist  natürlich  die  gewöhnliche.  Begriff,  Geschichte, 
Literatur,  Hülfsmitte),  Einteilung  der  Wissenschaft  bilden  die  31 
Seiten  starke  Einleitung.  Dann  folgt  die  allgemeine  Oryktognosie 
öder  Kennzeichenlehre,  nach  ihr  das  System;  hierauf  allgemeine 
Geognosie,  specielie  Gebirgsartenlehre  und  eine  allgemeine  Ueber- 
sicht der  Petrefacten.  Ueber  die  Anordnung  und  Ausführung  im 
Einzelnen  ist  Folgendes  zu  bemerken:  In  der  Krystallographie 
(der  Yf.  schreibt  Crystall,  was  nicht  zu  billigen  ist)  befolgt  der 
Vf.  ein  gewissermaassen  eklektisches  System;  indem  er  sich  im 
Allgemeinen ' der  Naumann-Mohs'schen  Zeichen  bedient,  nimmt  er 
vier  Systeme  an:  das  regulaire  (welches  wieder  zerfallt  in  das 
4ubisch-octaedrische,  tetraedrische,  pyritoedrische) ;  das  quadra- 
tische (zerfallend  in  das  homoedrisch-rjuadratische,  das  geneigt-' 
flachig-hemiedrisch-quadrätische  Und  das  paral  I  elf]  achi£-  h  emied  Msch- 
quadratische);  das  rhombische  (zerfallend  in  das  orthorbom  bische, 
klino rhombische  und  klinorhomboidische) ;  das  dihexaedrisch-rhpm- 

10* 
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boedrische  (zerfallend  in  das  dihexaedrische  nnd  das  rhomboidrische). 
Die  Synonyme  dieser  Abtbeilungen  in  den  Systemen  anderer 
Krystallographen  ergeben  sich  Ton  selbst.  Einen  besoodern  Vor- 
zug kann  man  der  Methode  des  Vfs.  gerade  nieht  zuschreiben.  — 
Dass  die  chemischen  Kennzeichen  der^ Mineralien  nur  corsorisch 
angedeutet  sind,  ist  nur  zn  billigen.  —  Das  oryktognos  tische 
Sj  stem  des  Vfs.,  welches  bekanntlich  ein  natürliches  ist,  gestaltet 
sich  jetzt  folgendermaassen:  I.  Carbonite.  1)  Anthracite,  2)  As- 
phallite;  II.  Sulphnrite:  3)  Thiolithe,  4)  Cinnabroste,  5)  Campro- 
chalcite,  6)  Pyrite;  III.  Metalle:  7)  Metalle;  IV.  Oxyde,  A)  Me- 
talloxyde: 7)  Oxydolithe,  13)  Metaloidoxyde  (Silicite),  9)  Am- 
phibolite,  10)  Sklerolithe,  11)  Pyromachite,  12)  Zeolithe,  13)  Aegillite, 
14)  Margerite;  V.  Haloide:  A)  Metallhaloide :  15)  Helochalcile, 
16)  Cbalkoberyte;  13)  Metalloidhaloide:  17)  Hellithe;  CV  Salze: 
18)  Hydrolyte.  Man  sieht,  dass  das  System  wesentlich  seine 
frühere,  bekannte  Gestalt  betbehalten  hat.  ~  In  der  Geognosie 
ist  nur  das  Thatsächliche  der  Lagerungsverbältnisse  ganz  kurz 
berücksichtigt  und  dann  die  Gebirgsarten  in  einer  allerdings  un- 
gewöhnlichen Vollständigkeit  aufgezählt  und  zwar  nach  folgendem 
Systeme:  I.  Petrefactenleere :  1)  Vulkanische,  2)  pryromachitische, 
(feldspathartige),  3)  augitische,  (Trapp),  4)  amphibolische,  5)  gra- 
nitische, 6)  glimmerige,  7)  quarzige,  8)  selinische.  II.  Petrefak- 
tenführende,  1)  Grauwackenformation ,  2)  Steinkohlenformation, 
3)  Zechsteinformation,  4)  Triasformation,  5)  Lias-  und  Jura- 
formation, 6)  Kreideformation,  7)  Braunkohlen-  nnd  Tertiar- 
formation,  8)  Diluvialformation,  9)  Alluvialformation.  Die  Beschrei- 
bung der  Gebirgsarten  ist  aber  keioe  rein  mineralogische,  sondern 
nimmt  auch  bei  Gelegenheit  der  Vorkommensaufzählung  anf  alle 
geognostische  Verhältnisse  Rücksicht.  Von  zoologischen  Theoiieen, 
Formations-Parallelen  nnd  dergleichen  konnte  nach  dem  Plane 
des  Vfs.  keine  Rede  sein.  Die  Petrefactenkunde  enthalt  eine 
der  zoologischen  und  botanischen  Ordnung  folgende  ganz  allge- 
meine Uebersicht  der  Petrefacten,  welche  recht  wohl  geeignet  ist, 
einen  Ueberblick  zu  verschaffen  und  Interesse  an  der  Sache  zu* 
erwecken.  —  Einige  Anhange  geben  während  des  Drucks  nölhig 
gewordene  Nachträge  zur  speciellen  Oryktognosie.  Die  Tafeln 
erlftutern  die  Krystallformen.  4. 

[1664]  Handbuch  der  Mineralogie  oder  Anleitung,  die 
Mineralien  auf  eine  leichte  und  sichere  Weise  durch  eigne  Unter- 
suchung zn  bestimmen.  Für  Schulen,  Anfänger  der  Mineralogie 
nnd  Jeden,  der  ein  gefundenes  Mineral  gerne  auf  der  Stelle  nach 
Namen,  Eigenschaften,  Benutzung  u.  s.  w  kennen  lernen  möchte, 
bearbeitet  von  A»  Herr,  Lehrer  am  Gymnasium  zn  Wetzlar. 
Mit  4  Steindrucktaf.  o.  1  Farbentaf.  Wetzlar,  Wigand. 
1839.  Till  u.  428  S.  gr.  8.  (2  Thlr.) 
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Diese  neueste  Schrift  des  im  Fache  der  Naturwissenschaften 
als  guter  Schulmethodiker  bereits  bekannten  Vfs.  bildet  einen 
Pendant  zu  T.  Kobells  bekannten  Tafeln.     Was  letztere  für  ein 
rein  chemisches  Sjstein  und  für  den  mit  dem  Gebrauche  des  Loth- 
t  rohres  'und  der  Reagentieu  Vertrauten ,  das  ist  dieses  Buch  für 
die  rein  naturhislorischcn  Systeme  und  für  Den,  der  von  Hülfs- 
iuittelu  nichts  zu  gebrauchen  versteht,  als  etwa  einen  Feuerstahl 
oder  eine  Feile,  Nach  einer  allgemeinen  Kennzeichenlehre  (welcher 
die  nicht  besonders  gufausgeführten  Tafeln  zur  Erläuterung  bei- 
gegeben sind)  erhalten  wir  hier  nämlich  eine  mit  blosser  Hülfe 
der  Kennzeichen  der  Brennlichkeit ,  des  Geschmacks,  der  Härte, 
der  Durchsichtigkeit,  das  Glanzes  und  der  Farbe  analytisch  geord- 
nete Aufzählung  aller  Fossilien,  nach  wefcher  es  allerdings  jedem 
sehr  leicht  werden  rauss ,  ein  Mineral  zu  bestimmen ,  vorausge- 
setzt nämlich,  dass  er  die  Nuancen  jener  Eigenschaften  richtig  zu 
unterscheiden  weiss,  was  von  einem  Anfänger  in  der  That  nicht 
sogleich  zu  erwarten  ist,  aber  doch  bald  erlangt  werden  kann, 
Dass  dabei  viele  Mineralien,  welche  sehr  verschiedene  Grade  der- 
selben Eigenschaft  zeigen  können,  an  verschiedenen  Orten  vor- 
kommen mussten,  war  unvermeidlich.  —  Auch  für  die  Felsarten 
ist  «n  solcher  Schlüssel  gegeben ,  wobei  die  Art  der  Mengung, 
Struotur,  Bruch  und  Farbe  hauptsächlich  benutzt  wurden,  wel- 
cher aber  natürlich  erst  dann  zu  brauchen  ist ,  wenn  der  Schüler 
bereits  die  einzelnen  Gemengtheile  kennt  oder  schnell  zu  bestimmen 
weiss.  —  Hat  der  Schlüssel  einmal  auf  eine  bestimmte  Art  ge- 
führt, so  findet  man  dann  an  dieser  Stelle  die  vollständige  Be- 
schreibung, wobei  auch  spec.  Gew.,  Kr j  stall  form ,  chemisches 
Verhalten,  Vorkommen  und  Benutzung  erwähnt  sind,  —  Ref. 
zweifelt  nicht,  dass  sich  das  Buch  sehr  nützlich  machen  wird. 
Er  bemerkt  nur  noch,  dass  die  Terminologie  der  Krystalle  ganz 
die  v.  Leonhard'scbe  isL  * 

i  \  [1665]  Die  Käfer  der  Mark  Brandenburg,  beschrieben 
von  Wilh.  Ferd.  Erichson,  Dr.  d.  Med.  u.  Phil.,  approb.  Arzte, 
Privatdocenten  in  Berlin  u.  s.  w.      1.  Bd.    2.  Abthl.  Berlin, 

Morin.  1839.    S.  385— 740.  gr.  8.  (2  Thlr,) 

[Vgl.  Repert.  Bd.  XIV.  Nö.  1948.] 

I  ober  die  vorzügliche  Bearbeitung  dieser  Kaferfauna  hat  sich 
Ref.  bereits  bei  Anzeige  der  1,  Abthl.  ausgesprochen;  es  bedarf 
daher  hier  nur  einer  kurzen  Angabe  des  Inhalts  der  vorliegenden 
zweiten.  Sie  wird  grösstenteils  von  den  fortgesetzten  Staphyli- 
sen  ausgefüllt,  von  welchen  die  1.  Gruppe,  die  Aleochannen,  in 
der  ersten  Abtheilung  des  Bandes  vollendet  wurde.  •  Bei  den  fol- 
genden 8  Gruppen  nimmt  der  Vf.  zuerst  auf  ein  von  ihm  neu 
entdecktes  Kennzeichen  Rücksicht,  welches  diese  Insectenfamilie 
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in  zwei  grosse  Hälften  theilt,  nämlich  eine,  wo  das  auf  der  Un- 
terseite des  Halsschildes  hinter  den  Yorderhüften  gelegene  Pro« 
thorax-  Stigma  deutlich  sichtbar  ist  (Aleocharini,  Tachyporini  u. 
Staphylinini),  und  die  andere,  wo  dieses  Organ  unter  einer  Horn- 
decke verborgen  ist  (Paederini,  Stenini,  ösytelini,  Phloeocharini, 
Omalini  und  Proteinini).  In  den  die  alten  Gravenhorst'schen  Gat- 
tungen Tachyporus  und  Tachinus  begreifenden  Tachyporinen  tritt 
als  neue  Gattung  Tanygnathus  auf;  für  Hypocyphtus,  wird  Hy- 
pocy  ptos,  nach  Schüppel  selbst,  restituirt  und  Trichophya  Mnnrhmv 
in  Trichophyus  umgeändert.  —  Die  Gruppe  der  Staphylininen 
erhält  durch  die  Gattung  Leptacinus  (Staphyl.  batychrns  Gvll.) 
einen  Zuwachs;  Pelecyphorus  Nordm.  wird,  als  schon  vergeben, 
in  Euryporus  verwandelt  und  einige  Gattungen  von  Leacb  und 
Kirby  werden  genauer  begrenzt.  Die  Gruppe  der  Paederinen  ist  in 
der  Form  ziemlich  unverändert  gelassen;  ebenso  die  derSteninen, 
Unter  denen  Stenns  selbst  nicht  weniger  als  52  Arten  begreift.  Un- 
ter den  Oxytelinen  sind  Phloeonaens  (Oxytel.  caelatus  auct.), 
Acrognathus  (Omal.  mandibulare  Gyl!.),  Deleaster  (Anthophag. 
dichrous  Grav.)  neu  unterschieden.  —  Die  Phloeocharinen  ent- 
halten nur  eine  einzige  Art;  Phloeocharis  subtilissima  Mnnrhm. 
5—  Die  Omalinen  erhalten  folgende  neue  Gattungen:  Arpedium 
(Omal.  quadrum  Gyll.),  Olophrum  (Omal.  piceum  Gyll.  n.  Aehn-> 
liehe) ,  Lathrimaeum  (Omal.  atroeephalum  Gyll.)  und  Deliphrom 
(Omal,  tectum  Gr.).  Die  Proteinini  bleiben  ohne  Zusatz.  — 
Den  Beschluss  des  Bandes  macht  die  (8.)  Familie  der  Histeren, 
welche  der  Vf.  bekanntlich  schon  in  Klug's  Jahrbuch  bearbeitete. 
Der  Vf.  verfährt  hier  nach  ganz  ähnlichen  Grundsätzen,  bis  auf 
die  Folge  der  Gattungen,  unter  denen  keine  neuen  auftreten.  — 
Von  S.  688—90  sind  Berichtigungen,  von  S.  691—700  Nach- 
träge gegeben.  Eine  systematische  Uebersicht  und  ein  Register 
der  Gattungen ,  Arten  und  Synonymen  schliessen  diesen  Band, 
dessen  äussere  Ausstattung  tadellos  ist  Mag  der  Vf.  die  Ento- 
mologen bald  mit  der  Fortsetzung  dieses  ausgezeichneten  nnd 
nützlichen  Werks  erfreuen.  54. 

[1666]  Die  Forstinsecten,  oder  Abbildung  und  Beschreibung 

der  in  den  Wäldern  Preussens  und  der  Nachbarstaaten  als  schäd- 
lich oder  nützlich  bekannt  gewordenen  Insecten.  In  systematischer 
Folge  und  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Vertilgung  der  schäd- 
lichen. Int  Auftrage  des  Chefs  der  2.  Abth.  des  K.  Pr.  Haus- 
Ministeriums,  Hrnf  Geh.  St.  Minist.  V.  Ladenberg  Exe,  her- 
ausgegeben von  JuU  TheodU  Christ.  Ratzeburg ,  Dr.  d. 
Med.  u.  Chir.  u.  berecht.  Arzte,  Prof«  a.  d.  höh.  Forst-Lehranstalt. 
1.  TU.  Die  Käfer.  Mit  22  theils  Kupfer-,  tbeüs  vielen 
lithograpb.  Tafeln  u.  vielen  Holzschnitten,   2.,  mit  Zusätzen  u. 
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ßerichiig.  renn.  Aufluve.  BerMn,  Nicolai.  18a»,  «XVI 
o.  247  S.  Nebst  4  Tabellen,  gr.  4.  (n.  6  Tfalr.  20  Gr.) 

'  [Vgl.  Repertor.  Bd.  XV.  Nö.  500.] 

- '  Ref.  hat  a.  a.  0.  Aber  das  RatzeburgVhc  Werk  ausführlich 
berichtet  und  lind  et  sein  Unheil  in  dem  bereits  nach  2  Jahren 
nöthigen  Erscheinen  einer  2.  Ausgabe  bestätigt.  Da  ss  dieselbe 
keine  grossen  Veränderungen  darbietet,  ist  natürlich,  und  wäre  es 
der  Fall,  so  würde  diese  dem  Werke  nicht  zur  Empfehlung  ge-r 
reichen.  Bei  angestellter  Vergleich ung  fand  Ref.  nur  einige  Nach- 
besserungen und  theils  briefliche,  theils  literarische  Nachträge, 
welche  sich  weniger  auf  Anordnung  und  Systematik  ,  als  auf  das 
hier  Wichtigere,  Lebensweise.  Und  Arten  der  Vertilgung,  beziehen. 
Hin  Und  wieder  hat  der  Vf.  selbst  gegen  die  erste  Ausgabe  zu- 
sammengezogen und  vereinfacht.  Diess  ist  z.  B.  bei  der  Gattung 
Buprestis  der  Fall  gewesen ,  wo  die  Zahl  der  Arten  von  17  auf 
8  beschränkt  wird  und  die  früher  besonders  aufgeführten  hier 
anhangsweise  erwiihnt  sind.  Ueber  das  Vorkommen  von  B.  eya* 
nescens  sind  schätzbare  Wachrichten  beigebracht«  Auch  B.  Hy- 
perici  hat  beträchtliche  Zusätze  erhalten.  Sie  ist  neulich  verwü- 
stend beobachtet  worden.  .  Von  Coccinella  bis  Anobium  ist  wenig 
nachgetragen.  Von  den  Sägehörnern  das  bereits  Erwähnte.  Unter 
den  Blatthörnern  bei  dem  Maikäfer  Mehre  res  und  nicht  Unwich- 
tiges. Melolontha  rulicomis  ist  untergeordnet.  Die  Rüsselkäfer 
anlangend,  so  wurde  Rbynchiteg  Betuleti  beträchtlich  vermehrt; 
auch  Magdalis  yiolacea  als  wirklich  schädlich  beobachtet.  Zusätze 
erhielten  ferner  Hylobins  Pini  und  Gleonus  glaueos.  Auf  Herrn 
Hartig's  Erinnerung  ist  am  Schlüsse  der  Familie  auch  Cossonus 
eingeschaltet;  aber  ans  Mangel  an  Beobachtungen  doch  nur  kar* 
berührt.  Nicht  ohne  wichtige  Nachträge  blieben  die  Borkenkäfer; 
besonders  wurde  B.  dispar  nach  seinen  Gängen  beobachtet  und 
eine  Zeichnung  derselben  gegeben.  Auch  die  Darstellung  einer 
von  Hvlesinus  piniperda  arg  mitgenommenen  12  bis  15jährigen 
Schonung  ist  in  Holzschnitt  beigegeben  worden.  Die  Gattung 
Eccoptogaster  ist  ebenfalls  beträchtlich  erweitert,  nicht  durch 
Arten,  aber  durch  Beobachtungen  über  Vorkommen.  Zu  den 
Ceramhycinen  wurde  nur  Unbedeutendes  nachgetragen.  Unter  den 
Chrysomeliaen  finden:  sich  bei  Halt ica  oleracea  Kollars  Beobach- 
tungen nachgetragen  und  bei  EL  nemorom  die  von  Westwood. 
Cryptoeephalus  Pini  hält  der  Vf.  noch  immer  nur  für  unmerklich 
schädlich.  Am  Schlüsse  ist  neu  hinzugekommen  ein  Käfei  kaiende r 
im  tabellarischer  Form.  Die  Tafeln  sind  ohne  merkliche  Verän- 
derungen geblieben  und  geben -dran  Werke  besondern  Werth.  Der 
gerühmte  billige  Preis  der  ersten.  Ausgabe  ist  nur  um  20  Gr. 
erhöht  worden  und  da  45  Seilen  und  eine  Tabelle  hinzugekommen 
sind,  wird  Alan  diess  nicht  unbillig  Enden.  ,öie  nicht  ganz  sparr 
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eamen  Druckfehler  sind  auf  einer  besonderu  Seite  berichtigt  und 
auch  einige  Bezeichnungen  in  den  Tafeln  verbessert.  Der  Vf. 
ist  mit  Bearbeitung  des  2.  Tbjs.  beschäftigt.  54. 

[1667]  Plantarem  vascularinm  genera  eorumque  characte- 
res  et  affinitates  tabulis  diagnosticis  exposita  et  secandum  ordines 
naturales  digesta,  anetore  C.  F,  Meissner,  M.  D.  in  nni*. 
Basil.  P.  P.  0.  eto.  Acoedit  Commenlarins,  exhibens  praeter  ad- 
notationes  atque  explicationes  yarias  genernm  Synonyma  et  indi~ 
cationem  librorum  in  quibus  descriptiones  fasiores  iconesane  nec 

non  novarnm  speciernm  diagnoses  elc.  inveniuntur  Fase.  IV — '- 

VII.  Lipsiae,  Weidmann'sche  Bnchh.  1838,  39.  Tab. 
S.  105—256,  Cqmmejit.  S.  73— J60.  gr.  Fol.  (ä  n. 
1  Thlr.  8  Gr.)  . 

[Vgl  Repertor.  Bd.  XIV,  No.  1841.] 

In  einer  Collectiv- Anzeige  mit  Endlicheres  genera  plantarem 
bat  Ref.  bereits  die  höchst  lobenswerthe  Einrichtung  und  A usfüh - 
•  rnng  dieser  Gattungen  der  Gefässpflanzen  in  tabellarischer  Form 
bis  zum  3.  Hefte  dargestellt  nnd  zugleich  den  eigentümlichen 
Btandpnnct  bezeichnet,  welchen  es  neben  dem  genannten  Werke 
einnimmt,  so  dass  keins  von  beiden  das  andere  ersetzt,  sondern 
jedes  seine  besondern  Vortheile  nnd  Vorzüge  darbietet.  Indem 
'demnach  hier  nnr  die  Versicherung  genügt,  dass  die  Fortsetzung 
mit  gleicher  Sorgfalt  bearbeitet  ist,  mag  sogleich  der  Inhalt  der 
Torliegenden  Hefte  kurz  angedeutet  werden.  Fase.  IV.  beschliesst 
zuvürderst  die  Rosaceae ,  bringt  ,  sodann  die  kleine  Familie  der 
Calycantbeae,  hierauf  die  Myrtineao,  wozu  Granateae  und  Phila- 
delpheae  als  subordines  gestellt  werden,  während  die  Barringto- 
nieae  und  Lecythideae  als  zweifelhafte  Tribus  an  der  Unterord- 
nung der  Myrtaceen  gezogen  sind;  ferner  die  Combretaoeae,  Me« 
lastomaceae  (mit  Einschluss  von  DG.'s  Memecyleae),  Lythrarieae, 
Rhizophoraceae,  Vochysieae,  Onagrnceae  (mit  Einschluss  der  Ha- 
lorageae  nnd  Geratophylleae),  zweifelhaft  die  Podosftemeae,  die 
Classe  der  Peponiferae,  bestehend  ans:  Papayaceae,  Tnrnera^ 
reae,  Malesherbiaceae,  Passifloraceae,  Belvisieae,  Loaseae,  Gacteae 
nnd  Grossularieae.  Sodann  die  Ficoideao,  Tain  ansein  eae,  Portu- 
laceae ,  Elatineae ,  wohin  auch  Tetradiclis  St»v.  provisorisch  ge- 
stellt wird,  die  Paronychiaceae,  Crassolaceae,  Surianoae,  Francoa- 
ceae,  mit  (?)  Lemnantheae  (Limnanthes  u.  Floerkea)  und  Saxifra- 
gaceae  zum  T heil.  —  Faso.  V.  beendigt  die  letztere  in  Vll  Tri- 
bus gelheilte  Familie  und  erläutert  die  schwierigen  (Tmbelliferae. 
Er  enthalt  ferner:  Araliaceae,  Hatnamelideae,  Alangieat,  Gorneae 
(hieher,  doch  ungewiss,  sind  Votomita  nnd  Auouba  gebracht),  Lo- 
ranthaceae  und  Gaprifoliaceae  (mit  Adoxa).  Wiederum  eine  Classe 
bilden  die  Rnbioideae,  bestehend  aus:  Lippayeae,  Meis.  (gen.  Lip- 


*  # 


Digitized  by  Google 


Natarwisseuschaf  tem  153 

pa ja  E ndl.  Atanta.)  und  Rubi aceae ;  8 odann  folgen  Lygody  s  odeaceae, 
Yalerianeae,  Dipsaceae,  Calveereae  und  die  Riesenfamilie  der  Com- 
positae.  Diese  füllt  .nicht  nur  gänzlich  den  \h  Fase,  sondern  auch 
einen  grossen  Theil  des  Yü.  ,  Bei  Familien  von  solcher  Ausdeh- 
nung zeigt  die  tabellarische  Anordnung  ihren  Nntzen  am  deutlich- 
sten nnd  wird  durch  diese  mühevolle  Arbeit  die  Candolle'sche  Mo- 
nographie erst  ganz  branchbar  gemacht.  Auf  die  Compositae  fei- 
gen im  VII.  Hefte  als  Classe  zunächst  die  Campanulinae,  welche 
ans  folgenden  Familien  bestehen:  Stvlideae,  Brunoniaceae ,  Goode- 
niaceae ,  Lobeiiaceae,  Caropannlaceae  und  zweifelhaft  Pongatieae 
(nachdem  die  Gattung  Pongatium  früher  bei  den  Ficoideen  auf- 
gezahlt war).  Zu  der  folgenden  Classe  Ericineae  werden  4  Ord- 
nungen: Vaccinieae»  Ericaceae,  Monotropeae  u.  Epacrideae  ge- 
zählt. Die  nächste  Classe,  Styracinae,  enthält:  Stvraceae,  Ebe- 
naceae,  Sapoteae  und  Aqnitoliaceae.  Myrsyneae  nnd  Primulaceae 
folgen;  den  Beschloss  dieses  Heftes  macht  die  Classe  Ligustri- 
nae,  ans  4  Ordnungen,  den  noch  nicht  mit  Sicherheit  hieher  ge- 
stellten Columelüaeeae ,  den  Coli va riaceae  ,  Jasmineae  und  Olea- 
ceae.  Den  Commentar  anlangend,  So  erreicht  er  bereits  die  Aqui- 
foliaceae.  Ans  .ihm  erhellt:  besonders  die  Consequenz,  welche  .der 
Yf.  bei  Begrenzung  der  Familien  nnd  Gattungen  befolgt.  Hierin 
scheint  das  Meisner'scbe  Werk  sich  wesentlich  vor  dem  Endli- 
cher'schen  auszuzeichnen,  wo  die«  Grundsätze,  nach  welchen  dar 
Vf.  in  manchen  Familien  die  Gattungen  sehr  vervielfältigt,  in  an- 
deren in  demselben  Grader  zusammenzieht,  nicht  immer  deutlich 
hervortreten.  Auch  in  der  natürlichen  Umgrenzung  der  Classen 
O«  s.  w.  findet  Pief.  ein  vorzügliches  Verdienst  der  vorliegenden 
Arbeit.  Letzteres  wird  besonders  bei  näherer  Vergleich ung  der 
Campanolinen  ,  und  vor  ,  allen  der  Ericineen  einleuchten.  Von 
Hrn.  Alph.  DC.  sind  zu  beiden  genannten  Classen  handschriftli- 
che Beiträge  mitgetheilt  worden.  Völlig  zweifelhafte,  kaum  mit 
einiger  Sicherheit  unterzubringende  Gattungen  sind  stets  in  dem 
Commentar  charakterisirt.  Das  Aeussere  des  Werks  ist  lobens- 
werth  und  der  Druck  correct.  Mehr  Zusätze  als  Druckfehler 
sind  auf  dem  Umschlage  des  IV.  Fase  gegeben.  h 


r  » 


[1668]  Genera  plantar  um  seenndum  ordines  naturales 
disjiosita.  Auetore  Steph.  Enditcher.  No.  XI«  Yin- 
dobonde,  Beck.  1839.  «.  801— 880.  gr.4.  (n.  1  TWri] 

[Vgl.  Repert.  Bd.  XX.  No.  8Ö3  ] 

In  dem  vorlieg.  Hefte,  welches  bereits  im  Juni  ausgegeben 
sein  soll,  werden  166.  die  Loranthaceen  beendigt.  Die  Blume- 
schen und  Martins'schcn  Gattungen  sind  als  Scctionen  von  Lo- 
ranthus  betrachtet,  und  nur  Tupeia  Forst,  u.  Nuytsia  Br.  ge- 
trennt.      167)  Hamamelideae  und  168)  Bruniaceae,  nach  Brong- 
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niürt  Ciasse  41.  Corniculhtae  enthalt:  169)  Crassulaceae, 
denen  die  ff rancoaeeen  u.  Cephaloteen  angehängt  sind ;  170)  Saxi- 
fragaceae.  Als  verwandt  der  Abtheilung  der  Escallonieen  werden 
Aryophyllum  Forst,  Roussea  Sm,  und  Brexia  Pet.  Th.  aufgeführt. 
171)  Ribesiaceae,  nnter  denen  Robsonia  nnd  wohl  mit  Recht  als 
getrennt  von  Ribes  angenommen  wird,  während  die  anderen  Spach-  * 
Sehen  Gattungen  billigerweise  von  Ribes  nicht  getrennt  sind.  — r 
Classis  42.  Poljcarpicae.  172)  Menispermaceae,  mit  den  Phy- 
toereneen;  173)  Myrisliceae,  174)  Anonaceae.  Hier  vermisst  Ref. 
Mollinedia  R.  n.  P. ,  welche  nach  der  Bemerkung  zu  2079  hier 
ihre  Stelle  finden  sollte.  175)  Schizandraceae,  wohin  zweifelhaft 
auch  Mayna  Anbl.  gestellt  wird;  176)  Magnoliaceae ,  177)  Dil- 
leniaceae,  178)  Ranuncnlaceae,  nach  DC,  179)  Berberideae, 
Classis  43.  Rhoeades:  180)  Papaveraceae,  nach  Bernhardi's  Au- 
flichten begrenzt,  mit  Einschlags  der  Fumariaceae.,  181)  Crueife- 
rae  sind  in  dieser  Nummer  noch  nicht  vollendet.  Der  Vf.  ist  im 
Wesentlichen  DC.  gefolgt ;  es  sind  aber  die  neuesten  Gattungen 
an  ihre  Stellen  gebracht  und  mehrere  auf  zu  schwachen  Merk- 
malen beruhende  eingezogen  worden ,  was  sehr  nothwendig  war* 
Die  Zahl  der  Gattungen  erreicht  mit  Isatis  4938.  54.. 

[1669]  Iconographia  genern m  plantarn  m.  Edidit  Steph. 
Ünälicher.  ti^  Wt.  Tab.  %5^Ö6.  Vindobonae, 
Beck.  1839.    gr.  4.  (n.  1  Thlr.  12  Gr.) 

[Vgl.  Report.  Bd.  XX.  N<>,  801] 

Sechs  der  wiederom  Wichtiges  bringenden  Tafeln  sind  nach 
Ferd.  Baner*schen  Zeichnungen  gearbeitet,  nämlich:  Psilotum 
(Tmesipteris)  Forsten  E.,  Boehmeria  australis  B.,  Polygonum  au- 
fitrale  Rieh.,  Wollastoma  Forsteriana  DC,  Stenoohilos  giaber  Br. 
Ii.  Aphanopetalum  resinosum  E.  — ;  Sonst  noch  Hedyotis  gen- 
tianoides  E.  Cosmibuena  ochracea  E.,  nach  einer  sehr  detaillirtea 
Zeichnung  von  Fenzl,  Fockea  capensis  E.  und  Anticharis  arabica 
E.  ,  Letztere  ist  eine  neue  Gattung  der  Scrophularineen  (genera 
des  Vf.  No.  3944.),  welche  Schi  in  per,  und  auch  Seb.  Fischer,  in 
Arabien  entdeckten.  Steudel  und  Hochstetler  haben  sie  nnter 
Cäpraria  aegyptiaca  vertheilt.  Sie  gehört  zu  den  Gra Li uJceo.  Eben 
so  interessant. ist  unter  94.  eine  neue  Gattung  der  Aqanthaceae, 
Russeggera  collina  d.  Vfs.,  Acanthodium  nahe  gestellt.  Bekannt 

ist  95.  Calampelis  scabra  Don.  54.  " 

,  -  •••■•«  , 

[1670]  Die  Lehre  vom  Samen  der  Pflanzen,  dwgtstellt 
von  Dr.  Emil  Kratzmann,  ität  4  lithogr.  Täf.  Prag. 
(Borreseh  u.  Andre.)  1839,  (VI  u.)  9.8  S.  gr.  8.  (», 
18  Gr.)  *  >  >u%'a' 
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Die  Entwicklungsgeschichte  des  Pflanzeneies  ist  neuerlich 
Von  80  viel  Seiten  bearbeitet  worden  und  die  Ansichten  darüber 
sind  sowohl  von  den  älteren  als  unter  sich  so  abweichend,  übri- 
gens die  hier  einschlagenden  Abhandlongen  so  zerstreut,  dass  der 
Vorschlag  des  Prof.  Kos  tele  tzky  zu  der  obigen  mit  Fleiss  und 
Sorgfalt  ausgearbeiteten  Inanguralsehrift  nur  mit  Billigung  «od 
Dank  aufgenommen  werden  kano.  Da  der  Vf.  selbst  erklärt,  da ss 
er  keinen  Anspruch  auf  Originalität  mache,  so  kann  hier  auch 
nur  die  Art  und  Weise  der  Darstellung  in  Betracht  kommen.  Diese 
ist  fast  durchgängig  klar  und  die  beigefügten  Tafeln,  welche  gut 
ausgeführt  sind,  tragen  anch  das  Ihrige  bei,  die  oft  verwickelten 
Verhaltnisse  zu  erläutern.  Es  scheint  jedoch,  als  wenn  der  Vf. 
nicht  immer  an  die  Quellen  selbst  zurückgegangen  sei,  sondern 
aus  Relationen  geschöpft  habe.  Auch  wäre  zu  wünschen  gewe- 
sen, dass  die  Literatur  vollständiger  angegeben  sei,  und  es  hatte 
desshalb,  unseres  Bedünkens,  das  Schlnsscapitel,  die  Keimung,  In- 
volution des  Samens  genannt!  kürzer  gehalten  werden  können. 
Der  Vf.  betrachtet:  1)  das  Eichen  vor  der  Befruchtung*  2)  die 
Samenbildung,  was  ihm  gleich  mit  Zeugung  ist,  3)  die  Zeitigung 
oder  das  Reifen,  Evolution  des  Samens  nach  Hrn.  K.,  dann  die 
Samenreife,  d.  h.  den  Znstand  der  Reife.  Hierauf  folgt  das  ge~ 
dachte  Schlusseapitel.  Hier  wäre  wohl  grössere  Bestimmtheit  der 
Ausdrücke  zu  wünschen  gewesen.  Aeusserlich  ist  diese  gewiss 
nützliche  kleine  Schrift  ganz  gut  ausgestattet  64.  . 

[1671]  Die  Weinrebe  und  ihre  Früchte,  oder  Beschreib 
bung  der  für  den  Weinbau  wichtigern  Wein-Reben-Arten  nach 
einem  naturgemässen  Qassifications-System.  Ein  Beitrag  zur 
Naturkunde  des  Weinstocks  von  Carl  Friedrich  von  Gok> 
Ritter,  k.  Hof-Domainen-Rath ,  Vorstand  d.  Ges.  f.  d.  Weinver* 
besserung.    Mit  30  nach  der  Natur  gemalten  Abbildungen  von 

Fr.  Seubert,  Prof.  a.  d.  Gewerbeschule  in  Stuttgart.  5.  Lief* 
Stattgart,  Ebner.  1836.  108  S.  Roy.  Fol.  (n.  23  TMr. 
8  Gr.)  u  J  ui* 

Es  ist  bekannt,  welchen  Fleiss  man  neuerlich,  besonders 
auch  in  Würtemberg,  wie  schon  früher  am  Rhein  und  in  Würz* 
bürg,  auf  die  Anpflanzung  besserer  Rebsorten,  auf  eine  sorgfäl- 
tigere Lese  und  rationellere  Behandlung  des  Weines  selbst  ver- 
wandt hat,  woiu  ausser  dem  landwirtschaftlichen  Vereine  besonders 
auch  die  für  Weinverbesserong  begründete  Gesellschaft,  an  deren 
Spitze  der  Vf.  stand,  wesentlich  beigetragen  hat.  Letzterer  machte 
sich  auch  bereits  durch  Notizen  über  den  rheinländischen  Weinbau, 
durch  eine  Abhandlung  über  den  Weinbau  am  Bodensee,  am 
obern  Neckar  und  an  der  schwäbischen  Alp,  sowie  durch  eine 
kleine  Schrift,  die  Weinrebe  betitelt,  vorteilhaft  bekannt  und 
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letztere  ist  theil  weise  dem  vorliegenden  Prachtwerke  zum Grunde 
gelegt.    Ob  es  der  wohlverdienten  Verbreitung  des  vorliegenden 
Werkes  nicht  vorteilhafter  gewesen  wäre,  wenn  es  in  kleinerem 
Format  iu  einem  verminderten  Preise  erschienen  wäre,  will  Ref. 
liier  anerörtert  lassen  und  vielmehr  von  der  lobenswerthen  Ein- 
richtung und  Aasführung  eine  kurze  Nachricht  geben.    In  einer 
allgemeinen  Einleitung  wird  unter  A.  zuvörderst  das  Systematische 
and  Botanische  beigebracht,  die  Linn^sche  Charakteristik  von 
Vitis  und  die  Zusammenstellung  der  4rten  nach  Sprengel  gegeben. 
Hier  hätte  wohl  auch  der  Arbeit  von  Schuttes  im  Systema  vege- 
tabilium  Tom.  V.,  obgleich  sie  grossen th eil s  Commlation  ist,  ge- 
dacht werden  können.   Dagegen  sind  die  Verwandtschaften  der 
Gattungen  am  Ende  des  Abschnitts  erläutert    Unter  B.  wird  eine 
sehr  umfassende  Beschreibung  der  Weinrebe,  mit  Rücksicht  auf 
die  Charakteristik  der  cullivirten  Rebarten,  gegeben,  welche  ganz 
lobenswerth  erscheint  und,  obgleich  das  Historische  nicht  über- 
gangen wird,  doch  besonders  mit  praktischer  Tendenz  abgefasst' 
ist.    Die  sämmtlichen  Theil e,   selbst  die  kleinsten  Organe  der 
Pflanze,  mit  Ausschluss  der  Elementartheile,  sind  genau  beschrieben 
und  durch  die  Tafeln  A.  und  B.  erläutert.    Auch  die  Untersu- 
chungen von  Dr.  Berg  über  Schwere  des  Mostes,  den  Wasser - 
und  Säuregehalt  desselben  a.  s.  w.,  in  einer  besondern  Schrift, 
Stuttgart  1827,  bekannt  gemacht,  sind,  da  sie  auf  Veranlassung 
der  Weinverbesserungsgesellschaft  vorgenommen  wurden,  naturlich 
nicht  unberücksichtigt  geblieben.    Unter  C.  wird  eine  Classifica- 
tion der  Rebarten,  besonders  nach  Rozier,  Chaptal,  Jullien,  Christ, 
Springer,  mit  Berücksichtigung  der  Arbeiten  von  demente  und 
Acerbi,  sowie  eine  sehr  vollständige  Literatur  des  Fachs  gegeben. 
Vier  Abtheilungen  werden,  wie  in  des  Vfs.  Schrift,  die  Weinrebe, 
auf  die  für  constant  erklärte  Behaarung  der  Blätter  vorzugsweise 
begründet,  zugleich  aber  Form  der  Trauben,  Stellung  der  Beeren, 
Gestalt  und  Grösse  der  letzteren,  sowie  ihres  Stiels,  der  Saft,  der 
Beere  und  die  Zeitigung  zu  Aufstellung  von  Familien  und  Ord- 
nungen ins  Auge  gefasst.    Nach  diesen  Grundsätzen  werden  so- 
dann die  besonders  in  Würtemberg  gebauten  Sorten  und  Varie- 
täten genau  und  gründlich  geschildert.    Auf  den  gut  gezeichneten 
und  colorirten  28  Stein  talein  sind  die  Sorten  dargestellt,  welche 
am  allgemeinsten  geschätzt  und  verbreitet  sind,  und  nur  einige 
seltnere  südliche  werden  hinzugefügt.   Abgebildet  sind  in  Traube, 
Blatt,  Rebe  und  Beere:  1)  Klevner,  2)  Ruländer,  3)  Traminer, 
4)  Müllerrebe  (Meunier),  5)  Ortlieber,  6)  Riesling,  7)  Veltliner, 
8)  Urban,  9)  Elbling,  10)  Fürterer,  11)  Malvasier,  12)  Bur- 
gunder, 13)  Silvaner,  14)  Süssroth,  15)  rother  Uängling,  16)  rother 
Gutedel,  17)  Petersilienrebe,   18)  Orleans,  19)  Zottel  welscher, 
a<J  Trollinger,  21)  Gänsefüssler,  22)  Färber,  23)  Geissdatte, 
L4)  rundbeerigeCibebe,  25)  Korinthe,  26)  Tokajer,  27)  filziger 
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/joiiei  weistner  — •  was  ans  Acussere  ues  vterKes  ueinui,  so  181 
dasselbe  splendid,  das  Papier  vorzüglich  und  der  Druck  schön 
und  coireet,  so  dass  es  eine  Zierde  jeder  Bibliothek  sein  wird. 
t  .  ^'  v  128« 

* 
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[1672]  Antiqnitates  Antiocheoae.    Commentationes  doae 
Cor.  Odofr.  Mülleri.  Cum  Tabb.  II.    Gottingae,  Die- 

tericb.  1839.    VIEL  u.  134  S.  gr.  4.  (1  Tlilr.  8  Gr.) 

•  *        ,■  ' 

Unter  allen  Städten  des  Allerthums  sind  wenige,  welche  eine 
so  lange  Vernachlässigung  von  Seiten  der  Alterthumsforscher  so 
Wenig  verdient  haben,  als  die  xaXrj  "Aviioytia ,  die  dritte  Haupt- 
stadt des  römischen  Weltreichs.  Sehr  erfreulich  ist  es  daher, 
dass  ein  Mann  wie  Hr.  M.  sich  entschloss ,  diese  Lücke  auszu- 
fällen. Wir  erhalten  hier  eine  mit.  umfassender  Kenntniss  ent- 
worfene und  mit  Hülfe  der  vorzüglichsten  Geschieh ts-  und  Rei- 
sewerke reich  ausgestattete  Schilderung  der  alten  Stadt  mit  allen 
ihren  zahlreichen  und  prachtvollen  Kunstwerken.  Die  erste  dieser 
beiden  Abhandlungen  S.  1  —  74,  gelegen -in  d.  Gott.  Akad.  am 
*  14.  Juni  1834,  qna  Antiochiae  ad  Orontem  sub  graecis  regibus 
quae  fuerit  figura  et  quae  praeeipua  ornamenta  describitnr,  be- 
handelt zuerst  die  Lage  der  Stadt,  hierauf  die  verschiedenen  für 
die  äussere  Physiognomie  derselben  Epoche  machenden  Erdbeben 
(vor  Chr.  148 ,  nach  Chr.  37  unter  Cajus ,  bald  darauf  wieder 
unter  Claudius,  115  unter  Trajanus,  341  unter  Constantius,  457 
unter  Leo  d.  Gr.,  526  unter  Justinns,  528  unter  Justinianus,  587 
unter  Justinus  II.  und  Tiber  ins,  588  unter  Mauritius,  die  Grün- 
dung (an  der  Stelle  der  älteren  Ortschaften  Ione  oder  Iopolis, 
Meroe,  Bottia,  Antigonia)  v.  Chr.  300  Olymp.  119,  4.  durch  Se- 
leucus  Nieator,  der  sie  nach  seinem  Vater  benannte,  ihre  Vollen- 
dung 270  durch  Antiochus,  ihre  griechisch -macedonische  Bevöl- 
kerung, deren  Verfassung,  Charakter  und  Bildung,  dann  die  erste 
Ausstattung  der  Stadt  durch  Seleucus  (insbesondere  die  Tvxij 
jlmoxefag,  „non  Fortuna  omnium  rerum  gubernatrix  ab  Anlio- 
chensibus  culta  ,  aed  ipsius  Antiochiae  sors  divinitus  constitutum 
S.  35  iF.,  Daphae,  Heraclea  u.  s.  w.),  die  ferneren  Anlagen  und 
Erweiterungen  durch  Antiochus  So tei  und  die  folgenden  Seleu- 
ciden  ,  so  wie  die  ferneren  Schicksale,  bis  zur  römischen  Zeit. 
Die  2.  Abhandlung,  S.  75 — 134,  gelesen  am  8.  Juni  1839,  qua 
Antiochiae  urbis  forma  quibus  modis  sub  Romanorum  iroperio 
mutata  sit  ostend itur,  geht  von  dem  Edict  des  Caesar,  wodurch 
er  im  J.  47  v.  Chr.  den  Antiochenern  die  Freiheit  verlieh,  aus, 
und  weist  die  Veränderungen  nach,  welche  die  Stadt  durch  Caesar, 
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Agrippa,  Herodes,  Tiberius,  Cajus,  Claudius,  Titas,  Domitianus, 
Trajanus,  Hadrianus  u.  s.  w.  bis  herab  auf  die  Zeiten  der  Üs- 
manen  erfuhr.  Beigegeben  sind  zwei  sauber  gestochene  Tafeln, 
von  denen  die  eine  den  Grund  riss  der  Stadt  Antiochia ,  worauf 
die  mittelalterlichen  Anlagen  durch  rothe  Farbe  von  den  älteren 
sehr  anschaulich  geschieden  sind,  die  andere  eine  Abbildung  der 
Tvyri  'AvTioxttag  aus  dem  Vaticanischen  Museum  und  die  von  13 
antiochenischen  Münzen  aus  verschiedenen  Zeiten  enthält.  2. 

[1673]  De  Thessalonica  eiusqae  agro.  Dissertatio  geo- 
graphica. Scriwsit  Tkeoph.  Luc.  Fr.  Tafel,  Ph.  Dr. 
Litt.  Antiq.  in  UnW.  Tubing.  P.  P.  0.  Berolini,  Reimer. 
1839.    18,  CIX  n.  553  S.  gr.  8.  (3  Thlr.  8  Gr.) 

Unter  den  zahlreichen  Monographieen  im  Fach  der  Geogra- 
phie, welche  die  neuere  Zeit  hervorgebracht  hat,  nimmt  die  vor- 
liegende vielleicht  die  erste  Stelle  ein ;  wenigstens  wird  ein  gleich 
umfassendes  und  erschöpfendes  Quellenstudium  und  eine  ausführ- 
lichere und  gründlichere  Verfolgung  des  Gegenstandes  durch  alle 
seine  Stadien  nicht  leicht  bei  einer  der  übrigen  anzutreffen  sein. 
Hr.  T.  handelt  seinen  Gegenstand  in  drei  Abschnitten  ab.  Der 
1.  oder  historische  (S.  I — CIX)  wurde  bereits  im  J.  1835  be- 
kannt gemacht  und  erscheint  hier  in  veränderter  und  verbesserter 
Gestalt  als  Prolegomena.  Gr  zerfällt  in  5  Capp.,  von  denen  das 
1.  über  die  Benennungen  der  Stadt,  das  2.  über  deren  Einwohner 
sich  verbreitet,  das  3 — 5.  ihre  Geschichte  zunächst  bis  zu  den 
slawischen  Kriegen,  dann  während  derselben  und  endlich  von  da 
bis  zum  J.  904,  wo  sie  zum  ersten  Male  den  Saracenen  in  die 
Hände  fiel,  verfolgt.  Die  Geschichte  der  Jahre  904—1330  ver- 
spricht der  Vf.  bei  anderer  Gelegenheit  mitzutheilen.  Der  2.  oder 
beschreibende  Abschnitt  (S.  1—317)  enthält  die  eigentliche  Dis- 
sertatio. Auch  hier  erlaubt  die  Tendenz  dieser  Blätter  nur  eine 
ganz  allgemeine  Angabe  des  überreichen  Inhalts.  Cap.  1)  situs 
urbis ,  2)  antiquitas  urbis  et  nomina ,  3)  magnitndo  urbis  atque 
opulentia,  4)  dignitas  urbis  politioa,  5)  dignitas  urbis  ecclesiastica» 
6)  dioecesis,  7)  portae  urbis,  8)  aedes  partesque  urbis  potiores, 
9)  munimenta,  10)  suburbia,  11)  arx,  12)  aquaedootus,  putei, 
cisternae,  cloacae,  13)  portus,  14)  sinus ,  15)  mercatura, 
16)  nondinae  Demetriacae,  17)  Demetria,  18)  ager.  Gegen 
diese  Eintheilung  dürfte  wohl  Einiges  einzuwenden  sein;  so  z.  B. 
hätte  das  15.  u.  16.  Cap.  vielleicht  richtiger  nach  dem  3.  seine 
Stelle  gefunden  und  das  17.  sich  besser  mit  dem  5«  verbinden 
lassen ;  das  2.  aber  ist  im  Grunde  schon  in  dem  1«  u.  2.  der 
Prolegomena  enthalten,  so  dass  beide  Abschnitte  einander  er* 
ganzen,  während  passlicher  der  Gegenstand  im  Zusammenhange 
an  einer  einzigen  Stelle  abgehandelt  worden  wäre.   Der  3.  Ab-r, 
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schnitt  (ft  319^530)  bildet  eine  Appendix  verschiedener  die 
Stadt  Tb.  betreffender  Schriften  (darunter  mehrere  nicht  werthlose 
Anecdota)  nnd  anderer  Aufsätze  gemischten  Inhalts.    Cap.  1. 
Abhandlung  des  AbbeBelley,  „Observation«  sor  lhistoire  et  sur 
les  monumens  de.la  ville  Thessalonique,"  aus  den  Mem.  de 
l'acad.  des  inscr.  vol.  38.  a.  1777.  p.  121  u.  ff.  abgedruckt,  eine 
Abhandlung,  welche  zwar  nicht  ohne  Werth,  jedoch  durch  Herrn 
T.'s  eigne  Arbeit  doch  ganz  entbehrlich  worden  ist;  verdienstli- 
cher wäre  es  ohne  Zweifel  gewesen,    statt  dessen  eine  Charte 
des  ager  Thessalonicensis ,  die  wir  schmerzlich  vermissen,  bei- 
zugeben. Cap.  2.  Eustathius  Thessalonicensis.   Diesen  Abschnitt 
will  der  Vf.  als  vorläufigen  Beitrag  zu  einer  von  ihm  selbst  aus- 
zuführenden umfassenden  Biographie  des  für  die  Geschichte  von 
Tb.  so  wichtigen  Eustathius  betrachtet  wissen.    Derselbe  enthält 
nächst  der  commentirten  Notiz  aus  Fabricius  A.  Epistolae  Eu- 
stathio  datae;  a)  Michaelis  Nicetae  (aus  1  cod.  Laurent.  L1X,  12,), 
b)  Michaelis  Fselli  (aus  1  cod.  Paris);  B.  Monodiae  in  obituni 
Eustathii:  a)  Michaelis  Nicetae  (aus  d.  angef.  cod.  Laar«),  b)  Bu- 
thymü  (aus  1  cod.  Ox.);   C.  Inedita  Eustathiana:  a)  Emanuelis 
Comneui  imperatoris  allocutio,  cum  esset  Myrorum  Metropolita 
electus  (aus  1  cod.  Ox.),  b)  Supplicalio  Manueli  Cpmneno  impe- 
ratori  nomine  civitatis  \ Constantinopoleos  oblata,  quum  siccitate 
laboraret  (aus  1  cod.  Ox.).    Cap.  3.  Marmor  viride  veterum 
(der  sogenannte  verde  antico),  bereits  in  den  Abhb.  der  münche- 
ner Akademie,  philos.  philoL  Cl. ,  1S37.  vol.  2.  S.  131  ff.  mitge- 
theilt,  hier  verbessert  nnd  vermehrt.   So  locker  auch  der  Zu- 
sammenhang ist,  in  welchem  dieser  Abschnitt  mit  den  Untersu- 
chungen über  Tb.  selbst  steht,  so  wird  doch  dieser  Wiederabdruck 
desselben  dem  Alterthumsforscher  sehr  willkommen  sein;  noch 
mehr   würde    es  vielleicht  ein  Separatabdruck  gewesen  sein. 
Cap.  4.  Tribota  Atticorum  secnlo  XII.  praestita,  ein  vom  Metro- 
politen Michael  beim  Kaiser  Alexius  eingereichtes  Bittschreiben 
um  Verminderung  der  den  Athenern  aufgelegten  Abgaben  (aus 
dorn  oben  angef,  cod.  Laur.),   ein  für  die  spätere  Geschichte 
Athens  wichtiges  Actenstüek.    Cap.  5.  Benjamin!  Tudelitani  iti- 
nerarium.   Hr.  T.  bereitet  eine  neue,  besonders  das  Historische 
nnd  Geographische  erläuternde  Ausgabe  dieser  nicht  unwichtigen, 
bekanntlich  hebräisch  geschriebenen  und  zuerst  zu  Constantinopel 
im  J.  1543  erschienenen  Schrift  des  Rabbi  Benjamin  von  Tudela 
(im  J.  1171)  vor  und  tbeilt  hier  als  Probe  die  Tour  von  Barium 
nach  Abydus  nebst  Com  inen  tar  mit.    Cap.  6.  Codex  Baroccianns 
CXXXI.  Inhaltsangabe  der  bereits  oben  erwähnten,  aus  ungefähr 
550  Blättern  bestehenden  oxfordei  Handschrift.    Dieselbe  enthält 
über  150  Stücke,  unter  denen  aber  nur  etwa  die  Irenes  des 
Philostratus,  die  Rhetorik  des  Menander,  die  Schrift  de  placitis 
philosophorum  des  Plutarch,  de  virtntibus  des  Aristoteles,  de  Is- 
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menes  amoribos  des  Eustasius  und  Bioiges  von  Libanius  beson- 
dere Auszeichnung  verdienen.  —  Wir  haben  den  Inhalt  dieses 
höchst  reichhaltigen  Werkes  etwas  genauer  angegeben,  um  unsere 
Leser,  von  denen,  wie  wir  fürchten,  nur  wenige  dasselbe  kau- 
fen werden,  einigermaassen  darin  zu  orientiren.  Anfangs  gedach- 
ten wir  uns  über  die  zu  grosse  Weitschichtigkeit  der  Behandlung 
tadelnd  auszusprechen;  allein  ein  Vorwurf  dieser  Art  ist  schwer 
zn  inotiviren  und  beruht  in  den  meisten  Fällen  auf  der  Bequem- 
lichkeit des  Lesers  und  seiner  Scheu  vor  grossen  Büchern  über 
kleine  Dinge.  Wir  wollen  denselben  daher  lieber  unterdrücken. 
Doch  einen  andern  können  wir  Hrn.  T.  nicht  erlassen,  den  näm- 
lich, das  Buch  lateinisch  und  nicht  lieber  deutsch  geschrieben 
zu  haben.  Bs  dürfte  sich  wenigstens  an  seiner  Latinität  gar 
Manches  aussetzen  lassen.  2. 

[1674]  Tliebana  Paradoxa.  Sex  «bris  exposuit  Hob. 
Unger.  Vol.  t  Öalis,  Lippert.  1839.  VUI  n.  493  S. 
gr.  8.  (2  Thlr.  6  Gr.) 

Dem  Yf.  schwebte,  als  er  sein  Buch  taufte,  ohne  Zweifel 
die  Gijßatxu  nuQudo'^a  des  Ljsimachus  vor.    In  welchem  Grade 
geistiger  Verwandtschaft  beide  zu  einander  stehen,  lassen  wir  da- 
hingestellt sein;  die  Verwandtschaft  in  der  Form  scheint  uns  je- 
doch nicht  eben  sehr  gross  zu  sein ,  man  müsste  denn  dem  Ly-  _ 
si mach us  das  Paradoxon  zutrauen ,  dass  er  jedes  Flüsschen  und 
jedes  Hauschen  für  ein  Paradoxon  angesehen.    In  sofern  aber 
ist  der  Titel  nicht  übel  gewählt,  als  er  den  Leser,  bevor  er  noch 
das  Buch  öffnet,  darauf  vorbereitet,  dass  er  etwas  finden  werde, 
was  er  nicht  erwartet.    Und  in  der  T hat ,  etwas  Aehnliches  ist 
uns  kaum  je  vorgekommen.    Zuvor  lassen  wir  der  ausserordent- 
lichen Belcaenheit  des  Hrn.  U. ,  der  man  es  ansieht ,  dass  sie 
eine  selbsteigene  und  nicht  aus  Registern  zusammengestoppelte 
ist,  wir  lassen  ferner  dem  bewundernswerthen  Fleisse  und  der 
glücklichen  Combinationsgabe  desselben  alle  Gerechtigkeit  wider- 
fahren.   Allein  seinen  Geschmack  möchten  wir  nicht  zu  dem  un- 
srigen  machen.    Wenn  die  Form  einer  Schrift  nicht  ganz  Neben- 
sache ist ,  sondern  es  vielmehr  für  dieselbe ,  wenn  die  Schrift 
selbst,  wir  wollen  nicht  einmal  sagen  auf  Vollkommenheit,  sondern 
nur  auf  Verdaulichkeit  Anspruch  haben  soll ,  eine  Norm  gibt, 
welche  in  einer  ebenmässigen  Gliederung  und  in  einem  Aufwände 
von  Mitteln  besteht,  welcher  genau  nach  dem  vorliegenden  Zwecke 
berechnet  ist ,  so  hat  Hr.  U.  etwas  durchaus  Formloses ,  etwas 
Ungeheuerliches  geliefert.    Zwar  an  der  Anlage  des  Ganzen  haben 
wir  nichts  auszusetzen,  welche  folgende  ist:  Liber  I.  de  Theba- 
rum  primordiis,  p.  1 — 77.  Cap.  1.  de  Cadmo  Cadmeae  conditore, 
Cap.  2.  de  Amphione  et  Zetho  Thebarom  conditoribas ,  Cap.  3. 


Digitized  by  Google 


Alte  Geographie.  $0| 

i 

de  moenibus  Thebarnm  ab  Amphione  et  Zetho  exstructis,  4. 
de  nomine  Thebarnm.   Uber  H,  de  flaviis  fontibuseue  Theba- 
rnm, p.  81-249.    Cap.  1.  de  Dircc  fönte  et  fluvio*  Cap.  2«,  de 
fönte  Aretiade,  Cap.  3.  de  Ismeno  fiuvio,  Cap.  4.  de  origine  et 
euren  Ismeni  et  Dirces  fluviorum,  Cap^ö.  de  ostio  Ismeni,  Cap.  6. 
de  natura  Ismeni  et  Dirces,  Cap.  7.  de  MeJia  et  reliqois  The- 
bani  agri  fontibas,  Cap.  8.  de  reliqnis  Thebarnm  fouöbus.  Li- 
ber  HI.  de  portis  Thebarnm,  p.  253—345.   Cap,  1.  de  Ogygiia 
portis,  Cap.  2.  de  Electris  portis,.  Cap.  3.  de  Proelidibus  portis, 
Cap.  4.  de  Neistis  portis,  Cap.  5.  de  Crenaeis,  Hjpsislis,  Homo- 
loidibns  portis ,  ,  Cap.  6.  de  porlarum  sitn  atqne  ordine.  Ange- 
bfingt sind  28  Corollaria,  p.  349-464.    Wenn  jedoch  bei  dieser  ; 
umfänglichen  Behandlung  eines  so  speciellen  Ponctes  nicht  Mittel 
und  Zweck  im  schreiendsten  Missverhä Hoiss  stehen,  so,  gestehen 
,wir  sehr  im  Irrthum  zu  sein.   Für  jedes  Buch  Ii  esse  sich,  Jim 
dessen  Form  recht  anschaulich  zu  charakterisiren ,  j»in  entspre- 
chendes Mensebenbild  aufstellen.    So  wäre  das  Buch  des  Hrn.  U. 
einem  Menschencoloss  von  Thurmeshöhe  zn  vergleichen,  der  doch 
nicht  mehr  verzehren  und  verdaue»  könnte  als  wir  anderen  sechs 
Schuh,  hohen  Menschenkinder.    Wurde  die  Meisterin  Natur  sich 
jemals  wohl  so  weit  vergreifen?  Oder  missfallt  Hta.  U.  diese 
Parallele,  so  wollen  wir  sein  Buch,  nicht  an  Majestät  des  An- 
blicks, sondern  an  Ueppigkeit  der  Vegetation  mit  einem  ürwalde 
vergleichen,  wo  die  ungebändigte  rohe  Naturkraft  eine  Wildniss 
geschaffen,  durch  welche  der  Ansiedler  sich  erst  eine»  Weg  mit 
Axtschlägen  rechts  und  links  bahnen  mnss.    Für  den  geschmei- 
digen Leib  des  Indianers,  dem  es  gleichgültig  ist,  wo  er  sein 
Haupt  hinlegt,  mag  das  ein  ganz  angenehmer  Aufenthaltsort  sein ; 
wir  aber,  die  wir  einmal  dem  Dämon  der  Civilisation  verfallen 
sind  ,  wir  wollen  angebaute  Felder ,  gerade ,  ebene  Strassen  .und 
Auf  jedem  Kreuzwege  wo  möglich  eines  Wegweiser.    Wir  ver- 
kennen dabei  keineswegs,  dass  in  den  Wäldern  des  Hrn.  U.  Hol« 
in  Masse  wächst,  aus  dem  sich  dereinst  mancher  grosse  Kriegs- 
heid seine  Flotte  und  mancher  kleine  Federheld  sein  bescheidenes 
Hüttchen  zimmern  wird ;  {  nur  für  daa  bloss  geniessende  Publicum 
ist  nicht  gesorgt.    So  viel,  und  schon  zn  viel,  das  Buch  im  All- 
gemeinen an  charakterisiren.  .   Das  Einzelne  zn  würdigen  liegt 
ausser  unserer  Sphäre.   Doch  müssen  wir  noch  der  zahlreichen 
hier  Und  da  eingestreuten  und  Schriftsteller  jeder  Gattung  betref- 
fenden Verbesserungsvorschläge  rühmend  gedenken,  welche  eis 
schönes  Talent  verrathen  und  zum  T heil  ganz  evident  sind.  Nur 
möchten  wir  dem  Vf.  rathen,  im  Ganzen  den  Zügel  seiner  Kritik 
etwas  schärfer  anzuziehen.    Wenigstens  ist  ea  ein  ziemlicher  Grad 
von  Maasslosigkeit ,  wenn  er  z.  B.  S.  391.  die .  allerdings  sehr 
vdrderbte  Stelle  des  ApolloninS  bist  mir.  e.  49.  xa&aniQ  ngog 
l4?tGj6ltvQv  vbv  ptxyvcixov  4Uttmm  *ßffa<Mr£«U  emfa  T$$  pai* 
Bepert,  d.  fea.  dextUch.  Lit.  XXII.  2.  Ii  . 
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trifte  nacupÖLTje  ötkp^  itfehpfc  \iykr**  to>  novoixfo 
xaraat rjoa*  n.  8.  w,  so  corrigirt:  xa£«7ttö  *rpo$  ^ottrro&yo* 
TO^otWKoy  ild-ovra  (xwoao&at  avXü  tov  'Ia^vlov  tov  1% 
naüi(fikt}C  **%  Japoitotöa  &S*Xq)ij$  Xtyjai  %hv  fiovaixlv)  xa- 
wottjvat  n.  si  w.  Aach  gegen  Verbesserungen,  wie  sie  S.  433 
über  densi  Apoll/ c.  43,  S.  3$5  über  Plütarch.  Perirl.  c.  7, 
S.  452  nt>«r  Stepb.  Byz.  s.  y.  "Eao*;,  und  anderwärts  vorgeschla- 
gen werden ,  durfte  sich  Manches  einwenden  lassen«  2. 
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[1675]  Geneime  Mittheilungen  ans  den  Zeiten  des  fran- 
zösische* Kaiserreiche  Nach  Em.  M.  de  Saint-Hilaire 
„Souvenirs  intimes  du  temps  de  l'Empire«  von  SR,  Sebastian**. 
Zürich,  Sdmlthess.    1839;    320  S.  gr.  8/  (1  Thlr. 

°  Wij  .o*.;  *  t  ..  ^  iH.i'vj!-.'- 

Warum  die  hier  erzählten  Dinge  mit  dem  Namen  der  ge- 
heimen beehrt  worden  sind,  f-ist  nicht  recht  abzusehen.  Der 
gross  te  Theil  derselben  besteht  in  Erzählungen  solcher  Ereignisse, 
Von  denen :  nicht  das  Geringste  geheim  war.  Es  sind  Seen en 
aus  dem  Lager  von  Boulogne,  das  bunte  Leben  der  franzosischen 
Soldaten  unter  sieh,  besonders  das  Leben  und  Treiben  des  ersten 
Consuls,  des  Kaisers  unter  ihnen.  Diese  Scenen  sind  zuerst  von 
dem  Vf.  mit  grosser,  fast  dramatischer  Lebendigkeit  geschildert, 
dann  tragen  sie  allerdings  bei,  den  Mann  des  Jahrhunderts  in 
ein  helles  Licht  zu  stellen,  wie  er  die  Menschen  zu  behandeln, 
wie  er  sie  zu  gewinnen  verstand,  besonders  wenn  diese  Menschen 
Soldaten  waren.  Einige  Sachen,  welche  der  YH  berichtet,,  sind 
Ton'  hohem  Interesse  und  wenig  in  diesem  Zusammenhange  be- 
kannt. -  Wie  die  Rede  von  der  Landung  in  England  gewesen, 
habe  der  Ingenieur  Ful ton  dem  Bonaparte  ein  Memoire  vorgelegt, 
durch  eine  neue  Erfindung,  durch  Dampfschiffe,  hoffe  er  die 
englische  Flotte  übermeistern  und  die  Landung  in  England  be- 
werkstelligen zu  können.  (S.  21.)  Bonaparte  habe  geschrieen, 
der  Mann  verdiene  ein  Königreich ,  .  wenn  das  zur  Wahrheit  ge- 
macht werden'  könne.  Nun  sei  Fultons  Memoire  dem  Institute  zur 
Prüfung  überwiesen  worden ,  ued  das  habe  entschieden  (S.  81), 
der  Erfinder  sei  weiter  nichts  'Als  ein  phantastischer  Schwärmer. 
Zehn  Jahre  darauf ,  als  Gefan gener  Englands  auf  dem  i  Northum- 
oria,  habe  der  Kaiser  Fnltons  Dampfschiff  mit  der  englischen 
flagge  dfflrcti  die  Wellen  dahinstürmen  sehen  und  sei  atif  das 
heftigste  ergriffen  w orden :•  (S,  '  191) „Also ,  habe'  er  ausgerufen, 
ist' die  Zukunft-  der  Staaten  von  einer  neuen  Idee  abhängig,  also 
barg  die  Natar  ra  ihrem  ßusen  eine  ungekannfe -Kraft,  welche 
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das  Schicksal  der  Welt  umzuändern  vermochte.  Und  dieses  Ge- 
he im  niss  hielt  ich  in  den  Händen  und  verlor  es  wieder,  weil  ich 
mich  an  Andere  wendete  als  an  mich  selbst.  0  glanbe  nnr  Jemand 
den  Gelehrten !"  In  der  That,  was  würde  mit  der  Welt  geworden 
sein,  wenn  die  Franzosen  die. Ersten  gewesen,  die  mit  den  Dampf- 
schiffen aufgetreten,  wenn  damit  die  englische  Flotte  gebrochen, 
die  Landung  in  England  bewerkstelligt  worden  wäre Eine  grosse 
Menge  solcher  einzelner  Züge  aus  dem  Leben  des  Kaisers,  yor- 
zugsweise  aber  aus  den  Jahren  1805  und  1813,  wie  sie  den 
nächsten  Umgebungen  desselben  wohl  bemerkbar  werden  konnten, 
alle  in  einem  schönen,  zuweilen  dramatischen  Style  erzählt,  ent- 
hält das  vorliegende  Werkchen.  Von  Dem  aber,  was  man  „die 
Geheimnisse  der  Diplomatie"  nennt,  nicht  ein  Wort.  91. 

[1676]  Sage  und  Geschichte.  Ein  Sendschreiben  an  den 
Hrn.  Prof»  von  der  Hagen  von  JuL  Ludw.  Ideler»  Berlin, 

Schnitze,    1839.    39  S.  gr,  S<  (6  Gr,) 

Keine  Untersuchung  über  das  Wesen  der  Sage  und  der 
Geschichte,  wie  man  wohl  nach  dem  Titel  vermuthen  könnte, 
sondern  eine  Betrachtung  über  mehrere  1h  Karls  des  Grosseil 
Umgebungen  und  Geschichte  erscheinende  Personen,  von  denen 
einige:  aus  dem  geschichtlichen  Kreise  auch  in  den  sagenhaften 
hiniiberspielen.  Der  sagenhafte  Ruotland  hat  nach  dem  Vf.  seine 
Wahrheit  in  einem  Raotland,  der  im  Jahre  855  Bischof  von  Arles 
ward  Und  sich  als  Krieger  auszeichnete,  Geneion,  der  Verrät  her, 
in  dem  Erzbischof  von  Sens  gleichen  Namens,  der  wrter  Karl 
dem  Kahlen  wegen  Verrat hs  verurtheilt  ward.  Der  Vf.  geht  so- 
dann auf 'die  Gemahlinnen  Karls  des  Grossen  -über  und  vermu*- 
thet,  dass  die  erste  Himihrpdia  sei,  ob  sie  gleMr  Einhard  nur 
eine  Beischläferin  nenne,  und  dass  Pipin  des  Höckerigen  unehe- 
liche Gebart  erst  nach  seiner  Rebellion  behauptet  worden  sei; 
Es  wird  dann  Weiter  auch  auf  die  Schwestern  KflrW  über^gafri 
gen  und  gegen" die1  Behauptung  Einhards ,  dass  nUr  eine  solche 
vorhanden  gewesen,  durch  andere  SchriftsteHer  nachgewiesen,  dass 
deren  mehrere  vorhanden.  Endlich  werden  noch  meftrrertf 'Stellen 
ober  Arno  beigebracht ,  den  ^rzhischtf'TO^'SallÄn^^K-alfc  Ulld 
Alcuins  vertranten  Freund,  da  er  eine  ausführlichere  BetraehruÄg 
nnd  Behandlung  vertöefce/ito  Shrti  gewöhbUdi  in' o>r  Geschichte  ru 
Theil  werde.  ■  Ebenso  übet»  Lnidrad,  deiTEriuiaWiof  von  Lyon. 
Bas  Ganze  erscheint '  als  eine  neiie  VoAererfno'g  «Ar  i&eschichte 
Karls*  des  Grossen,  zu  welcher  der  Vf.  entschlossen  ist;'1  wie  "Beine" 
jüngst  in  diesen  Blättern  erwähnte  Ausgabe  des  Einhard  dazu 
offenbar  .üe.^ifetö(  mtQ         ^paM.wB±r.SMX m~*tjt.) 

Schatz  besonnener  und  mühsamer  Quellenforschung  darbieten.}  91. 

11* 
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[1677]  Ernst  der  Bekenner,  Herzog  von  Braun  schweig 
und  Lünebarg.  Biographischer  Versuch  yon  H.  Ch.  Heim- 
btirgery  2.  Stadtprediger  zn  Celle.  Celle,  Schulze.  .1839. 
XII  n.  188  S.  gr.  8.  (21  Gr.)  - 

Kann  es  auf  das  Studium  der  allgemeinen  Geschichte  nur 
Tortheilhaft  einwirken,  wenn  einzelne  Partieen  derselben  ausschliess- 
lich behandelt  oder  solche  Charaktere  besonderer  Aufmerksamkeit 
gewürdigt  werden,  welche  in  der  Zeit,  in  der  sie  lebten,  für 
Hauptpersonen  angesehen  werden  müssen,  so  ist  es  doppelt  er- 
freulich, wenn  an  ein  solches  Geschäft  Männer  gehen,  wie  der 
Vf.  des  vorliegenden  Schriftchens,  der  bei  allem  Ernst  für  das 
Studium  der  Geschichte,  bei  aller  Gediegenheit  seiner  Kenntnisse 
und  bei  allem  gesunden  Urt heile  dennoch  eine  Bescheidenheit  und 
Humanität  beurkundet,  die  heut  in  Tage  immer  seltener  zu  wer- 
den droht.   Das  Buch  zerfällt  in  5  Capp.    Im  1.  entwirft  der 
Vf.  eine  Schilderung  des  Zeitraums  von  der  Mitte  des  15.  bis 
inr  Mitte  des  16.  Jahrb.;  das  2.  führt  uns  den  Helden  des  Buchs 
selbst  vor.  in  der  "Zeit  vor  seiner  Regierung  (ganz  vorzüglich), 
das  3.  beschreibt  die  schwierigen  Verhältnisse,  unter  denen  Ernst 
die  Regierung  übernahm,  die  Einführung  der  evangel.  Lehre  im 
Lande,  namentlich  in  der  Residenz  Celle,  sowie  die  Folgen  davon; 
das  4.  beginnt  mit  dem  Reichstage  zu  Augsburg  und  endigt  mit 
Ernst'sTode;  das  5.  endlich  zeigt  uns  Ernst 's  Fürstenleuen,  seine 
Wirksamkeit  für  Kirchen  nnd  Schulen,  sein  Familien-  und  S li Il- 
leben ,  seine  Kindererziehung  u.  s.  w.  In  der  That  ein  herrliches 
Bild,  das  uns  hier  vor  die  Augen  geführt  wird ;  und  wohl  stimmen 
wir  Hrn.  H.  bei,  wenn  er  sagt,  dass  Ernst  seine  Zeit  erkannt 
habe,  eine  Zeit,   in  welcher  es  vorzüglich  heilige  Sache  der 
Machthaber  war,  den  Himmel  über  ihren  Völkern,  den  Stand  sei- 
ner Gestirne  und  die  an  ihm  aufgehenden  Zeichen  sorgfältig  zu 
beachten,   damit  es  ihnen  möglich  werde,  den  Bedürfnissen  der 
Zeit  nachhelfend  oder  zuvorkommend  zu  begegnen  nnd  friedlich 
vermittelnd  zu  verhindern,  dass  man  nicht  an  gar  zu  harten  Käm- 
pfen zusammenstosse.    Unter  den  urkundlichen  Beilagen  intercs- 
sürte  uns  namentlich  die  3. ;  Herzog  Ernst's  Ermahn ungs schreiben 
an  die  Klos terh erren  su  St.  Michaelis  in  Lüneburg,  dass  sie  sich 
rar.  evangelischen  Lehre  sollen  bekehren   (1530  M.  Martio). 
Die,  Quellen,  aus  denen  Hr.  H.  geschöpft,  sind  überall  treu  ange- 
geben und  die  abgedruckten,  die  ihm.  zu  Gebote  standen,  nicht 
unbedeutende  L  %;;  .       •  ,:; .  \,:  r>.  ; ...     ,,,  \  jV(tuH 

h*ff;iU;.!  *H  *»*»>»!.»., 'n  in*"!l«iU  r.*c?\b  ni  \*  -%\\ 

[1678]  Taschenblick  der  neuesten  Geschichte.  7.  Jahrg. 
^UmM^l^Sl^oii  Fr.  Thiersch,  2,  AbthJ. 
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4  Portrait     Tübingen ,    Cotta.   -183*9.     IV  n. 
408  S.  8.  (n.  1  Thlr.  20  Gr.) 

'  .  •  fVgU  Repert.  Öd.  XX.-  No.  «fo]1 

Pas  Tascheiibuch  zeichnet  sicOi  vortheiIhaft:W{paiicJieiii  seiner 
Brüder  durch;  zweckmässige  K>irze  der  Darstellnngmnd  durch  ge- 
sundes JJrjJiejJ  aus.    Der  \L  verweilt  zuerst  besonders  bei  Spa- 
nien  and  Portugal.     Ref.  sieget  aus  mehreren  Aeusserungen  des 
Vfs.,  dass  demselben  die  auflösende,  zerfressende,  Alles  zerstörende 
-Natur  des  demokratischen  Princips  sehr  wohl  bewusst  ist  Er 
siebet  das  besonders  daraus,  was  4er  Vf.  (S.  88)  über  die  porr 
tugiesischen.Freiheitsmftnner  sagt:  „Es  waren  nur  Wenige,  welche 
die  Freiheit,  in:  etwas  Anderm  suchten,  als  in  Schwächung  der 
öffentlichen  Macht,  oder  in  der  Leichtigkeit,  sich  ohne  Arbeit  auf 
Kosten  Anderer  orfer. ;  auf  Kosten  des  Staates  zu  nähren  und  den 
eigenen  Leidenschaften  zu  genügen."   Ref.  wünscht,  dass  sich 
der  yf,  nicht  mit  solchen  abgerissenen  Aeussernngen  begnügt 
habe,  sondern  dass  er  klar  und  bestimmt  hervorgetreten  sei.  Es 
ist  in  der  That  Nolh,  dass  dj?ses  von  den.  Verständigen  und 
Wohlmeinenden  einmüthig  geschieht.    Einen  bedeutenden  Raum 
.widmet  der  Vf.  dann  den  nord-  und  südamerikanischen  Staaten. 
Sehr  richtig  bezeichnet  er  Das,  was  sich  in  Nordamerika  gegen 
die  Demokratie  erhebt,  als  Agyrokratie.   Von  Jackson  etwas  nie- 
dergeschlagen, wird  es  bald  wieder  sich  erheben.     (S.  156.) 
Russland,  Griechenland,  die  Pforte,  ein  Blick  auf  die  andere  ansser- 
enropäische  Welt  bildet  den  Schluss.    Gute,  treffende,  Licht  auf  die  , 
Ereignisse  werfende  Bemerkungen  finden  sich. nicht,  selten  in  den 
anmuthigen  Gang  der  Erzählung  eingestreut,  z.  B.  (S.  213)  wie 
Russland  eine  doppelte  Bedeutung  habe  als  politische  Macht  und 
Als   wahres  Haupt  der  gesammten  morgenländisch-katholischen 
Kirche,  auf  welches  die  Augen  aller  Gläubigen  derselben  gerich- 
tet und  von  denen  der  Gang  Russlands  fast  allenthalben  gefördert 
wird,      v    ,  .  ..  r  .  91«  ,« 

[1679}  Politischer  Rückblick  auf  das  Jahr  1838, 

nebst  Anhang  über  die  ersten  fünf  Monate  des  laufenden  Jahre», 

ron  Dr.  K.  Fr.  E.  Ludwig.    Hamborg,  Nestler  u. 
Melle.    1839.    128  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Der  Y£  berichtet  im  Vorwort,  dass  die  von  ihm  hier  vetr- 
öffentlichen  Zeilen  bereits  in  einem  hambnrger  Blatte  stückweise 
erschienen,  dass  er  aber  von  vielen  Seiten  aufgefordert  sei,  sie  als 
besondere  Broschüre  erscheinen  zn  lassen.  Das  gesammte  Lese- 
publicura  möge  es  als  eine  anspruchslose  Arbeit  aufnehmen.  Das 
Ganze  ist  nur  eine  kurze  Schilderung  der  Gegenwart,  oft,  wie 
j.  B.  bei  Spanien  und  Portugal,  mit  einem  ziemlich  langen  Ruck- 
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Mick  in  die  nächste  Vergangenheit.  Grosse  Anforderungen  lassen 
sich  allerdings  an  ein  politische^  Werk,  welches  weiter  nichts 
als  den  Moment  der  Gegenwart  erfassen  will,  nicht  machen« 
Indess  ist  doch  des  Ref.  Ansicht,  dass,  wer  mit  einem  Werke 
über  die  Gegenwart  auftritt,  sich  über  den  Zustand  zu  erheben 
verstehen ,  «e  Urtheile  desselben  leiten ,  aber  sie  -  nicht  ver- 
wirren mitsäl  '  Allenthalben,  tro  im  Allgemeinen  Kennt- 
nisse  und  guteV  Urtheil  bei  ~dem;  Vf.  anerkennt,  ist  dieses  doch 
bei  demselben  nicht  der  Fäll,  ^fenn  er  z.  B.  Louis  Philipp  dar- 
über tadelt,  dass  er  Oslentatiött  im*t  der  Tapferkeit  seiner  Söhne 
Wacht,  weil  im  19.  Jahrh.  durch  solches  Gaukelspiel  Niemand 
bethört  werde*  könnte,  so  zeigt  der  Vf.  nur,  dass  er  die  Fran- 
zosen und  FrAnkreich  nicht " fcWintr  Öetnören  Soll  dieses  Reden 
nicht;  wozu  denn  das t A  Die  Franzosen  würde*  es  selbst  höelist 
auffallend  finden,'  wenn  Ton  dem  Bischen  Thaten  der  Prinzen  gar 
nicht  gesprochen,  wenn  gär  kein  Wesen  davon  gemacht  wurde. 

Dasselbe  für  sich  und  es  geschieht  bei 


er  Frahüose5  verlangte  . 

em.  Bis  dahin  raisonnirt  er  übet  den  Ruhm  des  ändern  und 
macht  seinen' Wt^'  ^aräber.^  DeV  Vf.  kantt  die  FranzöSeri  gar 
Weht  kennten:  /EtWs stehlinrmer'  ist  es,  wenn  bei  Gelegenheit  der 
Parlamentsreform öer  Vf.  '  als  das  letzte  Streben  des  mensch- 
lichen (frschleehtes,  das' noch"  erreicht  werden  müsse,  abgibt,  dass 

S Naflonafverhh^t'  repräsentiri  werden  würde  (S.  42).  Bs  »st 
a  bei  uns  ^anVgdhug  geschieh,  die  Gedanken  der  Menschen 
Od  verwind'  :!sfe'  mit  tmirerdanlichen  Ideen  'anzufüllen;  mit 
Tdeen,  die  flessWb  ünveraaulich,  weil  sie  nie  in  das  Leben  ge- 
setzt Werden  können,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  Niemand 
die  Macht  hat,  dem  gesammteh  Leben  eine  durchaus  andere  Gestalt 
zn  -eben.  Ein  Mann  wie  der  Vf.  inuss  wissen,  dass  die  Auf- 
stellung einer  sogenannten  Repräsentation  der  Nationalvernunft 
nach  allen  menschlichen  Zuständen  ein  Ding  der  Unmöglichkeit 
ist.  Wer  soll  sa&en,  in  wem  sich  diese  National  Vernunft1  am 
besten  finde?  Welche  Macht  soll  die  verschiedenen  Ansichten  dar- 
über vereinigen,  und  sie  könnten  nicht  anders  als  verschieden 
ausfallen-  wer  bffigt  dafür,  tass  Wenigen,  welche  die  National- 
vern nnft  rep  rasen  tiren  sollen,  den  Fall  gesetzt,  dass  Allei  sich 
darüber  vereinigte«; .  wo  sie  in  dem  Momente  dec.WaJiL  sitze, 
diese  National  Vernunft  nun  auch  immer  sind,  und  wem  soll  das 
Urth eil  zustehen,  ob  sie  immer  von  innen  besessen  worden  oder 
nicht  ?  Das  ist 1  ein  Labyrinth ,  an  dem  gar  kein  Binde  zu  sehen 
ist;  der  Staat,  deT  Hie  Repräsentation  der  Nationalvernunft  ein- 
fähren  wollte,  mfisste  notwendigerweise  in  eine  Verwirrung  fallen, 
gegen  welche  die  alt  -  polnische  ein  blosses  Kinderspiel.  Das 
Ganze  würde  wahrscheinlich  zu  der  entsetzlichsten  Anarchie  fahren. 
Solche  Dinue  sollten  nun  billig-  hiebt  länger  als  würdige  Ziele 
der  m^nsdilichen  Bestrebungen  angepriesen  werden,  von  solchen 
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Diagen  sollten  nicht  länger  die  glänzendsten  Erwartungen,  auf 
welche  die  bittersten  Täuschungen  folgen  müssten,  erregt  werden. 
Es  dienet  solche  Rederei  nur  dazu,  Menschen,  die  nicht  selbst 
denken  können,  mit  der  Vorstellung  zu  erfüllen,  dass  der  gegen- 
wärtige Zustand  ein  unglückseliger  sei,  dass  von  einem  andern, 
den  man  noch  gar  nicht  kennt,  eine  ungeheuere  Seligkeit  erwar- 
tet wird.  Von  demselben  Gehalte  ist,  was  (S.  57)  über  das 
Repräsentativstem  überhaupt,  (S.  92)  von  dem  in  Deutschland 
im  Besondern  gesagt  wird ,  das  wahre  Wesen  des  Staates  nicht 
erfassend ,  aber  mit  vielen  schwankenden  Redensarten  von  Vor- 
schreiten der  Menschen.  Vor  allen  Dingen  entwerfe  man  sich 
doch  ein  klares  Bild  darüber,  wohin  man  schreiten  will.  Zwei- 
felsohne wird  darauf  geantwortet  werden,  nach  allgemeinem  Glück, 
nach  Humanität,  nach  der  Herrschaft  derselben,  besonders  aber 
nach  Freiheit.  Aber  es  ist  eine  grosse  Frage,  welcher  Gestal- 
tung die  letztere  sein  muss,  um  die  ersteren  zu  geben,  welche 
doch  wohl  die  Hauptsache  sind.  Der  Vf.  selbst  ist  darüber 
keineswegs  sicher.  Zwar  behauptet  er  selbst  da  wo  er  von 
Oestreich  spricht  (S.  57) ,  dass  die  Repräsentativverfassung  das 
endliche  Ziel  wie  zugleich  Bürgschaft  und  Basis  jeder  Staats- 
gesellschaft, dass  sie  das  Resultat  fortschreitender  geistiger 
und  sittlicher  Bildung  sein  werde,  wobei  er  indessen  unberührt 
lasst,  ob  auch  hier  die  Repräsentation  der  National  Vernunft,  oder 
irgend  eine  andere  und  welche  gemeint  sei,  gibt  aber  sogleich 
auch  zu ,  dass ,  wie  es  in  dem  österreichischen  Staate  sich  ergebe, 
ein  Volk  unter  einem  gerechten  und  väterlich-absoluten  Herrscher 
selbst  weniger  gedrückt  sein  könne,  als  durch  die  zusammenge- 
setzte und  kostspielige  Maschinerie  der  drei  Staatsgewalten  nod 
unter  zweihundert  Königen  statt  eines  Monarchen.  Er  sagt  also 
selbst,  obgleich  er  sich  ausdrücklich  dagegen  verwahrt,  dass  die 
Form  von  ihm  nicht  etwa  für  gleichgültig  gehalten  werde,  doch, 
dass  jene  Nationalrepräsentation  zu  Glück,  Humanität  und  Frei- 
heit gar  nicht  wesentlich  nothwendig  sei.  Jedenfalls  aber  kann 
die  Nation  nicht  durch  etwas  rein  Abstractes,  nämlich  die  Ver- 
nunft, repräsentirt  werden.  Das  Leben  verlangt  Lebendigkeit, 
eben  weil  es  Leben  ist,  die  Vernunft  aber  wird,  wie  Kirche  und 
Glaube,  immer  nur  auf  einem  fast  unsichtbaren  Wege  in  der 
Welt  wirken  können.  So  unmöglich  es  sich  zeigen  würde,  die 
Leitung  der  Kirche  einer  handgreiflichen  und  in  Personen  erschei- 
nenden Repräsentation  der  Frömmigkeit  und  des  Glaubens  zu 
übergeben,  so  unmöglich  wird  es  stets  sein,  die  Leitung  des 
Staats  einer  handgreiflichen  und  in  Personen  erscheinenden  Reprä- 
sentation der  Nationalvernunft  zu  überantworten.  91. 

[1680]  Neues  Lansitzisches  Magazin^herausgegeb.  von 
der  Oberlausitzischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  durch  deren 
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Secretair  /.  L.  Haupt,  evangel.  Fredig.  und  Ordinarius  an 
der  heil.  Dreifaltigkeitskirche.    14—17.  Bd.    (Neue  Folge 

I— HI.  Bd.)  320,  209,  414  tu  184  S.  mit  meteorolog. 
Tafeln  u.  Reg.  Görlitz,  Heyn.  1836—38.  (ä  1  Thlr. 
16  Gr.) 


Die  oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Gör- 
litz, welche  bereits  seit  dem  Jahre  1779  besteht,  jetzt  270 
Mitglieder  zählt  und  schätzbare  Sammlungen  yon  Büchern,  Ur- 
kunden, Karten,  Kupferstieben,  Mineralien,  Pflanzen,  Vögeln, 
Altertümern,  Münzen  u.  a.  besitzt,  hat  6tatnteogemäss  ihrer 
Wirksamkeit  eine  dreifache  Richtung  gegeben.  Einerseits  sacht 
sie  in  ihrem  Kreise  wissenschaftliche  Thätigkeit  zu  mehren  und 
zu  erhallen;  andererseits  wendet  sie  ihre  Aufmerksamkeit  auf  die 
Geschichte,  Topographie,  Alterthümer,  Natur-  und  Völkerkunde 
der  Ober-Lausitz;  endlich  will  sie  auch  allgemeinere  wissenschaft- 
liche Angelegenheiten  fördern  helfen.  Von  diesem  Gesichtspuncte 
aus  müssen  die  vorliegenden  3  Jahrgänge  des  Magazins,  die 
ersten  der  Neuen  Folge,  betrachtet  werden.  Das  Feld,  auf  dem 
sich  diese  Zeitschrift  bei 


ist  sehr  gross,  daher  die  darin  be- 
handelten Gegenstände  sehr  mannichfaltig  sind,  wie  man  aus  dem 
Inhalte  des  1.  ßds.  ersehen  mag.  Dieser  enthält:  Abhandlungen, 
Geschichte  der  Poesie  in  der  Lausitz,  nebst  Zusätzen;  alte  Briefe 
aus  dem  15«— 17.  Jahrh.  über  kirchl.  Angelegenheiten  der  Ober- 
Lausitz.  Hat  Diehsa  Slaven  oder  Deutschen  seinen  Ursprung  zu 
verdanken?  Alterthümer  auf  dem  Todtensteine  bei  Königshain. 
Eine  sehr  merkwürdige  Aeusserung  Lessings.  Warum  Moses 
stammelte?  Altdeutsche  Legende.  Literarische  Anfrage.  Ueber 
die  Vergrösserungen  der  Nieder-Lausitz.  Etwas  Ton  einem  lau- 
sitzer Poeten.  Erinnerungen  an  einen  ausgezeichneten  lausitzer 
Augenarzt.  Lubanum  oder  Lanbanum?  Des  Königs  Matthias 
Ankunft  in  der  Lausitz  1611.  Eine  Probe  der  Esquimaux- 
Sprache.  Eine  alte  Glockengiesserrechnung.  Noch  Einiges  über 
die  oberlaus.  Greniurknnde  v.  J.  1213,  Etwas  über  Cph.  My- 
lius.  Ueber  das  Raubhaus  b.  Quitzdorf.  Literar.  fyeise  in  das 
Innere  von  Böhmen.  Repertorium  der  lausitzischen  Literatur. 
Literarische  Notizen.  Miscellen.  Nachrichten  über  Volksfreuden, 
Kunst  und  Wissenschaft,  Handel  und  Gewerbe,  Gesetzgebung, 
Justizpflege  und  Polizei  Verwaltung,  Provinzialverfassung  und  Ver- 
waltung, städtisches  Gemeinwesen,  ständische  Wirksamkeit,  Medi- 
an- und  Sanitätswesen,  gemeinnützige  Anstalten  und  Vereine, 
Schenkungen  und  Vermächtnisse ,  Jubelfest,  Religions-  und  Kir- 
chenwesen, Unterrichts-  und  Schulwesen,  verdienstliche  Hand- 
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falle,    Verbrechen   und  Selbstmorde,  Witteruiigsbeobachtungen. 
Die  Nachrichten  anlangend,  die  besonders  paginirt  etwa  <H*  Dr*V 
(heil  des  Magazins  einnehmen,  haben  sie  sehr  selten  literarischen 
Werth,  liegen  nach  eigentlich  ausser  dem  wissenschaftlichen  Wir- 
kungskreise der  Gesellschaft,  mögen  aber  für  kleinere  Kreise  -an 
Ort  und  Stelle  anziehend  und  nicht  ohne  Nutzen  sein.     Von  den 
Abhandlungen  behandelt  bei  weitem  der. -grösste  Tbeil  locale  Ge- 
genstande.    Ausser  den  angeführten  .  gehören  hierher  ans  dem 
2.  u.  3.  Bande:  Die  durch  die  Sech sstädte  zerstörten  Raubburgen. 
Beispiele  ans  dem  gürlilzer  Achtsbuche.     Erinnerungen  an  Wer- 
ner.   Ueber  das  Kliembtische  Ms.  (Monographie  über  Ebersdorf 
b.  6.)    Ueber  die  Ritterburgen  und  Ratibschlösser  in  der.  Ober- 
Lausitz.    Zur  naturh istoi  i  sehen  Kenntniss  der  Lausitz  (geognosUsch 
und  botanisch).    Ueber  Ch.  Weis*  (1680)  und  den  bühm.  Jesuit 
Baibin.    Ueber  die  Feier  des  Buchdruckerjubiläums  in  der  Lausitz 
vor  100  Jahren.     Zur  Erinnerung  an  d.   laus.  Historiker  A.  v. 
Haugwitz  (1631).    Proben  aus  den  ältesten  Rathsrechnungen  zu 
Görlitz,  (seit  1375).    Aus  dem   Pteisetascnenbuche  des  Dr.  v. 
Anton  (Bemerkungen  über  Gelehrte  in  Budissin,  Dresden,  Leipzig, 
Weimar,  Gotha,  Jena,  Naumburg,  Pforte,  Halle   zu  Anf.  d. 
Jhd.).  Erinnerungen  an  Lassa  and  seine  Stiftungen  (geh.  1692)» 
Lausitzische  Urnenentdecknngen  v.  J.  .1692.    Ueber  slawisch« 
Ortsnamen  in  der  Lausitz.    Ueber  die  alt.  Geschichte  von  Sorau. 
Ueber  die  heutigen  Wenden  in  der  Lausitz.    Der  Opferhügel  bei 
Ostritz,   der  Venusberg  genannt.    Die  Diaconi  zu  Spremberg 
(seit  1618).   Literaturangaben  vom  Orbin.    Berichte  über  die 
Collecianea  Lusatica  Ms.  (jetzt  auf  der  Rathsbibl.  zu  Zittau)  vom 
P.  Frenzel,  gest.  1740.     Correspondenz.  von  Geliert  u.  Tr.  v. 
Gersdorf  auf  Meffersdorf  (Stifter  d.  oberl.  Gesell,  d.  W.).  Be- 
Schreibung  einer  Chronik  von  Erschaffung  der  Welt  bis  1350 
(Ms.  aus  dem  15.  Jahrb,  in  der  Milich'schen  Eibl.)  Tagebuch 
eines  leipziger  Studenten  im  15.  Jahrb.    Beispiele  zur  oberlaus. 
Rechtsgeschichte  (seit  1531).    Ueber  Kasp.  Dulichius  (aus  Les- 
sings  Gedachtnissschrift,  Kamenz  1727).     Allgemeinem  Inhalts 
sind,  ausser  den  angeführten,  vornehmlich  folgende  Abhandlungen: 
Literar.  Reise  in  Böhmen  vom  Diac.  M.  Pescheck.  (II.  1)  Sie 
enthält  Bemerkungen  über  Geschichte,  Bibliotheken,  Alterthümer 
Böhmens.  —   In  der  Abhandlung  über  das  Studium  fossiler 
Hölzer  von  Göppert   (III.  1)  macht  der  Vf.  aufmerksam  auf 
Pflanzenanatomie  und  zeigt,  wie  man  am  leichtesten  aus  Holz- 
etücken zwei  Longitudinal-  und  einen  Transversalschnitt  erhalte, 
woraus  die  Familie,  oft  noch  die  Gattung  des  Baumes  ersehen 
werde.    Ueberhaupt  könne  anf  diesem  Wege  mit  der  Zeit  der 
Ursprung  der  Geschiebe,  in  denenilolzversteinernngen  so  häufig 
sind,  ermittelt  werden.  —  Die  merkwürdigen  sogen.  Römerschan- 
zen mit  dem  Römerkeller  bei  Co ste brau  unweit  Scnftenberg  hält 
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Liebusch  (II.  1)  für  Verschanzten  der  alten  Deutschen  gegen 
die  Slaven.  Allein  ähnliche  Um wallungen  finden  sich  tu  Vielen 
Theilen  Deutsehlands ,  oft  an  Stellen,  wo  Verschanz uugen  un- 
zweckmässig  gewesen  wären ,  und  der  Vf.  hat  die  Annahme,  es,  wären 
ursprünglich  Opferplätze  gewesen,  nicht  widerlegt.  — •  Ein  schätz- 
barer Beitrag  zur  christl.  Archäologie  sind  die  Mitteilungen  über 
die  Flügel-  oder  Schreinaltäre  in  Sachsen  und  der  Lausitz  von 
Schiffnet  (H.  1)>  und-  über  die  Alter thümer  (Säulenstücke)  in  der 
Kirche  zu  Goeda,  das  sehen  1071  bedeutend  war,  von  Köhler 
(II.  5),  sowie  über  die  Johanniter-Balley  Brandenburg  vom  Graf 
vv  K ospo th  (IL  3)«  Letztere  wurde  wahrscheinlich  im  12.  Jahrh. 
gestiftet  und  1811  aufgehoben.  —  Leber  die  Crusina  bringt 
Gallas  (11.  3)  gelehrte  Nach  Weisungen  bei  und  setzt  es  ausser 
Zweifel,  dass  früher  ein  Theil  der  Bewaffnung  (bei  Luther  Krebs), 
Spitt  er  eine  H  ah*  Verzierung  so  genannt  wurde«  ~~  Die  Volkssagen 
aus  der  Lausitz  vom  Ord.  Haupt  sind  grossen  Theils  anziehend. 
Obgleich  manche  neuern  Ursprunges  sein  mögen,  so  gehören 
doch  viele  der  iiitesten  Zeit  an  und  bleiben  als  „geschichtliche 
Trümmer,  mythologische  Ueberreste,  Volksdichtungen,  psycholo- 
gische Phänomene,  als  Beiträge  zur  Cultur-  und  Sittengeschichte, 
als  schlagende  Beweise  für  den  tief  religiösen  und  sittlichen  Geist 
unseres  Volkes"  merkwürdig.  —  Beim  Rückblick  auf  das  Ganze 
kann  dem  Magazin  das  Verdienst  nicht  abgesprochen  werden, 
Schätzbare  Abhandlungen  geliefert,  manchen  Stoff  zu  grössern  wie* 
senschaftlichen  Arbeiten  und  Untersuchungen  dargebracht,  manche 
Urkunden  und  Nachrichten  ans  Licht  gezogen  zu  haben,  die 
ausserdem  vielleicht  unbenutzt  untergegangen  sein  würden.  Jeden- 
falls verdienen  daher  Dank  und  Aufmunterung  ausser  den  ge- 
nannten VIF.  die  Herren  P.  Dehme],  M.  Zestermann,  P.  Karstadt, 
H.  Neumann,  Riparius,  Dr.  Kirchner,  Dr.  Kalma  v.  Jäthenstein, 
Gräve,  Dr.  Göppert,  St.  B.  Brand,  P.  Schelz,  Dr.  Rlien,  Müller, 
A.  Rabenhorst,  von  denen  mehrere  fast  zu  allen  Heften  beige- 
tragen haben.  Dabei  -kann  Ref.  jedoch  den  Wunsch  nicht  unter- 
drücken, dass  das  Magazin  künftig  den  Vorwurf  eines  gewissen 
literarischen  Separatismus  nicht  auf  sich  laden  möge.  Dass  die 
oberlausitzische  Gesellschaft-  und  deren  Magazin  vorzugsweise 
Gegenstände  zur  Sprache  bringt,  die  ihr  zunächst  liegen;  dass 
sie  die  wissenschaftlichen  Stoffe,  die  in  den  Lausitzen  durch 
Landesverhultnisse ,  Alterthümer ,  Bibliotheken  u.  s.  w.  überraschend 
reichlich  sieh  finden,  zu  verarbeiten  strebt,  selbst  im  Falle,  dass 
sie  nur  mit  den  Bruchstücken  am  Fusse  des  gewaltigen  Felsen 
der  Wissenschaft  verglichen  werden  könnten,  wird  Niemand  tadeln, 
da  es  zu  wünschen  wäre,  dass  andere  Provinzen  mit  gleichem 
Eifer  für  die  Veröffentlichung  ihrer  einheimischen  wissenschaft- 
lichen Schätze  sorgten.  Allein  Manchen  befremdet  es,  dass  in 
allen  Heften  des  Magazins  fast  nur  Schriften  von  Lausitzern  re- 
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censirt  werden ;  dass  mühsam  ans  allerlei  Zeitschriften  selbst  un- 
bedeatende  Aufsätze  von  Lansitzern  angezogen  werden;  dass  zu 
wenifc  auf  den  Zusammenhang  der  Geschichte,  der  Alterthümer, 
der  Orts  Verhältnisse  in  der  Lausitz  mit  den  benachbarten  und 
verwandten  Rücksicht  genommen  wird,  dass  wichtige  literarische 
Entdeckungen  und  Erscheinungen  von  andern  Seiten  oft  mit  kei- 
nem Worte  erwähnt  werden ,  wenn  nicht  der  Vf.  Lausitzer  oder 
wenigstens  Mitglied  der  Gesellschaft  ist.  Manche  Aufsätze  sind 
zu  unbedeutend,  z.  B.  Predfgten  einer  lausitzer  Dame;  andern, 
z.  D.  etwas  von  einem  lansllzer  Poeten,  wären  bestimmtere  Titel 
za  wünschen  gewesen,  weil  der  Leser  leicht  etwas  Wichtiges  über- 
sehen kann,  oder  etwas  ihn  nicht  Berührendes  lesen  muss,  wenn 

er  Abhandlungen  ohne  bestimmte  Inhaltsanzeigen  findet. 

•  ><:t  ■  I*»  is*  t"  npb  *»i  *  nopain'*;/  rSnn  mit* 

Schul-  Erziehungswesen,: 

[1681]  Grosse*  SchulatW  tfet  neoesten  Erdbeschrei-i 

billig  mit  einem  Abnss  des  Wissenswürdigsten  ans  derselben. 
Von  Dr.  Fr.  W.  Jäger,  Lehrer  an  der  Realschule  ZuHanfc 

burg.     Hamborg,  b.  Schubertfr  tf.  Niemeyer.    (OL  J.) 
4  S.  Textr  %.  20  Karten,  qn.  fol.  (1  Thlr.;  6  Gr.) 

[1662]  Schnlatlas  über  alle  bekannte  Thefle  der  Erde 
»ach  Bergbaus  Elementen  der  Erdbeschreibung  nnd  den  besten 
vorhandenen  Generalkarten,  mit  besonderer  Rücksiebt  auf  Hoch  v 
Flach-  und  Tiefländer,  entworfen,  gezeichnet  u.  herausgegeben  von 

Albr.,  Platt.  Magdeburg.  (Eubach.)  1839.  24  Btl.  iH 
qu.  ibj.  (2  Tldr.)  /.  - 

So  sehr  auch  schon  von  Schulmännern  gegen  überfüllte 
Schalkarten  geeifert  worden  ist,  so  erscheinen  doch  noch  fort- 
während dergleichen,  welche,  weit  entfernt,  dem  Lehrling  ein  an- 
schauliches, deutliches  Bild  zu  geben,  worauf  doch  Alles  ankommt, 
ihn"  vielmehr  verwirren  müssen.  Auch  die*  Karten  der  anzuzei- 
genden Atianten  gehören  in  diese  Ciasse.  Der  von  Hrn*  Jager 
herausgegebene  enthält  überdiess  nicht  «einmal  neue  Karten.  Es 
sind  diess  keine  anderen,  als  die  in  dem  bibliographischen  Institut 
zu  Hild hu rghausen  in  Stahl  gestochenen ,  die  allerdings ,  wenig* 
stens  znm  Theil,  durch  Sauberkeit  und  gefällige  Behandlung  auf 
den  ersten  Blick  den  Ntchtktnner.  einnehmen  können,  aber  eigent- 
lich »ohne  allen  Werth  sind.  Sie  leiden  im  höchsten  Grade  an 
Ueberfüllnng  und  die  überaus  kleine  Schrift  ist  ein  Verderben  der 
Angen.  Allenfalls  maeht  davon  die  Karte  des  österreichischen 
Staates  eine  rühmliche  Ausnahme.    Der  Schulatlas  von  Platt  ist 
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schon  des  wissenschaftlicheren  Geistes  wegen,  in  welchem  er 

gearbeitet  ist,  mehr  4»  empfehlen.  Indessen,  ist,  ausser  der.  schon 
gerügten  üeberföllang».  die  hier  namentlich  durch  ein  zu.  weit,  ge^ 
tdebenes  Streben  nach  Genauigkeit  in  der  Terrainzeiqhnung  her- 
▼drgehracht  wird,  «och;  besonders-  au  tadeln ,  dass  die  Länder  zu 
seht  im  (ihrer ;  Umgebung  losgetrennt,  sind,  und  also  ohne  ihre 
Beziehung  au!  d«i&e4heii  eich  darstellen,;  t  Sie  sind  sämratlich  mit 
Erläuterungen  ausgestattet,  die  uns  ganz  überflüssig  erscheinen*, 
da  man  neben  ihnen  wohl  noch  einen  geographischen  Leitfaden 
Wird  brauchen  Nüssen*  vi«  B.  ßie,  Elemente  von.  Bergbaus, 
nach  denen  die  Karten,  gearbeitet  sind.  Den  durch  die  Erläute- 
rungen weggenommenen  Raum  hätte  man  besser  zu  Vergrößerung 
der  Karten  anwenden  können.  Fehlerfrei  sind  die  Karten  übri- 
gens auch  nicht,  wenigstens  nicht  in  den  Namen.  121, 

[1683]  Leitfaden  bei  dem  Unterrichte  im  Rechnen. 
Bearbeitet  tob  Conrec^^jr.  Frickhofen,  Lehrer  am  Schul- 
lflhrerseminar  zu  Idstein,  h  u-  2.  ThL  Wiesbaden,  Ritter, 
1839.   XI  u.  111,  Vffl  n.  327  S.   gr.  8.  (2  Thlr. 

..  •        ...       -••  .  , 

(.1  Der  besondere  Zweck  des  Vis.,  ein  Buch  zu  liefern,- das  nicht 
nur  für  den  Unterricht  der  Seminaristen  vollkommen  ausreichend 
sein/  sondern  ihnen  auch  später  als  Lehrern  noch  eine  Erleich- 
terung und  Zurechtweisung  gewahren  soll,  hat  ihn  veranlasst,  mit 
grösserer  Ausführlichkeit  als  es  für«  den  Schulunterricht  nöthig 
sein  würde,  die  sam  rotlichen  elementaren  Rechnungsarten  zu  be- 
handeln. Er  schickt  in  einer  Einleitung  seine  Ansichten  über 
den  zu  wählenden  Gang  und  die  Methode  des  Unterrichts  voraus, 
und  theilt  dann  den  1.  Theil  in  einen  vorbereitenden  und  einen 
ausgeführten  Lehrgang  ein,  von  denen  der  1.  vorzüglich  zur 
mündlichen  Durcharbeitung  mit  bloss  gelegentlicher  Einführung 
schriftlicher  oder  auf  concreto  Gegenstände  bezüglicher  Aufgaben 
bestimmt,  die  Rechnungsarten  mit  solchen  ganzen  und  gebrochenen 
Zahlen  betrifft,  die  mit  weniger  als  drei  Ziffern  geschrieben 
werden.  Hiebei  ist  für  Yeranschanlichnng  hinreichend  gesorgt 
und  zahlreiche  Winke  für  den  Lehrer  beigefügt.  Der  ausgeführte 
Lehrgang  beschäftigt  sich  zunächst  mit  dem  Numeriren  ausführ- 
lich, and  führt  hiebei  sogleich  die  Decimalbrüche  ein,  so  dass 
die  Grundoperationen  gleich  gemeinschaftlich  an  ganzen  Zahlen 
und  Decimalbrüchen  nachgewiesen  werden,  worauf  zuletzt  eine 
ausführliche  Bruchrechnung  folgt.  In  dieser  Abtheilung  herrscht 
die  schriftliche  Behandlung  natürlich  vor,  die  Aufgaben  sind  nur 
theil  weise  gelöst  und  bestehen  mitunter  in  der  Bildung  neuer 
Aufgaben,  die  gewissen  Bedingungen  entsprechen.  Die  Darstel- 
lungsart ist  in  der  Regel  eine  solche,  dass  erst  aus  der  Lösung 
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der  Aufgaben  selbst  die  allgemeine  Regel,  die  eine  Ciasse  von 
FaUen  umfasst,  abgeleitet  wirf.  Ihr  "2.  Theil  enthält  nun  die 
Anwendungen  hievon  oder  die  Rechnungen  mit  benannten  Zahlen, 
sodann  leitet  der  Vf.  auf  nie  angedeutete  Art  mit  Umgehung  der 
Proportionen  die  Regeln  aller  jener  Rechnungsarten  ab  und  er- 
J&ntert  sie  mit  besonderer  Ausführlichkeit,  die  gewöhnlich,  aller- 
dinge  mit  grösserer  Gründlichkeit,  auf  die  Lehre  Ton  den  Pw>~ 
Portionen  gebaut  werden,  und  hier  eben  nur  als  Regeln  erscheinen. 
Ein  Anhang  enthält  die  Bestimmung  der  Maasse,  Gewichte  und 
Münzen  verschiedener  Städte  und  Lünder.  Der  3.  Theil  wird 
die  Proportionen,  Gleichungen  und  Logarithmen  behandeln.  140. 

[1684]  3200  arithmetische   nnd  geometrische  Rech- 

nongsanfgaben  aus  dem  durch  das  preussische  Abitorientenregle- 
ment  vorgezeichneten  Gebiete  der  Elementarmathematik  für  Gym- 
nasien, höh.  Bürger-,  Gewerb-  und  Militärschulen  herausgegeben 
von  P.  Spiller.  Mit  1  Figurental.  Berlin,  Mittler. 
1839..  X  o.  258  3.  8.  (21  Gr.). 

Diese  Sammlung,  deren  Reichhaltigkeit  der  Titel  schon  tini- 
germaasen  bekundet,  zerfallt  in  2  Abschnitte,  einen  arithmetischen 
und  einen  geometrischen,  Ton  denen  jedoch  auch  der  letztern 
nur  Aufgaben  zu  numerischer  Berechnung  enthält.  Die  Aufgaben 
des  1.  Abschnittes  beziehen  sich  auf  die  Grundoperationen,  auf 
Rechnnngen  mit  Potenzen  nnd  Wurzeln,  auf  Ausziehung  von 
Quadrat-  und  Kubikwurzeln,  auf  Rechnung  mit  Logarithmen, 
auf  Gleichungen  des  ersten  nnd  zweiten  Grades  und;  Progressionen. 
Im  Anfange  werden  besonders  Buchstabenausdrücke,  später  gleich- 
mässig  allgemeine  Buchstabenausdrücke  und  wirkliche  Zahlen 
behandelt,  und  immer  Abschnitte  beigefügt,  die  vermischte,  in 
Worte  ausgedrückte  Aufgaben  enthalten.  Der  2.  Abschnitt  for- 
dert die  Bestimmung  der  Länge  einzelner  Linien  nnd  des  Flächen- 
inhalts bei  gradlinigen  Figuren  und  dem  Kreise,  so  weh  sie  durch 
die  Planimetrie  an  die  Hand  gegeben  wird,  dann  folgen  in  ge- 
ringerei1 Zahl  Aufgaben  der  ebenen  Trigonometrie,  hieran  schliessen 
sich  Aufgaben  über  Rauminhalt  und  Oberfläche  der  wichtigsten 
Körper  und  ebenfalls  in  geringerer  Menge  sphärisch-trigonometrische 
Aufgaben.  Die  Resultate  beabsichtigt  der  Yf.  in  einem  besondern 
Hefte  nächstens  erscheinen  zn  lassen,  indem  er  mit  Recht  den 
Nutren,  der  hieraus  für  den  Lehrer  und  für  den  Selbstunterricht 
entspringt,  höher  anschlägt ,  als1  die  geringe  und  leicht  zu  ver- 
meidende Gefahr   eines  Missbrauchs   von  Seiten   der  Schuler. 
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kl«     ;  :;  .:  >'  'f  »t  fi""i  ;t  T  '."i.  v   .:;    /.!  ..'>  f  •    >    ...«••»!»»•»' «1*1 

[1685]  Gedichte,  den  Manen  An  rill  on's  zugeeignet,  Ton 
&°ye9  Maitre  en  chef*  an  der  Ecole  de'  charite"  zo  Berlin.  Bct^ 

fr,  Hap.  1839.   X  «.149  S,  gr.  8.  (16  Gr.)' 

Der  Inhalt  der  Gedichte  ist  »ehr  einst  und  fromm.  Ideeowon 
Gott,  Unsterblichkeit,  Bestimmung  des  Menschen  u.  s.  *•  kleidet 
der  Vf.  poetisch  ein,  und  lässt  dabei  oft  ein  Streben  nach  Sckil- 
ler'scher  Manier  wahrnehmen,  z.B.  in  den  Gedichten:  Die  Freund- 
schaft, das  Schiff  u.  s.  w,  Es  ist  überhaupt  Niemandem,  am 
wenigsten  aber  einem  Richter,  zu  rathen,,  «Mas  Anderes  zu  $ejn, 
als  er  wirklich  ist.  ,  ,«  .f r<  Ul 

•  [1686]  Theater  und  Novellen  von  F.  A.  Musstk. 
Prag,  Medaa.  1839,    X  n.  106  4L  &  <16  Gr.>    ' 1 

[1687]  Dramatische  Gaben  yo#»  Herzenskron*  J^ejp- 
"Voickmmr»  1839«  *  gl?« »  3»^*  <(^»1  ^M^j^i 

n  »    Auch  u.  d.  TiC:   Draniätische  &leifc%kfeiten  von  ü.  s.  Mr. 

Ö^Bdi1'"'"^'         ,;  '*  ''  :>         •   '  «»*•'*•••*  h  ■  /. 

«o#    ••  »i*il**u  •*/  *n  *«*ui. '*  L*ir   !!mxi:*,*««T  !  r  nji^RfiLtjji'i 

Eine  Operette,  zwei  Lustspiele  und  zwei   Novellen  bilden 

nächst  einem  an  sonderbaren  Titeln  reichen  Pi  .inumerantenver- 
zeiehniss  den  Inhalt  von  JNo.  16$6.  In  der  Operette:  „Der  nn- 
vermählte  Ehemann"  pder  „Die  beiden  Fischermädehen"  ,  erfolgt 
die  Beschämung  eines  Untreuen  auf  die  bekannte  Weise  ,  dass 
sich  die  frühere  Geliebte  als  Schwester  ihrer  Nebenbuhlerin  ver- 
kleidet und  so  zum.  zweiten  Male  siegt;  die  Ausführung  ist  nicht 
übel  ,  ajber  der  Dialog  hajt  vjel  Unbeholfenes  und  Altfränkisches, 
Die  Lustspiele,  beide  einaclig,  sind,  nach  der  Angabe  des  Via,, 
Umarbeitungen;  das  exat^ ;  ,^,Gipq^lM^f^  ^^g(^^^'ft^  fr^er^Einer 
für  Alle"  betitelt ,  in  Alexandrinern  und  etwas  matt,  ist  eine  <ler 

drama^^^naÜeienr^V^  B#jf.  $ffepWw;  Wr .^BwWffW 
Rollen  in  raschem  Wechsel  darstellt;  das  andere:  „Per  {pftye  Ne- 
benbuhler*', Jessen  4,  Aufl.  .bereits  Aach  ^r.yersicl^run^^esj"^ 
vergriffen,  hat  gleichfall  s  Prüfung  der reae  zum .  ,$pje^  und 
kleidung  zum  Mittel,  yipi '  aher  b$  gg^  p^rstellung  wohl  amAir 
ajren, .  da  es  bühnengerecht  un4(  njc>>  ungewamH dmfogis^iiH 
Die  .neiden  sehr  kurzen  Novellen :  „Die  Schreckgestalt",  und 
„Wahnsinn  und  Aberglaube",  sind  düstere  Bilder  aus  dem  Leben 
eines  Seiltänzers  und  aus  dem  Bereiche  der  Schatzgräbergeschich- 
ten.  Beide  sind  geläufig  geschrieben,  nnd  die  letztere  bisweilen 
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in  dramatische  Darslellan*  übergetragen.      ,,  In  No.  t#tf<  fin- 


'  Die  Pt 

rücket  dramatischer  Scher«  in  1  Actc  .ift  .äbnlichtr  Är^  wie  das 
No.  1666.,  eine  Knacknuss  für  Schauspieler  abgibt, 
,  bei  allen  hier  zulässigeren  grellen  Charaktersejcbnungeir, 
innerhalb  der  Grenzen  der  Natürlichkeit  und  der  liüholieh- 
keit  hält.  In  dem  zweiten:  „Der  Bräutigam  als  Botaniker?*  W«4 
auf  der  Basis  von  Verkleidungen  ein  geschicktes  Gebäude  von 
anziehenden  Situationen  aufgeführt  und  in  künstlicher  Schwingung 
der  Fäden  ein  gewandtes  komisches  Talent  offenbart,  das  sich 
nur  noch  vor  Flüchtigkeit  in  der  Charakterschilderung  mehr  hatte 
newahren  sollen.  So  sind  die  Gaben  von  No.  1687.  als  wohl- 
gefälliger,  wenn  auch  nicht  bedeutender  Beitrag  zu  der  Literatur 
den  Drama's,  insbesondere  des  bühnengerechten,  aufzunehmen, 
während  von  No.  1686.  .  freilich  nur  in  sehr  beschrankter  Weise, 
ein  Gleiches  sagen  lässt.  122, 


Im*       ■       •  *     *i      •••  »• 


•br.) 


[1688]  Die  geheimnisvolle  Schuld,  Als  Anhang  zu  dem 
das  jiGeisterschiff" ,  nach  Cap.  Marryat  von  Oe&rg 
Hamborg,  Herold.  1839.   258  S.  8.  (1  Thlr, 

iibca  J  n:r.  n.        «..  .  ,,...•)  •«.:.    ,;  .       "Ii  mo/  m:<t 
i.  <  ii  »••»••  m  Ji«:.  ;♦.:•»  r ■'.  !,;  brn  -nt;2  »{ja 

.  Das  Vorwort  sagt  uns,  dass  diese  geheimnissvolie  Schuld 
nach  den  Papieren  des  im  Marryat'schen  Geisterschiffe  vorkom- 
menden Simon  Van  derdecken,  gleichsam  als  Lösung  jener  Geschichte, 
geschrieben  wurde.  Das  ist  ohne  Zweifel  sehr  schön  und,  mag 
für  Ilm.  Lots  seinen  Werth  haben;  wenn  er  aber  glaubt,  er  habe 
diesem  albernen  Dinge  von  einem  Buche  dem  Publicum  oder 
1  gar  der  Literatur  einen  Gefallen  gethan,  so  befindet  er  sich 
'  in  einem  bedanernswerthen  Irrthume.  Und  solch  einem  Gemächt 
mnss  der  armo  Marryat  durch  seinen  Namen  das  Forlkommen  in 
der  Welt  der  Leihbibliotheken  sichern  helfen!  Alles  an  dieser 
„geheimnissvollen  Schuld*'  ist  sehr  offenbar  erbärmlich,  die  Fabel 
ist  albem ,  •  die  Charaktere  aerfahren ,  die  Schreibart  auseinander 
gdanfeil«itr-,;üid  die,fce»«1tot"s.s$öUe  Schuld.4?». \Vorin  begeht  sie^ 
Darin,  dass  ei a  Mann,  zwei  Frauen  auf  einmal  nimmt  und,  um 
doch  der  einen  ganz  angehören  zu  können,  die  andere  durch  die 
Vorspiegelung  eines-  Mordes,  der  an  Ihm  •  verübt  worden  zu  sein 
acbei nt,  Ion \V*fc\*1&r<IW  ßucjbt.  .Diese  Scheinmor dthat , rfüht^ ,  £öf 
Entdeckung,  vor  Gericht  klärt,  sieh  $ie  ,^ache  auf ,  (eine  der  bei  - 
den  Frauen  ist  grossmüthig  und  üb  er  lässt  den  noblen  "Herrn.  Cef 
mahl  der  andern  ihr  unbekannten  Nebenbuhlerin.  Eutin  '  „rTuttet 
für  Pul veru  oder  besser  —  för  KäsehändierJ  no  .caen  f.iü  6. 
buu  '».  .:;.!        Tnfr.tJ  anli'Äi.M  nouviboui  inul,  ,air  mllim  «ar.b 
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[1689]  Hallnp  der  Schwimmer.  Novelle  Ton  Ludw. 
Beckstein.  Leipzig,  Taubert.  1839.  269  S.  giv  12. 
(1  Thlr.  16  Gr.)  '  ,,  .  '  . 

B,  hat  Talent  genug,  um  ein  gutes  Bach  in  schreiben,  dass 
er  sich  aber  selten  die  nöthige  Zeit  dazu  nimmt,  ist  zu  bedauern ! 
Mit  seinen  schnell  hingeworfenen  Produktionen,  denen  es  immer 
an  Durcharbeitung,  überhaupt  an  aller  Reife  mangelt,  wird  er 
sich  nie  einen  bedeutenden  Platz  in  der  Literatur  erringen.  Dieser 
sein  Gesa mmt wirken  als  Romanschriftsteller  treffende  Tadel  moss 
leider  auch  wieder  anf  diese  Novelle  ausgedehnt  werden.  Zeug 
genng,  nm  eine  treffliche  Dichtung  daraus  zu  bilden,  so  wie  aber 
Alles  in  und  dnreh  einander  geworfen,  das  Zufälligste,  Oberfläch- 
lichste dem  Notwendigen  beigemischt  worden  ist,  erhebe  sich 
diess  neueste  Product  B/s  kaum  bis  zur  Mittelmäßigkeit.  —  Ein 
ärmer  Jonge,  der,  so  seheint  es,  der  Sohn  eines  Adeligen  ist,  be- 
sitzt ein  ^grosses  Talent ,  sich  im  Wasser  herumzutumraeln.  Da- 
durch wird  er  der  Retter  eines  schönen  Mädchens;  Beide  lieben 
sich,  allein  die  Verhältnisse  gebieten  ein  Unterdrucken  ihrer  Nei- 
gung. Dazwischen  drängen  sich  nnn  Handelsoperationen ,  ade- 
lige lud  .bürgerliche  Nichtsnutzigkeit  und  Frömmelei,  man  weiss 
nicht,  woher  sie  kommen,  noch  wozu  sie  hier  dienen,  sie  fallen 
wie  Tom  Himmel  in  die  Geschichte  hinein,  und  nachdem  man 
sich  hin-  und  hergequält  hat,  entführt  Hallup  seine  ehemals  von 
ihm  Gerettete  und  Beide  ziehen  in  der  Welt  herum  als  Wasser- 
künstler. Doch  bald  geht  die  Glückseligkeit  zu  Ende  ,  es  tritt 
Noth  ein ,  Vorwürfe  folgen ,  nnd  endlich  trennt  man  sich  wieder, 
um  erst  kurz  vor  dem  Tode  auf  elendem  Strohlager  sich  noch- 
mals zu  begegnen,  nachdem  zuvor  alle  früher  in  glücklichen  Ver- 
hältnissen Lebenden  zum  Theil  durch  Selbstmord  umgekommen 
sind.  Ohne  Plan,  ohne  psychologische  Schärfe,  in  loser,  stellen- 
weise zerlotterter  Sprache  geschrieben,  macht  diese  Alles  einen 
unangenehmen  Eindruck  und  dürfte  nur  die  Abonnenten  mittel- 
mfissiger  Leihbibliotheken  amusiren.  «I» -V  » 

[1690]  Der  Schalmeister.  Von  Fred.  Soulie.  Nach 
dem  Franz.  von  With.  Ludw.  Weseke.  Braünscbweig, 
Meyer  sen.  1839.   288  S.  8.  (I  THr.  8  <3fc)' 

i  [1691]  Ans  dem  lieben  eines  Schriftstellers.  ,  Von 
Fred.  Soulie.    Ans  d.  Franz.  Von  W.  Schultz.    2  Bde. 

Ebenda*.,  1839.   VHlu.304,  343  ».  gn  l2/  (2fhfe 

Die  neueren  franzosischen  Schriftsteller  haben  Das  für  sich, 
dass  sie  mitten  aus  dem  modernen  socialen  Leben  Zustände  und 

.'  \  ■ 
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Situationen  herauszugreifen  wissen,  die  bei  allem  Mangel  innerer 
Wahrheit  doch  den  Schein  derselben  so  täuschend  festhalten,  dass 
die  Mehrzahl  der  Leser  sich  willig  dem  Eindruck  hingibt,  wei- 
chen sie  im  Moment  selbst  auf  die  Umsichtigeren  machen.  Sou- 
lie*  steht  in  der  Reihe  dieser  Schriftsteller  mit  oben  an  nnd  zeich- 
net sich  auch  nnter  den  bedeutendsten  dorch  ein  Etwas  ans,  daa 
Dem ,  was  wir  Deutschen  Gemüth  nennen,  sehr  nahe  kommt  und 
es  zum  Theil  ersetzt.    Raffinirt  bleiben  dabei  immer  auch  seine 
besten  Produktionen,  lässt  er  sich  aber  gehen,  so  artet  sein  aus- 
serordentliches Talent  gradezu  bis  zur  Fratzenhaftigkeit  aus,  wird 
hässlich,  abschreckend  nnd  unsittlich.    Wir  erinnern  hier  nur  an 
seine  „Memoiren  des  Teufels".     Die  vorliegenden  beiden  Pro- 
ducte  trifft  dieser  Vorwurf,  nicht.     Hier  sieht  man  ein  Ringen 
nach  künstlerischer  Rundung,  nach  Einfachheit  im  Erfinden  nnd  ' 
Darstellen,  und  ein  tieferes  Eindringen  in  das  Herz  der  Mensch- 
heit.   „Der  Schulmeister"  wurde  sogar  Anspruch  auf  eigentüm- 
liche Meisterschaft  machen  nnd  in  einem  gewissen  Sinne  zur 
Nacheiferung  aufgestellt  werden  können,  wäre  in  ihm  die  Ein- 
fachheit nicht  wieder  so  sehr  anf  die  Spitze  getrieben,  dass  man 
yor  epigrammatischer  Kurze,  vor  der  natürlichsten  Natürlichkeit, 
weder  zu  Athero,  noch  zum  Genuss  kommen  kann.    Der  Gedanke, 
einen  kräftigen  Naturmenschen ,  der  von  Jugend  anf  aller  Welt 
bloss  zur  Zielseheibe  ihres  Spottes,  ihrer  Herzlosigkeit  gedient 
hat,  von  ihr  gestossen,  geknechtet  und  geraisshandelt  worden  ist, 
ohne  desshalb  sein  edles  Herz  zu  verlieren,  ist  nicht  neu;  wohl 
aber  ist  es  die  Durchfuhrung  in  der  Art,  wie  S.  diesen  Charak- 
ter erfasst.    Der  Schulmeister  Brutus  besiegt  durch  seine  bäuri- 
sche Majestät  die  raffinir  teste  Uebercultur  Derer,  mit  denen  er  in 
Berührung  kommt,  erwirbt  sich  die  Liebe  eines  gleich  ihm  unver- 
dorbenen, aber  aristokratisch  erzogenen  Mädchens,  Pamela,  und 
zerreisst  alle  Netze,  welche  ihm  die  Niederträchtigkeit  Hoher  und 
Niederer  stellt.    In  der  Zeichnung  des  ehemal.  Revolutionairs  und ' 
Henkers  zu  Lyon,  Hrn.  von  Lugano,  der  durch  eine  schauder- 
hafte Schandthat  eine  arme  bittende  Marquisin  um  Ehre  und  Ver- 
stand bringt,  hat  S.  ein  eben  so  glänzendes  Talent  bewiesen,  als 
in  der  Charakterentwickelung  Brutus*,    des  Sprösslings  dieser 
Schlechtigkeit.    Auch  dessen  Schwester  Rosalie,  so  wie  die  wahn- 
sinnige Mutter  Beider,  sind  meisterhaft  gezeichnet.     Wir  fragen 
nun,  warum  man  nur  gerade  solche  scheussliche  Stoffe  wählt,  die 
zwar  fesseln,  spannen,  aber  nie  erquicken,  auch  nicht  bei  der 
geschicktesten  und  im  Ganzen  keuschen  Behandlung,  wie  die  S/s 
ist.    Ein  offenbarer  Irrthum  ist  es,  wenn  die  französischen  Auto- 
ren uns  einreden  wollen,  solche  Zustände  seien  der  Zeit  die  nor- 
malen, die  aller  Orten  und  auf  allen  Stegen  gleich  in  die  Augen 
»pringenden.     Diess  ist  eine  Läge,  und  eben  weil  dem  so  ist, 
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müssen  wir  immer  wieder  vor  solchen  der  moralischen  Verwilde- 
rung entlehnten.  Stoffen  das  deutsche  Publicum  warnen.  —  No.  1691. 
enthält  einzelne  Erzählungen,  die  mit  dem  Leben  eines  Schrift* 
stellers  nichts  zu  schaffen  haben.  Der  Titel  läset  sich  also  bloss 
in  so  fern  rechtfertigen,  als  sie  Abschnitte  seiner  Thätigkeit  be- 
zeichnen. Einige  sind  recht  lobenswerth,  s.  B.  die  kleine  Skizze 
„Ein  Gesetzentwurf44,  obwohl  auch  auf  diess  der  oben  ausgespro- 
chene Tadel  wieder  angewandt  werden  muss.  Andere  haben  nur 
zur  Füllung  gedient  Alle  sind  bereits  früher  schon  gedruckt  und 
zum  Theil  sogar  in  deutschen  Zeitschriften  erschienen,  wie  eine 
der  grösseren:  „Christine  in  Fontainebleau",  in  der  Mitternachts* 
seitung.  Die  Uebersetzung  beider  Werke  ist  iiiessend,  die  Aus* 
stattung  lobenswerth.  6, 

[1692J  Der  Stern  von  Andalusien.  Ein  Cvklus  Ton  Ro- 
manzen kränzen  von  Thekla.  Dresden,  Arnold.  1838.  IV 
u.  332  S.  8.  (1  Thlr.  18  Gr.) 

Seitdem  uns  die  Zeitschriften,  Almanaohe  u.  s.  w.  eine  so 
entsetzliche  Sündfluth  des  fadesten,  weibischsten  Liebes-*,  Sehn- 
süchte- und  andern  Gepinseis  in  Reimen  bringen,  welche  die  Un- 
terschrift von  Männern  (sit  venia  verbe)  führen,  nehmen  wir  eher 
mit  günstigem,  als  ungünstigem  Yorurtheile  die  lyrischen  Erzeug- 
nisse einer  Dame  zur  Hand.  Betrügt  uns  diese  Yorausmeinung,  , 
nnn,  so  darf  es  weder  wundern,  noch  beunruhigen,  dass  es  ein 
schlechtes,  oder  was  noch  schlimmer  ist,  mittelmäesiges  Buch  mehr 
in  Deutschland  gibt  —  hei  einem  grossen  Strome  kommt  ein 
Tropfen  nicht  in  Betracht  — ;  finden  wir  uns  aber  nicht  geduscht, 
so  müssen  wir  uns  schon  der  Hoffnung  wogen  freuen,  das«  eine 
Beurkundung  weiblicher  Ueberlegenheit  manchen  unbedeutenden 
Dichter  zurückhalte,  seine  Erzeugnisse  drucken  zu  lassen,  oder 
auch,  was  logischer  gedacht  ist,  die  Buchhändler  vom  Verlag  aU 
schrecke.  So  viel  ist  gewiss,  dass  die  verliegende  Gedichtsamnw 
lung  nicht  zu  jenem  verdächtigen  Wnsl  zu  zählen  ist  Die  Dich, 
terin  (wie  wir  hören ,  Ida  von  Döriugsfeld)  hat  sich  unter  dem 
Namen  Thekla  schon  in  Zeitschriften  bekannt  gemacht,  und  wenn  ich 
nicht  irre,  einmal  im  einem  schonen  Gedichte  die  Verweichlichung 
der  Männer  gerügt.  Der  ganze  Cjklus  ist  eine  zusammenhän- 
gende Erzählung,  die  allerdings  im  Anfange  an  „Donna  Diana" 
von  Lopez  de  Vega  erinnert,  aber  nach  dem  ersten  Gesänge 
nimmt  das  Gedicht  eine  ganz  andere  Wendung  und  strebt  einem 
an  das  Tragische  streifenden  Schlüsse  entgegen.  Alzaide,  die 
Heldin  des  fipoa,  soll  von  zwölf  Rittern  einen  zu  ihrem  Gemahl 
wählen;  sie  sendet  die  Ritter  zum  Kampf  aus  und  der  Tapfer- 
sie  soll  ihre  Hand  nach  2  Jahren  erhalten.    Alle  sind  bereit, 
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an  dio  schöne  Alzaide  zu  streiten  und  verlassen  sie.  Nun  ist 
den  Thaten  jedes  einzelnen  Ritters  ein  Gesang  gewidmet,  doch 
fehlt  es  hier  neben  grossen  Schönheiten  nicht  an  Breite  und  lyri- 
scher Behaglichkeit,  die  störend  ist.  Während  die  Bitter  in  der 
weiten  Welt  kämpfen,  verlieben  sich  zwei  Ritter  in  Sevilla  in 
Aliaide,  von  denen  der  eine,  Omar,  Gegenliebe  findet.  Diezwölf 
Ritter  kehren  zurück,  Alzaide  gesteht  ihnen,  dass  sie  Omar  liebe, 
die  Ritter  ergeben'  sich  in  ihr  Schicksal,  Mulev  jedoch,  Omars 
Nebenbuhler,  fordert  ihn  heimlich  zum  Kampfe  bei  Nacht  heraus* 
Omars  Freund  Gagan  hat  die  Ausfordernng  vernommen ,  stellt  sich 
eher,  als  Omar  nnd  opfert  sich  für  diesen,  von  Muley's  fland 
sterbend,  aber  ihn  zugleich  tSdtend.  Diess  ist  das  Stoffliche  der 
Erzählung,  welches  für  die  schöne  Erfindungsgabe  der  Vfln.  spricht, 
wenn  wir  auch  gestehen  müssen,  dass  wir  sie  hin  und  wieder 
etwas  müde  und  abgespannt  antreffen.  Das  Sprachliche  ist  sehr 
gewandt,  gebildet,  wohltönend.  Ueberhaupt  weht  ein  echt  spa- 
nischer Geist  durch  das  Aufmerksamkeit  verdienende  Product.  — 
Von  geringerer  Bedeutung,  obwohl  Erzeugnisse  eines  Mannes, 
der  jedoch  nicht  in  die  oben  erwähnte  Classe  zn  werfen  ist,  sind 

•  « 

[1693]  Gedichte  Ton  Julius  Kr  mit.  Heil  brenn, 
Drechsler.  1839.  VUI  n.  332  S.  8.  (1  TLlr. 
12  Gr.) 

Der  Dichter  ist  ein  Schwabe.  Es  ist  immer  schlimm ,  in 
einem  Lands  als  Poet  geboren  zu  sein  (Ref.  redet  hier  nicht  von 
einem  überragenden  Talente  oder  gar  Genie,  das  sich*  seine  eige- 
nen Grenzen  zieht),  wo  sich  eint  Dichterschule  gebildet  hat, 
welche  noch  nicht  in  weiter  Vergangenheit  liegt.  '  Dann  werden 
Auch  recht  hübsche  Talente  oft  zu  Epigonen  ,  die  nichts  Bedeu- 
tendes leisten,  sondern  mit  dem  grossen  Strome  fortschwimmen. 
Diese  lässt  sieb  auf  J.  K.  anwenden.  Er  gehört  mit  seinem 
ganzen  Wesen  der  schwäbischen  Dichtersehole  an,  doch  nicht 
sowohl  der  Uhland'schen  Manier,  sondern  der  Weise  seiner  Sehn* 
ler,  der  „Gelbweiglen",  Sänger,  die  eigentlich  schon  Epigonen 
sind.  Man  wird  von  den  Gedichten  des  Vfe.  nicht  recht  erwärmt, 
obwohl  sich  hier  und  da  Schönheiten  vorfinden;  man  könnte  ihm 
•ine  gewisse  schwülstige  Manier  der  Gefühle  oder  sich  in  dieser 
Manier  auszudrücken ,  vorwerfen.  Es  fehlt  ihm  nicht  selten  die 
Natürlichkeit,  die  doch  den  Schwaben  eigen  ist,  was  die  Behaup- 
tung bestätigt,  dass  er  ein  „Nachgeborner  sei".  Seihst  wo  er 
mehr  ans  dem  beschränkten  Kreise  schwäbischer  poetischer  An- 
schauung heraustritt,  zeigt  er  sich  als  jener.  Doch,  was  wir  bei 
den  Schwaben  »  der  Regel  Inden,  tritt  mos  aueb  hier  entgegen, 
•ins  ehren werth e  Gesinnung.    Die  äussere  Ausstattung 
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Buches  ubertrifft  die  auf  graues  Löschpapier  gedruckte  Gedicht- 
sammlung von  der  oben  besprochenen  Dichterin.  115. 

[1694]  Die  Weisheit  des  Brahmanen,  ein  Lehrgedicht 
in  Bruchstücken.  Von  Fr.  Ruckert.-  6.  Bdchcn.  Leipzig, 
Weidmann'sche  Buchh.  1839.  354  S.  gr.  12.  (1  Thlr. 
16  Gr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  XIX.  No.  1313.]  ' 

Der  Umschlag  dieses  den  früheren  an  Eleganz  nicht  nach- 
stehenden Bändchens  belehrt  uns,  dass  mit  demselben  das  Lehr- 
gedicht beendigt  ist.  Es  enthält  die  16  —  20.  Abteilung  des 
Ganzen,  das  wir  nicht  besser,  als  mit  des  Dichters  eignen  Wor- 
ten charakterisiren  zu  können  glauben: 

Wenn  ihr  vielleicht  vermisst  in  diesem  Buch  die  Einheit, . 

Statt  grosses  Ganzen  seht  der  Einzelheiten  Kleinheit; 
Doch  eine  Einheit  ist,  und  doppelte,  darin: 

Die  Einheit  in  der  Form,  die  Einheit  auch  im  Sinn. 
Auf  wie  viel  Stoff  nur  angewandt  die  Einheit  sei, 

Das  lenkt  der  Zufall,  und  ist  wirklich  einerlei.  2& 

[1695]  Der  Rebell.  Historischer  Roman  von  F.  Th. 
Wangenheim.  2  Tille.  Leipzig,  Wienbrack.  1839. 
198  u.  214  S.  8.  (2  Thlr.) 

[1696]  Weibertreu  und  Fürstenwort.  Historische  No- 
velle aus  den  letzten  Tagen  Karls  des  Kriegerischen,  Herzogs 
von  Burgund,  von  F.  TA.  TVangenhevm.  Leipzig,  Wien- 
brack. 1839.    201  S.  8.  (1  Thlr.) 

Dem  erstgenannten  Romane  liegt  eine  Entdeckungsreise  zu 
Grunde,  die  im  J.  1561  ein  spanischer  Grande,  Don  Pedro  de 
Ursua,  von  Peru  aus,  den  Amazonenstrom  hinauf  unternahm,  um 
das  Goldland  aufzusuchen.  Die  drei  Befehlshaber  der  Expedition 
standen  im  Solde  des  reichen  Ursua.  Es  brach  jedoch  eine  Meu- 
terei auf  den  Schiffen  aus,  in  welche  die  Gemahlin  des  Granden 
verwickelt  war  und  die  zur  Folge  hatte,  dass  derselbe  ermordet  und 
die  ganze  Mannschaft  souverain  erklärt  wurde.  Man  wählte  einen, 
jungen  Anführer,  Don  Fernand,  zum  Könige,  und  übertrug  ihm 
die  Länder,  welche  man  im  Laufe  der  Zeit  in  Besitz  nehmen 
werde.  Bald  aber  trat  der  Reiteroberst  Aguirre  gegen  ihn  auf, 
vernichtete  Fernand  mit  Schiff  und  Anhang,  und  erklärte  sich 
zum  Herrn  der  übrigen  zwei  Fahrzeuge.  Er  verschmähte  jedoch 
den  Titel  König  und  gab  sich  den  Namen  Rebell.  In  dieser - 
Eigenschaft  sagte  er  sich  feierlich  von  Philipp  IL  los,  stiess  die 
Donna  de  Ursua,   die  mit  ihm  wieder  gemeinschaftliche  Sachs 
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machen  wollte,  toII  Verachtung  von  eich,  and  nahm  das  an  dem  - 
Ufer  des  Tacarigua-See  Ton  Diaz  Moreno  gegründete  Valenzia, 
eine  spanische  Colonie,  in  Besitz.    Noch  ehe  der  Gouverneur  der 
benachbarten  Colonieen  ihn  bekämpfen  konnte,  hatten  schon  Ab- 
fall und  der  Verrath  seines  Freundes,  eines  Pfaffen,  seinen  Un- 
tergang herbeigeführt.    Ob  der  Dichter  den  Stoff  mehr  oder  we- 
niger frei  benutzt  hat,  können  wir  nicht  angeben,  da  uns  die  Be- 
gebenheit unbekannt  ist.    Der  Roman  selbst  ist  wohlgelungen. 
Die  Sprache  ist  glänzend  ,  und  an  den  Stellen,  wo  Naturschilde*, 
rangen  einfliessen,  höchst  malerisch;  die  Geschichte  entwickelt 
sich  rasch  und  mit  steigendem  Interesse,  und  die  Charaktere  ent- 
falten sich  an  ihr  auf  das  Natürlichste.    Der  Rebell  ist  ein  Mann 
von  Tapferkeit  und  Ausdauer,  aber  auch  von  Härte,  Herrschsucht 
und  Grausamkeit.    Ihm  zur  Seite  steht  ein  wohlgezeichoetes  Bild 
eines  geschmeidigen  und  trügerischen  Pfaffen.    Rührend  ist  das 
Schicksal  der  Tochter  des  Rebellen;  ihr  Herz  ist  getheilt  zwischen 
der  Liebe  zu  einem  jungen  Krieger  und  der  kindlichen  Pflicht  und 
Anhänglichkeit  zu  ihrem  Vater;  sie  stirbt  als  ein  schuldloses  Opfer 
der  Meuterei.    Ihr  als  Gegenstück  steht  Donna  Ursua  da,  ein  1 
Weib  voll  Eitelkeit  und  Kälte ,  die  die  Welt  verrathen  würde, 
wenn  sie  ihr  als  Preis  zufiele.  ~  Bei  weitem  vou  geringerem 
Werthe  ist  die  historische  Novelle  No.  1606.,  welche  in  Willkür 
und  Forraenlosigkeit  ausartet.    Di£  Geschichte  berührt  die  letzten 
Lebenstage  Karls  des  Kühnen,  als  er  mit  seiuem  Heere  vor  Nancy 
lag.    Er  schickt  am  Weihnachtsabende  1476  einen  Reiterhaupt- 
mann mit  Gefolge  nach  der  nahen  Stadt  Pontmousson ,  um  dem 
dasigen  Bürgermeister,  nach  einem  gegebenen  Worte,  nicht  tödten, 
sondern  nur,  wegen  seiner  Verbindung  mit  dem  Feinde,  zur  Re- 
chenschaft ziehen  zu  lassen.    Der  Hauptmann  jedoch  lässt  ihn, 
nm  sich  seiner  Frau  zu  bemächtigen,  schuldlos  hinrichten.  Eiu 
junger  Maler,  der  die  Bürgermeisterin  heimlich  und  nicht  ohne 
Glück  liebte,  hinterbringt  die  Unthat  dem  Herzoge.    Dieser  er- 
scheint entrüstet  in  der  Stadt,  lässt  den  Hauptmann  mit  der  Wit- 
we des  Bürgermeisters,  da  sie  von  dem  Rohen  war  geschändet 
worden,  erst  priesterlich  einsegnen,  dann  hinrichten.    Der  Maler, 
der  seiner  nun  freien  Geliebten  gern  die  Hand  reichen  möchte, 
resignirt  jedoch  darauf,  denn  sie  ist  durch  einen  Schwur,  den  sie 
ihrem  ersten  Gemahl  gethan,  daran  verhindert.    Das  Entsagen 
wird  ihm  aber  auch  nicht  schwer,  denn  er  liebt  die  schone  Frau 
ja  als  Künstler,  und  diese  platonische  Liebe  bedarf  nicht  des  Be- 
sitzes.   So  häufig  die  Schilderungen  einer  solchen  Liebe  sind, 
eben  so  unwahr  und  abgeschmackt  bleiben  sie.    Zum  Schlüsse 
wird  noch  aus  der  Chronik  des  Stadtschreibers  zu  Pontmousson 
das  unglückliche  Ende  des  Herzogs  erzählt.    Eine  wohlfeile  und 
leichte  Art,  die  Druckbogen  gehörig  vollständig  zu  machen.  Wie 
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können  zwei  geistige  Kinder  eines  Autors  einander  so  unähnlich 
sehen!  71* 

1**1  *  * 

[1697]  Leben  und  Tranin*  Notellen  von  Jul  Hammer* 
2  Tille.  Leipzig,  Engelmann.  1839.  XX  tt.  241,  298  S. 
gr.  12.  (2  Thlr.  12  Gr.) 

Der  Vf.  dieser  Novellen  hat  sich  schon  früher  dnreh  einen 
kleinen  Roman  „Adelich  nnd  Burgerlich"  anf  eine  vorteilhafte 
Art  bekannt  gemacht.  Vorliegende  Novellen  leitet  der  Vf.  mit 
einer  Art  Märchen  anstatt  der  Vorrede  ein \  worin  er  selbst  als 
„Ulinam"  auftritt  nnd  sich  als  einen  poetisch  gestimmten  Men* 
sehen  darstellt,  der  sich  in  die  Prosa  des  Lebens  nicht  finden 
könne,  nnd  von  der  Fee  Practicia,  die  er  nicht  zu  schmeicheln 
wisse,  verfolgt  und  chikanirt  werde.  Man  möchte  ihn  entschul- 
digen, sagt  er  am  Schlüsse  des  niedlichen  Märchens,  dass  er  dem 
Publicum  so  kleine  Erzählungen  biete,  er  würde  gern  lauter  und 
frei  von  grösseren  Dingen  reden,  aber  ein  in  schwerer  Bann  laste 
auf  ihm.  Die  beiden  ersten  Novellen:  „der  König"  und  „das 
Billet",  unter  dem  Gesammttitel  „Hers  Und  Krone"  haben  einen 
Zusammenhang,  indem  sich  in  der  zweiten  an  den  Kindern  eines 
unter  seltsamen  Schickungen  verbundenen  Ehepaars  ein  tragisches 
Schicksal  erfällt,  das  man  bereits  in  der  ersten  leise  heraufwan- 
deln hört.  Es  handelt  sich  hier  um  nichts  Geringeres  als  um 
einen  Brudermord.  Der  novellistische  Glaube  der  Leser  wird 
zuweilen  etwas  stark  in  Anspruch  genommen ,  aber  die  Figur 
Ludwigs  XVIII.,  welche  sich  durch  beide  Novellen  hindurchzieht, 
ist  gut  gehalten.  In  den  „Traumbildern  der  Zeit"  entwickelt 
sich  das  Lehensschicksal  eines  jungen  für  Napoleon  enthusias- 
mirten  Franzosen,  welcher  innerhalb  jenes  trübseligen  und  dumpfen 
Zustandes,  der  während  Napoleons  Elba-Exils  über  Frankreich 
brütete,  sein  tragisches  Schicksal  erfüllt.  „Der  neue  Rothmantel", 
eine  Märchennovelle,  persifflirt  in  einem  poetischen  Schneider  und 
seinen  schöngeistigen  Freunden  das  Dichtertreiben  von  Personen, 
welche  über  Scheere  und  Leisten  hinausgehen,  nnd  die  Verir- 
ren der  modernen  Journalistik.  IL  hat  für  solche  humorist.  Kreuz- 
und  Querzüge  ein  hübsches  Talent,  aber  eine  etwas  zu  breite 
Manier.  Vieles  ist  mit  echt  komischer  Kraft  aufgefasst  und  dar- 
gestellt, so  die  Rede  Bernhards  über  Schuldner  und  Gläubiger, 
worin  durch  glücklich  erfundene  Wortspiele  eine  jetzt  gang  nnd 
gäbe  gewordene  Sehreibweise  persifflirt  wird.  Der  Stil  ist  im 
Ganzen  wohlgebildet,  klar  nnd  einfach;  ein  bescheidenes,  harm- 
loses, fühlendes  Herz  spricht  sieh  überall  aufs  unzweifelhafteste 
aus;  die  eingewebten  oft  äusserst  wohllautenden  Lieder  zeugen 
von  vielem  lyrischen  Talent*   Ref.  glaubt ,  dass  der  Vi  für  das 
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rein  Ly tische  und  das  Märchen  ein  grösseres  Talent  besitzt  ai* 
für  die  eigentliche  Nevelle;  dort  weiss  eich  sein  Gefehl  schön  zu 
verdichten,  in  «einem  novellistischen  Schöpfungen  weitet  ee  eich 
In  zo  breiter  Anlage  aus.  Die  lyrische  Empiindung ,  nicht  die 
novellistische  Erfindung  scheint  bei  dem  Vf.  vorherrschend  sa 
nein.    Einzelne  Gestaltungen  sind  ihm  allerdings  gelangen.  6a 

[1698]  Die  Peile  von  Zioti.  Von  /.  TA.  Wan- 
genheim. 2  Bdchn.  Leipzig  ,  Weber.  1889.  VI  * 
218,  VI  tu  216  &.  8.  (2  Thlf.) 

[1699]  Benjamin  Israeli  «der  Fünf  Jahr«  auf  den  Galee- 
ren. Sittenroman  aas  der  neueren  Zeil  von  Oft  6.  Xirndor^ 
fer.   2  Bde.    Frankfurt  a.  M.,  KÜchter.  1839/  XII 

192,  211  S.  8.  (n.  2  Thlr.) 

Obwohl  diese  beiden  Bücher  nichts  mit  einander  gemein 
haben,  fassen  wir  sie  doch  zusammen,  da  sie  jüdische  Stoffe  ent- 
halten und  von  jüdischen  Schriftstellern  bearbeitet  worden  sind. 
Der  Yf.  von  No.  1698.  hat  einen  allgemein  bekannten  Namen, 
was  unserta  Dafürhalten  nach  wehl  von  seinem  Yiekchreiben  her- 
rühren mag«  Besser. jedenfalls  war'  es  für  seine  zukünftige  Un- 
sterblichkeit, wenn  W«  alljährlich  ein  »aar  Bände  weniger  her- 
ausgäbe ;  denn  diese  Schnelligkeit  im  Büchermachen  dürfte  in 
Zukunft  seine  Unsterblichkeit  problematisch  erscheinen  lassen. 
Doch  diess  ist  eine  Meinung,  die  wir  ihm  aar  so  nebenbei  zu 
bedenken  geben.  Was  nna  vorliegendes  Buch  anlangt',  so  läset 
eich  in  Kürze  weiter  nichts  davon  sagen,  als  dass  es  ein  sehr  lang 
aasgesponaenes  Raisonaement  über  Judenthum,  Judenemaacipa-- 
tion ,  Judenklugheit  and  Dummheit,  über  getaufte  und  noch  zu 
taufende  Juden,  über  die  Hypothese  des  ewigen  Jaden  und  die 
Modernisirong  der  Idee  vom  Ahasver  enthält,  wozu  noch  eines 
Jaden  schönes  Töchterlein  kommt ,  die  Perle  von  Zien  benamset. 
Das  könnte  nun  Alles  gana  gut  und  schön  seia ,  hätte  es  sieb 
nur  Hr.  VV.  ein  wenig  mehr  angelegen  sein  lassen,  die  Fä- 
den ,  woraus  diess  superfeine  Gewebe  gewirkt  wurde ,  mit  mehr 
Kunstsinn  durch  einander  zu  schiessen.  So  wie  es  jeUt  verliegt, 
bleibt  es  völlig  ungeniessbar,  und  wir  fürchten  sehr,  diese  Perle 
wird  für  Zien  auf  ewig  verloren  gehen.  No.  1699.  hält  sich 
mehr  an  die  Materie,  thot  aber  darin  wieder  etwas  zu  viel.  Hr. 
Z.  zeichnet  mit  einem  französisch  augespitzten  Griffel.  Daran 
mag  Schuld  sein,  dass  er  französische  Criminalactea  und  auch 
zum  Theil  einen  französischen  Roman  benutzt  hat.  Uebersetaang, 
behaupte*  aber  Hr.  Z.,  sei  desehalb  seia  Buch  nicht!  Bs  mos» 
demnach  eine  Originaiarbeit  sein,  und  originell  ist  sie  wirklich, 
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Insofern  in  beiden  Bünden  die  unverdiente  Schmach  eines  jüdi- 
schen Bonvivants  erzählt  wird,  der  ans  Leichtsinn  eine  Fälschung 
begeht  und  daher  ohne  Weiteres  fünf  Jahre  anf  die  Galeeren 
kommt.  Benjamin  Israeli  oder  Joel,  wie  er  sich  auch  nennt,  ist 
Ton  Haus  aus  eine  gute,  ehrliche  Haut,  sparsam,  fleissig,  klug, 
liebenswürdig ;  nun  trifft  ihn  aber  das  Unglück,  den  Stempel  des 
Galeerensträflings  mit  sich  herumschleppen  zu  müssen,  und  das  . 
stürzt  ihn  tiefer  und  tiefer.  Er  liebt  zwar,  wird  auch  wieder  ge- 
liebt, aber  der  Teufel,  in  Gestalt  eines  ehemaligen  Mitgefange- 
nen ,  verräth  ihn  und  sein  Verbrechen.  Das  richtet  denn  viel 
Unheil  an,  das  mit  Entsagung  alles  Erdenglückes,  viel  Zeter  und 
Thränen  und  dem  Untergange  manches  ehrlichen  Menschenkindes 
endigt.  Ausserdem  gibt  es  viel  Nichtsnutzigkeit  in  dem  Buche. 
Man  sieht,  wie  demoralisirt  die  Menschen  in  Paris  sind  und  wie 
vorteilhaft  diess  für  einen  Autor  ist ,  indem  solche  widerliche 
Stoffe  gar  interessant  zuzurichten  und  dem  leselustigen,  geschmack- 
losen Publicum  mundrecht  zu  machen  sind.  Bei  glücklicherer 
Wahl  wollen,  wir  jedoch  Hrn.  Z.  einigen  Erfolg  gern  zugestehen. 

•  6. 

.  •  '       «,  /       .  * '    .»# %    ■ .  .'*».- 
[1700]  Die  Leidenschaften.  Erzählungen  von  O.  P.  R. 

James,  a.  d.  Engl,  nbers.  von  Dr.  JE.  Susemihl.   2  Bde. 

Leipzig,  Kollraann.  1839.   282  n.  254  S.  8.  (2  Thlr. 

6  Gr.) 

Die  psychologische  Tiefe  der  Leidenschaften  novellistisch  zu 
erfassen  und  ihren  verschiedenen  Charakter  gewissermaassen  zu 
personificiien  und  an  bestimmten  Personen  und  Situationen  durch- 
zufühlen, ist  die  Aufgabe,  die  sich  der  bekannte  Lieblingsschrift« 
steller  James  hier  gesetzt  und  zum  Theil  auch  glücklich  gelöst 
hat.  Die  Novelle  „Gewissensangst"  ist  einem  deutschen  Reprä- 
sentanten zngetheilt  und  von  sinnreicher ,  wenn  auch  etwas  ge- 
suchter Erfindung;  die  Novelle  „Eifersucht"  spielt  natürlich  in 
Italien  nnd  ist  Höchst  unbedeutend;  die  dritte  „Rache"  zeichnet 
sich  durch  eine  eigentümliche  und  spannende  Erfindung  aus  und 
spielt  in  England;  die  vierte  „Liebe"  erinnert  ein  wenig  an  den 
Stil  des  deutschen  Ritterromans  nnd  behandelt  die  Liebe  des  Gra- 
fen Foix  und  der  Bianca  von  Navarra,  wie  zugleich  der  lsabella 
von  Valois  zu  jenem,  worüber  sie  wahnsinnig  wird;  die  fünfte 
„Verzweiflung"  repräsentirt  sich  durch  einen  Engländer,  welcher 
Atheist  ist  und  seine  Verzweiflung  über  verschuldetes  und  unver- 
Hchuldetes  Elend  in  einer  einsamen  Gegend  Tyrols  abbrütet;  die 
sechste  „Has6u  spielt  in  Spanien  und  erscheint  als  die  psychologisch 
bedeutsamste.  Die  Novellen  sind  selbst  nicht  ohne  Leidenschaft 
geschrieben,    aber  auch  reich  an  trivialen  Exclamationen  und 
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faden  moralischen  Einschiebseln,  welche  den  offenbar  moralischen 
.Eindruck  des  Ganzen ,  statt  zu  stärken ,  nur  schwachen«  Die 
Uebersetzung  ist  fliessend.  60. 

[1701]  König  Kodrns.  Eine  Missgebort  der  Zeit  Von 
Karl  Stahl.  Leipzig,  Gebhardt  u.  Reisland.  1839, 
102  S.  8.  (12  Gr.)  _  .  '  ,  ,  .. 

Der  Vf.,  eigentlich  K.  Gu  dicke,  nennt  sein  salyrisches  Dra- 
ma eine  Missgebart  der  Zeit,  was  es  auch  in  mehr  als  einer 
Hinsicht  ist;  es  ist  ein  formloses  Ding  ohne  alle  innere  Einheit, 
ein  wohlversificirtes  Zosam  menge  würfel  Ton  Ernst  und  Spass, 
antiken  und  modernen  Elementen,  Lobgedichten  auf  die  sieben 
götlinger  Professoren  nnd  boshaften  Ausfällen  auf  fast  alle  Schrift- 
etelleV,  welche  jetzt  am  Strange  der  deutschen  productiven  Lite- 
ratur ziehen.    Vieles  wird  mit  Unrecht  gegeisselt ,  Anderes  mit 
Recht,  aber  auch  dieses  Rechts  begibt  sich  der  Vf.  durch  den 
wegwerfend  boshaften  Ton,  der  nicht  einmal  mehr  originell  ist 
und  den  er  Anderen  abgelernt  hat.    Das  Drama  ist  nach  dem 
.Muster  der  Platen'schen  satyrischen  Dramen  gearbeitet.    Die  tra- 
gische Basis  des  Stuckes  ist  der  freiwillige  Untergang  des  Kodrns, 
wodurch  Athen  von  den  Herakliden  befreit  wird,  und  versetzt  uns 
ganz  in  die  alte  atheniensische  Welt;  fast  alle  übrigen  Personen 
sind  Personifikationen  moderner  Begriffe  und  nur  da,  um  Zu-  s 
stände  und  Individuen  der  Gegenwart  zu  persifttiren.    Um  popu- 
lair  zu  weiden,  mü'sste  man  eine  verständlichere  Form  zu  seinen 
Satjren  wählen,  aber  die  Satyre  hat  sich,  so  gut  wie  die  Poesie 
nnd  Philosophie ,  vom  Volke  zurückgezogen  und  liefert  gelehrte 
Arbeiten,  die  nur  von  wenigen  Betheiligten  genossen,  gelesen  und 
verstanden  werden.    Man  spreche  rein  und  klar  zum  Volke;  dieses 
fortdauernde  Prickeln  und  Sticheln ,  welches  unsere  jüngste  lite-  ■  • 
rarische  Thätigkeit  bezeichnet,  fördert  uns  um  keinen  Schritt  wei- 
ter.   Weniges  in  diesem  Drama  ist  witzig,  indess  Manches  tref- 
fend; gediegene  Ausspruche  hat  der  Vf.  seinem  Haupthelden, 
Kodrns  selbst,  in  den  Mund  gelegt;  die  antike  metrische  Form  ' 
ist  durchaus  rein  und  sauber  gehalten,  nicht  so  der  Witz,  der 
oft  auf  eine  sehr  unnöthige  Weise  plump  und  unsauber  auftritt. 
Es  ist  traurig,  zu  denken,  wie  gering  die  Zahl  derjenigen  deut- 
schen Productionen  ist,  an  denen  sich  Herz  und  Gemüth  wahr- 
haft erquicken  könnten.    Ein  schleichendes  Gift  des  Neides  wie  des 
kleinlichsten  Ehrgeizes  verzehrt  unsere  Producenten,  wie  es  in 
dieser  intensiven  Bosheit  schwerlich  je  in  einer  Literatur  sich  ge- 
äussert hat.  .  6a 


I 


Digitized  by  Google 


186      •  Technologie. 

I       -   •       •  •••V«  • 

Technologie. 

[1702]  GewerbswissenschaftHches  Volks-  und  Jahr- 
büchlein.  Bin  Magazin  aller  neuen  Erfindungen  im  Gebiete  der 
Gewerbe  tind  Rfinste,'  herausg.  von  </•  H.  M*  v.  Poppe. 
Hofr.  ö.  Prof.  u.  s.  w.  Mit  2  Kupfertaf.  2.  Jabrg.  GIo- 
gaö,  Flemming*    1839»    IV  u.  203  S.  8.   (n.  8  Gr.) 

Ref.  glaubt  darcb  seine  Anzeigen  der  letzten  Werke  des  Vfs. 
(Repert.  Bd.  XVIL  No.  1628,  29  u.  30.)  mit  den  Productionett 
desselben  ein  für  alleraal  abgeschlossen  zu  haben  und  wird  sieb 
wohl  die  Mühe  ersparen  können,  noch  ein  Wort  darüber  za  ver- 
lieren. Dieser  2.  Jahrgang  reiht  sieb  dem  ersten  würdig  an^ 
Dinglers  Journal  ist  sein  Vater  und  das  polytechnische  Centralblatt 
seine  Mntter*  4. 

- < 

ft703]  Optik ,  Katoptrik  nnd  Dioptrik  oder  theoretisen- 
)>  faktischer  Unterricht  über  den  möglichst  vollkommenen  Bau  al- 
ler optischen  Instrumente,  besonders  aller  Arten  von  Fernrohren 
und  Mikroskopen }  nebst  Angabe  der  praktischen  Hülfsmittel  zur 
technischen  Ausführung  derselben.  Ein  populäres  Lehrbuch  für 
alle  diejenigen,  welche  mit  geringen  mathematischen  Vorkenntnissen 
sich  von  diesen  Gegenständen  eine  möglichst  gründliche  Kenntniss 
erwerben  und  vollkommen  optische  Instramente  verfertigen  wollen. 
Herausgeg.  von  Dr.  Fr.  W.  Barfuss.  Mit  41  lith.  Tat. 
Weimar,  Voigt  1839.  XXIV  ä.  526  S.  8.  (2  TÜr, 
16  Gr.) 

*«••.*•  i 

Auch  u.  d.  Tit.:  Neuer  Schauplatz  der  Künste  und  Hand- 
werke u.  s.  w.    3.  Bd. 

Dieser  Band  bildet  einen  der  vorzüglichsten  Bestandteile  des 
Schauplatzes  und  verdient  in  der  TJiat  ernstlich  empfohlen  zu 
wenfcn.  Der  Titel  gibt  den  Inhalt  so  vollständig  an,  dass  wir 
eigentlich  nur  zu  sagen  brauchen:  die  Versprechungen  des  Titels 
sind  auf  eine  Weise  erfüllt  worden,  die  allen'  gerechten  Anforde« 
rungen  entspricht.  Der  „Neue  Schauplatz"  ist  auch  besser  aus- 
gestattet, als  es  der  alte  war. 

[1704]  Torfbüchlein  oder  Eigenschaften,  Gewinnung  und 
Benutzung  des  Torfs.  Bearbeitet  von  F.  G.  Wieck.  Mit 
1  Taf.  Abbild.  Chemnitz,  Expedition  des  Gewerbebl. 
1839.    56  S.  gr.  8.  (9  Gr.) 
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Man  kann  diese  Zusammenstellung   alles  Wiesenswertheo 

über  Vorkommen,  Gesinnung,  Heizkraft,  Pressung,  Tretung, 
Verkohlung  —  Benutzung;  zum  Heizen,  zu  Leuchtgas,  au  Dünger, 
eu  Papier,  zu  Tinte  n.  s.  w.  des  Torfes,  erläutert  durch  Abbil- 
dungen der  Torfpresse  von  Tauberth  und  Eresby  (beide  leider 
nicht  töllig  praktisch),  eines  Torftretungs-  oöd  eines  Torfter- 
kobluogsofens ,  nicht  anders  als  vollkommen  zeitgeroäss  und  ihre 
Ausführung,  mit  gewissenhafter  Benutzung  der  angeführten  reich- 
haltigen Literatur,  nur  als  gelungen  betrachten.  4. 

[1705]  Vitalis  Gnmdriss  der  Färberei  und  de»  Zeog- 
drucks.  2,  Aufl.,  gänzlich  umgearbeitet  von  Dr.  E.  Max* 
Dingler.    Mit  1  Taf.  Abbildd.  Tübingen,  Cotta«  1839. 

XII  n.  649  S>  gr.  8.  (1  Thlr.  20  Gr.) 

'  *  *    *  *  *  ■«"«' 

Biese  2.  Aufl.  eines  schon  in  der  1.  sehr  bekannten  Buches 
ist  eigentlich  eine  ganz  nene  Arbeit,  von  welcher  nur  der  Inhalt 
der  1.  Aufl.  einen  Bestandteil  bildet,  während  die  in  den  neue- 
sten Froductionen  von  T hillaje  und  Che v reu  1  und  in  der  sehr 
reichhaltigen  Journalliteratur  der  letzten  Jahre  enthaltenen  wich- 
tigen Bereicherungen  der  hier  abzuhandelnden  Lehren  bei  weitem 
den  grösseren  Theil  bilden.    Wir  möchten  es  jedoch  eben  des*» 
halb  rügen,  dass  der  geschätzte  Vf.  in  manchen  Capiteln,  welche 
von  Vitalis  beibehalten  werden  konnten,  diesen  selbst  noch  per 
ich  redend  einführt;  ein  zwar  nur  formeller  Umstand,  durch  des- 
sen Beseitigung  aber  das  Buch  noch  mehr  an  Einheit  gewonnen 
hätte.    Ueberhaupt  lässt  die  Ineinanderarbeitung  der  Materialien 
hier  nnd  da  noch  zu  wünschen  übrig  —  man  unterscheidet  an 
vielen  Stellen,  so  zu  sagen,  die  Näthe  zu  gut.    An  einigen  P Wie- 
len hätten  auch  die  neueren  Forschungen  noch  vollständiger  be- 
rücksichtigt werden  können;  so  ist  z.  B.  der  chemische  Theil  des 
Artikels  Krapp  nicht  ganz  genügend  —  wenn  gleich  zugegeben 
Werden  muss,  dass  eine  vollständige  Darstellung  dieser  Materie, 
wie  sie  jetzt  ist,  auch  etwas  Verwirrendes  haben  wurde,  wenn  sie 
Hiebt  sehr  kritisch  bearbeitet  wird.    Die  Theorie  der  Kuhmist- 
passagen  und  die  Lehre  von   den  Beizen  hätte  zu  Ende  des 
1.  Theiles  behandelt  werden  sollen ,  da  sie  nicht  bloss  beim 
Drucke,  sondern  auch  beim  Einfarben  in  Betracht  kommen  und 
ohne  Zweifel  bei  dem  allgemeinen  Theile  bleiben  müssen.  Abge- 
sehen von  diesen  und  ahnlichen  Ausstellungen,  die  sich,  wie  man 
sieht,  hauptsächlich  gegen  Form  nnd  System  machen  lassen,  ist 
das  Buch  ohne  Zweifel  das  beste  neuere  Compendium  über  Fnr- , 
berei.    Sollten  praktische  Färber  nicht  Recepte  genug  darin  fin- 
den, so  würde  diess  allerdings  nur  ein  Lob  mehr  sein.  Solchen 
Zwecken  dienen  Kreyeligs  Zeugdrnck  und  Ähnliche  Werke.  Aber 
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auch  nur  unvollkommen*  Die  Hervorbringung  der  Nuancen, 
welche  so  sehr  mit  der  Mode  wechseln,  bleibt  Sache  des  Prakti- 
kers, hier  soll  er  nur  die  allgemeinen  Mittel  und  Wege  daza 
erfahren.  4. 

•    .  -  •  •  •  , 

-  [1706]  Praktische»  Handbuch  der  Schönfärberei.  Für 

Färber  und  Fabrikbesitzer.  Von  Joh.  Jos.  Nalidin,  Tuch- 
färber in  Hildesheim.  Quedlinburg,  Basse.  1839.  XII  u. 
132  S.  gr.  8.  (20  Gr.) 

Dieses  Büchlein  ist  von  der  in  der  vorigen  Anzeige  erwähn- 
ten zweiten  Art.  Es  ist  eine  Sammlung  von  Recepten,  welche 
der  Vf.  seiner  Erfahrung  nach  für  erprobt  hält  und  sehr  anspruchs- 
los, aber  naturlich  nicht  ohne  Wiederholung  vieles  Bekannten  mit- 
theilt. Die  von  S.  118  an  gegebene  Uebersicht  und  Erklärung 
der  Farbmaterialien  und  sonstigen  Hülfsmittel  beim  Fürben  ent- 
hält zwar  manche  nicht  unbrauchbare  Notiz,  hätte  aber  bei  der 
allerdings  etwas  krassen  Ignoranz  des  V(s.  in  chemischen  Dingen 
lieber  wegbleiben  sollen.  Wer '  wird  heut  zu  Tage  noch  sagen : 
„Das  Vitriol  ist  ein  brennendsaures  Salz"  und  Aehnliches  ?  Doch 
dergleichen  ist  einmal  von  den  als  Schriftsteller  dilettirenden 
Praktikern  unzertrennlich  und  muss  bei  dem  andern  Guten,  was 
ihre  Leistungen  haben,  übersehen  werden.  4. 


[1707]  Die  Papierfärbekunst  in  allen  ihren  Theilen.  Ein 
Lehrbuch  für  angehende  Papier-  und  Tapetenfabrikanten,  Buch- 
binder,  Papparbeiter  u.  s.  w.  Von  Joh.  Böllberg,  Färber 
bunter  Papiere.  Leipzig,  Laufler.  1839.  IV  u.  154  S. 
gr.  8.  (18  Gr.) 

Eine  Anleitung,  welche  ohne  Zweifel  sehr  praktisch  sein 
mag  (Ref.  versieht  das  Praktische  des  Papierfärbens  nicht),  da 
der  Vf.  viele  Jahre  lang  selbst  Fabrikant  gewesen  ist.  Sie  leidet 
weniger  als  viele  ähnliche  Bücher  an  Mängeln  der  Form  und  ist 
im  Ganzen  recht  deutlich  und  gut  geschrieben.  Ausdrücke  wie 
„stark  aufgelöstes  Gummi"  statt  concentrirte  Gummiauflüsuug, 
sind  freilich  nicht  geeignet,  die  Deutlichkeit  zu  fördern,  doch  kom- 
men solche  nur  selten  vor.  Gegen  die  Vollständigkeit  labt  sich, 
so  viel  Ref.  beurlheilen  kann,  Nichts  erinnern.  Erwünscht  und 
zweckmässig  wäre  indessen  die  Beigabe  einiger  Abbildungen  der 

mechanischen  Hülfsmittel  gewesen.  .  4. 

■•>     *  ■  i 

[1708J  Praktisches  Handbuch  der  Fabrikation  und 
Bearbeitung  des  Stahls.     Nach  dem  Französ.  des  Damemme 
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deutsch  bearb.  von  Dr.  /.  Hartmann.  Mit  10  Taf. 
Abbildd.  Qaedlinburg,  Basse*  1839.  X  u.  140  S.  gr.  8. 
(20  Gr.)       '  ' 

Vorliegendes  Buch  ist  eine  deutsche  Bearbeitung  des  1835 
erschienenen :  „  Essai  pratique  snr  la  maniere  de  travailler  freier  u 
von  Dametome i  eines  Buches,  welches  durch  die  wirklich  köst- 
liche Mischung  ausgezeichneter  praktischer  Bemerkungen  und 
vollkommen  sinnloser  theoretischer  Raisonnements  merkwürdig  ißt, 
aber  eben  desshalb,  bis  auf  einige  Auszüge  in  den  Annales  des 
mines,  in  Frankreich  fast  ganz  unbeachtet  vorübergegangen  is4.  * 
Man  muss  es  dem  deutschen  Bearbeiter  danken,  dass  er  das  Gute 
der  Arbeit  möglichst  auszuscheiden,  zu  ordnen  und  seinen  Lands- 
leuten zugänglich  zu  machen  bemüht  gewesen  ist»  Ref.  hat  das 
Original  sowohl,  als  jene  Auszüge  in  den  Annales  des  raines 
seiner  Zeit  durchgesehen  und  kann  die  vorliegende  Arbeit  als  ge- 
lungen* bezeichnen.  Sie  zeugt  von  einem  Fleisse,  den  man  nicht 
immer  an  des  Yfs.  Arbeiten  zu  sehen  gewohnt  ist.  4. 

[1708]  Form  und  Farbe,  ihre  hohe  Bedeutung  für  dje 
Industrie,  von  C  JET.  Terne ,  Lehrer  an  der  Gewerbschule 
in  Chemnitz.  Mit  4  lithograph.  Abbildd.  Chemnitz,  Ex- 
pedit d.  Gewerbeblatts  f.  Sachsen.  1839.  IV  u.  47  S. 
gr.  4.  (18  Gr.)  1 

Kunst  und  Industrie  gingen  bei  den  Alten  viel  mehr  Hand 
in  Hand,  als  bei  uns.  Und  doch  sind  wir  jetzt  mit  unserer  In- 
dustrie dahin  gekommen,  dass  die  Fabrikate  ohne  Rücksicht  auf 
ihr  Aensseres  gekauft  werden;  die  Waare  übersteigt  den  Bedarf, 
man  mnss  also  durch  äussere  Ausstattung  die  Concurrenz  bestehen 
und  den  Käufer  reizen.  Diesen  Reiz  verleiht  aber  nur  die  Kunst 
durch  Form  und  durch  Farbe.  Von  jeher  ist  der  Mensch  bedacht 
gewesen,  seine  häuslichen  Bedürfnisse  durch  Kunst  zu  verschönern.' 
Wie  sieht  es  aber  jetzt  damit  aus  ?  Nicht  die  Kunst,  nein,  die 
Mode  bat  die  Herrschaft,  und  Preis  gibt  die  Mode.  Der  deutsche 
Fabrikant  ist ,  was  seine  Verzierungen  betrifft ,  nur  Nachahmer, 
er  wagt  gar  nicht  zu  erfinden.  Dem  muss  aber  abgeholfen  wer* 
den  durch  Bildung  und  Verbreitung  guter  Zeichner  in  der  in- 
dustriellen Welt  und  durch  Bildung  des  Geschmacks  überhaupt.  — 
Diess  ungefähr  die  Themata,  welche  in  vorliegendem  Schriftchen, 
das  allerdings  einen  empfindlichen  faulen  Fleck  unserer  Industrie, 
ganz  besonders  der  sächsischen,  trifft,  abgehandelt  werden.  Leider 
aber  geht  mit  dem  guten  Willen  und  dem  ßifer,  der  ans  allen 
den  kurzen  Abhandinngen  über  Verhältniss  der  Kunst  zur  In- 
dustrie, über  Herrschaft  der  Mode,  über  Muster  für  alle  Arten 
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TO»  Stoffen,  über  plansche  Industrie,  über  OrpamBatirkunst  in 
Deutschland  and  Frankreich,  über  Erlernung  und  Anwendung  der 
Zeichnenkunst,  über  Farben,  über  Geschmack  u.  s.  w.  hervorleuch- 
tet, auch  ein  dermaassen  bombastischer  und  b) amenstrotzender, 
von  allen  andern  Dingen  eher  und  dann  erst  von  der  Sache  redender 
Stil  parallel,  dass  dadurch  der  Effect,  anstatt  gesteigert  sn  weiw 
den,  grösstenteils  vernichtet  wird.  An  Bildern,  welche  Unsinn 
enthalten,  hu  geschraubten  und  matten  Stellen  kann  es  dabei 
nicht  fehlen.  Eine  einfache,  würdevolle  und  eindringliche  Sprach« 
würde  weit  mehr  gefruchtet  haben,  als  dieses  hochtrabende  Künst- 
lergeschwätz. So  etwas  versteht  auch  der  Induslriemaan  nicht 
nnd  mag  es  nicht  verstehen,  —  Die  vier  beiliegenden  Lithogra- 
phieen  sind  bereits  im  Gewerbeblatte  für  Sachsen  dagewesen  und 
stellen  vom  YL  erfundene  Muster  und  Ornamente  dar.  4* 

■ 

Berg-  und  Hüttenwesen. 

*  * 

[1710]  Repertorium  der  Bergbau-  und  Hüttenkunde, 
enthaltend  eine  vollständige  Zusammenstellung  der  neueren  Fort« 
schritte  dieser  Wissenschaften;  nach  den  besten  in-  und  auslän- 
dischen Hülfsqnellen  zusammengestellt  von  Dt.  Carl  Hart- 
mann* 4.  (od.  1.  Supplement-)  Bd.  Nebst  16  litliogr. 
Plano-Tafeln.  Weimar*  Voigt.  1839.  XIV  n.  624  S, 
gr.  8.  (n.  6  Thlr.) 

Auch  uf  d,  Tit.;  Hera*  de  Villefossz  über  den  Mineral- 
reichlbum. 

Jedenfalls  gehört  die  Bearbeitung  von  Yillefosse's  Werk  fiber 
den  Mineralreichthum  zu  den  besten  und  verdienstlichsten  Ar- 
beiten' C.  Hartmanns.  Man  kann  es  nicht  anders,  als  zweckmfts- 
sig  linden,  dass  der  Vf.  diese  seine  Arbeit  durch  Supplemente, 
welche  eine  vollständige  Zusammenstellung  der  neeeren  Bereiche- 
rungen enthalten,  bis  auf  die  neueste  Zeit  fortzuführen  sucht  — 
und  dass  diese  Supplemente  (es  soll  noch  ein  Band  folgen)  auch 
einen  selbständigen  Werth  als  Repertorium  haben,  ist  ebenfalls  klar. 
Es  wäre  gar  nicht  uu zweckmässig,  wenn  alle  Jahre  ein  solches 
Repertorium  erschiene.  —  Das  Repertorium  zerfällt  in  2  Ab- 
theilungen, eine  statistische,  nach  den  Staaten  geordnete,  nnd  eine 
technische.  Letztere  gibt  im  ersten  Abschnitte  die  hieher  gehöri- 
gen geologischen  Entdeckungen,  die  neueren  Verbesserungen  in 
der  Markscheidekunst,  im  Schiessen,  im  Seilbohren,  im  Anfahren, 
im  eigentlichen  Bergbau  und  in  der  Wetterlosung.  Der  2.  Ab- 
schnitt handelt  vom  Grubenbetriebe  (Förderung*-,  Waseerhaltnngs-, 
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Wettermaschinen),  wobei  namentlich  die  Arbeiten  in  Cornwall  und 
am  Oherharze  die  verdiente  ausführliche  Berücksichtigung  gefn*. 
den  haben.  Das  eigentlich  metallurgische  wird  wohl  im  2.  Bde. 
nachfolgen,  indessen  enthält  die  statistische  Abtheilong  schon  sehr 
viele  technische  Bemerkungen.  Da  übrigens  seit  dem  Erscheinen 
des  letalen  Bandes  von  Villefosse  16  Jahre  verflossen  sind,  ist 
einerseits  der  bedeutende  Umfang  der  Supplemente  gerechtfertigt, 
andererseits  die  Schwierigkeit  der  Ausarbeitung  leicht  einzusehen. 
Man  wird  daher  auf  absolute  Vollständigkeit  keinen  Ansprach 
machen  dürfen. 

[1711]  Praktische  Metallurgie  für  Hüttenbeamte,  Gold., 

Silber,  und  andere  Metallarbeiter,  Mechaniker ,  so  wie  für  Ge. 
werb-  und  Realschulen.  Von  Aug.  Andr.  Schürte  mann* 
Mit  8  Taf.  Abbildd.  Quedlinburg,  Basse.  1839.  (IV  u.) 
117  S.  gr,8.  (I  TMr,  4  Gr,)  , 

Bin«  im  Allgemeinen  recht  fleissige  und  dankenswerte  Ar. 
bei  t,  in  deren  Bestimmung  sich  aber  der  Vf.  selbst  sehr  geirrt  hat. 
Man  braucht  nur  zu  bedenken,  dass  hier  die  ganze  Metallurgie 
auf  117  S.  abgehandelt  ist,  um  die  Behauptung,  daas  das  ßudi 
dem  Hüttenbeamten  und  überhaupt  dem  praktischen  Arbeiter  nü- 
tzen solle,  wahrhaft  lächerlich  zu  finden.  Für  den  ersten  Unter- 
richt und  um  eine  allgemeine  Idee  von  der  Sache  zu  geben,  ist 
es  nach  des  Ref.  Ansicht  recht  zweckmässig.  Etwas  mehr  Fleiss 
hatte  indessen  auf  die.  Form  der  Darstellung  verwendet  werden 
können.  Als  Beispiel  diene  folgender  Satz :  „Es  ist  nicht  mög- 
lich, durch  eine  allgemeine  Art  die  Verhältnisse  zu  bestimmen, 
worin  man  n.  s.  w.  zusammenmischen  muss.  Indem  wir  jedoch 
den  einfachsten  Fall  nehmen,  kann  man  folgende  Verhältnisse 
annehmen  n.  s.  f."  S.  46. 

[1712]  Praktische  Eisenhüttenkunde,  oder  systematische 
Beschreibung  des  Verfahrens  bei  der  Roheisenerzeugung  und  der 
Stabeisenfabrikation,  nebst  Angaben  über  die  Anlage  und  den  Be- 
trieb der  Eisenhütten ;  von  Walter  de  &U  Ange,  ehem.  Ar- 
tillerieoffizier n.  s.  w.  Begleitet  von  einem  Atlas  mit  63  Piano- 
tafeln  der  jetzt  angewendeten  Maschinenapparate  und  Gezähe,  der 
all.-  zur  Ausführung  der  Anlagen  erforderlichen  Details  enthält; 
gezeichnet  von  Le  Blanc.  Deutsch  bearbeitet  von  Dr.  Carl 
Hartmann.  1.  Thl.  Die  Roheisenerzeugung.  2.  TM. 
Die  Stabeisenbereitung.  Weimar,  Voigt.  1839.  XII  u. 
180  S.  nebst  32  Pianotafeln,  VI  u.  166  S.  nebst  31  Pla- 
notafeln.  4.  (n.  2  Thlr.  16  Gr.) 
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Das  mm  vollendet  vorliegende  Werk  hat  manche  Anfechtun- 
gen erfahren  müssen,  welche  aber  doch  ihren  Hauptgrund  in  dem 
gegen  den  deutschen  Bearbeiter  herrschenden  Vorurtheile,  welches 
im  Allgemeinen  der  Ref.  ebenfalls  zu  theilen  schon  Öfter  bekannt 
hat,  zu  haben  scheinen;  denn  sie  betrafen  doch  meist  unwesent- 
liche Dinge.  Ref.  kann  nicht  umhin,  die  Verpflanzung  dieses  aus- 
gezeichneten Kupferwerks  auf  deutschen  Boden  —  mit  deutschen 
Preisen  —  für  sehr  verdienstlich  zu  halten.  Der  Text  ist  eigent- 
lich nur  Nebensache  und  dient  nur  den  Abbildungen  als  Binde- 
mittel. Die  Ausführung  der  Abbildungen  in  dieser  deutschen  Aus- 
gabe —  wenn  auch  in  Stein  —  lässt  kaum  etwas  zu  wünschen 
übrig.  Da  sie  wirklich  bestimmt  sind,  als  Constractionsmuster 
zu  dienen ,  scheiut  allerdings  der  wegen  hier  und  da  unterlasse- 
ner Reduction  aller  Abbildungen  auf  ein  Maass  erhobene  Einwand 
von  Gewicht,  und  Ref.  mag  nicht  leugnen,  dass  der  Heransgeber 
besser  gethan  hätte,  die  kleine  Mühe  nicht  zu  scheuen;  aber  so 
sehr  wichtig  ist  der  Einwand  denn  doch  nicht,  dass  er  den  Werth 
der  Abbildungen  bedeutend  beeinträchtigte;  wer  bauen  will,  rouss 
selbst  Maasse  zu  reduciren  verstehen.  Die  Einrichtung  des  Wer- 
kes bedarf  übrigens  keiner  näheren  Erläuterung,  da  sie  unmittel- 
bar aus  dem  Titel  hervorgeht. 
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Theologie/ 

(Die  mit  *  bezeichneten  Schriften  haben  Katholiken  zu  Verfassern.) 

■ 

[1713]  Vorlesungen  über  die  Dogmatik  der  Ev.-Luth. 
Kirche,  nach  dem  Compendium  des  Dr.  de  Wette,  von  Dr« 
Aug.  Detl.  Chr.  Twesten,  ord.  Prof.  der  Theol.  in  Berlin 
u.  s.  w.    1«  Bd.  welcher  die  Einleitung  und  den  kritischen  Theil 

enthält.  4.  Aufl.  Hamburg,'  Fr.  Perthes.  1838.  XVI 
u.  456  S.  gr.  8.  (2  Thlr.) 

Geist  und  Form  dieses  viel  gerühmten  und  vortrefflichen 
Lehrbuchs  sind  hinlänglich  in  gelehrten  Zeitschriften  besprochen 
worden.  Dasselbe  in  diesen  Blättern  einer  ausführlichem  Beur- 
teilung zu  unterwerfen,  ist.  weder  zulässig  noch  nöthig;  —  un- 
zulässig, weil  die  Grenzen  einer  Anzeige  nur  in  seltenen  Fällen 
überschritten  werden  sollen,  unnöthig,  weil  ein  unveränderter  Ab- 
druck der  3.  Ausgabe  von  1833  gegeben  ist.  Indessen  fühlt  sich 
Ref.  doch  gedrungen,  einfiUtiglich  einige  Fragen  zu  thun,  welcho 
das  gelehrte  Publicum  nicht  übel  deuten  und  der  hochgestellte 
Hr.  Yf.  nicht  unwillig  aufnehmen  möge.  Waren  nicht  wenigstens 
einige  Zeilen  als  Vorwort  dieser  nenen  Annage  vorauszuschicken, 
um  die  wissenschaftliche  Gemeinde  zu  begrüssen  und  ihr  Rechen- 
schaft zu  geben ,  warum  der  Wiederabdruck  ohne  alle  Zusätze, 
Veränderungen  und  Verbesserungen  geschehen  sei?  Ist  das  letzte 
,  Lustrum  nicht  reich  genug  an  solchen  theologischen  nnd  kirch- 
lichen Erscheinungen  gewesen,  die  bei  einer  nenen  Auflage  dieses 
dogmatischen  Lehrbuchs  wohl  Berücksichtigung  verdient  hätten? 
Sind  die  Ansichten  des  Vfs.  in  jeder  Beziehung  so  prohehaltig 
Auf  dem  Kampfplatze  der  theologischen  Parteien ,  dass  er  weder 
von  Freunden  noch  von  Feinden  etwas  zu  besorgen  hat'?  De 
WettaV  Compendium  mit.  seinem  ästhetischen  Raüonalisnms  und 
evangeüsch-lutherische  Dogmatik  —  das  scheint  fast  ein  Sider- 

Bepert.  d.  &t.  deuUeb.  Lit.  XXII.  5.  13 
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oxylon.  Indess  wir  hoffen,  dass  der  verdiente  Hr.  Vf.  eich  der- 
malen mit  einer  Genoral  Umarbeitung  seines  dogmalischen  Werkts 
beschäftige  und  damit  bald  das  gelehrte  Publicum  überraschen 
und  erfreuen  werde«  116. 

[1714]  Die  christlichen  Heilslehren  nach  den  Grund- 
sätzen der  evangelisch -lutherischen  Kirche.  Apologetisch 
dargestellt  und  entwickelt  von  Dr.  Fr.  Wilh.  Rettberg, 
ausserordentl.  Prof*  der  Theol.  zu  Göttingen.    Leipzig,  Barth. 

1838.    VUI  u.  286  S.  gr.  8.  (*  Thlr.  12  Gr.) 

Durch  ein  Versehen  des  Ref.  blieb  das  Reperlorium  in  Rück- 
stand mit  Anzeige  dieser  Schrift ,  und  es  glaubt  derselbe  jetzt 
einer  umfassendem  Barstellung  ihres  Inhaltes  sich  enthalten  zu 
müssen,  nachdem  sie  schon  in  anderen  Zeitschriften , -denen  weil 
mehr  Raum  dazu  zu  Gebote  steht,  ausführlich  kritisirt  ist.  Der 
Vf.  wollte  mit  dem  nicht  ganz  entsprechend  gewählten  Titel  die  Be- 
handlung derjenigen  Stücke  des  Inther.  Lehrbegriffs  bezeichnen,  wel- 
che die  Dogmatik  Anthropologie  und  Sotereologie  'zu  nennen  pflegt. 
Er  behandelt  sie  nun  in  7  Ab  sehn.,  von  denen  L  den  .Urzustand 
der  Menschheit ;  II.  die  Sünde ;  III.  die  Erbsünde ;  IV.  die  Prä* 
doslinatiun;  V.  die  Erlösung;  VI.  die  Heilsordnung;  VII.  die  Gua- 
denmittel  zum  Gegenstande  hat,  und  ging  (S.  VI)  „mit  dem  guten 
Vertrauen  an  die  Prüfung  des  Systems,  dass  das  Werk  der  Re- 
formation, dem  nach  so  vielen  andern  Seiten  der  Charakter  christ- 
licher Wahrheit  gewiss  ist,  unmöglich  in  Aufstellung  des  Glau- 
bens selbst  in  Irrthum  und  Unverstand  verfallen  sein  konnte", 
und  traf  bei  seiner  Prüfung  wesentlich  mit  den  Resultaten  des 
lutherischen  Lehrbegriffs  zusammen.  In  wie  weit  diess  jedoch 
bisweilen  ohne  die  wünschenswerthe  Bestimmtheit  geschehen  sei, 
ist  schon  anderweit  ausfuhrlich  gezeigt  worden.  Ueberdiess  hat 
Ref.  schmerzlich  gefühlt,  dass  in  diesem  Plane  „die  näheren  Fra- 
gen über  die  Person  und  Dignität  des  Erlösers"  ausgeschlossen 
wurden,  und  weder  die  S.  VIII  noch  S.  178  dafür  angeführten 
Entschuldigungen  beruhigen  ihn.  In  gewisser  Hinsicht  schon  der 
II.,  besonders  aber  der  V.  Abschn.  sind  ohne  diesen  Locus  ihres 
Fundaments  beraubt,  und  gar  nichts  Sagen  will  die  S.  178  so 
eingeleitete  Entschuldigung:  „dass  nun  dieser  Erlöser  in  der  Per- 
son Jesu  von  Nazareth  erschienen  sei,  ist  Glaube  der  christl. 
Kirche,  der  eben,  weil  er  Glaube  ist,  von  der  Wissen- 
schaft keine  Beweise  für  sich  erwartet,  sondern  von  ihr 
höchstens  entwickelt  und  zur  lebendigen  Anschaulichkeit  geführt 
werden  kann."  Glaub«  der  Kirche  sind  aber  auch  die  übrigen 
von  dem  Vf.  entwickelten  Puncte,  und  doch  hat  er  die  Beweise 
der  Wissensehaft  dafür  nöthig  gehalten.  Urid  Ware  nur  wenig- 
stens jener  Glaube,  da  er  ein  gemeinsamer  *  kein  coitfession*" " 
■  •  K  ■   »»•<»,-«         .        ■  rf 
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unterscheidender  ist,  entwickelt  worden  als  Basis  für  die  Puncto 
der  Sotereologie,  in  weicher  der  Lehrbegriff  unsrcr  Kirche  ab« 
weichend  ist.  Ist  diess  nun  ein  wesentlicher  Mangel*  der  Schrift/ 
80  schliesst  er  doch  auch  nach  des  Ref.  Urlheil  die  ihr  sonst 
gewordene  Anerkennung  selbständiger  Forschung  nicht  aus.  Das 
Aeussere  ist  gut.  13. 

[1715]  Charakteristiken  und  Kritiken«  Eine  Sammlung 
zerstreuter  Aufsätze  aus  den  Gebieten  der  Theologie,  Anthropo- 
logie und  Acsthetik  von  Dr.  Dav.  Fr.  Strauss.  Leipzigs 
O.Wigand.  1839.    X  n.  459  S.  gr.  8.  (3  Tklr.) 

„Der  Gedanke,  diese  Sammlung  zu  veranstalten",  beginnt 
der  Yf.  seine  Vorrede,  „schreibt  sich  ursprünglich  von  dem  Wun- 
sche her,  den  ich*  hegte  nnd  den  mehrere  Aufforderungen  von  . 
aussen  in  mir  nährten,  die  in  den  Hallischen  Jahrbb.  erschienene 
Abhandlung  über  Schleiermacher  und  Daub  denjenigen  Lesern, 
die  sich  für  den  Gegenstand  derselben  mehr  als  nur  vorüber- 
gehend interessiren ,  in  besondrem  Abdruck  in  die  Hände  zu 
geben.  Dieser  Wunsch  erweckte  einen  altern,  eine  Gesam'mtre- 
cension  neuerer  Hauptwerke  über  den  Ursprung  der  ersten  Evan- 
gelien auf  ähnliche  Weise  aus  dem  Strome  der  Journaliiteratur 
an's  Land  zu  ziehen.  Von  hier  aus  lag  es  nahe,  sich  noch  wei- 
ter umzusehen,  wo  sich"  dann  Ein  und  Anderes  fand,  was  geeig- 
net schien,  die  Sammlung  abzurunden  und  über  den  Kreis  der 
Theologie  hinaus  zu  erweitern."  So  erhält  denn  das  Publicum) 
liier  eine  Sammlung  von  14  Recensionen  nnd  Abhandinngen  des 
Vfs.,  die  aber  allzu  verschiedenartig  sind,  als  dass  die  Sammlung 
„abgerundet"  genannt  werden  könnte ,  und  hei  deren  Zusammen- 
stellung auf  das  specielle  Interesse  theologischer  Leser,  für  wel- 
che die  ganze  Sammlung  Vorzugs  weise  wichtig  ist,  wohl  etwas 
billigere  Rücksicht  hätte  genommen  werden  können.  Die  erste 
und  umfangreichste  Abtheil,  „zur  Theologie"  beginnt  mit  der  in 
hohem  Grade  der  Aufbewahrung  würdigen  Abhandlung  über  Schleier- 
macher und  Daub  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Theologie  unserer 
Zeit  (Hall.  Jahrbb.  1839.  No.  13  fgg.  No.  39  fgg.  No.  69  fgg.) 
eine  Arbeit,  die  recht  gut  nach  Inhalt  und  Umfang  (S.  1 — 212) 
als  selbständiges  Werk  hätte  erscheinen  können.  Es  folgt  II.  eine 
Recension  über  Rosenkranz  Enzyklopädie  der  theol.  Wissenschaf- 
ten (S.  213  —  234)  aus  dem  J.  1832,  die  älteste  theologische 
Arbeit  des  Vfs.;  III.  die  schon  erwähnte  Oes  am  mt  recension  der 
Schriften  und  Abhandlungen  von  Sieflert,  Sclineckenburgcr  und 
Kern  über  den  Ursprung  des  Matthäus -Evangeliums  aus  d.  J. 
1834  (S.  235—285),  weiche  der  Vf.  den  unmittelbaren  Vorläufer 
seiner  Kritik  des  Lebens  Jesu  nennt,  und  über  deren  Verbältnisa 
zu  seinen  jetzigen  Ansichten  und  den  spätem  Untersuchungen  er 
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sich  S.  V  u.  VI  ausspricht  IV.  Ree.  über  Mayerhoffs  histor.- 
kritische  Einleitung  in  die  Petrinischen  Schriften  aus  dem  J.  1835 
(S.  286—298) ;  V.  Recenss.  über  Böhmer  Auslegung  des  Br.  an 
d.  Kolosser  aas  d.  J.  1835.  (S.  292—298).  —  Die  2.  Ahtheil. 
hat  die  Ueberschrift :  „Zar  Wissenschaft  der  Nachtseite  der  Natur" 
und  enthalt  unter  VI  —  XII  Recenss.  üb.  J.  Kerners  Geschichten 
Besessener  neuerer  Zeit  (S.  301 — 327),  desselben  „eine  Erschei- 
nung aus  dem  Nachtgebiete  der  Natur  (S.  328 — 338),  über  die 
2.  Aufl.  von  Passavant's  Lebensmagnetismus  (  S;  339  —  354  ) , 
Eschenmayers  Conflict  zwischen  Himmel  und  Hölle  (S.  355 — 376), 
Wieners  Selma,  die  jüdische  Seherin  (S.  377  —  389)  und  als 
Beilage  anter  XI  eine  aus  früherer  Zeit  (dem  J.  1830)  herrüh- 
rende Kritik  der  verschiedenen  Ansichten  über  die  Seherin  von 
Prevorst  (S.  390—404).  Die  3.  Abthl.  endlich  „zur  schönen  Li- 
teratur1* enthält  die  Recenss.  von  Hoßmeister's  und  Hinrichs' 
Schriften  über  Schiller,  von  Auerbachs  Roman  „Spinoza(<  und  von 
Hirzeis  Streitschrift  gegen  Eyth,  der  die  alten  Classiker  als  Quelle 
der  Unsittlichkeit  aus  den  niedern  Gelehrtenschulen  verbannt  wissen 
will.  —  Uebrigens  sagt  der  Vf.  (S.  VIII),  dass  keine  dieser  Ar-4 
beiten  ohne  sorgfältige  Durchsicht  und  manniebfache  Verbesse- 
rung, selbst  wie  die  Abhaudl.  über  Schleierm.  und  Daub,  nicht 
ohne  Einschaltung  ganzer  Abschnitte,  hier  wieder  abgedruckt 
worden  ist.  Siebt  Ref.  davon  ab,  dass  allzu  Verschiedenartiges 
hier  zusammengestellt  ist,  und  das  Zusammengestellte  doch  immer 
noch  einer  anderswo  stehenden  Ergänzung  bedarf,  wie  man  denn 
z.  ß.  bei  den  Aufsätzen  über  die  Erscheinungen  des  animalischen 
Magnetismus  ungern  die  Charakteristik  J.  Kerners  vermisst,  die 
der  Vf.  schon  den  „Zwei  friedlichen  Blättern"  einverleibt  hat,  so 
wüsste  er  nicht,  was  er  an  dieser  Sammlung  auszusetzen  hätte, 
als  etwa  noch  Das,  dass  der  trotz  der  guten  Ausstattung  ziemlich 
hohe  Preis  eine,  wenn  auch  nicht  ganz  unverdächtige  Schmeiche- 
lei zu  sein  scheint,  die  die  Verlagshandlung  der  Celebrität  des 
Autors  macht.  80. 

[1716]  Die  Religion  nach  ihrer  Idee  und  geschichtlichen 
Erscheinung,  in  einer  Uebersicht  der  vorzüglichsten  Religionen, 
besonders  des  Christenthums  und  der  christl.  Kirche  nach  ihren 
verschiedenen  Erscheinungsformen.  Ein  Handbuch  für  Gebildete, 
zur  Orientirung  über  die  wichtigste  Angelegenheit  der  Menschheit, 

Von  Aug.  v.  Blumröder.  Sondershausen,  EapeL  1839# 
XXXD  u.  429  S.  gr.  12,  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Wenn  der  Vf.  seine  Vorrede  mit  den  Worten  beginnt:  „Man 
hat  in  der  Regel  wenig  Zutrauen  zu  Schritten  über  Religion, 
welche  von  Laien  abgefasst  sind,"  so  hat  er  damit  ein  wahres 
Wort  gesprochen ,  leider  aber  durch  sein  Iiuch  nicht  dazu  beige- 
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tragen,  dfe  verdächtige  und  bei  Mahnern  von  Fach  übel  ange- 
schriebene Laientheologie  zn  Ehren  zu  bringen.    Gr  versichert, 
dass  sich  bei  ihm  schon  frühzeitig  Zweifel  gegen  die  kirchlichen 
Dogmen  geregt  haben,  nnd  om  jene  an  beschwichtigen,  griff  er 
zn  „theologischen,  besonders  apologetischen  Schriften."    Allein  es 
wurden  hiedurch  nnr  neue  Zweifel  angeregt,  die  ihn  zu  dem  Ent- 
schlösse führten,  Theologie  zn  stndiren,  S.  VII,  „denn  mit  Ge- 
wissheit hoffte  ich,  bei  den  theol.  Universitätslehrern,  welche  ihr 
ganzes  Leben  der  Erforschung  der  religiösen  Wahrheit  geweiht 
hatten,  werde  die  erwünschte  Begründung  dieser  Wahrheit  zu  finden 
sein.    Aber,  wie  man  leicht  denken  kann,  —  die  Zeit  eines  hal- 
ben Jahres,  in  welcher  ich  theologische  Vorlesungen  hörte,  reichte 
hin,  mich  von  der  Nichtigkeit  dieser  Hoffnung  zu  überzeugen, 
und  in  einer  unglücklichen  Stunde,  während  welcher  der  würdige 
Griesbach  in  Jena  seine  Zuhörer  in  den  Labyrinthen  der  verschie- 
denen Meinungen  über  den  Logos  des  Johannes  herumführte,  stieg 
meine  Verzweiflung  zu  dem  Grade,  dass  ich  sofort  mefne  theol. 
Hefte  ins  Feuer  warf  und  das  angefangene  Studium  aufgab. u 
Wer  wollte  zu  einem  Manne  von  solch*  aufrichtigem  Schlage  kein 
Zutrauen  fassen?    Von  1806— 1815  nahm  er  als  Militair  an  den 
Kriegen  in  Deutschland,  Spanien,  Russland  u.  s.  w.  Theil.  Doch 
blieb  auch  wahrend  dieser  Zeit  ihm  die  Religion  Herzensangele- 
genheit.   „Wieder  zur  Ruhe  gekommen",  beschäftigte  er  sich  mit 
philosophischen  nnd  geschichtlichen  Studien  und  kam  so  auch 
allmlihlig  auf  seine  „alte  Liebhaberei  an  theol.  Gegenständen  zurück, 
aber  nur  insofen  sie  von  allgemeinem  Interesse  für  jeden  religiö- 
sen Menschen  sind".    So  hat  er  in  einer  langen  Reihe  von  Jahren 
die  verschiedenen  Ansichten  und  Meinungen  über  Religion  und 
Christenthum  durchgeprüft  und  legt  nnn  „die  Ergebnisse  dieser 
Prüfung  dem  Publicum  vor",  um  zu  erfahren,  ob  sie  gewichtige 
Beistimmung  erhalten  möchten  oder  nicht.    Sein  Standpunct  ist 
der  des  vulgairen  Rationalismus,  wiewohl  er  S.  205  sagt:  „Die 
individuelle  Vernunft  ist  gar  sehr  trüglich,  obgleich  sie  sich  in 
ihrem  Slolze  oft  Untrüglichkeit  beimisst  und  in  der  Philosophie 
ein  gewisses  metaphysisches  Papstthum  (Logopapismus)  zu  be- 
gründen sucht."    Ebend. :  „In  keinem  begeisterten  Seher  ist  die 
ideale  Vernunft  so  glänzend  hervorgetreten,  als  in  Jesu,  dessen 
Lehren  von  solcher  allgemein  anzuerkennenden  Wahrheit  sind, 
dass  wir  uns  wohl  berechtigt  halten  können,  (sie!)  in  ihm  eine 
ewige  Mustervernunft  zu  verehren."  Er  findet  in  der  kirchlichen 
(sowie  in  der  politischen)  Welt  zwei  Hauptparteien,  die  „histo- 
rische, welche,  den  Blick  blols  nach 'der  Vergangenheit  gekehrt, 
in  dem  dadurch  Begründeten  ein  ewig  Bestehendes  erblickt,  und 
die  rationalistische,  welche  Alles  nach  Vernunftidealen  umgestalten 
möchte".  Der  Hauptzweck  bei  dieser  Schrift  ist,  dahin  zu  wirken, 
„dass  das  immer  noch  herrschende  Vorurtheil,  nach  welchem  der 
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dogmatische  Glaube  als  die  Hauptsache  und  die  Sittlichkeit  nur 
als  etwas  Beilau%es  und  Zufälliges  im  religiösen  Leben  gedacht 
wird,  wo  möglich  ganz  ausgerottet  werde".    Hieraus  scheint  dem 
Ref.  deutlich  hervorzugehen,  dass  der  Vf.  vom  christl.  Glauben  und 
seinem  Verhältnisse  zur  echten  Moralität  keinen  klaren  Begriff  habe. 
Der  Glaube  macht  uns  zu  Christen  und  der  Wandel  in  der  Liebe 
beweist,  dass  wir  »Christen  sind ;  der  Glaube  ist  Grund  und  Wurzel 
des  christlichen  Lebens,  die  Liebe  ist  die  Frucht,  die  aus  jener 
Wurzel  wachst.    Die  Früchte  tragen  nicht  den  Baum,  sondern 
drr  Baum  trägt  die  Früchte,  —   Der  Inhalt  des  Buchs  ist  fol- 
gender: Die  Religion  nach  den  Forderungen  der  Vernunft  ist 
„der  Glaube  an  Gott  und  Unsterblichkeit,  der  aber,  wenn  er  einen 
Werth  haben  soll,  verbunden  sein  inuss  mit  einer  demselben  an- 
gemessenen Gesinnung  und  Handlungsweise",   (Welch*  hohe  und 
tiefe  Erklärung;  vor  drei  Decennien  konnte  sie  einigen  Effect 
machen,  jetzt  nicht  mehr!)    Die  Religion  zerfällt  in  die  .„natür- 
liche und  geoffenbarte".    Unter  der  Hauptüberschrift  „die  natür- 
liche oder  Vernunftreligion"  werden  folgende  Gegenstände  abge- 
handelt: Die  Idee  von  einem  höchsten  Wesen  und  deren  Realität, 
Verstärkung  und  Belebung  des  Glaubens  an  Gott  durch  die  Be- 
trachtung der  Schönheit  und  Zweckmässigkeit  der  Natur,  Ver- 
hältniss  Gottes  zur  Welt  und  zum  Menschen,  die  Idee  der  Unsterb- 
lichkeit, Theodicee,  der  Glaube  ist  nicht  sowohl  ein  theoretischer 
als  vielmehr  ein  praktischer.    Hierauf  redet  der  Vf.  über  positive 
oder  geoffenbarte  Religion  und  zwar  in  sehr  nivellircnden  For- 
meln und  mit  toleranter  Unentschiedenheit  S.  45:  „Ob  wir  nun 
gleich  weit  entfernt  sind,  Denjenigen,  welcher  die  Noth wendigkeit 
einer  (solchen)  Offenbarung  nicht  zugibt,  für  einen  Irreligiösen  zu 
verschreien,  so  müssen  wir  doch  zugeben,  dass  ein  besonderer 
göttlicher  Unterricht  dem  menschlichen  Geschlechte  sehr  wünschens- 
Werth  sei,  und  da  die  Rinnen  weit  uns  keine  Belehrung  über  die 
Gegenstände  der  Religion  gibt,  so  kann  man  jenen  Unterricht 
wenigstens  insofern  einen  übernatürlichen  nennen,  als  seine  Quelle 
gewiss  über  der  sinnlichen  Natur  zu  suchen  ist."  Oberflächlich 
und  seicht  ist  die  folgende  Exposition  über  Theophanieen,  Orakel, 
Inspiration,  äassere  und  innere  Kriterien  der  Offenbarung  u.  s.  w. 
Blas  che*  s  „Philosophie  der  Offenbarung"  ist  (vgl.  S.  66)  bei 
Entwicklung  dieser  Materie  vorzüglich  benutzt  worden.    In  der 
2.  Abth.  wird  die  Religion  nach  ihrer  „geschichtlichen  Erschei- 
nung" dargestellt.    1)  „Die  verschiedenen  Rcligionsforjnen  im 
Allgemeinen,  Polytheismus,  Monotheismus,  Pantheismus,  Einana- 
tionstheorieen.^    2)  „Die  vorzüglichsten  besonderen  Religions- 
formen, welche  sich  vor  und  neben  dem  Christenthum  bildeten," 
die  Naturreligion  des  Orients,  die  polytheistischen  Religionen  des 
Abendlands,    die'  rein  monotheistischen  Religionen  ausser  dem 
Christcnthume,  Judenthum  und  Islam.    Völlig  unzulässige  und 
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ungesunde  Begriffe  hat  der  Vf.  über  »las  A.  Test  und  deaaeo 
Verhnltniss  zum  Neuen.  S.  158:  „Der  Jehovah  der  Jaden  ist 
zwar  einzig  in  Hinsicht  der  Macht  und  Horrschaft,  er  ist  seihst 
Weltschöpfer,  aber  er  steht  weit  entfernt  von  dem  Ideale  des 
höchsten  und  unbeschränkten  Wesens,  welches  uns  die  Vernunft 
vorhält,  er  ist  auch  ein  anderer,  als  der  Gott,  dessen  Anbetung 
im  Geist  und  in  der  Wahrheit  Jesus  gelehrt  hat.'4  (Die  Marcio- 
niten  sind  also  immer  noch  nicht  ausgestorben,  der  Antinomismos 
ist  noch  nicht  verschwunden.)  Nach  vielen  Kreuz-  und  (^n  erzö- 
gen kommt  der  Vf.  3)  zum  Sanctum  Sanctorum  des  Rationalismus 
und  stellt  „das  Christenthum  in  seiner  Reinheit"  dar.  Die  Lehren 
yon  Gott,  Pili  cht  und  Unsterblichkeit  sind  das  Wesentliche  der 
Religion  Jesa.  S.  205:  „Freilich  lehrten  Jesus  und  seine  Apostel 
auch  Manches,  wovon  die  Vernunft  nichts  weiss;  aber  konnten 
sie  wohl  anders?  S.  207  legt*  der  Vf.  einfälliglich  das  Bekennt- 
niss  ab,  „dass  es  nicht  gleichgültig  sei,  welche  Vorstellungen  wir 
uns  von  der  Person  Jesu  machen,  denn  er  ist  nicht  bloss  Reli- 
gionslehrer, sondern  auch  Stifter  einer  Kirche.  Wenn  wir  in  der 
ersten  Beziehung  die  Persönlichkeit  vergessen  (sie.*)  -dürfen,  so 
ist  sie  in  der  letztem  gerade  die  Hauptsache,  denn  sie  steht  da 
als  der  Mittelpunct,  um  welchen  sich  der  Kreis  des  grossen  Chri- 
stenvereins dreht  ond  bewegt.*4  So  zeigt  sich  durchweg  der  VF, 
als  ein  Mann  von  leichtfertiger  Aufklärungssucbt,  ond  es  ist  ihm 
vor  allen  Dingen  vorzuhalten,  dass  er  sich  selbst  etwas  besser  in 
der  heiligen  Schrift  hätte  umsehen  mögen,  wenn  er  Andere  über 
die  heiligste  Angelegenheit  zu  orientiren  fähig  und  würdig  werden 
wollte.  In  selbstgefälliger  rhapsodischer  Weise  redet  er  von  der 
christl.  Kirche,  den  Urkunden  der  christl.  Religion,  und  sucht 
sogar  mit  abgerissenen  Stellen  aus  Luthers  Sehrr.  seine  mit  dem 
lutherischen  Schriftprincip  in  diametralem  Widerspruch  stehenden 
Ansichten  zu  beweisen.  Nach  diesen  Andeutungen  möge  man, 
beurtheilen/  wie  seicht  und  oberflächlich  die  beiden  letzten  Ab- 
schnitte des  Buches  gearbeitet  sein  müssen,  „von  Ausartung  und 
Entstellung  des  Christenthums  und  von  den  Versuchen  zur  Ver- 
besserung desselben1'.  Denn  wer  über  nie  Principien  der  christ- 
lichen Kirche  und  der  evangelischen  Kirche  so  gar  im  Dunkel 
sitzet,  von  einem  Solchen  kann  schwerlich  innerhalb  der  Kirche 
Licht  und  Recht  ausgehen.  Ausserhalb  der  Kirche  mag  er  letz- 
teres in  seinem  Sinne  haben.  Ludwig  Fischer. 

[1717]  Briefe  an  einen  Thcologio  Studirenden.  Mit 

Bezugnahme  auf  Schleiermachers  Monologen  von  Joh*  Aver~ 
diect*  H^rausg.  aus  dessen  Nacblass.  Bremen.  (Hcysc.) 
1839.    Vlli  u.  112  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

Der  bereits  am  15.  März  1838  verstorbene  Vf.  dieser  Briefe 
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wird  in  dem  ihnen  vorangestellten  Vorworte  als  ein  reichbegabter 
Jungling  geschildert,  der  auf  der  Schule  am  classiscben  Alter- 
thume  sich  nährte,  an  den  Werken  neuerer  Dichter  sich  erhob 
und  in  Berlin  unter  Schleiermacher  und  Hegel  philosophischen 
Studien  sich  hingab,  die  aber  seine  Eropfönglichheit  für  das  ein- 
fache Wort  des  Evangeliums  nicht  unterdrückten.  Für  die  achtungs- 
werthesle  Entwiekelung  seines  philosophischen  Talents  zeugen  die 
meisten  hier  zu  einem  Ganzen  verbundenen  Briefe,  welche  Ansich- 
ten und  Behauptungen  Schleiermachers  in  seinen  Monologen  gegen 
Angriffe  der  Hegel'schen  Schule  durch  Rosenkranz  in  Schutz  neh- 
men. Sollte  auch  Manchen,  die  mit  den  hier  in  Anwendung 
kommenden  Terminologieen  nicht  vertraut  sind,  das  Lesen  dieser 
Briefe  etwas  erschwert,  wohl  gar  verleidet  werden,  so  darf  es 
schon  als  ein  Verdienst  gelten,  dass  die  Aufmerksamkeit  junger 
Theologen  auf  eine  Schrift  Schleiermachers  wieder  hingelenkt  wird, 
welche  unstreitig  voll  liefer  Gedanken  ist  und  in  dieser  Beziehung 
fleissi$es  Studium  verdient.  Der  letzte  Brief  lässt  in  trefflichen 
Andeutungen  über  den  Stand  und  die  Wirksamkeit  des  Geistlichen 
tiefe  Blicke  in  das  reiche  Gemüth  seines  Vfs.  thun  und  es  beklagen, 
dass  ein  früher  Tod  ihn  dem  heiligen  Berufe,  für  den  er  sich 
vorbereitet  hatte  und  glühete,  entzog.  Als  das  Eigenthümliche  des 
geistlichen  Standes  bezeichnet  er  das  Priesterliche  und  bemerkt, 
dass  dieser  Bezeichnung,  „wie  in  früherer  Zeit,  so  auch  in  jetzi- 
ger von  Männern,  die  wohl  von  der  Sache  etwas  verstehen  wer- 
den, wiederum  das  Wort  geredet  werde.  Denn  jetzt  hat  man  dem 
grossen  Theile  nach  in  der  protestantischen  Kirche  nur  Prediger 
und  Pastoren,  eine  naive  Anzeige,  wie  oftmals  darüber,  dass  das 
eigentlich  Wahre  wenig  vorhanden  ist".  8. 

[1718]  Das  Mittelpunctleben  der  Schöpfung  und  Kan- 
zel vortrage  über  die  Taufe,  die  Beichte,  das  Abendmahl,  die 
Unsterblichkeit  und  die  Wiedervergeltung,   gehalten  von  weil. 

J.  Gfr.  Petrichy  Vf.  des  Werks:  „das Christenthum  und  der 
Geist  der  Zeit,  ihr  Kampf  und  ihre  Versöhnung".  Stuttgart, 
Hallberger.  1839.    235  S.  gr.  8.  (1  Thlr.) 

Die  bei  dem  Namen  des  Vfs.  in  Bezug  genommene,  ander- 
weitige Schrift  ist  von  einem  anderen  Mitarbeiter  (Rcpert.  Bd.  1. 
No.  549.)  kurz,  aber  den  Geist  des  Ganzen  so  wohl  charakteri- 
sirend  angezeigt  worden ,  dass  der  diessmalige  Ref.  im  Einver- 
ständnisse mit  ihm  ebenfalls  nur  ganz  kurz  zu  Werke  zu  gehen 
nöthig  haben  wird.  In  der .  1.  Abth.  der  vorliegenden  Schrift 
(S.  l-*-97),  welche  durch  das  auf  dem  Titel  befindliche  Wort: 
„gehalten"  mit  der  2.  sehr  unpassend  in  Verbindung  gesetzt  ist, 
wird  nach  Vorausschickung  allgemeiner  Ansichten  vom  Weltalle 
uud  der  Natur,  „als  einem  realen,  gottseienden  und  gottwerden- 
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den  Mittelpunctleben",  eine  Theorie  der  Gesetze  abgestellt,  nach 
welchen  in  der  ganzen  Natur  alle  Entstehung,  [Entwicklung  und 
Ausbildung  der  Dinge  in  bestimmten  Abstnfongen  und  Fortschritten 
geregelt  und  denen  auch  der  Mensch  in  Allem,  was  er  sei  und 
werde,  unterworfen  sei.  Es  soll  nicht  in  Abrede  gestellt  werden, 
dass  die  Erläuterung  der  von  dem  Vf.  angenommenen  Hauptab- 
stufangen  der  vom  irdischen  Standpuncte  ins  Auge  gefassten  Natur 
manches  Eigentümliche*,  vielleicht  auch  Neue  enthalte,  dessen  " 
Prüfung  Naturforschern  überlassen  bleiben  muss;  im  Ganzen  aber 
Tcrletzt  der  hochfahrende  und  absprechende  Ton  und  die  einem 
offenbaren  Pantheismus  geneigte  und  dem  Christenthume  abholde 
Tendenz.  Noch  klarer  tritt  diese  in  der  2.  Abth.  hervor,  deren 
einzelne  Bestandteile  sehr  uneigentlich  Predigten  genannt  werden, 
da  sie  vielmehr  längere  und  kürzere  philosophische  Abbandlungen 
oder  Vorlesungen  über  das  Wesen  und  die  Bedeutung  der  auf 
dem  Titel  speciell  bezeichneten  Gebräuche  und  Dogmen  sind. 
Die  Kritik  über  den  jedesmal  in  Frage  kommenden  christlichen 
Lehrbegriff  ist  nicht  nur  scharf,  sondern  auch  oft  bitter.  8. 

[1719]  Freimiithige  Gedanken  üher  die  verkehrten  Reli- 
gionsansichten der  Pietisten  oder  Frömmler  in  unserm  Zeitalter, 
von  Dr.  J.  l?r.  Clasen,   weil,  evang.  protest.  Prediger  in 

Tönning.  Itzehoe.  (Altona,  Aue.)  1839.  '  VI  n.  54  S. 
gr.  8.  (n.  8  Gr.)      .  ,  * 

Seichtes,  unwissenschaftliches  aber  mit  grosser  Selbstge- 
fälligkeit vorgetragenes  —  Gewäsch  über  Pietismus  und  Mysti- 
cismus,  wie  man  es  schon  zu  hundert  Malen  in  flachen  Aufsätzen, 
faden  Zeitungsartikeln  und  gehässigen  Insinuationen  gelesen  hat. 
Der  Yf.  hat  keine  haltbaren  Begriffe  über  Christenthum  und  dessen 
Yerhältniss  zur  Menschheit,  daher  er  echten  und  verkehrten  Pie- 
tismus weder  scharf  zu  unterscheiden  noch  zu  beurtbeilen  versteht. 
S.  8 :  „In  unsern  Zeiten  besteht  der  Pietismus  in  dem  übertriebe- 
nen Gefühl  und Bewusstscin  (sollen  das  etwa  klare  Begriffe  sein?!)  . 
von  der  natürlichen  und  gänzlichen  Verdorbenheit  der  menschlichen 
Natur  durch  Adams  Fall,  von  der  Verdammlichkcit  des  natürlichen 
Menschen,  von  der  Unfähigkeit  des  Menschen,  sich  Tugend  und 
Gottes  Wohlgefallen  zu  erwerben,  und  dalier  die  Nothwendigkeit 
einer  stellvertretenden  Genugthunng  durch  den  Tod  Jesu,  um  ge- 
recht und  selig  zu  werden."  Hiernach  —  und  diese  Ansicht  ist 
auch  bereits  früher  von  ßretschncider  ausgesprochen  worden  —  sind 
Luther,  seine  mit  ihm  einigen  Freunde  und  Alle,  welche  an  des- 
sen formellem  und  materiellem  Principe  festhalten,  Pietisten.  — 
Doch  hören  wir,  wie  der  Yf.  den  Mvsticismus  definirt:  dieser  ist 
„diejenige  Verirrung  des  religiösen  Gefühls,  vermöge  dessen  der 
Mensch  das  Göttliche  nur  durch  den  Glauben  ergreifen  ca  können 
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willint,  und  dabei  sich  selbst  einer  gänzlichen  Unthätigkeit  antl 
einer  müssigen  Beschattung  hingeben  zu  dürfen  glaubt,  gerade 
gegen  das  Christenthum ,  welches  nicht  einschläfern ,  sondern  zo  - 
einem  thätigen,  kräftigen  und  ernsten  Wirken  anspornen  will". 
Bei  Darstellung  der  Ursachen,  woraus  Pietismus  und  Mysticismus 
zu  erklären  sind,  übersieht  der  Vf.,  dass  eben  das  Haupt-  und 
Grundübel,  —  die  Sünde,  —  diese  traurigen  Erscheinungen  des 
Pietismus,  der  krankhaft  in  Separatismus  und  Conventikelwesen 
ausartet,  herbeiführe.  Gegen  den  Schluss  dieser  Schrift,  die  Ref. 
mit  Wehmuth  gelesen  hat,  ertheilt  der  Vf.  Rath,  wie  den  Frömm- 
lern Einhalt  zu  thnn  sei,  scheint  aber  doch  grosse  Furcht  vor 
ihnen  zu  haben,  denn  er  sagt  S.  53,  man  solle  „ihren  Umgang 
wie  die  Pest"  fliehen.  Es  ist  schade  um  manche  treffende  Bemer- 
kungen, die  hie  und  da  vorkommen,  aber  sie  laufen  so  mit  Irrlhüm- 
li  cli  ein  durch-  und  ineinander,  dass  sich  ihre  Kraft -gänzlich  ab- 
schwächen, wo  nicht  gar  verlieren  rauss. ,  116. 

[1720]  Dlntcr  und  Hanns.  Eine  Sammlung  von  Schriften 
und  Gegenschriften,  zum  Druck  befördert  durch  die  Redaction  des 


itzehoer  Wochenblattes.    2.  Aufl.    Altona.    (Aue,)  1839. 


ist  folgende:  Die  schlesw.-holst.  patriotische  Gesellschaft  hatte* 
pich  bewogen  gefunden,  einem  verdienten  Schulmanne,  Keltiug, 
als  Ehrengeschenk  ein  Exemplar  der  Dinter'schen  Schullehrerbibel 
7ustellen  zu  lassen.  Hierüber  sprach  Dr.  Harms  in  Kiel  sein 
Erstannen  aus  in  einem  Aufsatze  des  itzehoer  Wochenblattes  unter 
der  Aufschrift :  „Also  das  noch",  und  missbilligte  sehr  entschieden 
die  Bib Verklärung,  welcher  „der  rationalistische  Schnabel  Dinlers" 
(S.  7)  folge,  v  Harms  fand  bald  Gegner  und  verschiedene  Gegen- 
schriften wurden  in  das  gen.  Wochenblatt  aufgenommen ;  es  fehl  to 
aber  auch  nicht  «an  Ver&eidigern  der  H.'schen  Ansichten,  sowie 
an  moderaten  Benrtheilern  der  kleinen  Controverse  und  das  un- 
theologische Wochenblatt  konnte  bald  nicht  mehr  den  zugesandten 
Vorrath  fassen.  Demnach  hat  die  Redaction  mit  Bewilligung  der 
Einsender  die  eingegangenen  Artikel  in  der  Form  einer  eigenen 
kleinen  Sammlung  abdrucken  lassen.  Voran  steht  der  Aufsatz  von 
Harms,  daran  schliesst  sich  ein  „olfenes  Sendschreiben"  des 
Archidiak.  Wolf  in  Kiel  an  Harms.  (Diese  beiden  nächsten  Col- 
.  legen  stehen  in  gar  keiner  christl.  Geroeinschaft  miteinander.) 
Wolf  hatte  zugleich  die  theol.  Facultät  in  Kiel  indirect  angegriffen, 
daher  erfuhr  er  eine  ruhige  Abfertigung  vom  Prof.  Theol.  Pelt, 
wegen  seines  Angriffs  auf  Harms  eine  derbe  Zurechtweisung  von 
einem  Ungenannten  und  eine  scharfe  Belehrung  von  einem  Pre- 
digtamtscandidaten.   Die  übrigen  Aufsätze  sind  kürzer  nnd  von 
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geringerem  Belange  and  dürfte  ihr  Charakter  im  Allgemeinen 
„für  Harms,  nicht  gegen  Dintcr"  za  bezeichnen  sein.  Etliche 
Schalmeister  haben  darin   den  Mand   recht  voll  genommen. 

V  116. 

[1721]  Dio  Rcligionshandlangcn  der  lutherischen  Kircho. 
In  nenn  Predigten  von  Dt.  Harms,  Pastor  in  Kiel  und  Kir- 
chenpropst. Kiel,  Univers.-Bachli.  1839.    VIII  u.  142  S.  % 
"  gr.  8.  (18  Gr.) 

Diese  Predigten  haben  die  Taufe,  Confirmation,  Beichte,  das 
Abendmahl,  die  Tranung,  das  Begräbnis^  und  den  offen  tl.  Got- 
tesdienst zu  ihren  epeciellen  Betrachtung^grundlagen.    Der  Vf. 
bemerkt  in  dem  Vorworte,  dass  er  sie  nicht  erst  neuerdings  and 
uno  tenore  gehalten,  sondern  aus  früher  und  später  gesprochenen 
ausgewählt  habe,  indem  er  ihre  Zusammenstellung  für  Geistliche 
and.  Laien  nützlich  erachtete.    Wie  sehr  moss  man  ihm  hierin 
beipflichten !  Lehrt  es  die  Erfahrung,  dass  viele  Geistliche  in  dem 
freilich  oft  abspannenden  Kreislaufe  ihrer  gottesdienstlichen  Verrich- 
tungen den  höheren  Sinn  für  diese] hon  verlieren,  und  nach  und  nach 
einem  unseligen,  handwerksmässigen  Schlendriane  anheimfallen, 
so  kann  es  nur  als  anregend  und  erfrischend  auf  sie  einwirken, 
wenn  sie  die  Handlangen,  „mit  welchen  die  Kirche  ihre  Hindu 
nach  den  Einzelnen  ausstreckt",  nach  der  ihnen  zustehenden  Be- 
deutsamkeit oder  nach  den  an  ihnen  besonders  hervortretenden 
erbaulichen  Momenten  von  einem  Manne  besprechen  hören,  dem 
tiefe,  innige  Erfassung  des  Christenthums  und  ausgezeichnete  Gahe,  . 
dasselbe  mit  den  verschiedenartigsten  Verhältnissen  and  Bedürf- 
nissen des  Lebens  in  oft  überraschende  Verbindung  zu  setzen, 
nicht  abgesprochen  werden  kann.   Laien  aber  dürfte  es  bei  der 
so  weit  verbreiteten  Theilnahmlosigkeit  am  öffentl.  Gottesdienste 
und  sonstigen  Religionshand  langen  jetzt  mehr  als  je  vorzuhalten 
und  einzuschärfen  sein,  „dass  das  Christenthum",  wie  unser  Vf. 
S.  22  sagt:  „sich  nicht  halbiren  lasse,  sondern  nach  seiner  Be- 
schaffenheit —  nicht  Wort  allein ,  sondern  auch  Handlang  — 
ein  Ganzes  bleiben  wolle."    In  beiderlei  Beziehung  darf  man  sich 
von  einem  aufmerksamen  Studiren  und  Lesen  dieser  Vortrage  Er« 
spriessliches  versprechen.    In  dem  ersten  werden  einleitungsweise 
die  Religionshaodlungen  als  Ausflüsse  des  Christenthams  und 
nach  ihrem  Zusammenhange  unter  einander  betrachtet;  mit  Aus- 
nahme der  „Aussegnnng  der  Verstorbenen",  welche  in  2  Predig- 
ten abgehandelt  wird,  kommt  auf  jede  der  übrigen  kirchl.  Hand- 
lungen eine  Predigt.    Die  in  ihnen  hervorgehobenen,  als  für  ge- 
meinschaftliche Betrachtung  geeignetsten  Momente  werden  in  der 
Regel  geschickt  zu  einem  Ganzen  verknüpft  und  in  zahlreichen, 
das  innerste  Wesen  der  Religion  berührenden  Blicken ,  in  über- 
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raschenden  Ansichten  mancher  dogmatischen  und  ethischen  Puncte, 
in  Tielcn  recht  ans  dem  Leben  gegriffenen  und  für  dasselbe  wie- 
der anwendbaren  Bemerkungen,  in  oft  höchst  bezeichnenden,  volks- 
thürolichcs  Gepräge  athmenden  Redeformen,  in  schöner  Anwendung 
einzelner  Bibclstcllen ,  in  oft  treffender  Abfertigung  unpassender 
Einwürfe  gegen  christi.  Gebräuche  und  eben  solcher  Berichtigung 
gleichsam  festgefahrener  Vorurtheile  lässt  Harms  so  viele  Geistes- 
blitze durchleuchten,  dass  es  Ref.  bedauert,  diese  Andeutungen 
ohne  erläuternde  Belege  geben  zu  können.  Indess  will  er  eine 
Stelle  mittheilen,  aus  welcher  zugleich  ersichtlich  ist,  wie  Vieles 
Geistliche  für  ihre  Ermuthigung  im  Dienste  des  Herrn  vom  Vf. 
lernen-  können.  Kr'  rühmt  in  der  letzten  Predigt  zwei  Dinge, 
durch  welche  die  neue"  Zeit  gegen  die  alte  im  Vortheil  stehe,  die 
fruchtbare  Presse,  und  den  öffentlichen  allsonntitglich  wiederkeh- 
renden Religionsvortrag,  und  bemerkt  zu  letzterem  unter  Anderm, 
Gott  wirke  an  Menschen  dorch  Menschen,  die  nicht  zu  jeder  Zeit 
des  gewinnenden  Wortes  rechte  Wahl  zu  treffen  wüssten,  und 
führt  dann  fort:  „0  meine  Lieben,  wüsstet  ihr  doch  um  die  Ar- 
beit eines  Predigers  besser!  wie  zuweilen  ihm  in  seiner  Berei- 
tung alle  Quellen,  daraus  er  schöpfet,  versiegt  sind  und  alle 
Thüren,  da  er  anklopfet,  verschlossen  sind  —  doch  soll  er  ge- 
ben! Oder  dass  ihm  unter  den  Händen  sein  Werk  als  Sand  zer- 
rinnt und  wird  in  seinen  Augen  zu  Nichts,  doch  soll  er  damit 
hervortreten!  Wenn  niejit  zuweilen  der  Herr  ans  Nichts  Etwas 
machte  und  stärkte ,  was  schwach  ist  an  der  Seele,  wundersam 
Dem,  der  das  Wort  redet,  und  zündete  unterwegs  erst  die  todten 
Kohlen  der  Predigt  mit  seinem  Feuer  an ,  wie  oft  würde  kein 
Hörer  seine  Hände  wärmen  können,  geschweige  sein  Herz!  Zu 
anderen  Zeiten  geht  es  anders,  besser,  da  geht's  von  Herzen  frisch 
weg  unter  der  Zuversicht:  wohl  geladen,  wohl  geschossen;  wohl 
erzieh,  wohl  getroffen.'*  (S.  138 — 39.)  Dass  man  hier  und  da 
mit  dem  Vf.  sich  zu  verständigen  haben  werde,  versteht  sich 
von  selbst.  So  möchte  t.  B.  die  S.  43  aufgestellte  Behaup- 
tung, dass  die  evang.  Kirche  die  Confirmation  lange  Zeit  bei 
Seite  gesetzt  habe ,  nicht  ganz  richtig  sein ,  da  sie  bekanntlich 
Bugenhagen  bereits  in  der  Pommerschen  Kirchenordnung  v.  J. 
1534- einführte;  auch  Luther  sanclionirte  sie  in  der  von  ihm 
durchgesehenen  Brandenburgischen  K.  0.  vom  J.  1540  und  Me- 
lauthon verlangte  sie  auf  dem  Religionsgespräche  zu  Regensburtr 
im  J.  1541.  8. 

[1722]  lieber  kirchlichen  Katholicismns  nnd  Separa- 
tismus oder  die  Wahrheit  der  evangelischen  Union  von  Adam 

Löffler.  Berlin,  Hayn.  1839.  VIII  a.  112  S.  gr.8. 
(16  Gr.) 
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Der  Hauptgedanke,  welchen  der  geistreiche  Vf.  dieser  Schrift 
aufstellt  und  zu  begründen  sucht,  ist  der:  zwischen  der  Lehre 
Jesu  und  dem  G runübe wusstsein  des  menschlichen  Geistes  findet 
eine  unmittelbare  innere  Verbindung  statt,  so  dass  die  christliche 
Kirche  nur  ihren  äusseren  (geschichtlichen)  Grund  in  der  Lehre  * 
Jesu,  den  inneren  (dialektischen)  aber  in  der  Gesetzgebung  des 
Geistes  habender  durch  Christum  seiner  sittlichen  Verbindlichkeit 
sich  bewusst  Worden  sei.  Dadurch  nun ,  dass  das  Christenthum 
durch  menschliche  Zusätze  und  Anstalten  aus  seiner  ursprüng- 
lichen Gedeihstätte  —  dem  Grundbewusstsein  des  Geistes  in 

den  Boden  der  Phantasie  versetzt  worden  sei,  habe  es  seine  Wirk- 
samkeit verloren,  weil  der  daraus  hervorgehende  Particularismns 
ein  verschobenes  Verhältniss  zu  der  sittlichen  Weltordnung,  ver- 
anlasse, nnd  die  jetzt  nicht  genug  gewürdigte  Union  der  beiden 
evangelischen  Hauptconfessionen  werde  zur  Förderung  der  welt- 
praktischen Aufgabe  der  Kirche  wesentlich  mitzuwirken  haben, 
indem  sie  Weisheit,  Adel,  Denkkraft  nnd  Vernunftin  äehtigkeit 
künftiger  Jahrhunderte  gegen  Fanatismus,  Aberglauben,  Buchsta- 
berei  und  falsche  priesterliche  nnd  philosophische  Bevormundung 
in  Schutz  nehmen  werde.  —  Ob  nun  gleich  der  Vf.  mit  dieser 
Annahme  einer  unmittelbaren  inneren  Verbindung  zwischen  der 
LeHre  Jesu  und  dem  Grundbewusstsein  des  menschl.  Geistes  allen 
Unterschied  natürlicher  und  geoffenbarter  Religion  aufhebt,  so 
thut  er  es  doch  offenbar  in  einem  ganz  anderen  Sinne  als  die 
Rationalisten,  deren  Perfectibilitätsidee  er  nicht  anerkennt;  ist  da- 
gegen mit  Denen  einverstanden,  welche  Geist  und  Fundament  der 
Lehre  Jesu  darin  finden,  dass  wir  frei  werden  sollen  von  allen 
solchen  Lehren  und  Vorschriften ,  die  mit  der  höchsten  Bestim- 
mung des  Menschen,  mit  dem  Streben  nach  immer  höherer  Voll- 
kommenheit, sowohl  in  Beziehung  auf  Erkenntniss-  als  Willens- 
kraft in  keiner  Verbindung  stehend ,  sondern  sogar  sehr  häufig 
jenem  göttlichen  Zwecke  widersprechend,  nur  blind  geglaubt  und 
befolgt  werden.  Mit  welchen  eigentümlichen,  oft  üb  er  rasch  en- 
'  den  und  weiteres  Nachdenken  und  Prüfen  anregenden  Einblicken 
in  das  Wesen  nnd  die  Geschichte  des  Christen thnms ,  so  wie  in 
die  Erscheinungen  der  Jetztwelt  der  Vf.  sein  Thema  durchführe,  , 
kann  diese  Anzeige  freilich  nicht  durchschimmern  lassen,  darf  ihn 
aber  als  einen  Mann  bezeichnen,  der  durch  die  Praxis  des  Le- 
bens zu  scharfer  Beobachtungsgabe  angebildet  in  edler  Begeiste- 
rung für  eine  grosse  und  heilige  Sache  spricht  und  den  ehren- 
wert hen  Charakter  des  Deutschen,  immer  selbsttbätig  zu  sein  und 
namentlich  den  Glauben  nicht  äusserlich  überliefert  annehmen  zu 
wollen,  an  sieh  wiederspiegelt.  In  die  religiösen  Interessen  des 
Tages  greift  er  durch  die  ruhige  Nachweisung  und  richtige  Be- 
nrtheilung  der  einseitigen  Entwickelung  des  Christen thuros  im  Ka- 
iholicismus  ein,  für  die  er  um  so  offenere  Ohren  finden  wird,  da 
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er  aach  die  faulen  Flecke  de9  Protestantismus  freimüthig  auf- 
deckt* Wer  ßich  nun  fiir  Einigung  des  Glaubens  durch  dessen 
Reinigung  interessirt,  wird  sich  durch  eigene  Leetüre  dieser  Schrift 
ihrem  Vf.  zum  Danke  verpflichtet  fühlen,  da  er  durch  die  Be- 
handlung seines  Gegenstandes  von  der  gewöhnlichen  Heerstrasse 
der  Unions-Verfechter  bemerklich  abweicht,  wenn  auch  seinem 
Grundgedanken  Vieles  entgegen  zu  setzen  sein  sollte.  Denn  et- 
was Anderes  ist  der  unwandelbar  -  göttliche  Grund  des  Evange-, 
liums,  etwas  Anderes  die  subjective  Erkenntniss  desselben.  Die 
Formen  derselben  sind  in  dem  menschlichen  Gemüthe  unverän- 
derlich, und  das  Festhalten  an  denselben  führt  zu  sicherer  und 
gewisser  Ansicht;  aber  die  Vernunft  der  Individuen  reift  langsam 
und  das  Materielle  ihrer  Einsichten  ist  eines  beständigen  Zu- 
wachses fähig. 

■  .  •  ...  N  %s 

[1723]  Auslegung  des  Briefes  an  die  Römer,  mit  Be* 
merkungen  über  die  Commentare  Dr.  Macknigkfs,  Prof.  Mos. 
Stuart9 s  u.  Prof.  Tholuck's,  von  Bob.  Haidane*  Aus  di«m 
Engl«  2.  Bd.  Kap.  VI— X.  Hamborg,  Oncken.  (o.  J*) 
VIII  u.  524  S.  8.  (n.  1  Tldr*) 

[Vgl.  Repcrt.  Bd.  XXI.  No.  1245.]  .  , 

Ref.  kann  sich  bei  Anzeige  des  vorlieg.  2.  Bdes.  kurzer 
fassen,  indem  er  keinen  Grund  findet,  ein  anderes  Urtheil  über 
den  Vf.  und  sein  Werk  abzugeben,  als  er  a.  a.  0.  ausgespro- 
chen hat.  Es  verdient  der  Ernst  und  Eifer,  mit  welchem  der  Vf. 
die  Sache  der  Offenbarung  uud  der  christlichen  Wahrheit  fährt, 
die  Entschiedenheit,  mit  welcher  er  seinen  Glauben  an  das  Evan- 
gelium von  Christo  bekennt,  die  Treue  und  Sorgfalt,  mit  welcher 
er  den  Inhalt  des  Briefes  an  die  Römer  auslegt,  der  Scharfsinn, 
mit  welchem  er  die  Ideen  des  Apostels  entwickelt  und  den  Zu- 
sammenhang der  Rede  desselben  nachweist,  und  die  Bestimmtheit 
und  Klarheit,  mit  welcher  er  seine  Erklärungen  vortragt,  unleug- 
bar Anerkennung;  aber  die  Strenge,  in  welcher  er  das  Dogma 
von  der  Eingebung  der  h.  Schrift  auffasst  und  festhält,  die  Fort- 
schritte der  theolog.  Wissenschaft  häufig  ignorirt  oder  einseitig 
beurtheilt,  führt  ihn  oft  in  Kampf  gegen  wohlbegrüodete  Resultate 
tüchtiger  Forschung  und  macht  ihn  gegen  die  Gegner  unbillig, 
und  indem  er  seine  Ansichten  und  Erklärungen  mit  einer  allzu 
grossen  Zuversichtlichkeit  vorträgt  und  seine  dogmatisch  -  polemi- 
schen Expektorationen  in  einem  allzu  reichlichen  Maasse  aus- 
schultet, —  vermisst  man  nicht  selten  die  nöthige  Unbefangenheit 
oder  wird  durch1  manche  Schroffheit  und  Härte  des  Urtheils  ver- 
letzt, nnd  durch  die  Länge  nnd  Breite  der  Ausführung  mancher 
schon  wiederholt  besprochenen  Gegenstande  ermüdet.  Bei  Er- 
klärung der  schwierigem  Capp.  9  n.  10.  hält  sich  der  Vf.  an 
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Calvin  and  trAgt  die  Lehre  von  der  Gnadenwahl  in  ihrer  streng- 
sten Fassung  vor,  wie  er  denn  zu  9,  29.  bemerkt:  „Durch  diess 
Citat  ans  dem  Jesaias  beweist  der  Apostel,  dass  die  Lehre  von 
der  unbedingten  Erwahlung  Einzelner  zum  ewigen  Leben  —  gegen 
welche  von  Vielen  so  grosse  Einwendungen  gemacht  werden  — 
statt  mit  den  Ideen  von  der  Güte  Gottes,  welche  wir  haben  sol- 
len, in  Widerspruch  zu  stehen,  vielmehr  so  vollkommen  über- 
einstimmt, dass  nicht  ein  Einziger  vom  Volke  Israel  gerettet  und 
beseligt  worden  sein  würde,  wenn  diese  Erwahlung  nicht  statt- 
gefunden hätte.  So  ist  die  Lehre  von  der  Gnadenwahl  nicht  hart 
nnd  grausam,  wie  Viele,  die  sie  missverstehen,  behaupten,  son- 
dern, wie  wir  hier  sehen,  ein  ausgezeichneter  Beweis  der  göltli- 
.  chen  Gute  nnd  Liebe.  Hatte  diese  Erw&hlung  nicht  stattgefun- 
den, durch  welche  Gott  Gelasse  der  Barmherzigkeit  zur  Herrlich- 
keit im  Voraus  bereitet  hatte,  so  würde  weder  Jude  noch  Heide 
entronnen  sein,  es  würden  vielmehr  Alle  Gelasse  des  Zorns,  zu- 
gerichtet znr  Verdammniss,  geblieben  sein.  In  Betreff  der  Engel, 
welche  sündigten,  fand  keine  Erwählung  statt,  und  alle  wurden 
in  die  Hölle  geworfen.  Hätte  keine  Erwählung  mit  Bezug  auf 
die  Menschen  stattgefunden,  so  hätten  alle  auf  gleiche  Weise 
verloren  gehen  müssen."  So  heisst  es  auch  zu  9,  21:  „Der 
Töpfer  macht  seine  Töpfe  für  eich,  und  nicht  für  sie;  diess  ent- 
scheidet die  Frage  über  Gottes  Absicht  bei  der  Schöpfung  des 
Menschen.  Die  Philosophen  können  keinen  hohem  Zweck  bei 
der  Schöpfung  des  Menschen  wahrnehmen,  als  den,  ihn  glück-» 
lieh  zu  machen;  aber  wenn  der  Töpfer  seine  Gelasse  macht,  hat 
er  hauptsächlich  seinen  eignen  Nutzen  im  Auge;  und  Gottes 
Hauptabsicht  bei  der  Erschaffung  des  Menschen  ist  seine  eigne 
Verherrlichung»  Diess  wird  in  der  Schrift  in  einer  Menge  von 
Stellen  deutlich  ausgesprochen."  (!)  S.  136  findet  sich  Colossus 
st.  Colossa,  und  S.  284  ist  David  als  Vf.  des  77.  Ps.  genannt,  /  ^ 
während  der  Ps.  dem  Assaph  beigelegt  wird.  Uebrigens  scheint 
die  Correctur  dieses  Bdes.  weniger  genau  gewesen  zu  sein,  da 
sich  S.  438  ff.  mehrere  Fehler  hinter  einander  nachweisen  lassen. 

[1724]  Pfedigtbnch  für  die  häusliche  Erbauung.  Ein 
Jahrgang  Sonn-  und  Feiertags  -  Betrachtungen ,  von 
Meyer,  K.  B.  Pfr.,  Kapitels -Senior  u.  Distrikt- Schulin?p.  in 

Weissenstadt.   2.  Bd.   Hot  (Grau.)    1839.    (IV  u.) 
226  S.  8.  (n.  IG  Gr.) 

Wir  haben  im  Repert.  Bd.  XX.  No.  531.  die  Predigtweise 
des  Vis.  bereits  charakterisirt.  Derselben  versöhnenden  Tendenz, 
die  das  Dogmatische  zurückstellt  oder  wenigstens  auf  eine  Aus- 
gleichung durch  den  gemeinsamen  Geist  christlicher  Liebe  hin- 
arbeitet; derselben  analytischen  Methode,  die  sich  vom  Texte  mit 
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fortnehmen  lässt ;  endlich  derselben  Kürze  der  Vortrüge  hegegnen 
vir  auch  hier  wieder.  Es  finden  sich  auf  226  Seilen  nicht  eben 
en^en  Drnckes  30  Predigten  vom  Sonnt.  Jubilate  bis  zum  27.  n. 
TV  wozu  eine  am  Erntefeste  und  eine  am  Reformationsfesle  gehal- 
tene Predigt  kommen.  Diese  letzte ;  Predigt  namentlich  ist  ein  Be- 
weis dass  der  Vi  neben  aufrichtiger  Liebe  zu  christlicher  Ein- 
tracht mit  eben  so  grosser  Liebe  gegen  seine  Kirche  beseelt  ist, 
und  ihr  nichts  vergibt.  Er  stellt,  üb.  Jer.  9,  24.  predigend,  die 
Fra^e  hin-  Worin  unser  Ruhm,  evangelische  Christen  zu  sein, 
vor  Nichtprotestanten  sich  bewähren  müsse";  und  zeigt,  dass  diese 

Anrrh  ein  unverrücktes  Festhalten  an  dem  E?an- 


eeschehen  müsse  üuren  ein  uu  bhu^w«.«.«.«--  -™ 

Selio-  durch  eine  immer  fortgesetzte  Religionserkenntmss;  durch 
eine 'fortwährend  sich  erhöhende  Veredelung  des  Herzons.  Da 
Leisst  es  z.  B.  S.  219  in  der  Ausführung  des  1.  Punctes  „Mit 
solchen  Lehren  traten  Luther  und  andere  Verfechter  der  evangel. 
Wahrheit  unter  Christen  auf,  denen  die  Meinung  als  Stutze  der 
Kirche  Kalt,  dass  das  menschliche,  sichtbare  Oberhaupt  der  Chri- 
stenheit und  die  Versammlungen  der  Priester  der  Kirche  nicht 
nur  zu  bestimmen  hätten,  wie  die  Lehren  der  heil.  Schrift  zu 
verstehen  sind,  sondern  auch  durch  Gottes  heil.  Geist  ausgerüstet 
nnd  berechtigt  seien,  zu  den  in  der  h  Schrift  enthaltenen  Lehr- 
sätzen des  Christenthums  neue  hinzuzufügen.  Gegen  solche  Will- 
kür stritt  der  Mann  Gottes  und  was  er  nur  immer  an  der  Kir- 
chenlehre seiner  Zeit  tadelte,  das  tadelte  er  nach  den  Aussprü- 
rhen  der  heil  Schrift"  n.  s.  w.  Man  muss  diese  Sprache  um 
«o  mehr  ehren ,  wenn  man  nicht  nur  auf  des  Vfs.  Hinneigung 
zur  Irenik  Rücksicht  nimmt,  sondern  auch  bedenkt,  wo  er  diese 
S «räche  führt  Uebrigens  weht  auch  durch  diesen  ganzen  Band 
Predigten  ein  praktischer  Sinn,  der  sie  gewiss  nicht  ungesund 
lassen  wird. 

[1725]  Predigten  von  Aug.  Fr.  Holst,  Past.  zu  Oede- 
™  Ein  Vermächtniss  an  seine  Gemeinden.  Berlin,  Reimer. 
$39.   V$  u.  206  S.  gr.  8.  (22  Gr.) 

Den  fünf  verschiedenen  Gemmnden,  bei  denen  nach  einander 
j„.  V*  .las  PrediKtaml  verwaltete ,  ist  in  ansprechender  We.se 
n  es« ^Sammlung gewidmet,  welche  20  Predigten  enthält    Der  Vf., 
S„  Mann,  de»  0Sriginalitü\  nnd  Reife  des  Geistes  vor  Vielen  da, 
Recht  zuspricht,  sich  anf  diesem  Felde  vernehmen  zu  assen,  ist 
sonst  schon  als  Ascetiker  bekannt,  nnd  die  Kritik,  welche 
lÄ»  so  selten  ohne  Ueberdrnss  davon  kommt,  hat 
L  eTnll  e  a  angenehmes  Geschäft.    Schon  die  Hauptsätze,  nach 
lötalt und  Form,  die  er  behandelt,  nehmen  für  de»  Redner  ein. 
Es  "folgende   1)  Wie  nöthig  es  sei,  das  »eue  Jahr  mit  dem 
EntsiVe  zu  beginnen,  uns  schmerzliche  Trüfunge»  gefallen  zu 
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lassen.  2)  Der  Mensch  denkt  und  Gott  lenkf.  3)  Dass  die  Reil- 
gion  ein  unentbehrliches  Gut  für  alle  Menschen  sei.  4)  Öas  Stre- 
ben, in  unserm  Berufe  ganz  zu  sein,  was  wir  sein  sollen.  5)  Meine 
Stunde  ist  noch  nicht  gekommen.  6)  Sag*  es  Niemand!  7)  Das 
Sehnen  nach  wunderbaren  Beweisen  der  waltenden  Gottheit  8)  Das 
Vertilgen  der  Bösen.  9)  Hier  ist  gut  sein!  Hier  wollen  wir 
Hütten  bauen  I  10)  Der  Kampf  mit  den  Umstünden.  11)  Das 
Unbekannte  in  den  Gefahren  des  Herzens.  12)  Der  Gang  zum 
Tode.  13)  Ueber  die  Anfechtungen.  14)  Der  Zug  nach  der 
Ewigkeit.  15)  Ueber  die  Rathschläge ,  welche  uns  auf  Kosten 
der  Pflicht  gegeben  werden.  16)  Was  zieht  uns  zu  Jesu?  17)  Der 
Unwille  über  die  Wahrheit. v  18)  Wie  nöthig  es  sei,  uns  bei  un- 
serm Rechthandeln  in  einer  pflichtmässigen  Unabhängigkeit  von 
den  Urlheilen  der  Menschen  und  von  dem  Gange  des  Schicksals 
zu  erhalten.  19)  Erinnerungen  an  unsere  erste  Abendmahlsfeier» 
20)  Der  Stand  am  heil.  Grabe.  Wir  sind  weit  entfernt,  an  diesen 
Hauptsätzen,  welche  den  Vorzug  des  Neuen  und  Ansprechenden 
mit  dem  der  Behält liclikeit  verbinden,  modeln  zu  wollen,  wenn 
wir  auch  z.  Ii.  No.  10.  und  besonders  13.  zn  weit  und  unbe- 
stimmt gefasst  finden,  und  meinen,  dass  bei  No.  18.  die  Einheit 
durch  eine  doppelte  Beziehung  der  Unabhängigkeit  theils  auf 
menschl.  Urlheil,  theils  auf  den  Gang  des  Schicksals  gestört  sei. 
Eben  so  geistvoll  sind  meist  auch  die  Gesichtspunkte,  aus  wel- 
chen der  Hauptsatz  betrachtet  wird.  So  wird  z.  B.  (S.  55)  der 
Zuruf:  Sag'  es  Niemand!  aus  Matth.  8,  1  —  13.  als  ein  Wort 
1)  des  bösen  Gewissens;  2)  der  strafbaren  Absicht;  3)  der  be- 
währten Klugheit;  4)  des  freundlichen  Vertrauens;  5)  der  stillen 
Wohlthätigkeit  angesehen.  So  wird  S.  120  gezeigt,  dass  „der  Gang 
znm  Tode"  1)  begleitet  sein  soll  von  ernsten  Betrachtungen  über 
den  Tod;  2)  erheitert  durch  selige  Hoffnung;  3)  bezeichnet  durch 
nützliche  Thäligkeit;  4)  ehrenvoll  durch  dankbare  Zeugnisse  Derer, 
die  durch  uns  veredelt  und  beglückt  sind.  Auch  die  Ausführung 
ist  an  guten  Gedanken,  schönen  Schilderungen,  treffenden  und  ori- 
ginellen Wendungen  —  ohne  alles  Haschen  nach  Neuem  und 
Unerhörten  —  reich,  die  Sprache  desVfs.  aber  würdig  und  edel. 
Und  so  ist  denn  nicht  zu  verkennen,  dass  diese  Predigten  wahre  Er- 
zeugnisse theologischer  und  religiöser  Bildung  sind.  —  Hat  nun  so 
der  Redner  das  Seine  gethan,  so  hätte  auch  die  Verlagshandlung  das 
Ihre  thun  und  wenigstens  für  besseres  Papier  sorgen  sollen.  84* 

[1726]  Religiöse  Vortrage  bei  dem  Gymnasialgottesdienst 
'  in  Darmsladt  in  den  Jahren  1834  —  39,  gehalten  ton  Heint. 
Palmer ,  Dr.'d.  Ph*,  ord.  Lehrer  an  d.  Gymnasium  in  Darm- 
Stadt  n.  1.  Gjrmnasialpred.  das.   Darmstadt,  Jonghauä.  1839« 

XVI  u.  198  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

fiepen,  d.  <re«.  äeuUck*  LiU  XXU.  3.  14 
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Inf  der  Einleitung  vervollständigt  der  Vf.  die  Nachrichten, 
welche  er  früher  bei  der  Herausgabe  einer  ähnlichen  Sammlung 
„religiöser  Vortrage"  (Mainz,  18S3)  in  einer  besonderen  Abhandlung 
über  die  Einrichtung  des  Gymnasialgottesdienstes  in  Darmstadt 
gegeben  hatte,  rechtfertigt  sich  kurz  gegen  einige  Recensenten  der 
oben  angezogenen  Reden  nnd  spricht  sich  über  Gymnasialgottes- 
dienst überhaupt  sachkundig  und  umsichtig  aus.  Die  Vorträge 
,  selbst  hat  er  unter  vorherrschender  Berücksichtigung  der  religiösen 
und  sittl.  Bedürfnisse  des  jugendlichen  Alters  durch  biblische  Texte, 
die  er  zu  Grundlagen  der  meisten  machte,  durch  häufigeren  Ge- 
brauch der  Worte  der  Bibel  und  durch  fleissige  Erläuterungen 
aus  der  evangelischen  Geschichte,  so  wie  durch  Voranstellung 
kurzer  Gebete  oder  passender  Segeussprüche  der  allgemeineren 
Sphäre  der  Schulreden  zu  entrücken  und  ihnen  mehr  den  Cha- 
rakter der  Predigten  aufzudrücken  gesucht.  In  logischer  und 
symmetrischer  Anordnung  der  Materialien,  in  einfach -edler  und 
ernst-Herzlicher  Sprache  und  in  einer  nicht  geringen  Kunst  zu 
individualisiren  —  oft  bis  auf  einzelne  Personen,  was  freilich  nur 
der  gleichsam  geschlossene  Schulstaat  möglich  und  zulässig  macht 
—  hat  er  ihnen  Eigenschaften  zu  geben  verstanden,  durch  wel- 
che sie  bei  ihrem  ersten  Hervortreten  eben  so  eindringlich  und 
nützlich  gewesen  sein  mögen,  als  sie  sich  beim  Lesen  studiren-  " 
den  Junglingen  bewähren  können.  Die  ganze  Sammlung  umfasst 
29  Vorträge,  unter  anderen  über  folgende  Hauptsätze:  die  Vor- 
theile einer  in  Dürftigkeit  verlebten  Jugend ;  die  Beschaffenheit 
und  Folgen  des  jugendlichen  Leichtsinns  ;  das  Vertrauen  der  Schu- 
ler zu  ihren  Lehrern;  die  nachtheiligen  Folgen  der  Vergnügungs- 
sucht; Jesus  Christus  ein  Vorbild  der  Besonnenheit,  des  Gehor- 
sams ,  des  Gottvertrauens ,  der  Freundschaft  für  Jünglinge  und 
Knaben;  die  Pflicht  des  Jünglings,  sein  Wort  zu  halten  u.  s.  w. 

[1727]  *  Predigten  auf  alle  Sonn-  nnd  Festtage  des 
Jahres  von  Dr.  Casp.  Riffel,  bischöfl.  Decan  des  Decanats 
Giessen  u.  ord.  Prof.  an  der  kathol.-theolog.  Facultät.  1.  Bd. 
>om  1.  Öonnt.  des  Adv,  bis  Ostern.  Mainz,  Kirchlieim, 
Schott  h.  Thielroann.  1839.  XIV  n.  415  S.  gr.  8. 
(1  Thlrv  6  Gr.) 

Dass  wir  in  diesen  Predigten  einer  handfesten  kathol.  Pole- 
mik, namentlich  gegen  die  protestantische  Kirche  begegnen  wür- 
den ,  liess  schon  die  Vorrede  vermuthen.  Der  Vf.  bestimmt  sie 
für  christliche  Familien,  „damit  sie  abzuwehren  im  Stande  seien 
die  giftigen  Pfeile  des  I  n  -  und  Irrglaubens"  (S.  III).  „Der 
Standpunct,  welchen  ich  hierbei  eingenommen,  ist  der  rein  po- 
sitive, d.  b.  der  rein  katholische."  Ferner  (S.  VI) :  „Wie 
der  Standpunct,  von  welchem  ich  ausgegangen,  so  ist  auch  die 
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Ans-  lind  Durchführung  rein  positiv,  d.  h.  katholisch ,  und  hat 
eben  diese  katholische  Wahrheit  den  unendlichen  Vorzog,  das* 
sie  sich  ans  sich  Selbsten  begründet,  und  die  katholische  Kiin 
che,  dass  sie  nicht  ihre  Feste  feiert  in  maasslosen  Schmähun- 
gen gegen  anders  Denkende  (  ?) ;  nnr  dem  Irrthume,  welcher 
in  der  Verneinung  seinen  Bestand  hat ,  ist  diess  eigen ;  wir  haben 
keinen  Grund,  ihn  darum  zu  beneiden."  Zu  diesem  Rühmen  von 
dem  Geiste  seiner  Kirche  ist  nun  des  Vfs.  24.  Predigt  anf  den 
5.  Sonnt,  in  der  Fasten  ein  merkwürdiges  Actenstück.  Aus  Joh. 
VW,  54.  leitet  er  den  Satz  ab:  „So  wie  die  Juden  Christum  lä- 
sterten und  Steine  gegen  ihn  aufhoben,  also  lästern  auch  Viele 
in  nnsern  Tagen  die  Kirche."  Der  Hr.  Dr.  zieht  nun  nicht  etwa, 
was  ganz  seines  Amtes  wäre,  gegen  den  unkirchlichen  Geist 
überhaupt  zu  Felde,  sondern  Feinde  nnd  Lästerer  seiner  Kirche 
sind  ihm  eben  Alle,  welche  nicht  mit  unbedingtem,  unterwürfigem 
Glauben  zu  ihr  stehen.  Ganz  wie  Irenäus  und  andere  Polemiker 
der  alten  Kirche  entwirft  er  nun  vor  allen  Dingen  von  der  Un«* 
Sittlichkeit  der  Akatholiken  ein  schauderhaftes  Bild ,  weil  diess 
sicherer  Abscheu  als  die  Abweichung  von  dem  fraglich  allein 
wahren  Glauben  erregt.  So  heisst  es  von  ihnen  S.  350:  „Spott 
und  Hohn,  Arglist  und  Trug  ist  die  Antwort,  womit  sie  vor  An- 
dern  ihre  Schande  zu  bedecken  un<J  gegen  die  Vorwürfe  ihres 
Gewissens  Sicherheit  sich  zu  erwerben  bemüht  sind.  Alle  Leiden- 
schaften aufregend,  treten  sie  bald  offen  hervor,  bald  schleichen 
sie  die  finsteren  Wege  der  Mitternacht;  ihr  Gift  reichen  sie  unter 
einem  Schwalle  der  übertriebensten  Empfehlungen,  ihre  Lehre  ist 
der  Becher  der  Weisheit,  in  welchem  die  höchste  Wahrheit  ver- 
eint ist  mit  dem  Süssen,, mit  Dem,  was  der  niedern  Sinnlichkeit 
und  dem  lüsternen  Menschen  schmeichelt."  Ja  nach  S.352  sind 
es  „Menschen,  welche  nach  den  Grundsätzen  ihres  Glau- 
bens eine  völlige  Vernichtung  aller  geistigen  Kräfte  des  Men- 
schen, eine  Entkleidung  von  seinem  eigentlichen  Wesen  bekennen 
müssen".  Hat  sich  der  Zuhörer  nur  erst  mit  Entsetzen  von  dem 
sittlichen  Conterfei  solcher  Menschen  abgewendet,  wass  wird  er 
sich  dann  nicht  Alles  leichtgläubig  von  ihren  akatholischen,  ketzc- 
nschen  Irrtbümern  einreden  lassen !  Wird  er  dann  wohl  noch 
dem  Gedanken  sich  hingeben ,  sein  Pater  lüge ,  wenn  er  sagt 
S.  364.  355:  „Es  sind  Menschen,  welche  von  ihres  Gleichen 
ihre  Glaubenspuncte  empfangen,  welche  seit  ihrem  Entstehen 
der  irdischen  Gewalt  das  Recht  zuerkannt,  jene  nach  Gefallen 
zu  andern,  welchen  das  äussere  Gesetzbuch  (welches?) 
höheres  Ansehen  hat  als  das  Evangelium."  Was  wissen  denn 
katholische  Zuhörer  der  Mehrzahl  naeh  davon,  dass  diess  eben 
so  viel  Unwahrheilen  als  Worte  sind  ?  Doch  der  polemische  Geist 
dieser  Predigten  wird  sich  richten  durch  seine  Wirkungen,  und 
wir  haben  ihn  um  so  mehr  zu  beklagen,  wenn  er  sich  sonst  mit 
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Eigenschaften  in  der  Person  des  Redners  verbindet,  welche  ohne 
ihn  verdampfte,  verstockte  und  irreligiöse  Gemüther  ihrem  wahren 
Elende  entreissen  könnten ,  das  in  so  reichem  Maasse  innerhalb 
der  Kirche  herrscht,  von  deren  Sprechern  sich's  so  viele  zur  ver- 
kehrten Aufgabe  gemacht  haben ,  nur  nach  Aussen  ihre  Blicke 
zu  wenden.  Der  Vf.  frage  sich,  wenn  er  einmal  eine  von  welt- 
lichen Vortheilen  und  Vorurtheiien  reine  Stande  nahen  spürt,  wem 
eigentlich  sein  im  Vorworte  S.  VIII  ausgesprochener  Wunsch 
gelte:  „Mochten  doch  diese  Menschen  den  Ungeheuern  Balken, 
Vorartheil  genannt,  endlich  einmal  aus  ihren  Augen  ziehen I"  — 
Die  äussere  Ausstattung  ist  schön.  13. 

[1728]  *Dic  gesammte  katholische  Lehre  in  ihrem  Zu- 

sammenhaDge.    Vorgetragen  in  Katechesen  an  der  Metropoli- 

tankirche  U.  L.  Fr.  in  München  von  Heren.  Haid,  der  Th. 

Dr.  u.  Erzbisch,  geistl.  Rathe.  3.  Bd.  Von  der  Liebe.  Mit 
einer  Beilage:  Von  dem  Staate,  der  auf  die  zehen  Gebote  sich 
gründet,  oder  von  dem  weltl.  Regimen  te  als  göttl.  Einsetzung; 

oder  auch  von  dem  göttl.  Rechte  der  Könige.   München ,  6 icl. 

1838.   XXVIII  u.  418  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  8  Gr.)  . 

[Vgl.  Rcpert  Bd.  XVI.  No.  573.  Bd.  X VIII.  No.  1648.] 
I  eher  Plan  und  Anordnung  des  Werkes  ist  das  zum  Ver- 
släadniss  Nüthige  a.  a.  0.  gesagt.  „Auch  in  diesem  Theile  der 
christl.  Lehre  folgte  ich  im  Betreff  der  Ordnung  dem  ehrwürdi- 
gen Vater  und  Lehrer  der  Societät  Jesu,  Petrus  Canisius,  in  Be- 
treff aber  des  Inhalts  dem  preiswiirdigen  Werke,  dem  röm.  Ka- 
techismus (S.V).U  Nur  eine  Beilage,  die  auf  dem  weitschweifi- 
gen Titel  bemerkte,  von  welcher  weder  der  röm.  Katechismus, 
noch  Canisius  etwas  wissen,  ist  hinzugekommen,  über  welche  sich 
der  Vf.  also  auslässt:  S.  VII.  „Ich  hielt  diese  Abhandlung  in  einer 
christlichen  Lehre  zugleich  auch  für  ein  Bedürfniss  unserer  Tage, 
da  es  seit  geraumer  Zeit  Meinung,  ja  bei  Vielen  Grundsatz  ge- 
worden ist:  die  Völker  seien  souverain;  der  Fürst  habe  seine  Ge- 
walt und  Machtvollkommenheit  von  dem  Volke ;  der  Staat  sei  ein 
Act,  das  Werk  eines  Vertrags,  der  zwischen  dem  Fürsten  und 
dem  Volke  geschehen  ist.  Diese  gefährliche  Meinung,  diese  nach-, 
theilige  Lüge  rouss  bekämpft  und  das  Volk  znr  göttl.,  zur  wah- 
ren Ansicht  der  Obrigkeit  erhoben  werden.  Das  Volk  moss  die 
Erkenntnis«  gewinnen,  dass  die  weltl.  Obrigkeit  göttliche  Ein- 
setzung, der  König  der  son veraine  Fürst  von  Gottes  Gnaden  ist."— 
Zuerst  handelt  Hr.  H.  in  der  62 — 94.  Christenlehre  die  „Liebe" 
und  die  zehn  Gebote  ab  und  zieht  dahinein  nicht  wenig,  das  man 
an  einem  andern  Orte  gesucht  hätte.  So  behandelt  er  z.  B. 
S.  132  f.  unter  dem  3.  Gebote  die  Frage:  Haben  auch  die  Hei-. 
Ilgen  ihren  Sabbalh  ?  Doch  kommt  namentlich  in  der  Behandlung 
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der  Gebote  selir  viel  Verständiges  vor.  So  wird  S.  164  gefragt: 
Wenn  Bischöfe  oder  weit).  Obrigkeiten  etwas  Ungerechtes  befeh- 
len, müssen  wir  ihnen  doch  gehorchen?  und  darauf  geantwortet: 
„Wenn  sie  etwas  Unbilliges  nnd  Ungerechtes  befehlen,  so  dürfen 
wir  ihnen  durchaus  nicht  gehorchen,  da  sie  solches  nicht  ver- 
möge ihrer  Gewalt,  sondern  aus  Ungerechtigkeit  nnd  verkehrtem 
Herzen  thun."*  Nun  hätten  wir  nur  gewünscht,  dass  der  Vf.  noch 
etwas  höher  über  die  Bischöfe  hinauf  seine  Frage  gestellt  hatte, 
nnd  hätten  dann  doch  hören  mögen,  ob  seine  Antwort  eben  so 
1  vernunftig  klänge!  Endlich  handelt  er  Katechese  S.  95—99  die 
Beilage  ab:  „Von  dem  Staate  oder  dem  gtfltl.  Rechte  der  Kö- 
nige." Der  Gegenstand  der  Abhandlung,  in  5  Katechesen  ver- 
theilt, wird  an  das  4.  Gebot  angeknüpft.  Es  wird  gezeigt,  dass 
Adam,  Noah  und  die  Patriarchen  ursprünglich  als  Herren  in  ihrem 
Hause  regierten,  ja  Priesterthum  und  Fürstenthnm  zur  Zeit  der 
Patriarchen  in  einer  Person  vereinigt  war.  Dann  wird  weiter 
durch  die  Geschichte  des  israelit.  Volkes  hindurchgeführt,  wie 
Gott  sein  König  nnd  Moses  bloss  sein  Herzog  (S.  381)  ge- 
wesen sei;  wie  sich  die  weltliche  Macht  geschieden  und  sichtbar 
in  einem  Könige  herausgestellt  habe ,  der ,  was  auch  durch  die 
Ansicht  anderer  Völker  dargethan  wird ,  von  Gottes  Gnaden  sei 
(S.  404).  Auch  wird  S.  410  —  416  der  Ritus  der  Kirche  bei 
der  Krönung  abgehandelt.  Hier  hat  es  allerdings  dem  Vf.  rath- 
sam geschienen,  Einiges  an  der  Theorie  Gregors  VII.  hinsicht- 
lich des  weltl.  Regiments  nnd  seiner  ihm  von  der  Kirche  —  nnd 
nicht  von  Gottes  Gnaden  —  verliehenen  Machtvollkommenheit  zu 
mildern  und  zu  verschweigen,  woran  er  sehr  wohl  gethan  hat. 
Schliesslich  heisst  es:  „Der  nächste  Gegenstand  ist  eine  andere 
Macht,  die  höher  ist  als  der  Staat,  da  dieser  einmal  sein  Ende 
findet,  mit  Vollendung  der  Dinge  aufhören  muss;  jene  andere 
aber,  nämlich  die  geistl.  Macht,  das  heisst  die  Kirche, 
nimmer  aufhören  wird."  Nun  meinen  wir  aber  denn  doch,  was 
der  Vf.  Kirche  heisst,  so  weit  sie  neben  dem  Staate  in  der  Zeit- 
lichkeit exislirt  nnd  nöthig  hat,  dass  ihr  unsichtbares  Oberhaupt, 
Jesus  Christus,  sichtbar  repräsentirt  werde,  sei  eben  so  gnt  zum 
Aufhören  bestimmt  als  der  Staat.  Doch  warten  wir  ab  ,  wie  er 
in  den  Katechesen,  welche  diesen  Punct  behandeln  sollen,  uns 
diese  Sache  darthun  wird.  ,  84. 

[1729]  Wie  kann  Einer  in  das  Reich  Gottes  kommen.? 
in  einer  Auslegung  von  Job.  3,  1—21.  beantwortet  von  E.  Fr. 
Versmann,  Cand.d.  Predigtamtes.  Hamburg,  Perthes- Besser 
u.  Mauke,    1839.    111  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

Der  Vf.  hatte  sich  für  seinen,  wie  es  scheint,  ersten  Versuch 
in  der  populären  Auslegung  der  Schrift  keine  passendere  Stelle  der- 
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selben  wählen  können,  als  das  Zweigesprficb,  welches  den  eigent- 
lichen Kern  der  Offenbarung  in  sich  schliesst  und,  nach  Dräseke's 
Ausdrucke,  am  evangel.  Himmel  wenn  auch  nicht;  der  Angelstera 
ist,  der  auf  dem  Pfade  des  Glaubens  die  Richtung  zu  bestimmen 
habe,  doch  jedenfalls  ein  Stern  erster  Grösse,  zu  dessen  strah- 
lendem Lichte  alle  den  Horizont  des  Christenthums  beobachtende 
Seher,  Geistliche  und  Laien,  mit  immer  neuem  Wohlgefallen  zurück- 
kehren.   Die  Klarheit,  mit  welcher  der  Vf.  den  Sinn  seiner  Pe^ir 
kope  dem  Bewusstsein,  der  Leser  entgegen  zu  bringen. weiss*, beruht 
hauptsächlich  auf  der  treffenden  Entwicklung  und  Feststellung 
der  allgemeineren  Begriffe,  —  Reich  Gottes,  Wiedergeburt,  Glaube, 
Geist,  Fleisch  n.  s.  w.  —  und  entspricht  der  Gewandtheit,  mit 
welcher  das  Schwierigere  aufgeklärt  und  die  Verbindung  des  Binr 
zelnen  zu  einem  Ganzen  nachgewiesen  wird.  .  Wenn  man  denn 
auch  dem  Vf.  nicht  gerade  in  allen  Einzelnfreitep, .  (z.  B.  in  der 
Erklärung  des  V.  14)  beistimmen  konnte,  so  wird  doch  seinem 
ernsten  Eingehen  in  das  eigentliche  Wesen  der  chrisü.  Ideen  der 
verdiente  Beifall  nicht  fehlen  können.    Dazu  kommt  noch  der 
Vorzug  einer  Messenden  und  gewählten  Sprache,  so  dass  man 
ihn  aufmuntern  mag,  durch  die  Bearbeitung  irgend  eines  biblischen 
Buches  sein  achtungswertjies  Talent  für  populaire  Schriftaus] egung 
weiter  zu  entwickeln  und  auf  diesem  Wege  die  Bemühungen  ge- 
lehrter Bibelforscher  gemeinnütziger  machen  zu  helfen.  8, 

.     .•    •.-  •  .   I"       r.  i    Mir "i 

Medicin  und  Chirurgie* 

[1730}  Die  Leistungen  des  kaiserl.  königl.  Artillerie— 

Spitals  zu  Prag,  nebst  vorausgeschickten  Betrachtungen  über 
die  Gesundheitspllege  der  Soldaten  überhaupt  und  der  Artiiieristen 
insbesondere,  von  Fr.  Jos.  Mezler  von  Andelberg,  Dr. 
d.  Med.  u.  Chir.,  Regimentsarzte  im  k.  k.  1.  Art.-Reg.  u.  s.  w. 

Prag,  Haase  Söhne.  1839.  VIII  n.  357  S.  gr.  8. 
(2  Tklr.  12  Gr.) 

Unter  Militärärzten  wird  man  selten  eine  Hinneigung  zu 
phantastischen  Extravaganzen,  Theoretisiren  und  Hypothesensucht 
linden,  eher  und  häufiger  wohl  das  Gegen theil,  ein  Verfallen  in's 
Empirische,  Oberflächliche  und  Handwerksmäßige  der  Kunst. 
Diess  bringt  die  Art  ihrer  ersten  Ausbildung  sowohl,  als  der  ei- 
gentümliche Wirkungskreis  zuwege,  in  weichen  sie  nach  Been- 
digung ihrer  Studien  eintreten  und  den  sie  oft  nie  wieder  verlassen. 
Vereinigen  sich  jedoch  durch  ein  glückliches  Zusammentreffen  vor- 
zügliche Geistesanlagen  mit  warmem  Eifer  für  die  Wissenschaft, 
classischer  Vorbildung  und  einer  reichen  Gelegenheit,  in  selbstän- 
diger Stellung  vielfache  Erfahrungen  einzusammeln,  so  gehen  auch 
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aus  diesem  Blande  Männer  hervor,  die  als  wahre  Muster  uud 
Vorbilder  für  ihre  Standesgenossen  zu  betrachten  sind  und  denen 
in  Anerkennung  ihrer   praktischen  Vorzüge  auch  das  grossere 
Publicum  gar  oft  ein  ungewöhnliches  Vertrauen  zu  zollen  geneigt 
ist.    Irrt  Ref.  sich  nicht,  so  tragen  .die  Sicherheit  und  Ruhe  im 
ganzen  Benehmen,  die  schnelle  Einsicht  und  Bestimmtheit  im  Er- 
kennen, die  Einfachheit  im  Behandeln  der  Krankheiten,  alles  Fol- 
gen des  durch  keine  vorgefasslen  einseitigen  Ansichten  getrübten 
Blickes  in  die  Natur  der  vorhandenen  Verhältnisse,  oft  wohl  auch 
ein  gewisses  dilatorisches,  dem  Kranken  imponirendes  Aeussere, 
vorzugsweise  dazu  bei,  einem  Arzte  dieser  Art  die  Vertrauen  er- 
weckende Würde  und  die  glücklichen  Erfolge  seines  Handelns  zu 
verschaffen.  —  Im  Vf.  dieser  Schrift  glaubt  Ref.  einen  Arzt  die- 
ser Gattung  gefunden  zu  haben;  wenigstens  hat  ihn  die  Leetüre 
dieses  tüchtigen  Werks  mit  wahrer  Achtung  gegen  des  Vfs.  Beruf 
zur  Kunst  erfüllt,  der  sich,  verbunden  mit  Aeusserungen  einer 
wahren  Humanität,  einer  gesunden  Lebensansicht  und  vielseitiger 
Erfahrung,  überall  kund  gibt.    Man  glaube  nicht,  dass  nur  der 
Militairarzt  Befriedigung  in  diesem  Werke  finden  könne  oder  dass 
ein  rein  locales  loteresse  an  dasselbe  geknüpft  sei:  höchstens 
liesse  sich  diess  von  dem  1.  Theile  (S.  1 — 133)  behaupten,  in 
welchem ,  als  nolhwcndige  Bedingungen  zum  Verständniss  des  2., 
specielle  Angaben  über  das  dem  Vf.  untergebene  Personal  (ein 
Artilleriereginient  von  1000  Manu  und  mehrere  andere  einzelne 
Truppenabtheiluugen  eauiml  den,    denselben  angehörigen  Wei- 
bern und  Kindern),  eine  medicinische  Topographie   über  Prag, 
Schilderungen  der  Lebensweise  der  Soldaten  und  eine  Darstellung 
der  Witterungsbeschairenheit  und  herrschenden  Krankheitsconslitu- 
tion  in  den  Jahren  1825 — 35  enthalten  sind.    Wir  halten  uns 
desshalb  auch  an  den  ein  allgemeineres  Interesse  iu  Anspruch 
nehmenden  2.  Thcil,  der  uns  die  Leistungen  des  k.  k.  Artillerie- 
spitals,  also  die  ratio  medendi  des  Vis.  vorführt.    Ei*  beginnt  mit 
einer  Darlegung  der  meist  musterhaften  Einrichtung  des  Spitals, 
dessen  Lage  und  andere  örtliche  Verhältnisse  bis  1838  allerdings 
Manches  zu  wünschen  übrig  Hessen.    Der  Vf.  huldigt  einem  wei- 
sen Eklekticismus  und  isL  gleich  entfernt  von  übermässigem  Arz- 
neigeilrauch, als,  von  trägem  Zuschauen,  da,  wo  es  Noth  thut, 
ernstlich  einzugreifen.     Die  Mittel  weiden  möglichst  einfach  ver- 
ordnet; eine  kleine  Anzahl  gewählter  Formeln  hat  sich,  stets  aus- 
reichend bewiesen,  und  obgleich  nie  der  wohlfeilste,  sondern  stets 
der  sicherste  Weg  erwählt  worden  ist,  so  konnte  man  doch  in 
10  Janren  9988  Kranke  im  Spital  uud  fast  eben  so  viel  Marode, 
Leicht-  und  Revici kranke  ausserhalb  desselben  mit  einem  Auf- 
wände von  nur  1830  11.  11  kr.  (also  durchschnittlich  5  kr.  für 
den  Mann)  behandeln.    Nur  die  Einrichtung  des  Wärterpersonals 
ist  unzweckmässig,  die  Diät  gut,  doch  die  Speisung  nicht  eben 
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schmackhaft  und  grosse  Abwechselung  gewährend.  Von  den  ge- 
nannten 9988  Kranken  genasen  9452,  166  wurden  invalid, 
294  starben,  76  blieben  Rest.  Die  niedrigste  Krankenzahl  hatte 
das  Jahr  1826  (701),  die  höchste  1833  (1413).  Auf  eine  tabel- 
larische Uebersieht  der  Erkränkungsfölle  folgen  in  einzelnen  Capp. 
und  Classen  die  Erfahrungen  über  die  wichtigsten  Krankheits- 
forraen.  1,  Classe.  Fieber.  Wechselfieber  befielen  950  Mann; 
vor  1820  waren  sie  höchst  seilen.  Seitdem  aber  das  Regiment 
Commando's  auf  zwei  Jahre  in  die  Festungen  Theresienstadt,  Bud- 
weis,  Küniggrätz  und  Josephsstadt  gibt,  wo  diese  Fieber  epide- 
misch herrschen,  hat  man  auch  im  prager  Spital  fortwährend  mit 
ihnen  und  ihren  Folgen  zu  kämpfen.  Gemeiniglich  erkranken 
die  Abgelösten  im  Herbst  oder  im  nächsten  Frühling  in  Folge 
der  Einwirkung  anderer ,  ausführlich  namhaft  gemachter  ursäch- 
licher Momente.  Schätzbar  ist  eine  Uebersieht  der  Ab-  und  Zu- 
nahme der  W.  F.  nach  den  einzelnen  Jahren  durch  eine  Zusammen- 
stellung der  in  4  Jahren  unter  dem  Militair  in  ganz  Böhmen 
Erkrankten.  In  dieser  Zeit  verbrauchte  man  11  Ctor.  19  Lth. 
Chinarinde  und  6  Pfd.  5  Lth.  1  Q.  Chinin,  im  Werth  von  3000  fl. 
—  Der  Vf.  ist  für  möglichst  baldige  Unterdrückung  der  Anfälle; 
häufig  benutzte  er  eine  Auflösung  von  Chinin,  sulph.  in  Alcohol, 
die  jedoch  nicht  vor  Recidiven  schützte.  Katarrhalfieber,  mit 
Einschluss  der  Influenza  Von  1833,  kamen  535  vor;  rheumati- 
sche waren  sehr  gewöhnlich  und  endemisch.  *  Gastrische  Fieber 
wurden  711  behandelt;  Gastricismus  gesellte  sich  fast  zn  allen 
chronischen  Leiden.  Gallenfieber  317,  meist  znr  Herbstzeit. 
Typhöse  Symptome  wichen  örtlichen  Blutentziehungen  am  Kopfe, 
kalten  Umschlägen  und  Aderlässen,  die  der  Vf.  trotz  der  vielfältig 
verbreiteten  Ansieht,  dass  Venaesectionen  bei  Galienfiebern  nicht 
gestattet  sind,  mit  Glück  anwendete.  Dagegen  warnt  er  vor  ihrem  Ge- 
branch bei  vermeintlicher  Pneumonie.  An  febris  nerv,  und  Typhns 
abdominalis  starben  von  53  Kranken  29.  Die  erstem  waren  fast  nie 
rein,  sondern  entweder  gastrisch  oder  entzündlich.  Alle  Reiz- 
mittel wurden  streng  vermieden,  mehr  indifferente,  resolvirende 
Arzneien  gereicht.  Der  Yf.  verwirft  die  Meinung  nicht,  dass 
beim  Unterleibsnervenfieber  die  scharfen  Stoffe  im  Darmkanale 
Entzündung  und  Geschwürbildung  herbeifuhren  können,  daher 
letztere  am  häufigsten  im  untern  Theile  des  Dünndarmes.  Selten 
zeigten  die  Sectionen  etwas  Abnormes  in  der  Schadelhöhle, 
dagegen  Entzündungen  der  Luftröhrenäste,  Darmgeschwüre  (6mal 
mit  Durchlöcherung),  Blutüberfüilung  der  Aorta,  des  linken  Herz- 
ventrikels und  der  Leber,  schwarzes,  sehr  aufgelöstes  Blut.  Die 
Behandlung  war  meist  exspectativ  und  den  Umstünden  angepasst 
(Brech  -  und  Abführmittel,  Salmiak,  derivantia,  Liquor  Chlori). 
2.  Classe.  Entzündungen.  Acute  Localentzündungen :  1589.  Reine 
Gehirnentzündung  selten;  häufiger  entzündliche  Reizung.  Augen- 
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entzündungen  240;  Anginen,  Trachekis,  Pneomonie.  Ref.  macht 
auf  die  trefflichen  praktischen  Bemerkungen  in  Bezng  auf  das 
Heilverfahren  in  der  letztern  Krankheit  aufmerksam.  Im  Ganzen 
kam  der  Vf.  mit  der  alten,  rein  antiphlogistischen  Itothode  stets 
so  gut  aus,  dass  er  kein  Bedürfniss  einer  andern  fühlte;  jedoch 
benutzte  er  in  den  letzten  Jahren,  wo  sich  häufig  gallige  Com- 
plicationen  zeigten,  mit  dem  besten  Erfolg  den  Tart.  emetictis  in 
grössern  Dosen,  jedoch  nach  vorausgeschicktem  Aderlass,  wenn 
er  indicirt  war.  Narcotica  fand  er  zu  Anfange  immer  schädlich 
und  eher  die  Hepatisation  einleitend,  als  diese  verhindernd.  Yon 
Card i tis  ist  ein  Fall  bemerken?  werlh,  der  in  Vereiterung  über- 
ging. Hepatitis  (mit  Ausschluss  der  chronischen)  kam  54  mal  vor, 
Enteritis  73  mal ,  wovon  23  Fälle  tödtlich  abliefen.  M.  beschul- 
digt dieserhalb  vorzugsweise  die  leichte  Bekleidung  des  Unterleibs. 
Epididymis  zeigte  sich  171  mal,  theils  in  Folge  heftiger  Körper- 
bewegung beim  Tripper  oder  durch  Quetschung  im  Dienst.  Rheu- 
matische Entzündungen  wurden  selten  rein  beobachtet ,  dagegen 
häufig  simnlirt,  Rosen  57  mal.  3.  Classe.  Hautausschläge.  8 rar- 
latina,  iin  Jahre  1829  und  1830  zu  Prag  epidemisch,  kam  27  mal 
vor,  mehrmals  ohne  Ausschlag.  Morbilli  1828  epidemisch.  Tussis 
convulsiva.  Das  Glückliche  des  Vergleichs  des  Keuchhustens  mit 
einer  Ausschlagskrankheit  liegt  nach  dem  Vf.  vorzüglich  in  den 
Stadien.  Er  empfiehlt  die  Methodus  exspectativa ,  Verhütung 
schädlicher  Einflüsse,  vorzüglich  der  kalten  Luft.  Typhus  exan- 
thematicus,  seit  1819  in  Prag  nicht  verschwunden,  1825  epide- 
misch. Die  Behandlung  einfach,  nach  dem  Grundcharakter  des 
Fiebers,  den  Stadien  und  den  Complicationen,  die  besonders  ent- 
zündlich waren.  Von  Scabies^  1319  Fälle,  Recidive  6  von  100, 
niemals  Scabies  retropulsa.  Auch  in  Prag,  wie  in  Sachsen,  ist 
ihr  Vorkommen  in  den  letzten  Jahren  häufiger,  doch  erklärt  der 
Vf.  diesen  Umstand  in  Bezug  auf  das  Militair  gänzlich  dadurch, 
dass  sie  von  aussen,  namentlich  von  der  sächsischen  und  böh- 
mischen Grenze,  durch  Beurlaubte  tu  8.  w.  gewöhnlich  eingeschleppt 
worden  war.  Er  bedient  sich  der  modificirten  englischen  Methodo 
and  zur  Stärkung  des  Hautorgans  nach  inveterirter  Krätze  der 
kalten  Waschungen.  Herpes :  54.  4.  Classe.  Cachektische  Krank- 
heiten. 'Syphilis  1283 ,  wovon  158  seenndärer  Natur.  Durch- 
schnittlich dauerte  die  Knr  3 — 4  Wochen.  Es  werden  mehrere 
Fälle  in  verschiedenen  Ansteckungsformen  nach  Beischlaf  mit  einer 
und  derselben  Dirne  angeführt,  Tripper  oder  Schanker,  oder  bei« 
des  zusammen.  Kein  Fall  von  Heilung  durch  Buboneneitcrung; 
dagegen  verschwanden  örtliche  Symptome  oft  schnell  und  unver- 
merkt, machten  jedoch  secundäre  Erscheinungen.  In  den  letzten 
Jahren  soll  die  Krankheit  sich  milder  gezeigt  haben ,  was  der  Vf. 
daraus  schlicsst,  dass  er  weniger  Mercur  zur  Heilung  brauchte  (?)•  - 
Die  Behandlung  wirklicher  Syphilis,  oft  auch  des  Trippers,  ver- 
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langte  stets  Mercur.  Gegen  Schanker:  Calaincl  bis  zur  Saliva- 
tion,  später  abwechselnd  mit  Mercurius  solubilis.  Das  erstere 
Mittel  brauchte  er  selbst  bei  Lucs  inveterata  mit  Erfolg;  bei 
,  Exanthemen,  Srilankern  im  Halse,  der  Nase  und  d«n  Stirnhöhlen: 
Sublimat;  in  den  hartnäckigsten  Fällen:  die  Schniicrkur  oder  den 
rolhcn  Präzipitat.  Als  Curiosum  wird  ein  Fall  von  eingebildeter 
Syphilis  erzählt,  der  durch  eine  vorgespiegelte  Inunctionskur  be- 
seitigt wurde.  Scropheln:  70,  Icterus  85,  Arthritis  132,  Scor- 
but  12,  Piilhisis  pulmonal is  lb'5,  Hydrops  54  (Hydrothorax  21, 
Ascites  33).  5.  Classe.  Krankheiten  der  Secretion  und  Exerc- 
tion.  Hämoptoe:  35,  Diarrhoea:  273,  Herbstübel.  Cholera  asia- 
tica  im  Jahre  1S32  und  1833  71,  wovon  12  starben.  Von 
43,000  Mann  Militair  in  Böhmen  erkrankten  vom  Dec.  1831  — 
Dec  1S32  1133,  von  denen  350  verslarbeu.  Im  Jahre  183G, 
wo  die  Krankheit  nur  vom  28.  Juli  —  31. Dec.  grassirte,  unter- 
lagen derselben  von  572  Individuen  194.  Der  geringe  Abgang 
im  prager  Spital  ist  den  treulichen  Einrichtungen  und  der  zweck- 
mässigen Hülle  zuzuschreiben.  6.  Classe.  Neurosen.  2  Fälle  von 
Tetanus,  2  von  Chorea,  19  von  Epilepsie  (11  mal  simulirt),  1  von 
Prosopalgie,  10  Geisteskranke.  Die  7.  Classe,  chirurgische  Krank- 
heiten, liefert,  wie  bei  allen  Militairhospitalern,  im  Frieden  wenig 
Interessantes.  —  Der  \f.  beabsichtigt ,  mit  Herausgabe  dieses 
Werkes  seinem  einstigen  Nachfolger  im  Amte  einen  Leitfa- 
den zu  geben,  dessen  er  sich  gleich  beim  Eintritte  in  die 
Station  bedienen  küune,  den  jungen  Feldärzten  ein  Beispiel  vor 
die  Augen  zu  führen,  wie  sie  ihren  Wirkungskreis  nützen  und 
Materialien  zu  einer  medicinischen  Topographie  ihres  Standort* 
sammeln  können,  zu  ähnlichen  Arbeiten  in  Bezug  auf  andere 
Standquartiere  und  grössere  Wallenplätze  aufzumuntern  und  neben- 
bei, w  enn  auch  nicht  durch  Fälle  ausgezeichneter  Behandlung  und 
unerhörte  Beobachtungen,  doch  durch  Bestätigung  mancher  alten 
Erfahrung  praktisch  zu  nü'Uen.  Und  dieser  letztere  Punct,  den 
der  bescheidene  Vf.  zu  sehr  in  Schalten  gestellt  hat,  verdient  als 
besonders  wichtig  für  die  Bcurtheilung  des  Buches  hervorgehoben 
zu  werden.  49. 

[1731]  Pathologie  und  Therapie  der  Whytt'schen  Gc- 

hirnkrankheit  der  Kinder  nach  C.  Smyth,  Coindet,  Mallhey, 
Ifrochet,  Shearman^  Brioketeau,  Chmymtier ,  Abercrum- 
hie,  Bnrns,  Bertm,  Grifjkh,  liüfz,  Marskail -Hall,  Goöch, 
Evunson  und  mehr.  and.  der  besten,  neuesten  französ.  n.  engl. 

Schriftsteller  zusammengestellt  und  bearbeitet  von  Dr.  F.  J. 
Schwann.  Bonn,  Habicht  1839.  XIV  tt.  298  S. 
gr.  8.  (I  Thlr.  12  Gr.) 
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[1732]  Di«  diagnostische  Bedeutung  der  einzelnen 
Symptome  der  hitw^en  Hirnhöhlcnwassersacht  der  Kinder 
von  Dir,  Weinr.  Wölff,  wSSäL  Arete'  in  Bonn.  Bonn, 
^m*.  1839.  .63 %.  gr.  8.  %fig&   '  ■■  ■  "\r, , 

;,♦!>:,  Re£  kann  . nicht  beurtheilen,  ob  blosser  Zufall  oder  Absieht 
dem  gleichzeitigen  ßrscheineto  z weier  Selwif  ten  über  denselben  Ge- 
genstand, und  zwalvan  einem. Ort*,  zu  Grunde  liegt,  glaubt  aber, 
dass  eine  Zusammenstellung  der  Titel  mA  Anzeigen  hier  ganz 
besonders  an  ihrem  Platze  ist.  No.  1731.  ist  in  Folge,  einer  toä 
dem,  (j.  R.  Prof.  Dr.  Nass*  an den -Vf.  ergangenen  Anforderung 
entstanden*  das.  Wichtigste  aller  in  Frankreich  und  England  seh 
Gölis  erschienenen  .Arbeiten  nher  .die  genannte  Krankheit  in  einer 
wissenschaftlich  geordneten  Zusammenstellung  dem  deutschen  Pu- 
blicumvorzuführen.  Derselbe  wird  auch,  vom  Vf.  als  die  Verän- 
lassnug  zu  4em  (ur  die  Krankheit  gewählten  Namen  bezeichnet, 
durch  welchen  man  die  bisher  gebräuchlichen,  theils  unpassenden, 
theils  unrichtigen  Benennungen  umgehen  und  zugleich  den  Ver- 
diensten jenes  englv  Ar^e^..um  die  Belehrung  über,  dieses  mörde- 
rische Hebel  eine  ehrende  Anerkennung  zu  Theil  werden  lassen 
wollte.  Eine  solche  hätte  doch  wohl  eher  Gölis  von  seinen  Lands- 
leuten terdient!  —  »ßer  Vf.  hat  seine  Zusammenstellung  in  9 
Abschnitte  getheilt,  und  liefert  im  1.  eine  Beschreibung  der  Krank- 
heit mit  Annahme  von  3  Stadien,  dem  der  gesteigerten,  dem  der 
verminderten  Reizempffingliclikeit  und  dem  der  grössten  Schwache 
-verbunden  mit  Reizung ,  als  Folge  der  zu  Stande  gekommenen 
Ergiessuug.  Im  2.  Abschn.  geht  er  den  Werth  und  die  Bedeu- 
tung der  Symptome  durch.  Kopfschmerz  isf  von  diesen  das  wich- 
tigste und  constanteste;. gleich  nach  ihm  der  eigentümliche  Aus- 
druck des  Gesichts,  die  schnelle  Veränderung  desselben,  den  Wei- 
che ,  ödematose  Habitus,  die  eigentümliche  Runzelang  der  Au- 
genbrauen^ der  ängstlich  scheue,  starre  und. .finstre,  leidende  Blick, 
•  der,  nach  Uüiz,  selbst  den  Wärtern  im  THopital  des  enfahs  so 
bekannt  ist,  dass  sie  aus  ihm  die  Krankheit  sofort  erkennen« 
Er  hebt  ferner,  als  von  allen  Schriftstellern  als  besonders  wich- 
tig anerkannt,  hervor:  die  Lichtscheu,  die  mitunter,  leicht  injicirte 
Conjunftion*  die  bemerkbare  Abmagerung,  das  Auflehnen  des  Kopfes, 
Aufgeregtheit  bei  Schläfrigkeit  im  ersten,  Somnelenz  im  3.  StA* 
diuiu,  »die  schwer  zu  beschreibende,  jedoch  leicht  wieder  zu  er- 
kennende Beschaffenheit  der  Stimme  (vox  hydrpcepbalica),  die  Ver- 
stopfung der  Nase,  das  Verdrehen  der  Augen  nach  oben,  die  Er- 
weiterung der  Pupille  iin  2.  Stadium,  die  oscillatörischen  Bewe- 
gungen der  Iris  bei  halbgeöffneten  Augenlidern,  und  schliefst  mit 
Betrachtung  der  consensuellen  Symptome,  des  Charakters  des  die 
Krankheit  begleitenden-  Fiebers,  der  "Veränderungen  im  Pulse 
(Abweichungen  mehrerer  Schriftsteller  von  Wbylts  Behauptungen, 
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iir  Betreff  der  im  2,  Stad.  so  auffälligen  Langsamkeit  desselben), 
des  meist  constanten  Erbrechens1,  der  eigentümlichen  Beschaffeh- 
lieit  des  Stuhlgangs,  der  Zeichen  aus  dem  Urine  und  dem  Ver- 
halten der  ftussern  Haut.  Der  3.Abschn.  umfasst  die  Complica- 
tionen,  vpn  denen  die  am  häufigsten  Torkommende  dtfrch  Ent- 
rundung eines  grössere  oder  geringem  Theils  der  Arachnoiden 
bedingt  wird,  wesshalb  auch  Viele  beide  Krankheiten  für  identisch 
.hatten.  Weniger  häufig  findet  man  gleichzeitige  Entzündung  der 
Hirnsubstanz  (Erweichung  oder  Verhärtung  derselben  begründend), 
Complteationen  mit  Keuchhusten ,  Exanthemen  ,  Entzündung  der 
Ver,dauungsorgane  (sccuudare  Leberentzündung),  Scropheln,  Wür- 
mern,  Gastromalacie,  dem  Zahngeschäft  und  Hirntuberkeln.  Im 
4.  Absehn,  begegnen  wir  den  von  den  verschiedenen  Vff.  aufge- 
stellten Formen  der  Krankheit  und  einer  Aufzählung  der  mit  der 
Whvtf  sehen  Krankheit  möglicherweise  zu  verwechselnden  Leiden; 
der  5.  handelt  von  der  Prognose.  Hinsichtlich  der  palhol.  Ana- 
ftomie  verweist  der  Vf.  auf  eine  Abhandlung  des  Dr.  H.  Nasso 
(Untersuchungen  zur  Physiol.  u.  Pathologie  von  Fr.  Nasse  u.  H. 
-Nasse,  Heft  3.  Bon»,  1836)  und  fügt  nur  aus  einem  später  er- 
:schienenen  Aufsatze  von  Rüfz  einige  interessante  Bemerkungen 
hinzu:  (das  Vorkommen  einer  Menge  kleiner  *  harter,  weisslicher, 
hirsckoruarliger  nnd  halbdurchsichtiger  Granulationen  in  der  Aracb- 
noidea  als  die  constanteste  und  am  meisten  charakteristische  ana- 
tomische Störung  dieser  Krankheit).  Der  6.  Abschnitt  ist  der 
Aerologie  gewidmet  (Erblichkeit  des  Uebels),  der  7.  der  Nalur 
und  dem  Wesen  der  Whytfschen  Krankheit.  Nach  einer  trocke- 
nen Zusammenstellung  der  verschiedenen  Theorieen,  die  am  Ende 
auf  eins  hinauslaufen,  gibt  der  Vf.  folgende  eigene  Ansichten: 
Der  vermehrte  Blutandrang  nach  dem  Gehirn  ist  bloss  Symptom, 
daher  kann  man  weder  acti ve  noch  passive  Congestion  als  nächste 
-Ursache  der  Krankheit  ansehen;  eben  so  wenig  kann  man  letztere 
aber  auch  in  Entzündung  des  Hirns  nnd  seiner  Häute  suchen,  da 
in  vielen  Fallen  sich  keine  Zeichen  einer  solchen  auffinden  Hes- 
sen. Der  Vf.  ist  daher  mit  Bricheteau,  Bums,  Shearman  und 
Evanson  der  Meinung,  dass  die  Entzündung  bloss  als  Coroplica- 
tion  angesehen  werden  muss.  Dasselbe,  was  von  der  Congestion 
galt,  gilt  auch  vom  Erethismus,  dedn  auch  dieser  ist  nie  durch 
sich  selbst  bedingt,  sondern  entsteht  nur  auf  vorhergegangene 
Einwirkung  von  Reizen.  Versteht  man  jedoch  unter  Erethismus 
.gesteigerte  Reizempfönglichkeit ,  so  fühlt  6ich  der  Vf.  veranlasst, 
den  Schriftstellern  bei  pH  ich  ton  zu  müssen,  welche  einen  solchen 
Zustand  des  Gehirns  als  nächste  Ursache  der  Whylt'schen  Krank- 
heit vor  Augen  hatten  (Bums).  Diese  dem  Kindesalter  eigen- ' 
Ihn m liehe  erhöhte  Reizbarkeit  ist  aber  keineswegs  mit  Erhöhung 
der  Lebenskraft  des  Organs  verbunden,  diese  im  Gegentheil  ver- 
mindert nnd  geschwächt.     Hieraus  erklärt  sich  das  2.  Stadium 
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des  Torpors,  dis  Anwesenheit  der  Drucksymptome,  die  nfcht  von 
Ergiessung  herrühren,  Ist  im  3.  Stadium  anscheinend  kräfü-e 
Reaction  zu  bemerken,  so  läset  sich  dieselbe  nur  so  erklären,  das» 
die  erfolgte  Ausschwitzung  als  ein  neuer  und  heftiger  Reiz  wirkt,  ' 
den  zu  entfernen  der  Organismus  die  letzten,  ohnmächtigen  An- 
strengungen macht.  Die  Behandlung  der  Krankheit  und  eine  spe- 
«eile  Würdigung  der  vorzuglichsten  Mittel  und  Heilmethoden  bil- 
den den  Inhalt  der  beiden  letzten  Abschnitte.  -*  Was  der  Vf. 
im  Yorwort« »versprochen,  hat  er  nach  des  Ref.  Ansicht  auf  be- 
friedigende Weise  erfüllt.  —  Die  Schrift  des  Dr.  Wolff  No.  1732, 
ist  ein  Ergebniss  praktischer  Erfahrung  und  jedenfalls  äne  werth- 
voüe  Erscheinung.  Der, Vf.  entwirft,  gestützt  auf  24jährige  Be- 
obachtung einer  grossen  Anzahl  von  Fällen  acuter  und  schieb 
chender  Art,  von  welchen  leider  über  100  tödtlieh  abliefen,  bei 
40  jedoch  die  Section  gemacht  werden  konnte,  ein  naturgetreues 
Bild  der  sobacuten  Form  der  Krankheit  als  derjenigen ,  welche 
am  häufigsten  vorkommt,  am  leichtesten  verkannt  wird,  und  doch 
am  meisten  noch  Hülfe  zulässt,  und  lässt  auf  die  Beschreibung  des 
ganzen  Verlaufs,  von  den  ersten  Spuren  bis  zum  Tode,  eine  An- 
gabe  der  conetanten  und  nicht  «instanten  Erscheinungen  der  ver- 
schiedenen Stadien  und  die  Würdigung  der  einzelnen  Synantome 
folgen.  S.  38-46  zählt  der  Vf.  die  dem  HydrocepLus  acutes 
am  ähnlichsten  Krankheitsformen  auf:  den  zuerst  von  Marshall  - 
Ball  beschriebenen  hydrocepbalusartigen  Zustand  von  Erschöpfung 
eine  von  Hachmann,  unter  dem  Namen  Apoplexia  venosa  infan- 
tum aufgestellte  Krankheit,  die  hydroeephalusartigen  Zustände  von 
gastrischer  Reizung  und  entzündlicher  Affeclion  des  Rückenmarks 
und  seiner  Hüllen.  Den  Beschluss  machen  Krankengeschichten 
und  eine  Tabelle  über  die  in  der  Stadt  Bonn  während  13  Jah- 
ren an  entzündlichen  Hirnaffectionen  und  Coufulsionen  gestorbe- 
nen Kinder.  °  4^ 

[1733]  Beiträge  zu  einer  künftigen  Monographie  des 
Empyems  von  Dr.  Bern.  Mo  Ar.  KitziWn,  Köpnlin- 
ger.  1839.    151  S.  gr.  8.  (20  Gr.) 

-  Der  Vf.  theilt  24  kurze  Krankengeschichten  mit  recht  nut  > 
gezeichneten  Sectionsberichten  aus  der  Klinik  des  Julius -Hospi- 
tals in  Würaburg  mit,  woselbst  er  früher  als  Hülfsarzt  fünfte 
In  dem  angehängten  Resume  zieht  er  durch  Vergleichun/  und 
Zusammenstellung  der  Fälle  sowohl  untereinander ,  als  mit  den 
von  Andral,  Laennec  u.  A.  aufgezeichneten,  aus  seinen  Beobach- 
tungen gewisse  allgemeine,  Entstehung,  Verlauf  und  Symptome 
des  Empyems  betreifende  Lehrsätze,  die  einem  späteren  Bearbei- 
ter dieser  Krankheitsform  sehr  brauchbare  Materialien  an  die  Hand 
geben.     Schade,  dass  die  dem  Profc  Dr.  von  Marcus  dedicirle 
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kleinVSchrift,  in  Folge  stiefmütterlicher  Behandlung  von  Sellen 
der  Verlagsbuchhandlung,  in  einem  etwas  schäbigen  Gewände  ein- 
hergeht. 

[1734]  Commentatio  de  causa  quadam  prolapsus  fe* 
niculi  umbilicalis  in  partu,  aou  rara  illa  quidem,  sed  minus 
nota,  quam  pro  munere  professoris  extraord.  m  fac.  med.  acad. 
Rnper.o-Caroliuae  rite  euseipiendo  scrib.  Berm  Frc.  Nae- 
gele,  Med.  Dr.  Heidelbergäe,  Winter.  1839.  30  S. 
gr.  i'.  (».  8  Gr.) 

Als  Ursache  der  auf  dem  Titel ^  genannten  Abnormittt  des 
Her-amrs  bei  der  Geburt  stellt  der  Vf.  ein«  ungewbhnheh  ftefo 
der  Flacen.a  zunächst  des^ Mottermuudes  mu  g  cich- 
zeitiger  Insertion  des  Nnbelstrangs  an  dem  dem  Mutlermnnde  zu- 
gewendeten Rande  der  Placenta  «nf.  /*vor  erjedod der  Art  und 
Weise  gedenkt,  wie  *  zu  dieser  En  deckung  gelangt  ist,  ünd  d>« 
einzelnen,  besonders  instracUven  Gcburtsftlle  mUthclt  f-  hh  er 
eich  veranlasst,  die  gewähnliche  Meinung,  als  ob  die  Th.ce a 
ihren  Silz  in  der  Regel  mehr  ,m  G'"*  d* 
a  vis  dem  Muttermunde  habe ,  als  uhnch%  und  in  der  Nottür 
nicht  begründet  zu  bekämpfen.  Man  hat  diesem  Uegenslande 
n  h  die°  gehörige  Aufmerksamkeit  geschenkt,  .ermu.hl.eh  weil 
S  c  Gelegenheit,  den  Anheftungspunct  deSj  Mutterkuchens  bequem 
zu  erforschen,  nicht  gerade  häufig  vorhanden  war^ »,"h 
die  Sache  nicht  für  sö  *  cht.g  hielt.  D*  Leichenöffnungen 
Schwangerer  sind  ein  zu  selten  gebotenes  Mittel  um  über  diesen 
Punct  in  Gewissheit  zu  kommen,  die  Fälle  von  Verwachsung  der 
Ent*  mit  der  innern  Gebkrmutterwand,  Welche  operatives  Gm- 
l  ifen  nöthig  machen ,  gewähren ,  abgesehen  von  **t  Sei  ten- 
lieit,  keine  reinen  Ergebnisse,  da  einmal  der  Uterus  gewöhnlich 
sich  schon  zusammengezogen  hat  und  dann  wohl  in  den  mei- 
sten Fällen  das  Dringliche  des  Zustandes  die  Aufmerksamkeit 
w  derartigen  Nebenuntersuchungen  ablenkt  Dagegen  weist  aber 
der  Vf.  auf  zwei  Wege  hjn,  welche  er  mit  Erfolg  zu  Erm.t  e- 
kne  des  wahren  Sitzes  der  Placenta  befreien  hat,  die  gebnrts- 
Äicte  Auscultation  und  die  genaue  Untersuchung  der  abge- 
rufenen Nachgeburt,  vornehmlich  der  in  den  Eihäuten  bemerk- 
baren Stelle  def  Einrisses.  Der  Umstand ,  dass  die  gerissene 
n  Jirlm,  Rich  in  den  meisten  Fällen  mehr  oder  weniger  in  der 
g£d«pT^r-£«l«TW&nd  (was  schon  Levret  und  Smel.ie 
„„bekannt  war),  schien  ihm  hinreichend  den  Bewe.s  abzu- 
jStfEi  Anheftungsstelle  des  Mutterkuche^ 

der  Grund  des  Uterus  nicht  se,n  könne    weil  m  diesem  Falle 
unbedingt  bei  der  Mehrzahl  eine  central«  Dnrchreissung  der  E;- 
Z^uh  werden  müsse;    Wenn  er  nun  gleichzeitig,  ge- 
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ftftl  auf  die  Resultate  der  Agitation,  den  mittlem  ttieil  des 
Uterinkörpers ,  namentlich  die  linke  Seite  desselben ,  fiir  den  ge- 
wöhnlichsten Sitz  des  Mutterkuchens  anspricht,  so  weicht  er  auch 
in  Bezog  auf  die  Insertionsstelle  des  Nabelstrangs  von  der  her- 
gebrachten Ansicht  ab,  da  ihm  beinahe  nur  ausnahmsweise  eine 
centrale  Einsenknng  desselben  in  die  Placenta  zu  Gesicht  kam  I 
(unter  50  Fällen  2  Mal).  Vereinigen  sich  nun  sehr  hervortretende 
Ausartungen  dieser  als  naturgemäss  zu  betrachtenden  Bildungen, 
eftzt  die  Placenta  ganz  nahe  am  Muttermunde  und  der  Nabel- 
strang an  der  Peripherie  der  erstem,  so  liegt  es  am  Tage,  dass 
der ,  selbst  kurze  >  Nabelstrang ,  auch  bei  normaler  Beckenweite,  , 
vorfallen  und  die  eigentümliche  Action  des  innern  Muttermundes,  ' 
welche  in  gewöhnlichen  Fällen  ein  unzciliges  Vorfallen  ariderer 
Kindestheile  Beben  dem  Kopfe  mit  Erfolg  verhindert  ,  in  diesem 
Falle  sich  unwirksam  erweisen  muss.  —  Es  gibt  Ideen,  welche 
so  viel  Ansprechendes  an  6ich  haben,  dass  man  veranlasst  wird, 
ihnen  Beifall  zu  zollen,  auch  wenn  die  Erfahrung  noch  nicht 
ein  gunstiges  Urthefl  über  sie  ausgesprochen  hat.  Als  eine  sol- 
che dürfte  wohl  die  in  vorliegender  Abhandlung  aufgestellte  An- 
eicht von  der  gewöhnlichsten  Veranlassung  zum  Vorfall  der  Nach- 
geburt zu  betrachten  sein ;  da  jedoch  Hr.  Prof.  N.  sie  nicht  ptire 
hingestellt,  sondern  mit  hinreichenden  Beweisen  ihrer  Richtigkeit 
versehen  der  Oeffentlichkeit  übergeben  hat,  so  hat  er  sieh  dop- 
pelte Ansprüche  auf  die  Dankbarkeit  seiner  Kunstverwähdten  er- 
worben.    ;  -  112- 

i  [1.735]   Anatomiseher  Atlas  der  gerichtlichen  Praxis 

zum  Gebrauche  bei  Legaluntersuchungen  für  Aerzte  und  Bichter 
von  Dr.  J.  L.  Diehly  Oberamis  -Physicus.  Heidelberg, 
Winter.  1839.  4  S.  Fol.  u.  10  Steindracktaf.  mit  Em 
klärung.  (n.  1  Thlr.  12  Gr.) 

UnsersT  Wissens  existirt  noch  kein  Bilder  werk,  welches  aus- 
schliesslich für  den  gerichtlichen  Arzt  und  Wundarzt  geschaffen, 
bei  legalen  Leichenöffnungen  und  Abfassung  von  Gutachten  dem 
ungetreuen  Gedächtnisse  zu  Hülfe  zu  kommen  bestimmt  ist.  Da* 
Dr.  D.  diesem  Bedürfnisse  auf  eine  passende  und  keineswegs  kost- 
spielige Art  abgeholfen  hat ,  so  verdient  er  schon  desshalb  den 
Dank  des  gerichtsärztlichen  Publicum».  Er  ging  aber  beim  Ent- 
würfe dieses  Atlas  ursprünglich  von  einer  andern  Idee  aus,  wel- 
cher wenigstens  die  Originalität  nicht  abzusprechen  ist.  Es  sol- 
len die  Blätter  desselben,  welche  zU  diesem  Behufc  auch  einzeln, 
das  Stück  zu  4  Gr.,  verkäuflich  sind,  auch  als  erläuternde  Beila- 
gen zu  den  Gutachten  dienen,  insofern  nämlich  der  Gerichtsarzt 
auf  der  dazu  erwählten  Tafel  die  Stellen  der  bei  der  Section  vor- 
gefundenen Verletzungen  anzeichnet  und  somit  dem  Richter  und 
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Vertheidiger  ein  lebendigeres  und  genaueres  Bild  der  fraglichen 
Abnormitäten  darbietet,  als  es  eine  blosse  Beschreibung  verschaf- 
fen kann,  'gleichwie  es  in  Bezug  auf  Legalitäten  bei  wichtigen 
Untersuchungen  durch  Aufnahme  von  Sitoationszeichnungen  schon 
längst  gebräuchlich  und  wohl  auch  gesetzlich  anbefohlen  ist.  Die 
10  Taf.  enthalten  1)  Cintheilong  des  menschlichen  Körpers  in 
Regionen  (Dimensionen  desselben,  Lage  der  Theile  in  den  Re- 
gionen). 2)  Muskeln ,  Schlagadern  und  Nerven  des  Kopfes» 
3)  Hals-  und  Brustnerven.  4)  Aeussere  Brust  und  Unterleib. 
5)  Maskcln  nnd  Gefässe  des  Oberschenkels.  6)  Innere  Brust- 
höhle. 7)  Unterleib,  Eingeweide  und  Gefässe.  8)  Schädel  in 
4  Ansichten.  9)  Das  Gehirn  nnd  2  Kinderschädel.  10)  Kreis- 
lauf des  Blutes  im  Fötus.  —  Die  Ausführung  ist  in  Linienma- 
nier, die  10.  Tafel  und  einige  andere  enthalten  bloss  Contouren. 
Die  Abbildungen  sind  grösseren  anatomischen  Werken  entlehnt, 
doch  unterstützten  Dr.  Tiedemann,  Dr.  Arnold  und  Dr.  Kobelt 
den  Vf.  durch  Ucberlassung  einzelner  Arbeiten.  Prof.  Mittcrmaier 
hat  sich  in  einem  (auf  dem  Umschlage  abgedruckten)  Privatbriefe  - 
sehr  y oriheilhalt  über  das  Unternehmen  in  Bezug  auf  dessen  Nutz- 
barkeit für  Juristen  ausgesprochen  und  unter  Anderm  den  Wunsch 
geäussert,  die  obern  Gerichtsbehörden  möchten  den  Gerichtsärzten 
den  Gebrauch  dieser  Tafeln  vorschreiben.    .  112. 

[1736]  Der  Missbrauch  geistiger  Getränke  in  patholo- 
gischer, therapeut.,  med. -polizeilicher  und  gerichtl.  Hinsicht  un- 
tersucht von  Cm  Roeschy  Dr.  d.  Med.,  Amtsarzt  in  Schwen- 
ningen im  K.  Württemberg.  Tübingen,  Lanpp.  1839«  II 
n.  336  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Unstreitig  hatte  der  Vf.  die  Ansicht,  bei  Ausfuhrung  seines 
löblichen  Unternehmens  sich  auch  ausserhalb  des  ärztlichen  Pu- 
blicums  einen  Kreis  von  Lesern  zu  erwerben,  und  desshalb  eine 
Einkleidung  gewählt,  die  seinen  Vortrag  auch  jedem  Gebildeten 
Yerständlich  macht,  und  neben  der  Belehrung  auch  Unterhaltung 
gewährt.  Wir  hoffen ,  man  wird,  es  uns  nicht  als  einen  Tadel 
des  Buchs  auslegen,  wenn  wir  dasselbe  zum  grossen  Thcjl  für 
eine  musterhafte  medicinische  Volksschrift  in  höherm  Stile  erklä- 
ren ,  ist  ja  das  Uebel ,  dessen  Bekämpfung  der  Vf.  seine  Kräfte 
gewidmet  hat,  von  der  Art,  dass  nicht  bloss  von  Aerzten  Abhülfe 
für  dasselbe  zu  erwarten  ist!  Nach  der  Vorrede  ist  die  Abhand- 
lung für  die  „Annales  d'bjgiene  publique  et  de  medecine  legale" 
geschrieben,  aber  von  dem  Vf.  selbst  ganz  umgearbeitet  und  be- 
deutend vermehrt  deutsch  herausgegeben  worden.  Sie  enthalt 
1)  Diätetisches;  Verschiedenheiten  in  der  Wirkung  der  verschie- 
denen geistigen  Getränke.  2)  Nachweisungen  über  den  täglich 
zunehmenden  Hang  zur  Trunksucht    3)  Der  Rausch  nnd  seine 
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unmittelbaren  Folgen.   4)  Folgen  des  habituellen  übermässigen 

Genusses  geistiger  Getränke  für  den  Organismus;  Krankheiten 
der  Säufer.     5)  Ursachen  der  Trankergebenheit;  Trunksucht» 

6)  Leichenöffnungen  und  Untersuchungen  des  Blutes  der  Säufer« 

7)  Wesen  der  Weingeistvergiftung.  8)  Therapie  der  Trunken- 
heit: a)  der  acuten  Weingeistyergiflung  oder  des  Rausches;  b)  der 
chronischen  Weingeistvergiftnng,  der  Folgen  des  habituell  gewor- 
denen Missbrauchs  weingeistiger  Getränke;  c)  Heilang  der  Ge- 
wohnheit zu  trinken  und  der  Trunksucht  9)  Maassregeln  zu 
Verhütung  der  Trunkenheit.  10)  Betrachtung  derselben  vom  me- 
d  leinisch-  gerichtlichen  Standpuncte  aus.  —  Obgleich  der  Vf. 
meist  compilatorisch  verfährt,  so  ünterlässt  er  doch  nicht,  indivi- 
duelle Ansichten  und  eigene  Erfahrungen  häufig  einzustreuen,  zu 
welchen  ihm  der  leider  auch  im  Süden  Europa' s  überhandnehmende 
Missbrauch  des  Branntweins  und  seine  Stellung  als  Mitglied  und 
eifriger  Beförderer  eines  Mässigkeitsvereins  mehrfache  Gelegen- 
heit gegeben  haben,  —  In  Folge  der  liederlichen  Correctur  sind 
so  viele  Druckfehler  stehen  geblieben,  dass  man  das  schon  vorhan- 
dene Yerzeichniss  derselben  leicht  um  das  Doppelte  vermehren 
könnte. 

[1737]  Ueber  den  Missbranch  der  geistigen  Getränke, 

in  Beziehung  zur  Medicinalpolizei  und  gerichtlichen  Medicin.  Von 
Dr.  Cm  Rösch»  Besond.  Abdruck  ans  den  Analekten  für  die 
ges.  Staatsarzneikunde.  Berlin,  Rubach.  1839.  134  S. 
gr.  8.  (16  Gr.)  /  ;  t 

Allem  Anscheine  nach  ist  dieses  die  unverkürzte  Uebersetzung 
des  Aufsatzes  aus  den  „Annales  d'hygiene  publique'4,  zu  welchem 
ausser  den  in  vorstehender  Anzeige  unter  1.  und  2.  aufgeführten 
Capiteln,  noch  die  Pathologie  und  Therapie  der  dnrch  über- 
mässigen Genuss  von  Spirituosen  entstehenden  Krankheiten  vom  ' 
Vf.  in  seiner  ausführlicheren  Bearbeitung  gefügt  sind.  Im  Ucbri- 
gen  kann  man  beide  Schriften  fast  Satz  für  Satz  mit  einander 
Vergleichen,  und  jedenfalls  bleibt  es  eine  ganz  eigene  Erschei- 
nung, eine  deutsche  Arbeit  aus  dem  Französischen  zurücküber- 
setzt, mit  dem  Original  zusammenhalten  zu  können,  von  dem  sie 
in  Stil  und  Wahl  der  Ausdrücke  ganz  abweicht  Ganz  gegen 
den  Sprachgebrauch  schreibt  der  üebersetzer  Trunkvölligkeit  für 
TrunkfäMgkeit.  112.  ■ 

[1738]  Lehrbuch  der  praktischen  Chirurgie,  von  L.  Jm 

Begin,  Prof.  d.  chir.  Klinik  zu  Strasshurg,  Oberwundarzt  der 
Armee  u.  s.  w.  Nach  der  2.  Ausg.  dentsch  bearb.  und  mit  Zu- 
sätzen verm.  von  A.  Neurohr,  Med.  et  Chir.  Dr.  Mit  einem 
Vorworte  von  Dr.  J.  F.  Dieffenbaak,  K.  Pr.  Geh.  Med.-IUÜu> 

Hefen,  d.  f  e#.  deuuch.  UU  XXII.  3.  15 
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„.  8.  W.  2  Thle.  Berlin,  Voss.  1839.  XIV  n.  452, 
II  u.  411  S.  gr.  8.  (4  TLlr.) 

Seit  Boyer's  bändereichem,  oft  dorch  seine  Weitschweifigkeit 
ermüdendem  Werke  ist  in  Frankreich  kein  systematisches,  alle 
Zweige  der  Chirurgie  umfassendes  chirurgisches  Lehrbuch  erschie- 
nen. Bin  solches  Werk  musste  daher  doppelt  willkommeri  sein, 
zumal  wenn  es  von  einem  Manne  wie  IV- in  ausgeht,  einem  der 
v  ausgezeichnetsten  Schäler  Dupujtrcn's,  dessen  Lehren  und  Grund- 
sätze überall  durchblicken.  Die  Gegenstände  sind  mit  grosser 
Klarheit,  Bündigkeit  und  Sachkenntniss  abgehandelt.  Es  ist  darin 
die  anatomische  Ordnung  befolgt,  welche  zwar  bei  den  deutschen 
Systematikern  nicht  beliebt  ist,  aber  für  die  Deutlichkeit  Und  leichte 
Orientirung  sehr  beachtnngswerthe  Yortheile  gewährt.  Das  Ganze 
stellt  eine  gedrängte  L  ebersicht  der  jetzigen  französischen  Chirurgie 
dar.  —  Hinsichtlich  der  Uebertragung  ins  Deutsche  glauben  wir 
uns  jedes  besonderen  Urtheiles  enthalten  zu  können,  da  Diefen- 
bach dieses  Unternehmen  als  ein  sehr  verdienstliches  aus  wahrer 
Ueberzeogung  anpreist  —  und  für  dasselbe  wohl  nicht  leicht 
Jemand  geeigneter  sein  konnte,  als  Dr.  Neurohr,  der  einen  Theil 
seiner  Studien  unter  Begin's  nnmittelbarer  Leitung  absolvirte.  — 
'Nur  müssen' wir  beim  Leser  im  Voraus  die  Beachtung  des  jedem 
Bande  angehängten  Verzeichnisses  sinnentstellender  Druckfehler 
anregen.  —  Das  Werk  zerfällt  in  7  Bücher.  1.  Buch.  Von 
den  Krankheiten,  welche  sämmtliche  Theile  des  Organismus  be- 
fallen können,     und   von    den  dabei  angezeigten  Operationen. 

1.  Cap.  lieber  die  Operationen  und  den  Verband.  2.  Cap.  Von 
der  Entzündung  und  deren  Behandlung.  3.  Cap.  Von  den  Pro- 
dueten  der  Entzündung  und  den  dabei  angezeigten  Operationen. 
4.  Cap.  Von  den  Wunden  und  den  dabei  angezeigten  Operationen. 

2.  Buch.  Von  den  Krankheiten  des  Verdauungsapparates  und  den 
dabei  angezeigten  Operationen.  1.  Cap.  Von  den  Krankh.  des 
Yerdaunngsapp.  über  dem  Zwerchfelle.  §.  1.  Verletzungen  der 
Lippen;  Operationen,  die  sie  erheischen.  §.  2.  Verletzungen  des 
Unterkiefers.  §.  3 — 5.  Krankheiten  des  Oberkiefers,  der  Zähne, 
der  Wangen  nnd  der  Speicheldrüsen.  §.  6.  Verletzungen  der 
Zunge.  §.  7.  Krankb.  des  Gaumensegels  nnd  der  Mandeln. 
§.  8.  Verletzungen  des  Pharynx  nnd  des  Oesophagus.  2.  Cap.  Von 
den  Krankh.  des  Verdauungsapparates  unter  dem  Zwerchfelle,  und 
den  dabei  angezeigten  Operationen.  §.  1.  Bruchwunden.  §.  2. 
Fremde  Körper  im  Darmkanale.  §.  3.  Verletzungen  der  Leber 
und  der  Milz.  §.  4.  Ergiessungen  in  der  Bauchhöhle.  §.  5. 
Krankh.  des  Rectum  und  Anus.  3.  Cap.  Brüche  des  Unterleibes 
und  die  dabei  angezeigten  Operationen.  §.  t.  Von  den  Brüchen. 
§.2—8.  Von  den  Leisten-,  Schenkel-,  Nabel-,  Bauch-,  Mittel- 
fleisch-,  Hüftbein-  und  Zwerchfellbröchen.  §.9.  Von  der  Hernia 
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forum.  oValfel  t§."tO.  Von  d«n^ern  Bblleertn^eri.  ~:  3.  BucIi. 
Kranich,  der  Geschlechts-  u.  HarUvrerkzeuge  und  die  dabei  an^ezei^J 
ten  OpewrioiÄi.  i.Cap.  Kran kh.  der  GescWechtsorgarie  des  Weü 
bes.  2.  Cap,  Krankh.  der  männlichen  Geschlechtsorgane.  3.  Cap. 
Erankh:  öfer  Urethra,  der  Prostata  und  der  Blase.  4:C«p.  Blasen- 
eteine.  f.  Harnsleine.  Zustand  der  damit  behafteten  Organe. 
§.  £.  Knrver fahren  bei  Harnsteinen.  §.  3.  Verhaltes»  der  Litho- 
tomie  ztrr  Lifholrilie.  —  4.  Buch.  Krankh.  des  Respiratiönsappa- 
ratesfund  die  dabei  angezeigten  Operationen.  Can.  Von  den 
Verletzungen  des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre.  2.  Cap.  Von 
den  Brustverletzungen.  (2.  Thl:)  6.  Büch.  Von  fr.  Krankh.  des 
drcalationsa^parates  und  den  -  dabei  angezeigten  Operationen. 
1:  Cap.  Von  den  Verletzungen  des  Herzens.  *  2.  Cap.  Von  den 
Verletzungen  der  Arterien.  3.  Cap.  Von  den  Verletzungen  der 
Venen.  4.  Cap.  Von  den  Krankheiten  des  Capillar-GefttSssysterask 
5.  Cap.  Von  d.  Verletz,  des  Emphatischen  Apparates.  — 6.  Bnch. 
Von  d.  Krankh«  der  Sinnesapparate  nnd  den  dabei  angezeigten 
Operationen.  "1.  Abschn.  Krankb.  der  Sinnesorgane.  1.  Cap. 
Von  d.  Verfetz,  des  Gesichtssinnes.  §.  1.  Krankheilen  der  Thränen- 
jorgane.  §,  2.  Krankh.  der  Augenlider.  §.  3.  Verletz,  des  Aug- 
apfels, a)  Trauraat.  Verletz. ;  b)  Entzündungen  der  oberflächlichen 
Gegend  des  Auges,  Conjunctivitis,  Keratitis,  Sclerotitis ;  c)  Krankh. 
der  mittleren  Gegend  des  Auges,  Iritis,  künstliche  Pupille,  Kata- 
rakt ;  d)  Verletz.  •  der  ' tieferen  Gebilde  des  Auges ,  Glaucoma, 
Chorioiditis,  Retinitis,  Fnngus  medullaris,  Krebs  des  Auges,  Ge- 
BchwülsW*dei*i)Aiigenliülile;  Verletz,  des  Sehvermögens  und  der 
locomotorischen  Organe  des  Auges.  2.  Cap.  Krankh.  des  Gehör- 
apparates.  3..  Cap.  Von  den  Krankb.  der  Nase  und  der  Nasen- 
höhlen. 2.  Abschn.  Von  der  Krankh.  der  Nervenstränge  und  der 
Wirbelsäule.  1.  Cap.  Von  den  Verfetz,  der  Nerven.'  ;3.  Abschn. 
Krankh.  des  Gehirne».  1.  Cap.  Von  den  Verletz,  der  Hirnschale. 
2.  Cap.  Verletz,  der  Hirnhäute  und  des  Gehirns.  —  7.  Buch. 
Von  d.  Krankh.  des  locomotorischen  Apparates.  1.  Cap.  Verletz, 
der  Gelenke  und  ihrer  annexen  Theile.  2.  Gap*  Verletz,  der 
Finger r  und  Zehenspitzen.  3.  Cap.  Von  d.  Krankh.  der  Gelenke. 
4.  Cap.  Von  der  Resection  der  Gelenke.  5.  Cap.  §.  1;  Knochen- 
bruche. §.  2.  Dynamische  Krankheiten  der  Knochen.  6.  Cap.  Von 
den  Amputationen  der  Glieder.  149. 

[1739]  Tabellarische  Üeberöiclit  der  in  der  preussisehea 
Pharmakopoe  aufgenommenen  chemischen  Präparate  mit  Angabe 
der  Mittel,  wodurch  sie  zersetzt  werden  und  welche  daher  bei  der 
Anwendung  vermieden  werden  müssen.  Zum  Gebrau  ehe  für  an- 
gehende praktische,  Aerzte  entworfen  yon  Dr.  Wilib.  Artus, 

Privatdoc.  *u  Jetaa.  Eisenacb,  Bärecke.    1839.   VIII  u. 

96  /S.  4» :  (20>  Gr.)  ..' «a  C.  i.ia  ; 
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Vorliegendes  Buch  zerfallt  in  3  Abteilungen,  von  denen  die 
beiden  1.  völlig  unnütz  sind,  die  letzte  aber  viel  besser  sein  könnte* 
Die  1.'  gibt  nämlich  auf  17  Seiten  die  chemische  fiintheilung  der 
Körper,  wie  sie  in  jedem ,  auch  dem  unbedeutendsten  Lehr- 
buche, und  ein  solches  wird  doch  wohl  jeder  angehende  Arzt  be- 
sitzen, gefunden  wird.  Uebrigens  müssen  angehende  Aerzte  der- 
gleichen im  Kopfe  haben.  Die  folgenden  19  Seiten  geben  dann 
eine  Uebersicht  über  die  verschiedenen  Arzneiformen ,  welche  bei 
weitem  nicht  Das  erreicht,  was  die  bessern  Handbücher  der  Recep- 
tirkunde  geben;,  nnd  ein  solches  muss  ebenfalls  jeder  angehende 
Arzt  haben.  Oder  wollte  der  Vf.  beides  durch  sein  Buch  ersetzen  1  «— 
Die  letzte  Abtheilung  endlich,  S.  37— 90,  zählt  alle  Mittel  der 
Pharm,  boruss,  alphabetisch  auf  in  drei  Spalten,  deren  erste  Namen 
nnd  Synonyma,  deren  zweite,  hier  ganz  überflüssige,  Formel  und 
Zusammensetzung  und  deren  dritte  endlich  die  verbotenen  Ver- 
bindungen enthält.  Demnach  reducirt  sich  Alles,  was  eigentlich 
dem  Buche  eigen  ist,  auf  die  letzte  Spalte  der  3.  Abtbeilung. 
Und  es  lässt  sich  auch  gar  nicht  leugnen,  dass  eine  solche  Ueber- 
sicht von  grossem  Nutzen  sein  kann.  Mit  andern  Gegenständen 
vereinigt  findet  sie  sich  aber  schon  in  vielen  Receptirbücbernj» 
besonders  gut  in  den  Handbüchern  von  Schubarth  und  von  PhöV 
bus;  deren  eines  wohl  jeder  Arzt  besitzen  wird.  Darum  hatte 
der  Vf.  besser  gethan,  wenn  er  sich  bloss  auf  die  3.  Abtheilung 
mit  Weglassung  der  mittlem  Spalte  beschränkt  und  diese  in-  eine 
zum  Taschengebrauch  bequeme  Form  gebracht  hätte.  Dann  wür- 
den sich  vielleicht  genug  gefunden  haben,  denen  das  Hülfsmittel 
willkommen  gewesen  wäre.  4. 

[1740]  Heber  die  Apotheken  in  den  Herzogtliümeri 
Schleswig  und  Holstein  in  merkantil,  und  Statist.  Beziehung. 
Nebst  zeitgemüssen  Mittheilungen  über  das  Apothekerfach,  Apo- 
thekertaxe u.  s.  w.  im  Allgemeinen,  veranlasst  durch  den  Auf- 
satz des  Hrn.  Dr.  und  Physicus  G.  A.  Michaelis  in  Kiel:  Ue- 
ber  die  Anlegung  neuer  Apotheken  in  den  Herzogtümern.  Von 

H.  Zeüe,  (Aus  Pfaff's  Mittheill.  n.  s.  w.  Jahrg.  IV.  Heft 
11  n.  12.  hesonders  abgedruckt)  Altona,  Hammerich.  1839. 
VIU  n.  103  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

Dr.  Michaelis  hatte  in  dem  auf  dem  Titel  erwähnten  nnd 
am  Schlüsse  des  Schriftchens  noch  besonders  abgedruckten  Auf- 
satze  (Mittheill.  f.  Med. ,  CMr.  u.  Pharraaeie  Jahrg.  IV.  Heft  & 
10.)  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  es  1)  für  die  Bewohner  der 
Herzogtümer  überhaupt,  sodann  2)  für  die  Apotheker  selbst 
und  3)  für  die  so  häufig  der  Beschäftigung  ermangelnden,  jun- 
gem Aerzte.  heilsam  wäre,  wenn  ausser  den  schon  bestehenden 
46  Apotheken  (auf  800,000  Einw.)  noch  mehrere  errichtet  wür* 

*  ■ 
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den.  Gegen  diesen  gut  gemeinten,  jedoch  etwas  flüchtig  und  mit- 
unter ohne  hinreichende  Sacbkenntniss  geschriebenen  Vorschlag  er- 
klärt sich  nun  in  vorliegender  Broschüre  der  Apotheker  Zeise  in 
Altona  and  widerlegt  ihn  Satz  für  Satz  unter  Beibringung  Ton 
Belegen  und  Berechnungen,  jedoch  nicht  ohne  seiner  Entgegnung 
den  eigentümlichen  bittern  Beigeschmack  zu  geben,  den  Ref. 
schon  an  mehreren  literarischen  Produktionen  von  Apothekern  be- 
merkt hat,  die  pro  aris  et  focis  die  Feder  ergriffen  hatten.  Es 
kommen  in  dieser  Schrift  zu  viele  locale  Beziehungen  in  Betracht, 
als  dass  Ref.  für  das  ausgebreitete  Publicum  des  Repertor.  einen 
Auszug  derselben  zu  geben  sich  erlauben  durfte.  Wer  sich  für 
statistische  und  andere,  auf  das  Apolhekenwesen  bezugliche  Noti- 
zen, namentlich  in  Hinsicht  auf  Abänderung  bestehender  Einrieb- 
tungen  und  neue  Gesetzgebung  interessirt,  wird,  wess  Landes  er 

auch  sei,  manches  Brauchbare  in  diesem  Hefteheu  finden.  112. 

.  .      . « »  • 

Anatomie  und  Physiologie. 

[1741]  Icones  pbysiologicae.  Tabnlae  physiologiam  et 
geueseos  historiam  illustrantes,  anet.  Rud.  Wagner.  Erhtu- 
terungstafeln  zur  Physiologie  und  Entwickelungsgeschichte  u.  s.  w. 
herausgeg.  Ton  Rud.  Wagntr.  1.  u.  2.  Abthl.  Leipzig, 
Voss/  1839.  12  a.  8  Taf.  u.  VII  u.  52  S.  gr.  4.  (n. 
5  Thlr.) 

Seitdem  die  physiologischen  Lehren  mehr  und  mehr  an  die 
Resultate  der  feinsten  mikroskopischen  Beobachtungen  sich  an- 
schlössen und  überhaupt  die  detaillirtesten  Ergebnisse  der  höheren 
Anatomie  zu  ihren  Voraussetzungen  machten,  ist  dieser  Zweig  der 
Medicin  in  seiner  wissenschaftlicheren  Ausbildung  gewissermaas- 
sen  eine  esoterische  Lehre  geworden,  die  nur  wenige  Gelehrte  in 
ihrer  Integrität  besitzen.  Die  Wichtigkeit  dieser  neuen  Forschun- 
gen für  die  Begründung  der  Pathologie  Hess  es  langst  wünschen, 
die  Präparate,  die  den  Forschern  zur  Auffindung  ihrer  Resultate 
gedient  hatten,  auch  für  die  Lernenden  zu  einem  allgemeinen  Ge- 
brauche zu  bringen.  Des  Vfs.  Unternehmen  erfüllt  diesen  Zweck, 
die  physiologischen  Lehren  durch  bildliche  Darstellung  der  Prä-  ' 
parate  zu  illustriren,  in  einer  Weise,  wie  sie  von  diesem  ausge- 
zeichneten Anatomen  voraus  erwartet  werden  durfte.  Es  würde 
übet  flüssig  sein,  über  den  Werth  dieses  Werkes  zu  sprechen,  der 
nicht  nur  durch  seinen  Vf.,  sondern  auch  durch  die  T  Ii  Hl  nähme 
anderer  Gelehrten,  wie  Weber,  Scbwunn,  Bischoff  verbürgt  wird. 
Es  bleibt  nns  nnr  übrig,  den  Inhalt  dieser  beiden  Lieferungen 
anzugeben,  da  eine  nähere  wörtliche  Beschreibung  der  Abbildun- 
gen, die  eben  umgekehrt  zur  Versinnlichung  der  Beschreibung  ge* 
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geben  sind,  nicht  in  nnserm  Sinne  liegen  kann»   Die  12  Taf.  des 
L  Heftes  sind  der  Physiologie  der  Zeugung  und  Entwickelung 
gewidmet.    TM.  I.    Sameakörpercben  und  Samenthierehen  der 
verschiedenen  Tjbierclassen.    11.  Bau  der.Eier  im  Eierstock  und 
vor  der  Entwickelung  des  Embryo;   Darstellung  der  Graf  sehen 
Bläschen,  des  eigentlichen  Eichens,  des  Keimbläschens  und  der 
andern  damit  zusammenhängenden  Gegenstände,     HL  Bebrütete, 
Hühnereier  aus  der  ersten  Periode.   Die  Bildung  der  Primitivstrei- 
fen, des  Frucht-  und  Gefässhofs;  die  Scheidung  der  Keimhaut 
in  seröses,  vasculöses  und  muköses  B.laU;  Bildung  der  Rücken-, 
platten  und  der  Nervencentralcanäle ;  erste  Gestalt  des  Herzens 
und /seiner  Gefiisfistämme.    IV,  Hühoerembryonen  aas  der  zweiten 
Periode.   Weitere  Entwickelung .  besonders  des  Blutbjatts  und  des 
Schleimblatts.    Kiemenbogen  und  Kieraengefässe..;  Bildung  des 
Darmcanals.    Allantois.   Kopf  und  Extremitäten« „  (,y„.(  Eier  upd 
Embryonen  verschiedener  Thiere;  Krähe,  Maulwurf,  Eidechse, 
Kaninchen ,  Hund ,  Schaaf.     VI.  Entwickelungsgeschichte  des 
Hundes;    VII.  Entwickelungsgesrhichte  des  Menschen  f  erne  vor- 
treffliche Darstellung  der  Genesis  der  verschiedenen  Eihäute,  die  je- 
doch dorch  colorirte  Contouren  gewiss  noch  mehr  Deutlichkeit  erlangt 
haben  würde,  ein  Umstand,  der  überhaupt  bei  diesen  Tafeln  zu 
den  stillen  Wünschen  gehört.    \ III.  Früheste  menschliche  Em- 
bryonen.   IX.  Ei  und  Embryo  des  Menschen.    Fig.  2*  eine  merk- 
würdige Abbildung  von  Haargefässen,  die  sich  in  einer  Zotte  der 
placenta  foetalis  verzweigen ,  *  von  Weber  injicirf.    X.  XI.  Fort- 
setzung.   XII.  Umrisse  der  Eier  und  Embryonen  des  Menschen 
in  ihren  Lagen ,  so  wio_ von  Schwann  raitgetheilte  Abbildungen 
über  die  Entwickelung  verschiedener  Gewebe.    Diese  Gegenstände, 
sämmtlich  mit  Feinheit  und  Zierlichkeit  ausgeführt,  bilden  den 
reichhaltigen  Inhalt  der  ersten  Lieferung,  begleitet  von  einer  kur- 
zen lateinischen  und  deutschen  Erklärung,  die,  obwohl  diese  Ta- 
feln zur  Erläuterung  der  Werke  des  Vfs.  bestimmt  sind,  dennoch 
vollkommen  hinreicht  zur  Verständigung  über  die  Figuren,  von 
denen  sehr  wenige  sein  dürften,  die  sich  nicht  durch  ihre  Klar- 
heit selbst  explicirten.    Das  2.  Heft  enthält  8  Taf.  zur  Physio- 
logie der  Ernährung.    X\ll.  Blutkörperchen ,  von  verschiedenen 
Thieren ;  ein  Lieblingsgegenstand  des  Vfs.,  der  wohl  nicht  diesen 
ganzen  malerischen  Aufwand  verdient  hätte.    XIV«  Kapillarge- 
fässnetz  und  erste  Bildung  dieser  Gefässe.     Auch  diese  Tafel 
scheint  etwas  kahl  zu  sein.    Figuren  wie  V  können  wenigstens 
nicht  zur  Erläuterung  einer  Sache  dienen,  sondern  bedürfen  selbst 
der  Erläuterung  durch  die  Sache.    Ein  Gleiches  ist  es  mit  Fig.  3 
auf  Tafel  XV,  die  eben  so  wenig  etwas  Anschauliches  und  Ueber- 
zeugendes  hat.    Diese  Tafel  enthält  den  Bau  der  Respirations- 
werkzeuge und  den  Kreislauf  in  den  Lungen.    XVI.  Sehr  schöne 
und  dankenswerthe  Abbildungen  über  die  mikroskopischen  Magen- 
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-  drüsen ,  die  vielleicht  etwas  ausführlicher  hauen  aasfallen  därfen, 
und  der  verschiedenen  Drüsen  der  Haut.  XVII.  Darstellungen 
der  Parotis  und  ihrer  Entstellung-;  ein  grosser  Theil  der  Tafel 
ist  mit  Speicheldrüsen  der  Insekten  angefüllt;  allerdings  zeigen 
diese  viele  Mannichfaltigkeit  und  Combioation ,  doch  schien  uns 
ihre  Darstellung  kürzer  möglich  gewesen  zu  sein.  Ausserdem 
Cowpersche  Drüse  des  Igels  und  Hardersche  Drüse  des  Pelekans. 
XIX.  Bau  des  Hodens.  Dazu  26  Figusen  von  Insekten,  um  der 
phantastischen  Gestalt  willen.  XX.  Nieren,  Darmzotten  und  einige 
andere  Theile.  Ref.  muss  gestehen,  sich  mit  der  Anordnung 
dieser  zweiten  Lieferung  nicht  ganz  zufrieden  gestellt  zu  sehen, 
und  glaubt,  dass  trotz  der  ausgezeichnet  schönen  Figuren  die  In- 
s_ektenanatomie  der  weitläufigem  Darstellung  einiger  Theile  des 
Schleimhautsystems  und  deren  feinerer  Structur  hätte  weichen 
können.  Es  ist  zu  wünschen,  dass  die  dritte  Lieferung  bald  er- 
scheint, und  so  den  Freunden  der  Physiologie  ein  Weg  zur  all- 
gemeinen Kenntnissnahme  der  physiologischen  Entdeckungen  er- 
öffnet werde.     v  151..  i 

[1742]  G.  Valentin  de  fanctionibus  nervorum  cere«* 
bralium  et  nervi  syrapatbici  libri  quataor.  Beruae,  Hu- 
ber. 1839.   IV  n.  162  S.  4.  (2  TUr.  12  Gr.) 

Wenn  auch  über  den  hier  besprochenen  Gegenstand  schon 
viel  geschrieben  und  experimentirt  worden  ist,  so  gab  es  doch  bis 
jetzt  rücksichtlich  der  Functionen  einzelner  Nerven,  und  nament- 
lich des  sympathischen  Systems,  noch  manche  Zweifel,  so  dass 
neue  Versuche  darüber  als  notbwendig  erscheinen  mussten.  Der 
Vf.,  durch  vielseitige  Arbeiten  im  Gebiete  der  Anatomie  uud  Phy- 
siologie längst  bekannt,  gibt  nun  hier  eine  Uebersicht  der  Functio- 
nen des  gesammten  Nervensystems  so  ,  dass  nicht  bloss  nach 
fremden,  sondern  auch  nach  eigenen  Untersuchungen  die  Action 
jedes  einzelnen  Nerven,  so  weit  diess  durch  Experimente  an  le- 
benden Thieren  und  durch  pathologische  Fälle  geschehen  konnte, 
erläutert  wird.  Was  die  Rückenmarksnerven  anlangt,  so  bestä- 
tigten sich  hier  ganz  die  BelPschen  Beobachtungen.  Interessant 
ist  zugleich  die  Analogie,  welche  der  Vf.  zwischen  den  vorderen 
und  hinteren  Wurzeln  der  Rückenmarksnerven  und  den  beiden 
Nervensträngen  der  wirbellosen  Thiere  nachweist,  da  Versuche 
leigten ,  dass  hier  der  Rückenstrang  der  Bewegung ,  das  Bauch- 
mark  der  Empfindung  diene,  also  das  umgekehrte  Verhältniss  wie 
bei  den  Wirbelthieren  stattfindet.  Der  N.  opticus  zeigte  sich  als 
reiner  Sinnesnerv;  der  Oculomotorius  aber,  obgleich  auch  Bewe- 
gungsnerv, doch  nach  seinen  beiden  Aesten  verschieden;  der  obere 
Ast  nämlich  regulirt  die  willkürlichen,  der  untere  die  unwillkür- 
lichen Bewegungen  des  Auges.   An  den  übrigen  Kopfnerven  an- 
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gestellte  Versuche  bestätigen  grösstenteils  die  schon  ton  Andern 
gemachten  Beobachtungen;  nur  vom  Glossopharyngeus  wird  be- 
wiesen, dass  er  nicht  Bewegungsnerv,  sondern  wirklich  Geschmacks- 
nerv sei ;  vom  Vagus ,  dass  er  bloss  der  Sensibilität '  vorstehe« 
Das  Herz  verdankt  ihm  seine  Bewegung  nicht;  denn  nach  seiner 
Durcbschneidung  bewegt  es  sich  fort,  wenn  man  nur  die  Tra- 
cheotomie  anstellt  und  dadurch  den  Erstickungstod  vermeidet 
Erst  durch  den  Zutritt  von  anderen  bewegenden  Nervenföden  er- 
hält  der  Vagus  gleichzeitig  auch  diese  Fnnction.  Was  den  N. 
sympathieus  betrifft,  so  wird  hier  über  seine  Wirksamkeit  eine 
Ansicht  aufgestellt,  die  zwar  weder  neu,  noch  durch  Experimente 
begründet  ist,  aber  doch  wegen  ihrer  Einfachheit  anspricht.  Es 
sei  nämlich  dieses  Nervensystem  nichts  als  die  unmittelbare  Fort- 
setzung des  Gehirns  und  Kückenmarks.  Theils  sensible,  theils 
irritable  aus  demselben  entspringende  Fäden  bilden  den  N.  sym- 
pathieus, und  machen  ihn  geschickt,  zu  gleicher  Zeit  der  Bewe- 
gung und  der  Sensibilität  vorzustehen.  Nachdem  in  dieser  Weise 
alle  bekannte  Nerven  hinsichtlich  ihrer  physiologischen  Bedeutung 
betrachtet  worden  sind,  stellt  der  Vf.  höchst  interessante  Reflexio- 
nen über  die  Gesetze  an,  denen  die  peripherischen  Nerven  wäh- 
rend ihres  Wirkens  gehorchen.  Es  werden  hier  untersucht  und 
mit  Klarheit  entwickelt  zunächst  die  physiologische  Symmetrie 
derselben,  dann  ihre  Primitivfasern,  die  besonders  wichtige  Bil- 
dung der  Ganglien  und  die  relative  Thätigkeit  der  peripherischen 
Nerven.  Endlich  betrachtet  der  Vf.  in  einem  besonderen  Ab- 
schnitte den  Einfluss  der  peripherischen  Nerven  auf  die  Function 
der  einzelnen  Organe,  wie  der  Sinne,  der  Bewegung,  der  Ver- 
dauung, des  Blutkreislaufes,  der  Respiration,  der  verschiedenen 
Absonderungen  nnd  der  Zeugung  besonders,  so  dass  man  also 
dieses  Werk  gewiss  als  die  zur  Zeit  vollständigste  Nervenphy- 
siologie ansehen  kann.   Druck  und  Eapier  sind  vorzüglich.  113. 

[1743]  Grundlinien  zu  einer  morphologischen  Betracht 

tung  des  Gehirns«  Als  Programm  zu  seiner  demnächst  er- 
scheinenden morphologischen  Darstellung  des  Cerebrospinalorgans 

des  Menschen  von  Dr.  Ant.  Förg.  München,  Franz.  1839. 
VIII  u.  35  S.  gr.  8.  (6  Gr.) 

Wenn  auch  gerade  keine  bedeutenden  und  für  die  nähere 
Kenntniss  des  Gehirns  und  Kückenmarks  sehr  erspriesslichen  An- 
sichten hier  niedergelegt  sind,  so  ist  doch  das  Streben  des  Vis., 
Einheit  in  das  Cerebrospinalsystem  zu  bringen,  immer  lobenswerth, 
da  hierdurch  leichter  als  auf  andere  Weise  die  allmalige  Her- 
ausbildung des  einen  aüs  dein  anderen  Gebilde  deutlich  gemacht 
Werden  kann.  Im  Cercbrospinalorgane  nämlich  sind  zunächst  fol-  % 
gende  Gebilde  deutlich:  das  Ruckenmark,  das  Bindeglied  desselben, 
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verlängertes  Mark,  Brücke  and  Tfirnscbenkel ;  dann  das  Gehirn, 
an  dem  ein  Hinterhirn  (kleines  Hirn),  Mittelhirn  und  Vorderhirn 
erscheinen.  An  allen  diesen  Gebilden  zeigt  sich  eins  bestimmte, 
gewisse  Gesetze  befolgende  Gliederung,  wo  alle  constitutiveu  Ele- 
mente der  einzelnen  Abtheilungen  Identität  zeigen,  und  nur  eins 
in  das  andere  sich  umwandelt.  So  entsteht  allmülig  der  ence- 
phalogonische  Process,  der  wieder  ans  drei  verschiedenen 
Momenten  besteht:  in  der  Involution  (Ruckenmark),  in  vermitteln- 
der Aufhebung  derselben  (verlängertes  Mark,  Brücke  und  Hirn- 
schenkel) und  in  der  Evolution  (Gehirn).  Diese  drei  Processe 
schliessen  zwar  eine  nothwendig  genetische  Betrachtungsweise  in 
sich,  aber  doch  ist  überall  die  Simultaneität  der  einzelnen  Mo- 
mente im  Auge  zu  behalten.  Diess  die  Ansicht  des  Yfs.  dieser 
kleinen,  gut  gedruckten  Schrift.  113. 

[1744]  Ueber  die  Compensatio!!  der  physisch en  Kräfte  am 

menschlichen  Stimmorgan.  Mit  Bemerkungen  über  die  Stimme 
der  Säugethiere,  Yögel  und  Amphibien.  Fortsetzung  und  Supple- 
ment der  Untersuchungen  über  die  Physiologie  der  Stimme  von 

Joh.  Müller.  Mit  4  Kpft.  Berlin,  Hirschwald.  1839. 
H  n.  52  S.  gr.  8.  (I  Thlr.) 

Diese  schönen  Untersuchungen  über  die  Stimme  gründen  sich 
auf  frühere  Bemerkungen  über  denselben  Gegenstand  und  dienen 
jenen  eigentlich  nur  zur  Ergänzung.    Es  war  nämlich  durch  Ver- 
suche nachgewiesen ,  dass ,  wenn  man  von  Thieren  frische  Luft- 
röhren mit  dem  Kehlkopfe  nimmt  nnd  durch  die  untere  Oeffnung 
Luft  einblässt,  ein  der  Stimme  des  betreffenden  Thieres  ähnlicher 
Ton  entsteht,  wobei  zugleich  die  Thätigkeit  der  Stimmwerkzeuge 
beobachtet  werden  kann.    Diese  Versuche  sind  nun  hier  weiter 
verfolgt  und  auf  die  menschlichen  Stimmwerkzeuge  so  ausge- 
dehnt worden,  dass  selbst  künstliche  Kehlköpfe  noch  ein  ausge- 
zeichnetes Resultat  gaben.    An  einem  senkrecht  befestigten  Kehl- 
kopf, und  zwar  am  vordem  obern  Theile  des  Schildknorpels, 
wurden  Gewichte  in  der  Stufenfolge  von  */>  Loth  bis  zu  37  Loth 
aufgehangen.   Mittelst  dieser  Einrichtung,  und  dadurch,  dass  die 
Stimmritze  zugleich  zu  verengen  und  zu  erweitern  war,  konnten 
alle  Töne  der  musikalischen  Scala  hervorgebracht  werden.  Das- 
selbe war  auch  möglich,  wenn  ein  künstlicher  Kehlkopf  Construirt 
wurde,  dessen  Blinder  durch  Kautschouk  nachgebildet  waren.  — 
Cuvier  hatte  schon  früher  durch  Versuche  am  Kehlkopf  und  der 
Luftröhre  der  Vögel  dargethan,  dass  durch  Veränderung  der  Labia 
der  Glottis  der  Vögel  die  harmonischen  Grundtöne   der  Vögel 
hervorgebracht  werden  Irinnen.    Dicss  nahm  der  Vf.  wieder  auf 
und  fand,  eine  ähnliche  Einrichtung  auwendend  wie  beim  Men- 
schen, dass  nicht  bloss  diese,  sondern  alle  möglichen  und  denk- 
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baren  Töne  von  einem  Minimum  bis  20m  Maximum  hervorge- 
bracht werden,  ja  dieses  war  sogar  dann  möglich,  ,  wenn  man  den 
unteren  Kehlkopf'  in  den  Mund  nahm  und  Luit  einblies,  noch 
besser  gelang  es  aber  mittelst  einer  einfachen  Vorrichtung,  eines 
Glasrührckens  nämlich,  das  man  in  irgend  einen  Luftröhren ast 
einsetzte,, t und  nun  Luft  einblies,  mochte  der  andere  dann  ver- 
schlossen, oder  noch  mit  seiner  Lunge  in  Verbindung  sein.  — 
Was  die  Amphibien  betrifft,  so  wurden  besonders  das  Krokodil, 
Frösche  und  Kröten  und  die  Pipa  in  Betracht  gezogen;  die 
Stimme  des  Krokodils  wird  den  menschlichen  Falsetttönen  ver- 
glichen. Das  Quaken  der  Frösche  hervorzubringen  war  dem  Vi', 
nicht  möglich ,  weil  die  Stimmblasen  durch  Einlasen  von  Luft 
gewöhnlich;  nicht  mit  in  Schwingungen  vernetzt  werden  können; 
ganz  deutlich  aber  bildete  sich  der  brummende  Ton  der  Pipa. — 
Auch  6ei  mehreren  Säugthieren^  besonders  Affenarten,  worden 
Versuche,  ähnlicher  Art  gemacht,  indess  mag  Vorstehendes  genü- 
gen, um  auf  die  Wichtigkeit  der  Schrift  aufmerksam  gemacht  zu 
haben.  113. 

[1745]  Neue  Beobachtungen  über  die  Bewegungen  des 
weichen  Gaumens  und  über  den  Geruchssinn.  Von  Dr.  F»  II* 
Btdder.  Mit  1  lithogr.  Taf.  Dorpat.  (Leipzig,  Michel- 
sen.)  1838.    27  S.  gv.  4.  (n.  20  Gr.) 

Man  erhält  hier  die  Resultate  wiederholter  Beobachtungen 
von  einem  in  chirurgischer  Behandlung  befindlich  gewesenen  Kran- 
ken, bei  welchem  durch  Hinweg  nah  ine  der  halben  rechten  Seiten- 
wand der  äusseren  Nase,  der  rechten  Seitenwand  der  Nasenhöhle 
mit  den  daran  befestigten  Muscheln  u.  s.  w.  mehrere  dem  Auge 
sonst  yöllig  entzogene  Partieen  mit  aller  Bequemlichkeit  betrachtet 
werden  konnten.  Die  Beobachtungen  über  die  Gaumenbewegungen 
beziehen  sich  namentlich  auf  die  3  Hauptmodificationen  derselben: 
1)  Beim  Schlingen,  2)  beim  Athmen,  3)  bei  der  Stimme  und 
Sprache.  —  Nicht  minder  interessant  sind  die  aus  diesem  Falle 
für  die  Physiologie  des  Geruchssinnes  sich  ergebenden  Resultate, 
welche  dahinauslaufen :  1)  Dass  die  äussere  Nase,  sowie  die 
eigenthiimliche  Gestaltung  der  Nasengänge  nicht  etwa  bloss  zur 
Vergrösserung  der  empfindenden  Oberfläche  dienen  solle,  sondern 
dadurch  besonders  auf  die  Geruchsempfindung  Einfluss  habe,  dass 
hc  den  Luftstrom  an  sich  modificire,  so  dass  er  in  einer  bestimm- 
ten Richtung,  in  einer  bestimmten  Gestalt  die  Ausbreitung  der 
Nerven  zu  treuen  gezwungen,  vielleicht  an  den  Wanden  der  Nase 
in  eine  gewisse  schwingende  Bewegung  versetzt  werde,  was  für 
die  schon  früher  angedeutete  Aehnlichkeit«  zwischen  den  äusseren 
Bedingungen  des  Geruchs  und  Gehörs  sprechen  würde;  2)  dass 
die  jetzt  wohl  allgemein  geltende  Ansicht,  dass  die  Nebenhöhlen 
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der  Nase,  da  sie.  nambeh  einer  dnreh  das  Atbmen  bewirkten  Be- 
wegung der  Luft  nicht  theilbaftig  werden  können,  an  derGcwichs- 
empfindung  selbst  keinen  Antheil  Laben,  lüerdurch  einen  neuen 
Anbaltspunct  gewinnt*  14ü. 

|*.,::-:  v  t»  ntvd^lm  itt- V^rffeäfS^B^p 

Philosophie. 

\.  [1746]  De  philosophia  Anaxagorae  Clazomenii.  Dissen. 

inaugur.,  quam  —  ad  s  am  mos  in  philosophia  honores  rite  ca- 
pesseadoS  in  Univ.  litt.  Berolin.  — -  publice  riefend  et  Franc.  Jac. 

Clemens,  Confluentinus.  Berolini,  JBttrtneister  n.  Stange» 
183D.    (V  u.)  75  S.  8.  (n.  8  Gr.)  i 

(1  .....       "  ,  "  ■'■  » .f»»    <  •  •  ••..«.     I.J  *. 

Ohne  eine  selbständige  Untersuchung  zu  sein,  was  nach  den 
schon  vorhandenen  Arbeite«  über  Anaxagoras  weder  nöthig  noch 
sogar  möglich  ist,  einhält  diese  akadera.  Probeschrift  nach  eini- 
gen kürzeren  Bemerkungen  über  die  Philosophen  vor  Anaxagoras 
eine  klare,  mit  den  Quellenslelle»  belegte  Darstellung  seiner 
Lehre.  Die  neuerdings  wieder  von  Sehaubach  angenommene 
Auffassung  der  Homoiomerien ,  dass  in  jeder  derselben  alle  Qua- 
litäten als  vereinigt  gedacht  werden  müssen ,  die  zuletzt  keinen 
andern  Grund  hat,  als  eine  missverstehende  Erklärung  des  Sim- 
plicius  zu  Arist.  JPhys.  lli,:4.,  lehnt  der  Vf.  mit  Recht  ab;  wenn 
er  aber  die  Benennung  davon  ableitet,  „quia  bpotofi.  similes  sunt 
rebus,  ad  quas  formandas  conferuntur",  so  widerspricht  dem  die 
der  Etymologie  und  der  Sache  nach  näher  liegende  Definition  des 
Arist.  de  gen.  et  corr.  I,  1.  Mit  besserem  Grunde  aber  erklärt 
er,  dass  die  Hegel'sche  Auflassung  des  Anaxagorischen  rovg 
ohne  gänzliche  Nichtbeachtung  der  unzweideutigsten  Erklärungen 
in  den  eigenen  Fragmenten  des  Anaxagoras  gar  aicht .  begreif-, 
hch  sei. 

[1747]  Ueber  den  tiefem  Schriftsinn  des  revolutionä- 
ren Sokrates  und  der  gesetzlichen  Athener.  Eine  Hypo- 
these von  /•  Bendixen,  Rector  in  Husum.  Hasuin.  (Altona, 
Ane.)  1839.    71  S.  gr.  8.  (n.  12  Gr.)     -  . 

Wenn  Heinsius  der  Forchhammer'schen  Schrift  über  Sokrates 
and  seinen  Process  in  mehr  gemütblicher  Weise,  ohne  einen  grossen 
Apparat  gelehrter  Widerlegung  und  selbst  nicht  ohne  einige  Con- 
cessionen  zu  inachen  widersprochen  hat  (vgl.  Repert.  Bd.  XIX. 
No.  380:) ,  so'  finden  wir  hier  einen  zu  ernsterem  Kampfe  mit 
blanken  und  scharfen  Waffen,  die  er  zugleich  mit  glücklichem 
Witz  und  freiem  Humor  handhabt,  gerüsteten  Gegner.  Er  be- 
bandelt nämlich  die  ganze  Forchhaintner'sche  Schrift  als  eine  Art 
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Mystification,  mit  welcher  es  dem  Vf.  selbst  nicht  Ernst  gewesen 
sei,  als  eine  Arbeit  fih  Freunde  des  Scherzes  und  der  Satyre, 
und  das  ist  auch  der  Giund  für  die  Wahl  des  Titels.  „Lesen 
wir  doch  die  Verdächtigung  des  Sokrates,  heisst  es  am  Schlüsse, 
in  einem  Buche,  in  welchem  der  selbständigste  Charakter  des 
Alterthums  in  einen  politischen  Intriganten  verzerrt  wird;  in  wel- 
chem der  wärmste,  Enthusiasmus  begeisterter  Seelenliebe  zusam- 
menschrumpft zu  einem  Calcul  egoistischer  Engherzigkeit ;  welches 
aaf  das  Haupt  des  wahrhaftesten  Mannes  inmitten  eines  lügenden 
und  belegenen  Volkes  den  Vorwurf' der  Heuchelei  walzt  und  des 
Abialls  Tom  väterlichen  Glauben,  u.s.w.—  Ist  diess  nicht  neue- 
ste Mode?  Möglichkeiten  unter  die  Thatsachen  gemischt,  Ver-. 
inuthungen  eingeschoben  in  den  Context  des  Bekannten  und  dann 
Folgerungen  angehängt ,' die  da  hätten  folgen  können!  u.  s.  w. 
Und  da  würde  uns  nicht  in  dem  sonnenklaren  Beweise,  dass  unter 
so  bewandten  Umständen  von  Rechtswegen  selbst  über  einen  So- 
krates das:  Schuldig!  könne  ausgesprochen  werden,  ein  Gegen- 
stück geboten  zu  jenem  sonnenklaren  Beweise  einer  furchtbaren 
Propaganda  für  den  Muhamedanismus  in  Deutschland  ?"  Aber 
dieses  Resultat,  dessen  Ironie  um  so  bitterer  ist,  je  ruhiger  und 
freundlicher  sie  der  Vf.  vorbereitet  und  ausspricht,  ruht  auf  der 
Unterlage  einer  die  Schrift  des  Gegners  Schritt  für  Schritt  ver- 
folgenden, sie  mit  sicherer  Behaglichkeit  zerlegenden  Kritik,  die 
ihre  Waffen  niemals  aus  blossen  Oeclamationen ,  sondern  immer 
aas  Thatsachen  entlehnt,  und  die  eben  desshalb,  ganz  abgesehen 
von  ihrer  polemischen  Richtung,  als  ein  trefflicher  Beitrag  zu 
Kenntnis«?  der  Verhältnisse  des  Sokrates  und  seiner  Zeit  betrach- 
tet werden  muss.  Einzelnes  zu  erwähnen  würde  hier  zu  weit 
führen;  Ref.  gesteht  aber  sehr  gern,  dass  er  der  aufmerksamen 
Leetüre  dieses  Büchleins  ein  paar  höchst  genussreiche  Stunden 
verdankt,  und  glaubt  sie  Allen,  die  an  diesen  nach  ein  Paar  Jahr- 
tausenden wieder  angeregten  Verhandlungen  Theil  nehmen,  auf 
das  Angelegentlichste  empfehlen  zu  dürfen.  An  Gründlichkeit  und 
historischer  Haltung  der  Untersuchung  wenigstens  steht  die  vorl. 
Schrift  weit  über  der  Foichhammer'schem  81. 

[1748]  Dissertaäo  Platonicp,  qua  tum  de  causa  et  natura 
mjthornm  Platonicorum  disputatur,  tum  nrythus  de  amoris  ortu, 
sorte  et  indole,  a  Diotima  in  Convivio  narratus,  explicatnr.  Accc- 
dnnt  6cholia  et  enarralio  eornin,  quae  inde  a  Plutarcho  ad  illu- 

strandum  mythum  allata  fuerunt.  Scripsit  Alb»  Jahn  ins,  Bcmas 

tielveilus.  Bcrnae,  Jcnni  fil.  1839.  VIII  u.  195  S.  gr.& 
(1  TWr.  4  Gr,)  t 

Der  ausführliche  Titel  bezeichnet  schon  ziemlich  vollständig 
den  Inhalt  und  Gang  derselben.    Um  eine  befriedigende  und  völ- 
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J ig  begründete  Auslegung  des  Platonischen  Mythus  vom  Eros  zu 
.  geben,  welcher  im  Symposion  der  Diolima  zugeschrieben  wird, 
spricht  sich  der  Vf.  im  ersten  allgemeinen  Theile  der  Schrift  über 
den  Grund  und  das  Wesen  der  Platonischen  Mythen  ans  (p.  1 — 43). 
Eine  Anführung  der  in  den  Platonischen  Dialogen  Torkommenden 
Mythen  (p.  1 — 12),  bei  welcher  zugleich  auf  die  Stellen  ein  be- 
sonderer Nachdruck  gelegt  wird,  in  welchen  die  Mythen  als  phi- 
losophische Lehren  in  der  Form  der  Wahrscheinlichkeit  enthal- 
tend bezeichnet  werden ,  bildet  die  historische  Grundlage  zu  der 
philosophischen  Erörterung  über  Grnnd  und  Wesen  dieser  Mythen 
( p.  13—43).  Sehen  wir  dabei  ab  von  den  sehr  weitläufig  aus- 
geführten psychologischen  Behauptungen  über  Vernunft  (mens), 
Verstand  (ratio)  nod  Phantasie,  in  welchen  unter  Anderm  über 
den  Verstand  die  häufig  gehörten  Klagen  und  Anklagen  wieder- 
holt werden,  so  kommt  die  Ansicht  über  die  Mythen  selbst  auf 
Folgendes  hinaus.  Wenn  der  Philosoph  das  Wissen,  welches  ihm 
die  geistige  Anschauung  des  Unendlichen,  Ewigen  gibt,  mitzuthei- 
len  versucht,  so  geschieht  es  —  accidit,  ut  philosophus,  dum  illa 
oranis  scientiae  mysteria  aperire  conatur,  quibus  ad  bumanam  in- 
telligentiam  revoeandis  nomquam .  satisfaciunt  ratio  et  scientia, 
ea  mentis  solius  ope  patefacere  uequeat,  sed  pbantasia,  tamquam 
mentis  interprete,  uti  coactus  sit  (p.  29).  Fabulae  Platonia  sunt 
doyfiuuxai':  nulla  quidem  in  iis  inest  seien tia,  si  seien tiam  intet- 
ligimus  doctrinam  in  artis  formulam  redactam,  inest  autem  scientia, 
siquidem  scientia  sola  est  rerum  stabilium  et  permanentium,  et 
si  solae  ideae  ac  di vina  natura  sunt  aeternae  (p.  33).  Zu  diese« 
Sätzen,  welche,  so  viel  dem  Ref.  bekannt,  nicht  eben  Neues  oder 
von  dem  allgemein  Anerkannten  wesentlich  Abweichendes  über  die 
Platonischen  Mythen  enthalten,  kommt  nun  noch  die  Bestimmung 
hinzu,  dass.die  in  den  Mythen  dargestellten  Lehren  nicht  anders, 
als  in  dieser  mythischen  Form  dargestellt  werden  konnten;  Hfc> 
quidsi  ipsis  istis  mysteriis  (fabularum)  mysteria  continen tu r?  quid 
si  ea  aliter  enuntiari  non  potnerunt?  p.  36  —  eine  Bestimmung, 
welche  von  dem  Vf.  ebenso  entschieden  behauptet  wird,  als  sie 
unerwiesen  dasteht,  und  nicht  einmal  gegen  die  Instanzen  geschüttt 
•wird,  die  man  gegen  eine  solche  im  Inhalte  der  Lehren  selbst 
liegende  allgemeine  Noth wendigkeit  der  mythischen  Form  aus 
Plato  selbst  leicht  genug  anfahren  kann.  ~  Der  2.  Theil,  enar-r 
ratio  eo mm,  quae  ad  fabulam  cognoscendam  et  recte  aestimandam 
necessaria  sunt  (p.  43—63)  gibt  ein  Argument  des  Symposion 
vom  Anlange  des  Gespräches  bis  zu  der  zu  erklärenden  Stelle, 
welches  zuletit  bei  dem  Mythus  Tom  Eros  aus  dem  Charakter 
des  Auszugs  in  den  der  Uebersetzuog  übergeht.  Nach  dieser 
zweifachen  Vorbereitung  gibt  der  3.  Theil  (p.  64—119)  die  Er- 
klärung der  Fabel  selbst.  Porös  ist  die  göttliche  Natur  der  in- 
tclligibeln  Welt,  Penia  die  Materie,  der  von  Beiden  erzeugte  Eros 
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wt  die  menschliche  Seele  (p.  64 — 82).     Concubrtos  Inoniae' cum 
•AlTlnofausu  et  origo  est  human  ae  natu  rae,  qulque,  in  ix  ras  ex  Affluo 
et  luopia,  öftus  est  daemon  Amor,  ipsa  est  natura  animi  huroani, 
(jur,  delibaffts  ex  divina  sive  bona  natura,  mm  mix  ins  est  et  im- 
*pletus  mortali  materia  sive  deteriori  natura;  itaque,  quia  ita  na- 
scitur  animus,  ut  quamvis  haerens  et  habifans  in  deterori  natura, 
a  versus  tarnen  ab  ea  bonam  naturam  tarn  quam  domesticara  reeu- 
perarc  velit,  amore  ipso  ejus  naturae  contiuetur,  quid  quod.ipse 
animus  est  Amor?  (p.  70).    Nach  dieses  Deutung  der  Personen 
des  Mythus  wird  dann  der  Eros  oder  das  Wesen  der  menschlichen 
Sede  zuerst  nach  seiner  sinnlichen,  materiellen  SeitO:,  -besonders 
Auf  Grund  der  Worte  des  Symposion      203.  D. :  detvbg"v6tjg  xal 
rpaptiuxEvg  xal  <HKpiGTrjg,  dann  nach  seiner  idealischen,  göttlichen 
Seite  beschrieben  (p.'94--"-120).    Möchte  man  bei  dieser  Deutung 
des  Mythus  selbst  Das-  noch  zugeben,  was  über  Porös  und  Penia 
gesagt  ist,  so  sehr  sich  auch  darüber  rechten  Hesse,  so  muss  man 
eich  doch  gegen  die  Auslegung,  welche  im  Eros  nicht  etwa  das 
philosophische  Streben,  die  Erhebung  zu  den  Ideen  im  theoreti- 
schem wie  in  praktischem  Sinne,  sondern  das  Wesen  der  Seele 
seihst  erkennen  will ,   um  so  mehr  verwahren,  da  sie  nicht  nur 
dem  Sinne  des  Wortes  Eros,  wie  dem  Charakter  des  Mythus  und 
des  Dialogs  widerspricht*  sondern  auch  offenbar  die  Veranlassung 
war*  von  der  prava  indoles  et  conditio  Amoris  (p.  82 — 94)  Dinge 
zu -sagen,  an  die  Piato  gewiss  nicht  gedacht  hat,  und  welche  aus 
den,  'angeführten  Worten  des  Dialogs  abzuleiten,  die  Stellung;  die- 
ses selbst  verbieten  musste.   Indessen  eine  weitere  und  genauere 
Kritik  müssen  wir  ausführlicheren  Recensionen  überlassen  und 
erwähnen  daher  nnr  noch  ,  dass  die  Scholien  p.  120 — 195  ,  welche 
ausser  einer  Geschichte  der  Auslegung  des  behandelten  Mythus 
literarische  Anführungen   aus  Philosophen    lind   Theologen  des 
Alterthums  wie  der  neuesten  Zeit  zu  verschiedenen  Stellen  der 
Abhandlung  enthalten,  von  einer  umfassenden  Belesenheit  zengen 
nnd  dem  Zwecke  des  Vfs.  (p.  VII)  entsprechen,  eine  christlich 
Platonische  Anthologie  in  ihnen  zu  geben.  —  •  Was  den  ganzen 
Ton  und  Charakter  der  Schrift  betritt,  so  ist  besonders  die  Weit- 
läufigkeit zu  rügen,   mit  welcher  sich  der  Vf.  in  Erörterung 
ziemlich  fern  liegender  oder  an  sich  klarer  Puncto  ergeht  und 
dadurch  der  Deutlichkeit  mehr  schadet  als  nützt;  wenigen  Lesern 
nur  möchte  die  in  der  Schrift  ersichtliche  Begeisterung  des  Vfs. 
für  Plato  und  Platonische  Philosophie  die  Geduld  geben,  sich  durch 
diese  gedehnten  Ausführungen  hindurchzuarbeiten,  zumal  da  dieser 
Fehler  der  ermüdenden  Weitschweifigkeit  keineswegs  etwa  durch 
Schönheit  oder  auch  nur  durch  Leichtigkeit  der  Sprache  erträglich 
gemacht  wird.  <  133.  • 

[1749]  Revision  der  Philosopueme  der  Hegel'Bchen  Schale 
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bezüglich  auf  dar  Cnristenthum.  Nebst  tet*  Theben  ^ft'enNr 
religiösen  Philosopliie.  Von  JErs.  Bäßdär.  Stntt^rt;  fcic* 
ßching.  1839.    XVI  u.  193  &       8..  (l  TW*-);  .  ; v; 

•r  ;  Damit  man  nicht,  durch  den  Titef  getauscht,"  fiel  von 
dieser  Revision  erwarte,  sei  bemerkt, '  dass  dieselbe  eigentlich  nur 
ein  einziges,  allerdings  das  Grundprdblem  der  Hegel'scheh  und  aller 
speculativen  Philosophie  abhandelt,  das  Verhältnis»  nämlich  des 
Endlichen  zum  Unendlichen,  der  Natur  znr  Idee  oder  zum  Geiste, 
der  Creatur  zu  Gott.  B.  tadelt  an  der  ffcgel'schen  Philosophie, 
dass  sie  statt  des  richtigen  Begriffs  für  dte'ss  Verhältnis»,  desje- 
nigen nämlich  des  Durchdrungenseins  des. Endlichen  von.  dem  Un- 
endlichen ,  den  irrigen  des  Aufgehoben  sei  ns  jenes  erstem  in  die- 
sem letztern  festgehalten  habe,  woraus  dann '  folge ,  dass  das 
Bestehen  des  Natürlichen  immer  nur  als  ein  Abfall  von  der  Idee, 
das  Leben  des  Geistes  aber  als  ein  Vernichten  und  AJbsorbiren 
des  Natürlichen  gefasst  werde.  Hierin  findet  er  die  Unversöhn- 
barkeit  der  Hegel'schcn  Philosophie  mit '  dem  Christenthum  be- 
gründet, wie  sie  besonders  in  den  speculativen  Religionsdogmen 
der  jüngern  Hegelianer  (z.  B.  Strauss's,  'Carriere's)  sien  ausspricht, 
denn  diese  vermögen  nicht  das  S^ahre*  Ein&sein  des*  Menschen 
Christus  mit  Gott  zu  fassen  ',  und  scheiden  dartinf'  von  dessen. 
Person  gerade  Das  ans,  was  für  das  religiöse  Bew  usstsciu  daran 
das  Wesentliche  ist.  'Wenn  sich  B.  bei  dieser  Polemik  haupt- 
sächlich auf  die  Lehren  seines  Kleisters,  des  alten  J.  Böhme  stützt, 
so  führt  er  uns  in  den  angehängten  zehn  Thesen'  noch,  einen 
zweiten  Geistesverwandten  vor,  nämlich  den  französischen  Theo- 
sophen  St.  Martin. '  Denn  aus  dessen  religiöser  Philosopliie  sind 
diese  Sätze  entnommen,  die  der  Vf.  mit  Erläuterungen  und  Zu- 
sätzen begleitet.  Wir  begnügen  uns  damit,  deren  Inhalt  liier  mit- 
zutheilen:  1)  die  Religion  ist  dem  Menschen  eben  so  natürlich  > 
als  noth wendig;  2)  die  Religion  ist  aber  auch  so  alt  als  der 
Mensch;  3)  es  ist  nur  eine  Religion,  welche  Einheit  ihre  Man- 
n  ich  faltigkeit  nicht  ausschliesst;  4)  durch  die  Religion  erhält  sich 
der  Mensch  nicht  nur  im  lebendigen  Gefühl  seiner  Bedürfnisse 
einer  höhern  Beseligung  und  Erleuchtung,  sondern  anch  in  der 
Empfänglichkeit  für  selbe,  folglich  im  wirklichen  Empfangen  der- 
selben; 5)  sollte  der  Mensch  des  primitiven  Lichts  wieder  föhig 
werden  und  dieses  ertragen  können,  so  musste  selbiges  sich  zu 
den  Medien  herablassen,  in  welchen  der  Mensch  sich  befand,  und 
denselben  Weg  gehen,  durch  welchen  der  Mensch  gesunken  war; 
6)  weil  der  Mensch  zum  Werk  der  Regeneration  selbst  mit- 
wirken muss,  so  musste  ihm  gleich  Anfangs  die  Erkenntniss 
des  Verbaltens  seines  jetzigen  Zustandes  mit  seinem  vergangenen 
und  zukünftigen  ertheilt  werden;  7)  diese  Wissenschaft  der  Ge- 
schichte des  Menschen  und  der  mit  solcher  verbundenen  Geschichte 
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der  Natur  überlieferten  die  Agenten  Gottes  den  Fähigsten  nnd 
hiermit  Würdigsten  jeder  Zeit,  womit  die  ältesten  Traditionen  oder 
Erblehren  entstanden;  8)  die  ursprüngliche  Geschichte  des  Men- 
schen ist  darum  der  alleinige  Gegenstand  der  ursprünglichen  My- 
thologie und  Symbolik;  9)  aus  jenen  Ueberlieferungen  der  Wei- 
sen und  ihrer  Schüler  entstanden  die  Mysterien  der  alten  Welt 
mit  aller  ihrer  Verschiedenheit ;  10)  die  vollständigste  und  zuver- 
lässigste Geschichte  des  Göttlichen  und  Menschlichen,  der  gült- 
liehen Offenbarungen  und  der  durch  himmlische  oder  unter  Men- 
schen selbst  erweckte  Agenten  Gottes  findet  sich  in  den  Schriften 
des  alten  und  neuen  Bundes.  /  103. 

•  0 

[1750]  Moral-Philosophie,  Von  /.  Ä  Jäger,  Dr.  n. 
gewes.  su pul.  Prof.  der  Fhilos.  an  der  k.  k.  Univ.  zu  Lemberg. 

Wien,  Heabner.  1839.   XVI  n.  210  S.  gr.  8.  (21  Gr.) 

In  ähnlicher  Weise,  wie  in  der  vor  Kurzem  in  diesen  Blät- 
tern (Bd.  XXI.  No.  1131.)  angezeigten  Logik,  behandelt  hier  der 
Vf.  die  Ethik.  Er  hält  sich  in  den  Grenzen  des  Gewöhnlichen, 
nnd  man  darf  an  diese  Darstellung  wohl  keine  höheren  wissen- 
schaftlichen Ansprüche  machen,  als  welche  die  Rücksicht  auf  den 
Unterricht  in  der  Philosophie  an  den  Universitäten  seines  Vater- 
landes gestattet.  Die  Grenzen  desselben  bezeichnet  ungefähr  die 
„Darstellung  der  vorzuglichsten  Moralprincipe",  die  mit  Kant 
abschliesst.  Uebrigens  theilt  der  Vf.  den  StoiF  in  2  Theile,  einen 
allgemeinen ,  der  sich  mit  der  sittlichen  Gesetzgebung  und  der 
sittl.  Zurechnung  beschäftigt,  und  einen  besondern,  der  nach  der 
Feststellung  des  Moralprincips  in  der  Formel:  „suche  durch  dein 
*gesammtes  Thun  und  Lassen  deine  freie  Achtung  für  alles  Ueber- 
sinnliche  auszudrücken",  von  der  Pflicht  (nach  dem  Schema  der 
Pflichten  gegen  sich  selbst,  gegen  Andere  und  gegen  Gott),  der 
Togend  und  der  Weisheit  handelt.  79. 

Naturwissenschaften. 

[1751]  Anfangsgrunde  der  theoretischen  nnd  praktischen 
Chemie,  nebst  Anwendungen  auf  die  Gewerbe.  Von  M.  Fr, 
Wilh.  Thieme.  Mit  47  Abbildd.  d.  ehem.  Apparates 
auf  &  Steintaf.  Leipzig,  Geo.  Wigand.  1839.  VIII 
n.  232  S.  gr.  8.  (1  Thlr.) 

Bei  Werken,  wie  das  vorliegende,  kommt  Alles  auf  die  Me- 
thode an.  Ref.  ist  mit  dem  Vf.  über  das  oberste  Princip,  auch 
den  Schüler  erst  an  weniger  wichtigen  Verbindungen  in  den  Geist 
der  Chemie  einzofuhreu,  ehe  man  ihn  mit  etwas  Ajiderm  behelligt, 
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einverstanden.   Ans  folgendem,  60  weit  es  der  Raum  verstatte*, 
von  Bemerkungen  begleiteten  Inhaltsverzeichnisse  wird  man  sehen, 
wie  der  Vf.  dieses  Princip  rur  Ausführung  gebracht  hat.  Das» 
er  bei  seinen  Lesern  nichts  weiter  voraussetzt,  als  Bekanntschaft 
mit  der  Regel  de  tri,  ist  im  Allgemeinen  zu  billigen  —  obgleich 
freilich  die  Erfahrung,  dass  ein  so  ganz  , wenig  mathematisch  gebil- 
deter Geist  in  der  Regel  kann  die  einfachsten  chemischen  Lehr- 
sätze vollkommen  begreift,  gewiss  nicht  bestritten  werden  kann. 
Die  Lehre.  Ton  den  Mischungsverhältnissen  ist  es,  an  welcher, 
-wie  Ref.  ans  Erfahrung  weiss,  alle  solche  Leute  scheitern.  Sie 
begreifen  das  concreto  Beispiel,  aber  nie  den  allgemeinen  Satz. 
Dieses  Verständnis»  bat  nun  der  Vi,  wie  hier  gleich  vorläufig 
erwähnt  werden  soll,  offenbar  dadurch  zu  erleichtern  geglaubt, 
dass  er  in  den  Beispielen  sich  Anfangs,  statt  des  allgemeinen 
Ausdrucks  „Ge wichtstheile"  immer  bestimmter  Gewichtsnamen  (Pfde. 
oder  Lothe)  bedient;  dadurch  wird  aber  der  aigegebene  Uebel- 
etand  gerade  vergrössert  und  die  Gewöhnung  an  allgemeine  Aus- 
drücke immer  weiter  hinausgeschoben.  —   Doch  zum  Inhalte* 
Die  kurze  Einleitung  fuhrt  geradezu  auf  den  Begriff  der  chemi- 
schen Verbindung,  welcher  ganz  einfach  durch  Gegenüberstellung 
des  Schabens  der  Kreide  tm4  der  Zerlegung  des  Quecksilber- 
oxyds in  der  Hitze  deducift  wird.   Freilich  weiss  darum  noch 
Niemand  genau,  was  eigentlich  chemische  Verbindung  sei,  indes- 
sen kann  man  es  nicht  gerade  missbilligen,  wenn  der  Anfanger 
siebt  gleich  mit  Suhtilitäten  geplagt  wird;  er  begnügt  sich  mit 
der  dunkeln  Ahnung.    Es  wird  nun  zu  Aufzählung  der  einfachen 
Stoffe  übergegangen.    Diese  werden  in  3  Abteilungen  zerfällt: 
die  1.  enthält  alle  sogenannte  Salzbilder  incl.  Selen  und  Phos- 
phor, die  2.  Wasserstoff,  Kohlenstoff,  Bor  und  Stickstoff,  die 
3.  die  Metalle,  wozu  auch  sehr  falsch  Silicium  gerechnet  wird. 
Der  Grund  der  Eintheilung  ist,  wie  man  sieht,  ein  elektrochemi- 
scher und  im  Allgemeinen  richtig;  wenn  aber  gesagt  wird,  Kör- 
per der  ersten  Classe  verbinden  sich  nur  dann  miteinander,  wenn 
kein  Metall  zugegen  ist,  so  fragen  wir  z.  B.,  ob  der  Phosphor 
nicht  verbrennen  wird,  wenn  ein  Metall  zugegen  ist?  um  nur 
gerade  eins  der  wichtigsten  Beispiele  zu  wählen.  (Eine  Neigung 
des  Vfs.,  ähnliche  Sätze  allgemein  bintüstellen,  ist  noch  an  andern 
Stellen  wahrzunehmen,  so  z.  JJ.  bald  darauf:  Einlaches  verbindet 
sich  nur  mit  Einfachem  n.  s.  f.,  während  die  Ungültigkeit  des 
sogenannten  Binaritätsgesetaes  in  dieser  Form  und  Allgemeinheit 
erwiesen  ist  und  beim  Cyan  vom  Vf.  selbst  zugegeben  werden 
mnss.)    Es  folgen  nun  die  allgemeinsten  Verbindungsgesetze  und 
die  Lehre  von  den  Mischungsgewichten.  Dabei  ist  H  =  1  ange- 
nommen und  überhaupt  nur  die  einfachsten  Zahlen  gewählt.  In 
Bezug  auf  Atomgewichte  folgt  der  Vf.  fast  ganz  Kühn,  nimmt 
auch  die  Kieselerde  =  Si  0  an.  Es  wäre  aber,  die  grossere  Ricfc- 
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tigkeit  dieser  Ansicht  gern  zugegeben,  doch  am  Ende  besser  ge- 
wesen, sich  an  das  vor  der  Hand  allgemeiner  Recipirte  anzuschliessen, 
schon  ans  dem  Grande,  .weil  der  Schüler  dann  andere  Schriften 
leichter  verstanden  hätte.  Zu  Durchführung  nener  oder  weniger 
verbreiteter  Ansichten  eignen  sich  solche*  besonders  für  den  Ge- 
werbstand bestimmte  Bücher,  wie  das  vorliegende,  am  wenigsten. 
Es  folgt  nun  die  Betrachtung  der  hauptsächlichsten  Verbindungen 
der  einfachen  Körper  in  der  gebräuchlichen  Reihefolge«  Wir  kön- 
nen derselben  natürlich  nicht  im  Einzelnen  folgen.  Sie  beschäf- 
tigt sich  bloss  mit  Eigenschaften  und  Verbindungs  Verhältnissen  und 
ist  kurz  in  Bezug  auf  die  Masse  des  Gegebenen  ,  aber  die  Dar- 
stellung anlangend  etwas  weitschweiüg,  wie  denn  der  Vf.  in  ge- 
wissem Grade  das  unglückliche  Vorurtheil  zu  haben  scheint,  dass 
Weitschweifigkeit  und  Deutlichkeit  synonym  seien.  Recht  prak- 
tisch sind  die  beim  Sauerstoff,  Chlor,  Schwefel  gegebenen  Ueber- 
s ich ten  ganzer  Verbindungseiassen  und  eine  vergleichende  Ueber- 
sieht  der  correspondirenden  Verbindungen.  Bisher  hatte  der  Vi 
streng  vermieden,  irgend  eine  chemische  Arbeit  zu  erwähnen. 
Diess  geschieht  nun  in  dem  praktischen  Theile  des  Buches,  weU 
eher,  nach  Voraussendung  einer  allgemeinen  Darstellung  der 
chemischen  Operationen  und  GerüUieohaften,  die  Darstellung  aller 
bisher  behandelten  Verbindungen  mittheilt.  Der  allgemeine  Theil 
dieses  Abschnitts  ist  etwas  dürr  ausgefallen  und  es  gewinnt  nach 
ihm  allerdings  den  Anschein,  als  ob  der  Vf.  in  praktischen  Arbei- 
ten selbst  noch  sehr  Anfänger  sei.  Er  würde  sonst  z.  B.,  wenn 
er  «das  Auswaschen  (was  nach  ihm  nur  mit  Wasser  geschieht) 
erwähnte,  der  Waschflasche  gedacht  —  er  würde  das  bekannte 
Mittel,  beim  Abgiessen  einen  Glasstab  an  den  Rand  des  Gefiisses 
zu  halten,  gekannt  haben  u.  s.  w.  Was  aber  die  Trennung  des 
praktischen  Theiles  von  dem  theoretischen  in  der  vorliegenden 
Weise  anlangt,  so  erklärt  sich  Rcf,  für  Zwecke,  wie  dieser,  damit 
einverstanden  —  und  er  steht  überhaupt  nicht  an,  das  Buch,  trotz 
der  gemachten  Ausstellungen,  unter  die  bessern  Eiementarbücher 
der  Chemie  zu  zählen.      •  <». , 

s  .  *  • 

*   ♦  *'l  «Vi  ,  •   .  • 

[1752]  Die  anorganische  Chemie,  in  ihren  Grundzügen 
dargestellt  von  Wilh.  Delffs.  Kiel,  Universitätsbuchlu 
1839.    VIII  o.  191  S.  gr.  8.  (1  Thlr.)  u.  T 

Der  Zweck  dieses  Buches  war  eine  Darstellung  der  Haupt- 
züge des  ganzen  Gebäudes  der  anorganischen  Chemie  in  kurzen, 
kräftigen,  den  innerlichen,  wissenschaftlichen  Zusammenhang  klar 
machenden  Strichen  —  in  besonderer  Hinsicht  auf  Zugrundelegung 
bei  Vorlesungen.  Dass  dabei  die  Erörterung  der  Imponderabilien 
ausgeschlossen  wurde,  ist  nur  zu  billigen.  —  Ein  Uriheil  über 
das  vorliegende  Buch  kann  nur  entweder  betreffen  die  äusserliche, 
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von  specialen  theoretischen  Ansichten  nicht  geradezu  abhängig« 
Weise,  in  der  der  Vf.  durch  Form  nnd  Anwendung  seinen  Zweck 
zu  erreichen  gesucht  hat,  oder  auch  die  theoretischen  Ansichten, 
zu  denen  er  sich  bekennt.  In  ersterer  Beziehung  können  wir  das 
Büchlein  geradezu  als  Muster  concinner,  von  aphoristischer  Dürre 
gleich  weit,  wie  von  vornehmer  Unvcrständlichkeit  entfernter  Dar- 
stellung bezeichnen  und  die  Anordnung  als  eine  Vollkoromen  lo-  . 
gische,  die  Ueb ersieht  ungemein  befördernde.    Die  theoretischen 
Ansichten  anlangend,  so  ist  der  Vf.  Atomistiker,  Elektrochemiker, 
aber  im  streng-voltaschen  Sinne,  wie  von  einem  Schuler  Pfafla 
a  priori  zu  erwarten  war.    Seiner  Anordnung  liegt  eine  etwas 
abweichend  construirte  elektrische  Spannungsreibe  zum  Grunde. 
Dieselbe  hat  unter  anderm  das  Eigentümliche,  dass  sie  die  soge- 
nannten Triaden,  d.  h.  jene  Gruppen  von  je  drei  in  ihren  Eigen- 
schaften sehr  analogen  Körperu,  deren  Atomgewichte  merkwür- 
digerweise in  dem  einfachen  Verhältnisse  stehen,  dass  das  mittlere 
allemal  =  der  halben  Summe  des  höchsten  und  niedrigsten  ist, 
besonders  hervorhebt.    Solche  Triaden  sind:  Chlor,  Brom,  Jod; 
Schwefel,  Selen,  Tellur;  Chrom,  Molybdän,  Vanadium;  Yttrium, 
Coriam,: Thorium;  Calcium,  Strontium,  Baryuro;  Lithium,  Natrium, 
Kalium.    Das  Fluor  Iiis  st  der  Vf.,  da  es  eich  mit  Sauerstoff  nicht 
verbindet,  gleich  auf  diesen  folgen.    Nun  kommen  die  beiden 
ersten  Triaden,  dann  Phosphor,  Arsen,  Antimon  und  Osmium 
(als  nichtmetallische  Halbzünder),  hierauf  Bor,  Kiesel,  die  säure- 
bildenden Metalle,  Zinn,  Gold,  Platinmetalle 9  Silber  n.  fe.. f.  wie 
gewöhnlich.   Dass  , der  Vf.  bei  seiner  Logik  die  Urübel  vonBer- 
zeliua,  d.  h.  dessen  Volumentheorie  nnd  die  Theorie  der  Haloid- 
salze  ebenfalls  ausmerzen  musstc,  versteht  sich.  — .  Das  Buch 
zerfäll t  in  einen,  allgemeinen  und  einen  besonderen  Thell.  Jener 
fängt  damit  an,  die  Chemie  zu  definiren  als:  die  Lehre  von  den 
Ursachen,  Gesetzen  und  Erfolgen  der  Anziehungs-  und  Abstos- 
ßungserscheinungen,  welche  zwischen  einzelnen  Atomen  hetero- 
gener Arten  der  ponderablen  Materie  in  unmessbaren  Entfernungen 
stattfinden;    eine  Definition,  gegen  die  sich  vom  atomis tischen 
Standpuncte  aus  nichts  einwenden  lässt  und  aus  der  sich  a  priori 
die  Schwierigkeit  ergibt,  die  chemische  Verbindung  von  der  blossen 
Cohäsion  und  Adhäsion  mit  Bestimmtheit  zu  unterscheiden.  Dieser 
Definition  folgt  als  zweites  Postulat,  dass  alle  diese  Anziehungen 
und  Abstossnngen  durch  Elektricität  und  Wärme  und  deren  ver- 
schiedene Verwandtschaft  zu  den  Stoffen  bedingt  werden,  was 
der  Lehrer  nun  freilich  zu  beweisen  haben  wird.   Hierauf  folgt 
natürlich  sogleich  die  Andeutung  der  elektrischen  Spannungsreihe. 
Aggregationszustände.  Verwandtschaft  (wo  wir  den  alten  Sauerteig 
von  der  disponirenden  Verwandtschaft  weggewünscht  hätten)  — 
und  Einwirkung  der  Umstände  darauf,    Binaritätsgesetz  (Radikal-' 
Zünder;  Basis-Säure).   Neutralisation,  Salze  und  Arten  derselben. 
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Mischungsgewichte.  Volumina.  Besondere  Auseinandersetzung  der 
gewählten  Spannungsreihe.  Einteilung  der  Nichtmetalle  in  Zun-  , 
der  und  Halbzünder;  der  Metalle  in  leichte  (Alkalimetalle,  Alkali- 
Erdmetalle,  Erdmetalle)  und  schwere  (säurebildende,  basenbildende). 
—  Der  besondere  Theil  zerfällt  in  drei  Abheilungen.  Die  erste 
handelt  von  den  nichtmetallischen  Stoffen  und  zwar  zuerst  nach- 
einander von  Sauerstoff,  Wasserstoff,  Stickstoff  und  Köhlens  toll'. 
Der  Wasserstoff  gibt  Gelegenheit,  sich  über  das  Atom  desselben 
gegen  Berzelius  (und  überhaupt  gegen  dessen  Doppelatome)  zu 
erklären.  Folgen  die  Zünder  ersten  Ranges :  Fluor,  Chlor,  Brom, 
Jod  (Chlortheorie;  Widerlegung  der  Heloidsalze) ;  die  Zünder 
zweiten  Ranges:  Schwefel,  Selen,  Tellur;  die  Halbzünder  Phos- 
phor, Arsenik,  Antimon  und  Osmium  und  die  Halbznnder  Bor  und 
Kiesel.  Die  zweite  Abtheilung  handelt  von  den  Metallen;  zuerst 
im  Allgemeinen  von  ihren  Eigenschaften,  ton  den  Oxyden,  Chlo- 
riden, Snlphariden,  Phosphoriden  (Zündungsstufen) ,  Legiruttgen 
u.  s.  w. ,  dann  speciell  nach  Gruppen:  Leichte  Metalle:  Alkali- 
metalle ersten  Ranges  (L.9  N.,  C),  zweiten  Ranges  (Bn.,  Str., 
Ca.,  Ma.),  Erdmetalle  (Bor.,  AI,,  Zir.,  Tb.,  Cr.,  Ytt.).  Schwere 
Metalle;  basenbildende  ersten  Ranges  (Mn.,Fn.,  Co.,  Ni.,  Zin.,  Ur.), 
zweiten  Ranges  (Cd.,  Pb.,  B4.,  Cur.,  Hg.,  Ag.,  Pa.,  Rh.);  säure- 
bildende ersten  Ranges  (Ti.,  Ta.,  Chr.,  Mo.,  Va.,  Wo.),  zweiten 
Ranges  (St.,  Au.,  Pt.,  Ir.).  Die  dritte  Abtheilung  handelt  von 
den  Salzen  und  Doppelsalzen;  ihrer  Nomenclatur;  Sättigungsca- 
pacität,  Isomorphie;  dann  speciell  von  den  Sauerstoffsalzen,  deren 
allgemeine  Eigenschaften  nach  den  Säuren  und  nach  den  Basen 
angegeben  werden;  Ton  den  Fluor-,  Chlor-,  Brom-,  Jod-  und 
Cy  ansalzen,  von  den  Schwefel-,  Selen-  und  Tellursalzeh.  Im 
ganzen  besondern  Theile  ist  mit  glücklicher  Auswahl  nur  so  viel 
Beschreibendes  gegeben,  als  zu  Charakteristik  des  Stoffs  und  zu 
Unterstützung  der  theoretischen  Betrachtungen  über  seine  Stellung 
im  System  nöthig  war.  —  Ref.  steht  nicht  an,  vorliegendes  Buch 
unter  die  beachtens werthen  Erscheinungen  der  neueren  chemischen 
Literatur  zu  zählen.  4. 

,i    •   i'-'j  -  ...  i         *  .  V--'*".  ¥. .•'♦ri.". 

*  [1753]  Ueber  (Ke  wahrscheinliche  Zusammensetzung 
der  chemischen  Grundstoffe,  von  Hugo  Reinsch.  Hof, 
Gran.  1839.    96  S.  gr.  8.  (10  Gr.) 

Der  Vf. ,  ein  auch  durch  verschiedene  praktische  Arbeiten 
bekannter,  keineswegs  talentloser  junger  Chemiker,  bringt  uns  hier 
eine  Gabe,  an  welcher  wir  sehr  wohl  den  ^tatsächlichen  nnd 
den  raisonnirenden  Theil  zu  unterscheiden  haben.  Es  handelt 
sich  nämlich  um  die  Nach  Weisung,  dass  unsere  sogen.  Elemente 
zusammengesetzt  sind.  Dafür  wird  als  experimenteller  Beweis  an- 
gefahrt, dass  sich  Chlor  anter  gewissen  Umständen  durch  die 
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galvanische  Saale  aas  Wasser  erzeugen  lasse ,  was  allerdings 
nach  den  freilich  von  anderwärlsher  noch  nicht  bestätigten  Ver- 
suchen des  Vfs.  begründet  so  sein  scheint.  Daraas  wurde 
dann  folgen,  dass  das  Chlor  eine  Qxydationastufe  des  Was- 
serstoffs sei.  Der  Yf.  sucht  dabei  zugleich  die  alte  Salzsäure- 
theorie zu  rehabililiren  päd  nimmt  an,  wasserfreie  Salzsäure  sei 
=  3H  +  2  0,  Chlor  (ein  Doppelatom)  aber  =3 H  4-  30  (nur 
durch  die  relative  Atomzahl  von  Wasserstoflhvperoxyd  verschie- 
den), wonach  sich  dann  die  Chlormetalle  als  trockne  salzsaure 
Salze  darstellen.  Dieser  Ansicht  fehlt  nun  freilich  nicht  mehr 
als  jeder  Beweis  und  dabei  findet  sich  der  üble  Umstand ,  dass 
diese  Formeln  ~-  welche  der  Vf.  für  überzeugend  halt  —  gar 
nicht  mit  den  Resultaten  der  Rechnung  übereinstimmen.  Im  Chlor- 
kalium  z.B.  sind,  wie  -^unabhängig  von  aller  Theorie  —  fett 
steht,  52,53  p.  c.  Kalium  enthalten;  bleibt  also  für  den  damit 
verbundnen  Körper  47,47,  was  mit  dem  angenommenen  Atomge- 
wichte des  Chlors  übereinstimmt;  aber  3H  +  3  0  gibt  stets  ein 
Atomgewicht  =  318,7 ,  was  zn  dem  Atomgewichte  des  Chlors 
(442,6  für  das  Doppelatom)  in  gar  keinem  einfachen  Verhältnisse 
steht«  —  Prüfen  wir  nun  den  bloss  raisonnirenden  Theil,  so  finden 
wir  zuerst  den  VC  gegen  Phantome  kämpfend,  da  noch  Niemand 
die  Zasammeogesetztheit  unserer  jetzigen  Elemente  für  unmöglich 
gehalten  hat;  der  Vf.  auch  keineswegs  der  Erste  ist,  welcher  in 
dieser  Beziehung  auf  die  merkwürdigen  Gruppen  und  Floskeln 
aufmerksam  macht,  ja  sogar  die  merkwürdigste  Eigenschaft  dieser 
Gruppen  —  das  ganz  einfache  arithmetische  Verhältniss  ihrer 
Atomgewichte  —  gar  nicht  zn  kennen  scheint.  Die  Annahme, 
dass  die  Natur  nur  einen  negativen  Stoff,  Sauerstoff,  erzeugt 
habe,  also  alle  Körper  Sauerstoffverbindungen  sein  müssen, 
da  ein  einfacher  Körper  überhaupt  gar  nicht  bestehen  könne,  weil 
Alles  durch  Gegensatz  bedingt  sei  —  ist  allerdings  die  uns  bis 
jetzt  vorgekommene  keckste  Ausgeburt  eines  naturphilosophischen 
Elektrochemismus,  dem  vorläufig  jeder  reelle  Beweis  fehlt.  Denn  t 
die  beiden  folgenden  Sätze,  dass  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
der  Organismus  sogenannte  Elemente  zu  bilden  vermöge,  und 
dass  es  zusammengesetzte  Stoffe  gebe,  die  sich  den  «infachen  ganz 
analog  verhalten,  beweisen  —  die  Richtigkeit  des  ersten  selbst 
in  der  vom  Vf.  beliebten  Ausdehnung  zugegeben  —  allerdings 
Das,  was  wir  schon  wissen,  nämlich  dass  es  sehr  wohl  möglich 
sei,  dass  mehrere  oder  am  Ende  alle  unsere  sogenannten  Elemente 
1  zusammengesetzt  sind  —  sie  beweisen  aber  keineswegs,  wie  sich 
der  Vf.  einbildet,  dass  die  Elemente  zusammengesetzt  sein  müs- 
sen und  dass  es  keine  einfachen  Stoffe  gebe.  Ref.  wäre  begie- 
rig, zn  hören,  wie  der  Vf.  nach  seiner  Ansicht  die  Existenz  des 
Sauerstoffs  im  isolirten  Zustande  —  wo  er  selbst  ihn  doch  für 
einfach  haken  muss  —  rechtfertigen  will,  wenn  er  nicht  den 


* 


Digitized  by  Google 


246  Naturwissenschaften* 

Sauerstoff  selbst  wieder  als  Sauerstoffverbindung  geltend  macht. 
Zu  solchen  voreiligen  Constitutionen  a  priori  ist  es  noch  keines- 
weges  Zeit  in  der  Chemie  und  der  Vf.  ist  anch  — ■  mit  seiner 
Erlaubniss  —  des  mathematischen  Theils  der  Chemie  nicht  mäch- 
tig genug,  um  sich  gegen  grobe  Verstösse  zu  sichern.  Wir 
können  daher  die  Details  der  aus  den  Heischesätzen  des  Vfs.  ge-  , 
sogenen  Folgerungen  füglich  übergehen.  —  Uebrigens  aber  wider- 
holen wir,  dass  die  Versuche  des  Vfs.  über  die  Chlorbildnog  aller 
Aufmerksamkeit  und  controlirenden  Repetition  von  Seiten  geübter 
Experimentatoren  werth  sind. 

[1754]  Die  Philosophie  der  Chemie.  Vorlesungen,  ge- 
halten im  College  de  France  von  J*  Dumasy  gesammelt  von 
Bineau,  und  in's  Deutsche  übertragen  von  C.  Rammelsberg, 
Dr.  d.  Phil.  Berlin,  Lüderitz.  1839.  VIEL  u.  387  S. 
gr.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Das  vorliegende  Buch  sollte  eigentlich  heissen:  Geschichte 
4er  chemischen  Theorie,  oder,  wenn  man  einmal  so  will,  Geschichte 
4er  Philosophie  der  Chemie.  Es  enthält  in  einer  Reihe  von  eilf 
Vorlesungen  <lie  Geschichte  der  chemischen  Theorieen  von  der 
Ägyptischen  Zeit  an  bis  auf  Berzelius.  In  der  ersten  Vorlesung 
sind  die  ersten  Anfange  der  Aegypter,  Juden,  Griechen  und  Ara- 
ber angedeutet,  dann  Baco,  Albertus  Magaus,  Raymond  Lullius, 
Paracelsus,  Agricola,  Palissy  ausführlicher  berücksichtigt.  Die 
zweite  Vorlesung  geht  auf  le  Fevre,  die  fünf  Elemente,  Glaser, 
Lemery  und  die  unvergesslichen,  hier  auf  ganz  unerwartete  Weise 
richtig  als  die  wahren  Begründer  einer  bessern  chemischen  Theorie 
geschilderten  Deutschen  —  Becher  und  Stahl  —  über.  Die  dritte 
beschäftigt  sich  mit  Scheele  und  Priestley ;  die  vierte  mit  Lavoisier ; 
die  fünfte,  nach  einer  co  nein  neu  Lei)  ersieht  der  Lavoisier1  sehen 
Theorie  mit  Wenzel,  Richter,  Proust  und  Üalton,  den  Begründern 
von  der  Lehre  der  Aequivalenten ;  die  sechste  Vorlesung  ist  der 
besondern  Betrachtung  der  atomistischen  Theorie  und  ihrer  Eul- 
wickelung  —  bis  zu  Swedenborg  —  gewidmet;  die  siebente  be- 
trachtet die  Verhältnisse  zwischen  Volumen  und  Atom,  specifische 
Wärme  und  Atom  nnd  den  Isomorphismus ;  die  achte  den  Dimor- 
phismus und  die  Isomer ie.  In  der  nennten  Vorlesung  wird  anf 
die  Nomenclatar,  ihren  Zusammenhang  mit  den  Ansichten  über 
die/  Constitution  der  Körper,  auf  Formeln  (sogen,  empirische  und 
.rationelle)  und  Zeichen  übergegangen,  dabei  auch,  bei  ziemlich 
unvollständiger  Abhandlung  des  eigentlichen  Gegenstandes,  meiircr 
Missbräache,  z.  ß.  des  Formelwesens  von  Laurent  und  der  wahr- 
haft verrückten  Nonienclatur  von  GriiHns  gedacht.  Die  zehnte 
Vorlesung  handelt  die  Ansichten  über  Verwandtschaft,  von  Geofiroy 
und  Bergmann  bis  Berthollet  ab ;  sie  hätte  wohl  vor  der  sechsten 
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Vorlesung  stellen  sollen.    Die  eilfte  Vorlesung  endlich  ist  der 
elektrochemischen  Theorie  gewidmet  und  dabei  naturlich  vorzugs- 
weise Davv,  Ampere,  Berzelins  nnd  Faraday  berücksichtigt.  — 
Die*  neueste  Zeit  hat  also  noch  keioe  Berücksichtigung  gefunden, 
was  in  gewisser  Bezieh nng  gut  ist.  — •  Schon  aus  der  gegebenen 
Uebersicht  wird  man  sehen,  dass  von  Vollständigkeit  keine  Rede 
ist;  wenn  wir  auch  die  Uebergehung  intercurrireader  Erscheinun- 
gen wie  des  Dualismus  von  Winter,  der  Meissaerschen  Theorie 
u.  s.  w.  billigen,  so  hätte  doch  z.  B.  der  auf  die  ganze  chemische 
Theorie  so  einflussreichen  Geschichte  des  Chlors  und  der  Alka-  * 
lienmetalle  u.  s.  w.  besser  gedacht  werden  sollen;  bei  etwas  ge- 
ringerer Weitschweifigkeit  an  unwichtigeren  Stellen,  wo  seiten- 
lange Citate  aus  den  Schriftstellern  beigebracht  werden,  wäre  diess 
möglich  gewesen,  ohne  das  Buch  zu  vergrössern.  Indessen  geben 
wir  sehr  gern  zu,  dass  das  Buch  —  sofern  man  sich  auf  Bineau's 
Gewissenhaftigkeit  verlassen  kanjr—  abgesehen  von  seinem  Werths 
an  sich,  besonders  den  hat,  zu  zeigen,  wie  gerade  Dumas  alle 
jene  Theorieen  aufgefasst  und  verarbeitet  hat,  und  also  als  wich- 
tiger Beitrag  zur  rancrn  Bildungsgeschtchte  eines  so  ausgezeich-  : 
neten  Chemikers  zu  dienen.   Es  ist  auch  in  der  That  interessant, 
wie  sehr  das  ganz«  Buch  mit  seinen  Vorzügen  und  Mängeln  zu 
<tein  Manne  passt,  wie  man  ihn  sonst  kennt.  —  Dass  das  Buch 
auch  in  Beziehung  auf  Sprache  und  Stil  eine  angenehme  Leetüre 
gewähren  werde,  liess  sich  von  «lern  Franzosen  erwarten,  und  dem 
Uebersetzer  muss  man  es  Dank  wissen,  dass  er  uns  diesen  Genuss 
fast  gar  nicht  verkümmert  hat. 

[1755]  Grundzüge  zur  gänzlichen  Umgestaltung  der 
bisherigen  Geologie,  oder  kurze  Darstellung  der  Weltkörper- 
und  ErdrindenbiMung,  von  C.  Ludw.  Althans.  Mit -8 
Kthogr.  Taf.  Coblenz,  Bädeker.  1839.  XII  u.  148  S. 
8.  (16  Gr.) 

Der  Vi,  Oberhüttenbauinspector  in  Sayn,  ist  durch  die  mit 
Bischof  zusammen  angestellten  Versuche  über  das  Verhalten  ge- 
schmolzener Basaltkugeln  beim  Abkühlen  bekannt.  Indem  wir  hier 
seinen  Versuch,  eine  ganz  neue  Geologie,  oder  vielmehr  Kosmo- 
logie, denn  die  Theorie  ist  für  alle  Weltkörper  gültig,  zur  An- 
zeige bringen,  müssen  wir  bedauern,  dass  der  Raum  dieser  Anzeige 
nicht  einmal  die  vollkommene  Darlegung  der  vom  Vf.  aufgestellten 
Theorie,  geschweige  denn  eine  Kritik  zulässt.  Bekanntlich  nimmt 
nichts  mehr  Platz  weg,  als  geologische  Discussionen,  die  nur  mit 
tielen  Beispielen  von*  beiden  Seiten  geführt  werden  können.  Eine 
kurze  Darstellung  des  lökenden  Princips  in  der  Theorie  des  Vfs. 
wird  übrigens  durch  die  etwas  untergeordnete  und  zum  Theil 
aphoristische  Darstelluogsweise  und  die  geringe  stilistische  Ge- 


Digitized  by  Google 


248  Naturwissenschaften. 

wand  «heil,  die  4er  Vf.  übrigens  freimüthig  bekennt,  etwas  erschwert. 
Die  Grundidee  des  Vfs.  scheint  dem  Ref.  folgende  zu  sein:  Im 
Anfange  waren  im  Räume  alle  Elemente  im  gasförmigen  Znstande 
vertheilt,  zugleich  die  Bogenannten  Imponderabilien;  aus  der  Ein- 
wirkung letzterer  auf  die  ersteren  sind  alle  bekannte  Formen  der 
Materie  entstanden,  die  gebildeten  Massentheile  aber  geriethen, 
in  Folge  der  energischen  chemischen  Einwirkung  (Verdampfung, 
Verflüchtigung,  Expansion,  Contraction)  sogleich  in  Bewegung 
und  das  ist  der  Ursprung  der  ganzen  kosmischen  Bewegungen. 
Die  Bewegung  hinwiederum  wirkte  ein  auf  die  Gestaltung  der 
gebildeten  Massen  und  die  Schwerkraft  diente  durch  Vereinigung 
kleinerer  und  lockerer  Massen  mit  festeren  und  grösseren  Kernen 
zu  allmähliger  Vergrösserung  dieser  letzteren.    Das  ist  im  Allge- 
meinen der  Ursprung  der  übereinander  gelagerten  Gebirgsmassen ; 
sie  sind  von  aussen  an  den  noch  glühenden  Kern  der  Erde  an- 
geflogen, die  Petrefacten  aber  haben  sie  gleich  mitgebracht,  denn 
wohl  konnte  in  jenen  kleineren  angeflogenen  Massen  die  erste 
Reaction  der  Elemente  so  weit  erschöpft  und  die  Abkühlung  so 
weit  vorgeschritten  sein,  dass  der  Bildungsprocess  zu  Organismen 
f ortschritt,  aber  nicht  auf  der  damals  noch  glühenden  Erde.  Wie 
nun  diese  Idee  in  einzelne  Details  verfolgt,  mit  frühern  Theorieen 
verglichen,  die  Unzulänglichkeit  des  Neptnnismus  und  Vulkanis- 
mus und  die  Richtigkeit  vorliegender  Theorie  an  Beispielen  zu 
zeigen  versucht  wird,  das  kann  hier  nicht  weiter  auseinanderge- 
setzt werden»   Im  Allgemeinen  scheint  uns  die  ganze  Theorie  des 
Vfs.  vorläufig  noch  das  Gepräge  der  Unreife  zu  tragen  und  selbst 
für  eine  durchgeführte  Discussion  noch  nicht  fertig  genug  zu  sein« 
Daher  glauben  wir  nicht,  dass  sieh  gegenwärtig  viele  Stimmen 
in  der  Angelegenheit  erheben  werden«    Indessen  verdient  die  Schrift 
aber  doch  gewiss  gelesen  zu  werden,  und  es  wäre  Schade,  wenn  der 
VI.  nicht  durch  eine  wissenschaftliche  Besprechung  veranlasst  wer- 
den sollte,  sein  Lehrgebäude  wenigstens  in  einer  Weise  aufzu« 
führen  und  mit  solchen  Details  zu  versehen,  dass  sich  in  der 
That  nach  allen  Seiten  darüber  reden  und,  wo  nüthig,  eine  voll- 
ständige, möglichst  thatsächliohe,  Widerlegung  geben  lasse,  was 
bei  dem  jetzigen  Stande  der  Sachen  nicht  möglich  zu  sein  schein!, 
wenn  nicht  ein  blosser  Kampf  von  Assertionen  ohne  factische 
Beweise  geführt  werden  soll. 

[1756]  Die  Phänomene  der  Geologie,  leichtfasslich  in 
Vorlesungen  entwickelt  von  Dr.  Gideon  Man  teil,  beim  Vor- 
trage nachgeschrieben  von  G.  F.  Richardsm,  deutsch  herausg.  von 
Dr.  Jos.  Burkar tj  k.  pr.  Oberbergamtssecretair.  Mit  einer 
Vorrede  von  Dr.  Jak.  N&ggwatk,  k.  pr.  Oberbergrath.  1.  Bd., 
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mit  28  Steindrncktaf.    Bonn,  Henry  u.  Cohen*  1839. 
VIA  n.  371  S.  8.  (1  Thlr.  21  Gr.) 

Es  hätte  kanm  der  einleitenden  Worte  Nöggerath's  be- 
durft, um  einem  Werke  Man  teil*  s,  übersetzt  durch  den  bekann- 
ten mexikanischen  Reisenden,  bei  uns  eine  günstige  Aufnahme  zu 
eichern.     Sowohl  der  Vf.  als  der  Uebersetzer  —  der  sich  hier 
rein  als  solcher  verhalten  und  gar  nichts  verändert  oder  zugesetzt  ,  > 
hat  —  haben  auch  den  Erwartungen  entsprochen.   In  Bezug  auf 
den  Uebersetzer  heisst  diess  natürlich  so  viel,  als  er  hat  fliessend 
and  treu  übersetzt,  .  was  denn  auch  ganz  in  der  Ordnung'  ist. 
Was  die  Treue  anlangt,  hätte  Ref.  jedoch  lieber  gesehen,  wenn 
eich  der  Uebersetzer  an  den  Stellen,  wo  sich  Man  teil  im  Laufe 
seines  freien  Vortrags  auf  vorgelegte  Abbildungen  und  Gegenstände 
bezieht,  die  sieh  auf  den  beigegebenen  Tafeln  nicht  wiederfinden, 
eine  Abweichung  erlaubt  und  solche  störende  Beziehungen  ver- 
mieden hätte.    Der  Nachschreiber  Richardson  hat  freilich  ge- 
rade darin  ein  Mittel  zu  finden  geglaubt,  den  Vorlesungen  ihre 
lebendige  Frische  zu  erhalten  —  was  dem  Ref.  nicht  ganz  so  v 
scheinen  will.  —    Den  Inhalt  des  Buches  selbst  anlangend,  so 
entspricht  er  ebenfalls  den  Erwartungen  —  insofern  man  von 
Man  teil  eine  ausgezeichnete  Berücksichtigung  der  Petrefacten, 
besonders  der  hohem  Thierclassen,  erwarten  musste.    In  der 
Tbat  ist  bei  weitem  der  grösste  Theil  dieses  Bandes  mit  Betrach- 
tungen und  Beschreibungen  der  untergegangenen  Thierwelt  ange^. 
füllt  und  die  sich  nicht  immer  durch  grosse  Deutlichkeit  aus- 
zeichnenden Lithograpbieen  stellen  auch  meist  Petrefacten  und 
Abdrücke  dar.   Hierin  liegt  denn  auch  der  unterscheidende  Cha- 
rakter dieser  Vorträge,  und  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  sie  eben 
darom  eine  ganz  eigen  t hü  ml  ich  e  Stellung  einnehmen  und  alle  an- 
dere Bücher  ähnlicher  Tendenz  ergänzen.   Ref.  möchte  aber  eben 
tl esshalb  nicht  glauben,  dass  das  Buch  allein  geeignet  sei,  im 
Selbststudium  einen  ganz  richtigen  Begriff  der  Geologie  zu  geben. 
Die  Petrefacten  treten  zu  sehr  in  den  Vordergrund.    Damit  sei 
übrigens  keineswegs  gesagt,  dass  das  Uebrige  vernachlässigt  sei. 
Im  GegentheU  finden  sich  über  die  Formationen  der  Gegenwart 
und  die  jungem  Formationen  überhaupt  eine  Menge  ganz  ausge- 
zeichneter und  znm  Theil  auch  —  was  englische  Verhältnisse, 
die  gerade  hier  so  wichtig  sind,  anlangt  —  ganz  neue  Bemer- 
kungen, und  diese,  obgleich  im  Ganzen  mehr  lose  aneinanderge-  ' 
reiht,  entbehren  auch  nicht  so  weit  des  inneren  Zusammenhanges, 
dass  man  sich  nicht  ein  ganzes  Bild  der  Formationen  constrniren 
könnte.    Aber  alles  Das  kommt  Einem  doch  immer  nur  vor,  wie 
der  Kitt,  welcher  die  Petrefacten  zusammenhält,  und  scheint  nur 
erzählt  zu  sein,  um  des  Vfs.  Ansichten  über  die  Thierwelt  der 
Vorzeit  desto  wirksamer  hervortreten  zu  lassen.  —   Dass  das 
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Alles  kein  Tadel  des  Bachs  sein,  sondern  nur  zur  Bezeichnung 
seiner  eigentümlichen  Stellung  dienen  soll,  braucht  Ref.  nicht  erst 
zu  versichern.  Das  vorliegende  Bändchen  geht  in  vier  Vorlesungen 
von  den  Formationen  der  Gegenwart  bis  zur  Kreideformation  in- 
clusive. 

[1757]  Ornithologische  Gallerie,  oder  Abbildung  aller  be- 
kannten Vögel  von  C.  F.  Dubois.  16. — 22.  Heft.  Jedes 
mit  6  ausgemalten  Tafeln.  Aachen.  (Mayer.)  1838,  39. 
X  u.  121—172  S.  4.  (a  n.  12  Gr.) 

[Vgl.  Repert.  Bd.  XVHI.  No.  1864.] 

Mit  dem  22.  Heile  und  Taf.  112.  ist  der  1.  Bd.  dieses  Buchs 
geschlossen,  dem  2.  aber  sind  die  bereits  gelieferten  Tafeln  113 
— 123  angehörig,  wozu  der  Text  noch  fehlt.  Die  dem  letzten 
Hefte  beigegebene  Vorrede  zeigt,  dass  der  Herausgeber  das  Schrei- 
ben des  Textes  lieber  einem  der  Sprache  Kundigen  überlassen 
sollte.  Dass  seine  Abbildungen  richtiger  und  seine  Beschreibun- 
gen ausführlicher  sind,  als  man  sie  gewöhnlich  in  den  bekannte- 
sten Naturgeschichten  findet,  möchte  ansser  dem  Vf.  wohl  Nie- 
mand glauben.  Hier  sind  anch  einige  Eier  und  Nester  geliefert. 
Drei  angeblich  neue  Arten  sollen  Fringilla  cinereocollis ,  Platalea 
rufipes  und  Falco  Brehmii  sein.  Ref.  hat  nicht  die  Anmaassung, 
auf  diese  Darstellungen  ein  Urtheil  begründen  zu  wollen;  denn 
leider  sind  die  Tafeln  noch  immer  weit  entfernt,  auch  nur  sehr 
mässigen  Ansprüchen  zu  genügen.  Man  werfe  nur  einen  Blick 
auf  T.  113,  die  erste  des  2.  Bandes,  Phoenicopterns  antiquorum 
und  betrachte  das  Missverhältniss  des  Kopfs  zum  Hals  und  dem 
übrigen  Körper,  und  man  wird  bedauern,  dass  im  19.  Jahrhun- 
derte noch  solche  Ungestalten  publicirt  werden  können.  Ein 
Register  zum  1.  Bde.  ist  beigegeben.  Künftig  soll  bisweilen  eine 
Tafel  weniger  und  dafür  ein  halber  Bogen  Text  mehr  geliefert 
werden.  54. 

*  •  •  '  «  ■  * 

[1758]  Fauna  insectoram  Europac,'  cora  E.  F.  Ger- 
mar. Fase.  XXI.  Halae,  Kümmel,  (o.  J.)  25  col. 
Taf.  u.  27  Blätter  Text.  qn.  8.  (I  Thlr.  8  Gr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  XVIII.  No.  1697.] 

Auch  dieses  Heft  bringt  wiederum  mancherlei  Neues,  'oder 
doch  Wichtiges  in  grosscntheils  vorzüglichen  Abbildungen.  1.  Zu- 
phium  unicolor  Gmr.  Wird  als  dem  Chevralati  Lap.  verwandt 
bezeichnet  und  ist  kaum  davon  verschieden.  2.  Feronia  Eend- 
si'hmidtii  Klg.  in  Hit.  (Abax  Zawadskji  Dej.)  aus  Galizien.  3  u. 
4.  werden  als  Phvllocerus  fulvipennis  Gucr.  mas  et  fem.  aus  Si- 
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eilten  geliefert;  4  ist  Jedoch  eine  eigene,  Ref.  auch  in  männlichen 
Individuen  vorgekommene,  Art:  P.  Spinolae  Silb.  5.  Lndius  gut» 
tatns  Dej.,  eine  sehr  ausgezeichnete  steiermarkische  Elateride. 
6.  Campylus  borealis  Park,  (sub  Eint.)  bekannt,  obschon  selten ; 
aber  noch  nicht  abgebildet.  7..  Cebrio  melanocephalns  Dej., 
noch  unbeschrieben.  8.  C.  xanthomerus  Dej.  (Pabricii  Lea  eh.). 
9.  Attagenus  poecilus  Gmr.  neu  und  eine  der  schönsten  Arten 
der  Gattung  aus  Sardinien.  10*  Chlorophanns  nobilis  Dhl.  aus 
Ungarn,  neu.  11.  Sciaphilus  nignidus  Schhr.  Dieser  vom  Her- 
ausgeber entdeckte  Rüsselkäfer  war  noch  nirgends  dargestellt. 

12.  Otiorhjnchus  dives  Dhl.  aus  Ungarn.  Prächtig  und  noch 
unbeschrieben,  ebenso:    12.  Ot.  cvmophanus  Gmr.  ebendaher. 

13.  Acalles  Rolletii  Kze.  litt,  durch  Grösse  und  sonst  ausge- 
zeichnete neue  Art.  15.  Dorcadion  divisum  Gmr.  n.  sp.  aus  der 
Türkei.  16.  D.  pyrenaeum  Dej.  unbeschrieben  und  wie  das  fol- 
gende 17.  D.  bilineatum  Mig.  mss.  noch  nicht  dargestellt.  Aus 
derselben  Gattnng  ebenso  D.  abrnptum  Mig.  mss.  —  19.  Tri- 
goiiosoma  Desfontainii  Gmr.  (Tetvra  F.)  nach  einem  sicilischen 
Individuum.  20.  Pachycoris  inaculiventris  Kze.  mss.  Gmr.  Zeit- 
sehr.  Sehr  ausgezeichnet.  21.  Ascalaphus  ottomannus  Kze.  in 
litt,  aus  der  Türkei.  Diese  Art  soll  nach  Burmeister  zu  A.  ita- 
lictts  Charp.  Brullee  Exped.  de  Moree  gehören,  ist  aber  sehr 
wesentlich  verschieden.  22.  Ascalaphus  iclericos  Charp.  (horae, 
aber  ohne  Abbildung).  23.  Ceratina  chalcites  lüg.,  glänzend  me- 
tallische, grosse  Art  ausr  Sicilienr  zum  ersten  Male  dargestellt. 
Ebenso  24.  Eucera  ruficornis  F.  aus  dem  südlichen  Europa  und  1  s 
25.  Eucera  dentata  Klg.  in  litt,  aus  Deutschland.    Bei  der  letztem 

sind  die  zwei  vorletzten  Ringe  des  Hinterleibes,  an  den  Seiten 
kurz  gezähnt,  wovon  jedoch  die  Abbildung  nichts  erkennen  lässt. 

54. 

[1759]  Singulorora  genernm  Curculionidum  unam  alte- 
ramve  speciem  additis  iconibus  a  David  Labram  ad  naturam 
delineatis  illustravit  L.  Imhoff,  Med.  Dr.  3.  n.  4.  Heft. 
Basel,  Scliweigbauser.  1 838,  39.  Jedes  m.  8  ill.  Stein- 
taf.  u.  16  S.  8.  (ä  12  Gr.) 

• 

Die  in  den  beiden  ersten  Heften  behandelte  Familie  der 
Brenthiden  wird  hier  mit  Claeaderes  radulirostris  Imh.  (radulir. 
et  planirostris  roas  et  fem.  Schhr. )  beschlossen.  Von  den 
üloceriden  ist  eine  interessante  neue  Art:  Uloc.  tetraurus  Imh. 
aus  Buenos  A)  res  u.  Episus  aculeatus  Imh.  n.  sp.  vom  Kap  gege- 
ben. Die  Cyladen  sind  auf  einer  Tafel  durch  Cylas  tureipennis 
Schh.  und  angustatus  Dej.,  vom  Senegal  und  noch  unbeschrieben 
repräsentirt.    Oxyrhynchus  discors  dieut  als  Beispiel  für  die  Oxy- 

rliynchides.    Den  Bruchiden  gehören  die  3  folgenden  Tafeln  Mit 
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ßrachas  luteicornis  and  nucleoram  Schhr.  —  Spermophagus  eiste- 
liuus  und  Cardui  and  CJrodon  Buturalis  Schhr.  —  Heft  4.  ist 
ganz  den  Anthribiden  bestimmt  und  enthält  folgende  interessante 
Repräsentanten  der  Familie:  Meeocerus  Gazella  Schhr.,  Xeno- 
cerus  saperdoides  Gmr.  in  einer  Abänderung  der  Zeichnung; 
Ptychoderes  eloogatus  ^chhr.,  Phloeotragas  Heros  Schhr.,  Steno- 
cerus  fulvitarsis  Schhr.,  Ncmotrichus  indistinetns  Dej.  n.  sp.;  Me- 
conemos  tnbercalatus  Iinh.  n.  sp.,  mexikanisch,  aus  der  Escher- 
Zollikofer'schen  Sammlung  und  Acorynus  sulcrrostris  Schhr.  — 
Von  diesen  Arten  sind  früher  kaum  zwei  oder  drei  abgebildet 
worden,  und  die  hier  gelieferten  Darstellungen  ohne  allen  Ver^- 
gleich  vollkommener  und  sorgfältiger  colorirt  als  in  den  beiden 
ersten  Heften,  so  dass.  Ref.  der  Fortsetzung  mit  Verlangen  ent- 
gegensieht. 5i 

[1760]  Genera  et  species  Staphylinornm,  insectoram 
•  coleopterornm  iamiliae  auctor8  Guil.  F.  Erichson,  Med. 
et  Phil.  Dr.  bist«  nat.  in  univers.  litt.  Berol.  priv.  docente  etc. 

Pars  prior.    Acced.  tab.  aeneae  tres  (L  DL  et  IV.).  Be- 

rolini,  Morin.  1839.   400  S.  Lex.  -8,  (3  Thlr.) 

-  *  .  .  «  *  •  - 

Linne  kannte  von  dieser  Familie,  welche  seine  Gattung 
Staphylinus  bildete,  26  Arten  und  hatte  unter  diese  noch  einiges 
Fremdartige  eingemengt.  In  vorliegendem  Werke  werden  113 
Gattungen  der  Stapbylinen,  unter  11  Tribus  vertheilt,  aufgestellt. 
Ueber  die  ^abl  der  Arten  erklärt  sich  der  Vf.  aus  leicht  begreif- 
lichen und  zu  billigenden  Gründen,  nicht;  allein  es  scheint,  dass 
wenigstens  im  gemässigten  Theile  der  nördlichen  Halbkugel  sie 
etwa  doppelt  so  viel  betragen  als  die  Carabicinen.  Wird  nun  auch 
in  Betracht  gezogen,  dass  die  Arten  der  Staphjlinen  weitere  Ver- 
breitungsbezirke haben  als  letztere,  so  möchte,  bei  einer  runden 
Summe  der  bisher  aufgefundenen  Carabicinen  v«n  3000  Arten, 
eine  gleiche  Zahl  für  die  Staphjlinen  wohl  nicht  gar  zu  weit  von 
der  Wirklichkeit  entfernt  bleiben.  In  vorliegender  Abtheilung  der 
Monographie  sind  46  Gattungen  mit  657  Arten  aufgeführt  und 
diese  gehören  nur  den  3  ersten  Tribus  an,  von  welchen  die  letzte, 
stärkste ,  Staphylinini ,  nur  zum  kleinsten  Theile  bis  jetzt  abge- 
handelt ist.  Es  kann  also  auch  hieraus  vermuthet  werden,  dass 
Ref. 's  nur  ganz  allgemeine  Schätzung  sich  der  Wahrheit  nahern 
werde.  Diess  Alles  sei  nur  berührt,  um  zn  zeigen,  von  welchem 
Umfange  das  Feld  sei,  dessen  Bearbeitung  der  Vf.  sich  vorgenom- 
men hat.  Von  der  Schwierigkeit  der  Behandlung  mag  der  Um- 
stand eine  Andeutung  enthalten,  dass  Gravenhorsts  zur  Zeit  ihres 
Erscheinens,  1802  und  1806,  mit  Beifall  aufgenommene  Mono- 
graphieen  bereits  fast  völlig  unbrauchbar  geworden  sind.  Der 
herkulischen  Arbeit,  diese  neuerlich  nur  durch  Graf  Mannerheim*» 
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and  Prt£  Nordmann's  zwar  schätzbare ,  aber  doch  nur  auf  ge- 
wisse Gegenden  oder  Sammlungen  beschränkte  Schriften  erläu- 
terte und  umfassende  Familie  im  Allgemeinen  abzuhandeln,  war 
in  subjectiver  und  objecliver  Hinsicht  Hr.  Erichson  unstreitig  am 
meisten;  gewachsen  nnd  hat,  wenn  es  dessen  bedürfte,  seine  Be- 
fähigung dazu  in  den  Käfern  der  Mark  hinreichend  docamentirt« 
Niemand  befindet  sieh  zu  einer  Monographie  dieser  Art  in  einer 
günstigeren  Stellung  als  der  Vf.  am  k.  Museum  in  Berlin.  Von 
allen  Seiten,  selbst  aus  den  Museen  von  Breslau  nnd  Turin,  so« 
wie  aus  den  meisten  Privatsammlon&en ,  selbst  französischen  nnd 
englischen,  sind  ihm  Beiträge  zugekommen.  Die  Torangestellte 
Einleitung  handelt  im  Allgemeinen  über  Folgendes :  lieber  den 
naturlichen  Charakter  der  Familie,  der  besonders  in  dem  Hinter- 
leibe mit  6  bis  7  freien,  durchaus  hornartigen  Ringen  und  den 
abgekürzten ,  an  der  Naht  zusammengefügten  Deckschildern  liegt, 
welche  die  Flügel  verbergen ;  von  den  Verwandtschaften,  beson- 
ders  nähe  den  Silphen ,  von  der  Bildung  der  einzelnen  Organe, 
sowohl  der  äusseren,  die  auf  das  Genaueste  beschrieben  werden, 
als*  auch  der  innern,  wo  Manches  noch  künftigen  Untersuchungen ' 
vorbehalten  bleibt.  Ebenso  von  der  Verwandlung,  der  Nahrung  ' ,  4 
und  Lebensart,  wo  Ref.  hinzufügen  will,  dass,  seinen  Beobach- 
tungen zufolge,  Anthophagus '  obsenrns  naeh  Art  der  Limnien 
und  üjdraenen  an  der  Unterseite  der  auf  dem  Boden  der  Gcbirgs- 
bäche  liegenden  Steine  sich  aufhält.  Sodann  setzt  die  Einleitung 
auf  sehr  interessante  Weise  die  geographische  Verbreitung  der 
Staphylinen  auseinander.  Schlüsslich  wird  ton  der  Eintheilung 
der  Familie  gehandelt,  sowohl  historisch,  jedoch  nur  kurz  und 
nicht  ganz  genügend,  als  auch  nach  des  Vfs.  eigenen  Untersu- 
chungen, nnd  es  werden  hier  die  Charaktere  der  11  angenomme- 
nen Tribus :  Aleocharini,  Tachvporini,  Staphjlinioi  (die  Oxyporini 
einschliessend),  Paederini,  Pinophilini,  Stenini,  Oxytelini,  Piestittr, 
Phloeocharini,  Omalini  und  Proteinini,  in  analytischer  Methode 
übersichtlich  zusammengestellt.  Hier  zeigt  sieh  der  Scharfblick 
des  Vfs«,  der  übrigens,  wie  bekannt,  Eklektiker  ist,  auf  das  Deut- 
lichste. Genaue  Beschreibung  aller  Theile,  Erläuterung  der  Ver- 
wandtschaften, kritische  nnd  andere  Bemerkungen  stehen  vor  je- 
der Tribus  und  Gattung  wieder  besonders.  Wo  es  nothig  nnd 
thunlich  war,  sind  die  Gattungen  in  Unterabtheilungen  gebracht, 
um  das  Anfsnehen  der  Arten  zu  erleichtern.  Die  Zahl  der  Gat- 
tungen ist,  wie  oben  gedacht,  stark  vermehrt;  doch  nicht  ohne 
Grund.  Bei  jeder  einzelnen  Art  sind  Diagnose,  Grösse  nach  Li- 
nien, die  bezüglichen  Schriften,  Fundort,  oft  sehr  im  Allgemeinen, 
bisweilen  auch  Finder  nnd  Sammlung,  nach  Rfs.  Meinung  nicht 
oft  genug,  sodann  Beschreibung  nnd  am  Schlüsse  Bemerkungen 
verschiedener  Art  gegeben.  Was  die  Citate  betrifft,  so  muss  es 
Itnffallen,  dass  der  Vf.  sein  deutsches  Werk,  „Käfer  der  Mark«; 
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stets  lateinisch  „Col.  March/'  citirt,  wahrend  er  doch  andere  deut- 
sche und  französische  Titel  nicht  übersetzt.  Die  Schreibart  ist, 
ohne  anf  Eleganz  Anspruch  zu  machen,  in  der  Regel  deutlich 
und  bestimmt.  Obgleich  der  Vf.  nicht  zu  den  Puristen  gehört 
und  sich  darüber  auf  ganz  verständige  Weise  in  der  Vorrede  er- 
klärt, so  zeigt  er  sich  doch  nicht  immer  consequent.  Warum 
z.  Bf  membraneus  statt  des  gewöhnlichen  und  auch  Plinianischen 
membranaceus ?  .Schreibt  der  Vf.  übrigens  einmal  Holotroehus 
und  llomalota,  so  war  auch  Holophrum  und  Homaliom  zu  setzen, 
und  änderte  er  Trichophya  in  Trichophyna,  so  musste  es.  auch 
Prognathus  statt  Prognatha  heissen.  Doch:  ubi  plura  nitent  etc. 
sagt  Ref.  und  muss  nur  bedauern,  dass  der  auf  weissem  Papier 
befindliche  Druck  aus  scharfen  Lettern  nicht  reiner  von  Fehlern 
ist.  Die  beigefügten  TaCeln  geben  auf  der  ersten  merkwürdige 
Formen  von  Staphjlinen  in  guten,  reinlich  gearbeiteten  Figuren, 
auf  den  beiden  andern  (III.  u.  IV.)  Mundtheile.  Die  Erläuterung 
derselben,,  in  so  weit  ,  sie  nicht  hier  schon  erwähnte  Arten  betrifft, 
darf  mit  der  Fortsetzung,  und  hoti'entlich  bald,  erwartet  werden« 
»  .j».mr:;.#  '  0  ,  t   .  .:•  54. 

,[1761}  Mlttliellongen  aus  den  Verhandlungen  der  Gesell- 
schaft naturforschender  Freunde  zu  Berlin.    2.  Jaufk,  1837  u. 

3.  Jahr. -1888.'  BeKliff»  Nicolai.  1838,  39.  36<w45S. 
gr.  8.  (11.  8  n.  12  Gr.)  . 

J.;i;   ...  .     [Vgl/Repertor.  Bd.  XIV.  No.  2035]  . 

Nachdem  Ref.  a.  a.  O.  von  dem  Wiederaufleben  der  Gesell- 
schaft naturforschender  Freunde  in  Berlin,  einem  durch  Alter  und 
gediegene  Arbeiten  verdienten  Vereine,  Nachricht  gegeben  hat, 
zeigt  er  mit  Frende  die  immer  lebhaftere  und  wichtigere  Thätig- 
keit  der  Gesellschaft  an,  von  welcher  die  vorliegenden  zwei  Jah- 
resberichte Zeugniss  geben.  In  einer  Stadt,  wie  Berlin,  welche 
in  den  Naturwissenschaften  so  zahlreiche,  Notabilitäten  enthült, 
scheint  diess  zwar  nichts  Auffallendes  zu  sein;  gleichwohl  war 
es  eine  lange  Zeit  bei  den  vorhandenen  gleichen  Mitteln  anders 
und  die  Gesellschaft  war  anf  sehr  wenige  arbeitende  Mitglieder 
zurückgesunken.  An  vielen  Orten  ist  bei  ähnlichen  Vereinen  die 
Zahl  der  produeirenden  Mitglieder  gewöhnlich  nur  klein,  dagegen 
die  Zahl  der  bloss  consumirenden  um  so  grösser.  Hier  scheint 
sich  in  dieser  Hinsicht  ein  sehr  günstiges  Verhältniss  entwickelt 
zu  haben.  Es  waren  nämlich  in  den  Jahren  1837  u.  38  fol- 
gende Herren,  besonders  in  Bezug  auf  die  dabei  erwähnten  Ge- 
genstände vortragend  thätig:  Bremer,  Mortalitätsverhältnisse  zu 
Berlin  während  der  Grippe;  v.  Buch,  neue  fossil.  Cephalopaden 
aus  Gl  atz;  Dove,  polarisirtes  Licht  und  Aehnliches;  Ehrenberg, 
vielfach  in  Bezug  auf  Infusorien,  niedere  Thiere,  mikroskopische 
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Untersuchung  höherer  u.  s.  w.,  Erichson ,  Vergleichung  der  Or- 
thopteren und  Neuropteren  in  ihren  systematischen  Verhältnissen, 
Gurlt,  in  Bezug  auf  Krankheiten  der  Hausthiere;  Karsten,  Me- 
talllegirungen,  Reduction  der  Eisenerze  in  den  Schachtofen ;  Lich- 
tenstein, Verpflanzung  der  rothen  Rehhühner  nach  Schlesien,  Thier- 
Eihrten,  den  Hildburghausischen  ähnlich,  ans  dem  new-red-sand- 
*  st oii e  in  Cheshire;  Link  vielerlei  Phytotomisches  ;  Stamme  von 
Xanthorrhoea,  Pandanus,  Korollennerven  der  Compositae,  Waehsrr 
thnm  der  Wurzeln,  mikroskopische  Untersuchung  verschiedener 
Steinkohlen;  J.  Müller,  über  Schwann'»  Versuche,  die  Gäbrung 
betreffend,  Genesis  der  Wirbel  bei  den  Fischen  nnd  anderes,  Ich-, 
thyologisches  nnd  Ich  thyo  tomisch  es,  Weichtheile  von  Pentacrinns 
11.  s.  \v.;  v.  Ol  fers  Leben  der  Auer,  Lepiriotus- Arten  aus  den  Port- 
landschichten  und  Anderes  über  Petrefaclen;  Poggendorff,  über  die 
von  ihm  beobachteten  Magnetisirungserscheinungen ;  H.  Piosc, 
Palladium,  mexikanisches  Quecksilberers  und  ldrialin;  G.  Rose, 
über  die  Bedingungen,  unter  denen  sich  Kalkspath  und  Arragonit  bil- 
den ;  Schleiden ,  Verwandlung  der  Holzfaser  der  Fichte  in  Stärk- 
mehi  durch  Kochen  mit  kaustischem  Kali,  über  Spiralfaserhil- 
dung;  Sebeck1,  über  Mangel  des  Farbensinns 5  Troschel,  Amphi-  , 
peplea  glutinosa;  Weiss,  über  geogn ostische  Verhältnisse  des  fer- 
ner Oberlandes,  nach  Studer's  Beobachtungen  des  Sahborges  bei 
Hallstadt,  Bildung  von  Magneteisensfein-Oktaedem  amfUseuburger 
Schlacken  und  Anderes;  Wiegmann,  über  2  neue  Arten  von  Pro- 
cyon  und  Structur  von  Peripates.  —  Kurze  Notizen  gaben  noch  oder 
legten  Zeichnungen  und  Exemplare  vor  die  HH.  August,  Eichwald, 
Klug,  Lucae,  Magnus,  Reich.  —  Man  sieht,  wie  Wichtiges  und 
Anziehendes  hier  in  den  Sitzungen  zur  Sprache  gekommen  ist 
und  von  welchen  bedeutenden  Männern.   Die  Auszüge  sind  sehr 
ungleich,  bald  ausführlich,  bald  sehr  kurz  und  ungenügend.  Ge- 
wöhnlich liegt  diess  mehr  an  den  Vortragenden,  als  am  Secretair. 
Zu  wünschen  wäre  jedoch,  dass  die  Correctur  dieser  Mittheilun- 
gen sorgfältiger  wäre.  54. 

[1762]  Novarnm  stirpiom  Decades.    Kditae  a  Moseo 

Caesareo  Palatino  Vindobonensi.  I.  Decas  I— X.  Vindobo- 
nae,  Beck  s  che  UniversitätsbacliL  1839.  IV  u.  92  S. 
gr.8.  (1  Thlr.  6  Gr.) 

Die  rasüose  und  einsichtsvolle  Tätigkeit  des  Hrn.  Endli- 
cher, welcher  bekanntlich  im  letzten  Jahre  als  Custos  bei  dem 
wiener  Museum  angestellt  worden  ist,  scheint  auch  diese  neue 
und  wichtige  Zeitschrift  ins  Leben  gerufen  haben.  Ref.  nennt 
diese  Decaden  eine  Zeitschrift,  weil  jede  Decas  mit  Nummer  und 
einem  Datum  des  Drucks  versehen  isL  Das  Letztere  erscheint 
aber  etwas  illusorisch  untf  möchte  eher  auf  die  Beendigung  der 
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Handschrift  als  des  Drucks  zu  beziehen  sein ,  da  einzelne  Deca- 
den  auf  der  Mitte  des  Bogens  beginnen  und  diese  Ref.  noch  un- 
getrennt zugekommen  sind,  so  dass  sie  nicht  einzeln  ausgegeben 
sein  konnten.   Das  hier  publicirte  Hundert  enthält  durchaus  neue 
Ton  den  HH.  Endlicher,  Fenzl,  Pntterlick  und  Reisseck  auf  die 
vollständigste  Art  und,  wie  zu  erwarten,  lege  artis  beschriebene  Ge- 
wächse.   Sie  sind  theils  aus  den  lebenden  und  getrockneten  Samm- 
langen des  Baron  v.  Hügel  entnommen ,  woraus  wohl  das  Auf- 
hören des  botanischen  Archivs  und  der  En  um  er.  plantar,  nuv. 
Holland,  prognostkirt  werden  kann,  theils  aus  den  neuholländi- 
schen Sammlungen  von  Ferd.  Bauer  und  Roc,  aus  den  tropisch 
afrikanischen  von  Kotschy  und  Russegger,  den  kap'schen  von 
Drege  und  Eckion,  theils  auch  einzelne,  besonders  amerikanische, 
aus  anderen  Sammlungen.   Es  dienen  diese  Decaden  sowohl  als 
vorläufiges  Supplement  der  Endlicher'schen  Genera  und  Erläute- 
rung zu  der  lconographia  desselben,  wie  auch  als  Gommentar  zu 
den  aus  den  wiener  Gärten  sich  allmälig  verbreitenden  Hügel- 
sehen  Pflanzen,  und  als  Supplement  zum  Systema  Yegetabilium 
überhaupt*    Sehr  zweckmässig  ist  eine  Uebersicht  der  hier  ge- 
öffneten Schätze  des  wiener  Museums  nach  den  Familien  vor- 
ausgeschickt und  ein  Register  am  Schlüsse  gegeben«   Kurz  äussere 
Einrichtung  und  innerer  Gehalt  verbinden  sich,  diese  Schrift,  be- 
sonders wenn  sie  länger  fortgesetzt  wird,  zu  einer  der  wichtig- 
sten Erscheinungen  der  neueren  Zeit  für  systematische  Botanik 
zu  machen.   Ref.  kann  hier  nur  über  die  neuen  und  in  Endli- 
cher* Genera  nicht  befindlichen  Gattungen  kurze  Notiz  geben: 
Tribonanthes  (Haemadoraceae)  australis  Endl.,  Cycnogeton  (Na- 


jadeae)  Hügelii  Endl.  (iconogr.  t.  78.),  Didymantbus  (Chenopo- 
deae)  Roci  Endl.,  Glischrocaryon  (Santalaceae)  Roei  Endl.  Wien. 
Annal,  Manglesia  (Proteaceae)  tridentifera  End!.,  sämmtlich  neu- 
holländisch.  —  Crossopteryx  (Rubiaceae)  Kotschyana  Fenzl,  tro- 
pisches Afrika ;  Coelostyiis  (Loganiaceae)  loganioides  Torr,  et 
Gray  mss.  (Endl.  Iconogr.  T.  101.)  aus  Florida,  Conomitra  li- 


t.  91.),  beides  Asclepiadeen,  von  welcher  Familie  eine  schfittens- 
werthe,  nach  den  neuesten  Entdeckungen  verbesserte  Uebersicht 
gegeben  wird;  Mallophora  (Verbenaceae)  globiflora  und  corym- 
bosa  Endl.  Wien.  Anna!.,  beide  aus  Neuholland ;  Dasymalla  (Myo- 
porineae)  axillaris  und  terminalis  End!.,  neuholländisch,  Halgania 
Gandieb.  (Asperifoliae)  in  3  Roeschen  neuen  Arten  Endlichers;  Fried- 
richsthalia (Asperifol.)  phjsaloides  Fenzl.  trop.  Afrika;  Anthotro- 
ehe  (Scrophnlar.)  pännosa  Endl.  Neuholland;  Anticharis  (Sero- 
phul.)  arabica  Endl.  i  Iconogr.  t.  93.)  Arabien ;  Russeggera  (Acan- 
thaceae)  coflina  Endl.  (Iconogr.  94.)  trop.  Afrika;  Schwabea 
(Acanthaceae)  modesta  Endl.  tropisches  Afrika;  Cesatia  (Um- 
bellif.)  ornata  EndL  Wien.  Ann.  aus  Neuholland;  Aphanopetalum 
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(Sntffra^«<^>  96.)  nennon&disch.L- 

V4>n  Portulafceae-  beschreibt  Fenzl  4  neue  Gattungen:  PHnthus 
crrptocarpos  nnd  Diplochonium  seeuvioides  vom  Kap ;  Ancistro- 
atigma  cypaeleoides,  Neuholland ;  Monoeosmia  corrigioloides,  Chile 
(zugleich  Cafandrinia  monandra  DC.)  ;  Corethrostylis  (Lasiopc- 
talcae)  bradeata  Endl.  Neuholland ;  Brassaia  (tyarcgraviaceae) 
actinophora  Endl.  Neuholland ;  Ploesslea  (Sapindaceae)  floribunda 
Endl.  Neuholland;  Ungnadia  ( Hippocastaneae)  speciosa  End), 
( Atakta  36. ) ,  Texas;  Petalopogun  (Rhamueae)  cuspidatus' 
Reisseck,  Kap,  and  Phylica  cuspidata  Eckl.  et  Z.;  Oncosporum 
(Pittosporeae)  bicolor  Putterlick  Neuholland.  Aus  der  Familie 
der  Myrtaceen:  Polyzone  purpurea  Endl.  (Wien  Annal.),  Neu- 
holland; Thryptomene  australis  id.  ibid.;  aus  den  Papilionaceen 
zuletzt:  Kotschya  africana  Endl.  aus  Nordafrika,  in  der  Abt  h  ei- 
lung der  Hedysareen  ausgezeichnet.  Papier  und  Druek  sind  ta- 
dellos ;  der  Preis  dafür  erscheint  gleichwohl  zu  hoch.  54. 

[1763]  Flora  der  deutschen  Ostseepro vinzen  Estli-, 
Liv-  nnd  Kurlafd,  bearbeitet  vojt  Joh.  QU.  Fleischer, 
k.  R.  Koll.  Ässess.  Herausgeg.  von  Em.  Lindemann.  k.  R. 
Koll.  Assess.,  Lehrer  am  Gvmnas.  zn  Mitau«  Mit  dem  Bild- 
nisse des  Vfe.  Mitan,  Reyher.  1839.  VI  »•  390  S. 
^r.  8.  (1  TUr.  18  Gr.)   r  5 

"Wiederum  eine  der  hundert  und  abermals  hundert  Floren, 
^welche  ohne  Nachtheil  der  Wissenschaft  ungedruckt  geblieben, 
oder  doch  auf  ein  Namen-  und  Standorts  -  Verzeichnis«  reducirt 
sein  würden.  Der  verstorbene  Vf.  und  der  Herausgeber  mögen 
bei  dieser.  Schrillt  die  besten  Absichten  gehabt  und  all en  V\ eis s 
darauf  verwendet  haben;  gleichwohl  kann  Ref.  obiges  UrtheU 
nicht  unterdrücken.  Da,  wie  in  der  Yorrede  bemerkt  wird,,  die 
Diagnosen  und  Beschreibungen  meist  aus  Koch's  Flora  Deutsch- 
lands entlehnt  sind,  so  lässt  sich  nicht  einmal  mit- Sicherheit  an- 
nehmen, dass  die  richtigen  Arten  vorlagen.  Durch  die  Aufnahme 
von  Saxifraga  controversa ,  noch  dazu  als  einjährig  angegeben, 
-von  Juncus  alpinus  YiU.  etc.  wird  ohnediess  Verdacht  gegen  die  Rich- 
tigkeit der  Bestimmungen  er r regt.  Die  Flora  ,  welche  übrigens 
auch  offenbar  zufällig  verwilderte  Arten,  wie  Helminthia  echioides, 
Wiborgia  Acmella  aufnimmt ,  begreift  nur  Phanerogamen.  Das 
Gebiet  ist  nicht  sehr  interessant«  Die  unter  höhern  Breiten  ge- 
wöhnlich auf  Torf  und  Moor  der  Ebene  vorkommenden  Berg- 
pflanzen des  südlichen  Deutschlands  (Pinguicnla  alpina,  Primula 
farinosa,  Swertia  perennis,  Pedicnlaris  sceptrum  etc.)  und  Strand- 
pflanzen (Corispermum  intermedium  Schwg.,  Juncus  balticus ,  Li- 
naria Loeselii,  Pisum  maritim  am,  Tragopogon  floccosos)  bieten 
noch  das  Wichtigste  dar.    Sonst  sind  von  eigentümlichen  oder 
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seltenen  Formen  etwa  zu  nennen:  Poa  Hthuanica  Gorski,  Pota- 
mogeton  longifolius  Gay ,  Astragalus  ar  cnarius  L.,  Draba  incana 
Lst.,  Ligularia  &ibiriea  Cass.,  einige  Salices.  Ob  S.  acutifolia, 
angustifolia  Wlf.  und  la|iponnm  L.  richtig  sind,  lassen  wir  da- 
hin gestellt  sein.  Von  wirklich  nordischen  Arien  treten  auf: 
Kubus  chamaemoras  und  Androraeda  calvcnlata.  Man  wird  sich 
aus  dem  Erwähntem  eine  ungefähre  Idee  von  dem  Charakter  des 
hier  bearbeiteten  Floren  Gebietes  machen  können,  das  übrigens  bei 
weitem  nicht  ausreichend  untersucht  ist.  Pen  QU.  F.  und  L., 
welche  beide  Botanik  nur  in  den  Nebenslunden  ihres  Berufs  zu 
betreiben  vermochten,  sind  noch  eine  Menge  als  vorhanden  an- 
gegebene Arten  nicht  vorgekommen  und  desshalb  nur  namentlich 
bemerkt  worden.  Kurland  ist  am  genauesten  geschildert.  Die 
Schrift,  welche  ganz  in  deutscher  Sprache  ahgefasst  wurde,  mächt 
übrigens  in  Eleganz  der  äussern  Ausstattung  und  Richtigkeit  des 
Drucks  dem.  Verleben  Ehre.      !  n\*!  6&,?i 

'  „  •  ***  '       '  "  '»  »   I      Ii  i*     '  »         «  * 

Länder-  und  Völkerkunde.  J 

_  [1764]  Lehrbuch  de*  historisch-comparativeu  Gcogra*» 
plift  I9  vier;  Biicheru#  .Für  höhere  ünterrichtsanstalten  und 
Freunde  der  Erdkunde.  Von  Dr.  JSu  Fr.  Merleker.  Er- 
stes Buch  der  historisch-comparati vc n  Geographie«  Darm- 
Stadt,  Lcske.  1839.    XII  u.  210  S.  gr.  8.  (22  Gr.) 

Auch  n.  d.  Tit.:  Geschieht*  der  Geographie '  und  der  geo- 
graphischen  Entdeckungen,  ip  Verbindung mit  den  wichtigsten 
Momenten  aus  der  Geschichte  der  Schilflahr  t,  der  Kolonien  und 
des  Handels,  von  der  ältesten  bis  auf  die  neueste  Zeit.  ..j.|f' 

Hr.  M.  hat  mit  diesem  (traten  Buche  seiner  historisch -com- 
parativen  Geographie  ein  Wenk  ereftnet,  welches  dazu  dienen  soll, 
in  systematischer  Ordnung  die  wesentlichste  Errungenschaft  der 
neueren  Ifceslrebungen  auf. .  dem  oaweiterten  Gebiete  der  geogra* 
phischen  Wissenschaft  aufzuzeigen.  Der  Plan,  welchen  er  sei- 
nem Unternehmen  zum  Grunde  gelegt  und  vorausgeschickt  hat, 
gibt  klar  dessen  Umfang  an.  Das  Ganze  wird  in  4  Bücher  ge- 
theilt  sein.  Den  Inhalt  des  i.  Buches  gibt  der  obige  Titel  aus- 
reichend an.  Im  2.  Boche  sollen  die  Umrisse  der  mathematischen 
und  astronomischen  Geographie  und  im  3;  Buch«  die  der  physi- 
kalischen Geographie  folgen.  Diese  3  ersten  Bucher  werden 
nen  Band  bilden.  Das  4.  Buch,  welches  allein  den  2. Band  fal- 
len soll,  wird  die  historisch -politische  Geographie  oder  die  spe- 
cielle  Lander-  und  Völkerkunde  in  historisch  zusammenhangender 
Darstellung  behandeln.    Nach  der  vorliegenden  Probe  zu  nrthei- 
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Jon,  wird  in  den  vorgezeichneten  Rahmen  ein  überaus  reiches  Ma- 
terial zusammengedrängt  werden.  Kürze  des  Ausdrucks  und  ge- 
drängter Druck  machen  diess  bei  dem  verhältnissmässig  geringen 
äusseren  Umfange  möglich.  Ob  indess  in  der  Auswahl  des  Stof- 
fes — j  vorzüglich  geben  die  langen  Namenreihen  Anlass  zu  die- 
ser Bemerkung  —  nicht  etwas  mehr  Maass  hätte  gehalten  wer- 
den sollen,  könnte  wohl  gefragt  werden,  muss  aber  hier  uneror- 
tert  bleiben.  So  weit  Ref.  eine  Prüfung  hat  anstellen  können,  hat 
der  Vf.  überall  die  neuesten  und  bewährtesten  Resultate  gegeben. 
Auffallend  ist,  dass  in  die  Darstellung  der  Schiffahrt  und  des 
Handels  der  neuem  Zeit  ziemlich  ausführliche  Flussnetze  aufge- 
nommen worden  sind,  da  diesen  doch  späterhin  eine  geeignete 
Stelle  nachgewiesen  werden  konnte,  indem  Flüsse,  die  gar  nicht 
schiffbar  sind,  wie  z.  B.  die  Biein,  Weisseritz,  die  Mulden  u.  s.  w. 
keine  Beziehung  zu  Handel  und  Schiffahrt  darbieten.  —  Doch 
auf  dergleichen  Ausstellungen  weiter  einzugehen,  verbietet  uns  die 
Beschränkung  des  Raumes.  Sie  würden  auch  kaum  von  der  Art 
sein,  dass  sie  das  Verdienstliche  eines  so  reichen  und  gewissen- 
haft und  fleissig  gearbeiteten  Repertoriums  schmälern  könnten* 
Wir  wünschen  dem  Buche  weite  Verbreitung  und  lleissige  Be- 
nutzung. 121. 

[1765J  Hülfsbnck  Leim.  Unterrichte  in  der  Geographie 

für  Lehrer,  die  sich  meiner  oder  auch  anderer  Lehrbücher  bedie- 
nen. Zugleich  zum  Nachlesen  für  Freunde  der  Erd-  und  Län- 
derkunde bestimmt,  die  sich  über  das  Merkwürdigste  derselben 

belehren  wollen.  Von  J.  G.  Fr.  Cannabich,  Pfr.  in  Ben- 
deleben. 3.  Bd.  Eideben,  Reickardt.  1838.  VI  o. 
639  S.  gr.  8.  (I  Tlilr.  8  Gr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  XV.  No.  77,] 

Indem  wir  den  Schluss  des  obigen  Werks  anzeigen,  kennen 
wir  das  allgemeine  Unheil,  zu  welchem  die  Anzeige  dpa,  2.  Bdes. 
Anlass  gab,  nur  wiederholen.  Auch  dieser  3«  Bd.  zeugt  von  der- 
selben Kennlniss  .  der  geographischen  Quellen  sehr  Uten  und  von 
derselben  Umsicht  in  Benutzung  derselben,  welche  wir  damals  in 
Bezug  auf  den  2.  Bd.  rühmten.  Der  Lehrer  hat  nun  eine  kleine 
geographische  Bibliothek  zur  Hand,  welche  ihn  in  den  Stand 
setzt,  seinen  Unterricht  zu  einem  anschaulichen  nnd  anregenden 
zu  machen.  In  dem  vorliegenden  letzten  Bande  ist  Amerika  und 
Australien  behandelt.  Wenn  auch  das  Charakteristische  der  Bo- 
denverhältnisse Neu -Hollands  bestimmt  und  deutlich  bezeichnet 
ist,  so  wäre  doch  eine  etwas  ansgeführtere  und  anschaulichere 
Schilderung  derselben,  zu  welcher  das  höchst  verdienstvolle  Werk 
von  Mdnieke  die  Grundlage  hätte  geben  können,  eine  wünschen?« 
werthe  "Zugabe  gewesen.   Einen  Zweifel  können  wir  zuletzt'  nicht 
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zurückhalten,  welcher  das  ganze  Werk  betrifft.  Der  Vf.  hat  n-im- 
-tich ' JiiemHeh  ausführliche  Beschreibungen  der  charakteristischen 
Produete  der  einzelnen  Länder  und  Inseln  gegeben«  Wir  glau- 
ben, dass  diese  in  eitt  Tein  geographisches  Werk  eben  so  wenig, 
als  in  den  geographischen  Unterricht  gehören ,  in  der  Voraus- 
setzung, das*  Schulanstalten,  für  welche  geographische  Schilderun- 
gen, wie  sie  der  Vf.  gibt,  passen  sollen,  besonderen  naturge- 
schichtlichen Unterricht  in  ihren  Lehrplan  aufgenommen'  haben 
werden.  V  121.  ' 

-  [1766]  Lehrbuch  der  Erd-  und  BMWfahfc1  von 
Joh.  6fr.  Sommer.  2.  Bd.  3.  Abt&  trag^Calye* 
1839.   U  d.  433-756  S.  8.  (1  TJdr.  3  Gr.) 

,  ^  [Vgl.  Repertor.  B d .  XVIL  No.  1586.]  J  u*i 

Mit  dieser  Abtheiluug  ist  der  2.  Bd.  des  Sommersell en  Lehr- 
buchs geschlossen.  Sie  enthält  die  österreichische' Monarchie  und 
ist  als  ein '  besonderes  Ganze  verMuflich  unter  dem. Titel:  „Das 
Kaiserthnm  Oesterreich,  geographisch -statistisch  dargestellt  Von 
J.  G.  Sommer".  (Prag  1830.  260  S.  8.)  Von  der  3.  Abthl. 
des  2.  Bdes.  des  Lehrbuchs  unterscheidet  sieh  dieser  besondere 
Abdruck  nur  durch  ein  den  Österreichischen  Staat  allein,  umsch  Ii  es- 
sendes Register,  während  jener  ein  Gesamüitregister  ü  Ii  er  den 
ganzen  2.  Bd.  beigegeben  ist.  Dass  übrigens  diese  Abtheilung 
mit  Töraöglicher  Sorgfalt  'und'"fn  einer  grösseren  Ausführlichkeit 
behandelt  werden  würde ,  riess  sich  erwarten;  dennoch  ist  das 
Maass  ,  welches  bei  Bear  bei fang  •  der  übrigen  Länder  'beobachtet 
worden ,  nicht  ungebührlich  überschritten.  Die  Einrichtung  des 
Buches  brauchen  wir  Denen,  welche  dergleichen  Werke  beuchten, 
wohl  nicht  erst  in's  Gedächtniss  zurückzurufen  und  auf  Einzelnes 
einzugehen,  dazu  ist  hier  nicht  der  Ort.  Zudem  ist  die  Genauig- 
keit des  Vfs.  anerkannt.  Hauptsächlich  in  einem  Fun  et  e  sind 
wir  nicht  befriedigt  worden.  Es  fehlt  nämlich  in  dieser  Abtei- 
lung, wie  in  den  früheren,  eine  Zusammenfassung  der  vereinzelten 
Angaben  zu  einer  allgemeinen!  Charakteristik  des  ganzen  Staates, 
welche  als  das  wissenschaftliche  Endergebniss  zu  betrachten  ist« 
Darin  beruht  aber  ja  hauptsächlich  ,  wenn  wir  -  nicht  irren ,  das 
eigentliche  Verdienst  der  neuerem  Erd-  und  Staatenkunde,  dass 
sie  ü herall  nach  Resultaten  streb^  welche  der  Zerfahrenheit  Dessen, 
was  man«  sonst  Geographie  und  Statistik  nannte  ,  erst  wissen- 
schaftlichen Halt  und  eine  Einheit  geben  sollen,  welche  über  jener 
ehemals  allein  herrsehenden  Vielheit  ganz  verloren  ging.  121. 

[1767]  Reisetasehenbuch  fdr  höher  Gebildete,  die  zu 
ihrer  Belehrung  fremde  Länder  besuchen  wollen.   Von  Dr.  O. 
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t.  EhendahL  1.  TU.  QuedliHliorg,  Ernst.  1839. 
XII  h.  552  S<  gr.  12.  (1  Thln  16  «n>  • 

Aach  n.  d.  TSt.:  Theoretisches  und  praktisches  Lehrbuch 
für  wissbegierige  Reisende;  enthaltend :  Allgemeine  Reiseregcln. 
sowie  das  Wissenswürdigste  aus  dem  Gebiete  der  Erdkunde  und 
Statistik,  der  Mineralogie,  Hydrographie,  Meteorologie,  Botanik, 
Zoologie  und  Ethnographie  des  zu  bereisenden  Landes. 

Um  einen  Begriff  von  dem  vorliegenden  Buche  zu  geben, 
dessen  Grundidee  keine  unpassende  genannt  werden  Kann,  kann 
Ref.  nichts  weiter  thun,  als  den  Inhalt  kurz  referiren;  es  wird 
sich  daraus  nnd  aus  wenigen  Bandglossen  am  besten  ergeben, 
in  wiefern  das  Buch  dem  Zwecke  entspricht. —  Dieser  1.  Bd.  zer- 
fallt in  4  Abheilungen.  Die  1.  ist  überschrieben;  Allgemeine 
Bemerkungen  und  praktische  Regeln.  Sie  handelt  im  1.  Abschn. 
yon,  der  Kunst  zu  reisen  überhaupt  (S.  1 — 47).  Hier  finden  wir 
die  eigentlichen  Reiscregeln  und  neben  vielem  Trivialen  auch  recht 
gute  und  treffende  Bemerkungen  über  Zeit  und  Art  des  Reisens, 
Fortkommen,  Gasthöfe,  Creditbriefe ,  Kleidung,  Reiseapotheke, 
Retlungsmittel  und  Gefahren  u.  s.  w.  Der  2.  Abschn.  bandelt 
von  der  Kunst,,  auf  Reisen  zu  beobachten  und  der  3.  von  Füh- 
rung des  Reisejnurnals.  Beide  geben  nach  des  Ref.  Ansicht  nur 
Dinge,  die  sich  von  selbst  verstehen;  indessen  mag  es  auch 
Leute  geben,  denen  auch  dieses  erst  gesagt  werden  mu.«s  — 
nur  glauben  wir  nicht,  dass  es  dem  Vf.  gelingen  wird,  solche 
jemals  zu  wahrhaft  vernünftigen  Reisenden  zu  machen.  —  Die 
Abtheilung  ist  überschrieben:  Erdbeschreibung  und  Statistik 
im  Allgemeinen.  Sie  gibt  in  6  Abschnitten  erst  etwas  vage  Ideen 
über  wahre  Erdkunde  überhaupt,  dann  die  allgemeinsten,  nach 
Okenseher  Weise  aufgefassten  Sätze  über  die  Bestandteile  und 
den  Bau  der  Erde  (besonders  Felsarten  künde),  hierauf  eine  all- 
gemeine Orographie  (wobei  die  atigemeinen  Begriffe,  jedoch  nach 
eigentümlichen  Ansichten,  erläutert  werden),  4.  eine,  allgemeine 
Hydrographie,  in  gleicher  Art  behandelt;  5.  eine  Abhandlung  übet 
die  natürlichen  Grenzen  der  Staaten  und  6.  eine  allgemeine  Ein- 
leitung in  die  Statistik.  In  dieser  Ah t Heilung  werden  sehr  viele 
eigenthümliuhe,  meist  nur  halb  verdaute  Ansichten  aufgestellt,  in 
deren  nähere  Erörterung  einzugehen  hier  leider  der  Raum  ver- 
bietet, die  aber,  keinesfalls  in  einem  Buche  der  Art,  welches  sich 
nur  durch  Anschliessung  an  das  Recipirte  allgemein  verständlich 
machen  kann,  am  Platze  sind.  Die  3.  Abtheilung  enthält  eben- 
falls 6  Abschnitte;  welche  von  der  Geographie,  Mineralogie  (und 
Geognosie),  Hydrographie,  Meteorologie,  Botanik  und  Zoologie 
des  (zu  bereisenden)  Landes  handeln,  d.  h.  allgemeine  Abrisse 
dieser  Doctrinen  oder  vielmehr  nur  allgemeine  Darstellungen  der 
in  ihnen  abzuhandelnden  Gegenstände  geben»  um  daraus  die  Fra- 
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gen  abzuleiten,  die  Bich  der  Reisende  in  jedem  Falle  rar  Beant- 
wortung vorlegen  mu361  wenn  er  das  Land  ordentlich  kennen 
lernen  will.     In  naturhistorischer  Hinsieht  ist  Oken  gefolgt  — 
was  wieder,  wegen  der  absonderlichen  Terminologie  zu  tadeln  ist  5 
in  der  Geognosie  scheint  der  Vf.  gar  kein  System  zu  haben.  Ganz 
inepter  Weise  ist  bei  der  Mineralogie  Hüttenkunde  mit  erwähnt, 
worin  sich  die  krasseste  Ignoranz  Luft  macht.   Das  Laboratorium 
wird  detinirt  als  der  Ort,  wo  die  Materie,  auf  welche  das  Brenn- 
material wirken  soll,  hingelegt  wird.    Durch  das  Ganze  weht 
ordentlich  ein  unheimlicher  alchimistischer  Geist.   Am  besten  ist 
noch  die  Hydrographie  und  die  Meteorologie  (Witterung,  Klima, 
Ebbe,  Floth  u.  s.  w.)  abgehandelt.  —  Die  4.  Abtheilung  soll  von 
den  Einwohnern  des  Landes  und  ihren  Wohnungen  reden.  Die 
Tier  ersten  Abschnitte  bilden  Blicke  auf  die  vier  Hau  ptwel  Itheile 
und  ihre  Bewohner.    Wir  erwähnen  nur,  dass  darin  allemal  zuerst 
die  Hauptsfämrae  der  Einwohner,  die  Centraistädte  jedes  Stammes 
(allemal  Häfen ;  in  Europa  Marseille,  Hamburg,  Odessa) ;  die  für 
die  Berührung  und  Vermischung  der  Stämme  wichtigsten  Puncto 
(Paris ,  London  u.  8.  w.)  und  dann  die  sogenannten  Verkehrs- 
Systeme  des  Wclttheils  aufgeführt  werden  (in  Europa  neun,  z.  Th. 
sehr  wenig  begründete).    Der  5.  Abschnitt  gibt  eine  höchst  flache 
sogenannte  Charakteristik  der  Völker  Europas.   Die  beiden  letzten 
Abschnitte  handeln  endlich  von  Bevölkerung,  Sprache,  Tracht, 
Religion,  Sitten,  Nahrung,  Städten,  bürgerlichen  Institutionen  u.  s.  w. 
Ein  2.  Theil  soll  die  gewerblichen,  sittlichen  und  bürgerlichen 
Interessen  ausführlicher  betrachten.  Suche  sich  der  Vf.  in  diesem 
namentlich  von  seinem  Hauptübel,  der  Sucht  nach  Originalität, 
möglichst  frei  zu  halten. 

•..*•■ 

[1768]  Reisebilder  von  Ed.  Gehe.  Leipzig,  Focke. 
1839.   200  S.  8.  (1  Tlilr.) 

Eine  Reise  dach  Paris  und  ein  mehrwoebentlicher  Aufent- 
halt daselbst  gaben  dem  Vf.  zur  Abfassung  vorliegenden  Büch- 
leins Anlass,  das  in  keinerlei  Beziehung  sieh  über  das  Gewöhn- 
liche erhebt,  man  müsste  denn  die  etwas  pretiöse  Sprache,  die 
Absichtlichkeit  der  Reflexion  und  des  bildlichen  Ausdruckes ,  und 
die  Abwechselung  von  Prosa  und  Versen  in  unserer  Zeit  unge- 
wöhnlich finden  wollen.  Was  über  Paris  gesagt  wird  —  um  die 
ganz  unbedeutende  Reise  dahin  gar  nicht  erst  zu  erwähnen  — 
beschränkt  sich  auf  einige  Artikel  über  die  Theater,  den  arc  de 
tri 0111  pho  de  )'&oile ,  das  Louvre,  das  Palais  Lnxembonrg,  den 
Kirchhof  Pere  la  Chaise  und  einige  Bemerkungen  über  das  Ta- 
gesleben in  P.,  so  wie  die  Schilderung  des  Leichenbegängnisses 
des  Grafen  V.  Lobau ,  Commandanten  der  Nationalgarde.  Letz- 
tere ist  die  einzige  Besonderheit  des  Buchs,  alles  üebrige  enthält 
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allgemeine  Reflexionen,  Viel  geschichtliche  Notizen  in  geschickter 
Zusammenstellung,  Bemerkungen  über  einzelne  Werke  der  Kunst, 
namentlich  Gemälde,  aber  wenig  oder  nichts  Individuelles  oder 
Neues.  Es  ist  auffallend,  dass  bei  dem  sichtlichen  Interesse  des 
Vfs.  für  die  Künste  er  nichts  Tieferes  und  Gehaltvolleres  in  sei- 
nen Reflexionen  über  einzelne  Kunstwerke  gibt  Den  4.  Theii 
des  Boches  nimmt  ein  Aufsatz  über  Versailles  ein,  geschichtlich 
und  beschreibend,  wie  wir  deren  schon  so  viele  hahen,  nnd  ohne 
besondern  Reil  der  Darstellung.  Durchgängig  sehen  wir  den 
Fleiss,  ja  oft  zu  sehr  die  Studien  des  Vfs.,  aber  leider!  selten 
mehr,  und  von  seiner  Genauigkeit  kann  als  Beispiel  Lienen,  dass 
er  das  Namenverzeichniss  der  französischen  Helden,  welches  auf 
dem  arc  de  triomphe  sich  befindet,  S.  71—77  vollständig  hat  ab- 
drucken lassen.  Üeber  die  eingestreuten  Gedichte  ist  zn  sage*, 
dass  sie  oft  nichts  als  gereimte  Prosa  sind ;  nnr  die  im  antiken 
Versmaasse  abgefassten  über  einzelne  Kunst  werke  im  Lon  vre  er- 
heben sieh  etwas  höher.  '  (  122. 

[1769]  Der  Kanton  GrauMndteii,  historisch,  geographisch, 
statistisch  geschildert.  Beschreibung  aller  in  demselben  befind!« 
Berge,  Seen,  Flusse,  Heilquellen,  Städte,  Flecken,  Dörfer,  Wei- 
ler, so  wie  der  Schlösser,  Burgen  und  Klöster;  nebst  Anweisung 
denselben  auf  die  genussvollste  und  nützlichste  Weise  zu  berei- 
sen* Ein  Hand-  und  Hausbuch  für  Kantonsbürger  und  Reisende 
von  G.  W.  Röder  o.  P.  C.  v.  Tscharner*  1.  Abth, 
St.  Gallen,  Haber  u/Comp.  1838.  XI  u.  381  S.  gr.  12. 
(n.  1  Thlr.  8  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit.  ;  Historisch-geographisch-statistiches  Gemälde 
der  Schweiz.  15.  Heft,  Der  Kanton  Graubündlen.  Von  u.  s.  w. 
1.  Abthl. 

Da  der  vorliegende  Theil  des  Gemäldes  der  Schweiz  sich 
dem  Plane  der  früher  erschienenen  Hefte  genau  anschliesst  (vgl. 
Repertor.  Bd.  XVH.  No.  1231.  n.  ö.),  bedarf  es  nur  der  Hinwei- 
sung auf  unsere  Anzeigen  derselben  und  der  knrzen  Angabe, 
worin  etwa  eine  Abweichung  von  der  Behandlung  der  anderen 
Cantone  sich  bemerklich  macht.  Der  Canton  Graubündten  hat 
siebt  allein  seiner  grössern  räumlichen  Ausdehnung  wegen  —  er 
ist  darnach  der  zweite  in  der  Reihe  der  Cantone,  —  sondern  vor- 
zuglich nm  der  Mannichfaltigkeit  des  Stoffes  r  den  er  darbietet, 
willen,  eine  stärkere  Bogenzahl  in  Ansprach  genommen,  als  die 
übrigen  Cantone.  Es  sind  ihm  daher  2  Bände  gewidmet  worden, 
deren  erster  uns  vorliegender  nächst  dem  kurzen  allgem.  Ueber- 
blick  und  den  literarischen  Nach  Weisungen  die  geschichtliche  Ueber- 
sicht,  die  Beschreibung  des  Landes  und  einen  Theil  der  Schil- 
derung des  Volkes  enthält.     Die  Vff.  haben  sich  in  einzelne 
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Parthieen  getheilt,  welche  in  der  Vorrede  genauer  bezeichnet  sind« 
Sie  sprechen  mit  grosser  Bescheidenheit  von  ihren  Leistungen, 
haben  aber  zugleich  a;ute  Gründe  zu  ihrer  Entschuldigung  zur 
Hand,  wenn  man  sich  durch  ihre  Leistungen  nicht  durchaus  und- 
ganz  befriedigt  fühlen  sollte.  Auch  wem  genauere  Kenntniss  des 
in  Frage  stehenden  südöstl.  Landestheiles  der  Schweiz  abgebt, 
wird  einleuchten ,  dass  die  Schwierigkeiten ,  welche  die  grosse 
Mannfchfaltigkeit  der  Gestalt  und  Beschaffenheit  des  Bodens,  des 
Klima  nnd  demnach  der  Producte,  der  Einwohnerschaft  nach  Ab- 
stammung, Sprache,  körperlicher  und  geistiger  Eigentümlichkeit, 
Bildungsstufe ,  Religion ,  Sitte  u.  s.  w.  einer  umfassenden  Dar- 
stellung entgegenstellen,  bedeutend  sind.  Dazu  kommt,  dass,  wie 
die  Vif.  beklagen,  nur  über  wenige  Puncto  genaue  Vorarbeiten 
vorhanden  sind.  Um  so  dankbarer  muss  dieser  Versuch ,  das 
zerstreut  Vorhandene  zu  einem  Gesammtbilde  zu  vereinigen,  auf- 
genommen werden.  Wer  auch  nur  durch  des  beliebten  Zschokke 
bekannte  Geschichte  des  Freistaates  der  drei  Bünde  in  Hohen- 
rhatien  auf  den  Canton  aufmerksam  geworden  ist,  muss  ihm  ein 
besonderes  Interesse  zuwenden.  Er  verdient  es  in  der  That  in 
einem  höhern  Grade  als  mancher  der  berühmteren  Cantone.  Der 
Gährungsprocess,  welchem  derselbe  entgegenzugehen  scheint,  wie 
Wallis  schon  in  ihn  eingetreten  ist,  wird  die  Theilnahme  noch 
steigern. 

Wir  gedenken  bei  Gelegenheit  dieser  Anzeige  der  Fort- 
setzung des  folgenden  Werkes: 

[1770]  Das  Königreich  Böhmen,  statistisch-topographisch 
dargestellt  von  Joh.  Gfr.  Sommer.  7.  Bd.  Klattauer 
Kreis.  Prag,  Calve.  1839.  XXVffl  u.  284  S.  gr.  8. 
(1  Thlr.  12  Gr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  XIX.  No.  276.] 

Die  Bearbeitung  des  klattauer  Kreises  schliesst  sich  genau 
derjenigen  der  früher  beschriebenen  Kreise  an.  Wir  brauchen 
6ie  daher  nicht  erst  näher  zu  charakterisiren  und  heben  nur  Ei- 
niges aus  der  allgemeinen  Uebersicht,  welche  wiederum  von  Hrn. 
Prof.  Zippe  herrührt,  für  unsere  Leser  hervor.  Der  klattauer 
Kreis  =  46  Q.  Meilen,  besteht  meist  aus  Gebirgsland  und  bietet 
fast  nirgends  Ebenen  von  einiger  Ausdehnung  dar.  An  der  West- 
seite erhebt  sich,  zum  Theil  die  Landesgrenze  bildend,  zum  Thejl 
ins  Land  sich  verzweigend,  der  Böhmer wald,  welchen  man  sich 
—  beiläufig  sei  es  bemerkt,  —  nicht  so  denjten  darf,  als  falle 
er  von  einem  Hauptgebirgsrücken  ab,  sondern  vielmehr  als  ein 
aus  mehreren  einzelnen  parallel  laufenden  Zügen  bestehendes 
Waldgebirge  vorstellen  muss.  Hr.  Zippe  macht  darauf  aufmerk- 
sam,  dass  an  der  Südwestseite  des  greises  da,  wo  der  Cham 
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nach  Bayern  «begeht ,  «ine  fast  3  Meilen  weite  Unterbrechung 
in  der  Gebirgseinfossung  Böhmens  sich  findet,  welche  bloss  durch 
niederes  Mittelgebirge,  durch  Hügelland  und  selbst  durch  ziem- 
lich ausgedehntes  Flachland  ausgefällt  wird.  Diese  Gebirgslücke 
macht  es  nöthig,  einen  nördlichen  und  einen  südlichen  Böhmer- 
wald  zu  unterscheiden.  Noch  ist  zu  bemerken ,  dass  der  nörd- 
liche Thcil  fast  rein  nördlich  streicht,  während  der  sodliche  eine 
allgemeine  westnordwestliche  Richtung  hat.  Man  sieht  unter  An- 
derm  auch  hieraus,  dass  die  Annahme  eines  geschlossenen  „Böhmi- 
schen Kessels4'  nichts  als  ein  geographisches  Postulat  ist.  —  An 
malerischen  Gegenden ,  die  durch  zahlreiche  Burgruinen  verherr- 
licht werden,  ist  der  Kreis,  vorzüglich  in  den  Mittelgebirgslaud- 
echaften,  sehr  reich.  Sonst  leichnet  er  sich  nicht  besonders  vor 
den  übrigen  Kreisen  Böhmens  ans,  wird  vielmehr  von  der  Mehr-.  ■ 
zahl  derselben  an  Productenreichthum  übertroffen.  Hauptpro- 
dueft  ist  Holz ,  daher  auch  viele  dasselbe  verbrauchende  Fabri- 
ken, besonders  (Jlas  -  und  Spiegelfabriken  hier  unterhalten  wer- 
den. Eine  der  grössten  Industrieanstalten  des  Landes  ist  die 
Wollenzeug  -  Manufaetur  zu  Neugedein.  Die  Volksmenge  des  * 
Kreises  betrug  1837:  184,764  Seelen  in  7  Städten,  19  Märkten 
und  642  Dörfern,  demnach  für  die  Q.  Meile  4016  Individuen. 

•  •  •  .  .  121».  ^ 

[1771]  Der  Fuclner  See.  Ein  Beitrag  zur  Kunde  Ita- 
liens von  Gust.  Krämer,  Dr.  Mit  2  lithogr.  Karten.  Als 
Einladungsschrift  zur  öffentl.  Prüfung  des  cölnischen  Gvmnas. 
Berlin.  (Nicolai.)    1839.    63  S.  gr.  4.  (n.  16  Gr.) 

Eine  sehr  fleissigc,  lichtvolle,  auf  sorgfältige  Benutzung  der 
früheren  Bearbeitungen  dieses  Gegenstandes  und  auf  eigene  An- 
schauung sich  stützende  Abhandlung.  Den  Hauplgegenstand  der- 
selben bildet  der  von  dem  Kaiser  Claudius  aus  dem  fuciner  See 
nach  dem  Liris  ausgeführte  Emissarius,  in  seiner  Art  gewiss  das 
bedeutendste  Werk  des  Alterthums.  Der  interessante  und  für, 
Geographen  wie  für  Alterthumsforscher  wichtige  Gegenstand  wird 
dieser  kleinen  Schrift  gewiss  Leser  verschaffen,  und  Ref.  glaubt 
versichern  zu  dürfen,  dass  sie  das  Buch  nicht  unbefriedigt  aus 
der  Hand  legen  werden.  17. 

O  .  ..     j  ... 

'   •  *  *  I  "... 

Geschichte. 

[1772]  Lehrbuch  der  Weltgeschichte  für  Lehrer  und 

Schüler  der  untern  und  mittlem  Klassen  gelehrter  Schulen,  von 
Dr.  Karl  Haltaus.  In  2  Tlicilen.  1.  Th).:  Alte  Geschichte.. 
2.  Tbl.:  Mittlere  und  neuere  Geschichte.    Leipzig,  Robert 
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Friese.  1838,  39.  Vhl  u.  224,  VIII  u.  401  S.  gr.  8. 
(2  Thlr.  14  Gr.) 

Der  Vf.  ist  bereits  doroh  einige  andere  Producte,  welche 
Wissenschaftlichkeit  bezeuge»,  bekannt  geworden.   Der  Natur  der 
Sache  nach  kann  eine  solche  nur  durch  die  allgemeine  Anlage 
eines  Lehrbaches  der  Geschichte,  nicht  durch  die  besondern  Theile 
desselben  erwiesen  werden.    Die  echte  Wissenschaftlichkeit,  wie- 
wqhl  sie  ihre  eigentliche  Heimath  in  höheren  Kreisen  hat,  weiss 
doch  auch  für  die  niedern  immer  den  rechten  Weg  in  finden. 
Im  Allgemeinen  ist  diess  in  dem  vorliegenden  Werke  der  Fall. 
Was  zuerst  die  Geschichte  des  Alterthums  anlangt,  so  wäre  nur 
zu  wünschen  gewesen,  dass  der  Vf.  nicht  in  den  Fehler  fast  aller 
Derer  verfallen,  die  solche  Handbücher  abfassen,  nicht  nach  dem 
Sjsteme,  welches  von  der  Sachlage  selbst  dargeboten  wird,  zu 
verfahren.    Auch  bei  ihm  erscheinen  die  Völker  und  Staaten  des 
alten  Morgenlandes  beinahe  wie  durch  einen  Zufell  durcheinander 
und  zusammengewürfelt.  Die  einzig  richtige  Methode  der  Behand- 
lang ist  die,  die  Völker  za  classificiren  nach  den  grossen  Scheiden, 
die  sieh  anter  ihnen  finden,  vom  Osten  nach  dem  Westen  zu 
schreiten,  die  Hinduvölker, '  die  Zendvölker ,  die,  Semiten  hinter- 
einander aufzufassen.   Die  Geschichte  Griechenlands  und  Roms 
dagegen  ist  wohl  behandelt  und  wird  in  dieser  Fassung  deutlich 
and  eindringlich  zu  den  jugendlichen  Gemüthern  sprechen.  Dabei 
ist  es  auch  als.  ein  Vorzug  des  Werkes  anzusehen,  dass  der  wis- 
senschaftlichen Bestrebungen  and  der.  Männer,  durch  welche  diese 
getragen  wurden,  allenthalben  in  besondern  Abschnitten  gedacht  ist. 
Angehängt  ist  eine  Recapitulation  des  Ganzen,  anter  dem  Titel: 
„Abriss  der  alten  Geschichte".    Der  Vf.  redet  von  dieser,  auch 
im  2.  Theile  fortgeführten  Einrichtung  in  dem  Vorworte  selbst. 
Es  soll  dazu  dienen,  die  Uebersicht  und  das  Selbststudium  and 
Selbstabfragen  der  Schüler  zu  erleichtem.    Ref.  ist  nicht  selbst 
Schulmann  und  will  sich  darum  eines  entscheidenden  Unheils 
enthalten.    Es  kommt  ihm  jedoch  vor,  als  könnten  solche  so 
gar  sehr  ins  Kurze  gezogene  Abrisse  eben  so  gut  die  Bequem- 
lichkeit and  die  Lust  des  Schülers,  schnell  und  wohlfeil  über  etwas 
hinwegzukommen,  als  ein  Selbststudium  herbeiführen  und  erleich- 
tern.   Am  Schlüsse  sind  noch  synchronistische  Tabellen  beigege- 
ben.  Im  2.  Theile  ist  der  Vf.  von  dem  Grundsatze  ausgegangen, 
dass  die  neuere  Geschichte  für  die  Schule  nicht  die  Wichtigkeit 
habe,  wie  die  alte,  und  dass  desshalb  hier  compendiarischer  ver- 
fahren werden  müsse.    So  ist  es  in  dem  Vorwort  auseinanderge- 
setzt.   Indess  ist  er  diesem  selbst  nicht  vollkommen  treu  geblieben, 
äs  ist  wenigstens  ein  Missverhältniss  in  den  einzelnen  Theilen 
der  beschichte  der  neuern  Zeit  da.   Der  Geschichte  vom  Anfaoge 
der  franz.  Revolution  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  ist  an  Raum 
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beinahe  eben  so  fiel  als  dem  ganzen  Mittelalter  gewidmet.  Der 
Yf.  redet  hiervon  im  Vorworte  zum  2.  Bande.  Er  habe  der 
neuesten  Geschichte  dämm  eine  so  ausführliche  Behandlung  ge- 
geben, weil  auf  gelehrten  Schulen,  gerade  dieser  ThI.  sehr  stiefmüt- 
terlich behandelt  in  werden  pllego,  daher  es  nicht  selten  geschehe/ 
dass  die  in  das  Leben  tretenden  Junglinge  die  Gegenwart  fast  gar 
nicht  kennten,  sie  selbst  weniger  kennten  als  Andere,  die  eine 
gelehrte  Bildung  gar  nicht  genossen.  Der  Yf.  hat  mit  dieser 
Bemerkung,  dass  die  auf  gelehrten  Schalen  Gebildeten  anfangen, 
in  vielen  Kenntnissen,  nnd  zwar  in  solchen,  die  sie  kennen  soll- 
ten, weil  sie  von  ihnen  nnd  von  der  Welt  gebraucht  werden,  be- 
deutend gegen  Andere  zurückzubleiben,  sehr  Recht,  indess  ist 
Ref.  doch  der  Ueberteuguog,  dass  der  Yf.  in  der  neuesten  Ge- 
schichte Manches  hätte  hinweglassen  nnd  dem  mündlichen  Unter- 
richte überlassen  können,  wodurch  er  Gelegenheit  nnd  Raum  ge- 
wonnen haben  würde,  tiefer  in  das  Mittelalter  einzugehen,  tiefer 
die  Grundlagen  nachzuweisen,  Auf  denen  sich  das  Leben  erhoben 
und  gebildet  hat.  Wo  man  des  Raumes  nicht  'fiel  hat  und  die 
Wahl  da  ist,  ob  man  in  einem  Schulbuche  den  Begebenheiten  der 
neuesten  Zeit  oder  dem  Mittelalter,  der  Geschichte  des  16.  Jahr- 
hunderts den  meisten  Raum  geben  solle,  würde  Ref.  unbedenklich1 
eich  auf  das  Letztere  wenden;  nnd  diess  nus  Gründen,  welche  ge- 
wiss Jedem  einleuchtend  sind.  Aufmerksamkeit  hat  der  Yf.  aller- 
dings jenen  früheren  Jahrhunderten  gewidmet.  Aber  in  dem  klei- 
nen Kreise,  den  er  sich  gezogen,  konnte  er  freilich  nicht  Alles 
erwähnen,  was  er  leicht  hätte  noch  anfuhren  können,  wenn  in 
der  neuesten  Geschichte  der  Kreis  von  ihm  enger  gezogen  worden 
wäre.  Ueber  das  Gante  aber  muss  Ref.  das  Urtheil  fällen,  dass 
es  seinem  Zwecke  vollkommen  entspreche  und  von  der  Tüchtig- 
keit des  Yfs.  ein  schönes  Zeugniss  gebe.  • 

[1773]  Handelsgeschichte  der  Griechen  von  K.  Dietr. 
Ilüllmann.  Bonn,  Marcus.  1839.  VIII  n.  272  S. 
gr.  8.  (1  Thlr.  6  Gr.)., 

Dieses  Werk  liefert  einen  neuen  Beweis  vbn  Hrn.H.'s  regem 
Geiste,  der,  so  oft  er  nuch  ihn  beim  Niederschreiben  des  gewon- 
nenen Resultates  auf  Abwege  geleitet  haben  mag,  dennoch  eine 
Selbständigkeit  und  eine  Originalität  verräth,  die  Bewunderung 
verdient.  Originalität  in  der  Auffassung,  Gewandtheit  in  der  Dar- 
stellung, Reichthum  an  ^Gedanken  und  Witz  —  charakteristische 
Merkmale  seiner  frühern  zahlreichen  Schriften  —  finden  wir  auch 
in  vorliegendem  Werke,  ja  in  noch  grösserem  Maasse,  da  es  auf 
ein  bisher  nur  wenig  betretenes  Feld  führt,  das  freilich  schon 
längst  reiche  Früchte  hätte  tragen  können.  Wenn  aber  der  ge- 
lehrte Yf.  sein  Werk  dem  Publicum  mit  den  bescheidenen  Worten 
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übergibt,  dass  tlicse  Schrift,  wenn  sie  gleich  allen  Geschichlswer- 
kr ii,  die  einen  allgemeinen  Gegenstand  behandeln,  Ergänzungen 
und  Nachträge  zulasse,  doch  die  Grundlage  zu  einem  ausfuhr liehen 
Gebäude  werden  könne,  so  darf  wohl  der  Wunsch  ausgesprochen 
werden,  dass  den  von  Hrn.  II.  so  gnt  wie  zum  ersten  Male  durch- 
arbeiteten Boden  nur  Solche  weiter  zu  bebauen  suchen  mögen,  die 
zu  diesem  schwierigen  Geschäft  wahrhaft  berufen  sind.    Auf  ein- 
zelne, zum  Theil  neue  Resultate  des  Buches  aber  näher  einzu- 
gehen, verbietet  theils  der  Kaum  und  die  Tendenz  dieser  Blätter, 
welche  viel  mehr  verlangt,  dass  in  möglichster  Kürze  angegeben 
werde,  was  d»s /Werk  enthält  und  der  Leser  von  demselben  zu  * 
erwarten  hat.     Nachdem  m  einer  kurzen  Einleitung  der  Vf» 
sowohl  überSeerauberei,  als  über  die  Seom&chte  und  die  Schiff- 
fahrt der  ältesten  Zeit  gesprochen  und  dabei  namentlich  hervor- 
zuheben gesucht  hat,  aui  welcher  Stufe  der  Ausbildung  das  See-, 
wesen  der  Griechen  bereits  zu  Homers  Zeit;  sjan^,  zeigt  er  in  dem 
1.  Haupttheil  den  Zustand  des  griechischen  Handeis  in  den  frü-, 
hern  Jahrhunderten   vor  der   makedonischen  Umgestaltung  des 
Grosshandels.     Es  zerfallt  diese   erste  Hälfte  des  Buches  in 
3  Theile,  deren  jeder  wieder,  seine  besonderen  Unterabtheilungen 
enthält.   Im  1.  Thal:  „Betriebsamkeit  und  Binnenhandel,"  wird 
vor  Allem- dargethan,  was  die  Griechen  unter  sich  im  inländischen 
Handel  auszutauschen  und  was  sie  im  ausländischen  abzusetzen 
hiittßßy  uiit  dridLrii  W  ortt?Uj  iffdclio  Cjt^cnst<incli>j  D&lDf/litlicli  wclcl)^ 
ISaturerzeugnisse  es  .  waren,  mit  welchen  in  jener  3eit  bei  den 
Griechen  Handel  getrieben  wurde.   Hierauf  wurden  die  Hauptsirze 
des  mutterländisch  griechischen  Kunslfleisses  und  Binnenhandels, 
der  frühern  Zeit  namhaft  gemacht,  wie:  Delos,;  Lemnos,  Aegina* 
Lakedämon,  Korinth,  Sikvon,  Chios,  Athen;  und  endlich  ist  ein 
besonderer  Abschnitt,  ohne  Zweifel  der  interessanteste  in  diesem 
Theile,  dem  damaligen  Sklavenhandel  gewidmet.    Der  darauf  fol- 
gende 2.  Theil  beleuchtet  den  auswärtigen  Handel  und  zwar  zuerst 
Jen  griechisch-phönizischen ,  dann  den  sämmtlicher  Griechen  mit 
den  Umgebungen  des  mittelländischen  und  Sgaischen  Meeres,  den 
mit  Iiispanien,  Gallien,  Italien,  Sicilien,  Libyen,  Aegypten,  Klein- 
asien,  und  endlich  den  pon Iis chen  Handel.    Der  3.  Theil,  unstrei- 
tig der  redendste  Zeuge  von  des  Yfs.  Gelehrsamkeit  und  Scharf- 
sinn, einhält  eine  Darstellung  der  damaligen  Handelsverfassung 
und  handelt  so  1)  über  die  Beaufsichtigung  des  Handels,  2)  über 
die  Beschränkung  der  Handelsfreiheit,  3)  über  den  Betrieb  des. 
Seehandels,  4)  über  das  Geldwesen,  b)  über  die  Bankgeschäfte 
und  6)  über  völkerrechtliche  Verhältnisse  im  Allgemeinen,  worauf 
Anmerkungen  über  Maasse  und  Gewichte  folgen.    Die  zweite  Hälfte 
des  Buches,  welche  für  das  makedonische  und  römische  Zeitaller 
bestimmt  ist,  zerfällt  ebenfalls  wieder  in  2  Theile,  jeder  mit  be- 
sondern Unterabtheilungen.   Im  1.  derselben . .werden  die  Waaren: 
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namlfift  gemacht,  welcfie,  ans  dem MoYgeiflnnde  hinzugekommen, 
in  dieser  Zeft  ebenfalls  lb^^  der 
2.  Theil  dagegen  macht  dfe  Handelsplätze  und  TSta pfeif) Ultze  dieser 
Zeit  namhaft;  wonach  die  Hanüelsire^e  atfe^dem  'MorgenlaDde, 
h)  nach  dem  Mittelmeere.  '  tun]  zwar  1)  über  Alexandria  und 
2)'  tibdr  Petra,  b)  nach  dem  Pi>ntus>  nnd  zwar  1)  tuber  Seleukia 
nnd  5>)  über  Baklra  beschrienW  weisen,  imd  endlich  'der  Handel 
ih  'den  südöstlichen  nnd  südlichen  europäischen  Öewässern,  nament- 
HeVVdn  Rhodus,  Bvzantium  nnd  KjzSIäis- nttd  ? bn  Delos  nnd 
Pnteb'H  geoancr  erörtert  ist  Eine  nutfliche  Beigabe  ist  das  vofK 
8tftndige  Register,  wefcMes5  sowohl  die;  Torzugliehsten  im' Werke 
vorkommenden  Namen,  als  auch  die  behandelten  Gegenstande  auf- 
führt. Ganz  besondere  Ervsahnung  aber  verdient  Das,  dass  Hr.' H. 
überall  sorgfältig  angegeben  Int,  ans  welcier  Quelle  er  geschöpft 
hat  nnd  welche  Stellen  där^  Alten  ihn  zu  seinen  Resultaten  führten, 
denn  hierdurch  wirdes  seinen  Nachfolgern  leichter  werden  können, 
den  begonnenen  Bau  zur 5  wettern  Vollendung  fortzuführen.» ^  '  ttf. 

[1674]  Untersuchungen  über  römische  Verfassung  und 
Geschichte  von  J.  Rutnno ,  Prof.  in  Marburg.  1.  TheiL 
((Jeher  den  Entwickelnrigsgang  der  r6mischen  Verfassung  -bis*  zum 
Höhepuncte  der  Republik.)  Cassel,  Kriegers  Verlagsbodih. 
**"n    XX  u.  504  S.  gr.  8.  (3  Thlr.  8  Gr.)  1  V 

Auch  u.d.  Tit.:  Ueber  den  Entwickelungsgang  der  römis^eq, 
lg  bis  zum  Höhepuncte  der  Republik.    Vonu.sfw.  JLßd. 

Obgleich  es  bereits  von  ver seh iecjetien  Seiten  her  behauptet 
rt  ord en  war,  dass  Niebuhr  bei  der  Aufführung  seines  grossartigen 
Gebäudes  der  römischen  Geschichte  mit  einer  zu  freien  und  küh- 
nen Benutzung  des  in  den  Quellen  gegebenen  Stoffes  verfahren 
sef;  so  hatte  doch  bis  'jetzt  die1' Bewunderung, ;  welches  das  mit 
so  umfassender  Gelehrsamkeit,  So  tiefem  Scharfsinn  und  mit  so 
grossem  innern  Zusammenhange  aufgeführte  Werk  Jedem  einflosst, 
abgehalten,  mit  unparteiischer  Kritik  zum  sorgsamen  Quellenstu- 
dium zurückzukehren.  Wie  jede  ausgezeichnete  Leistung!  in  der 
Wissenschaft,  so  setzte  auch  Niebuhrs  Werk  die  ihm  folgenden 
Forscher  in  eine  gewisse  Abhängigkeit  und. Befangenheit,  ond  so 
vieles  Treffliche  auch  in  der  seit  iSiebuhr  begonnenen  i  neuen 
Epoche  der  Erforschung  der  römischen  Geschichte  und  Verfassung 
geleistet  worden  ist,  man  mnss  gestehen,'  dass  die  gelehrten  Yn. 
die  Quellen  nur  immer  mit  Rücksicht  auf  Niebuhr  durchforscht, 
nur  immer  gefragt  haben ,  in  wie  weit  die  Angaben  der  Alten 
mit  dessen  Darstellung  übereinstimmen  oder  nicht.  Auf  diese 
Weise  ist  es  geschehen,  dass  man  nur  immer  Einzelnheiten  dieses 
Werkes  nnd  oft  nicht  einmal  die  schwächeren  Seiten  desselben 
angegriffen  hat;  Dazu  kam  noch,  dass  man,  seit  Niebuhr 
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Vertrauen  auf  die  Angaben  der  Alten  so  bedeutend  erschüttert 
hatte,  sich  für  berechtiget  hielt,;  dieselben  mit  gleicher  Kühnheit 
zu  deuten  und  zu  verwenden,  und  dass  man  Niebuhrs  ßehand- 
lun^sweise  oft  in  den  Puncten  beibehielt,  wo  sie  gerade  weniger 
antoben  ist.    Wer  weiss  nicht,  welchen  ausgedehnten  Gebranch 
der  Hauptgegner  Niebuhrs  von  der  Vergleichung  analoger  Ver- 
hältnisse Anderer  Völker,  den  Zahlensystemen  und  anderen  Dingen 
gemacht,  und  welche  kühne  Resultate  er  aus  den  Angaben  der 
Alten  hergeleitet  hat?  und  wie  von  Niebuhrs  Anhängern  einzelne 
Ideen  desselben,  z.  ß.  die  von  einem  männlichen  und  weiblichen 
Principe  in  dem  römischen  Staatswesen  und  Cuhus,  bis  ins  Ein- 
zelne verfolgt  worden  sind?  —  Von  diesen  Schranken  und  dieser 
Abhängigkeit  hat  sich  Hr.  R.  frei  gemacht  und  mit  einer  unbe- 
fangenen und  umsichtigen  Kritik,  mit  Scharfsinn  und  gründlichem 
Streben  die  Quellen  durchforscht  und  die  daraus  hervorgegange- 
nen Resultate  zu  einem  lichtvollen  Ganzen  zusammengestellt.  Er 
ging  von  dem  Gedanken  aus,  dass  die  antiquarischen  Nachrichten, 
die  Traditionen  über  die  Verfassung  und  die  damit  verbundenen 
religiösen  und  Rechtsinstitute  schon  frühzeitig  schriftlich  aufge- 
zeichnet, an  fortbestehende  Institutionen  geknypft,  durch  die  Ver- 
handlungen vor  dem  Senate,  den  Gerichten  und  der  Volksversamm- 
lung lebendig  erhalten  und  von  Staatsmännern  und  Priestern  mit 
Sorgfalt  überliefert,  grössere  Glaubwürdigkeit  verdienen    als  die 
historischen  Nachrichten.    Während  viele  andere  Seiten  der  Gei- 
stesthätigkeit  bei  den  Römern  unausgebildet  blieben    waren  ihre 
edelsten  Kräfte  heben  den  Künsten  des  Krieges  und  der  Herr- 
schaft auf  die  Erhaltung  und  Fortführung  des  Staatsgebäudes  ge- 
richtet, welches  sie  unter  consequentem  Festhalten  des  Ueberhe- 
ferten  und  klogem  Nachgeben  gegen  die  Forderungen  der  Zeit 
zu  hoher  Vollendung  brachten.    Hiermit  stand  in  dem  genauesten 
Zusammenhange,  dass  unter  allen  Theilen  der  Geschichte  die  der 
Verfassung  mit  dem  regsten  Interesse,    mit  dem  sorgfältigsten 
Studium  behandelt  wurden  und  der  gewisserraaassen  systematische 
Geist  welcher  ihr  Staatsrecht  durchdrang  und  jeder  Neuerung  eine 
bestimmte  Stellung  zu  dem  Alter  thümliphen  anwies    ohne  dieses 
zu  verdrängen,  erleichterte  es  zugleich  dem  Gedächtnisse  den 
Gang  jeder  Institution,  von  den  nur  irgend  erkennbaren  Anfangen 
derselben  an,  festzuhalten.    Ueberhaupt  war  m  dem  römischen 
Staatswesen  mehr,  als  irgendwo,  in  jedem  Zeitmomente  die  Kunde 
der  gesammten  Vergangenheit  von  dem  höchsten  Einflüsse  auf  die 
Gegenwart,  so  dass  daher  ein  Staatsmann  nothwendig  bis  zu  einem 
bissen  Grade  Geschichtskenner  sein  musste,    und  dass  alle 
Geschichtschreiber  bis  unter  Augustus  Regierung  Staatsmänner 
war,n  _  Von  diesen  Grundgedanken  ausgehend,  stellte  sich  nun 
der  Yf  die  Aufgabe:  die  staatsrechtlichen  Begriffe  der  Römer  auf 
ihrem  eigenen  Boden  zu  gewinnen  und  im  Vertrauen  auf  die  bei 
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den  römischen  Geschichtschreibern  sich  lindende  Kenntniss  der 
Verfassung  im  Allgemeinen  die  Prüfung  und  Zusammenstellung 
ihrer  einzelnen  Angaben  zu  versuchen.  Dieses  im  Ganzen  wohl 
zu  billigende  Unternehmen  hat  Hr.  R.  mit  Umsicht  und  Scharf-  . 
sinn  ausgeführt,  so  dnss  daraus  manche  neue  Resultate  und  eine 
von  den  bisher  festgehaltenen  Ansichten  zum  Theil  abweichende 
Darstellung  der  ältesten  römischen  Verfassung  hervorgegangen  ist. 
Die  Betrachtung  der  einzelnen  Institute  geschieht  von  so  verschie- 
denen und  neuen  Standpuncten  und  mit  Aufhellung  so  schwieriger 
Puncte,  dass  man,  unterstützt  durch  die  vom  Vf.  befolgte  ruhigt*, 
klare  und  gründliche  Beweisführung  mit  dem  lebhaftesten  Inter- 
esse ihm  folgt  und  in  mehreren  Puncten  ihm  zugestehen  muss, 
dass  er  das  Rechte  getroffen.  Tadeinswerth  ist  an  dem  Buche 
der  zu  kleine,  kaum  lesbare  Druck  der  Anmerkungen,  die  ohne- 
dem fast  zwei  Dritthoile  des  Ganzen  einnehmen.  17. 

[1775]  Staatslehen  des  Klerus  im  Mittelalter  von 
8.  Sugenheim.  1.  Bd.  Berlin,  G.  Reimer«  1839. 
XX  tu  387  S.  gr.  8.  (1  Tldr.  20  <5r.) 

Bei  begrüssl  in  dem  Vf.  einen  hellen,  gesunden  und  klaren 
Kopf,  der  mit  eben  so  viel  WissenschaiUichkeit  als  Energie  das 
böse  Gespenst  der  Hierarchie  und  der  Verweltlichung:  der  Kirche 
angreift,  der  mit  Achtung  neben  einem  Ellendorf  genannt  zu 
«erden  verdient.    Gleich  in  der  Einleitung  ist  Ref.  mehreren  An- 
sichten des  Vfs.  begegnet,  die  eine  Unbedingte  Wahrheit  haben, 
die  mit  Kraft  und  Klarheit  dargelegt  sinn4«    Der  gute  Genius  der 
Wahrheit  mag  sich  freutn,  dass  er  solche  Freunde  und  solche 
Verfechter  «einer  Sache  findet.  Die  bei  weite«  grössere  Zahl  de* 
Menschen  im  römischen  Reiche,  unter  ihnen,  eben  an  Kaiser.  Cen-r 
stantin,  dieses  verfaulte. und  sittlich  versumpfte  Ge schiedet,  verstand 
das  wahre  Christenthum  nicht  und  sie  wollten  es  nicht  verstehen, 
weil  sie,  wenn  sjVs  verstanden,  in  ihrem  sittlichen  Sauerteige  nicht 
bequem  hätten  fortleben  können.    Um  aber  doch,  etwas  zn  Uiun, 
nm  eine  Entschuldigung  vor  sich  selbst  zu  haben,  um  die  innere 
Stimme  zn  übertäuben,  die  durch  die  Ahnung  des  Wahren,  doch 
in  nie  gekommen,  verfuhren  sie  in  heidnischer  Weise  und  über?., 
schütteten  Kirche  und  Priester  mit  Privilegien,  mit  Reichthum. 
Dadurch  beschwören  sie  in  dem  Klerus  die  scheusslicben  Dämonen 
der  Habsucht,  des  Stolzes,  des  Neides,'  der  Zwietracht  hervor, 
die  sicli  bald  in  einer  wahrhaft  Ekel  erregenden  Breite  schon  in 
der  Kirche  des  römischen  Reiches  zeigen.    Dann  kommen  die 
Germanen  zu  diesen  Römern  und  werden  von  ihnen  durch  unwür- 
dige List  nm  das  wahre  Christenthum  betrogen  und  ihnen  die 
Lehre  von  der  Kirche,  die  Lehre  von  der  Notwendigkeit  des 
Stiftens,  Schenkens  and  Gebens,  durch  welches  die  Sünden  ab- 
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gewannen  wunfcn,  dal&r  gegeben*   Sehr  ricitig  nna  wakr  bemerkt 
der  Vf.  dabei,  dass  es  geradehin  albern  sei,  zn  behaupten ,  die 
Höhe  des  reinen  nnd  wahi*n  Christenthums  habe  von  den  rohen 
Germanen  gar  nicht  gefasst  werden  können,  da  diese  von  dem 
ungebildeten  Verstände  eben  so  gut  begriffen  werden  könne,  wie 
Ton  dem  gebildeten,  da  die  Germanen  als  ein  wesentlich  sittliches 
Volk  ehen  zn  dieser  Auffassung  ungemein    geschickt  gewesen. 
Er  bemerkt  eben  so  richtig,  dass  gerade  die  vielen  Stiftungen', 
welche  die  ^ersten  Jahrhunderte  des  Mittelalters  darbieten ,  1  nicht 
ein  Öeweis  herrschender  Frömmigkeit,  sondern  gerade  ein  Beweis 
der  durch  diese  Kirche  herrschend  gemachten  sittlichen  Verwor- 
fenheit sei.    Die  ganze  Einleitung  trifft  die  wesentlichen  Puncto 
mit  ungemeiner  Schärfe  nnd  Genauigkeit.    Dann  gebt  der  Vf. 
zunächst  zur  Geschichte  der  Einführung  des  Zehnten  über  und 
führt  denselben  durch  alle*  christliche  Länder  hindurch.  Dabei 
wird  wieder  über  den  so  oft  und  mit  so  viel  Unrecht  gerühmten 
Karl  den  Grossen  richtig,  gesagt,  das»  er  nur  listig! die  Kirche 
gebraucht,  die  Priester,  ohne  Achtung  vor  ihnen  zu  haben,  erhöht, 
weil  sie  seinen  Entwürfen  dienen  sollten,  wobei  er  sich  freilich 
sehr  stark  verrechnet  hat.    Das  folgende  Haupts tück  redet  Ton 
Dem,  was  Ton  den  reiner*  Gesinnten  in  der  römischen  Kirche 
selbst  als  ein  Haupt-  and '  Grundübel  anerkannt  worden  ist r  Ton 
der  unmittelbaren  Theilnahme  der  Hochpriesterschaft  an  der/  welt- 
lichen Macht.    Der  Vf.  hätte  noch  genauer  auf  die  Entstehung 
derselben, wenigstens  iu  dem  Reiche  der  Franken,  eingehen  kön- 
nen.   Sie  wird  dort  durch  das  Eindrangen  des  Klerus  in  das 
Lelms wesen  herbeigeführt.  Und  was  in  dem  Reiche  der  Franken 
Sitte  und  Weise  geworden  und  bald  als  herkömmliches  Recht  des 
hohen  Klerus  angesehen  wird,  gewinnt  von  dem  Reiche  der  Fran- 
ken ans  eine  eben  so  weite  als  schädliche  Verbreitung.  Nachdem 
der  Vf.  nun  über  die  Simonie  gesprochen,  an  welcher  doch  eigent- 
lich Niemand  als  die  Kirche  selbst  Schuld  ist,  die  sich  durch 
Trag  und  Gewalt  in   die  Welt  eingedrängt  hatte,   kommt  er  auf 
die  Geschichte  des  Investiturstreites.    Der  Vf.  erkennt  in  demsel- 
ben 'das  durchaus  verkehrte,  mit  ihrer  apostolischen  Würde  in 
dem  schreiendsten  Widerspruche  stehende  Streben  des  Papstthums 
auf  unmittelbare  weltliche  Macht*  an,  ist  indessen  geneigt,  dem 
Ganzen  einen  wohlthätigen,  freilich  m  den  Absichten  des  Papst- 
thoms  durchweg  nicht  liegenden  Einfluss  beizumessen.    Die  Für« 
stenwelt  sei  doreb  den  Angriff  des  Papstthums  genöthiget  worden, 
den  Geist  frei  zu  lassen,  in  der  Freiheit  der  geistigen  Bewegungen 
Schutz   gegen  die  Angriffe  der  Oberpriestergewalt  zu  suchen. 
Wenigstens  zunächst  und  unmittelbar   stellt  der  geschichtliche 
Gang  ein  solches  Ergebniss  doch  nicht  hervor.    Der  Vf.  führt 
die  Geschichte  des  Investiturstreits  mit  allen  bedeutenden  Reichen 
Europas  durch,  verweilt  indessen  allerdings  am  längsten  bei  Deutsch-» 
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Ja  ml,  wo  er  Reinen  Hauptmitlelpunct  hat.  Ob  nun  wohl  der  Vf. 
richtig  bemerkt,  dass  es  von  Gregor  VII.  dabei  besonders  darauf 
abgesehen  gewesen,  das  Lehnsband  zu  zerreissen,  welches  Kirchen- 
lehn  nnd  Kirchenmacht  noch  an  die  weltliche  Gewalt  band,  so 
hatte  der  Vf.  doch  noch  erschöpfender  über  die  eigentliche,  in 
einem  halben  Hintergrund  stehende  Absicht  des  Papstlhnms,  all- 
mfthlig  dadurch  alle  weltliche  Reiche  aufzulockern  und  die  aufge- 
lockerten zu  vernichten,  sprechen  sollen.  Diese  Absicht,  welche 
auszuposaunen  sie  freilich  viel  zu  klug  sind,  wird  doch  durch 
ihre  Handlungen  vollkommen  klar.  Machen  denn  die  Römer  in 
Deutschland  nicht  schon  Versuche,  rein-weltliche  Lehn,  wie  das 
Herzogthum  Bayern,  in  Kirchenlehn  umzugestalten,  in  Zusammen- 
hang mit  dem  apostolischen  Stuhl  vor  der  Hand  durch  das  Lehns- 
band zu  bringen?  Wenn  Ref.  tob  dem  rein  wissenschaftlichen 
Standpuncte  aus  das  ganie  Werk  pflichtgemäss  anempfiehlt,  so 
kann  er  auch  nicht  unterlassen,  das  Vorwort  zu  demselben  in  einer 
andern  Beziehung  anzuempfehlen.  Der  Vf.  scheint  Katholik  za 
sein  and  in  Umgebungen  zu  stehen,  in  denen  auf  die  Restaurirung 
des  Mittelalters  hingearbeitet,  wie  denn  wohl  leider  hin  nnd  wieder 
in  Deutschland  ein  solcher  unausführbarer  Gedanke  gehegt  wird. 
Ueber  -diese  Bestrebungen  nun,  über  den  römischen  Katholicismus 
im  Allgemeinen  spricht  sich  der  Vf.  in  dem  ziemlich  langen  Vor- 
worte in  einer  Weise  aus,  welche  in  der  Kurse  nicht  wiedergege- 
ben werden  kann.  Ref.  will  und  kann  daher  weiter  nichts  thun, 
als  Jeden,  für  den  die  Bewegungen  dieser  Tage  von  Interesse  sind, 
anf  dieses  Vorwort  als  auf  eine  wichtige  Erscheinung  aufmerksam 
machen«  / 

[1776]  Urkunden  nnd  Actenstücke  zur  Geschichte  der 
Verhältnisse  zwischen  Oesterreich ,  Ungern  und  der  Pforte  im 
XVI.  u.  XVII.  Jahrh.  Aus  Archiven  und  Bibliotheken.  Gesandt- 
schaft K.  Ferdinands  I.  an  Sultan  Suleiroan  I.  153 1  — 1532« 

Wien.  (Schanmburg.)  1838.    IV  92  u.  16  S.  gr.  4. 
(m  1  Thlr.) 

Für  den  Abdruck  der  hier  zusammengestellten  Actenstücke, 
welche  berichtigende  und  ergänzende  Beiträge  zur  Geschichte  der 
bezeichneten  (fünften)  Gesandtschaft  enthalten,  verdient  ihr  wür- 
diger Herausgeber,  Hr.  Ant.  von  Gevay ,  Scriptor  an  der  k.  k. 
Hofbibliothek  zu  Wien,  den  Dank  der  Geschichts  -  Forscher  und 
Freunde.  Zu  Gunsten  der  letzteren  und  zum  leichteren  Ver- 
ständniss  der  Einzelnheiten,  über  welche  hier  berichtet  wird,  wäre 
indess  freilich  eine  kurze  Mittheilung  des  Nöthigsten  aus  der  Ge- 
schichte wünschenswert}]  gewesen.  K.  Ferdinand  L,  bemüht,  den 
abermaligen  Feldzug,  mit  welchem  Suleiman  I.  Deutschland  bt- 
drohete,  abzuhalten,  hatte  bereits  gegen  finde  des  J.  1531  Leon-* 
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lianl  von  Nogaroto  und  Joseph  Ton  Laraberg  zn  Gesandten  an 
die  Pforte  ernannt  nnd  ihnen  die  nöthigen  Instructionen  ertheilen 
lassen.    Ihr  Hauptgeschäft  bestand  darin,  die  .Verlängerung  des 
mit  Jobann  Zapolya  abgeschlossenen  wissegrader  Waffenstillstands 
nnd  die  gewünschte  Zurücküberlassung  Ungarns  zn.  bewirken. 
Aber  noch  ehe  die  Gesandten  ihre  Reise  antraten ,  eröffnete  Su- 
leiman  am  26.  Apr.  1532  an  der  Spitze  von  200,000  Mann 
seinen  5.  Feldzng  gegen  Karl  V.    Diesen  allein  hielt  er  für  einen, 
seiner  Waffen  würdigen  Feind,  während  er  Ferdinand, weder  als 
König  von  Ungarn  noch  Böhmen  anerkannte,  sondern  ihn  als 
/Statthalter  des  Königs  von  Spanien  —  wie  er  Karl  V.  nannte  — »i 
betrachtete  nnd  ihn  kurzweg  den  Befehlshaber  yon  Wien  titulirle; 
Daher  konnten  seine  Gesandten ,  welche  am  14.  Juni  1532  su 
Nissa  vorgelassen  und  den  6.  Juli  zu  Belgrad  entlassen  winden, 
ihren  Zweck  nicht  erreichen.  —  Auf  diese  Gesandtschaft  nun  be- 
ziehen sich  die  hier  zu  einem  Ganzen  vereinigten  Actenslücke  üi 
folgender  Ordnung:  Instruction  für  die  Gesandten,  d.  d.  5.  -Nov. 
1531,  lateinisch  (S.  3—12)  und  deutsch  (S.  15—24);  Bericht 
derselben  an  K.  Ferdinand,  überreicht  zu  Linz  im  Sept.  1532,:; 
deutsch  (S.  27  —  42.)    29  Briefe,  theils  von  Beamten  Ferdi- 
nands an  türkische  Würdenträger,  theils  von  Ferdinand  selbst 
an  solche,  an  Snleiman,  Karl  V.,  Maria,  Statthalterin  der  Nie- 
derlande; Antworten  Karls  V.  und  Sukiman  u.  8.  w,,  lat.,  franz. 
u.  italienisch  (S.  45 — 92);  die  bereits  gedruckte  „Wegraysz  Kay- 
serlicher  Maiestat  Legation  im  32  jar  zu  dem  Türcken  geschickt** 
u.  s.  w.  ist.  der  Inhalts  Verwandtschaft  und  Seltenheit  wegen  als 
( nnpagiuirter )  Anhang  beigegeben.    In  kurzen  Vorbemerkungen 
des  Herausgebers  werden  die  muthmaasslichen  Concipienten  ein- 
zelner Aufsätze  angegeben ,  und  die  Haupturkunden  nach  ihrer 
gegenwärtigen  Beschaffenheit  genau  bezeichnet ;  diese  selbst  aber- 
sind  mit  grösster  diplomatischer  Treue  abgedruckt    Es  sei  nun 
noch  vergönnt,  aus  den  Urkunden  selbst,  zur ^^Kenntlichmachung 
ihrer  Wichtigkeit,  Einiges  mitzutheilen.    In  der  Instruction ,  aus 
welcher  bereits  vi  Hammer  (Gtfsch.  des  osmän.  Reichs  Bd.  3. 
S.  661)  Einzelnes  mitgetheilt  hat,  'dreht  es  sich  besonders  um 
iwei  Puncte,  nämlich  in  Betreif  der  Zeit  des  zu  schliessenden 
Waffenstillstandes  (Anstandts)  vom  ewigen  Frieden  bis  zum  ein^ 
jährigen  Anstände  herunter  und  in  Betreif  der  für  die  gewünschte 
Uebcrlassung  Ungarns  anzutragenden  jährk  Pension  von,  20,000., 
Ducaten  bis  100,000  hinaufzusteigen.    Die  lat.  Instruction  setzt; 
hinzu:  „Quod  si  Turcus  simpliciter,  et  cilra  Cpnditiones  ad  ta- 
lem  Amiciciam,  seu  unionem  assentire  nolit,  sed  ad  ea,  «uae 
postremis  Oratoribus  nostris  saepius  inculeavit  de  Hungaria  sib£: 
tota  et  libere  dimittenda  redire  coeperit,  nihil  prorsus  de  illius, 
vel  in  toto ,  vel  in  parte  dimissione  sibi  facienda  respondeant" 
(p.  4).  —  Höchst  interessant  ist  der  „Bericht"  der  Gesandten  an 
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K.  Ferdinand ;  er  beginnt  mit  der  Erzählung  von  der  ersten 
Audienz  bei  dem  übermöthigen  Grosswesir  Suleimans,  Ibrahim 
Pascha  („Imberj  wascha"  im  Berichte),  der,  nachdem  die  Ge- 
sandten ihm  ihre  Auftrüge  eröffnet,  nnter  Anderen  also  sich  ver- 
nehmen lässt:  „Ier  Redet,  wie  dy  frumen  Lewt.  den  wen  Einer 
Einem  hern  dient,  so  soll  er  allen  fleis  furwenden,  das  er  seines 
hern  Nutz ,  Eer  und  frumen  guet  mach.  Das  tuet  Ier  auch. 
Ier  Nent  Ewrn  hern  Einen  Romischen,  Hohem  sehn  und  Hung- 
rischen  khunig.  per  vns  ist  ein  grosse  schambt  das  sich 
einer  Eines  landes,  so  er  nit  hat,  ein  her  Nent.  Wie  kann  sich 
dan  Ewr  her  ferdinantlus  ein  kunig  zw  hungern  Neuen  vnd 
schreibn.  ist  es  doch  nit  sein,  aber  vnser  geluksaligster  kaiser 
hat  mit  Ewrn  hern  nichtz  zu  thuen,  dan  er  helt  In  für  khainen 
khunig.  Aber  Mein  kayser  hat  vernomen  wie  elbo  vor  iij  oder 
iiij  Jarn  Ein  khunig  von  yspania  vber  das  mör  her  komen  sey, 
der  Ein  zeit  her  hin  und  wider  geraist  und  an  den  orten,  da  Eer 
gewesen,  vil  Schadens  gethan,  Ime  auch  allerley  Nacion  zw  fein- 
den gemacht  und  albeg  begert  in  der  Cristenhait  Versammlungen 
zu  machen,  aber  solichs  nie  Erlangen  mugen,  het  auch  hin  und 
"wider  zw  den  klostern,  abten  und  patriarchen  geschikt  und  ver- 
sucht, gelt  von  Inen  heraus  zw  Reissen  mit  dem  geschrey, .  das 
er  wider  dy  tnrkhen  ziehen  wolle.  Wier  haben  dy  mandat  ge- 
sechen  und  alles  das  vernomen  was  man  in  Eorn  Landen  thuet. 
Aber  unser  khayser  hat  Im  nit  souil  mue  anthuen  wollen,  das  er  v 
so  weit  herein  zw  Ime  Raisen  so),  sonder  ist  derhalbn  von 
kanstantinopl  heraus  zogen  und  wil  In  suechen,  wo  er  In  findet, 
mit  dem  selbn  kunig  von  yspania  hat  er  zw  thuen  und  nichtz 
mit  Eurn  hern  ferdinandus,  dan  er  helt  In  für  keinen  khunig, 
sondern  für  Einen,  der  seinj  wort  nit  helt  und  der  sein  Sachen 
gern  mit  listikeit  guet  machen  wil,  er  ist  ein  klaincr  her  von 
Wien,  hat  oft  lish'gklich  versuecht,  ob  er  unter  das  kunigreich 
hungern  komen  mocht,  welches  unser  geluksaligister  kaiser  mit 
seinem  sabel  Erobert  hat,  dan  wo  sein  ros  hin  trit,  das  ist  alles 
sein.  —  —  aber  er  suecht  den  khunig  von  yspania,  damit  Er 
Im  nit  so  grosse  mue  anthue,  das  er,  wie  er  das  geschray  er- 
lauten lassen,  in  dy  turkey  ziehen  turf,  dy  weil  er  sagt,  er  sey 
darum  aus  yspania  zogen  und  hat  Ime  den  pabst  ein  krön  auf- 
sezen  lassen,  darum  er  sich  ein  kayser  Nent.  Wier  hörn  aber, 
der  pabst  hab  Ime  dy  Cron  Nur  mit  Einem  fues  und  nit  mit 
den  henden  auf  gesezt.  solches  hat  er  mit  Einem  gelechter  geret 
und  gesagt,  Wer  Ein  kaiser  sein  wil  und  last  im  ein  Cron  auf- 
sezen,  der  sol  der  pilikeit  nach  handln  und  sol  sein  land  und 
leut  geweitig  und  dy  seinigen  in  gehorsam  haben,  ob  aber  Ier 
Christen  ein  kayser  habt,  wo  ist  sein  Reich  und  wer  ist  im  ge- 
horsam, sehen  wier  doch  wohl,  das  In  Nierabt  haben  wil.  Jeder- 
man  ist  Im  feind,  darum  das  er  mit  falschait  um  get.   Was  ist 
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sein  gelauben,  weil  er  den  pabst,  der  seines  gelaubens  der  obrist 
ist,  gefangen  vnd  vm  gelt  verkauft  hat;  der  gleichen  den  khunig 
von  Frankreich,  den  er  durch  verelerey  gefangen  vnd  auch  vm 
gelt  verkauft,  wo  hat  man  Im  er  gesehen,  das  ein  kunig  den 
andern  vm  gelt  verkaufen  soJ.  Darum  ist  kein  mensch  in  der 
Cristenhait,  der  In  leiden  mag,  denselben  suecht  vnser  kaiser  vnd 
hat  mit  Eurn  hern  nichtz  zu  thuen,  er  ist  ein  arms  herl'(  u.  s.  w. 
(S.  27 — 29.)  Diese  Mitteilungen  werden  schon  hinreichen,  auf 
das  Interessante  dieser  Anecdotorom  die  Aufmerksamkeit  hinge- 
lenkt zu  haben. 

[1777]  Vschahoff  Geschichte  der  Feldzuge  in  der  asiati- 
schen Türkei  während  der  Jahre  1828  nnd  1829.  Deutsch  aus 
dem  Russischen  von  A.  G.  Lämmlein.  1.  n.  2.  Bd. 
Mit  12  Plänen.  335  u.  254  S.  gr.  8.  Leipzig,  Koll- 
mann.  1838.  (n.  7  Thlr.) 

Eine  einfache  Erzählung  der  Thalsachen,  ohne  Prunk  und 
Prahlerei,  von  Interesse  freilich  besonders  für  den  Militair,  doch 
auch  für  andere  denkende  Leser  keines weges  ohne  ein  solches 
Interesse.  Für  diese  wird  von  vorzüglichem  Werth  die  genaue 
Schilderung  des  Kaukasus  sein,  welche  der  Vf.  der  Geschichte 
des  Krieges  vorausgesendet  hat.  Nicht  allein  topographisch  schil- 
dert er  ihn,  sondern  auch,  wie  die  Russen  sich  desselben  allmählig 
bemeistert,  wie  sie  in  demselben  stehen.  Angedeutet  wird  dabei 
auch  die  Politik  Russlands  gegen  die  eingeborenen  Fürsten.  Sie 
ist  keine  andere  und  sie  kann  keine  andere  sein  als  die,  welche 
in  Indien  von  den  Engländern  gegen  die  HindukÜnige  und  gegen 
die  mohammedanischen  Sultane  angewendet  wird ,  wenn  sie  einmal 
erst  dahin  gebracht  sind,  in  ein  Abhängigkeitsverhältniss  zu  der  Com- 
pagnie  zu  treten.  Sie  müssen  dann  allmählig  ganz  hinweg.  Für 
die  europäische  Macht,  welche  herrschen  will  und  welche  die  bar- 
barischen Länder  allmählig  in  den  Kreis  der  europ.  Civilisation 
hereinzuziehen  bestimmt  ist,  nnd  sie  ist  nebeneinander  kein  Raum. 
Darauf  schildert  der  Yf.  auch  die  türkischen  Paschaliks,  die 
beim  Ausbruche  des  Krieges  in  der  Nachbarschaft  des  russi- 
schen Gebietes  lagen  nnd  welche  zum  Theil  Kriegsschauplatz 
wurden,  Achalzik,  Kars,  Bajazet,  Arzerum,  Masch,  TrapezunL 
Ueber  die  Einrichtungen  derselben,  über  ihre  Bewohner  manche 
interessante  Einzelnheiten.  Mit  nur  12,000  Kriegern  kann  Pas- 
icewitsch  den  Kampf  beginnen;  doch  fallen  gleich  im  Anfange  die 
wichtigen  Puncte  Kars,  Achalkalaki,  Achalzik  in  die  Hände  der 
Russen.  In  dem  folgenden  Feldznge  scheinen  die  Sachen  sich 
bös  zu  gestalten.  Zwar  erfährt  der  Feldherr,  dass  20,000  Mann 
Verstärkung  ans  dem  Innern  Russlands  kommen  sollten,  aber  der 
Krieg  mit  Persien  droht  wieder  auszubrechen)  nnd  die  Türken, 
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kühn  geworden,  erscheinen  sogar  vor  Achnlzik  wieder.  Aber 
das  von  den  Persern  drohende  Ungewitter  verlieht  sich  wieder, 
und  den  Türken  wird  durch  die  Siege  bei  Li  man,  Tschaboria, 
Kainl y  nnd  Mill J-Düss  Respect  gelehrt.  Nicht  ohne  Ioteresse  kann 
man  dem  kleinen  Hänfen  Tapferer  folgen,  die  immer  kühn  in  das 
wildfremde  Land  des  Feindes  dringen,  nnd  ihre  Anstrengungen 
endlich  durch  den  Fall  der  mächtigen  Stadt  Arzerum  gelohnt 
sehen.  i 


Schill-  u.  Erziehungswesen. 

[1778]  Lebensbeschreibungen  nnd  Denkwürdigkeiten 
ans  der  allgemeinen  Weltgeschichte  bis  znm  wesfphälischen  Frie- 
den. Für  die  Jugend  bearbeitet  von  A.  Merget,  Rektor  nnd 
Seminarlehrer  in  Berlin.  Mit  l,  Kupf.  Leipzig,  Fr.  Flei- 
scher. 1839.    VI  n.  303  S.  gr.  12.  (n.  12  Gr.)  . 

Auch  n.  d.  Tit. :  Der  deutsche  Kinderfreund  u.  s.  w.,  heraus- 
gegeben von  Dr.  K.  Vogel.   2.  Abth.  2.  B. 

Die  Anordnung  dieser  Erzählungen  ist  chronologisch  und 
zwar  so,  dass  die  Reihenfolge  der  geschilderten  Personen  mit  dem 
"Verlauf  der  Weltgeschichte  gleichen  Schritt  hält.   Der  Inhalt  zer- 
fällt daher  in  4  Abschnitte:  1)  Das  asiatische  Weltreich.  Cjrus. 
Orakel.   2)  Die  Griechen.  Themistokles.  Spiel  nnd  Wettkämpfe. 
Sokrates.  Demosfthenes.  Alexander  d.  Gr.   3)  Die  Romer.  Scipio 
d.  Aelt.  Ein  römischer  Triumphzug.  Cicero.  Das  erste  Triumvirat. 
4)  Die  Deutschen.  Hermann.  Karl  d.  Gr.  Heinrich  IV.  Konradin. 
Luther.  Der  30jährige  Krieg.    Man  sieht  leicht,  dass  bei  dieser 
Auswahl  dem  Yf.  es  darauf  ankam,  die  wichtigsten  Epochen  der 
Geschichte  und  einzelne  vorherrschende  Richtungen  eines  Volkes 
durch  Personen  zu  repräsentiren.    Wie  lobenswerth  dieser  Plan 
ist,  so  ist  doch  nicht  Alles  geschehen,  um  ihn  so  vollständig  als 
möglich  auszuführen;  denn,  um  so  zu  sagen,  für  eine  Portrait!- 
rung  der  Weltgeschichte  unter  den  Formen  der  hervorragendsten 
Nationen  wäre  es,  des  Zusammenhangs  und  der  Klarheit  wegen, 
nöthig  gewesen,  tbeils  manche  zn  weite  Lücke  auszufüllen,  theils 
hie  und  da  andere  zur  Charakterisirung  geschicktere  Individuen 
aufzusuchen.    So  durfte  zur  Yermiltelung  der  alten  und  mittlem 
Zeit  unzweifelhaft  Konstantin  d.  Gr.  nicht  fehlen.    An  Konradiu 
knüpft  sich  kein  welthistorisches  Interesse,  während  Friedrich  I. 
eine  passende  Unterlage  für  die  Darstellung  der  Kreuzzüge  abge- 
geben hätte.    Zu  bedauern  ist  es,  dass  der  Yf.  mit  dem  west- 
phälischen  Frieden  echliesst,  wovon  man  keinen  rechten'  Grund 
einsieht;  denn  wenn  er  auch  seinen  fetzten  Rahmen  nicht  hätte  zur 
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Aufnahme  der  Germanen  insgesammt  erweitern  wollen,  so  lieferte 
doch  auch  manches  deutsche  grosse  Leben  reichlichen  Stoff.  Wir 
bedanern  eben  diesen  Mangel  um  so  mehr,  da  de*  Vf.  in  dem 
Vorliegenden  ein  sehr  glückliches  Talent,  in  einer  leichten,  mes- 
senden Sprache  auf  eben  so  angenehme  als  unterrichtende  Weise 
zu  erzählen,  beurkundet  hat;  eben  so  wenig  haf  er  tersiiumt,  die 
Geschichte  immer  in  die  erforderliche  Beziehung  zum  Christen- 
thum zu  setzen.  So  müssen  wir  dem  .Herausgeber  dieser  echt 
bildenden  Jugendschrift  für  die  neue  schätzbare  Gabe  neuen  Dank 
wissen.  11. 

[1779]  Erlieitenrngen  fÖr:  die  Jugend/ -ßLkend  in 

kurzen  Erzählungen,  Fabeln,,  RjUbseln,  Charaden ,  Logogrvphen, 
Anagrammen,  Räthsclfragen ,  in  Beispielen  von  Einfalt,  Unkfug- 
Jieit ,  Thorheit ,  Gedankenlosigkeit ,  Geistesgegenwart , '  Klugheit, 
Witz,  List,  Verschtagenheit,  Ve&enrtheiten  in  schriftlichen  Auf! 

Bätzeh  u.  s.  w.,  gesammelt  und  heraus  geg.  von 

Lehrer  an  der  St.  Jakobischdle  in  Riga.     Riga,  GötscheL 

1839.   VIH  nb.  207  S.  8.  (16  Gr.)    '  X  -V 

Der  umständliche  Titel  überhebt'  uns  der  Muhe,  noch  ein 
Wort  über  den  Inhalt  dieses '  ,\tariftleiinV*  in  verlieren.  Bei  einer 
2.  Auflage  könnte  der  Herausgeber  unter  die  „Beispiele"  der  vier 
ersten  Arten  seine  eignen  Erheiterungen  aufnehmen ,  denn  •  eine 
sc  arge  Verkehrtheit  von  einem-soi-disant  Jugendschriftsteller  ist 
uns  noch  nicht  vorgekommen,  wie  hier  -sie  vorliegt,  und  obendrein 
brüstet  dei-Vfi  sich  noch  mit  der  „Sittenreinheit**  seines  ProductSj 
als  sei  UnsitlHchkeit  allein  in  wollüstigem  Schmutz  'fcu  suchen! 

[1780]  LbhrrcicW  WKhrctqn  zur  Bpdimgllfnd  zum  Ver- 
gnügen jngenflliclicr  Herzen  voi  Luise  Holder?  Jlüncheb, 
Jaquet  48ii&    396  S.  8n;a  TWr.  9  0rf). . , /: 

t!  [1*781]  »ramatisirte  Sprlic^förter  zur  Jchanspftlniässi- 

gen  Darstellung  eingerichtet.  Kju  lehrreicher  Spie-el  iür  die 
Jugend,  der  sie  in  verschiedenen  Abschnitten  ihres  Lebens  han- 
delnd dai  stellt,  vod  Luise  Holder.  München,  Jaquet.  1838. 

053  S»  giv  12.  <1  Thlr.  12  Gr;)     -  ■wfc-ui  • 

[1782]  Himmelschlüssel.  Eine  Sammlung  moralischer  Er- 
zählungen "für  die  gebildete  Jugend  von  Rosalte  Koch,  Vfin. 
des  Blumenkörbchens  u.  s.  w.  Breslau,  Grass,  Barth  u.  Comp. 
1839.    (VI  u.)  148  S.  gr.  12.  (16  Gr.)  r 

Die  Werke  der  genannten  beiden  Schriftstellerinnen  unter- 
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scheiden  sich  sowohl  fiusserlieh  als  in  Hinsicht  des  Inhalts  nicht  - 
wenig,  obwohl  wir  hiemit  weder  der  einea  noch  der  andern  einen 
absoluten  Vorzug  eingeräumt  wissen  wollen.    In  No.  i  n.  2  gibt 
es  viel  graues  Papier,  einige  schlechte  Lithographieen  und  geistige 
(sit  venia  verbo!)  Fabrikate  von  gleicher  Qualität,  während  in 
No.  3,  mit  Rücksicht  auf  „die  gebildete  Jugend«  Alles. bei  weitem 
anständiger  und  selbst  elegant  aussieht,    Dasa  man  unter  jenen 
„Märchen"  sich  etwas  ganz  Anderes  zu  denken  habe,  als  man 
vielleicht  nach  den  Grimmschen  Märchen  sich  vorzustellen  ge- 
wohnt ist,  leuchtet  gleich  aus  dem  Pradicate  „lehrreiche",  „zur 
Bildung  und  zum  Vergnügen  jugendlicher  Herzen"  ein;  sollen 
wir  den  Hölder'schen  Begriff  von  Märchen  auflösen,  so  erhalten 
wir  ordinaire  moralische  Geschichten  unter  einem  Zuckerguss  von 
Feen,  Kiesen,  allerhand  Zaubereien  und  Teufelsspuk,    Von  No.  2 
können  wir  nicnts  sagen,  als  dass  es  unser  aufrichtigster  Wunsch 
ist,  es  möchten  diese  Faseleien  ein  „lehrreicher  Spiegel"  für  junge 
und  alte  Kinderschriftstellerinnen  werden,  worin  sie  ihr  zweck- 
und  zielloses  Treiben  erblicken,  um  durch  solche  h&ssliche  Ge- 
stalten auf  immer  abgeschreckt  zu  werden.    Für  das  Merkwür- 
digste an  No.  3  halten  wir  den  Titel,  darum,  weil  wir  uns  den 
Znsammenhang  desselben  mit  dem  Inhalte  nicht  zu  erklären  wis- 
sen; denn  dass  die  „liebe"  Jugend  darin  irgend  einen  Himmel 
finden  könnte  und  sollte,  diese  Vermuthung  erlaubt  uns  schon 
die  eigene  Bescheidenheit  der  Vün.  nicht.    Wir  glauben  die  Ab- 
sicht derselben  besser  zu  errathen,  wenn  wir  den  Titel  als  etwas 
Pikantes  wiederum  der  „gebildeten  Jugend"  wegen  gewählt  meinen. 

[1783]  Fabeln  und  Sprichwörter  zu  gegenseitiger  Er- 
Jdärong.  Bine  unterhaltende  und  belehrende  Gabe  für  die  Jugend, 
Elberfeld,  BüscLler.  1839.  IV  u.  93  S.  gr.  8.  (10  Gr.) 

,  In  diesem  Büchelchen  ist  der  glückliche  Gedanke 'ausgeführt 
worden,  den  Fabeln  als  Ueberschrift  Sprüchwörter  vorzusetzen, 
so  dass  je  nach  Bedürfniss  eins  dem  andern  zur  Erklärung  dienen 
kann,  und  durch  den  Reflex  das  Bild  um  so  tiefer  sich  einprägt. 
Wie  natu i  lieh  an  sick  diese  Verbindung  ist,  erhellt  aus  der  Ver- 
wandtschaft des  Sprüchworts  mit  der  Fabel,  da  beide  der  indivi- 
duellen sinnlichen  Form  sich  bedienen,  um  eine  Erfahrung,  einen 
Rath  auszusprechen.  Wir  geben  der  vorliegenden  Auswahl  von 
Fabeln  unsere  völlige  Beistimmung  und  erkennen  an,  dass  die 
schwierige  Aufgabe,  dieselben  durch  passende  Sprüchwörter  aus- 
zuprägen, gut  gelungen  ist  Aber  die  für  No.  10  und  20  ge- 
wählten Sprüchwörter :  „Mau  muss  das  Uebci  im  Keime  ersticken; 
•man  muss  das  Nützliche  dem  Schönen  vorziehen,"  können  gar 
'nicht  als  solche  gelten;  und  das  „Einmal  ist  keinmal"  bei  No.  47, 
passt  wie  die  Faust' aufs  Auge.  Die  Sprüchwörter  sind  am  Schlüsse 
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Alphabetisch  verzeichnet.  Druck,  Papier  und  der  lithographirte 
Umschlug  tragen  aar  Empfehlung  dieses  netten  Schriftchens  hei. 

11. 

[1784]  Feen-Märchen.  Für  die  Jagend  neu  erzählt  von 
Dr.  Ant.  Fröhlich.  3  Bdchn.  Stuttgart,  Verl.  der 
Classiker.  O.  J.  169,  160  n.  141  S.  16.  (1  Thlr. 
6  Gr.)  ' 

Es  thut  uns  leid,  diese  Märchen  nicht  so  empfehlen  an  kön- 
nen, wie  sie  nach  ihrer  artistischen  Ausstattung  es  wohl  verdien- 
ten. Wir  haben  hier  nichts  mehr  und  nichts  weniger  vor  uns 
als  die  allbekannten,  vergriffenen  Contes  de  Fee«  von  Perrault, 
die  schon  unzählige  Mal  französisch  und  deutsch  in  den  verschie- 
densten Gestalten  für  die  deutsche,  grosse  und  kleine,  Jugend  zu« 
recht  gemacht  worden  sind.  Mögen  sie  noch  immer  auch  von 
Kindern  goulirt  oder  selbst  verschlungen  werden,  so  hält  uns 
diess  nicht  ab,  immer  und  immer  wieder,  wie  es  schon  in  diesen 
Blättern  geschehen  ist,  die  Rücksichtslosigkeit  Derjenigen  anzu- 
klagen, welche  den  deutschen  Kindern  ihr  kräftiges  hausbackenes 
Brod  durch  französischen  Marzipan  und  Confitaren  von  St.  Roche 
zu  verleiden  suchen.  Die  eingedruckten  Holzschnitte  sind  so  schön, 
dass  wir  ihre  Verwendung  für  solchen  Zweck  bedauern.  Uebri- 
gens  bedarf  der  Titel  nach  dem  Gesagten  der  Berichtigung. 

.  [1785]  Lese-  und  Lehrbuch  für  israelitische  Elemen- 
tarschulen. Herausgegeben  von  M.  Mannheim,  Lehrer  an 
der  Israelit.  Elementarschule  in  Köln.  Mit  einem  Vorworte  des 
Consistorial-Rabbiners  Dr.  A.  Auerbach  jun.  in  Bonn.  Köln, 
Eisen.    1839.    VIII  u.  152  S.  gr.  8.  (n.  8  Gr.) 

In  6  Abtheilungen  sind  enthalten:  1)  Moralische  Sätze  und 
Erzählungen.  2)  Gedichte ,  Lieder,  Fabeln,  Denkspruche  und 
Räthsel.  3)  Aufgaben  aus  der  Satzlehre.  4)  Beschreibungen 
und  Briefe.  5)  Der  Mensch  an  sich  und  als  Glied  des  Staats- 
verbandes (z.  B.  insbesondere  von  dem  preussischen  Staate  und 
Rechte !)  6)  .  Kurzer  Abriss  der  Geschichte  der  Israeliten.  Das 
Buch  besteht  aus  3  Elementen,  einem  judischen,  einem  christlichen 
und  einem  indifferenten.  Jenes  findet  sich  in  denjenigen  morali- 
schen Erzählungen  und  Sprüchen,  welche  dem  Talmud  und  den 
Midraschim  entlehnt  sind,  in  solchen  Gedichten,  deren  Gegenstand 
alttestamentüch  oder  überhaupt  national  ist,  und  in  der  Geschichte 
des  Volks,  doch  hier  nor  theil weise,  da  jene  Vorfalle  sehr  kühl 
und  keineswegs  mit  israelitischer  Gesinnung  erzählt  werden.  Dem 
3.  Elemente  fallen  die  3.,  4.  und  5.  Abtheilung  anheim  nebst 
einer  Anzahl  Stücke  aus  der  2.    Für  das  christliche  bleiben  nun 
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noch  einzelne  moralische  Erzählungen,  welche  mit  veränderten 
Namen  christlichen  nachgebildet  sind,  und  mehrere  Gedichte,  welche 
allerdings  schon  ziemlich  farblos  sind,  eine  gewisse  christliche 
Gesinnung  aber  nicht  rerleugnen  können ;  z.  B.  No.  2.  3.  6.  13« 
Solche  Lieder  finden  sich  in  den  heutigen  christlichen  Gesang- 
büchern in  Menge.  Das  Buch  leidet  also  an  dem  grossen  Uebel- 
6tande,  dass  es  zu  wenig  national,  zn  wenig  jüdisch  und,  was 
mehr  sagen  will,  zu  wenig  biblisch  ist.  Aus  Allem  geht  hervor, 
dass  der  Vf.  dem  jüdischen  Rationalismus  huldigt.  Dass  die  Ein- 
richtung des  Buches  Manches  zu  wünschen  übrig  lässt,  beweist 
schon  die  Inhaltsangabe.  11. 

* 

-  .  ,       ...  .... 

Deutsche  Sprache  und  schöne 

Literatur. 

[1786]  Denkschriften  nnd  Briefe  zur  Charakteristik  der 
Welt  and  Literatur.  3.  Bd.  Berlin,  A.  Duncker.  1839. 
IV  u.  257  S.  gr.  8,  (1  Tklr.  18  Gr.) 

[Vgl.  Repert.  Bd.  XVI.  No.  103*.  Bd.  XVIII.  No.  2048.] 

Bei  der  Vorliebe,  welche  unser  Zeitalter  für  die  Veröffentli- 
chung von  Briefen  oft  selbst  noch  lebender  Personen  hat,  wird 
für  Diejenigen,  die  sich  für  die  beiden  ersten  Bände  der  vorl. 
Sammlung  interessirt  haben',  die  Bemerkung  genügen,  dass  Hr. 
Dr.  Dorow  theils  durch  seine  eigene  Handschriften  -  Sammlnng, 
theils  unterstützt  durch  Varnhagen  von  Ense  nnd  die  Besitzer 
des  Nachlasses  des  Geh.  Legationsraths  Bartholdj  in  den  Stand 
gesetzt  worden  ist,  hier  wiederum  mehrere  sehr  interessante  Acten- 
stücke  mitzutheilen,  von  welchen  einige  eine  Suite  bilden,  die  in 
dem  folgenden  Bande  fortgesetzt  werden  soll«   Beispielsweise  mö- 
gen die  Briefe  des  jetzigen  Lord  Hejstesbury   an  Barthold r 
(S.  113—196),  des  Ministers  von  Bejme,  des  Dichters  Hoffmann, 
W.  v.  Humboldts,  des  Gr.  Fr.  von  Kalkreuth  an  Karoline  Lucius, 
yerehel.  Schlegel  (S.  78— 112),  Niebuhr,  Schlabrendorf  erwähnt 
werden.  —    Auf  Öffentliche  Verhältnisse  beziehen  sich  die  von 
S.  215  an  folgende  Vorstellung  Adam  Müllers  an  den  Staats- 
kanzler von  'Hardenberg  im  Namen  mehrerer  Edelleute  gegen  die 
neuen  Gesetzvorschriften  vom  J.  1811,  so  wie  einige  Briefe  von 
Lossau,  Tauentzien  und  Bardeleben  über  die  Krigsereignisse  der 
Jahre  1813  nnd  1814  zur  Ergänzung  eines  Aufsatzes:  Graf 
Tauenlzien  nnd  das  vierte  Armeecorps,  im  1.  Bde.  dieser  Samm- 
lung. 81. 

11787]  Fragmente  ans  Oesterreich.    Herausgegeben  von 
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F.  E.  P.   Mannheim,  Hoff.  1839.     Xü  n.  312!  S. 

Es  zei  i'al len  diese  Fragm.  in  drei  selir  Verschiedene  Arten. 
Zuerst  kommt:  „aas  Tagebüchern",  eine  Art  Menagiana,  ein  Pot- 
pourri von  Gedanken,  Einfällen  und  Bellexionen,  die  mit  Oester- 
reich nieist  in  gar  keinem  Zusammenhange  flehen  (S.  1—24). 
Dasselbe  gilt  in  der  Uauptsache  auch  von  demiblgendeu  Abschnitte  : 
„Lkejrarisches"  £bis  &  50),  denn  es  sini  e(ien  so  gut  flüchtige 
Andeutungen  über  österreichische  literar.  -Producte  und  Schrift- 
BteUwr.  Wie  über  Börne,  Graiübe,  Louise  Brachmann  u.  s«  w.  Ä 
sich  daran  knüpfende  zweite  Folgenreihe  (S.  51 — 250),  „Po- 
Jitica"  überschrieben,  ist  dagegen  fast  ganz,  was  diese  Rubrik 
andeutet,  und  gibt  über  Oesterreichs  Stellung,  Verfassung,  Cen- 
sur,  Adel  u.  s.  f.  eine  Keine  klarer  und  freimütiger  Bemerkun- 
gen, vornehmlich  von  S.,7f)  an,  denn  bis  dahin  herrscht  eben- 
falls der  Charakter  def  Menagiana  vor,  welcher  auch  aussei  - 
österrcichiscJien  .rStoff  nicht  verschmäht,  .    «Wir  machen  beson- 
ders auf  das  Gjmnisiatwesen  (S.  ^8 'fif.^f,   das  Studien wesen 
iiberhÄupt!{S.  SO}  und  den  Zustand  des  Kathölicismus  aus  den 
Papieren  „eines  Jn>her  stehenden  katholischen  Geistlichen"  (S. 
103  —  130)  aufmerksam*     Nicht  minder  werden  dann  die  land- 
ständischeji  .Versammlungen  in  Oesterreich,.  Znstand  der  Presse, 
das  Militairweseu,,das7Beamtenheer,  der  Klerus,  (der  hohe  und 
der  niedere,  mit  Rücksicht  auf  die  Lignorianer  und  Jesuiten),  die 
liürgerl^-he^Stellung  der  -„Protestanten ,  Stoff  zu  vielen  Betrachlun- 
gen  -ehe u.    Auch  die  Bemühungen,  die  slawische  Literatur  wieder 
zu  heben,  sind  nicht  vergessen  (ä.  23ÖVf.  schildert  die  höchst 
komische.  Verirrung  eines  .Professors  in  Laibacji  in  dieser  Hin- 
sicht) und  die  fa#t  ganz,  unbekannte  österr...provinzialliteratur,  wird 
S.  233  it  ebenfalls  ben'ihiL    Die.  österreichische  Aristokratie  ist 
von  S.' ^39—250  mit  der  englischen  in  Parallele  gesetzt,  wobei 
jene  aber  sehr  in  Sei uii ten  zu  stehen  kommt.      Dass  man  bei 
allen  diesen  Expeeloralionen  nur  aber  ja  nicht  ulan he  ,  einen 
Hannjreden  zu  hören,  ..der,  Alles  blind  tadelt,  Alles  besser  weiss. 
Der  Vf.  liebt  sein  Vaterland,  kennt  es  und  wünscht  es  alückli- 
eher  zu  sehen!  Denn,  pift  er;  S.  195.; aus : '    >Yohl  entbehrst  du 
NieJes,  was  man  au  den  -eil»  und  schwarzen  .Schlagbäumen  für 
ConjLrebaude  erklärt,  un4; manchen  Baum  vermissejeh  in  deinen  Wülx 
(lern,  manche  Blume  in  deinen  Gärten,  welche  auf  deinem  Boden 
ebenso  schön  und  kräftig  wachsen  würden,  wie  in  fremder  Eide; 
aber  vielleicht  sind  die  Samen  schon  dazu  gelegt,  vielleicht  ist 
die  Zeit  nahe,  welche  sie  zur  Reife  bringt  und  ihren  Schatten, 
ihre  ßlüthe  und  ihre  Frucht."    Die  kleine  Probe  zeigt,  dass  er 
edel  und  würdevoll  in  Prosa  zu  schreiben  versteht,  und  diese  Ge- 
wandtheit bezeugen  auch  manche  seiner  elegisch-lyrischen  Er- 
güsse, welche  die  3.  Abtheil,  von  S.  253  ff.  an  bilden.    '  107. 
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fl788]  Byrorts  Manfred,  Einleitungy  Uebersetzung  iind 
Anmerkungen.  Ein  Beitrag  zur  Kritik  der  gegenwärtigen  deut- 
schen dramatischen  Kunst?  und  Poesie  von'  Posgaru*  Bres- 
lau, Max  u.  Comp,  183p.   212  S.  r  8.;  (18  Gr.)  ';  ; 

Das  Haupt  übel,  woran  wir  leiden,  ist  das  gang  und  gäbe 
gewordene  kritische  P»ai s onn emen t ;  jeder  •  Nichtschaffende  dünkt 
sich  weiser  als  der  Schaffende ;  je  abnormer  im  Urtbeil,  desto  pi- 
kanter —  tadelt  nur,  raisonnirt  nur,  wenn  ihr!  wollt,  dass  man  euch 
für  geistreiche  Leute  halte  i    Sind  wir  duck  schon  so  .wuit  gekom- 
men, Novellen,   in  denen  nichts  gethan  wird,-  als  raisonnirt,  für 
eine  ■  Produetion  m  ha  I  ten.  ;  ■>  N  o  v eilen  dieses  Genre's  hat  -  der  •  Vf. 
Torliegender  Schrift  schon  früher  geschrieben;    diessmal  hat  er 
zum  Glück  das  Novellistische  ganz  bei  Seite  gelassen  und  bloss 
raisonnirt  und  übersetzt.      Leider  drückt  i  sich-  aber  auch  -  bei  P, 
der  Stempel  jenes  Fluchs  ab,  welcher  schwer  auf  unserer  JJUt-r 
ratur  lastet,  jenes  Fluchs,  der  darin  besteht,  ganze  Kunstgattungen 
mit  einem  rasch  absprechenden  Urlbeil  auslöschen,   als  imzeiige- 
rones  verwerfen  -und  aus  gewissen  Zeitsymptomen,  welche  vielleicht 
nur  Svmptome  eines  11  (ich  [igen  Modege  seh  mucks  sind,  ein  V  rinn  p 
.  abstrahiren  zu  wollen,  welches  man  zu  befolgen  hat,  um, 'man  er- 
laube uns  den  Ausdruck ,  Kunst  und  Literatur  wieder  auf'  dun 
Strumpf  zu  bringen.     Aber  damit  untenninirt  man  nur,  statt  ei- 
nen Gi  und  zu  legen,  worauf  man  bauen  könnte,  damit  Verwirrt 
man  nur,  statt  zu  lichten.     Seitdem  man  über  Musik  so  schon, 
So  geistreich,  so  pikant  zu  raisonniren  weiss  ,  haben  wir  luüue 
grossen  Com ponis ten  mehr,  oder  höchstens  Componis ten,  welche 
auf  eine '  geistreiche  Weise  experimentiren.      Das  Raisonnenunl, 
wie  wucherndes  Unkraut  erdrückt  die  frische  Vegetation  de*  .gor 
nialen  Selbstschopfong.  P.  behauptet  in  dieser  Schrift,  vielleicht  mit 
Recht,  dass  die  Musik,  das  Theater  zu  Grunde  gerichtet  habe; 
aber  es  sei  auch  eben  so  wahr,  dass  die  Form,  welche  jetzt  von 
dem  Drama  gesucht  und -gewollt  wird,  die  musikalische  sei ;  mau 
müsse  musikalische  Dramen  schreiben.    Man  sieht,  dasst.  dieser 
Vorschlag  etwas  von  de*  homöopathischen  Heilmethode  hat;  die 
Musik  hat  das  Theater  zir>  Grunde  gerichtet,  mit  der  3dusik  mups 
man  es  wieder  heilen  und  emporrichten.«  Ref.  fürchtet  ,  dass  P. 
hier  m  einem  vollständigen  lrrthum  befangen  ist*,  die  Yocrli^Uf» 
der  »Gegenwart  für  Musik  ist  muthmaaseJid*  nur  ein  Modege- 
schmack;  man  soll  aber  der  Einseitigkeit  einer.Zeit  nie  das  Wort 
reden,  sondern  ihr  mit  aller  Kraft  entgegenarbeiten;  denn,  wenn 
wir  offenherzig  sein  wollen,  so  beschrankt  sieh  unsere  Liebe  zur 
Musik  leider  fast  nur  «*f  dw  Anerkennung  der  Virtuosität  ausr 
übender  Künstler  ,  nicht  auf  die  Productionen  der  Schaffenden. 
P.  schlügt  nun  vor,  Byron'*  Manfred  mit  musikalischer  Bcglejr 
tuog  auf  die  Bühne  zu  bringen,  und  crtheilt  darau  seine  wohlge- 


284     Deutsche  Sprache  o.  schöne  Lit. 


meinten  Rathschläge;  er  hofft  sogar,  dass  durch  diesen  Versuch 
eine  Reorganisation  der  Bühne  herbeigeführt  werden  könne.  Das 
ist  ein  abstruser  Gedanke!  Mit  einem  Einzelwerke,  namentlich 
dem  Werke  eines  ausländischen  Dichters,  lässt  sich  die  deutsche 
Bühne  unmöglich  um  schaffen.  Ueberhaupt  ist  es  ein  Irrthum, 
wenn  man  glaubt,  mit  sogenannten  metaphysischen  Dramen  auf 
unser  Publicum  wirken  zu  können;  Bjron  selbst  dichtete  ja  sei« 
nen  Manfred,  wie  er  sagte,  um  etwas  durchaus  Undarstellbares  zu 
schaffen;  warum  will  man  klüger  sein  als  Byron'?  — ■  Posgartt 
ruft  Hrn.  F.  Mendelssohn  Bartholdy  auf,  sich  der  Composition 
des  Manfred  zu  unterziehen,  das  sei  ein  würdiges  Feld  für  ihn, 
in  seinem  Oratorium  Paulus  habe  er  Kraft  und  Gaben  unnütz 
verschwendet;  denn  das  Oratorium  sei  an  und  für  sieh  eine  ver- 
werfliche Form!  —  Die  hinzugefügte Uebersetzung  des  Manfred 
ist  eine  werthvollere  Arbeit  als  der  raisonnirende  Theil  des  Bu- 
ches. : » •"  60. 

[1789]  König  Sebastian  oder  wunderbare  Rettung  und  Un- 
tergang, von  Fr.  Berthold9  herausgeg.  von  Ludw.  Tieck* 
2  Thle.  Dresden,  Arnold.  1839.  XIVu.375,  325  S. 
8.  (3  Thlr.  18  Gr.). 

Die  pseudonyme  Viin.  dieses  Romans,  eigentlich  Fräulein 
Adelheid  Reinbold,  hat  schon  früher  ihr  schönes  Talent  in  No- 
vellen und  der  dramatischen  Dichtung:  „Der  Prinz  von  Massa", 
beurkundet.^    Unter  den  deutschen  Schriftstellerinnen  gehörte  sie 
zu  den  erfindungs-,  gestaltungs-  und  talentreichsten;  leider  wurde 
sie  der  Literatur,  die  noch  viel  von  ihr  zu  hoffen  hatte,  durch 
einen  frühzeitigen  Tod  entrissen.    Im  Leben  ist  es  ihr  nicht  glück- 
lich gegangen;  sie  war  meist  Erzieherin  und  Gesellschafterin,  hatte 
aber  starken  Geist  genug,  den  beengenden  Eindrücken  einer  un- 
tergeordneten Stellung  Trotz  zn  bieten.    An  Anerkennung  in  den 
geselligen  Kreisen  Dresdens  fehlte  es  der  Dame,  die  .auch  von 
vorteilhafter  Körpergestalt  war,  zuletzt  nicht.    Sie  hinterliess  noch 
die  dramatischen  Dichtungen  „Saulu  und  „Masaniellou.    In  dem 
vorliegenden  Roman  bekundet  sich  eine  dichterische,  vielgestaltige 
Schöpferkraft,  wie  man  sie  bei  einer  deutschen  Schriftstellerin  sel- 
ten findet;  viele  Züge  sind  mit  wahrhaft  männlicher  Kraft  hinge- 
schleudert; an  andern  Symptomen  erkennt  man  das  Weib,  haupt- 
sächlich in  der  untergeordneten  Zeichnung  der  männlichen  Cha- 
raktere und  an  gewissen  kleinlichen  Ausmalungen.    Das  räthseU 
hafte  Schicksal  des  heldenhaften  Don  Sebastian,  Königs  von  Por- 
tugal, ist  für  novellistische  Darstellung  ein  glücklicher  Stoff,  der 
von  der  Vfin.  natürlich  nicht  anders  als  sehr  willkürlich  behan- 
delt werden  konnte.   Mit  Wahrheit  und  ergreifender  Kraft,  sagt 
Tieek  in  der  Einleitung,  sind  die  Wüsten  Afrika'»,  die  Seelen- 
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zustände  der  handelnden  und  leidenden  Personen ,  der  Zog  der 
Karavanen,  religiöse  Sitten,  wunderbare,  überraschende  Begeben- 
heiten, grossartige  Leidenschaft,  und  auch  vorübergehende  halb 
komische  Episoden  geschildert.  Der  2.  Thl.  scheint  uns  zu  breit 
ausgetreten  zu  sein,  obgleich  der  Schlnss  etwas  ubereilt  ist;  in 
einigen  lüsternen  Liebesscenen,  die  überhaupt  etwas  Verbrauchtes 
haben,  sind  die  Farben  zu  grell  aufgetragen;  wir  tadeln  diese 
Scenen  nicht  sowohl  darum,  weil  sie  ein  Weib  geschildert  hat, 
sondern  darum,  weil  sie  überhaupt  geschildert  worden  sind;  sie 
sind  zu  saftig  und  sorgfältig  ausgemalt,  wie  es  in  Romanen  über- 
haupt leider  zu  häuGg  der  Fall  ist.  60. 

[1790]  Kleine  Loose  aus  dem  Gebiet  der  Phantasie« 

Von  dem  Verfasser  der  Wanderungen  dnreh  die  rhätischen  Alpen. 

(Tscharner.)  2  Thle.  Zürich,  Orell,  Fössli u. Comp. 
1839.    218  u.  215  S.  8.  (1  Thlr.  16  Gr.) 

Von  ziemlich  grobem  Schrot  und  Korn  sind  diese  novelli- 
stischen Schilderungen  schweizerischen  Lebens  und  Treibens.  Der 
neumodisch  zugestutzte,  oft  in  den  schlechten  Witz  verfallende 
Stil  contrastirt  fast  zu  sehr  gegen  die  kleinstädtischen  Weltan- 
sichten des  Spiessbürgers  aus  einem  schweizerischen  Vorort.  Na* 
türlich  kann  es  bei  Gemälden,  deren  Hintergrund  meist  die  neue* 
sten  Zustände  des  republikanischen  HeWetiens  bilden,  nicht  an  dem 
modernen  politischen  Sauerteig  fehlen,  der  manchen  sonst  ruhigen 
Staat  und  manches  sonst  gewöhnliche  Erzählertalent  zu  unbedeu- 
tendem Gähren  und  witzigem  Prickeln  bringt.  So  werden  in  der 
Novelle  „Schützenpreisu  die  Schlechtigkeit  nnd  Bornirtheit  politi- 
scher Flüchtlinge  vielleicht  zu  parteiisch  karikirt.  Dagegen  ist 
das  Märchen:  „Die Fürstenschule'4,  wahrhaft  gelungen  zu  nennen. 
Ideen,  die  allerdings  nicht  ganz  neu  sind,  werden  im  leichten, 
durchsichtigen  Gewände  der  Fabel  höchst  ergötzlich  vorgeführt* 
Die  „Sühne",  eine  Blutgeschichte  aus  früheren  Zeiten,  gehört  zu 
den  ganz  gewöhnlichen  Fabrikaten,  aus  etwas  Geheimthuerei,  obli- 
gaten Effecten  und  Un Wahrscheinlichkeiten  zusammmengesetzt.  „Das 
Messer  mit  der  rothen  Scheide"  ist  dafür  mit  sehr  glücklicher 
Bonhommie  erzahlt,  und  wirft  ein  pikantes  Licht  auf  das  bunte, 
und  doch  so  kleinlaute  Gewürzkrämerleben  kleiner  Städte.  Im 
„Kontumazhaus"  will  die  Komik  zu  drastisch  sein,  und  wird  da- 
durch ohnmächtig;  denn  eine  so  unglaubliche  Bornirtheit,  wie  sie 
da  vom  löblichen  Stadt- Sanitätsausschuss  und  den  Cordonsfeld- 
waibeln  entwickelt  wird,  hört  auf,  ein  menschliches  Zwerchfell  an 
reizen.  131. 
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[1791]  Die  Chemie  und  ihre  Anwendung  auf  das  Leben« 
Ein  notwendiges  Hand-  nnd  Ilülfsbuch  zor  Belehrung  nud  Un- 
terhaltung für  alle  Stünde.  Bearbeitet  von  Fr.  Tr.  Kützing, 
Dr.  d.  Phil.,  Oberlehrer  an  der  Realschule  zu  Nordhausen.  Mit 

1  litbogr.  Taf.  Nordhausen,  Kühne.  1838.  1.  u.  2.  Heft. 
192  S.  8.  (a  Heft  8  Gr,) 

.  Der  Versuch  des  Vfs.,  eine  Chemie  für  alle  Stande  zu  schrei- 
ben, kann  im  Ganzen  recht  gelungen  genannt  werden,  Torausge- 
setzt nämlich,  dass  das  Publicum  nrir  solche  Leute  enthalt i  die 
überhaupt  auf  der  zum  Begreifen  der  Chemie  unbedingt  nöthigen 
Geisteshiihe  stehen.  Anforderungen  strenger  Methodik  darf  man 
an  ein  Buch,  wie, das  vorliegende ,  nicht  stellen;  indessen  muss 
Ref.  hier  doch  das  schon  hundertmal  Gesagte  wiederholen,  dass 
das  leidige  an  die  Spitze  Stellen  der  ganzen  Theorie  zu  nichts 
fuhren  kann,  und  wäre  es  auch  ('scheinbar  noch  fasslicher  gesche- 
hen, wie  hier.  Auch  Geschichte  der  Chemie  kann  kein  Anfän- 
ger verstehen.  Man  wird  hieraus  ersehen  haben,  dass  der  Vf. 
wie  gewöhnlich  von  der  Geschichte  der  Chemie,  den  Impondera- 
bilien, der  Verwandtschaft,  PropOrtionenlchre,  Nomenclatur  u.  s.  w. 
anfängt.  Hieran  schliessen  sich  Operationen  und  Gerätschaften  — 
wobei  im  Allgemeinen  bemerkt  w'erden  kann,  dass  der  Vf.  ein 
gewandter  Experimentator  zu  sein  scheint.  Nun  folgen  sich  Fener- 
stoff^  Stickstoff,  Wasser,  Wasserstongas,  Oxyde  des  Stickstoffs, 
Ammoniak,  Kohlenstoff,  Oxyde  desselben,  Kohlenwasserstoff,  Cyan. 
Nun  wendet  sich  die  Darstellung  sogleich  zu  den  organischen 
Stoffen.  Der  Vf.  ist  hier  in  einer  unglücklichen  Verwechselung 
von  organisch  und  organisirt  begriffen,  indem  er  alle  Körper, 
die  nicht  Theil  an  Bildung  der  eigentlichen  Subslanz  der  Orga- 
nismen nehmen  —  unorganisch  nennt.  Er  theill  also  seine  or^ 
ganischen  Stoffe  in  bestimmt  geformte  (Zellgewebe,  Stärke,  Kleber, 
Fasergewebe)  und  unbestimmt  geformte  (Schleim,  Gallert  —  wobei 
ganz  unpassend  Pectin  und  Leim  vereinigt  werden  —  Osina- 
zom  (■?.'),  Eiweiss,  pflanzliche  und  thierisehe  Nahrungssäfte.  Nun 
kommen  unorganische  ternaire  Und  quaternairc  Stoffe,  von  denen 
bis  jetzt  ZuCker  und  Gährungspro'dncte  abgehandelt  sind.  Auf 
Einzelnheiten  einzugehen;  gestaltet  der  Raum  nicht.  Aus  Obigem 
wird  sich  aber  schon  ergeben ,  was  eigentlich  die  schwache  Seite  der 
vom  Vfl  befolgten  Methode  ist.  Man  braucht  übrigens  nur  die 
Seiten  zu  lesen,  wo  der  Vf.  seine  Ansichten  über  Organisches 
ausspricht,  um  in  ihm  sogleich  den  Entdecker  der  Algen  in  der 
Essigmutter,  den  Haoptpatron  der  Gährungsorganismen  wieder- 
zuerkennen. 
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{1792]  Popnlire  Chemie  und  ihre  Anwendung  hof 

Gewerbe^  vorgetragen  im  Gewerbevereine  zn  Breslau  in  den  Jah- 
nen 1836,  1837  u.  1838  von  J.  Bßritiet,  Dr.d.Mod.  ui,«.  w. 
1_4.  Heft.    Brieg,  WeUmann.  .18ä8.   256  S.  gr.  8. 

(n.  i  Thir.)  ,     ;Xl  ! 

- 

Ein  Buch,  welches  sieh  von  der  grossen  Anzahl  ähnlicher 
Schriften  durch  keinen  wesentlichen'  Vorzug  auszeichnet  und  ganz 
die  übliche  Methode  und  Anordnung  befolgf.  Gegen  dieVollsMn- 
digkcil  der  Thatsachen  und  gegen  die  Auswahl  der  praktischen 
.  Anwendungen  liisst  sich  im  Allgemeinen  nichts  erinnern  ^  aber 
wir  können  doch  nicht  begreifeb,  wie  der  Vf.  behaupten  kann, 
es  habe  sich  kein  brauchbares  Buch  tür  seinen  Zweck  .gefunden 
und  er  habe  desshalb  seine  Vorträge  selbst  (was  jeder  gewissen- 
hafte Docent  thut)  ausarbeiten  ( und 1  Äuch  drucken  lassen?) 
müssen.  —  Wodurch  sieh  aber  das  Buch  merkwürdig  vor  allen 
andern  auszeichnet  und  für  den  Gewerbsraann,  welcher  dem  ge-  / 
druckten  Buchstaben  folgt,  fast' total  unbrauchbar  wird,  das  ist 
die  wahrhaft  enorme  Anzahl  von  Druckfehlern  und  ähnlichen;  dein1 
Setzer  nicht  immer  znr  Last  fallenden,  Versehen.  Um  nur  einige 
Namen  anzuführen,  finden  wir  z.  B.  Coffola  (Cessola)  ,  FaTadev, 
Nevmau,  Tennard  ,  Akum  u.  s.  f.  Vitriolsaure  Luft  hat  kein 
Mensch  die  schweflige  Säure  genannt;  Colcothar  ist  der  Rück- 
stand der  Schwefelsfiurebereitung  aus  Eisenvitriol,  keineswegs  der 
Salpetersäurerectificatictti  über  Salpeters.  Blei,  wie  der  Vfc  will, 
der  zum  Beweise  seiner  Unkenntniss  noch  obendrein  sagt,  dass 
man  englisches  Roth  daraus  mache,  was  doch  ans  Schwefels. 
Blei  nicht  möglich  ist  und  ihn  auf  das  Richtige  führen  ransste.  — 
Die  durchgängige  Anführung  der  lateinischen  Namen,  auch  wo 
dieselben  nicht  einmal  im  Drogueriehandel  u.  s.  w.  gebräuchlich 
sind,  findet  Ref.  unzweckmässig.  Das  Zeichen  M  und  der  Name 
Muriaticum  für  Chlor  sind  Uebcrbleibsel  früherer  Zeiten  und  wer- 
den jetzt  nicht  mehr  verstanden. 

[1793]  Technische  Chemie  der  nützlichsten  Metalle  ' 

für  Jedermann,  von  Dh  F.  F.  Runge.  2.  Abtbl.  enthaltend 
Uran,  Eisen,  Nickel,  Kobalt,  Blei,  Zinn,  Kupfer,  Quecksilber, 
Silber,  Gold  und  Platin,  mit  10S  im  Text  befindl.  Taf.,  worauf 

die  chemischen  Verbindungen  in  Natur  dargestellt  sind.  Berlin, 

Sander.  1839.    IV  u.  S.  311—693.  8.  (3  Thir.) 

Wir  haben  über  diese  2.  Abtbl.,  welche  sich  in  der  Behand- 
Jongsweise  ganz  der  früher  ausführlich  angezeigten  ersten  .(vgl. 
Repert.  Bd.XVllI.  No.  2081.)  anschliesst,  nm  so  weniger 'etwas 
hinzuzufügen,  als  der  Titel  selbst  den  allgemeinen  Inhalt  angibt. 
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[1794]  Deutsches  Hansbach  für  Stadt  nnd  Land, 
öder  BilduDg-sbiUliothek  für  Geist  und  Herz.  3.  Abth.  Die 
Grundelemente  der  Mechanik.    1*  Lief.,  mit  12  Steindracktaf. 

Dresden,  G.  Fleischer.  1839.  IV  u.  102  S.  gr.  8. 
(12  Gr.) 

Vorliegendes  Bach  gehört  unter  die  in  ihrer  Art  zweckmäs- 
sigsten,  welche  dem  Ref.  bekannt  geworden  sind.  Die  gewählte 
Methode  und  die  Darstellung  sind  sehr  gut;  nur  möchte  Ref.  be- 
zweifeln, dass  sich  gegenwärtig  schon  hinreichend  allgemein  eine 
genügende  arithmetische  und  überhaupt  mathematische  Vorbildung 
Inden  werde,  um  hoffen  zu  können,  dass  das  Buch  in  dem  gan- 
zen Kreise,  für  den  es  bestimmt  ist,  nützen  werde.  —  Vorliegen- 
des Heft  gibt  nach  einer  Einleitung,  welche  die  notwendigsten 
arithmetischen  und  geometrischen  Vorkenntnisse  sammarisch  dar- 
stellt^ in  10  Abschnitten  Betrachtungen  über  die  Eigenschaften 
der  Körper  im  Allgemeinen,  über  Bewegnng  und  Gleichgewicht 
(Schwere),  über  Hebel  (Waage)  nnd  Schwerpunct,  über  die  ein- 
fachen Maschinen  (Hebel,  Rolle,  Winde,  schiefe  Ebene,  Keil, 
Schraube),  über  Stricke  (deren  Steifheit)  und  Reibung,  über  An- 
wendung der  Maschinen  nnd  Zeitverluste  bei  der  Bewegung,  über 
einfache  Fortschaffungswerkzeoge,  über  die  verschiedenen  Arten 
von  Mühlen,  über  Pressen,  über  Rammen,  über  Maschinengestelle. 
—  Die  erläuternden  Abbildungen  sind  zweckmässig  nnd  in  Be- 
tracht der  Bestimmung  und  des  Preises,  auch  gut  genug.  4. 


»  ■  '  f  4 
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(Die  mit  *  bezeichneten  Schriften  haben  Katholiken  zu  Verfusern.J 

» 

[1795]  Zeitschrift  für  die  historische  Theologie.  In  Ver- 
bindung mit  der  bistorisrh-theol.  Gesellschaft  zu  Leipzig  heransgeg. 
▼on  Dr.  Chr.  Fr.  Illgen,  ord.  Prof.  d.  Theo!,  zu  Leipzig. 
6.  Bd.  2.Stk.  7.  Bd.  1—  4.  Stk.  8.  Bd.  1— 4.  Stk. 
Leipzig,  Barth.  1836  —  38.  VI  u.  288,  X  n.  178, 
177,  172,  159,  187,  233  n.  153  S.  gr.  8.  (ä  Stück 
I  Thlr.  6.  Bds.  2.  Stk.  1  Thlr.  12  Gr.) 

[Vgl.  Repcrtor.  Bd.  IV.  No.  1222.  Bd.  VII.  No.  889.] 

In  ununterbrochenen!  ruhigen-  Fortgänge  erweitert  sich  diese 
schätzbare,  nach  Anlage  und  Zweck  hinlänglich  bekannte  Zeit- 
schrift unter  der  Obhut  ihres  gelehrten  Heransgebers  zu  einer 
recht  eigentlichen  historisch  -  theologischen  Bibliothek,  deren 
Besitz  namentlich  öllenfliche  Büchersamralungen  nicht  mehr  ent- 
behren können,  und  welche  in  der  Wichtigkeit  und  Zuverlässig- 
keit, in  der  Marniichfaltigkeit  und  Reichhaltigkeit  ihrer  einzelnen 
Bestandteile  die  sicherste  Burgschaft  in  sich  trägt,  sie  werde, 
viele  gleichzeitig  erscheinende  Journale  überdauernd ,  noch  von 
der  Nachwelt  gesucht  und  mit  Nutzen  gebraucht  werden.  Der 
äusseren  Erscheinung  nach  hat  der  verdiente  Herausgeber  vom 
6.  Bde.  an,  jedoch  zur  Erhaltung  des  Zusammenhanges  unter 
gleichzeitiger  Fortführung  der  früheren  Bändezahl  auf  Nebentiteln, 
•ine  neue  Folge  eintreten  lassen,  in  welcher  diese  Zeitschrift 
forthin  in  vierteljährigen  Heften  erscheinen  f  die  Aufnahme  zu 
langer  Aufsätze  beschränken  und  literar- historische  Ue hersichten 
über  religiöse  und  kirchliche  Zeiterschcinungcn,  so  wie  gedrängte  9 
Darstellungen  des  Wichtigsten  ,  was  im  Laute  eines  oder  mehre- 
rer Jahre  der  jüngsten  Vergangenheit  in  der  christlichen  Kirche 
oder  bei-  anderen  Religionspart eien  geschehen  ist,  liefern  soll. .  Der 

Rejntrt.  d.  gt§.  deuUch.  Lit,  XXII.  4.  19 
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Inhalt  der  vorlieg.  Hefte  ist  nachstehender:  6.  Bd.  2.  St.  I.  Die 
ftltesle  hebräische  Zeitrechnung  bis  auf  Moses  ,  von  R.  Ua.sk, 
gew.  Prof.  in  Kopenhagen;  a.  d.  Dan.  übers,  von  Mohnike 
in  Stralsund  (S.  1 — 122).  II.  Die  Metropolitanvcrbindung  Rigafs 
mit  den  Bistbümern  Preussens.  Von  Fr.  Jacobson,  Prof.  d. 
Rechte  zu  Königsberg  (S.  123—79).  III.  Origo  et  fundamenta 
religionis  christianae.  Eine  bisher  noch  unbekannte  antichristL 
Schrift  aus  dem  1(3.  Jahrb.;  mitgetheilt  von  A.  Giro  r  er,  Biblioth. 
zu  Stuttgart  (S.  180  —  259).  IV.  Dr.  H.  Aug.  Schott,  nach 
seinem  Wesen  und  Wirken  im  Umrisse  dargestellt;  Rede  von  A. 
Gli.  Hoffmann,  Prof.  d.  Theol.  zu  Jena  (S.  260  — 87).  — 
7.  Bd.  1.  St.  I.  Die  Natur-  und  Religionsphilosophie  der  Chine- 
sen.    Von  C.  Fr.  Neumann,  Prof.  zu  München  (S.  1  —  88). 

II.  Der  Prophet  Jonas,  ein  assjrisch-babylonisches  Symbol.  Von 
Fd.  Chr.  Baur,  Prof.  d.  Theol.  zu  Tübingen  (S.  88  —  114). 

III.  Julian  der  Abtrünnige,  ein  Verfolger  des  Christenthums  und 
der  Christen.    Von  G.  Fr.  Wiggers,  Prof.  d.  Theol.  zu  Rostock 
(S.  115 — 158).   IV.  Literarisch-historische  Beitrage  zur  Gesch. 
der  Bekämpfung  des  Jndenthums  durch  christl.  Schriftsteller,  vom 
Mittelalter  bis  zur  Zeit  der  Reformation,  von  E.  Th.  Mayerhoff, 
Privatdoc.  zu  Berlin  (S.  159—78).—  2.  St.:  I.  Die  welthisto- 
rische Fortbestimmung  der  Familie,  des  Staates  und  der  Kirche. 
Von  F.  W.  Carove*  (S.  1 — 40).   II.  Etwas  über  den  Hymnus: 
stabat  mater  etc.    Nach  d.  Holland,  des  Prof.  Kist  von  H.  J. 
Costers,  Cand.  d.  Pr.-Amts  (S.  41  —  49).   III.  Ueber  Aben 
Esra's  Leben,  sein  Geburts-  und  Todesjahr.    Von  A.  W.  K  rah- 
mer, Privatd.  zu  Marburg  (S.  50  —  57).   IV.  De  Joanne  Stau- 
pitio  ejusque  in  sacrorum  Christ,  instaurationem  meritis,  scrips. 
C.L.  W.  Grimm,  Prof.  inAcad.  Jenensi  (S. 58 — 126).  V. Louisj 
Bautain,  als  Philosoph  und  Priester,  besonders  in  seinem  Streite 
mit  dem  Bischöfe  zu  Strassburg  dargestellt  von  C.  Fd.  Junge, 
Cand.  d.  P.-Amts  (S.  127  —  77).  —  3. St.:  I.  Ideen  zu  einer 
Geschichte  der  Unsterblichkeitslehre  bei  den  Hebräern.    Von  J. 
L.  Saal  schütz,  Rabb.  zu  Königsberg  (S.  1 — 38).    II.  Die 
wichtigsten  Thatsachen  aus  der  Geschichte  der  Juden  in  Regens- 
burg von  ihrer  Ansiedelung  bis  zu  ihrer  Vertreibung.   Von  J.  K. 
v.  Train,  gew.  bayer.  Hauptmanne  zu  Regensburg  (S.39 — 138). 
III.  Joh.  Bugenhagens  Sendbrief  an  die  Schüler  zu  Treptow; 
mitgeth.  v.  C.  Ed.  Förstemann,  Bibl.  Seen  zu  Halle  (S.  139 
— 55).    IV.  Des  evang.  Märtyrers  Joh.  Diazius  Dedication  sei- 
ner Schrift:  christ.  religionis  Summa  an  den  Pfalzgr.  Otto  Hein- 
rich ,  aus  Geo.  Veesenmeyers  Nachlasse  (S.  156 — 65).    V.  Er- 
klärung zweier  greifswaldischen  Theologen  (v.  Balthasar  und 
Stentzler)  gegen  einen  römischen  Card.  (Guerini);  mitgeth.  von 
Mohnike  (S.  166— 72).  —  4.  St.:  I.  Ideen  zu  einer  Geschickte 
u.s.w.  von  J.  L.  Saalschütz.  2.  Abschn.  (S.  1— ö6).    II.  Ist 
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Salem  der  Name  des  alten  Jerusalem?  Von  A.  W.  Krahmer 
u.  b.  w.  (S.  87— 106.)  III.  Duae  Erasmi  Rot.  ad  Ph.  Melantho- 
nem  epistolae;  nunc  primom  ed.  Ed.  6.  Loehn,  sacr.  ap.  Hohen- 
stein enses  antistes  (S.  107—14).  IV.  Joh.  Bugenhagens  Aus- 
sog aus  den  Schmalkald.  Artikeln  in  der  Lehre  von  der  Recht- 
fertigung; mitgeth.  von  C.  Ed.  Förstemann  (S.  115  —  22). 
V.  Joh.  Valdos.  Ein  Beitrag  zur  Reformations-Geschichte.  Von 
C.  Schmidt,  Dr.  d.  Theol.  u.  Privatd.  zu  Strassburg  (S.  123 
—48).  VI.  Ueber  die  Zeit  und  den  Ort  der  ersten  Abendmahls- 
feier nach  luth.  Ritus  in  der  Mark  Brandenburg.  VonL.  Frege, 
Pred.  in  Berlin  (S.  149—59).   8.  Bd.  l.St.:  I  Die  Theo- 

logie Zoroasters  nach  dem  Zeod-Avesta.**  VonA.  Hölty,  Aich  id. 
su  Uelzen  (S.  1 — 38.)  H.  Die  sogen.  Räubersynode  zu  Ephesus 
L  J.  449.  Von  E.  A.  Lewa ld,  Prof.  d.  Theol.  zu  Heidelberg  x 
(S.  39— 47).  III.  Die  Arsenianer  und  Hesychasten;  ein  Beitrag  zur 
Gesch.  der  griech.  Kirche  im  13.  u.  14.  Jahrb.  Von  J.  Geo.  V.  En- 
gelhardt, Prof.  d.  Theol.  zu  Erlangen  (S.  48— 135).  IV.  Nach- 
trag zu  dem  Aufsatze :  Bartholomeo  de  las  Casas.  Von  Chr.  G.  Fr. 
.  Weise,  Pfr.  zu  Wansleben  (S.  136  —  155).  V.  Comödie  von 
der  Reformation,  gespielt  zu  Paris  im  J.  1524.  Von  C.  Gr  Gn- 
eisen, Hofpr.  zu  Stuttgart  (S.  156— 169).  VI.  Ueber  das  Fest 
des  Todaustreibens  und  des  Sommersingens  in  Deutschland  und 
and.  Ländern.   Von  C.  H.  Fr.  Kruse,  Prof.  in  Dorpat  (S.  170 

—84).  2.  St. :  L  Der  Grundcharakter  der  Idee  vom  Scheol 

der  Hebräer.   Von  G.  M.  Redslob,  Prof.  in  Leipzig  (S.  1 — 11). 
II.  Ueber  die  Ursachen  der  verdorbenen  Latinität  bei  den  Schrift- 
stellern nach  dem  Zeitalter  des  K.  Aogastus,  hauptsächlich  bei 
den  Kirchenvätern;  von  E.  F.  Leopold,  ord.  Lehrer  am  Gjran, 
zu  Annaberg  (S.  12  —  38).    III.  Ueber  den  im  Heidelbergischen 
Katechismus  ausgedrückten  Lehrbegriff.   Von  3VX.  J.  Heinr.  B  e  ck- 
haus,  ord.  Prof.  zu  Marburg  (S.  39  — 105).   IV.  Zuverlässige 
Mittheilungen  über  Joh.  Heinr.  Schönherrs  Leben  und  Theosophie, 
bo  wie  über  die  durch  die  letztere  veranlassten  sectirerischen  Um- 
triebe zu  Königsberg  in  Preussen  (S.  106 —  233).   Dieser  Auf- 
satz ist  ganz  besonders  wichtig,  weil  er  über  die  sectirerischen 
Umtriebe  der  sogen.  Mucker  in  Königsberg  Aufschlüsse  und  Nach- 
richten ertheilt,  die  das  Gepräge  der  Wahrheit  uod  Unparteilich- 
keit an  sich  tragen  uod  vielleicht  die  sichersten  Quellen  für  den 
künftigen  Geschichtschreiber  bleiben  dürften,  da  es  sich  kaum 
möchte  erwarten  lassen,  eine  actenmässige  Darstellung  der  ge- 
richtlichen Untersuchung  des  ganzen  ärgerlichen  Handels  veröf- 
fentlicht zu  sehen;  man  vgl.  hierzu  St.  4.  S.  143.  3. St: 

I.  Samuel  und  Saul.  Ein  histor.  Versuch  von  H.  Rhode, 
Privatdoc.  zu  Breslau  (S.  1—64).  II.  Bemerkungen  über  Matth. 
L  u.  II.  vgl.  mit  Lud.  5—80.  U.  u.  III.  23—38.,  von  Fr.  Gli. 
Crom*',  Super,  zu  Markoldendorf  (S.  65—90*  ■  HI.  Ueber  den 
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Aufenthalt  einer  iValtfenser- Gemeinde  in  Bürg  bei  Magdeburg 
yon  G.  H.  .L.  Pischon,  Pred.  zu  Burg  (S.  92— 118).    IV.  Die 
Alexander-Mythen,  verglichen  mit  den  sog.  Evangelischen  Mythen, 
von  S.  R.  Öwi  w,  Lehrer  an  der  lat.  Waisenhaus  -  Schule  in 
Halle  (S.119-~5S).--~  4;Sfc:  I.  Die  Gründung  der  christl.  Kiiv 
che  m  dem  Gebiete  <lcs  röm.  Bisohofs,  von  F.  A.  Hol z hausen, 
Privatdoc.  zu  Göttingen  (S.  1—82).    II.  Nachtrag  zu  d.  AbhandJ.: 
Dia  Metropolitanverbindung  Riga's  «.  s.  w.  (s.  Bd.  6.  St.  2.  Nolls), 
von  H.  F/  Jacobson  (S.  82—89).    III.  Histcr.  Versuch  üb.  d. 
strassborger  Münster.    Von  L.  Schneegans.    Aus  d.  Franz.  v. 
L.F.C.  Tischendorf  (S. 90— 142).  IV.  Bemerkk.  des  Heraus- 
gebers üb,  d.  Vf.  der  Abhandlung^  Znverläss.  Mittheil.  üb.  Schön- 
herr  u.  s.  w.  (S.  143).    Möchte  es  dem  Herausg.  gefallen,  schon 
jetzt  oder  nach  Belinden  erst  später  für  eine  abgeschlossene  Reihe  van 
Bünden  ein  gerne  in  seh  aftlieh«s  Inhalts -Register  ausarbeiten 
zu  lassen,  wekhes  nicht  bloss  die  nach  und  nach  gelieferten  Ab- 
handlungen verzeichnete,  sondern  zu  emem  vollständigen  Namen-, 
Stellen  -  und  Sachen -Register  steh  erweiterte.    Auf  diese  Weise 
würde  der  Ungemein  grosse  Reichthum  der  in  dieser  Zeitschrift 
niedergelegten  Materialien  sich  aufs  Klarste  herausstellen  und  der 
nützliche  Gebrauch  derselben  befördert  werdtf^   -lieber  die  in 
einem  andern  Verlag  erschienene  Fortsetzung  ^dieser  schätzbaren 
Zeitschrift  werden  wir  nächstens  berichten.  8. 

[1796}  Merkwürdige  Actenstücke  aus  dem  Zeitalter  der 

Reformation,  mit  Anmerkungen  herausgeg.  von  Dr.  Chr.  G/io. 
Neudecker,  ord.  Mitgl.  der  hist.-theol.  Geselfsch.  zu  Leipzig, 

2.  Abthh  Nürnberg,  Campe.  1838.  S.  317—785.  gr.  8. 
(n.2  Thlr.  6  Gr.) 

Diese  Abtheilung  schliesst  sfch  an  die  im  Repert.  Bd.  XVI. 
No.  575.  angezeigte  erste  fortführend  und  ergänzend  dergestalt 
an,  dass  unter  LXtll  bis  mit  Chi  88  theils  längere,  theils  kür- 
zere Urkunden*  zur  Erläuterung  der  Geschichte  der  Reformation 
aus  den  Jahren  154$^48  nritgetheilt  werden.  Sie  bestehen  in 
einigen  Ausschreiben  K.  Carls  und  K.  Ferdinands,  in  zahlreichen 
Schreiben  fürstlicher  Personen  (des  Cburf.  Job.  Friedrich  von 
Sachsen ,  des  Herz.  Moritz  von  Sachsen ,  des  Herz.  Ulrich  von 
Würtemberg,  der  Grafen  Wilhelm  von  Furstenberg  und'  Wolrad 
zu  Waldeck)  an  den  Landgraf  Philipp  von  Hessen,  in  Briefen 
Schärtlin  von  Burteobacbs,  Marl.  Bucers,  Jac.  Sturms  u.  A.  an 
ebendenselben,  so  wie  in  Instructionen ,  welche  dieser  Fürst  an 
seine  in  Geschäften  auswärts  verschickte  Ruthe  erbtest  und  in  Be- 
richten, welche  diese  wiederum  an  ihren  Herrn  erstatten.  Wie 
in  der  1.  Ahthl. ,  so  hat  der  Herausgeber  auch  hier  den  einzel- 
nen Actemtücken  kurze  Inhafaanzeigen  voran-,  und  historisch-' 
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literarisch -kritische  Anmerkungen  An  den  erfon^rkehen  Stelle» 
ontergesetat,  und  es  gebührt,  besiiglich  auf  letztere,,  seiner  ausge- 
breiteten Geschichte-  und  Literatur- Kenntniss,  so.  wie  seinem 
ausdauernden  Fieiese  und  seiner  grossen  Genauigkeit  die  ent-. 
schiedenste  Anerkennung.    Es  wurde  ungemein  leicht  sein,  durch 
Hervorhebung  und  nähere  Bezeichnung   einreiner  Stücke  oder, 
mancher  EinEelnheiten  ans  ihnen  ihr* Widrigkeit  für  die  Berich-, 
tigung  oder  Vervollständigung  mancher  Puncto  der  Refermatiens-, 
geschiehte  darzulhun,  wenn  es  dessen  nach  dem  Beifalle,  den  die, 
diessfailsigen  Strebungen  des  Herausg.  bereits  gefunden  haben, , 
noch  bedfirfte.    Könnle  doch  auch  Denen,  welche  sich  für  die  Er-. 
Weiterung  des  geschichtL  Materiales  durch  Einreibung  neuer  That- 
sachen  in  den  bisherigen  Bestand  der  Wissenschaft  ioieressiren,, 
mit  Andeutungen  und  Bruchstücken  nicht  gedient  swn,  ;  da  sie 
sich  lieber  dem  Tolaleindrucke  hingeben ,  .wolehen»  der  ;dprck  das 
Ganze  sich  erecUi essende  Einblick  )«  das  lebendig  Getriebe  der 
damaligen  Zeit  und  in  den  Rath  so  vieler  Herzen  vermittelt. 
Auf  vier  Octav^Blittern  hat  der  Herausg,  in •:jRwsimjjes  die  Na-, 
mens-  und  Schriftzüge  mehrerer  historischer  Personen  dem  Auge 
der  Leser  vorgeführt  und  lässj  auch  durch  diese  Zugabe  die 
mühsame  Entaifferung  so  vieler  Originalscbreibe*  in  .ihrer  ganzen 
Verdienstlichkeit  erscheinen.  ..  .  t  ,16,  , 

[1 797 ]  Einicitnnft  in  die Dosmcmjescliiclite.  Von  Tkeod. 
Kliefoth.  ParcMm,  Hinstorfö  1839.  X  h.  »87  S. 
gr.  8.  (1  TUr.  12  Gr.).  ;  "'  ;    ,  7'    :  ;L  :  .  f 

Ref.  ist  überzeugt,  dass  dieses  eben  so  gelehrte  als  geist- 
reiche Werk  dem  Publicum  nicht  nachdrücklicher  empfohlen  wer- 
den  kann,  als  durch  eine  möglichst  genaue  Darstellung  des  darin 
befolgten  Ideenganges,  soweit  derselbe  /um  Verständnisse  der 
Resultate  gekannt  werden  niuss..  In  welchen  Stücken  der  Vf.  in 
die  Fusstaufen  seines  Meislers,   Schleiermachers ,  getreten,  und 
worin!  er  über  ihn  hinausgegangen  iit ,  welchen  Einfluss  das 
Studium  der  Hegcl'schen  Philosophie  auf  seine  Auffassung  ge- 
schichtlicher Verhüll  nisse.  gehabt  hat,  das  wird  4  ohne  dass  es, 
besonderer  Nachweisunis  bedürfte,  von  dem  Saeh verstand igen  auch 
in  der  folgendem  Skizzirung  leicht  bemerkt  werdet!.    Ueber  den 
Zweck  der  Sfhrift  sagt  der  Vf.  in  der  Vorrede:  .„die  Geschichte.  , 
zu  bc greifen,  in  der  Manniehf'alti°  keit  ihrer  Gestalten  die  Einheit, 
in  ihrer  bunten  Vielheit  die  Ordnung»*  in  der  Reihe  ihrer  Verän- 
derungen das»  bleibende  Gesetz  zu  erkennen."   Zu  Lesern  wünscht 
er  sich  nur  Solche,  bei  vr eichen  „die  Ausweisung  an  die  Wirk- 
lichkeit" möglich  ist,  welche  die  Einzelnheiten  der  Dogmenge-*, 
schichte  bis  au  einem  gewissen  Grade  kennen,  um  hier  etwa«, 
fwr  vdas^iiinere  Verst&ndniss  derselben  au  lejweii#      Die  EinUi- 
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tung  (S.  3—6)  hebt  wie  mit  einer  Rechtfertigung  des  Unter- 
nehmens mit  dem  Satze  an,  dass  jede  wahrhafte  That,  wenn 
gleich  ihr  Ursprung  ein  durchaas  unmittelbarer  nnd  innerlicher, 
ist,  znm  Bewusstsein  gelangen  muss,  um  für  vollendet  zu  gelten. 
Also  auch  die  Gedanken,  die  Wissenschaften.   Die  Einleitung  in 
die  Dogmengeschichte  hat  zu  handeln:  1)  ton  der  Genesis  nnd 
dem  Begriff  des  Dogma.   2)  Von  der  geschichtl.  Entwicklung 
des  Dogma  nnd  den  Gesetzen  derselben.   3)  Yon  der  Darstellung 
der  geschieht].  Entwicklung  des  Dogma,  oder  der  Dogmenge- 
nchichte.   Die  Aufgabe  des  1.  Abschn.  (S.  7—56)  ist,  die  Ent- 
Btehung  des  Dogma  aus  dem  Christenthum  heraus  zu  begreifen« 
Der  allgemeine  und  substantielle  christliche  Geist,  der  zunächst 
auf  reale  und  geschichtlich  ausserliche  Weise  in  dem  empirischen 
Leben  des  Erlösers  und  der  Lebensentwickelung  seiner  Kirche 
«ich  darlegt,  wird  durch  den  Glauben  zum  subjectiven  Besitzthum 
des  Einzelnen.    Seiner  Natur  nach  entwickelt  sich  derselbe  in 
dem  Individuum  unter  den  Formen  des  Gefühls,  der  Erkenntniss, 
der  That,  und  zwar  so,  dass  jenes  ersten?  die  Grundlage,  die 
Erkenntniss  dagegen  die  Spitze  des  subjectiven  chrisü.  Geistes 
bildet.    Wegen  der  individuellen  Vielheit,  welche  bei  dieser  Bnt- 
wickelung  neben  der  Einheit  des  substantiellen  Geistes  stattfindet, 
wird  der  Process  der  gegenseitigen  Mittheilung  nothwendig  in 
der  Form  der  Erkenntniss  und  der  That,  damit  die  Subjektivität 
eich  zu  höherer  Wahrheit  objectivire.    Jene  nun,  die  Erkenntniss, 
welche  allein  hier  betrachtet  werden  kann,  gestaltet  sich  zuerst 
als  Reflexion;  die  Differenzen  aber  zwischen  den  einzelnen  Re- 
flexionen werden  aufgelöst  durch  das  wissenschaftliche  Begreifen, 
wobei  zugleich  eine  innere  Ordnung  und  Einheit  der  gewonnenen 
Begriffe  erzielt  wird.   Dieses  wissenschaftliche,  begriffliche  und 
systematische  Erkennen  der  christl.  Wahrheit  ist  das  Dogma, 
welches  von  der  Reflexion  nur  durch  die  Form  sich  unterscheidet. 
Auch  für  das  Dogma  besteht  der  Process  gegenseitiger  Mitthei- 
lung, nnd  auf  solche  Weise  der  Subjectivititt  entkleidet,  von  einer 
Zeit  anerkannt  und  gesetzlich  geworden,  wird  dasselbe  zum  Sym- 
bol.   Dieses  sowohl  wie  das  Dogma  und  die  Reflexion  haftet  mit 
einer  Seite  in  dem  Subject,  demnach  auch  in  geschichtlichem 
Boden,  in  der  Zeit;  mit  der  Wandlung  der  Zeit  und  dem  Eintritt 
in  eine  neue  Bildungsperiode  geht  das  Subjective  in  dem  Sjmbol 
verloren,  während  das  Substantielle  hingegen,  die  objective  Wahr- 
heit, in  die  neue  Bildung  übergeht.   Das  Princip  der  Sunde  aber 
Äussert  wie  überall  so  auch  in  der  dogmatischen  Entwicklung 
seine  trübende  und  hemmende  Macht,  indem  die  Un Vollkommen- 
heiten des  Subjects  dem  Dogma  und  Symbol  sich  ansetzen.  Gegen 
diese  Corruption  ist  das  Heilmittel  in  der  heil.  Schrift  zu  suchen, 
und  wird  darin  -gefunden,  wenn  das  principielle  und  normative 
Ansehen  derselben  anerkannt,  richtig  gefasst  und  nicht  mit  Vor« 
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nachlfissigung  anderer  Momente  überschätzt  wird.   Drei  Momente 
kommen  in  dem  Dogma  zusammen,  das  geistige,  geschichtliche 
(biblische  und  symbolische)  und  wissenschaftliche;  sonach  ist 
Dogma:  die  ihren  Inhalt  ans  Wort  nnd  Geist  entnehmende  wis- 
senschaftliche Darstellung  des  christl.  Geistes  nnd  Lebens;  Ge- 
genstände dieser  Darstellung  sind:  das  Object  des  Heils,  das 
Subject  des  Heils,  die  Ordnung  des  Heils,  die  Kirche.    Die  erste 
Aufgabe  des  2.  Abschn.,  „die  geschieht!.  Entwickelung  des  Dogma 
und  die  Gesetze  derselben"  (S.  56 — 297),  ist  aus  der  Individua- 
lität der  Völker,  welche  das  Christentum  durchwandert  hat,  zu 
zu  erkennen,  welcher  Dogmenkreis  in  jedem  seine  Entwickelung 
finden  musste,  um  dadurch  die  grossen  Entwickelungsperioden 
des  Dogma  aufzufinden.    Denn  immer  nur  eine  Seite  des  Inhalts 
des  Christentums  kommt  zur  Entwickelung,  und  welche,  hängt 
von  der  Eigentümlichkeit  des  Volkes  und  der  Zeit  ab.  Aus 
dem  Zusammenstossen  des  Christenthums  mit  der  griech.  Volks- 
tümlichkeit, welche  gerade  damals  in  der  Speculation  über  das 
Göttliche  auf  das  schärfste  sich  charakterisirte,  ging  mit  Notwen- 
digkeit die  Richtung  der  ersten  dogmatischen  Entwickelung  hervor, 
deren  Gegenstand  die  Theologie  wurde,  und  welche  innerhalb  der 
griech.  Kirche  sich  vollzog.    Im  Occident  war  es  das  Verhältnis? 
zwischen  Staat  und  Privaten,  die  Bedeutung,  der  Werth  und  das 
Recht  des  Subjects,  wodurch  der  römischen  Kirche  die  Anthro- 
pologie zur  Aufgabe  gemacht  wurde.     Diese  2.  Periode  dauert 
bis  zur  Reformation.    Das  Element  des  germanischen  Volkes,  die 
Innerlichkeit,  der  Drang  desselben,  immer  nach  dem  Process  des 
Werdens  zu  fragen,  brachte  in  dem  Protestantismus  die  3.  Seite 
der  christl.  Substanz,  die  Soteriologie,  zor  Entwickelung,  welche  in 
der  gegenwärtigen  Zeit  zum  Abschluss  gekommen  ist,  nnd  einem 
neuen  Dogmencjclus ,  nach  allen  Anzeichen  dem  von  der  Lehre 
der  Kirche,  Raum  gemacht  hat.    Was  nun  die  Form  anlangt, 
unter  welcher  diese  Dogmenkreise  sieh  darstellen,  so  hat  die 
griech.  Kirche,  als  nur  eine  Seite  des  christl.  Wissens  entwickelnd, 
die  analytische  Form,  die  römische  Kirche  verbindet  zwei  Symbole 
synthetisch,  der  protestantischen,   welche  durch  die  Soteriologie 
die  Theologie  und  Anthropologie  in  innern  Zusammenhang  brachte, 
blieb  die  systematische  Form  vorbehalten.    Innerhalb  dieser  Pe- 
rioden durchläuft  die  Entwickelung  des  Dogma  ein  dreifaches 
Stadium,  das  der  Dogmenbildung,  der  symbolischen  Einheit  und 
das  der  Vollendung  und  Auflösung  des  Dogma.    Das  Eigentüm- 
liche der  Bewegung  im  1.  Stadium  ist  der  Wechsel  von  Differenz, 
welche  im  christl.  Geist  und  Leben  begründet  ist  und  ihren  ge- 
schieht!. Verlauf  hat  nnd  bald  in  Gestalt  von  zwei  Richtungen 
durch  die  ganze  Periode  sich  hindurchzieht,  —  und  von  Verrohte- 
lung.    Die  Einmischung  der  Sünde  aber  führt  hier  die  Einseitig- 
keit der  der  Vermittetang  widerstrebenden   oder  die  Differenz 
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selbst  scheuenden  Secten  herbei,  woran  der  Latttudinarisraus,  das 
Bestreben,  die  Gegensätze  äusserten  zn  vergleichen,  Theil  nimmt« 
Da  dem  Dogma  die  drei  oben  genannten  Momente  nothwendig 
sind,  so  muss  dieses  Stadium  das  geistige,  traditionelle  und  wis- 
senschaftliche Element  in  sich  vereinigen.  Wenn  durch  Differenz 
und  Vcrmittelung  sämmtliche  Artikel  des  Dogmenkreises  dogma- 
tische Bestimmung  gefunden  haben,  dann  sinken  die  Gegensätze 
zusammen  und  das  Stadium  der  symbolischen  Einheit  tritt  ein, 
dessen  Charakter  gegensatzlose  Einheit,  Ruhe  ist.  Sobald  das 
Dogma  eine  gesetzliche  Macht  geworden  ist,  strebt  der  immer  vor- 
wärts eilende  Geist  allmälig  seiner  Autorität  sich  zu  entziehen, 
und  das  Dogma  wird  in  das  3.  Stadium  gezogen,  in  welchem 
zwei  neben  einander  fortlaufende  Reihen  mit  verschiedener  Tendenz 
sich  bilden«  ,  Die  eine  enthält  den  Kampf  der  Heterodoxie  und 
Orthodoxie  und  bildet  die  allmälige  Auflösung  des  Symbols;  die 
andere  enthält  das  Werden  und  die  Vorbereitung  einer  neuen 
Bilduqgsperiode.  Das  Charakteristische  dieses  Stadiums  ist,  dass 
die  einzelnen  Elemente  des  Dogma  isolirt  auftreten,  um  aus  sich 
das  ganze  Dogma  zn  gestalten,  und  dabei  erst  dem  alten  ge- 
schichtlich bestehenden,  dann  dem  neu  sich  bildenden  dogmatischen 
Frincip  ihre  vereinzelte  Kraft  zuzuwenden.  In  jener  ersten  Reihe 
entwickelt  sich  zuerst  durch  Isolirung  des  geschichtlichen  Ele- 
mentes der  Traditionalismus,  welcher  das  Dogma  ganz  auf  die 
Geschichte,  auf  die  Ueberlieferung ,  auf  Auctoritätsglauben  basiri 
und  zuletzt  die  dogmatischen  Formeln  mit  dem  Christentum 
identificirt.  Dieser  treibt  aus  sich  zwei  neue  Richtungen  hervor, 
den  Scholastieismus  und  den  Pietismus.  In  jenem  bestrebt  sich 
das  wissenschaftliche  Element  des  Dogma,  die  Wahrheit  desselben 
zunächst  mit  Hülfe  der  formalen  Logik,  später  auch  durch  eine 
ausgebildete  Metaphysik  zu  demonstriren ;  der  Pietismus  dagegen 
sucht  die  verschwindende  Auctorität  des  Dogma  durch  religiöse 
Innigkeit  zu  restauriren  und  die  erstorbenen  Formen  und  Formeln 
durch  Gemütlichkeit  zu  erwärmen.  So  lapge  stehen  beide  Rich- 
tungen im  Dienste  der  Tradition.  In  ihrer  Ausbildung  aber  ent- 
fernen sie  sich  vom  Dogma  und  laufen  consequent  in  Indifferea- 
tismus,.  Naturalismus,  Atheismus  aus.  Aus  diesen  negativen  zer- 
streuten Tendenzen  bildet  sich  notwendig  der  Rationalismus,  die 
Isolirung  des  wissenschaftlichen  Elementes,  welcher  unter  mannich- 
faltigen  Formen  und  auf  verschiedenen  Stufen  theils  durch  den 
Gebrauch  der  historischen  Kritik ,  theiis,  durch  die  Uebertra- 
gung  allgemeiner  Begriffe  auf  die  positiven  christlichen  Leh- 
ren der  Herrschaft  des  Dogma  ein  Ende  zu  machen  trachtet. 
Ihm  gegenüber  sucht  der  Super  naturalismus ,  eine  aus  Traditio- 
naüsinus ,  Scholasticismus  and,  Pictisnjas:  sieh  zusammenfassend  e 
apologetische  Richtqog,  das  Pograa  zu  reiten-  Aus  dem  Gegen- 
satze zu,  diesen  Richtigen  und  anmittelbar  entspringt  jene  oben 
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erwähnte  zweite  Reil,e,  deren  i.  Stufe  der  Mysticismus,  die  Iso- 
lirung  des  geistigen  Elementes,  ist;  er  bat  seinen  Lebensgrund 
in  dem  geistigen  Momente.  Auf  seiner  2*  Stufe  bildet  er  durch 
Hinzuziehung  des  wissenschaftlichen  Elementes  sie«  zum  philo* 
sophischen  IYIvsticismus  heraus;  zur  Vollendung  aber  gelangt  er 
erst,  wenn  er  auch  das  historische  Element  in  sieh  aufgenommen 
hat  und  zu  dem  Dogma  nicht  mehr  oppesi torisch,  .sondern  ver- 
söhnend sich  verhalt.  Auf  diesem  Punkt  angelangt  wird,  diese 
Richtung  einer  neuen  DogmenbiWung  fähig,  und  zugleich  vollzieh! 
sich  jetzt  der  Process  allgemeinen  Zusammensinkens  der  früheren 
Bichtungen  in  den  Mystizismus.  Die  so  beschriebene  Eot Wicke- 
lung des  3.  Stadiums  geht  nun  entweder  frisch  und  ungehindert 
von  statten,  oder  sie  wird  durch  Strenge  unterdrückt  oder  durch 
Latitndinarismus  beschwichtigt;  in  beiden  Fällen  werden  Parek- 
basen  hervorgetrieben  und  die  Gegensätze  flüchten  sich  in  Seoten. 
In  dem  3.  Abschn.  (S.  297—373)  wird  dem  Dogmenhistoriker 
als  Aufgabe  gestellt,  zuerst,  das  Erkennen  der  einzelnen  dogma- 
tischen Erscheinungen  für  sich,  dann  das  .Erkennen  derselben  in 
ihrem  historischen  Zusammenhange,  und  drittens  die  Darstellung  der 
Dog mengeschichte  selbst.  — »  Wir  haben  in  diesem  kurzen  Abriss 
nur  ein  schwaches  Bild  von  dem,  Reichthume  dieser  Schrift  ent- 
werfen können,  da  wir,  njine  auf  die  Argumentation,  die  Con Se- 
quenzen und  historischen  Belege  eingehen  zu  können,  uns  meist 
nur  auf  die  Darstellung  von  Resultaten  beschranken  mussten. 
Von  der  logischen  Festigkeit, ;  der  klaren  und  geistvollen  Darstel- 
lung, von  der  gründlichen  Gelehrsamkeit  und  dem  tiefen  philo- 
sophischen wie  historischen  Blick  dieser  jedenfalls  höchst  beach- 
tenswert hen  Erscheinung  in  der  theolog.  Literatur  muss  man 
durch  eigne  Einsicht  sieh  überzeugen.  Dem  Verleger  wissen  wir 
aber  für  sein  Löschpapier,  seine  geschmacklosen  Typen  und  für 
die  schlechte  Correciur  wenig  Dank.  5. 

[1798]  Die  kirchlichen  Vorlesungen  des  Netten  Test, 

erläutert  von  Dr.  Chr,  Fr,  lluperti,  weil.  Super,  der  Insp. 
Güttingen  2.  Theils,  Bast,  an  der  $1.  Jacobski  ruhe  und  1,  Univ.- 
Pred.  u,  s.  w.  Aus  den  nachgelass.  Handschriften  des  Verewigten 
herausgeg.  yon  Wilh*  Chr.  Fr,  Fraatz,  Paat  su  Wen- 
nigsen b.  Hannover.  2.  Bd.  Die  Briefe  der  Apostel  und  die  Of- 
fenbarung Johannis.  Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht. 
1839.    430  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  Ift'tfe) 

[VgL  JRcpertor.  Bd.  XX.  No.  892.]  *  "\  /  r 

Ref.  bat  sich  bei  der  Anzeige  des  1.  1] des.  gestattet,  meh- 
rere Bedenken  hinsichtlich  der  Bestimmung  und  Einrichtung  zu 
erheben,  welche  dieser  Erläuterung  der  biblischen  Abschnitte  .ge- 
geben ist,  da  djer  Herausgeber  unterlassen  hatte,  nähnrft  Auskunft 
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uoer  den  Aiweck  una  ijeDraucn  uerseiDen  za  ertneiien.  Diese 
Bedenken  sind  ihm  nnn  zwar  auch  durch  die  Erscheinung  des 
2.  Bds.  im  Wesentlichen  nicht  benommen ,  indess  steht  er  doch 
nicht  an,  zn  bekennen,  dass  derselbe  im  Ganzen  einen  günstigem 
Eindruck  auf  ihn  gemacht  habe,  als  der  1.  Bd.,  was  seinen 
Grund  in  der  Verschiedenheit  des  Stoffes  hat,  der  im  2.  Bde. 
behandelt  ist.  Die  Darlegung  des  Inhaltes  der  Iiistor.  Abschnitte 
war  oft  nur  eine  ziemlich  trockene  und  überflüssige  Wiederholung 
des  Erzählten,  mit  eingestreuten  Erläuterungen,  von  welchen  man 
nicht  recht  wusste,  ob  sie  dem  Geistlichen  oder  der  Gemeinde 
gelten  sollten,  und  die  letzternfalls  der  Erbauung  nicht  besonders 
förderlich  sein  konnten.  In  dem  Inhalte  der  an  sich  schwierigem 
apostolischen  Abschnitte  war  aber  dem  vollendeten  Vf-  mehr  Ver- 
«ulassung  zum  Verdeutlichen  der  vorgetragenen  Lehre  und  cum 
Entwickeln  des  befolgten  Ideengangs  gegeben,  und  hier  hat  er 
oft  auf  recht  zweckmässige  Weise  das  Verständniss  der  einzel- 
nen Stellen  dadurch  erleichtert,  dass  er  den  Hauptgesichtspuncl 
hervorgehoben  und  den  Zusammenhang  der  apostol.  Ideenreihe 
nachgewiesen  hat.  Trügt  den  Ref.  nicht  Alles,  so  hat  der  Vf. 
die  Episteln  mit  grosserer  Vorliebe  oder  mit  grosserem  Fleisse, 
als  die  Evangelien,  bearbeitet,  sich  tiefer  in  den  Gegenstand  ein- 
gelassen und  seiner  Subjektivität  einen  geringem  Einfluss  auf  die  . 
Darlegung  des  Gegebenen  eingeräumt.  Im  Uebrigen  muss  Ref. 
auf  Das  verweisen,  was  er  über  die  Einrichtung  des  Werkes  an 
der  angeführten  Stelle  des  Repert  berichtet  hat,  und  darf  ver- 
sichern ,  dass  sich  das  Buch  mehr  zur  Priratlectüre ,  als  zum 
kirchlichen  Gebrauche  eigne.  58. 

[1799]  Predigten  gehalten  im  akademischen  Gottesdienste 
der  Universität  Halle  in  der  Domkirche  von  Dr.  A.  TAoluck. 

2.  Folge.  1.  Samml.  Hamburg,  Fr.  Perthes.  1839.  VI 
«.  224  S.  8.  (21  Gr.)  . 

Vorliegende  neue  Sammlung,  welche  der  Vf.  auf  die  vier 
Fred  igt  Sammlungen  folgen  lässt,  die  in  einer  grössern  Ausgabe 
von  2  T heilen  vereinigt  worden  sind,  enthält  folgende  Predigten: 

1.  OffenH.  5,  8 — 10.  Was  haben  wir  als  Christen  bei  der  immer 
zunehmenden  Herrschaft  des  Menschen  über  die  Natur  vorzüglich 
zu  beachten?  II.  Joh.  13,  1 — 17.  Das  Gebot  des  wechselseiti- 
gen Fusswaschens.  III.  Ueber  dieselbe  Stelle:  Die  Kluft  zwi- 
schen dem  Wissen  und  Thun  des  Menschen,  IV.  Marc.  14, 1 — 9. 
„Sie  hat  gethan,  was  sie  konnte",  ein  Wort  des  Trostes  und  der 
Demütkigung.  V.  Mtth.  6,  24.  Man  kann  kein  wahrer  Christ 
sein,  ohne  das  fortwährende  Bewusstsein  der  Abhängigkeit  von 
Gott.   VI.  Joh.  18,  37.  38.   Was  ist  Wahrheit?   V1L  1  Cor. 

2.  Die  evangelische  Predigt  eines  Paulus  als  das  Vorbild  aller 
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Predig  V.  1-6.  Der  Inhalt  der  Predigt  and  die  Stimmung 
des  Predigers.  VIII.  V.  6—13.  Der  Ursprung  und  die  Form 
der  Predigt.  DL  V.  14—16.  Die  Bedingung  ihrer  Wirksam- 
keit  X.  Joh.  17,  1-8.  Das  hohepriesterliche  Gebet  des  Herrn 
für  sich  selbst.  XI.  V.  9-19.  Das  hohepriesterliche  Gebet  des 
Herrn  für  seine  Apostel.   XII.  V.  20—26.  Das  hohepriesterliche 


— 36.  Wie  weinen  wir  heilige  Thränen  an  den  Grabern  unse- 
rer Entschlafenen?  XIV.  Rom.  4,  18—22.  k  Des  Glaubens  We- 
sen und  Wirkung«  XV.  Gal.  5,  6.  Der  christliche  Glaube  eine 
Kraft  der  Liebe.  XVI.  Luc  10,  17—20.  Auch  die  höchsten  Be- 
gabungen des  Menschen  stehen  in  keinem  Verhältnisse  zu  dem 
Glücke,  ein  Kind  Gottes  zu  sein.  XVII.  Hebr.  9,  27.  Was  pre- 
digt uns  Christen  das  Sterbebett?  —  Diese  üebersicht  lehrt  schon 
zur  Genüge,  welche  interessante  Satze  der  Vf.  hier  abgehandelt 
habe,  wenn  auch  manche  mehr  umfassen,  als  dass  sie  in  einer 
Predigt  von  dem  massigen  Umfange,  welchen  die  Predigten  des- 
selben zu  haben  pflegen,  erschöpft  werden  könnten,  und  manche 
etwas  au  allgemein  ausgedrückt  sind;  und  wer  dem  Geiste,  aus 
welchem  ihre  Behandlung  geflossen  ist,  nicht  entfremdet  ist,  und 
nur  einige  Predigten  des  reichbegabten  Vfs.  gelesen  hat,  dem  brau- 
chen wir  auch  nicht  erst  zu  sagen,  welchen  geistigen  Gennss  er 
hier  finden  werde,  wenn  auch  die  Beweisführung-  nicht  immer  bün- 
dig und  die  Entwickelang  nicht  immer  stetig  ist.  Vorzüglich  an- 
ziehend und  lehrreich  sind  die  Predigten,  welche  nach  der  obigen 
Inhaltsanzeige  ein  Thema  nach  verschiedenen  Seiten  hin  durch- 
fuhren und  ein  zusammenhangendes  Ganze  bilden;  unter  diesen 
werden  aber  wieder  die  über  die  evangelische  Predigt,  ihr  Ziel 
und  ihre  Beschaffenheit,  um  so  grössere  Aufmerksamkeit  verdie- 
nen, jemehr  sie  als  ein  Coramentar  über  manche  Ansichten  zu 
betrachten  sind ,  welche  der  Vf.  in  den  Vorreden  der  früheren 
Sammlungen  in  Beziehung  auf  die  christliche  Predigt  ausgespro- 
chen hat.  Die  vergleichende  Homiletik  erhält  zugleich  einen  rei- 
chen Stoff  zu  neuer  Beschäftigung ,  wenn  sie  dieselben  mit  den 
vier  Predigten  des  Bischofs  Dr.  Dräseke  über  denselben  Gegen- 
stand in  seinem  „Wege  durch  die  Wüste"  zusammenhält.  So  we- 
nig wir*  aber  hier  eine  solche  Vergleichung  anstellen  können,  so 
wenig  wollen  wir  auch  durch  eine  nähere  Darlegung  des  geist- 
vollen Iahaltes  der  drei  hierher  gehörigen  Predigten  des  Hrn.  Dr. 
Th.  dem  Leser  den  Gennss  verkümmern,  welchen  ihm  die  eigene 
Beschäftigung  mh  denselben  gewähren  wird.  Manche  Ausdrücke, 
wie  „Demonstration  des  menschlichen  Verstandes",  „religiöse  In« 
stitutionen",  „die  Stoa  und  die  Gärten  des  Akademos"  u.  dgl.  m. 
werden  freilich  nur  Dem  gestattet  werden  können,  der  vorzags- 
weise  tu  etudii enden  Jünglingen  spricht«  5g.  . 
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[1800]  Predigten  von  Aug.  Hausrath,  Hof-  wmMftaff. 
Diak.  zu  Karlsrohe.  1.  Samml.  Karlsruhe,  Groos.  1838; 
VI  n.  232  S.  gr.  8.  (1  Thlr.)  " 

Der  Vf.  sagt :    „Ich  selbst  habe  mir  gewiss  jeder  Zeit  das 
Seh  Werste  Torgebalten ;  doch  fühle  ich,  dass  in  der  Gesinnung,  die 
mein  Streben  geleite!  hat,  etwas  liegt,  das  viele  Mängel  entschuldi- 
gen kann.''  Ref.  hat  in  diesen  Fred,  keinen  Grund  gefunden,  an  dieser 
Gesinnung  zu  zweifeln;  aber  eben  so  weni^  findet  er  auch  in dieser. 
Gesinnung  einen  Grund ,  wirkliche  Mängel  dieser  Vortrüge  zu 
verschweigen,  und  diess  um  so*  weniger,  weil  sie  verhindern,  dass 
jene  Gesinnung  von  dem  Redner  aus  frei  und  kräftig  auf  die 
Hörer  wirke»     Der  Vf.  sagt  ferner  S.  IH:  „Ich  wünsche  in  einer 
Zeit  neu  erwachter,  so  heftiger  kirchlicher  und  theo  log.  Partei  un- 
gen  ein  Wort  der.  Vensähmmg  gepredigt  zu  haben." . ,  Ref.  wiU, 
hier  nicht  darauf  eingeben,  wie  er  über  diese  Part eiungen  sich 
weiter  in  dem  .'Vorworte  ausspricht  und  in.  wie  weit  er  dabei  das 
Wichtige,  Nothwendige  und  Erspriessliche  derselben  verkannt  hat. 
So -.viel  ist  gewiss,  sie  sind  Zeiterscheinongen,  nicht  willkürlich 
hervorgerufen ,  sondern  mit  Noth wendigkeit  hervorgegangen  aus 
der  Stellung  gewisser  in  onsrer  Bildung  begründeter  Lebenseie- 
men to  ,  welche  das  rechte  Verhältniss  gegen  einander  noch  nicht, 
gefunden  haben,  und  man  betrachte  doch  nicht  so  ängstlich  die 
Noth  wendigkeit,  mit  welcher  sie  es  suchen.    Doch  soll  uns  darum 
des  Vfs.  Versöhnendes  Wort  willkommen  sein,  wenn  es  vermittelnd, 
zwischeu  diese  noch  unversöhnten  Elemente  tritt.    Dazu  aber  ist 
vom  Standpnncte  des  geistlichen  Redners  aus  unbedingt  notwen- 
dig, dass  seine  Richtung  praktisch  sei.    Aber  dieses  erste  un- 
entbehrliche  Erfordernis s  vermissen  wir,  die  Richtung  des/ Vfs. 
ist. fast  durchweg  eine  unpraktische.   Nicht  seine  Hauptsätze* 
woHen  wir  damit  tadeln,  das  Unpraktische  tritt  in  der  Ausführung 
hervor.     Nur  selten  ist  der  Gegenstand  in  das  Lebensgebiet  der 
Zuhörer  hinein  verpflanzt  ;  meist  schwebt  er  in  seiner  begriffli- 
chen Allgemeinheit  über  ihnen,  unfähig,  sie  zu  ergreifen  und  von 
ihnen  ergriffen  zu  werden.    Von  der  Anwendung,  welche  am  In- 
sten die  ganze  Rede  durchdringt,  oder  auch  als  sogen,  praktischer 
Theil  ihr  beigegeben  sein  kann,  ist  nicht  die  Rede.     So  behan- 
delt der  Vf.  in  der  3.  Rede  den  Satz  ..Freiheit  und  Liebe  ,  die 
Grunde  lern  ente  unsere  revig,  Leben  su  und  sagt  8.  28  :  ,,  Das  We- 
sen der  Freiheit  besteht  darin,  dass-  wir  in  eigner  Wahl  unsere 
eigne  Bestimmung  sind;  dass  wir  handeln  an  Gottes  Statt,  in 
seinem  Willen,  in  seiner  Kraft,  in  seiner  Führung,  so  nämlich, 
dass   wii  ihn  selbst  statt  des  Unsrigen  setzen,  dass 
wir  Eins  mit  ihm  sind.    Nur  durch  diese  Freiheit  haben  wir  ein« 
Persönlichkeit."    Und  S.  24:  „Sie  (die  Freiheit)  mnss  durch  etwas 
bestimmt  werden.    Diess  Bestimmende  mnss  ihr  aber  mindestens 
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gleich  und  ebenbürtig  sein,  weil  ja  sonst  die  Freiheit  dadurch 
aufgehoben  werden  wurde.  Richtiger  ausgedrückt:  das  Ii  c  stim- 
mende für  die  Freiheit  muss  Gott  selber  seift".  So! die  Ab- 
nträctioatn ,  gegen  deren  Richtigkeit  überdies  noch  im  Einzelnen 
Erhebliches  Könnte  eingewendet  werden,  würden  nicht  untei  getan-* 
fen  sein,  wenn  der  Vf.  seine  Gedanken  in  der  christlich  -  prakfi-* 
-  sehen  Sphäre  bestimmter  ausgebildet  hätte,  Wenn  bei  ihm  der 
biW.  Text  einen  wesentlichen  Bestandteil  ausmachte*  In  mehre- 
ren Predigten, J  namentlich  itt  den  drei  ersten,  ist  der  Text,  aus 
einem  einzigen  -  Verse  bestehend,  wenig  mehr  als  Motto  und  der: 
Vf.  behandeft  ihn  in  der  &  sogar  als  blossen  Öurch-  und  lieber- 
gangspunet,  von  dem  nun  weiter  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann. 
Eine  rühmliche  Ausnahme  macht  nnr  die  9.-  *ö  einem  BnsStage 
gehaltene  Predigt.  —  Endlich  ist  auch  die*  Form  sehr  mannhaft. 
Die  Dispositionen  sind  lang  und  unfasslich,  weil  sie  die  Ge*J 
sichtspunete  nicht  scharf  bestimmen  umt  abgrenzen,  z.  ü.  in  der 
4.  Pred.,  oder  sie  Sindiegiseh  nicht  »II  rechtfertigen,  wie  in  der 
15.,  ,.dnss  die  allg.  Wohlfahrt  eines  Volkes  Vott  dem  Gedeihen 
des  christl.  Haosstandes  unmittelbar  abhängig  sei«,  wo  gezeigt 
wird ,  d*ss  aus  einem  wahrhaft  christl.  Hausstande  dem  Gemein- 
wesen 1)  sein  wahres  Recht,  2)  seine  Heiligung,  3)  und  ei«  höhe- 
rer, gSttkSinn  erwüchsr.  ,Wie  aber  unterscheide*  sieh  die  beide« 
letzten  Puncte  und  sollten  sie  nicht  als  Ursache  und  Wirkung* 
gerade  im  umgekehrten  Verhältnisse  wenigstens  behandelt  sein  ¥ 
Endlich  ist  die  Kurze  doch  dann  gewiss  tademSWerdt ,  wenn  sin 
die  Unmöglichkeit  einer  umfassenden  Behandlung  des  Gegenstan- 
des bedingt.  Wer  aber  z.  B.  das  Thema  „Freiheit  und  Liebe, 
die  Grundelemente  unseres  relig.  Lebens"  auf  6*/«  Seite  grossen 
Druckes  abthun  kann ,  der*  ßmiet  sich  sicherlich'  mit  dem  Gegen- 
stand« und  seinen  Zuhörern  sehr  oberflächlich  ab.  Uns  scheint 
es,  als  magere  der  Prediger  selbst  seme  Gemeinde- ab,  wenn  er 
sie  an  eine  solche  geistige  Diät  Verweist.  iKe  ätfesere  Aassat- 
tung  ist  schön.  »  84. 

[1801]  Predigten  für  die  häusliche  Erbauung  über  sämrot- 
liehe  Senn-  und  Festtrtgs-Evnngelien  des  Jahres  von  J. 
Fischer,   Pastor  zu  Schönberg  im  Fürst.  Ratzeburg.  ^BdeJ 

Friedland,  Barnewitz.  1838.  XX  tu  480,  IV  u.  557  S. 
gr.  8.  (3  Thlr.  8  Gr.) 

••"*  Von  diesem  vollständigen  Jahrgänge  von  Predigten  sind-  32 
in  den  1.  und  37  in  den  2.  Dd.  verwiegen  und  die  drei  letzten 
des  2.  Bde.  für  das  Erntedankfest,  das  Reformationsfest  und  für1 
den  Buss-  und  Bettag  bestimmt.  Bei  der  Auswahl  dieser  Pre- 
digten 'leitete  den  Vf.  der  Gedanke  ($.  IV),  „da  diese  Sammlung 
zunächst  für  die  häusliche  ifruauuDg  bestimmt  sei,  so  müsse  sie 
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für  dieselbe  die  wichtigsten  Gegenstände  enthalten,  welche  dem 
frommen  Leser  Licht,  Erhebung  nnd  Beruhigung  darbieten".  Um 
diess  erreichen  zu  können  „durfte  er  sich  nicht  immer  dem  Ein- 
drucke hingeben,  den  der  vorl.  Text  zuerst  auf  ihn  machte,  nicht 
immer  die  zunächst  darin  enthaltene  Wahrheit  und  Lehre  auffassen« 
Ueberdiess  ist  in  dem  Vf.  die  Ueberzeugung  fest  gegründet,  die 
Predigt  sei  nicht  um  des  Textes,  sondern  der  Text  um  der  Pre- 
digt willen,  und  sie  könne  biblisch  und  christlich  sein,  auch  wenn 
nicht  jeder  Satz  aus  dem  Texte  abgeleitet  werde."  (S.V.)  Was 
die  Form  dieser  Vorträge  betrifft  (S.  VI),  „so  ist  es  mit  wenigen 
Ausnahmen  dieselbe,  in  welcher  der  Vf.  sich  seit  24  Jahren  be- 
wegt, die  synthetische,  die  er  in  der  Jugend  als  Verehrer  Rein- 
hards liebgewonnen".   Die  für  Predigten  von  solcher  Bestimmung 
unentbehrliche  Popularität  suchte  er  ganz  richtig  nicht  sowohl  in 
der  nicht  selten  als  Plattheit  aufgefassten  Planheit  der  Sprachdar- 
etellang,  als  vielmehr  in  der  Wahl  und  klaren,  ordnungsmässigen 
Ent Wickelung  eines  ansprechenden  Gedankens.  Er  wollte  daher  eben 
60  wenig  in  der  Weise  Derer,  „die  sich  ihre  Aufgabe  zu  niedrig 
stellten  und  jede  Lebendigkeit  der  Rede  vermieden,  ein  Prediger 
des  Volkes  werden,  als  in  der  Weise  Derer,  „die  (S.  IX)  nach 
Art  der  Trac tätlein  Predigten  zum  Vorlesen  liefern,  angehäuft  mit 
Klagen  über  die  Sunde  der  Menschen,  voll  von  Drohungen  mit 
dem  Zorn  und  Fluche  Gottes".    Wie  diess  seiner  dogmatisch- 
praktischen Richtung  widerstrebe,  spricht  er  ziemlich  stark  aus: 
„Ueberall  den  Beelzebub  mit  seinen  Legionen  böser  Geister  nnd 
jene  Gespenster  und  Schreckbilder  der  Hölle  und  Verdamm niss 
zu  sehen,  welche  Augustinus  und  dessen  Anhänger  zu  Hülfe  ru- 
fen, nm  die  Menschen  zum  Bnsskampf  zu  drängen,  der  ihr  Leben 
zu  einer  thränenreichen  Jeremiade  verunstaltete,  das  kann  höch- 
stens nur  einigen  versessenen  Webern  erbaulich  sein."  Wir 
wünschten  zur  Ehre  des  Vfs.  nnd  seiner  dogmatischen  Einsicht, 
dass  es  mit  dieser  Stelle  möchte  an  sich  gehalten  haben,  in  der 
eich  eine  arge  Misskennung  der  Sache  ausspricht.    Denn  das 
System  des  grossen  und  geistvollen  Augustins,  des  consequentesten 
Theologen  unter  den  Vätern  der  abendländischen  Kirche,  hat  mit 
dem  Tractätleinunwesen  nichts  zu  schaffen,  nnd  der  Vf.  sollte 
bedacht  haben,  als  er  diese  Stelle  schreiben  wollte,  dass  Augu- 
stins Theologie  nicht  den  Beifall  einiger  versessenen  Weber,  son- 
dern des  grossen  Reformators  unserer  Kirche  wegen  ihrer  innent 
Folgerichtigkeit  und  biblischen  Wahrheit  im  Wesentlichen  davon 
trug.  —  Wir  haben  aas  der  gut  geschriebenen  Vorrede  des  Vfs. 
Ansichten  mitgetheilt,  weil  dadurch  der  Werth  und  eigentümliche 
Gehaltt  seiner  Predigten  zugleich  bezeichnet  ist.    Wie  sich  unver- 
kennbar in  die  Ansicht  desselben  etwas  Einseitiges  einmischt,  so 
ist  es  auch  seinen  Predigten  aufgeprägt.    Zuerst  glauben  wir, 
dasa  die  Predigt  iu  der  Gemeinde  wesentlich  ganz  dieselbe  sei, 
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als  wenn  sie  snr  häuslichen  Erbauung  bestimmt  ist.   Und  mag 
hinsichtlich  der  Auswahl  der  Gegenstände  für  eine  solche  Samm- 
lung dem  Vf.  für  die  festliche  Zeit  des  Kirchenjahrs  alle  Freiheit 
gestattet  sein,  so  darf  er  doch  nie  von  der  Begebenheit  des  Festes 
absehen.   Diess  ist  der  Fall  z.  B.  in  der  Predigt  am  zweiten 
Osterfeiertage  (S.  317),  wo  der  Vf.  „von  der  Herrschaft  des  Schmer- 
sesu  spricht,  ein  für  die  Thatsache  des  Festes  zn  unbedeutender 
Gegenstand;  auch  dient  es  nicht  zur  vollen  Entschuldigung,  dass 
der  Vf.  in  der  Predigt  am  Osterf.  naher  an  die  Bedeutung  des 
Festes  hinangetreten  war.   Diese  Verirrung  hängt  mit  der  S.  V 
Ausgesprochenen  Ansicht  zusammen,  „die  Predigt  sei  nicht  um 
des  Textes,  sondern  der  Text  um  der  Predigt  willen".  Denn 
diese  Ansicht  lässt  sich  mit  vollem  Rechte  umkehren,  da  der  Text 
das  Ursprüngliche  ist,  über  welchen  Menschenwort  und  Menschen- 
weisheit nicht  hinaus  kann  und  da  die  vollkommenste  Predigt  offen- 
bar die  ist,  welche  wesentlich  in  dem  Inhalte  der  Schrift  aufgeht. 
Daher  kommen  auch  Behauptungen  vor,  welche  ein  tief  in  das 
christliche  Element  der  Schrift  eingelebtes  Gemüth  nicht  anspre- 
chen und  befriedigen.    So  heisst  es  in  der  Predigt,  welche  dio 
Herrschaft  des  Schmerzes  im  1.  Theile  als  Grausamkeit  gegen 
sich  selbst  darstellt,  S.  321 :  „Denn  nicht  für  ihn  (den  Schmerz), 
sondern  für  die  Frende  sind  wir  geboren.    Sie  ist  das  Element 
unseres  Lebens,  die  Seele  unserer  Tbätigkeit  und  unserem  Geiste 
so  unentbehrlich ,  wie  der  Seele  das  Athemholen."  Abgesehen 
davon,  dass  dieses  gern  gehörte  Evangelium  nur  zu  leicht  missver- 
standen wird,  und  dass  sich  von  dem  Schmerze  dieselben  Eigen« 
Schäften  behaupten  liessen,  so  hat  auch  Paulus  2.  Cor.  7,9 — tl 
von  der  göttlichen  Traurigkeit  und  dem  göttlich  Betrübtsein  eine 
wesentlich  andere  Ansicht  aufgestellt,  welche  jede  tiefere  Auffas- 
sung von  der  Bedeutung  des  menschlichen  Lebens,  von  seinem 
Verhalten  zur  Sünde  und  von  seiner  nur  durch  Kampf  und  Ver- 
leugnung und  Busse  zu  realisirenden  Bestimmung  billigen  muss. 
—  Indess  wir  erkennen  auf  der  andern  Seite  des  Vfs.  Begeiste- 
rung für  sein  innerhalb  seiner  theologischen  Richtung  und  Ge- 
dankensphäre getriebenes  Werk,  seinen  praktischen  Sinn  und  sein 
Streben  nach  einer  schönen  und  gefälligen  Form  der  Darstellung 
an.  Doch  gestehen  wir,  dass  ihre  vorherrschend  didaktische  Rich- 
tung uns  nicht  immer  angesprochen  hat,  weil  uns  Belehrung  nie 
der  letzte  Zweck  der  Predigt,  sondern  nur  ein  Mittel  zum  Zwecke 
ist,  eine  Ansicht,  deren  wissenschaftliche  Eotwickelung  hier  nicht 
an  ihrem  Orte  sein  würde.   Das  Aeussere  ist,  trotz  aller  Spar- 
samkeit des  Druckes,  recht  gut.  13. 

[1802]  Warum  fühlt  die  deutsch-evangelische  Kirche 
gerade  in  nnsern  Tagen  das  Bedürfniss  von  Predigcr- 
seniinariei]  ?    Denkschrift  der  JEröflnuDg  des  Grossherz.  bad. 
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er.  prot.  Predigerseminars  zu  Heidelberg.  Von  Dr.  Rieh.  Rothe, 
Dir.  d.  ev.  protest.  Predigersem.,  ord.  Prof.  d.  Theol.  u.  Univer- 

sitä(sprediger.  Heidelbergs  Mohr.  1838.  79  S.  gr.  8. 
(8  Gr.) 

Ein  kleines  Schriftclteft,  aber  toll  Geistes!   Der  Vf.  wählte, 
um  sieh  in  seiner  netten  Stellung  als  Dirtctor  des  Seminars  zn 
präsentiren,  die  einfache,  auf  dem  Titel  angegebene  Frage;  aber 
er  löst  sie  mit  einer  Klarheit  und  verbindet  mit  ihr  eine  Sicher- 
heit anf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  und  des  Lebens,  welche 
1  für  seine  nene  Stellung  die  günstigste  Hoffnung  erwecken  mnss. 
Die  Frage  nach  den  Gründen,  wesehalb  unsere  Zeit  das  Bcdürf- 
iiiss  von  protest*  Predigerseminarien  so  lebhaft  empfinde,  löst  er 
also.  Er  zeigt  (S.  5  f.),  dass  das  Eigentümliche  des  gegenwär- 
tigen Zustandes  unserer  Kirche  im  Allgemeinen  nach  drei  Seiten 
hin  gesucht  werden  könne:  „in  dem  Stande  entweder  der  Fröm- 
migkeit, oder  der  Wissenschaft,  oder  endlich  des  kirchl.  Geistes"; 
zeigt  nun,  indem  er  diesen  dreifachen  Stand  der  Zeit  in  gewissen 
Puncten  als  einen  Nothstand  mit  allem  Rechte  entwickelt,  dass 
sie  Schulen  der  lebendigen  Frömmigkeit,  der  gründlichen  theolog. 
Ueberzeugung  und  des  lärchl.  Geistes  dringend  bedürfe,  und  weist 
endlich  nach,  wie  Predigerseminarien,  angemessen  eingerichtet  und 
geleitet,  diesem  Bedürfnisse  entsprechen.    Entwicklungen  und 
Darstellungen,  welche  Auslände  der  Gegenwart  so  nahe  angehen, 
machen  nur  einen  Eindruck,  —  aber  dann  auch  einen  recht  le- 
bendigen und  tiefen,  —  wenn  sie  auf  vollkommener  Wahrheit 
ruhen,  wenn  sie  nicht  von  einer  Individualität  ausgehen,  welche 
sich  in  ein  schroffes  und  schiefes  Verhältniss  gegen  ihre  Zeit  ge- 
stellt hat,  wenn  sie  nicht  in  der  unbedingten  Rückkehr  zu  abge- 
thanen,  sondern  in  der  notwendigen  zeitgemässen  Hebung  und 
Vollendung  gegenwärtiger  Zustände  das  Heil  suchen.    In  diese  u 
Sinne  hat  der  Vf.  in  dieser  Abhandlung  Ausgezeichnetes  geleistet. 
In  der  ersten  dieser  drei  Beziehungen  zeigt  er,  wie  eine  Abnahme 
christl.  Frömmigkeit  in  unsern  Tagen  unieogbar  sei  im  Vergleich 
mit  den  Zustanden  des  16.,  17.  und  18.  Jahrhunderts  in  seiner 
ersten  Hälfte,  ohne  dass  desshalb  unsere  Zeit  wesentlich  unchrist- 
licher und  schlechter  geworden  sei.   Denn  „das  christliche  Leben 
ist  seiner  Natur  nach  ein  religiös-sittliches;  es  hat  also  wesentlich 
eine  doppelte  Seite,  eine  reHgiöse  und  eine  sittliche,  d.  h.  nach 
der  einen  Seite  hin  wurzelt  es  in  der  bewusstvollen  Beziehung  des 
Individuums  auf  Gott  und  die  in  ihr  gegebene  Gemeinschaft  der 
Menschen  unter  sich  und  nach  der  andern  Seite  hin  in  der  be- 
wusstvollen Beziehung  desselben  auf  die  persönliche  menschliche 
Natur  und  die  durch  sie  erforderte  menschliche  Gemeinschaft  als 
solche.    Das*  allein  Richtig«  ist  nun  allerdings,  dass  beide  Mo- 
mente sich  schlechthin  durchdringen  und  ineinander  aufgehen." 
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(S.  a)  Hiernach  zeigt  er  nun  ferner,  wie  in  der  Vorzeit  der 
evangelischen  Kirche  das  religiöse  Element  das  vorherrschende 
war  nnd  wie  dessbalb  das  Bedürfoiss  nach  .  Predigerseminarien 
schwieg,  weil  der  jnnge  Theolog  aufwuchs  in  dem  von  allen  Sei- 
ten  ihn  umgebenden  Elemente  der  christl.  Frömmigkeit;  —  wie 
dagegen  unsere  Zeit,  in  welcher  das  sittliche  Element  das  vor- 
herrschend bestimmende  und  formgebende  geworden  sei,  nach  einem 
Ersatz  für  die  im  Leben  zurückgetretene  Gemeinschaft  der  christl. 
Frömmigkeit  verlange  und  wie  für  die  Bildung  des  künftigen 
Geistlichen  ein  geeignetes  Ersatzmittel  in  den  Seminarien  zu  fin- 
den sei.  Auf  gleich  tiefe  und  beifalls werthe  Weise  führt  Hr.  Dr.  R. 
auch  die  beiden  andern  Pnncte  durch.  Heben  wir  nur  einige 
Stellen  heraus.  Hr.  R.  spricht  von  der  Notwendigkeit  einer  be-  '  V 
stimmt  ausgeprägten  religiösen  üeberzengung,  zu  deren  Gewin- 
nung es  nicht  ausreiche,  sich  unbedingt  gleich  von  vorn  herein 
an  eins  der  geltenden  Systeme,  namentlich  an  das  ältere  orthodoxe, 
anzuschliessen.  Yon  einer  solchen  unreifen  Entschiedenheit  sei 
kein  Heil  zu  erwarten.  „Denn  da  sie  nicht  das  unwillkürliche 
und  subjectiv  notwendige  Ergebniss  der  geistigen  Entwicklung 
des  Individuums  ist,  so  wurzelt  sie  auch  nicht  in  der  innersten 
Tiefe  seiner  Persönlichkeit  Bei  ihrer  Bildung  stand  ihr  Inhalt 
dem  die  wissenschaftliche  Erkenntniss  des  Christenthums  Suchenden 
schon  zum  voraus  fest;  darum  ist  sie  immer  eine  bis  auf  einen 
gewissen  Punct  widernatürlich  erzwungene  und  es  ist  bei  ihr  dem 
innern  Wahrheitssinne,  mehr  oder  minder  bewusstvoller  Weise,  eine 
.die  Frömmigkeit  und  die  Sittlichkeit  selbst  in  ihrem  tiefsten  Le- 
bensgrnnde  verletzende  Gewalt  angethan."  (S.  19  f.)  Auch  hier 
treten  die .  bekannten  Ansichten  des  Vfs.  über  die  christl.  Kirche 
hervor  (vgl.  S.  32  ff.),  und  beachtet  man,  was  er  ferner  über 
Symbolenzwang  oder  über  die  Heilsamkeit  der  Differenzen  unter 
den  Gläubigen  sagt,  welche  er  S.  38  „den  Pragmatismus  der  Gaben 
des  heil.  Geistes"  nennt,  so  wird  der  Unbefangene  wohl  bestätigt 
finden,  dass  das  religiöse  Bewusstsein  noch  ganz  andere  Formen, 
als  eine  abgestorbene  Orthodoxie  und  einen  abgelebten  Rationa- 
lismus hat,  um  sich  wissenschaftlich  und  praktisch  geltend  zu 
machen.  Von  S.  63  an  folgea  4  Beilagen,  A)  die  grossherzogL 
Verordnung,  die  Errichtung  des  Predigerseminars  zu  Heidelberg 
betr.;  B)  Rede  bei  der  Eröffnung  desselben  vom  Prälaten  Dr.  Hüffe  1, 
mit  wahrhaft  evangeL  Einfachheit  geschrieben;  C)  die  des  Dir. 
Dr.  Rothe  bei  derselben  Veranlassung  und  D)  das  zu  Ende  der 
Feierlichkeit  von  Pfr.  Dinenberger  gesprochene  Gebet.  84. 

*  •  •     •  *  * 

[1803]  Denkschrift  des  evangelischen  Prediger-Semi- 
nariums  zu  Friedberg  für  das  Jahr  1839.  Herausgeg.  v. 
Dr.  Phil.  Pet.  Crössmann,  Dir.  d.  Seminars,  1.  Prof.  d. 

Bftcrt,  4L  gw,  deuuch.  UU  XXII.  4.  20  v 


Digitized  by  VjOOQle 


306  Theologie, 

Theo!,  o.  Stadipfr.  daselbst.  Giessen,  Heyer.  1839.  IV 
n.  195  S;  gr.  8.  (15  Gr.) 

^    I    •  «T*.  ......  I  .  V 

•  Diees  ist  die  2.  Denkschrift  des  zu  Friedberg  neu  gegründe- 
ten evangelischen  Predigerseminars.  Sie  wird  eröffnet  S.  i-94 
mit  einer  von  Prof.  Fertsch  geschriebenen  Abhandlnng  „die  apo- 
stolischen Constitutionen  nnd  ihre  Geltung  in  liturgischer  Hinsieht". 
Ohne  die  Fragen  über  Entstehungszeit  und  Art  nnd  über  Inte- 
grität derselben  neuen,  tief  gehenden  Untersuchungen  zu  unter- 
werfen, verfolgt  Hr.  F.,  gemäss  der  ihm  „(S.  65)  habituell  ge- 
wordenen Tendenz,  Alles  auf  das  Praktische  zu  beziehen",  nur 
seinen  liturgischen  Gesichtspunct.  S.  10—38  gibt  er  eine  Ueber- 
sicht  über  den  Inhalt  der  8  Bücher  der  apostolischen  Constitutio- 
nen, spricht  sieh  S.  38 — 46  über  Geist  nnd  Gehalt  und  Abfas- 
sungszeit  dahin  aus,  das  Werk  solle,  eine  Darstellung  von  dem 
Leben  und  den  kirchlichen  Einrichtungen  der  ersten  Christen  ge- 
ben |  die  bischöfliche  Kirchenregiernng  anpreisen  und  apostolisch- 
approbirte  Formulare  für  den  Gottesdienst  mittheilen.  Im  5.  Absehn. 
S.  48  ff.  wird  untersucht,  was  die  Constitutionen  dem  Liturgen 
Beacbtungswerthes  darbieten,  und  im  6.  Absehn.  S.  61  ff.  wird 
die  Einfachheit  ihrer  liturgischen  Formulare  und  Rituale  als  ein 
nicht  zu  übersehender  Vorzug  dargestellt.  Im  7.  Abschn.  S.  70 
— 83  wendet  sich  der  Vf.  zn  der  speziellen  Ausbeute  aus  den 
apost,  Constit  für  einzelne  Theile  des  christl.  Cnltus,  nämlich  zu 
Gesang,  Vorlesung,  einigen  symboL  Gebräuchen  und  namentlich 
zu  den  Gebetsformularen,  von  denen  er  15  für  verschiedene  kirchl. 
Zeiten  und  Handlungen  mittheilt,  worauf  er  im  8.  Abschn.  S.  83  ff. 
zu  allgemeineren  liturgischen  Betrachtungen  übergeht.  Dir  Ab- 
handlung zeigt  von  genauer  Kenntniss  jener  Schriften,  doch  ohne 
auf  die  einzelnen  Stücke  der  aus  ihnen  gemachten  Ausbeute  tief 
einzugehen;  Im  2.  Haupttheile  der  Schrift  setzt  der  Director  des 
Seminars  S.  95—114  die  Chronik  desselben  fort  und  spricht  sich 
namentlich  gegen  den  Schluss  derselben  über  mehrere  Puncto 
bei  falls  werth  aus.  Nur  über  einen,  über  das  Zusammen  wohnen 
der  Seminaristen,  theilen  wir  seine,  mit  vielem  Schein  vorgebrachte 
Ansicht  nicht.  Wir  lesen S.  108:  „Wir  haben  keine  Claus ur. 
Auch  ist,  unseres  Wissens,  keine  klostermässige  Abschliessung  der 
Mitglieder  unseres  Seminars  in  Absicht' genommen  für  die  Zukunft* 
So  viel  auch  die  Erfahrung  nnd  mehr  noch  die  gute  Meinung 
für  eine  solche  anzuführen  weiss,  was  der  vollen  Beachtung  werth 
ist,  so  bleibt  doch  Das  gewiss,  dass  man  einen  Baum,  wel- 
cher tief  wurzeln  und  frei  in  die  Himmelslüfte  sich 
erheben  soll,  nicht  mit  einer  Mauer  umgeben  müsse. 
Der  Sturm  mnss  ihn  rütteln,  die  Wetter  müssen  ihn  berühren, 
und  wenn  er  dann  nicht  fällt,  sondern  nur  fröhlicher  gedeiht, 
schliessen  wir  mit  Recht  auf  eine  tüchtige  Herzwurzel.   Fällt  er 
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aber,  oder  wird  er  moosig  und  brandig,  —  nun,  dann,  war  er 
nicht  bestimmt  zu  dem  Kernholz,  ans  welchem  man  Säulen  bant 
zur  Wohlgestalt  und  Stütze  für  die  Tempel,  der  Menschen  zu 
Gottes  Ehre."  So  viel  Schein  diese  Ansicht  hat,  so  hält  sie  bef 
tieferer  Prüfung  durchaus  nicht  Stich  und  siegreich  ist  die  ent- 
gegengesetzte von  Dr.  Rothe  in  der  heidelberger  Denkschrift  vom 
Jahre  1838  entwickelt  worden.  In  der  2.  Abthlf  sind  12  praktische 
Arbeiten  der  Lehrer  irnd  Mitglieder  des  Predi»erseminariunis  mit- 
geteilt; nämlich  eine  Rede  bei  der  Aufnahme  und  eine  bei  der 
Entlassung  von  Mitgliedern  der  Anstalt  von  dem  Director ;  eine 
Entlassungsrede  vom  Prof.  Fertsch,  eine  Predigt  über  Apgesch, 
8,  1—4.  vom  Prof.  Seil,  2  Abschiedsreden  vpn  2  Seminaristen, 
2  Predigten  von  2  Seminaristen;  das  Scblossgebet  einer  Predigt 
am  Neujahrstage,  ein  Altargebet  vor  einer  Erntedankpredigt,  ein 
Gebet  nach  der  Predigt  am  Erntefeste  und  Anrede  und  Gebet 
bei  der  Taufe  eines  sehr  schwachen  Kindes,  sämmtlich  Arbeiten 
von  Mitgliedern  des  Seminars.  Ist  es  auch  nach  den  Grenzen 
des  Repert.  nicht  gestattet,  auf  diese  Arbeiten  einzeln  einzu- 
gehen, so  sind  sie  doch  als  Früchte  eines  erfreulichen  Stre-i 
bens  zu  bezeichnen,  die  Tüchtigkeit  zu  einem  geistlichen  Amte 
vor  Antritt  desselben  unter  guterLeitung  zu  gewinnen,  wenn  uns 
auch  von  den  Arbeiten  der  Mitglieder  nicht  eine  als  das  Product 
eines  sehr  ausgezeichneten  und  geförderten  Kopfes  vorgekommen 

[1804]  *Hanuliacli  der  Utlolischißii  HomOet^.  Von 

Jo6ä  Bapt.  Zarbl,    Stadtpfr.  zum  heil.  Jodoc  in  LandshuL 

Landshnt,  Wöiüe.  1838.  XXI ü  n.  431  S.  gr.  8. 
(1  Thlr.  8  Gr.) 

Eine,  zwar  den  Standpunct  katholischer  Theologie  und  Wis- 
sen schalt  i  nicht  verleugnende ,  d  urch w  eg  .aber  kräftige ,  praktische, 
und  gesunde  Schrift^  $ie  ist  aus  einem  doppelten  Bedürfnisse,  — 
einem  Äussern  und  . einem  iimern,  ^„entstanden.  Das  erstere  gibt 
der  Vf.  S.  XV  kund,  indem  er  sich  „als  .Director  des  erzbischüfl. 
Clerical-Seminars  ^Preising"  bezeichnet-;  für  das  letztere  spricht 
die,  ganze  Schrift,  und  namentlich  auch  die  Vorrede,  welche  der 
Vf.  in  seinem  klaren  Bewusstsein  des  Rechten  den  falschen  Zeit- 
riehtungen gegenüber,  ckarakterisirt.  Dort  heisst  es  S.  X:  „Wenn 
die  Erscheinungen  nicht  täuschen,  so  möchten  lebhafter  als  je  auf 
dem  Gebiete  der  theol.  Wissenschaft  in  unserer  Zeit  jene  beiden 
Extreme  wieder  hervortreten,  von  denen  das  eine  die  Religion 
bloss  auf  die  Wissenschaft  gründen,  das  andere  aber  aller  Wis- 
senschaft in  der  Religion  absagen  will,  wie  wir  denn  in  der  Eile 
einer  beschleunigten  Bewegung  meistens  auch  über  das  gute  Ziel 
wieder  eine  Strecke  hin  aus  rennen."     Und  in  der  Thai  cbarak- 
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Jerisirf  #  vorzugsweise  die  letztere  Richtung,  welche  namentlich 
auch  iW  wissenschaftliche  Anweisung  und  Bildung  für  den  geist- 
lichen Redner  als  unnütz  erklärt  (S.  XI  ff.),  so  treffend,  dass  man 
uberall  den  Mann  vernimmt,  der  auf  die  Stimmen  seiner  Zeit 
wohl  gehört  hat.  —  Die  wissenschaftliche  Anordnung  und  Glie- 
derung des  Stoffes  ist  einfach  und  hat  einen  alten,  lange  betre- 
tenen Weg  für  sich.    Der  Vf.  lässt  auf  eine  Einleitung,  welche 
in  gewohnter  Weise  die  Vorbegriffe  abthut,  4  Hauptstücke  folgen. 
Das  1.  „vom  Gegenstande  einer  geistlichen  Rede",  handelt  im 
1.  Abschn.  von  dem  Thema,  im  2.  von  der  Auffind ung  desselben, 
im  3.  von  der  Auswahl  eines  gefundenen  Stoffes  für  eine  beson- 
dere Predigt  und  von  den  Rücksichten,  die  hierbei  zu  nehmen. 
Das  2.  Haoptstück t  „Von  der  Anlegung  und  den  Bestandteilen 
einer' geistlichen  Rede,"  bespricht  im  1.  Absehn,  die  Anlegung 
einer  geistlichen  Rede  im  Allgemeinen,  im  2.  die  Bestandteile 
derselben  insbesondere.    Das  3.  Haoptstück :  „Von  der  innern  Aus- 
führung einer  geistlichen  Rede4'  handelt  im  1.  Absehn,  von  der  Be- 
lehrung; im  2.  von  der  rednerischen  Ueberzeugung ;  im  3.  von  der 
Bewegung  des  Willens;  im  4.  von  der  Rührung  und  Bewegung 
des  Herzens.    Das  4.  Haoptstück  behandelt:  „die  äussere  Dar- 
stellung einer  geistlichen  Rede"  und  zwar  im  1.  Abschn.  die 
schriftliche  —  soll  heissen  die  sprachliche  —  Darstellung,  im  2. 
den  mündlichen  Vortrag.    Darauf  folgt  in  6  §§.  ein  Anbang  über 
Homilien,  Geschichtspredigten,  cxeget.,  katechet.  Predigten,  Grab- 
reden, Trauungsreden,  Standreden,  Hauslehren  u.  s.  w.,  welche 
der  Vf.*  nicht  schicklicher  als  an  diesem  unschicklichen  Orte  un- 
terzubringen wnsste.    Schon  eine Uebersicht  über  diesen  Plan  des 
Werkes,  noch  mehr  aber  ein  genaues  Eingehen .  anf  die  Ausfüh- 
rung desselben  im  Einzelnen  zeigt,  dass  der  Vf.  bei  vielen  und 
bedeutenden  Vorzügen  seines  Werkes  vor  ähnlichen  seiner  Kirche 
doch'  an  einer  streng  wissenschaftlichen  Bearbeitung  der  Homiletik 
viel  vermissen  lässt.    Die  Schrift  ist  recht  eigentlich  eine  Anwei- 
sung zu  predigen.    Die  Homiletik  im  hohem  Sinne  als  Wissen- 
schaft zu  begründen  durch  ein  materielles  Princip,  wie  Gelehrte 
Anderer  Confessionen ,  Tberemin ,  Marheineke  u.  A.  es  versucht 
haben,  daran  hat  der  Vf.  nicht  gedacht;  er  hat  sie  rein  als  for- 
melle Wissenschaft  aufgefasst.    Aber  auch  in  dieser  Art  der  Auf- 
fassung und  Behandlung  ist  er  bei  weitem  nicht  logisch  streng 
genug.    So  fallen  z.  B.  das  1.  u.  2.  Hauptstück  vielfach  zusam- 
men, weil  er  im  1.  Haoptstücke  nicht  ganz  im  Allgemeinen  von 
dem  möglichen  Stoffe  einer  christlichen  Predigt,  sondern  von  Auf- 
findung,' Art  und  Gestalt'  des  Themas  spricht,  was  im  2.  Haopt- 
stücke Abschn.  1.  §.  3,  4.  und  Abschn.  2.  §.  4.  jetzt  erst  an 
seinem  Orte  wiederkehrt.    So  hat  S.  132  die  Einteilung,  anf 
welche  das  4.  Hauptstück  von  der  innern  Ausfuhrung  gegründet 
ist,  keine  logische  Berechtigung,  indem  Belehrung,  Ueberzeugnug, 
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Bewegung  und  Rührung,  wonach  er  scheidet,  nicht  ein  vierfaches, 
wesentlich  Geschiedenes  sind,  was  er  auch  S.  299  sieh  selbst  - 
nicht  verbergen  kann.   Dieser  Mangel  an  einem  wissenschaftli- 
chen Principe  trägt  auch  die  Schuld,  dass  der  Vf.  das  Herkömm- 
liche als  den  Maassstab  des  Rechten  und  Erlaubten  annimmt  und 
so  willkürlich  Fesseln  anlegt    Dabin  gehören  z.  B.  S.  80  die 
Behauptungen,  dass  der  Vorsprach  allezeit  ein  Text  der  heiligen 
Schrift  sein  müsse.    Warum  erlaubt  er  nicht  auch  einen  Kernvers 
dem  Prediger  beim  Auftritt?    Ebenso,  dass  er  nicht  aus  mehre- 
ren Bibelstellen  zusammengesetzt  sein  dürfe,  was  willkürlich  und 
grundlos  ist.    Individuell  ist  (S.  110)  das  Verbot,  die  Theile-  fra« 
gend  auszudrücken,  da  diess  bei  einer  heuristischen  Entwicklung 
des  Gegenstandes,  wo  die  Beantwortung  in  der  Ent wiekelang  all- 
mählig  und  sicher  zum  Vorschein  kommt,  durchaus  nicht  verwerf- 
lich ist.   Auch  sind  die  einzelnen  Regeln,  die  er  unter  jedem  §. 
anführt,  entweder  von  der  Art,  dass  sie  mehr  in  eine  Pastoral- 
theologie als  in  eine  Homiletik  gehören,  oder  nicht  streng  genug 
geschieden  und  zu  sehr  nur  aus  praktischen  Rücksichten  ausein- 
ander gezogen;  so  z.  B.  S.  98  bei  der  Lehre  von  den  Eingangen« 
Auch  möchten  wir  tadeln,  dass  der  Vf.  zu  viele  Beispiele  anführt, 
und  so  sehr  er  sich  überall  gegen  einen  süsslichen  Ton  erklärt, 
doch  zu  sehr  sich  in  rhetorischen  Declamationen  gefallt  (S.  98  f. 
126.)*    Ist  dadurch  offenbar  der  rein  wissenschaftlichen  Behand- 
lung Eintrag  geschehen,  so  entschädigt  dafür  eine  durchaus  con- 
creto Auffassung  des  Gegenstandes,  wodurch  das  Werk  auch  für 
den  minder  wissenschaftlich  gebildeten  Candidaten  oder  Priester 
brauchbar,  und  eine  ascetische  Behandlung  weise,  wodurch  es 
praktisch  anregend  und  begeisternd 1  wird ;  dazu  ist  der  durchaus 
gesunde  und  klare  Sinn,  welcher  diese  Homiletik  durchweht ,  ein 
sehr  zu  schätzender  Vorzug  der  Schrift.    Das  Treiben  und  Ur- 
theilen  der  Zeit  mit  seinen  widersprechenden  Richtungen  verwirrt 
den  Vf.  nie;  überall  hat  er  das  Rechte  und  dem  Leben  selbst 
Förderliche  im  Auge  und  sein  Werk  ist  dadurch  reich  geworden 
an  herrlichen  Sentenzen  und  Grundsätzen,  von  denen  Ref.  nur 
ungern  eine  Mittheilung  im  Auszuge  zurückhält.  13. 

[1805]  Die  Grundwahrheiten  des  Christenthums  psycho- 
logisch entwickelt  und  historisch  begründet.  Ein  Beitrag  zur  Be- 
förderung eines  allgemeinen  Verständnisses  der  Schleiermacherschen 
Ansicht.  Für  angehende  Religionslehrer  und  Freunde  des  Chri- 
stenthums von  Ä  Th.  JS»  Schröder,  Reetor  des  Progym- 
nasiums  zu  Otterndorf.  Hannover,  Hahn  sehe  Hofbnchh.  . 
1839.   88  S.  gr.  8.  (8  Gr.)  < 

Der  in  8  Abschnitte  (Einleitung;  Verständigung;  Schleier- 
machers Monologen;  der  Weg  zum  Verständnisse  das  Gottesreich ; 
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Versöhnung,  Erlösung,  Offenbarung;  Rückblick;  der  Religions- 
lehrer; S'chluss)  vertheilte  Inhalt  dieses  Schriftchens  lässt  sich  in 
folgende  Gedanken  verkürzen:  In  dem  Menschen  existirt  eine  nnter 
sich  uneinige  doppelte  Natur,  deren  Differenz  aufzulösen  er  Ver- 
langen trügt  Dazu  ist  aber  möglichst  genaue  Kenntniss  von  uns 
selbst  nothwendig.  Auch  um  die  Wahrnehmungen  Anderer  (z.  B. 
Schleiermachers)  über  die  menschliche  Natur  zu  verstehen,  muss 
man  dieselben  Zustände  durchlebt  haben,  sie  angeschaut  und  durch- 
forscht haben.  Diese  Erforschung  aber  wird  erschwert  durch  die 
Furcht,  in  unserm  Herzen  die  Sünde  zu  erblicken;  es  bleibt  also 
nichts  übrig, '  als  unablässig  an  sich  selbst  zu  bessern.  (Diese 
Argumentation  erinnert  ziemlich  unangenehm  an  die  secunda  Petri.) 
Der  Zustand  der  Selbstbesserung  ist  das  Gottesreich,  der  Zustand 
der  Sündhaftigkeit  in  ihrer  Entwicklung,  der  darauf  folgende  der 
Erkennung  der  Noth wendigkeit,  Hand  an  uns  selbst  zu  legen  und 
der  des  festen  Entschlusses  sind  in  der  allgemeinen  Geschichte 
der  Menschheit  abgebildet  in  der  israelitisch-heidnischen  Zeit,  in 
Johannes  d.  T.  und  in  Christus.  Das  Gottesreich  muss  aufgefasst 
werden  als  Versöhnung  (des  Einzelnen  und  der  gesammten  Mensch« 
heit  mit  Gott),  als  Erlösung  (die  Zeit  Christi,  die  Stiftung, der 
christliehen  Kirche)  nnd  als  Offenbarung  (die  endliche  Rückkehr 
jedes  Einzelnen  nnd  Aller  zu  Gott).  Der  Rückblick  zeigt  eine 
tabellarische  Parallele  zwischen  dem  „ Gesammtieben "  (der  Ge- 
schichte) und  dem  „Einzelleben"  (der  jQnern  Erfahrung).  Von 
dem  Religionslehrer  wird  gefordert:  Einsicht  in  sich  selbst,  Vor- 
ständniss  der  Geschichte,  Natur  und  Bibel,  Reinheit  im  äussern 
Wandel.  Der  Schluss  rühmt  sich,  dem  Menschen  ein  festeres 
Fundament,  als  bisher  die  heil.  Schrift  war,  gelegt  zu  haben.  — 
Ans  dieser  Skizze  ist  leicht  zu  entnehmen,  wio  wenig  dem.  Titel 
durch  den  Inhalt  entsprochen  wird.  Einzelne  Gedanken  sind  wohl 
richtig  und  man  findet  hie  und  da  eine  feine  Bemerkung,  aber 
nirgends  ist  etwas  psychologisch  entwickelt,  noch  weniger  histo- 
risch begründet.  „Ein  allgemeineres  Verstflndniss  der  Schleier- 
macherschen  Ansicht"  wird  daher  vergebens  angestrebt,  da  diese 
selbst  durchaus  schief  aufgefasst  ist.  Der  Vf.  scheint  Schleier- 
macher nur  ans  der  Zeit  seines  philosophischen  Mysticismos  kennen 
gelernt  zu  haben,  als  derselbe  sieh  oppositorisch  gegen  die  Schrift 
und  Tradition  verhielt;  seine  allmählige  Annäherung  an  die  hi- 
storische Basis  mag  ihm  fremd  geblieben  sein.  Daher  auch  die 
polemische  Tendenz  des  Vfs.  gegen  die  Schrift;  daher  seine  hi- 
storische Indifferenz.  Hinsichtlich  der  Darstellung  bewegt  der  Vf. 
sich  lediglich  in  dem  Gebiete  der  Reflexion,  die  nirgends  sich 
zum  Begriff  erhebt,  aber  häufige  Declamationen  in  sich  aufnimmt. 
—  Weit  entfernt,  den  guten  Willen  des  Vfs.  zu  verkennen,  kön- 
nen wir  doch  ein  Unternehmen  nicht  billigen,  welches  mehr  aus 
einem  heftigen  Wohlgefallen  an  seinem  Gegenstande,  als  nach 
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reiflicher  Ahwägung  lies  Verhältnisses  der  I\rait  zu  dem  Weiko 
entstanden  ist,    -  »•  5, 

>  [1806]  Stunden  der  Andacht  in  poetischer  Form  mit  Ori- 
ginalbeiträgen von  Tiedge,  Hohjfeldt,  Agnes  Franz,  Friede- 
rike Bechert,  W.  Förster,  Manitius,  Julie  tv  Grossmann 
n.  A.  m.,  dargeboten  von  C:  Getssler9  Leipzig,  Schumann. 
1839.  XXH  u.  634  S.  8.  (2  Thlr.) 

In  dieser  änsserlich  schön  ausgestatteten  Schrift  sind  für. 
den  Zweck  häuslicher  Erbanung  365  grösstenteils  neuere  religiöse 
oder  doch  das  Gebiet  des  Religiösen  berührende  Gedichte  zusam- 
mengestellt, zu  welchen  ausser  den  auf  dem  Titel  namentlich 
Bezeichneten,  welche  Originalbeiträge  geliefert  haben,  mehr  als 
60  Dichter  und  Dichterinnen  contribuabel  gemacht  worden  sind. 
Bezüglich  auf  die  Aneinanderreihung  der  Gedichte  scheint,  der, 
Herausg.  von  vorn  herein  eine  gewisse  Ordnung  beabsichtigt  zu 
haben;  denn  nach  der  Reihefolge  der  christl.  Feste  wird  auf  den 
Wechsel  der  Jahreszeiten,  des  Morgens  und  Abends  a.  s.  w.  über- 
gegangen.  Aber  bald  verschwindet  jeder  leitende  Faden,  da  es 
doch  durchaus  nicht  schwierig  hätte  sein  können,  grössere  oder 
kleinere  Inhaltsabiheilungen  anzubringen.    So  wenig  nun  auch  in 
Abrede  gestellt  werden  soll,  dass  in  dem  Ganzen  eine  fromme 
Gefühle  vielseitig  anregende  Gabe  dargeboten  sei,  so  ist  doch 
durch  sie  für  die  Anregung  und  Befestigung  echt-christlichen 
Glaubens  wenig  zu  erwarten.    Es  fehlt  ihr  dazu  das  erste,  un~ 
umgänglich-nothwendige  Erforderniss  in  der  Grundlage  der  bi- 
blisch-gläubigen Elemente ,  welche  neuerdings  nach  längerer  Ver- 
bannung in  manche  Kirchen  zurückkehren  zu  wollen  scheinen, 
geflissentlich  aber  in  die  Häuser  zunächst  zurückzuführen  sind, 
um  von  ihnen  aus  die  Kirchen  wieder  zu  bevölkern.   Ohne  dem 
viel  verbreiteten  Werke,  an  welches  der  Herausg.  durch  die  Wahl 
des  Titels  für  seine  Sammlung  erinnert,  bezüglich  auf  schöne 
Form  und  grosse  Vielseitigkeit  zu  nahe  zu  treten,  vereinigt  man 
sich  doch  immer  mehr  dahin,  dass  es,  den  christlichen  Standpunkt 
festgehalten,  an  dem  Hauptmangel  leide,  das  Werk  Christi  nicht 
genug  hervorzuheben.   In  dieser  Rücksicht  ist  eine  Familienähn- 
lichkeit beiden  Schriften  einzuräumen.  Denn  wie  wenig  ist  es  dem 
Herausg.  darum  zu  thun  gewesen,  biblische  Stoffe  poetisch  re- 
produciren  zu  lassen,  während  seine  Sammlung  im  Ganzen  der. 
8Üsslich -sentimentalen  Gefühlserregung  Vorschub  thnt,  welcher 
ohnedem  jetzt  von  so  vielen  Seiten  her  Nahrung  zugeführt  wird. 
Durch  diese  Ansicht  soll  dem  anderweitigen  Werthe  der  Gedichte 
selbst  kein  Eintrag  geschehen,  welche  sich  von  Ha  11  er,  Herder, 
Köthe,  Lenau,  Mahlmann,  Neuffer,  Rückert,  Schreiber,  Trautschold, 
Wessenberg,  Würkert  n.  A.  m.  herschreiben,  deren  Namen  wohl 
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aecreditirt  sind.  Dem  Heraosg.  hJUte  es  leicht  sein  müssen,  die 
Originalia,  deren  Zahl  ohnedem  nicht  gross  sein  wird  ,  von  dem 
blos  Entlehnten  irgendwie  unterscheidlich  zu  machen;  anch  sorg- 
fältigere Auswahl  wäre  ihm  anzurathen  gewesen.  Wie  so  ganz 
unpassend  erscheint  z.  B.  der  Anfang  des,  die  Einsamkeit  feiern- 
den Gedichtes: 

Wenn  der  holde  Gott  der  Leier 

Sein  Gespann  herniederlenkt  a.  S.  w.  (S.  281) 

wie  es  denn  auch  anderwärts  an  mythologischen  Reminiscenzen 
nicht  fehlt,  unter  welchen  S.  419  statt:  Aloiden  —  Alciden  zu 
lesen  wäre.  Auch  an  sonstigen  Druckfehlern,  sogar  in  Ueber- 
schriften  (z.  B.  Frühlings  Nachen  st.  Nahen  S.  62)  fehlt  es  nicht. 

24- 

[1807]  Hymnen  an  den  Tod*  Von  Theod.  Schwarz, 
Dr.  d.  Theol.  u.  Pastor  zu  Wiek  auf  Rügen.  Hamburg,  Fr. 
Perthes.  1839.    59  S.  gr.  8.  (6  Gr.) 

Lieder  im  höhern  Chore,  entqaollen  zunächst  dem  Herzens- 
bedürfnisse, geistigen  Verkehr  mit  der  Torangegangenen  Lebens- 
gefährtin fortzusetzen,  voll  zarter  Reminiscenzen  an  sie,  in  einer 
bald  gewaltig,  bald  zart  wie  Musik  klingenden  Sprache,  welcher 
zahlreiche,  biblische  Anklänge  eigentümlichen  Reiz  verleihen. 
Das  Sterben  wird  tiefer,  klarer  und  glanbene voller  Brkenntniss 
des  Christenthums  gemäss  anfgefasst;  irrige  und  verkehrte  An- 
sichten der  Zeit  werden  entschieden  bekämpft  und  zurückgewiesen; 
manches  Eigentümliche  wird  weiterem  Nachdenken  und  Prüfen 
dargeboten  und  an  einzelnen  Aasdrücken  nur  dürften  Ausstellungen 
zu  machen  sein.    Die  Aushebung  einer  für  sich  verständlichen 
Stelle  möge  dieses  Urtheil  belegen.    „Der  Tod"  —  heisst  es 
S.  37. —  „ist  deine  andere  Geburt,  die  keiner  Verwandlung  mehr 
unterworfen  ist,  weil  du  in  Christo  zu  deiner  ('?  —  soll  wohl 
heissen:  seiner  oder:  reiner  — )  Wahrheit  geboren  wirst. 
Darum  sind  die  Wehen  so  gross  im  letzten  Kampfe,  weil  der 
Preis  so  gross  ist.    Sie  gehen  unerbittlich,  wie  Mutlerwehen, 
weil  dein  ewiger  Mensch  zur  Welt  geboren  werden  soll.  Sie 
brechen  das  Thonkleid  so  mächtig  von  dir  ab  und  scheinen  so 
grausam  mit  all  deinem  Schmucke  umzugehen,  damit  der  Ehren- 
rock der  Gerechtigkeit  deinem  geistigen  Leibe  angezogen  werden 
möge.    Es  ist  hier  keine  Zeit  zu  verlieren,  der  Sieg  soll  erkämpft 
werden,  mit  dem  höchsten  Preise  soll  er  erkauft  werden  von  der 
Macht  der  Finsterniss.    Eine  Kirche  umgibt  dich,  ein  Allerhei- 
ligstes  darin  ist  mit  dem  Lebensbrode  geschmückt,  ein  Kelch,  mit 
Blut  Gottes  (?)  gefüllt  zur  Versöhnung-,  blinket  dir  entgegen. 
Stille  Lobgeaänge  ertönen  ans  ihrer  hohen  Wölbung.    Des  Tem>- 
pels  Pfeiler  sind  Unendlichkeit.    Nichts  ist  darinnen  geordnet 
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und  doch  Alles.  Das  ist  das  christliche  Sterbebette.  Wie 
klein  dünkt  dieser  hohe  Tempel  dem  sinnlichen  Auge,  wie  niedrig 
seine  Decke!  Aber  der  Geist  erreicht  seine  Wölbungen  nicht. 
Den  Umfang  beschliesset  nicht  Himmel  und  Erde;  denn  bald, 
o  bald  steht  deine  Seele  vor  Gott  und  schauet  seine  Herrlichkeit. 
Das  letzte  Röcheln  der  yerweslichen  Brust  ist  dem  Triumphlied, 
das  brechende  Auge  ist  dein  Hosianna  in  der  Höhe)  Die  Süllen 
Thränen  der  umstehenden  Freunde  sprechen  das  heilige  Amen 
dazu!  Und  ans  der  Himmelshöhe  wiederholt  es  sich  unendlich, 
wie  ein  Chorgesang  der  Engelschaar.  Der  grosse  kirchliche 
Canon  ewigzusammenrollender  Harmonieen  ist  der  Heiligen  Tod.*1. 
—  Zur  Beförderung  einer  edlen  Vertraulichkeit  mit  dein  Himmel 
will  diese  Anzeige  die  „Hymnen  an  den  Tod"  an  die  grosse 
Menge  der  Zeitgenossen  adressiren  helfen,  bei  welchen  vor  zn 
grosser  Zerstreuung  auf  dem  Markte  des  Lebens  der  feststehende 
Glaube  nicht  immer  zum  vollen  Bewusstsein  gelangt,  dass  es  eine 
Geisterwelt  gibt,  von  deren  Anschauen  uns  hier  auf  Erden  die 
Schwere  des  'Körpers  scheidet  und  in  welche  die  Geliebten,  die 
uns  der  Ted  entriss,  nicht  sowohl  eingetreten,  als  vielmehr  ver- 
klärt worden  sind.  8. 

[1808]  Einige  Worte  über  Dr.  Straoss  und  die  Zü- 
richer, von  Dr.  Ernst.  Altenburg,  Pierer.  1839.  48  8. 
8.  (8  Gr,) 

Der  Vf.  geht  davon  aus,  dass  die  Gleichgültigkeit  in  reli- 
giösen Dingen  überwunden  und  das  Gemüth  der  Menschen  wieder 
mehr  religiösen  Fragen  zugewendet  sei.  Diess  habe  sich  bei 
Straussens  voreiliger  Berufung  und  nothwendig  gewordener  Pen- 
8ionirung  auf  das  Deutlichste  erwiesen.  Unerachtet  manches  Un- 
erfreuliche vorgekommen,  muss  doch  der  Vf.  gestehen,  S.  4,  „dass 
das  Volk  von  Zürich  mehr  bei  Verstand  und  in  seinem  Rechte 
war,  als  die  Regierung".  Niemand  in  aller  Welt  sollte  sich  ein- 
fallen lassen,  Dr.  Str.  mit  seiner  Ansicht  von  Christus  und  christl. 
Glauben  sei  im  Stande,  den  Züricher  Studirenden  christl.  Dog- 
matil^ zu  lehren«;  sein  Christenthum  ist  ein  neues,  das  erst  seit 
Hegel  aufgekommen  ist.  Das  neu  erwachte  Kirchenthum  hat  die 
schwere  Arbeit  begonnen,  „das  Christenthum  aus  allen  seinen 
Entstellungen  und  Umgestaltungen  wieder  herauszureissen  und  her- 
zustellen zu  der  Gestalt,  welche  es  im  J.  1530  angenommen 
hatte  und  welches  die  offizielle  Gestalt  ist,  in  der  es  jetzt  allein 
bei  Hof  erscheinen  darf!"  Hierdurch  allein  kann  die  Welt  wieder 
\  erfahren  ,  was  echtes ,  evangelisch  -  lutherisches  oder  reformirtes 
Christenthum  ist  und  welches  die  Wirkungen  sind ,  die  von  ihm 
ausgehen.  Weiterhin  spricht  der  Vf.  einfach  und  klar  über  den 
Streit  zwischen  Offenbarung  und  Vernunft.   Wie  soll  Friede  zwi- 
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sehen  beiden  werden?  S.35.:  j,lch  weiss  keinen  andern  Weg,  als 
dass  das  Eine  oder  das  Andere  allein  herrsche."  Doch  diess 
wäre  kein  Friede,  soudern  Vernichtung  des  Einen  oder  des  Andern. 
Der  Versach  des  Rationalismus,  eine  Gemeinde  des  „freien,  ruhig 
fortschreitenden  Geistes  mit  Bestand  und  Entwickelimg"  zu  bil- 
den, ist  misslangen,  and  dadurch  ein  Zwiespalt  in  die  Kirche  ge- 
kommen, welcher  nur  also  wird  gelöst  werden  können,  dass  die 
Offenbarung  gläubigen  sich  eng  an  einander  ansch Hessen  und  den 
eingedrungenen  Feind  aastreiben,  die  Geistgläubigen  aber  nicht 
weiter  verlangen,  als  Glieder  der  bisherigen  Gemeinde  zu  gelten, 
sondern  eine  neue  Kirche  anrichten;  denn  die  Differenzen  beider 
sind  fundamenteller  Art.  Demnach  möge  sich  Dr.  Str.  nicht  wei- 
ter bemühen,  Andern  begreiflich  zu  machen,  dass  er  ein  Christ 
sei;  —  man  berufe  ihn  nicht  für  Christen,  sondern  lasse  ihn  für 
die  Vernünftigen  kommen,  nenne  ihn  nicht  Professor  christl.  Dog- 
matik,  sondern  Lehrer  eines  neuen  Glaubens.  So  verlangt  es 
die  Wahrheit.  —  Diess  der  Hauptinhalt  dieser  Blätter.  116. 

•  * 

Jurisprudenz. 

.  [1809]  Zeitschrift  für  Theorie  und  Praxis  des  baye- 
rischen Civil-,  Criminal-  und  öffentl.  Rechtes.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  Fr»  Frhrn.  von  Zu-Rhein9  k.  Kümmerer 
u.  OAG.-Ratb.  3.  Bd.  München,  Franz.  1838,  39. 
312  S.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Dieser  3.  Bd.  wird  mit  der  Erörterung  einer  in  mehrfacher 
Hinsicht  neuerlich  besprochenen  Frage  eröffnet,  die  eine  beson- 
dere Wichtigkeit  durch  ihre  etwas  zweifelhafte  Basis  in  den  mei- 
sten Gesetzgebungen  nnd  durch  ihre  Stellung  auf  der  Grenze 
zwischen  Privat-  und  öffentlichem  Rechte  erhält:  bei  der  Unter- 
suchung über  die  Haftverbindlichkeit  des  Fiscus  für  die  Handlan- 
gen seiner  Beamten  ist  ein  Eingehen  auf  das  rechtliche  Verhältniss 
der  letztern  zum  Staate  nicht  leicht  zu  vermeiden.  Die  fragliche 
Erörterung  ist  mit  vieler  Umsicht  and  besonderer  Rücksicht  auf 
Pfeiffer  durchgeführt  und  die  Mangelhaftigkeit  der  gesetzlichen 
Bestimmungen  hierüber  in  Baiern  noch  mit  zwei  Erkenntnissen 
belegt:  der  Vf.  des  gut  geschriebenen  Aufsatzes  ist  Reg.-Rath 
Graf  zu  München.  No.  2  and  3  sind  Expositionen  über  das 
Ges.  vom  17.  Nov.  1827,  einige  Verbesserungen,  die  Gerichts- 
ordnung in  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten  betr.,  v.  Reg.- Ass. 
Dr.  Lank  in  München,  und  über  d.  Gemeindeedict  nach  s.  Re- 
vision v.  J.  1834,  vom  Prof.  Dr.  Debes  in  Würzburg.  Ersteier 
folgt  dem  Gange  des  Gerichts  und  beabsichtigt  namentlich  eine 
Zusammcnstellang  des  zur  Erklärung  desselben  Wichtigen  aus  den 
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ständischen  Verhandlungen,  wahrend  letzterer  in  3Abschn.  zuerst 
über  Geist  und  Charakter  des  Gemeindeedicts  steh  ausspricht,  sodann 
sich  mit  der  Beseitigung  einiger  beim  Vollzuge  desselben  in  seinen 
unrevidirten  Normen  Torgekommenen  Bedenken  beschäftigt,  und 
schliesslich  einige  Wunsche  zur  weiteren  Revision  des  fraglichen 
Edicts  darlegt  und  mo t i vi r t.  An  diese  grösseren  Aufsätze  schüesse» 
sich  mehrere  kürzere :  4)  Ueber  die  Folgen  der  Strafen,  dann  der 
Special-  oder  Hauptuntersuchung  wegen  Verbrechen  oder  Verge- 
hen von  Staats-  oder  öffentlichen  Dienern,  mit  dem  Resultate,  dass 
die  Suspension  mit  der  bei  solchen  Vergehen  erkannten  Haupt- 
x  Untersuchung,  die  tiie  Dienstentsetzung  als  selbständige  Strafe  nach 
sich  ziehen,  ingleichen  mit  der  wegen  Betrugs,  Unterschlagung^ 
Fälschung  oder  Diebstahls  erkannten  Hauptuntersuchnng  ausge- 
sprochen werden  soll,  dagegen  sie  sowohl  bei  einer  solchen  Haupt- 
Untersuchung  erkannt  werden  kann,  welche  wegen  eines  mit  mehr 
als  ömonatlicher  Gefängnissstrafe  bedrohten  Verbrechens  eintritt, 
als  auch  in  den  oben  bemerkten  Fällen  nicht  erfolgt,  sofern  sie 
der  Richter  nicht  ausgesprochen  hat.    5)  Praktische  Erörterungen 
über  verschiedene  Rechtsmaterieen  (Arrestverfahren  gegen  Ade-, 
lige,  Beweis  in  Ehescheidungssachen,  Forum  in  Ehescheidungs- 
sachen  und  Ebescheidungsgründe  der  Juden,  prorogatio  fori,  doen- 
menta  communia).     6)  Ueber  das  Rechtsverhältniss  des  in  die 
gesetzlich  angreifbare  Gehaltsquote  eines  Staatsbeamten  oder  in 
Gutsrenten  im  Executionswege  erst  einzuweisenden  Gläubigers  zu 
den  übrigen,  in  solcher  Beziehung  bereits  gerichtlich  eingereihten 
Creditoren,  von  AG.- Assessor  Gett  in  Eichstädt,  und  7)  über  das 
Berufungsfatale  in  Hinsicht  graviriieher  Decrete  und  Urtheile  in 
Wechselsachen  nach  baier.  Rechte,  von  demselben,  auf  Mängel 
der  gegenwärtigen  Gesetzgebung  hindeutend.    Den  Scbluss  bilden 
(als  stehende  Rubrik)  oberstrichterliche  Präjudizien  und  Erkennt- 
nisse CHandlohnsrecbt,  Dienstentlassung,  Vindicationsklage,  Eides- 
leistung, Verbypothecirung  standesherrlicher  Besitzungen  betr.). 
Im  3.  Hefte  liegt  zunächst  ein  Aufsatz  des  Prof.  Debes  vor :  Bei- 
trag zur  Lehre  von  den  Bedingungen  der  Wahlfähigkeit  bei  Bil- 
dung der  Kammer  der  Abgeordneten,  insbesondere  in  Bezug  auf 
die  Classe  der  adeligen  Gutsbesitzer  mit  Gerichtsbarkeit.    Es  wird 
namentlich  auf  die  Ausübung  des  Wahlstimmrechts  und  des  Rechts 
der  Wählbarkeit  bei  denjenigen  Gutsbesitzern  eingegangen,  die 
ein  mit  gutsherrlicher  Gerichtsbarkeit  versehenes  Gut  in  condomi- 
nio  besitzen.  Interessant  ist,  was  unter  10)  Reg.-Rath  Graf  über 
die  Wirksamkeit  der  Staatsbehörde  in  Criminalprocessen  sagt:  ein 
hieher  gehöriger  Gesetzentwurf  zur  Vervollständigung  der  gesetz- 
lichen Bestimmungen  über  das  Rechtsmittel  der  Revision  in  Straf- 
sachen, eigentlich  zu  Erweiterung  gewisser,  dem  Vorstande  des 
Criminalgerichts  und  den  Kronfiscalen  eingeräumten  Revisionshe- 
fugnisse  wurde  bekanntlich  in  der  Kammer  der  Abgeordneten  im 
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J.  1834  abgeworfen,  und  der  Vf.  legt  die  sowohl  nach  dem  bis- 
herigen,  als  dem  beabsichtigten  Rechte  innerhalb  der  Gesetzgebung 
bestehenden  Widerspruche  und  Anomalien,  namentlich  bei  der 
seit  der  Verf.  ürk.  veränderten  Stellung  der  Fiscale,  sehr  bündig 
und  klar  vor.  Unter  11)  wird  die  Frage,  ob  ein  eigener  Wechsel 
dadurch,  dass  der  Aussteller  ausserhalb  desselben  (unten  am  Rande) 
einen  bestimmten  Ort  bezeichnet,  wo  die  Zahlung  geschehen  soll, 
zu  einem  trassirten  werde?  vom  Kreisrath  Dr.  Bausback  in  Bam- 
berg verneint;  Ass.  Gett  entscheidet  sich  hinsichtlich  des  für  Durch- 
führung und  Vorbescheidung  der  Principal-Intervention  zuständigen 
Gerichts  in  No.  12)  für  eine  Distinction  zwischen  dem  Vorliegen 
der  Interventionsklage  als  Personal-  oder  Realklage;  No.  13)  Bei- 
träge zur  Exegese  des  bayrischen  Civil-  und  Processrechtes  von 
AG.- Accessist  Kranzer  in  München  beziehen  sich  auf  den  Literal- 
contract,  die  lex  Anastasiana  und  einige  ans  denselben  fliessenden 
Einreden,  sowie  auf  die  oben  unter  7)  bereits  erörterte  Contro- 
verse.  Die  Verpflichtung  der  Geistlichen  zur  Anzeige  eines  schon 
begangenen  Verbrechens ,  wenn  sie  eine  Verletzung  des  Beicht- 
siegels bedingte,  wird  in  No.  14)  vom  HRath  Dr.  Grundler  in 
Erlangen  verworfen,  dagegen  hinsichtlich  eines  zu  begehenden  Ver-  • 
Irechens  in  gewissen  Fallen  anerkannt.  Nach  einigen  Bemerkun- 
gen des  Prof.  Debes  über  Sachlegitimation  schliessen  oberstrich- 
terliche Präjudicien  und  Erkenntnisse  (Klage  gegen  die  Staats- 
Schuldentilguogs-Anstalt,  Mangel  der  Appellationssurome  betreifend) 
das,  nicht  bloss  für  Territorialrecht,  sehr  ergiebige  Buch.  22. 

[1810]  Zeitschrift  fnr  Rechtspflege  und  Verwaltung, 
zunächst  für  das  Königreich  Sachsen.  Herausg.  v.  d.  voigtländ« 
jurist.  Vereine.  Bd.  2.  Leipzig,  B.  Tauchnitz  jun.  1838, 
39.    572  S.  gr.  8.  (n.  3  Thlr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  XVIII.  No.  1999.] 

Die  Reichhaltigkeit  und  umsichtige  Leitung  dieser  Zeitschrift 
hat  sich  auch  in  diesem  2.  Bde.,  welcher  30  grössere  Abhand- 
lungen und  unter  49  Nummern  eine  grosse  Anzahl  einzelner  Prä- 
judizien enthält,  wie  früher  rühmlich  bewährt,  und  ihr  Wirkungs- 
kreis kann  eher  noch  für  erweitert  angesehen  werden,  wenn  man 
unter  diesen  Aufsätzen  nicht  wenige  findet,  welche  über  die  Gren- 
zen des  praktischen  Geschäftslebens,  ja  der  sächs.  Jurisprudenz 
überhaupt  hinaus,  sich  über  Gegenstände  von  allgemeiner  Be- 
deutsamkeit für  die  Rechtswissenschaft  und  Rechtsfortbildung  er- 
strecken. Bei  allem  Einflüsse,  den  eine  solche  Ausdehnung  auf 
eine  Anerkennung  des  hier  Geleisteten  auch  ausserhalb  des  Sachs. 
Rechtsgebiets  haben  muss,  bleibt  jedoch  Tendenz  wie  Gebrauch 
derselben  dem  ursprünglichen  Plane  getreu  zunächst  auf  die  Be- 
dürfnisse des  sächsischen  ,  nnd  namentlich  des  praktischen  sächs. 
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Juristen  beschränkt.    Dass  mit  dieser  Richtung  sich  theoretische 
Erörterungen  wohl  verbinden  lassen,  ja  verbanden  werden  müssen, 
durfte  hierbei  so  wenig  ausser  Zweifel  sein,  dass  es  fast  der  in 
der  Vorr.  S.  I?  befindlichen  Rechtfertigung  wegen  Aufnahme  sol-  ' 
„  eher  Aufsätze  —  die  beinahe  im  Gewände  der  Entschuldigung 
auftritt  —  im  Interesse  der  echten  Jurisprudenz  wohl  auch  den 
Ansichten  einsichtsvoller  Praktiker  gegenüber  nicht  bedurft  hätte. — 
Wir  erwähnen  zur  Begründung  des  oben  Gesagten  zuerst  einige 
Aufsätze  von  allgemeinerem  Interesse  und  nicht  privatrechtlichem 
Inhalte.    Drei  Beiträge  des  Ref.  Milhanser  verbreiten  sich  über 
einige  zweifelhafte  Principien  in  Bezng  auf  die  Verhältnisse  zur 
Verwaltung;  zwar  wie  die  Deberschrift  lautet,  nach  der  in  Sach- 
sen bestehenden  Verfassung,  allein  mit  erweiterter  Tendenz,  zu- 
mal bei  der  Besprechung  einer  schon  von  Pfeiffer  erörterten  Frage,  - 
betreffend  das  Verhältniss  der  Justizbehörden  gegenüber  den  in 
das  Gebiet  der  Gesetzgebung  einschlagenden  Anordnungen  der 
Staatsgewalt.    Kann  Ref.  dem  Vf.  auch  bei  seinen  Deductionen 
sowohl ,  als  hinsichtlich  der  gewonnenen  Resultate  nicht  überall 
beipflichten,  so  ist  doch  das  Verdienst  einsichtsvoller  *und  gewand- 
ter Behandlung  nicht  zu  verkennen,  und  insbesondere  die  im  1. 
Beitrage  gegebene  Erläuterung  des  §.  47  der  Verf.-Urk.  von 
besonderem  Werthe.    Eine  Andeutung  über  das  hier  Verhandelte, 
obwohl  in  verschiedenem  Sinne,  hat  bereits-  in  dem  ersten  Auf- 
satze dieses  Bandes  Dr.  Mothes  gegeben ,  wenn  er  auf  die ,  in 
einer  früheren  Abhandlung  enthaltene  Bestätigung  des  Grundsatzes, 
dass  die  Gerichtshöfe  die  Prüfung  der  Verfassungsmässigkeit  und 
Rechtmässigkeit  einer  Ministerialverordnung  zu  ihrer  Competenz 
rechnen,  beruhigend  hinweist.   Ein  anderer  Aufsatz :  über  die  Bil- 
dung zum  Verwaltungsbeamten,  vom  Prof.  Bülau,  legt  beredt 
und  umsichtig  Zustände  und  Wünsche  dar.    Dagegen  dürfte  der 
anter  No.  XXIII.  gegebenen  Beleuchtung  der  Polizei  nach  ihrem 
Begriffe,  dem  Grunde  ihrer  Wirksamkeit  und  ihrer  Verhältnisse 
zu  andern  Fmctionen  der  Staatsgewalt,  der  Vorwurf  unfrucht- 
baren Theoretisirens  zu  machen  sein,    Criminal rechtlichen  Inhalts 
sind  —  der  Tendenz  der  Zeitschrift  gemäss  —  bloss  wenige  Ab- 
handlungen; ARath  Roux  theilt  einen  Brandstiftungsfall  mit  und 
begleitet  denselben  mit  Erörterungen  über  einige  neuere  Gesetzes- 
vorschriften in  Beziehung  auf  das  Verbrechen  der  Brandstiftung 
und  die  d esshalb  zu  fuhrenden  Untersuchungen  (XIII.),  und  Adv. 
Erhard  spricht  sich  in  einigen  Bemerkungen  über  die  Frage,, 
ob  nach  dem  CGBuche  an  Kindern  unter  12  Jahren  das  Verbre- 
chen der  Nothzucht  verübt  werden  kann?  gegen  die  Entscheidung 

.  der  hühern  Behörde  bejahend  aus  (XXV.)*  Vielfach  ist  das  pri- 
vatrechtliche Gebiet  bedacht  Aus  dem  Eherechte  liegen  zwei  Ab- 
handlungen des  Dr.  v.  Weber  vor,  die  eine  (II.)  über  bestäu- 

.  dige  Sonderung  der  Ehegatten  von  Tisch  und  Bett  nach  canoni- 
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fiebern  Rechte,  die  andere  (XXIX.)  über  Trennung  der  Ehe  wegen 
Trunksucht,  jene  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  im  §.  57  des 
Ges.  sab  C.  v.  28.  Jan.  1835  enthaltene  Rechtsänderung.  Von 
AR.  Dr.  T  reit  senke  sind  (unter  III.  u.  XXI.)  Bemerkungen 
über  die  Contra vindication  bei  4er  Negatorienklage  und  über  den 
den  Executivprocess  bedingenden  Inhalt  einer  Urkunde;  Assessor 
Dr.  H  Ö  p fner  gibt  (VII  u.  XXV.)  Beitrage  zur  Lehre  ron  •  der 
Ratihabition  des  von  einem  unbefugten  An  walte  Verhandelten  und 
von  des  Beklagten  Ungehorsam  im  ersten  Termine  in  Negatoria^* 
Bachen.  In  das  Gebiet  des  Wechselrechts  schlagen  die  trefflichen 
Abhandlungen  des  Dr.  Mothes  unter  I  u.  VIII.  ein,  die  nament- 
lich den  Unterschied  der  Notbad  res  se  und  der  Intervention  betref- 
fen, und  der  Aufsatz  XIV.  dess.  über  Provisionsreisende  berührt 
ein  der  Theorie  weit  weniger,  als  der  Praxis  geläufiges  Feld. 
Andere  rein  praktische  Erörterungen  sind  die  des  Adv.  Sieben- 
haar  über  das  richterliche  Zusprechen  von  Verzugszinsen  ex  of- 
ficio (IX.);  des  Adv.  Besch orner  über  das  Recht  des  Schuld- 
ners, dem  bei  alternativer  Verbindlichkeit  das  Wahlrecht  zusteht, 
den  Gläubiger  durch  Erstattung  des  Werth  es  der  vernichteten  Sache 
abzufinden,  wenn  diese  dem  Werth  der  noch  vorhandenen  Sache 
gleich  kommt  (XVI.);  des  Amtmann  Liebe  über  die  zur  bürger- 
lichen Rech ts verfo Igung  für  und  wider  Dorfgemeinden  wesentlich 
noth wendige  besondere  Erlaubnis»  der  ihnen  vorgesetzten  Behör- 
den (XX.);  und  des  Dr.  Tauch nitz  über  den  Umfang  des  be- 
neficium  competentiae,  welches  dem  Gemeinschuldner  in  Folge  der 
cessio  bonorum  zusteht  (XXVI*).  Von  den  drei  erstgenannten  Con- 
troversen  ist  die  zweite  bejaht ,  die  andern  beiden  sind  verneint. 
Nicht  uninteressant  ist  die  Mittheilung  des  ARath  Ka' uff  er  über 
den  dem  unehelichen  Kinde  zukommenden  Familiennamen,  und  das 
Widerspruchsrecht  dagegen ,  dass  Jemand  den  Geschlechtsnamen 
eines  Andern  sich  beilegt  (XXVII.).  Ferner  liegt  ein  Aufsatz  des 
0 ARath  Kori  (XVII.)  über  milde  Stiftungen,  nach  gemeinem  und 
sächs.  Rechte,  vor;  eine  Erörterung  mehrerer  Fragen,  den  Pflicht- 
theil  der  Deszendenten  betr.,  gleichfalls  nach  beiden  Rechten,  von 
0 APräsident  D.  Gottschalk  (XIX.) ;  eine' Untersuchung  der  Ver- 
bindlichkeit eines  von  einer  mündigen  tili*  familias  eingegangenen 
Rechtsgeschäfts,  vom  AGPräs.  Dr.  Beck  (XXV1IL).  Ein  Unge- 
nannter hat  sehr  vorzügliche  Bemerkungen  >su  §.  17.  (betr.- den 
Eintrittspunct  der  Wirksamkeit)  des  Heimathsges.  v.  1834  gelie- 
fert (XI.  );  Reg.  Rath  Thümmig  den  §.  98.  der  Gesindeordnung» 
T.  1835  durch  einen  Administrativjustizfall  erläutert  (IV.).  Auch 
aus  den  sächs.  Herzogtümern  sind  Beiträge  eingeliefert.  Geb.  Reg. 
Rath  Emminghans  in  Weimar  schreibt  (VI.)  über  jus  scriptum» 
die  Benutzung  der  Dorfweide  betr.,  und  (XV.)  über  das  Weimar- 
sehe  Gesetz  v.  1833,  die  Uebertragnng  des  Eigenthums  von  Im- 
mobilien betr.;  der  Aufsatz  des  Amtmann  Liebe  zu  Oppurg  ist 

»  * 
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bereits  erwähnt.   Von  den  Präjudizien  sind  die  meisten  und  wich* 

tigsten  aaf  Handels-  and  Innungsrechte  bezüglich  ,  obwohl  auch 
einige  Erläuterungen  des  Parochial-  und  HeimathsgeselfeeV,  der 
Landgememdeordnung,  ja  selbst  eine  Entscheidung  des  Justizmini- 
steriums hinsichtlich  der  Concorrenz  von  Gerichtständen  in  Cri- 
minalsachen  (No.  23.)  vorliegen.  An  die  Stelle  der  früher  übli- 
chen literarischen  Anzeigen  sind  Beurteilungen  der  bedeutenderen 

Erscheinungen  in  der  Literatur  des  sächs.  Rechts  getreten.  22. 

»     »  ,  i  * 

[1811]  Ausführliche  Erläuterung  der  Pandccten  nach 

Hellfeld,  ein  Commentar  von  Dr.  Chr.  Fr.  von  Glück, 
Geh.  Hofr.  u.  o.  Lehrer,  d.  R.  an  d.  Univ.  in  Erlangen  ,  Ritter 
u.  s.  w.  Nach  des  Vfs.  Tode  fortgesetzt  von  Dr.  Cht.  Fr. 
Mühlenbruch ,  Geh.  Justizr.  n.  o.  Lehrer  d.  R.  an  d.  Univ. 
in  Göttingen  j  Ritter  n,  s,  w.  40.  ThL  Erlangen,  Palm« 
1838.    490  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

£Vgl.  Repertor.  Bd.  XIV.  No.  1697.] 
Dieser  Theil  enthält  denSchluss  der  Erläuterung  des  5.  Tit. 
des  28.  Buches :  de  heredibus  institnendis,  und  den  vollständigen 
Commentar  zum  6.  Tit.  desselben  Buches:  de  vulgari  et  pupil- 
lari  substitutione.  Die  Behandlung  des  Stoffes  ist  in  der  bishe- 
rigen  Weise  erfolgt;  nur  scheint  die  Bearbeitung  des  zuletzt  er- 
wähnten Titels  absichtlich  etwas  kürzer  ausgefallen  zu  sein.  Höchst 
interessant  ist  die  schon  im  vorigen  Bande  verheissene  und 'hier 
bei  der  Erläuterung  des  5.  Titels  im  §.  1438  b.  gegebene  Dar- 
stellung des  StädeP sehen  und  des  Blum'schen  Rechtsfalles;  in  Be- 
zug auf  den  ersteren  hat'  der  Vf.  seine  frühere  Ansicht  festge- 
halten, jedoch  dieselbe  mehrfach  anders  begründet—  Am  Schlosse 
dieses  Theiles  findet  sich  folgende  Nachschrift:  „Vielfältig  ge- 
äusserten Wünschen  zufolge ,  hat  der  Fortsetzer  sich  zu  einer 
veränderten  Behandlungsweise  entschlossen,  wonach  der  Commentar, 
unbeschadet  seines  wesentlichen  Zweckes,  in  einer  mässigen  Reihe 
von  Bänden  beendigt  werden  kann.  Ueber  den  veränderten  Plan 
wird  die  Vorrede  znm  41. ,  hoffentlich  schon  künftige  Michaelis*» 
messe  erscheinenden,  Bande  das  Nähere  enthalten.''    Wir  sind 

begierig,  wie  der  Vf.  diese  schwierige  Aufgabe  lösen  wird.  25» 

•  . .     .         *  .  • .  ...  ••■«*' 

[1812]  Vorlesungen  über  das  gemeine  Civilrecht  von 
Joh.  Fr.  Ludw.  Göschen.  Aus  dessen  hinterlass.  Papieren4 
herausgeg.  von  Alhr.  Erxlebeny  Privatdoc.  d.  R.  u.  ausserord. 
Beisitzer  des  Spruchcollegiums  zu  Göttingen.  Bd.  2.  Ab  tili.  1. 
Sacbreeht.     Abthl.  2.  Obligationenrecht.    Bd.  3.  AlitbL  1« 

Familienrecht.  Göttingen,  Yandenhoeck  u.  Ruprecht.  1839. 
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XU  u.  426,  XVIII  a.  716,  X  n.  226  S.  gr.  8. 
(5  Thlr.  8  Gr.) 

Es  ist  bei  der  Anzeige  dieser  Fortsetzung  eines  im  Repertor. 
schon  besprochenen  Werkes  (Bd.  XVII.  No.  1461.)  nur  kurz  zu 
bemerken,  dass  der  Herausgeber  den  früher  mitgetheilten  Plan  in 
der  Behandlung  des  ihm  vorliegenden  reichen  Materials  festge- 
halten, und  durch  die  gewissenhafte  Sorgfalt  und  Pietät,  mit  «el- 
cher er  den  schätzbaren  Nacblass  eines  höchst  würdigen  Gelehr- 
ten für  das  Publicum  zugänglich  gemacht,  den  früher  erworbenen 
Anspruch  auf  den  Dank  desselben  noch  weiter  begründet  hat; 
Hoffen  wir,  dass  der  letzte  Theil  des  Werkes  eben  so  rasch  fol- 
gen werde,  als  die  oben  bezeichneten  Abtheilungen  in  die  Hände 
der  Freunde  civilistischer  Studien  gelangt  sind.  25. 

t  • 

•  •  •  •  •• 

■  *  *  •* 

•  [1813]  lieber  Römisches  Recht  and  Nene  Gesetzge- 
bung. Von  Dr.  M.  S.  Mayer,  o.  Prof.  d.  R.  in  Tübingen. 
Tübingen,  Oslander.  1839.    43  S.  gr.  8.  (5  Gr.) 

Eine  recht  beredte  Darstellong  der  Art  und  Weise,  wie  ein 
neues  Rechtsbuch  zu  Stande  zu  bringen  und  doch  dabei  die  Aucto- 
rität  des  röm.  Rechts  zu  erhalten  sei ,  —  als  mündliche  Rede 
(denn  als  solche  scheint  sie  ursprünglich  hervorgetreten  zu  sein), 
wenn  auch  etwas  lang,  doch  recht  kräftig  und  anregend,  —  als 
Druckschrift  von  wenig  Bedeutung.  Was  der  Vf.  sagt,  ist  nicht 
neu;  warum  er  es  nochmals  sagt,  wird  nicht  recht  klar. 

[1814]  Zar  Lehre  vom  Besitz.  Eine  Abhandlung  von 
A.  Koppe,  Stud.  jur.  Berlin,  Alex.  Dnncker.  1839. 
86  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

Durch  zufällige  Umstände  ist  die  Anzeige  dieser  Broschüre 
verspätiget  worden,  und  Ref.,  welcher  das  Versäumte  gern  nach« 
holen  möchte ,  mnss  leider  bemerken ,  dass  es  damit  jeden  Falls 
zu  spät  ist.  In  einen  Streit,  welcher  über  einige  der  wichtigsten 
Fragen  der  Besitzlebre  und  des  röm.  Rechts  überhaupt  geführt 
wurde,  hatten  sich  auch  Solche  gemischt,  deren  Aufgabe  noch  das 
Lernen  war  nnd  von  welchen  daher  Niemand  Belehrung  erwartete 
und  verlangte.  Einer  derselben,  SchaaiT,  welcher  in  der  Vertbei- 
dignng  Sa vigny'scher  Lehren  verunglückte,  ist  im  Repertor.  schon 
bemitleidet  worden  (vgl.  Bd.  XIX.  No.  442.);  ein  anderer  ist  der 
Vf.  vorliegender  Schrift,  welcher  zur  Gans'schen  Fahne  geschwo- 
ren hat ,  nnd  von  welchem  nichts  Tröstlicheres  berichtet  werden 
kann ,  als  dass  er  schon  etwas  mehr  gelernt  hat ,  als  sein  Vor- 
gänger f  was  freilich  nicht  viel  sagen  will.  Das  Publicum  hat 
wahrscheinlich  Beide  schon  vergessen,  und  so  mag  diese  kurze 


Notiz  wenigsten*  das  Vordienst:*haben,  das  Ged  ficht  niss  dieser  Ca- 
riosit&ten  aafgefrbcBt  and  zu  der  früher  besprochenen  als  Gegen- 
stück eine  «weite  hinzugefügt  zu  haben.     -  .'.;«/.,. 

[1815}   Die  Frachtniessang  nach  römischem  Rechte 

in  fortlaufender' Verfcleichung  mit  den  Anordnungen  des  allg.  bürg. 
Gesetzbuches  in  Kürze  dargestellt  von  Dr.  Ernst  TAeser, 
Suppleuten  der  Lehrkanzel  des  Töm.  Civil-  und  des  Kirchenrechtes 

an  der  k.  t.  Üniv.  zu  Wien.  Wien,  Gerold.1  1839,  VIII 
u.  94  S.  gr,  8.  (.12  Gr.)       ,  v> 

Der  Vf.  beabsichtigt  nach:  der  Vsrrede  keineswegs  eineer-i 
schöpfend*  Darstellung  der  .Lehre  vom  Ususfruktus,  sondern  nur 
eine  möglichsi  bündige  und  >  fassliche  Nach  Weisung  der  Versehie- 
denheiten  und  der  Uebereinstimmungea  zwischen  den  Vorschriften 
des  röin.  Ree  bis  und  denen  des  all  gem.  bürgert  Gesetzbuches  in 
dieser  Lehre.  Demgeraäss  hat  er  in  sechs  Abschnitten  die-'be-* 
treffenden  Bestimmungen  des  röm.  Hechts  kurz  angegeben  und  « 
darauf  die  des  österreidnÄech tu  folgen  lassen,  dort  mit  Allegation 
der  einschlagenden  Stellen  des  Corpus  jur.  eiv.  ,  hier  meisten? 
unter  Anführung  der  Warle  des  Gesetzbuches  «selbst ;  "ausführli- 
chere civilistische  Untersuchungen  hat  er  ausgeschlossen,  beiConi 
troversen  gewöhnlich  nur  die  Literatur ,  wenn  auch  die  ausser- 
österreichische  nicht  überall  vollständig,  angegeben,  und  nur  hfer 
und  da  seine  eigene  Ansicht  mitgetheilt.  Bei  diesem  beschränk- 
ten Plane  wird  das  Buch  für  österreichische  Juristen,  welchen  das 
gemeine  Recht  fremder  geworden  ist,  vielleicht  nicht  ohne  Nutzen 
sein;  für  andere  ist  durch  diese  trockene  Aneinanderreihung  ge- 
setzlicher Bestimmungen  ohne  tieferes  Eingehen  in  den  Geist  der- 
selben wenig  oder  gar  nichts  gewonnen.  26.  * 
5,|  u  '  .-A  .j*v«n  r:?iii3ust.i  •««.v«  il" 
[1816]  Die  Nichtigkeitsklage  in  bürgerlichen  Rechtsstreit 
tigkciten,  besonders  -gegen  Erkenntoisse  der  deutschen  obersten 
Gerichtshöfe,  eroi'ierT'Wtfd  hefeüchtk  von  €.  Herqtoet,  Dr.  d. 
Mtos.  u.  dV  ftetiUe^  Kürhess.  Regierungsdirector  a.  D.  u:  mehrcif 
&  Gesellscfc'TWitgireae:^  Fulda,  Müller,  (o.  J.)  VI  U.  120 
m  8..  (n.  8,  Wf)     -u  .;     .:nM,u,|  ,:.•> 

lieber  die  Entstehung  dieser  gehaltvollen  Schrift  t heilt  der 
Y&  in  -dem  Vorworte«  Folgendes  mit.  Bei  seiner  Pensionirusg  im 
Jahre  1821  fand  er  Veranlassung  zu  einem  Processe  gegen  die 
knrhessischc  Staatsregierung  wegen  Pensionsverkürzung.  Zuletzt 
entschied  in  diesem  Hechtsstreite  das  Obern ppellationsge rieht-  zu 
Kassel  am  7.  Oclöber  182(>  durch  ein  Erkenntniss,  welches  „nach 
sorgfältigster  Prüfang  und  dadurch  gewonnener  vollkommensten 
Ueberzeugung ,   nicht  blos  als  rechtswidrig,  sondern  selbst  als 

Repert.  d.  ge$.  deutsch.  Ut.  XXII.  4.  21 
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nichtig"  erschien.  Nachdem  vergeblich  versucht  worden  war,  den 
Hauptentscheidungsgrund  dieses  Gerichts  im  Wege  der  Restitution 
durch  neue  Beweise  zu  beseitigen,  wollte  der  Vf.  zur  Nichtigkeits- 
klage greifen;  es  stellte  sich  aber  das  Bedenken  entgegen,  ob 
eine  solche  Klage  bei  dem  erwähnten  O.-A.-G.  formell  als  statt- 
haft zugelassen  werden  würde.  Die  verneinende  Meinung,  welche 
das  Geriebt  befolgte  (und  zwar  nach  S.  77  aus  dem  Grunde:  weil 
nach  der  O.-A.-G.-Ordnung  gegen  ein  Erkenntniss  des  O.-A.-G., 
das  Rechtsmittel  der  Restitution  und  die  Sjndicatsklage  abge- 
rechnet, ein  weiteres  Rechtsmittel  nicht  zulässig  sei,  und  insbe- 
sondere die  N  ich tgkeitsbesch werde  nach  ttnbezweifelt  feststehender 
Praxis  der  kurhess.  Gerichte  nur  als  devolutives  Rechtsmittel 
geltend  gemacht  werden  könne),  veranlasste  den  Vf.,  über  die 
Sache  weiter  nachzuforschen,  und  mit  welcher  Gründlichkeit  und 
Sorgfalt  er  diess  gelhan,  davou  gibt  das  vorliegende  Heft,  wel- 
chem ein  zweites,  den  oben  erwähnten  Rechtsstreit  des  Vfs.  dar- 
stellendes, folgen  soll,  die  unverkennbarsten  Beweise.  Das  Ganze 
zerfallt  in  eine  Einleitung  und  drei  Abtheilungen,  von  welchen 
die  erste  die  Nichtigkeitsklage  im  Allgemeinen,  die  zweite  die 
N.-K.  in  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten  nach  den  verschiedenen 
Gesetzgebungen  und  die  dritte  die  N.-K.  in  solchen  Rechtsstreitig- 
keiten gegen  Erkenntnisse  der  deutschen  obersten  Gerichte  be- 
handelt. Besonders  die  letzte  Abth.  ist  eine  sehr  verdienstvolle 
Arbeit  und  die,  von  dem  Vf.  hier  mit  grosser  Genauigkeit,  gegebene 
Uebersicht  über  die  bei  den  deutschen  höchsten  Gerichtshöfen  über 
den  fraglichen  Gegenstand  anerkannten  Grundsätze  sehr  interessant. 
Das  Resultat  dieser  Uebersicht  ist  folgendes:  Von  17  obersten 
Gerichten  aus  den  zum  Theil  vereinten  deutschen  Bundesstaaten 
haben  für  dito  Statthaftigkeit  der  N.-K.  gegen  ihre  Erkenntnisse 
sich  13  entschieden.  Bei  den  meisten  derselben  soll  diese  Klagt 
bei  denselben  obersten  Gerichten  Statt  finden.  Ausser  jeneu  13 
ist  bei  2  obersten  Gerichten  ( Ö.-A.-G.  zn  Carlsruhe  tind  |  zu 
Wiesbaden)  die  Entscheidung  über  die  Frage  noch  zweifelhaft, 
würde  aber  vorkommenden  Falls  wahrscheinlich  als  bejahend  zu 
erwarten  sein.  Nur  2  oberste  Gerichtshöfe  (Obertribunal  zu  Stutt- 
gart und  0.-A.-G.  zu  Kassel)  haben  die  Frage  auf  den  Grund 
der  Praxis  der  dortigen  Gerichte,  nach  welcher  die  N.-K.  oder 
Beschwerde  nur  bei  dem  höheren  Richter  angestellt  oder  als  de- 
volutives Rechtsmittel  geltend  gemacht  werden  könne,  unbedingt 
verneint.  —  Durch  die  erste  und  zweite  Abtheilung  hat  der  Vf. 
die  behandelte  Lehre  wesentlich  gefordert.  25. 

«  •  »  ^ 

[1817]  Die  Lehre  vom  Besitz  nach  Prc  assisch  ein  Rechte, 
mit  Rucksicht  auf  das  gemeine  Recht  und  die  Materialien  des 

Allgem.  Landrechts  dargestellt  von  C.  F.  Koch,  K.  Öb.-L— 

«  »         • .         •         -      *• '  i  •  * 
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G.-Rath.  4.  ganz  nmgearb.  u.  sehr  venn.  Ausg.  Breslau, 
Aderholz.  1839.  X  u.  302  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  10  Gr.) 

'  Diese  gediegne  Schrift ,  welche  zuerst  hn  Jahre  1826  er- 
schien, hat  in  der  vorliegenden  zweiten  Ausgabe  bedeutend  ge- 
wonnen, so  sehr,  dass  man  sie  in  dieser  verjüngten  Gestalt  ge- 
radezu als  ein  neues  Werk  betrachten  kann.  Die  Art,  in  welcher 
der  Vf.  das  preussische  Landrecht  wissenschaftlich  behandelt  sehen 
will,  ist  schon  früher  in  diesem  Repertorium  bei  Gelegenheit  der 
Anzeige  seiner  Schrift  über  die  Cession  der  Forderungsrechte 
referirt  und  gebilligt  worden.  Den  von  ihm  aufgestellten  Prin- 
eipien  gemuss  hat  der  Vf.  in  dieser  Besitzlehre  fiberall  zuerst  die 
Grundsätze  des  Rom.  Rechts  dargestellt,  und,  wo  es  nöthig,  die 
Umgestaltung  derselben  durch  die  neuere  Jurisprudenz  bemerkt, 
sodann  aber  die  Grundsatze  des  Allgein.  Landrechts  entwickelt, 
und  zugleich  die  Einsicht  in  die  Grunde,  auf  welchen  die  Bestim- 
mungen desselben .  beruhen,  erleichtert  nnd  ermittelt.  In  der  Dar- 
*  Stellung-  der  gemeinrechtlichen  Grundsätze  hat  er  sich  meist  au 
Savigny  angeschlossen;  von  Vieler  Belesenheit  und  von  . grund- 
lichem Studium  zeugt  die  Darstellung  der  Praxis  des  18.  Jahr- 
hunderts, auf  welche  der  Vf.  überall  kommen  musste,  wo  es 
galt,  die  schiefen  und  oft  gar  wunderlichen  Ansichten  der  Bear- 
beiter des  Allg.  Landrechts  in  ihrer  Entstehung  nachzuweisen. 
Von  Vorarbeiten  konnte  dem  Vf.  aus  der  Literatur  des  preuss. 
Rechts  nichts  für  seinen  Zweck  Taugliches  zu  Gute  kommen; 
denn  die  Schrift  von  Grüvell  ist  nach  einem  ganz  anderen  Plane 
gearbeitet  und  von  geringerem  wissenschaftlichen  Werthe.  Es 
lflsst  sich  hoffen,  dass  das  tüchtige  Zeugniss  gründlichen  Wissens 
und  unermüdlichen  Eifers  für  die  Sache,  welches  der  Vf.  wiederum 
durch  diese  Schrift  abgelegt,  nicht  bloss  belehrend  für  die  preus- 
sischen  Juristen  sein,  sondern  auch  zu  Ähnlichen  Leistungen  an« 
regend  auf  sie  wirken  werde.  25. 

[1818]  Das  longobardisch*  österreichische  Lehnrecht. 
Von  Joh.  Heinr.  Edlen  tfon  Kretner^  Dr.,  Regierung  s- 
rath  u.  s.  w.  2.  TU.  Wien  von  Mösle's  Wittwe  u.  Brau- 
müUer.  1838.   XU  n.  352  S.  gr.  8.  <2  Thlr.) 

Dieser  2.  Thl.  ist  in  derselben  Art  behandelt,  wie  der  1.  nnd 
es  gilt  daher  das  vom  Ref.  über  denselben  früher  in  dieser  Zeit- 
schrift Bd.  XVI.  No.  768  Ausgesprochene  auch  von  dem  2.  Der« 
selbe  beschäftigt  sich  mit  den  Rechtsverhältnissen  «wischen  dem 
Lehnsherrn  und  Vasallen,  die  aus  dem  bestehenden  Lehnsnexus 
hervorgehen,  wobei  wir  es  nicht  billigen  können,  wenn  der  Vf. 
aus  dem  Obereigenthnme  auch  die  Lehnstreue  herleitet,  so  dasa 
das  persönliche  nnd  dingliche  Element  des  Lehne  nicht  berück- 
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sichtigt  wird.    Die  so  widrige  Lehre  tob  den  Lehnssclmlden 

,(S.  16fr— 172)  ist,  wie  gewöhnlich,  kurz  und  ungenügend  bear- 
beitet.—  Interessabt  ist  die  österreichische  Gesetzgebung  hin- 
sichtlich der  Allodification,  für  deren  Zulässigkeit  kraft  Gesetzes 
«ich  der  Vf.  (S.  271)  ausspricht.  Während  nämlich  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Zulässigkeit  der  Allodifi- 
cation zur  Regel  erhoben  wurde,  heisst  es  in  einem  Regierungs- 
decrele  von  1817:  „Dass  es  von  aller  ferneren  AI lodiaüsirung 
landesfürstlicber  Laheit  überall  abzukommen  habe"  und  „dass  die 
•bei  Gelegenheit  der  Verhaadlong  zur  Zustandehringung  einer  neuen 
Lehenordnung  zur  Sprache  gebrachte  Vorfrage:  ob  nicht  der 
Lehensnexus  aufzuheben  wäre,  gänzlich  ..beseitigt  werde".  — 
Das  Werk  ist  übrigens  namentlich  für  Oesterreich  gewiss  sehr 
brauchbar.  ...    i,  ;&.* , 

,  [1819]  Versuch  einer  Darstellung  des  in  der  Stadt 
Alton»  geltenden  Rechtes  durch  F.  W.  TA.  Egger*> 
Advocai  in  Altona.  1.  H.  %  Heft.  Altona.  (Aue.)  1838,  39. 

VUI  yL  iQb  S.  8.  (ä  ;o  6r.)((   \  ;    ^  ;^ 

Den  Bewohnern  von  Altona  wird  dieses  Werk  recht  will- 
kommen sein,  da  es  bisher  an  einem  ähnlichen  fehlte  und  hier 
eine  ausführliche,  auf  die  vorhandenen  Quellen  gegründete  Dar- 
stellung des  fraglichen  Rechtszustandes  geboten  wird,  die  recht 
viel  dazu  beitragen  möge,  die  Kenntnis s  desselben  zu  erleichtern 
und  weiter  zu  verbreiten.    Das  1.  Heft  behandelt*  unter  der  Auf- 
schrift: Gerichte  und  öffentliche  Gerichtshureaus  der  Stadt  Altona, 
1)  das  königliche  Oberpräsidium;  2)  das  Obergericht  der  Stadt 
oder  das  Magistratsgericht;  .3)  das  Niedergericht;  4)  das  C«n- 
sistorium  und  mehrere  andere  Behörden.    Das  2.  Heft  beschäftigt 
sich  mit.  den  Anwälten  and  dem  bürgerlichen  und  peinlichen  \  er- 
fahren.   Demselben  liegt   die  schaumburger  Hofgerichtsordnung 
zum  Grunde.    S.  11  (Doch  wohl  schauenburger?  Ist  dies  und 
S.  12  die  deutsche  Bundesacte  von  1816  nur  Druckfehler?)  „Aus- 
geschlossen sind  dagegen  durchaus  die  Schleswig- holstein'sche 
Landgerichts  Ordnung,  das  Jübische  und  Sachsenrecht"  (ConstiU 
von  1665).    Schon  hierüber  findet  sich  in  Falcks  vortrefflichem 
Handbuchs  Gründlicheres  und  *  Ausführlicheres ;  'überhaupt  aber 
müssen  wir  bedauern,  dass  der  Vf.  auf  dieses  so  naheliegende 
Werk  keine  weitere  Rücksicht  genommen  zu  haben  scheint,  und 
wenn  er.  auch  zunächst  das  praktische  Bedürfniss  vor  Augen 
hatte,  so  halten  wir  doch  dafür,  dass  selbst  auch  diesem  besser, 
abgeholfen  wurde,  wenn  der  Vf.  auf  geschichtlichem  Wege 
seinem  Ziele ,  entgegenging,  wobei  er  6ich  ja  nur  das  Falck'sche. 
Werk  zum  Muster  zu  nehmen  brauchte;  der  wissenschaftliche 
Werth  des  Unternehmens  würde  jedenfalls  dadurch  sehr  erhobt 
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worden  «ein.    Dazu  kommt,  das»  die  Sache  gar  nickt  so  schwierig 
war,  da  Altena  erst  1664  zur  Stadt  erhoben  worden  ist.  Auch 
diess  ist  nicht  einmal  angegeben,  obgleich  der  Entstehung  der 
Stadt  Erwähnung  geschieht.    Uebrigens  können  die  hier  und  da 
beigebrachten  geschichtlichen  Bemerkungen  dem  gerügten  Mangel 
durchaus  nicht  abhelfen.  —  S.  16  sagt  der  Vf.:  „Aber  Gleich- 
heit, heisst  es  abermals,  verlangt  der  Zeitgeist,  Gleichheit  Aller, 
und  bleibt  auch  das  Recht  der  Stadt  bestehen,  so  müssen  doch 
deren  bedeutenderen  Privilegien  fa I Um  und  sie  muss  dem  übrigen 
Lande    gleichgestellt  werden.    Diese  Abhandlang  ist  nur  dem 
Rechte  der  Stadt  gewidmet  und  es  ist  daher  hier  nicht  der  Ortf 
mich  über  diesen  Punkt  weiter  auszulassen;  doch  sei  es  mir  noch 
zu  bemerken  erlaubt,  dass  die  Stadt  Altona  durch  Zurücknahme  ' 
ihrer  notwendigen  Privilegien  nothwendig  auch  ebenso  wiederum 
wird  hinsinken  müssen,  wie  sie  durch  dieselben  neben  der  be- 
deutendsten Handelsstadt  des  Continents  sich  erhoben  hat."  Hierin 
stimmen  wir  dem  Vf.  vollkommen  bei.    Hätte  er  aber  nähere 
Kenntniss  von  dem  früheren  Städtewesen  in  Deutschland,  so  würde 
er  sicher  das  Recht  und  die  Privilegien  der  Stadt  nicht  in  der 
Weise  getrennt  haben,  wie  er  es  thut.    Und  auch  abgesehen  davon, 
wird  nicht  leicht  Jemand  unter  der  Aufschrift:  „Darstellung  des 
geltenden  Rechts  der  Stadt  Altona",  eine  Darstellung  Dessen,  was 
aus  den  Privilegien  derselben  iiiesst,  erwarten.   Möge  der  Vf.  sich 
entsehliessen ,   diese  selbst  in  sein  Werk  aufzunehmen.  Ref. 
scheidet  von  dem  bescheidenen  und  gewiss  wohlmeinenden  Vf. 
mit  dem  Wunsche,  dass  er,  ehe  er  an  die  Bearbeitung  des  3. 
Hefts  geht,  welches  das  Privatrecht  enthalten  wird,  sich,  wenn 
es  nicht  schon  geschehen  sein  sollte,  mit  dem  deutschen  Privat- 
rechte genau  bekannt  mach t.  3. 

...  < 

Medicin  und  Chirurgie. 

[1820]  Das  Einbalsamiren  der  Leichen  in  alter  und 

neuer  Zeit.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Medicin  von 
Dr.  Jul.  Magnus.  Braun  schweige  West  ermann.  1839« 
IV  u.  128  S.  gr.  8.  (n.  20  Gr.) 

Des  pariser  Chemikers  Gannal  beaebtungswnrdige  Ent- 
deckungen haben  dem  Gegenstande  dieser  Schrift  in  neuern  Zeiten 
eine  allgemeinere  Aufmerksamkeit  wieder  zugewendet,  nachdem 
diese  Untersuchungen  lange  Zeit  nur  zu  den  spinösen  und  un- 
fruchtbarsten Gegenständen  der  antiquarischen  Wissenschaften  ge- 
hört hatten.  Auch  der  Vf.  dieser  Broschüre  ist  zunächst  durch  eine 
von  ihm  unternommene  Uebersetzung   von  Gannals  Werk  über 

BinbaWamirungen  bu  der  vorliegenden  Arbeit  veranlasst  worden, 
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welche  besonders  die  Mängel  des  französischen  Baches  In  histo- 
rischer Hinsicht  zu  verbessern  bestimmt  ist.  Nach  einem  einlei- 
tenden Capitel  über  die  Fäulniss  der  thierischen  Körper  und  sowohl 
die  Gründe  als  die  Mittel,  ihr  entgegenzuwirken,  geht  der  Vf.  za 
einem  Abschnitte  über  die  natürlichen  Mumien  über,  wo  er  die 
Bedingungen  anführt,  unter  denen  sich  in  den  heissen  libyschen 
Sandw  üsten,  sowie  an  einigen  bestimmten  Orten  Aegyptens  in  mehr 
) oraler  Begrenzung,  die  abgestorbenen  Körper  der  Fäuloiss  ent- 
ziehen und  ein«  trockene  Mumisation  erleiden.  Beigefügt  ist  die* 
Fem  eine  Notiz  über  die  von  Pnymaurin  und  Vicq  d'Azjr  weitläu- 
figer beschriebenen,  in  den  Grabgewölben  verschiedener  Klöster 
7ii  Toulouse  befindlichen  Mumien;  ferner  derer  zu  Bordeaux,  Pa- 
lermo und  einigen  andern  Orten.  Der  zweite  Abschnitt  ist  den 
künstlichen  ägyptischen  Mumien  gewidmet,  und  enthält  eine  ßeis- 
sige  Zusammenstellung  der  Nachrichten,  welche  die  alten  Schrift* 
steller,  namentlich  Herodot,  über  den  Act  des  Baisamirens  geben, 
mit  den  Ergebnissen,  welche  sich  bei  den  genauen  Untersuchungen 
r'er  in  die  abendländischen  Museen  übergeführten  Mumien  heraus- 
gestellt haben,  woraus  hervorgeht,  dass  Herodots  Angaben  iheils 
unrichtig,  theils  wenigstens  nur  von  beschränkter  Geltung  sind, 
indem  die  meisten  der  in  Europa  untersuchten  Mumien  nach 
keiner  der  drei  Herodotischen  Methoden  genau  behandelt  worden, 
sein  können.  Ueber  die  aromatischen ,  balsamischen  und  kausti- 
schen Substanzen,  deren  sich  die  Aegypter  bedient  haben  mögen, 
werden  die  verschiedenen  Meinungen  der  Gelehrten  mitgetheilt; 
anch  hierin  ist  noch  nicht  alles  Ungewisse  entfernt  Weitläufiger 
werden  Ronyers  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  berührt,  der  als 
Mitglied  der  französischen  Expedition  die  reichste  Gelegenheit  zu 
eigener  Ansicht  und  Untersuchung  halte.  Im  dritten  Cap.  spricht 
der  Vf.  von  dem  Balsamiren  bei  anderen  Völkern,  den  Aethiopiern, 
Scythen  und  Persern,  dem  Eindringen  dieser  Sitte  unter  Römern 
und  Griechen,  und  der  von  Bory  St.  Vincent  ausführlich  beschrie- 
benen Mumien  der  Guanchos;  ferner  den  Gebräuchen  der  Perua- 
ner, Südseciosulaner,  Birmanen.  Das  4.  Cap.  handelt  von  dem 
Einbalsamiren,  als  einer  M  Chirurgie  angehörenden  Operation, 
und  umfasst  die  Darstellung  der  Verfahrnngsweisen  des  Mittel- 
alters bis  zu  den  Methoden,  die,  durch  die  Fortschritte  der  neuern 
Chemie  hervorgerofen,  diesen  Versuchen  überhaupt  eine  ganz  an- 
dere Gestalt  gegeben  haben.  Chanssier  lehrte  zuerst  die  Kraft 
des  Sublimats  keunen,  thierische  Theile  vor  Fäulnis«  zu  schützen, 
ein  Verfahren,  welches  Beclard  zuerst  auf  Conservation  ganzer 
Leichen  anwandte.  Die  Mumien  werden  indess  trocken  und  ent- 
stellt. Ebenso  wird  die  föulnisswidrigc  Wirkung  der  Holzsäure 
in  ihrem  Werthe  gemindert  durch  die  Schwärzung  der  organischen 
Theile,  die  sie  veranlasst.  Zinnchlorid  und  Arsenik  verhindern 
zwar  die  F*uloiss,  verursachen  aber  ebenfallt  Unkenntlichkeit  4er 
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Leidie  und  letzterer  durch  Ausdunstung  von  arsenilfwasserstoffigen 
Gasen  überdies»  gefährliche  Luftverunreinigungen.  Wenn  es  daher 
durch  alle  diese  Methoden  bisher,  von  der  Ägyptischen  bis  auf  die 
neueste  Zeit,  nicht  möglich  war,  etwas  Anderes  zu  erzielen,  als 
eine  Conservation  der  organischen  Form  io  ihren  allgemeinen  Um- 
rissen, wieder  werthlos  gemacht  durch  die  Häuslichkeit  der  Ent- 
stellung, so  ist  erst  durch  Gannais  neueste  Entdeckungen  der 
Weg  zu  einer  wahrhaft  werthvollen  >I umihYation  thierischer  Theile 
geöffnet  worden.  Darauf  hingeleitet  darch  die  Beobachtung,  dass 
die  thierische  Gelatine  am  meisten  zur  Faulniss  inclinirt,  durch 
aluminöse  Salze  aber  in  eine  der  Faulniss  unzugängliche  Verbin- 
dung hineingezogen  wird,  erfand  Gnnnal  zuerst  auf  Veranlassung 
Ärztlicher  Seits  ein  Verfahren,  darch  Anwendung  von  Alaunerde- 
salzen  Cadaver  auf  Monate  hin  in  ihrer  vollkommenen  organischen 
Textur  and  Weichheit  zum  Behuf  späterer  Zergliederungen  zu 
erhalten.  Späterhin  hat  er  seine  Methode  so  vervollkommnet,  dass 
es  ihm  möglich  ward,  Todte  in  ihrer  ganzen  unverletzten  natur- 
ischen Erscheinung  wie  Schlummernde  aufzubewahren;  ein  Ver-  * 
fahren,  welches  bis  jetzt  nicht  zur  öffentlichen  Kenntniss  gekom- 
men ist,  und  von  dem ,  da  es  erst  in  den  letzten  Jahren  erprobt 
worden,  vom  Verlaufe  der  Zeit  noch  abzuwarten  ist,  wie  es  sich 
bestätigen  wird.  Zwei  andere  in  jüngster  Zeit  von  Angelo  Lomi 
in  Rom  und  Ries  in  Wien  entdeckte,  ebenfalls  geheim  gehaltene 
'  Methoden  sollen  den  nämlichen  Erfolg  gehabt  haben.  —  Der  Vf. 
dieser  Schrift  hat  es  sich  angelegen  sein  lassen,  die  hicher  ge- 
hörigen Tatsachen  in  hinreichender  Vollständigkeit  und  ange- 
nehmer Ausarbeitung  vorzutragen,  daher  dieses  Werkchen  den 
Freunden  der  medicinischen  Altertumswissenschaften  bestens  em- 
pfohlen  sein  mag. 

[1821]  Diagnostik  und  Seraiotik,  mit  vorzügl.  Berück- 
sichtigung der  neuesten  mechaniseb-nosognostischen  HülfsmUtel, 
von  Pi  A.  Piorry,  Dr.  d.  Med.,  Arzt  an  der  Pitiä,  Prof.  d. 
klinischen  Med.  zu  Paris  n.  s.  w.  Aus  dem  Französ.  übersetzt 
von  Dr.  GusL  Krupp,  prakt.  Arzte  zu  Cassel.  2.  Bd.  Leip- 
zig, (Cassel,  Krieger.)  1838,  X  n.  453  S.  gr.  8. 
(2  Tblr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  XIV.  No.  1814.   Bd.  XX.  No.  781.] 

Dieser  2.,  verhaltnissmassig  schwache  Band  der  Piorry'schen 
Diagnostik  nrofasst  die  Krankheiten  des  Unterleibes.  Bekanntlich 
findet  bei  diesen  die  Auscultation  nur  in  beschränkter  Maas  so 
Anwendung,  dagegen  erlangt  unter  deu  sogenannten  mechanisch- 
nosologischen  HülfsmiUeln  die  mittelbare  Percussion  eine  vor- 
zügliche Wichtigkeit,  und  es  gewahrt  Interesse,  des  Vfe.  durch 
zahllose  Experimente  erlangte  Fertigkeit  in  Anwendung  dieser 
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Explorationsmefhode  aus  dem  Werke  kennen  zu  lernen.  Freilich 
mochte  wühl  manchem  der  von  ihm  gewonnenen  Resultate  noch 
der  Bestätigung  bedürfen,  doch  geziemt  es  Niemandem,  darüber  ab- 
zusprechen ,<  der'  nicht  auf  eine  gleiche  Stufe  der  Kunstfertigkeit 
eich  mit  dem  Yf.  stellen  kanp.    3.  Cap.  Untersuchung  der  Dige- 
stioosorgane.    1.  Absehn.    Untersuchung  der  Mundhöhle.  Ein 
schwaches  Capitel  in  jeder  Beziehung.    Der  Vi.  stellt-  einige  son- 
derbare Grundsätze  auf:  Die  Trockenheit  der  Zunge  in  acuten 
Krankheiten  soll  nur  von  dem  Bestreichen  der  Luft  bei  verstopf- 
ten Nasenlöchern  herrühren,  der  Zungenbeleg  kein  Kennzeichen 
gastrisch- biliösen  Zustandes  abgeben,  sondern  bloss  durch  einge- 
trockneten Speichel  erzeugt  werden,  der  gastrische,  putride  Geroch 
desselben  nur  in  Folge  des  in  Fäulniss  übergehenden  Speichels, 
die  schwarze  Färbung  dnreb  einen  höhern  Grad  von  Trockenheit 
entstehen.     Oft  soll  daher  das  Kauen  recht  trocknen  Broda  die 
Zunge  schneller  und  besser  reinigen,  als  ein  13  rech-  oder  Pur- 
girmittel.    §.  1463:  „Zuweilen  ist  die  Oberfläche  der  Zunge  roth 
gefärbt  «nd  dicht  daneben  und  an  den  Rändern  befindet  sich  eine 
dicke  Saburallage.    Die  dann  fast  entblösste  Membran  ist  sehr 
empfindlich  und  scheint  zuweilen  uleerirt  zu  sein.  Diese  Erschei- 
nung kommt  oft  vor,  wenn  die  Zähne  bei  gewissen  Bewegungen 
den  Zongcnbcleg  theilweise  abreissen,  und  hängt  keineswegs  vor 
einer  Affection  der  Haut  (?)  oder  der  Schleimhäute  ab."  2.  Abschn. 
Untersuchung  de9  Pharynx  und  des  Oesophagus.   3.  Abschn.  Un- 
tersuchung des  Magens.    Hier  bezweifelt  der  Vf.,  dass  der  Ma- 
gensaft etwas  Anderes,  als  hinabgeschluckter  und  mit  Schleim 
vermischter  Speichel  sei.   4.  Abschn.  Untersuchung  der  Gedärme. 
5.  Abschn.  Untersuchung  des  Afters  und  der  ihn  umgebenden 
Haut.    (Kurz,  mit  Hinweisung  auf  die  Lehrbücher  der  Chirurgie.) 
rj.  Abschn.  Untersuchung  der  Le)j<*  und  der  Gallenblase.  Sehr 
genaue  Angaben  zu  Palpation  und  Percussion  der  Leber,  und  Auf- 
zeichnung der  Gi  össenverhältnisse  derselben  in  verschiedenen  Krank- 
heiten.   So  z.  B*  erscheint  den  letzteren  zufolge  bei  Hepatitis  der 
mittlere  verticale  Durchmesser  der  Leber  2  Zoll  grösser,  als  im  Nor- 
malzustande; ebenso  ist  er  bei  Herzkrankheiten  mit  bedeutender  Cir- 
culationsstörung  sehr  gross,  weniger,  jedoch  stets  vergrössert,  bei 
manchen  Krankheitender  Respirationsorgane,  dagegen  unbedeutend 
im  Wechselfieber  u.  s.  w.    7.  Abschn.  Untersuchung  der  Milz. 
Der  Vf.  verbreitet  sich  weitläuftig  über  die  von  ihm  bei  Wechsel- 
fieberkranken  (300  an  der  Zahl)    durch  die  Plessimetrie  stets 
beobachtete  Vergrösserung  der  Milz,   die  sich  durchschnittlich 
auf  2 — 2l/i  Z.  belief,  und  mag  dazu  durch  häufige  Angriffe  ver- 
anlasst worden  sein,  die  er  in  Bezug  auf  die  Richtigkeit  seiner 
Beobachtungen  und  die  auf  dieselbe  gestützte  Theorie  der  inter- 
mittirenden  Fieber  erfahren  hat.    Nach  frühern,  im  Bulletin  cli- 
nique  mitgeteilten  Erfahrungen  findet  ein  auffallendes  Wechsel- 
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verhaltniss  zwischen  diesen  Anschwellungen  und  der  Anwendung 
des  Chinins  statt ;  oft  schon  nach  einer  halben  Stunde  fiel  das 
Maass  der  vergrösserten  Milz  um  1'  Zoll;  ist  die  Veränderung 
beträchtlich,  so  ist  auch  das  Fieber  sehr  gemindert,  erreicht  dia 
Mila  ihre  normale  Grösse,  so  bleibt  ,  das  Fieber  aus.    Das  Chinin* 
sulphat  wirkt  demnach,  so  schliesst  der  VT.,  nicht  auf  das  Fieber, 
welches  nur  symptomatisch  ist,  sondern  auf  die  Milz,-  das  Ausblei- 
ben des  Fiebers  vermindert  also  nicht  die  Splenypcrtropkie ,  son- 
dern die  Heilung  des  Fiebers  erfolgt  auf  die  der  Milz  uff ecfion. 
Dem  Wesen  nach  erklärt  P.  das  Wcchselfieber  als  eine  Reihe  von 
Anfüllen  einer  von  den  Unterleibsnervengeflechten  nach  den  Cen- 
tren und  der  Peripherie  des  Nervensystems  aufsteigenden  Neural- 
gie, veranlasst   durch  verschiedene  Milzleiden,  vorzüglich  Ver- 
größerung dieses  Organs,  die  wiederum  gemeiniglich  ihren  Grund 
in  einer  Vergiftung  des  Blutes  durch  Sumpfmiasmen  hat.  4.  Cap* 
Untersuchung  der  Harnwerkaeuge.    1.  Abschn.  Untersuchung  der 
Nieren  lind  Harnleiter.    2.  Abschn.  Untersuchung  der  Harnblase 
und  der  Harnröhre.    „Ueber  die  Anwendung  des  Cathelers",  aus 
andern  Schriftstellern  genommen,  der  Abschnitt  über  Plessimetria 
der  Blase  aus  des  Yfs.  „Procede"  operatoire".  5.  Cap.  Untersuchung 
der  Geschlechts theile.    1.  Abschn.  Untersuchung  des  Uterus  und 
der  Vagina.    Die  Anscultation  der  schwangern  Gebärmutter  nur 
flüchtig  berührt,  die  mikroskopischen  Untersuchungen  der  Abson- 
derungen der  Scheide  und  des  Uterus  nach  Donne  (Recherchcs 
mioroscopiques  sur  la  nature  du  mucus ,  Par.  1837).  2.  Abschn. 
Untersuchung  der  Ovarien.    3.  Abschn.  Untersuchung  der  männ- 
lichen Geschleohtstheile.    Nutzen  der  Plessimetrie  bei  der  Unter-  ' 
suchung  von  Brüchen.    6.  Cap.  Untersuchung  des  Bauchfells  und 
seiner  Anhänge.  —  Die  Ueberselzung  ist  wie  in  den  früheren 
Abtheilungen  vorzüglich,  nur  wünschte  Ref.  die  oft  wiederkehren- 
den Ausdrücke,  fötidcr  Geruch,  fotider  Geschmack  und  ähnliche, 
mit  den  so  nahe  liegenden  und  passenderen  deutschen  Benennungen 
vertauscht  zu  sehen.  49. 

[1822]  Monographie  der  Paerperalkrankheiten.  Von 
Theod.  Helm,  Dr.  d.  Med.  u.  s.  w.,  emer.  Assist,  am  wiener 
Gebärhausc.  Zürich,  Orell,  Füssli  u.  Comp.  1839.  XVI 
u.  155  S.  gr.  8.  (1  Tür.) 

Der  seines  Stoffes  vollkommen  mächtige  Vf.  hat  dem  Ref. 
den  seltenen  Genuss  eines  Buches  verschafft,  in  welchem  fast  kein 
überflüssiges  Wort  steht,  und  bei  dessen  Leetüre  man  nicht  ge- 
nöthigt  ist,  die  Goldkörner  aus  dem  Sande  mühsam  herauszusu- 
chen. Die  prägnante  Kürze  des  Vortrags  entspricht  der  Tendenz 
des  Werks,  die  Krankheiten  des  Wochenbetts  auf  einige  Haupt- 
formen zurück  zufuhren,    lief,  wird  kurzlich  auf  des  Vis.  Eigen- 


Digitized  by  Google 


330  Medicin  und  Chirurgie* 

i 

tliümlichkeltcn  eingehen.  —  Es  gibt  kein  Puerperalfieber,  sondern 
tinter  diesem  Namen  sind  nur  verschiedene  Wochenkrankheiten 
Vereinigt  worden ,  von  denen  wohl  eine  die  andere  hervorrufen, 
keine  aber  in  eine  andere  'ubergehen  kann,  da  sie  alle  speciiisch 
verschieden  sind.  Es  zeigen  diess  die  Resultate  der  Sektionen, 
und  aus  diesem  Grunde  beginnt  der  Vf.  jede  Beschreibung  der 
einzelnen  Krankheiten  mit  Darlegung  der  durch  die  Leichenöff- 
nungen conslatirten  patholog.  Veränderungen  der  Organe.  Alle 
Puerperal krankheiten  beruhen  auf  Entzündungen  einzelner  Organe, 
sie  heben  sehr  oft  die  Individualität  des  Kranken  gänzlich  auf 
und  bewirken  somit  eine  Gleichmässigkeit  im  Erscheinen  und  im 
Verlaufe,  welche  bei  vielen  andern  Krankheiten  vermisst  wird. 
Das  Fieber  entsteht  entweder  zugleich  mit  der  Krankheit  oder 
gesellt  sich  während  des  Verlaufs  hinzu.  Die  Krankheit  kann 
nicht  eher  als  gebrochen  erklärt  werden,  als  bis  die  letzte  Spur 
des  Fiebers  verschwunden  ist.  Die  rein-antiph logistische  Methode 
ist  die  einzige,  welche  in  der  Mehrzahl  der  PuerperalfäHe  guten 
Erfolg  erwarten  lässt.  Ausser  ihr  findet  theils  gleich  anfanglich, 
theils  später  oft  die  antiseptische  Anwendung.  Als  eigentliche,  streng 
geschiedene  Wochenkrankheiten  sind  bis  jetzt  nur  bekannt:  -i)  Ent- 
zündung der  Venen  des  Uterus,  seiner  Anhänge  und  seiner  Zell- 
stoffsehichte  (Metrophlebitis  puerperalis) — Metastasen  nach  innen 
(vorzüglich  die  Lungen)  und  aussen  (einzelne  seltene  Fälle  von 
Plegtnasia  alba  dolens),  Feststellung  der  Diagnose  durch  die 
oft  erst  später  sich  einfindenden  und  wiederkehrenden  charakteri- 
stischen heftigen  Frostanfälle,  als  Beweise  der  in  die  Blutmasse 
erfolgten  Aufnahme  des  Eiters;  Puerperalphysiognoroie  und  Icte- 
rus» der  jedesmal  das  Vorhandensein  von  Lobularpneumooie  ver- 
kündet. Eigcnthümliche ,  durch  Metrophlebitis  puerp.  bedingte 
Mania;  Entstehung  der  Krankheit  a)  durch  eiterige  Zerflicssung 
der  zur  Verschliessung  der  Venenmündungen  an  der  Placental- 
s teile  gebildeten  Pfropfe;  b)  durch  Resorption  des  bei  septischer 
Schleimhautentzüudung  des  Uterus  erzeugten  Ichor,  c)  durch  me- 
chanische Veranlassungen.  Eine  rationelle  Therapie  dieser  schon 
von  Hippocrates  (Morbi  populäres  Lib.  HL  Cap.  12)  treffend  ge- 
zeichneten Krankheit  gibt-ps  bis  jetzt  noch  nicht.  2)  Entzündung 
der  Schleimhaut  des  Uterus  (Melrophlegme,  hvmenitis  puerperalis),  m 
entzündlichen  oder  septischen  Charakters :  Im*  erstem  Falle  kommt 
sie  selten  allein  vor,  im  letztein  oft  endemisch  und  epidemisch. 
Prognose  meist  günstig.  In  entzündlichen  Fällen:  Antiphlogose, 
in  septischen  innerlich  und  fiusserlich  Mineralsäuren*  3)  Ent- 
zündung der  Eierstöcke  (Oophoritis  puerperalis).  Selten  für  sich 
allein,  in  vieler  Beziehung  noch  dunkel.  —  Blutentziehungen,  Ca- 
lomcl,  Mercurialeinreibungen.  4)  Entzündung  der  Scheide  und 
des  Damms  (Koleitis  und  Perhiaeitis-  puerperalis).  5)  Puerperal- 
scharlach  (Puiyura  puerperalis)  von  dem  gewöhnlichen  Scharlach 
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verschieden,  durch  die  See  Ii  od  keine  constanlen  primären  Verän- 
derungen ausser  der  Hautentzündung  zu  entdecken.  Sie  ist  nicht 
contagiös,  entsteht  nur  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Geburt,  oft 
ohne  alle  Schleimhaotsjmptome,  tritt  ohne  bestimmtes  Verhältnis» 
zum  Fieber  auf,  oft  bloss  an  einzelnen  Körperstellen,  verschwin- 
det während  des  Verlaufs  und  kommt  wieder  und  hängt  mit  dem 
gewöhnlichen  Erseheinen  des  Scharlachs  gar  nicht  zusammen« 
Die  Desquamation  erfolgt  entweder  (bei  Blondinen)  kleieoförmig 
oder  in  Lappen;  bleibt  sie  aus,  so  entsteht  leicht  Manie  mit  oder 
ohne  Meningitis.    Progoosc  immer  bedenklich.    Zeitig  angewen- 
dete Antiphlogose  ist  unerlassliche  Bedingung  (ein  oder  mehrere 
.  Aderlässe,  Calomel  undJalappa,  Mineralsäuren).    6)  Entzündung 
des  Bauchfells  (Peritonaeitis  puerperalis),  entzündlicher  oder  septi- 
scher Natur.  —    Die  Metastase  auf  das  Zellgewebe  der  Haut, 
sobald  sie  schnell  erfolgt,  verursacht  Entzündung  desselben,  be- 
deutende, rothe,  schmerzhafte  und  feste  Geschwulst,  die  sich  durch 
diese  Kennzeichen  Ton  der  hydropischen  Anschwellung,  eine  Folge 
langsamer  Ablagerung  des  Serums,  unterscheidet.    Diess  ist  die 
Entstehungsart  der  meisten  .Fälle  von  Phlegmasia  alba  dolens, 
zwischen  welcher  Krankheit  und  der  hydropischen  Anschwellung 
sich  keine  feste  Grenzlinie  ziehen  lässt.    Die  Section  lftsst  auch 
eine  Entzündung  der  Lymphgefässe  oder  Venen  entdecken.  Manch- 
mal zeigt  eine  Extremität  die  entzündliche,  die  andere  die  hydro- 
pische  Anschwellung,  ja  bisweilen  kommen  beide  Zustände  an 
einem  und  demselben  Gliede  vor.     Eine  constante  häufig  vor- 
kommende Varietät  der  Peritonitis  puerperalis  ist  die  mit  Kopf- 
affeclion  verbundene.    Sie  geht  oft  in  Manie  über;  diese  aber  ist 
von  der  durch  Phlebitis  erzeugten  durch  Periodicilät  der  Anfälle 
verschieden,  auch  ein  weniger  zu  fürchtendes  Symptom,  als  bei 
jener  Krankheit.    Die  Scctionen  weisen  bloss  Blulüberfüllung  des 
/  Gehirns  nach,  selten  Meningitis,  wesshalb  schwer  anzugeben  ist, 
» ob  diese  Manie  auf  sympathische  oder  metastatische  Weise  ent- 
standen sei.    Das  bei  Puerperal -Peritonitis  vorkommende  Friesei 
ist  keine  eigenthümliche  Wochenkrankheit,  sondern  kann  sich  zu 
•  jeder  Puerperalkrankheit  und  in  jeder  Periode  derselben  gesellen. 
Thetapie:  Wenn  die  Entzündung  nicht  etwa  septisch,  so  ist  bei 
heftigem  Ausbruch  und  Fieber  die  Venäsection  nnerlasslich ,  ihre 
Wiederholung  oft  notwendige  Bedingniss  der  Besserung ;  bei  hef- 
tigen Schmerzen  sind  20—30  Blutegel  angezeigt,  und  deren  Ap- 
plication bei  Fortdauer  derselben  zu  wiederholen.   Uebrigens  ist 
nichts  im  Stande,  oft  so  schnell  Schmerz  und  Fieber  zu  massigen, 
als  Eisfomeote  über  den  Unterleib  ausgebreitet,  fleissig  gewechselt 
und  2,  3  auch  mehrere  Tage  ununterbrochen  fortgesetzt.  Ausser- 
dem Mercur  innerlich  und  äosserlich  energisch  angewendet;  dar- 
auf entstehende  Sali vation  kündigt  sichere  Genesung  an.   7)  Ent- 
zündung der  Brustdrüse  (Martitis  puerperalis.)  .  2a 
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[1Ö23]  Diu  Pfercnssion  des  Unterleibes.  Em  Beitrag 
«ur  Diagnose  der  Unierleibskrankheiten  von  Dr.  Ed.  Mayer, 
Privatdec  an  der  Univ.  Halle- Wittenberg.,.  Halle >  läppert» 

1839.   IV  n.  145  S.  gr,  8.  (18  Gr.) 

1  Fast  ganz  nach  derselben  Anordnung,  Helene  Piorij  im 
2.  Bde.  seiner  Diagnostik  befolgt  hat,  behandeh  der  Vf.  die  ein- 
zelnen krankhaften  Veränderungen  der  Unterleibsorgane  in  Bezug* 
auf  ihre  durch  Plessimetrie  zu  erreichende  Erkenntnis  von  Unter- 
scheidung, kurz,  aber  fosslich,  und  die  Erfahrungen  der  Entdecker 
ifieser  Untersuchungsmerhode  mit  seinen  eigenen  in  passende  Ver* 
bimhing  setzend.  Die  beigegebenen  Krankengeschichten ,  meist 
aus  der  medreinischen  Klinik  von  Halle,  sind  umsichtig  gewählt, 
und  entsprechen  der  Absicht  *  des  Vfs.  ,  die  Nützlichkeit  der  Per- 
cussion  zu  FeststeHung  der  Diagnose  in  helleres  Licht  zu  setzen, 
hinreichend.  Ref.  fand  Vieles  in  Mayers  Schrift,  dessen  in  den* 
Pro rrjscheh  Werke  noch  nicht  gedacht  wurde,  nhd  fühlt  sich  daher 
zu  der  Bemerkung  veranlasst,  dass  erstere  durch  die  letztere  kei- 
neswegs überflfissig  gemacht  worden  .ist.  49. 

▼  *  •  *     f    ♦.'  •  *  •»«       *«  % 

u.  [1624]  üeber  Cholera  und  deren  specifisclie  Behancf- 
lang*    Von  Dr.  A*  /.  Fr.  Ruoff.    Leipzigs  Schamann*, 
1838.   IV  n.  84  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

Diese  Schrift  ist  bestimmt,  die  Resuhate  der  specitischen 
Heilmethode  rn  der  Cholera  zusammenstellen,  was  auch,  beson- 
ders wenn  man  Statistiken  der  Gestorbenen  und  Geheilten  ver- 
langt, ganz  wohl  geschehen  ist.  Das  Buch  enthält  Beschreibun- 
gen der  Symptome  der  Cholera  in  ihren  verschiedenen  Formen, 
und  der  pathologischen  Veränderungen  in  den  Leichen;  zahlreiche 
meteorologische  und  anderweitige  Zusammenstellungen  für  die  Ätio- 
logie und  einen  Ucberbfick  der  speertischen  Heilmittel  und  ihrer 
Erfolge.  Dass  diese  Erfolge  wirklich  eingetreten  sind,  wird  kein 
Allöopath  leugnen,  da  er  sich  leicht  nach  der  Flexilität  aller  die- 
ser Lehren  Indurationen  bilden  kann,  dieselben  Mittel  alloopathisch 
anzuwenden,  oder  da  vielmehr  umgekehrt  diese  Anwendung  die 
frühere  war.  Eine  rationale  Indication  können  wir  dennoch  hierin 
nicht  finden,  sondern  die  im  Ganzen  guten  Erfolge  auch  dieser 
Methode  zeigen,  dass  Krankheit  und  Therapie  noch  keinen  we-  ' 
senllichen  Berührungspunct  gefunden  haben. 

[1825]  Die  in  ihren  Blossen  dargestellte  Homöopathie 
von  Dr.  Louis  Fleury.  Deutsch  von  Siegmund  Hotlau. 
Brannschweig,  G.  C.  E.  Meyer.  1839.  IV  u.  80  S. 
gr.  12.  (8  Gr.)  ,   
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Eine  kurze  and  angenehm  geschriebene  Beleuchtung  de* 
Hahnemanui^hon  Grundlehren,  werin  der  Vf.  allerdings  mit  Ge- 
schick die  maneichfachen  Thsrheiten  dieser  Schule  benutzt,  um 
ihre  AutoritÄ*  zu  stürzen,  ohne  jedoch  die  allöopathischea  DoctrU 
pen  selbst  auf  Grundsätze  zurückzuführen,,  dje  , au  und  für  sich 
haltbar  waren.  Weser  ganze  3tr«U  ie,$ /überhaupt  ein  Streit  um 
die  Richtigkeit  der  Interpretation,  die  man  gewissen  Beobachtun- 
gen, der  vorigen  Jahrhunderte  gegeben  haC  Diese  Interpretationen, 
sind  beide  im  Grunde  nar  hasard  ergriffen  und  es  ist  daher  blosn 
a  posteriore  durch  den  Erfolg j  den .  die  auf  diu  eine  oder  die  an- 
dere gebauten  therapeutischen  Verfahren  haben,  die  iarÜM  he,  nichl 
aber  zugleich  die  wissenschaftliche  Richtigkeit  der  einen  oder  «an- 
dern darzuihun,  .In  :djeaer .Beziehung  eiitfiße, Versuche  wer%oII, 
die  Fleujy  selbst  gemacht*  aawie,.  npek  jnehr  die,  -welche,  nach 
seiner  Zusammenstellung  von s homöopathischen.  Aerzten  in  klini- 
schen Instituten  gemacht  worden  sind,  ;und  die  sammUich  mit  der 
Rückkehr;  zu  der  alten  Methode  endigten.  ,  Dieser  2.  Theil  des 
Büchleins  ist  daher  der  werth vollere  uud  das  Ganze  seines  Stile 
und  seiner  Kn>ze  JKalber  unsern  Lesern  zu  erapfehlepf  seilten i  sie 
auch  nicht,  wie  f.,  ZU  der  alten  Methode' zurückkehren  wollen, 
sondern  über  beide  hinaus  sich  nach  einer  Methode  der  Inicrpr/?ta* 
tion  der  Beobachtungen  überhaupt  umsehen.      ;/ ,      . , , . . .  u 

.  ■.»  •  *  '•»»«#   j        «      •.  i>  .  -r  'W»4i.n  .!•• ;!  a«» 

.    B  rannen  Schrif  ten:  I: .....      1      L  .t 
,    :  ij.tx»       ••  mu«  '.u  r  •  ■  .  ■  ;      ;mH      .»  •  ...   .uü  ...,«:  l  > 
•  [1826]  Allgemeine  und  speeieHe  Heilen  ellenlefare,  oder 

hjdrologisehe  und  Ideographische  TabeHen  von  IFftti 

'Mtof:e,  d.  fh«.  u.  MW.  Dr.. ,  ^ittfcj^ 

u.  s.w. '"  1  •  Abthl.  Allgemein*  Heilqucllenlehrc  u.  s.  \v.  2.  A)4lll. 
Speciale  Heilquellenlehie  u.  s.  ».    Leij>ziff,  Barth.  1839, 
.    XVI     220,'  VÜI  *.  339  &.igri  EM.  (8  TMr.)>  •  i. 

Anch  u.  '4. .Tit.:  Pharmakologische  Tabellen,  „der'  systemaf. 
Arzneimittellehre  io  tabellar.  Form,  2foni  £efcratiche"fuY:Aerz(e, 
Wuadärzte,  Phjsici,' Apotheker  und  Chemiker,  auchTäua  Behuf* 
akademischer  Vöries.  entworfen  tob  u.     w.    2.  ThY.       J'  ""* 

f JRW  gelehrte  Vf.  dieses  weitläufigen  und  thenren  Werken 
(der,  1.  Theil  kostet  12  Thlr.)  hatte  sich  zwar  bei  Ausarbeitung 
desselben  Osanns  Heilquellen  der  vorzügl.  Länder  Europas  zum 
Muster  und  Vorbilde  gewählt,  jedoch  sich  in  soweit  von  demsel- 
ben entfernt,  als r er  die  eigentlich  praktische  Seite  der  Mineral* 
wässer,  d.  h.  ihre  Gin  Wirkung  auf  den  thierischen  Organismus, 
mehr  hervorzuheben  bemüht  war.  Anfangs  hatte  er  die  Bearbei- 
tung der  Heilquellen  als  einen  zur  Pharmakologie  gehörenden  Theil 
aar  Vervollstiindignoa;  seiner  pharmakologischen  Tabellen  (Leipzig, 


Digitized  by  Google 


334  JMcdicin  nnd  CMmrgie. 

IS19— 1826.  3  Bde.  Fol.)  bestimmt.   Da  jedoch  die Vollendung 
iler  nenen  Auflage  derselben  noch  eine  ziemliche  Zeit  erfordern 
dürfte,  so  hat  er  nicht  ohne  Grund  vermuthet,  dass  die  Heraus- 
gabe dieser  hydrologischen  und  balneographischen  Tabellen  dem 
Publicum  nicht  unangenehm  sein  werde:  —  Die  1.  Abt  hl.  dieses 
Werkes  besteht  aus  4  Abschnitten,  worin,  nach  einer  vorausge- 
schickten naturhistorischen  und  physiologischen  Abhandlung  über 
die  Heilquellen  im  Allgemeinen  ,   von  der  Entstehung  und  Ein* 
theilung  der  Mineralwässer  nach  chemischen  Prineipien  (die  von 
Osann  aufgestellte  Eimneitotfg  ist  beibehalten)  nnd  von  den  Ver- 
änderungen, welche  in  den  Mineralwässern  zu  gewissen  Tages- 
und  Jahreszeiten  stattfinden ;  endlich  von  den  dynamischen  Be- 
ziehungen der  Heilquellen  zu  dem  thierischen  Organismus  gehan- 
delt wird.    Um  die  Wirkungen  der  Mineralwässer  ganz  kennen 
iu  lernen,  geht  der  Vf.  die  einzelnen  Organe  des  thierischen 
Körpers  dnreh  und  sucht  zu  bestimmen ,  welchen  Einfloss  die 
Heilquellen  anf  dieselben  zu  äussern  pflegen.     Ob  Das ,  was 
6.  52  f.  ton  der  Wirkung  der  spezifischen  Schwere  der  alttib- 
fcphärischen  Luft  auf  den  thierischen  Organismus^  desgleichen  Ten 
4em  Einflüsse  der  Temperatur  der  Atmosphäre  auf  die  Vegeta- 
tion im  Allgemeinen  S.  56  beigebracht  worden  ist,  hier  an  sei- 
nem Orte  sein  dürfte,  möchte  Ref.  bezweifeln.    Der  4.  Absehn, 
endlich  handelt  von  der  Anwendung  und  Gebrauchsweise  der  Mi- 
neralquellen und  Mineralschlammbäder.    Aus  dieser  allgemeinen 
Heilquellenlehre  weiss  Ref.  nichts  Eigentümliches  auszuheben, 
■da  fast  Alles  aus  den  94  in  der  Vorrede  S.  IX  —  XL  namhaft 
gemachten  Schriftstellern  fast  wörtlich  entlehnt  ist.  —  Die  2.  Ab- 
theil., welche  die  specielle  Heilquellenlehre  enthält,  ist  in  tabel- 
larischer Form  abgefasst.    Jede  Tabelle  hat  5  Columnen,  wovon 
die  erste  den  Namen  des  abgehandelten  Mineralwassers i,  die  2. 
den  physiologischen  Theil  oder  die  geographische  Lage  9  die  in 
die  Sinne  fallenden  Eigenschaften  und  die  natürliche  Beschaffen- 
heit der  Heilquellen  angibt;. , die  3.  beschäftigt,  sich  mit  der  An- 
gabe der  Beschaffenheit  und  Mischungsverhältnisse  der  in  den 
Mineralwässern  enthaltenen  Bestandteile;  die  4.,  oder  der  dyna- 
mische Theil  gibt  die  Wirkungsart,  die  Heilkräfte ,  die  specielle 
Anwendung ,  die  beim  Gebrauche  zu  beobachtenden  Vorsichts- 
maass  regeln,  sowie  die  Gegen  anzeigen  des  betreffenden  Mineral- 
wassers an;  die  5.  Oolumne  endlich,  welche  katagruphologischer 
Theil  überschrieben  Ist,  bringt  Dasjenige  bei,  was  die  Gebrauchs- 
weise, die  verschiedenartige  Form,  in  welcher  die  Heilquelle,  Ton 
welcher  die  Rede  ist ,  angewendet  werden  kann ,  die  mancherlei 
Zusätze,  welche  zur  Verstärkung  oder  überhaupt  der  Heilquelle 
*nr  Abänderung  ihrer  Wirkung  beigemischt  werden  kann.  —  Der 
Vf.  hat  keine  Mühe  sich  verdriessen  lassen,  um  diesem  Werke 
die  möglichste  Vollständigkeit  zu  geben.     Diess  ist  der  Grund 
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der  vielen  Zusätze  und  Nachträge,  welche  sowohl  die  allgemeine 
(S.  218—220)  als  noch  die  specielle  Heilquellenlebre  (S.  205— 
328)  erhalten  hat.  Ein  genaues  Register  bescbliessl  dieses  werth- 
tolle  Werk; 

[1827]  Kreuznach,  seine  Hdlqttelleo  und  deren  An- 

Wendung.  Zunächst  für  Kurgaste  dargestellt  von  Dr.  Cm  En-  * 
gelmann  ,  prakt.  Arzte  in  Kreuznach.    Mit  3  Stahlstichen 

n.  einer  geoguost.  Karte.    Heidelberg,  <  Engelinaniu  1839» 
XIV  n.  im  S.  8.  (2  Thlr.  6  Gr.) 

[1828]  Krenznach  et  ses  sources  mineralcs  et  leurmodo 
d'administration*  Par  le  Dr.  C.  Engt  {mann,  Ti ad.  du  manu.  » 
serit  allemand  par  Fd.  Nusbaum,  Dr.  ea  philologie.  A?eo 

8  gravdres  et  1  carte.   Ebcndas.,  1839*   XVI  u.  179  S. 
8.  (2  Thlr.  6  Gr.)  ; 

Die  ungemein  wirksamen  Heilquellen  zu  Kreuznach  verdien- 
ten nach  der  einzigen,  bisher  erschienenen  von  Prieger  (Maina 
1827)  eine' Monographie,  und  der  Yf.  war  hierzu  besonders  gftr 
eignet.—  Nach  einer  geschichtlichen  Darstellung  der  vielfachen 
Veränderungen,  welche  Kreuznach  bis  auf  die  neuesten  Zeiten 
erfuhr,  wird  eine  Besehreibung  und  Gesch.  der  dasigen  Mineral- 
quellen und  der  im  nahen  Salinenthale  geliefert.    Die'  auf  dem 
Umschlage  des  Buchs  sauber  abgebildete  und  nach  der  Kronprin- 
zessin von  Preussen  genannte  Elisenquelle  kommt  auf  der.  Spitze 
der  von  den  beiden  Armen  der  Nahe  gebildeten  Insel  aus  einem 
Bohrloche,  welches  bis  jetzt  36  Fuss  in  den  Porphyr  gedrungen 
ist.    Zwischen  dieser  Quelle  und  dem  . gegenüber  liegenden  linken 
Ufer  entspringt  mitten  im  Fl uss bette  in  einer  Tiefe  ,  von  10  Fuss 
aus  unzähligen  Ritzen  des  Porphjrs  eine  2.  Quelle.    Die  der  Salinen 
Carlshalle,  Theodorshalle  und  Münster  am  Stein  entspringen  in 
einem  engen ,  von  der  Nahe  durchströmten  und  von  hohen  Per 
.  phjrfelsen  gebildeten  Thale ,  und  sind  so  reichhaltig ,;  dass  die 
beulen  erstgenannten  jährlich  über  10  Miil.  Kubikfuss  Soole  lie- 
fern, und  bei  grösserem  ßedarfe  konnte  leicht  das  Doppelte  ge« 
gewonnen  werden.     Die  physischen  und  chemischen  Eigenschuf- 
Eigenschaften  des  kreuznacher  Mineralwassers  und  der  Mutler- 
lauge sind  von  Löwig  in  Zürich  ans  den  festen  Bestandteilen  von 
30  Pf.  sorgfältig  vom  Yf.  eingedickten  Wassers,  von  Osann ,  in 
dessen  Analyse  der  Elisenquelle  der  grosse  Gehalt  von  Brom 
auflallt,  der  sich  mit  der  Wirkung  des  Wassers  beim  inneren 
Gebrauche  niebt  vereinigen  lässt,  von  Liebig,  Prestinari  u.  A. 
bestimmt  worden.    Der  Vf.  spricht  über  die  Wirkungen  des  Brun, 
nens,  wobei  natürlich  die  Individualität  des  franken  und  manche 
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Nebenurnstä'nde  mannichfache  Modifikationen  herbeiführen.  Die 

Wirksamkeit  der  Mineralquellen  rührt  tob  der  Vereinigung  von 
Brom,  Jodine,  salzsaurem  Kalke  nnd  Kochsalze  her»  Namentlich 
haben  die  beiden  ersten  Stoffe  grossen  Antheil  an  den  Heilkräf- 
ten der  Quelle.    Indess  sind  auch  die  in  viel  geringerer  Menge 
vorkommenden  BestamMwilfrV  z.  B.  Clilorfcalium ,  Qhjorlithlura, 
4>ho$phors.  Thonerde  u.  s.  w.  nicht,  als  unbedeutende  Zugaben 
anzusehen.    Auch  die  Wirkung  des  Mineralwassers  als" Bau  ge- 
L raucht,  hat  der  Vf.  beschrieben.    Der  Kraukheitsforinen ,  welche 
Horch  ehie  Badecur  in  den  kr.  Quellen  Abhülfe  finden  könnet, 
bringt  der  Yf.  in  3  Classen,  Bieren  erste  solche  Uebel  begreift, 
wogegen  der  ganze  Arzneischatz  bereits  ohne  Erfolg  angewendet ' 
Sirtirde  nnd  seihst  angesehene  Bader  ähnlicher  Art  keine  Heilung 
tu  bewirken  vermochten.  •  Die  2.  enthält  solche  Krankheiten,'  wo 
der  Erfolg  der  Cur  iu  . der  Wirksamkeit  begründet  ist,  die  jedes 
warme  oder  lauwarme  Bad,  abgesehen  Ton  den  in  ihm  enthalte- 
nen Bestandteilen,  äussert.  Zu  der  3.  Classe  werden  solche  Kranke 
gerechnet,  zu  deren  Wiederherstellung  bloss  Entfernung;  von  an- 
strengenden Berufsgeschäften,  ein  sorgenloses  Leben  in  einer  schö- 
ben Gegend  u.  s.  w.  hinreicht.    Sodann  wird  umständlich  gehan- 
delt von  den  Scropheln,   von  Leiden'  der  Gene  rat  ionssphäre  bei 
Erwachsenen»  und  ihrer  häufigen  Folge,  der  Unfruchtbarkeit, -Lei- 
den der  Nerven,  Rheumatismus,  Gicht,  Hautkrankheiten  nnd  Fol- 
gen zurückgetretener  Ausschlage,  sowie  Ton  den  Umständen,  w  ei- 
che den  Gebrauch  der  kr.  Quellen  verbieten.  —  Hierauf  werden 
diese  Quellen  mit  andern  verglichen,  welche  ähnliche  Bestandteile 
haben ,  oder  bei  denen  die  Erfahrung  in  einzelnen  Krankheitsformen 
ähnliche  Wirkungen  nachgewiesen  hat.    Kissingen,  Homburg  v. 
d.  Höhe  ,   Salzhausen ,   die  Adelheidsquelle  zu  Heilbrunn  ,  Hall, 
Ischl   sind  hier  angeführt ,  und  die  Eigentümlichkeit  der  kr. 
Quellen  angedeutet.   Bei  Bestimmung  der  Zeit,  wenn  die  Bäder 
benutzt  werden  können,  wird  der  Gebrauch  derselben  im  Winter 
unter  Anderm  darum  in  Schutz  genommen,  weil  die  Haut  durch 
sie  nicht  verweichlicht  und  für  die  Einwirkung  der  Witterung 
empfindlich  gemacht,  sondern  vielmehr  abgehärtet  und  für  Erkältung 
unempfänglich  wird,  Uli  Was  über  die  Hauer  der  Trink  -  und 
Badecur  gesagt  wird  ,   und  die  hierbei  zu  beobachtenden  Regeln 
sind  umständlich  und  für  den  Laien  fasslich  vorgetragen.  Wich- 
tig ist  der  Eindruck  und  die  Heilkraft  -  der  mit  Salztheiichen 
geschwängerten  Luft ,    die  man  in  der  Nähe  der  Gradirhäuser 
einathmet.    Bs  verdient  diese  Luft  eine  genaue  chemische  Unter- 
suchung, nnd  es  ist  zu  verwundern  ,  dass  sie  noch  von  keinem 
Chemiker  unternommen  worden  ist.    Ref.  wird  eine  solche  Ana- 
lyse veranlassen.  —  Um  die  geognostischen  Verhältnisse  der  Um- 
gegend Kreuznachs  kennen  zu  lernen,  ist  eine  geognostische  Charte 
beigegeben,  welche  ans  Nöggeraths  Rheinland  und  Westpba- 
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Jen  entlehnt  ist.  —  Auch  für  den  Botaniker  hat  der  Vf.  dadurch 
gesorgt ,  dass  er  die  in  der  Umgegend  wachsenden  Pflanzen  na- 
mentlich anführt  und  den  Ort  bezeichnet,  wo.  sie  vorkommen.  — 
Den  Schluss  dieser  Schrift  machen  Notizen  über  Wohnnngen  für 
Badegäste  und  über  Speiseanstalten.  —  Die  beigegebenen  Stahl- 
stiche sind  schön  und  die  französische  üebersetzung  (No.  1828.) 
gut.  Dr.  Kuhn  gen. 

Philosophie. 

[1829]  Der  Mensch  and  sein  Vermögen.    In  Briefen 

über  K.  V.  Ton  Bonstettens  Philosophie  der  Erfahrung,  oder  Un^ 
tersuchungen  über  den  Menschen  und  sein  Vermögen*  Nebst  einem 
Anhange  ans  erwählter  Gedanken  aus  diesem  Werke»  Von  J.  Am 
Ed.  Rühle,  Pfr.  zu  Oberschlema  bei  Schneeberg.  Leipzig« 
(Bernh.  Tauchnitz  jnn.)  1839.  XII  o.  98  S.  gr.  8. 
(n.  12  Gr.) 

Die  Veranlassung  zu  dieser  kleinen  Schrift  lag  für  den  Vf., 
nach  dessen  eigener  Angabe  in  der  Vorrede,  darin,  dass  er,  zu- 
fallig mit  dem  auf  dem  Titel  genannten  Werke  Bonstetten's  (deutsch 
tod  G frörer,  Stuttgart  und  Tubingen,  1828)  bekannt  geworden» 
bei  weiterem  Stadium  sich  von  der  Wahrheit  und  Richtigkeit  der 
darin  vorgetragenen  Lehren  so  überzeugt  fand,  dass  er  durch  diese 
Briefe  zur  weiteren  Verbreitung  derselben  etwas  beizutragen  und 
sie  „aus  dem  Dunkel  unverdienter  Verborgenheit  hervorzuziehen" 
wünscht.    Der  Vf.  wird  daher  diese  Schrift  selbst  für  nichts  mehr, 
als  für  eine  kurze,  übrigens  deutliche  und  klare  Zusammenstellung 
der  Hauptgedanken  aus  Bonstetten's  Werken  angesehen  wissen 
wollen,  wobei  es  freilich  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  dass,  was 
auf  diese  Weise  an  Ordnung  und  Uebersichtlichkeit  gewonnen  wird, 
andererseits  an  individueller  Lebendigkeit  der  Darstellung  verloren 
geht    Ohne  nun  auf  den  Inhalt  der  Erfahrungsphilosophie,  oder 
richtiger  der  empirischen  Psychologie  Bonstettens  einzugehen ,  glaubt 
Ref.  doch  die  Bemerkung  nicht  zurückhalten  zu  dürfen,  dass  die 
Hoffnung  des  Vis.,  ihr  in  Deutschland  eine  wissenschaftliche  Gel- 
tung zu  verschaffen,  schwerlich  erfüllt  werden  wird.  Bonstetten 
ist  jedenfalls  ein  geistreicher  Mann,  der  viel  gesehen  und  gut 
beobachtet  hat,  aber  als  Denker  steht  er  doch  im  Wesentlichen  auf 
dem  Standpuncte  der  französischen  Philosophie,  wie  sie  im  vorigen 
Jahrhunderte  durch  Bonnet  und  Robinet,  im  19.  durch  Diejenigen 
repräsentirt  wird,  welche  die  Philosophie  auf  Selbstbeobachtung, 
auf  Thatsachen  des  Bewusstseins  u.  s.  w.  gründen,  und  aus  den 
Functionen  gewisser  Grundkrafte  oder  Grundtriebe  die  wissen- 
schaftliche Speculation,  die  Moral  u.  s.  w.  ableiten.   Das  ünsi- 
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eher*  and  Schwankendo  §*ner  solchen  Basis  hat  aber  deutsche 
Wissenschaft  schon  von  so  vielen  Seiten  nachgewiesen,  dass  die 
besondere  Art  und  Weise,  wie  Bonstetten  durch  Annahme  zweier 
Haftvermögen,  Gefühl  -  und  Denkvermögen,  und  gewisser  „Ein- 
heilsformen"  ihrer  Thätigkeit  (Sinn  für  das  physische  Bedürfniss, 
das  Schöne,  das  Gute  und  Wahre)  ihr  eine  Art  Systematik  ab- 
zugewinnen sacht,  ohne  sich,  wie  der  Yf.  selbst  eingesteht,  auf 
eine  weitere  Begründung  einzulassen,  nur  von  sehr  untergeordne- 
tem Interesse  ist.  Der  Yf.  selbst  wird  sich  davon  überzeugen, 
wenn  er  nicht  etwa  auf  einzelne  Lehrbücher  der  Psychologie,  son- 
dern auf  den  ganzen  Entwickelungsgang  der  Philosophie  seit  Kant 
eine  prüfende  Untersuchung  richtet.  Die  Liebe  zur  Sache  übri- 
gens und  das  wissenschaftliche  Interesse,  welches  der  Yf.  in  dieser 
Schrift  beurkundet,  erkennt  Ref.  sehr  gern  an;  und  von  den 
Aphorismen  aus  Bonsteiten's  Schrift  (S.  65  ff.),  die  der  Yf.  bei- 
gegeben hat,  ent  Ii  allen  die  meisten,  eben  so  treffende  als  schön 
ausgesprochene  Bemerkungen.  78. 

[1830]  Der  Somnambulismus.  Von  Prof.  JFV.  Fischer 
in  Basel.  1.  Bd.  Das  Schlafwandeln  und  die  Vision.  2.  Bd. 
Der  thierische  Magnetismus.  Basel,  Schwcighauser.  1839. 
(II  a.)  366,  (II  u.)  262  S.  8.  (2  Thlr.  10  Gr,) 

Nicht  bloss  das  Interesse,  welches  die,  wie  man  sich  in 
neuerer  Zeit  auszudrücken  pflegt,  „zur  Nachtseite  der  Natur"  ge- 
hörigen Erscheinungen  an  und  für  sich  haben,  sondern  auch  eben 
so  sehr  die  Art  und  Weise,  in  welcher  man  ihnen  eine  geheim- 
nissvolle, übernatürliche  und  mystisch-religiöse  Bedeutung  beilegt 
und  sie  zum  Vehikel  unklarer,  ja  selbst  abergläubischer  Meinun- 
gen und  Bestrebungen  gemacht  hat,  enthalten  für  eine  ruhige  und 
nüchterne  Beobachtung  die  Aufforderung,  diesem  von  der  Wissen- 
schaft noch  so  gut  wie  gar  nicht  aufgeklärten  Gebiete  ohne  Scheu 
wie  ohne  Vorurtheile  eine  genaue  Untersuchung  zn  widmen.  In 
dieser  Absicht  ist  offenbar  auch  die  vorliegende  Schrift  entstan- 
den, und  für  eine  kurze  Anzeige  derselben  scheint  zweierlei  her- 
vorgehoben werden  zu  müssen,  um  sie  im  Allgemeinen  zu  charak- 
terisiren.  Das  Erste  ist,  dass  der  Vf.,  der  zwar  die  Bedeutung 
dieser  Erscheinungen  für  die  Psychologie  nnd  Physiologie  nicht 
verkennt,  aber  auch  sehr  wohl  weiss,  wie  schwer  es  ist,  gerade 
hier  das  thatsftchlieh  Gegebene  von  den  Zusätzen  und  Entstellun- 
gen des  leichtgläubigen  Enthusiasmus  und  der  Charlatanerie  zu 
unterscheiden  (I.  S.  20  ff.),  vor  allen  Dingen  bemüht  ist,  den 
wirklichen  Thatbestand  zu  ermitteln.  Um  zu  diesem  Zwecke  zu 
gelangen  und  die  fragliehen  Erscheinungen  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange kennen  zu  lehren,  begreift  er  unter  Somnambulismus  nicht 
bloss  künstlich  hervorgebrachte  Krankheitszustände,  noch  weniger 
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bloss  das  eigentliche  Hellsehen,  sondern  noch  die  niedern  Stufen 
des  Schlaf wachens,  welche  mit  jenen  einen  gleichartigen,  wenn 
auch  noch  weniger  ausgebildeten  Charakter  an  sich  tragen*  Dabei 
ist  er  bemüht,  die  einzelnen  Entwicklungsstufen  möglichst  bestimmt 
eu  bezeichnen  und  nicht  nur  die  gemeinschaftlichen,  sondern  auch 
die  verschiedenen  Merkmale  derselben  in  ein  bestimmtes  Gesamtntt- 
bild  zusammenzufassen,  und  somit  eine  Classification  derselben  zu 
erreichen,  welche  als  Basis  für  die  Beurtheilung  einzelner  Erschei- 
nungen benutzt  werden  könne.    Diese  Classen,  nach  welchen  sich 
die  Darstellung  des  Vfs.  ordnet,  sind  folgende:  1)  Das  Schlaf, 
wandeln  (der  Schlafredner,  der  Traunihandler,  der  Nachtarbeiter, 
der  Tagwandler);  2)  die  Vision,' a)  die  Tagesvision  (die  Halluci- 
nationen,  die  Gespenster,  die  religiöse  Vision,  das  zweite  Gesicht), 
b)  die  Schlafvision  (die  Entzückung  oder  Ekstase,  der  Scheintod, 
der  Vampyrismns,  die  Hexerei);  3)  der  thierische  Magnetismus, 
welchem  der  ganze  2.  Bd.  gewidmet  ist.    Er  beginnt  mit  histori- 
schen Nachrichten  über  die  Entdeckung  desselben,  wendet  sich 
dann  in  beschreibender  Weise  zu  den  Mitteln  der  Erweckung  des- 
selben (Manipulation  nach  ihren  verschiedenen  Arten,  Hauch,  Blick, 
Befehl,  blosser  Wille,  Fernwirkung),  ferner  zu  den  somnambu li- 
stischen Dispositionen  (nach  den  Bedingungen  der  körperlichen  Or- 
ganisation, des  Alters,  des  Geschlechts  n.  s.  w.).  Hierauf  folgt  die 
Erörterung   der  Merkmale,  welche  den  Begriff  des  thierischen 
Magnetismus  mehr  oder  weniger  durchprüfend  constituiren  (Ein-, 
schläferung,  somnambules  Erwachen,  Wiedererweckung,  magnet. 
Beziehung,  Krampferregung,  das  Selbstmagnetisiren),  sodann  han- 
delt der  Vf.  von  der  animalischen  Atmesphäre  und  die  für  sie 
sprechenden  Thatsachen,  von  dem  Rapport  zwischen  Somnambule 
und  Magnetiseur,  der  somnambulen  Ansteckung,  endlich  von  den 
magnetisirten  Dingen  (Wasser,  Glas  u.  s.  w.).    Die  Erörterung 
der  Erscheinungen  des  somnambulen  Hellsehens  scheint  nach  Bd.  I. 
S.  35  einem  3.  Bde.  aufgespart  zu  sein.    Obwohl  nun  das  em- 
pirische Material,  welches  der  Vf.  in  der  angegebenen  Weise  ver- 
arbeitet hat,  nicht  aus  eigenen  Beobachtungen,  sondern  aus  schon 
bekannten  Nachrichten  geschupft  ist,  und  obwohl  der  Vf.  in  der 
kritischen  Ausscheidung  des  ganz  Unverbürgten  und  Zweifelhaften 
sich*  Öfters  auf  sein  subjectives  Urtheil,  weiches  sich  freilich  auf 
die  Yergleichung  vieler  ähnlicher  Fälle  stützen  mag,  beruft,  so 
wird  doch  seiner  Arbeit  in  dieser  Beziehung  das  Verdienst  nicht 
abgesprochen  werden  können,  dass  sie  die  Cebersicht  über  die 
grosse  Masse  hier  bunt  durcheinander  laufender  Rüthsei  bedeutend 
erleichtert.    Hinsichtlich  des  zweiten  Punctes,   welcher  berührt 
werden  muss,  kann  jedoch  Ref.  keineswegs  Dasselbe  aussprechen. 
Es  ist  diess  nämlich  die  Theorie  zur  Erklärung  der  betreffenden 
Erscheinungen,  deren  .Grundlage  Bd.  I.  S.  104 — 157  angegeben 
ist.    Das,  worauf  sich  diese  Erklärung  stiitil)  ist  die  Identität  der 
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Seele  und  der  Lebenskraft,  wie  sie  der  Vf.  auch  schon  früher  in 
seinen  psychologischen  Schriften  behauptet  hat.    ,  ,Der  Somnambu- 
lismus", heisst  es  S.  106,  „ist  das  Erwachen  der  Lebenskraft  zur  . 
Seele.    Jene  ist  es,  welche  im  gesunden  natürlichen  Zustande  in 
Bewußtlosigkeit  und  Notwendigkeit  gebunden  ist,  in  der  somnam- 
bulen Krankheit  aber  zur  Bewusstheit  und  Freiheit  sich  löst  und  nun, 
nachdem  das  Tages  -  Ich  des  Somnambulen  eingeschlafen  und  in 
ihren  Scbooss  zurückgesunken  ist,  das  wunderliche  Spiel  theils 
mit  ihren  eigenen  Fähigkeiten,  theils  mit  denen  des  Tages -  Ichs 
treibt,  das  sie  im  Schlaf  an  sich  gezogen  hat."   Wenn  man  auch 
nur  diesen  einzigen  Satz  unter  Voraussetzung  jener  behaupteten 
Identität  zwischen  Seele  und  Lebenskraft  genau  analysirt,  so  wird 
man  schon  durch  ihn  auf  eine  Masse  von  Fragen  getrieben,  die 
die  Hypothese  des  Vfs.  dunkler  machen,  als  nur  immer  die  dun- 
kelsten Erscheinungen  des  Somnambulismus  selbst  sein  mögen, 
-and  leicht  könnte  es  geschehen,  dass  die  ganze  Theorie  sich  als 
eine  sehr  lockere  Combination  yon  Begriffsbestimmungen  verriethe, 
die  ein  Wort  an  die  Stelle  des  andern  setzt  und  deren  Elemente 
sich  gegenseitig  aufheben.    Wenigstens  ist  nicht  das  Geringste  ' 
gewonnen,  wenn,  während  die  Physiologie  allmählig  lernt,  sich 
der  Rede  von  einer  einzigen  Lebenskraft  zu  enthalten,  die  Philo- 
sophie und  Psychologie  diese  mit  der  Seele  identificirt,  nm  mit 
beiden  ein  nichtssagendes  Wechselspiel  zu  treiben.    Die  Specu- 
lation  sowohl  als  die  Naturforschung  unserer  Zeit  haben  zwar 
noch  nichts  Positives  und  Haltbares  zur  Erklärung  jener  Erschei- 
nungen aufstellen  können,  aber  sie  sind  in  ihren  Forderungen  über 
eine  haltbare  Theorie  doch  wohl  zn  weit  vorgeschritten!  um  sich 
bei  den  Bestimmungen  des  Vfs.  beruhigen  zn  können.  80. 

Naturwissenschaften. 

[J831]  Handbuch  der  Entomologie  von  Herrn.  JBwr-  , 
meister    Dr.  d.  Med.  u.  Phil.,  Prof.  d.  Zoologie  an  der  Univ. 
zu  Halle  u.  Dir.  d.  zoolog.  Museums.    2.  Bd.    Besondere  En- 
tomologie. 2.  Abthl.   Kaukerfe.  Gymnognatha.  I.Hälfte;  vnlgo 
Orthoptera;  2.  Hälfte  vulgo  Neuro p lern.    Berlin,    Th.  Enslin. 

1838  u.  39.   VI  n.  397  9-7&6,  XII  u.  757—1050  S. 
gr.  8.  (3  TUr.  12  Gr.)    9  . 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  IV.  No.  1155.] 

Die  Versetzung  des  Hrn.  B.  an  die  durch  den  Tod  des  hoch- 
verdienten Nitzsch  erledigte  Stelle  der  Zoologie  in  Halle  und  ver- 
schiedene andere  literarische  Arbeiten  haben  veranlasst,  dass  zwischen 
dem  Erscheinen  der  1.  Abth.  dieses  2.  Bds.  des  allgemein  als  vor« 
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zoglich  anerkannten,  und  auch  ins  Englische  übertragenen,  Hand- 
bachs der  Entomologie  ein  dreijähriger  Zeitraum  verflossen  ist. 
Obgleich  der  Vf.,  wie  er  selbst  bemerkt,  die  darch  Veränderung' 
seines  Wohnorts  nicht  mehr  mögliche  unausgesetzte  Benutzung 
der  reichen  berliner  Sammlongen  schmerzlich  empfindet,  so  ist  er 
doch  von  mehreren  Seiten  kräftig  unterstützt  worden,  so  dass  eine 
Ungleichheit  der  Bearbeitung  in  Hinsicht  auf  das  .Material  nur 
wenig  bemerkt  wird.  In  der  Form  ist  nichts  verändert,  als  dass 
die  Characteres  artiiiciales ,  einem  ausgesprochenen  Wunsche  zu 
genügen,  lateinisch  gegeben  werden.  —  Die  I.Hälfte  der  2.  Ab- 
theilung handelt  von  den  Orthopteren  in  dem  erweiterten  Begriffe 
des  Yfs.  und  zwar  mit  Aufnahme  der  Thripsiten,  7.  Zunft,  Phy- 
sapoda  Burm.;  der  Pelzfresser,  8.  Zunft,  Mallophaga  Nitzsch,  der 
*  Thysanura,  9.  Zunft,  die  Poduriden  und  Lespismatiden  umfassend 
und  der  am  Schlosse  der  eigentlichen  Orthopteren  aufgenommenen 
11.  Zunft  Derma  top  tera  Burm.  oder  Forüculina.  Die  Zünfte  7— -9 
mussten  fast  gänzlich  aus  dem  unvollkommenen  Material  neu  bear- 
beitet werden.  Die  Phjsapoda,  gen.  225—230,  sind  meist  nach 
Haiidar  abgehandelt,  welcher  sie  Thysanoptera  nennt;  die  Mallo- 
phagen,  gen.  231— 234,  nach  Nitzsch;  die  Thysanura,  gen.  235; 
mit  Benutzung  von  Templeton's  Arbeiten  im  Wesentlichen  nach 
Latreille.  Die  10.  Zunft  begreift  die  umfassenden  Orthopteren. 
Sie  zerfallen  in  6  Familien :  Cursoria  Lat :  1)  Blattinae,  2)  Man- 
todea,  3)  Phasmodea  und  Saltatoria  Lat.,  4)  Acridiodea,  5)  Locu- 
stina  und  6)  Gryllodea.  Die  Blattina,  in  20  Gattungen  getrennt, 
sind  durchaus  neu  angeordnet.  Es  fehlte  hier  fast  an  allen  guten 
Vorarbeiten,  die  Serville'schen  nicht  ausgenommen.  Der  Scharfblick 
und  das  Talent  des, Yfs.  in  systematischer  Anprdnung  zeigt  sich 
hier  von  Neuem.  Vielen  völlig  entwickelten  Weibchen  fehlen  nicht 
nur  die  Flügel,  sondern  auch  die  Decken.  An  die  Blattinen 
schliessen  sich  die,  im  Aeussern  allerdings  sehr  wesentlich  ver- 
schiedenen, Mantiden,  gen.  261 — 276.  Sie  sind  grossentheils  nach 
Serville  disponirt ;  enthalten  aber  auch  einige  neue  Formen,  z.  B. 
Tarochades  und  Phyllocrania  vom  Cap,  Orthodera,  neuholländisch, 
Vates,  ans  Brasilien.  In  ähnlicher  Weise  sind  die  Phasmodea, 
gen.  277  (nicht  287  u.  s.  w.)  —  291,  auseinandergesetzt ;  doch 
manche  früher  aufgestellte  Gattungen  auch  zusammengezogen. 
Die  gen.  292 — 309  bilden  die  Acndiodea;  sie  sind  sehr  genau 
und  gründlich  behandelt.  Xiphocera  Perty  (non  Lalr.)  wird  als 
Copiocera  unterschieden.  Als  Batrachotetrix  wird  Acrid.  granu- 
latum  Hbst.  und  eine  ähnliche  capsche  Art  getrennt.  Die  nicht 
springenden  Pneumoren  stehen  am  Schlüsse.  Sonst,  mutandis  mu- 
tatis,  nach  Serville.  —  Die  Locustina,  Gatt.  310—341,  ebenso. 
Pomatonota  ist  eine  merkwürdige  südafrikanische  neue  Form, 
ähnlich  Acridopeza  Guer.  Unter  Cyrtophyllos  scheidet  der  Vf.  Loe. 
P erspici  11  ata  und  eine  ähnliehe  Stolrsche  Art  aus  Surinam,  Bu- 
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cratesBarm.  ist  Loc.  capitata  De  Geer.  Ferner:  Stenopcl  matus, 
Acheta  monstrosa  ähnlich,  aber  uogeflügelt,  in  5  Arten,  Gry  11.  por- 
tentosua  einschliessend.  Endlich  die  Grjllodea,  gen.  342  —  46. 
Sphaerium,  Gry  Hos  (Acheta  F.),  Eneoptera  Brm.  (Platydactylus 
Brülle),  Gryllotalpa  undXya. —  Die  11.  Znnft,  Dermatoptera  ge- 
nannt, Dermoptera  Leach.,  bestehen  ans  der  einzigen  Gattung 
Forneu  !a  347.  —  Die  2.  Hälfte  der  2.  Abi  hl.  des  IL  Ods.  setzt 
die  Gymnagnalba  in  den  Formen  fort,  welche  bisher  gewöhnlich 
nnter  den  Nenropteren  begriffen  wnrden.  Auch  hier  bietet  das 
Bnnneistersche  Handbach  viel  Treffliches  nnd  Eigen  thumliches  dar 
nnd  gewiss  gehörten  die  hier  bearbeiteten  Insekten  zu  den  am 
meisten  vernachlässigten.  Die  12.  Zonft  erhält,  wahrscheinlich 
wegen  der  zweizähnigen  Spitze  des  grossen  hornigen  Kaustücks, 
den  Namen  Nagerkerfe,  Corrodentia,  und  ist  aus  4  Familien 
bestehend:  Termitina,  gen.  348.,  Embidae,  gen.  349—351,  rich- 
tiger und  weniger  zu  Verwechslungen  mit  Empis  führend:  Embiadae, 
Coniopterygidae,  gen.  352,  und  Psocina.  Die  Termiten  sind  bis 
auf  14  Arten  vermehrt  und  es  werden  schätzenswerthe  physiolo- 
gische und  anatomische  Bemerkungen  über  diese  interessanten 
Thiere  beigebracht.  Ebenso  wichtig  ist  die  Bearbeitung  der  Pso-  . 
cina,  welche  ausser  354  Psocus  mit  20  erläuterten  Arten  noch 
zwei  nene  Gattungen  des  Yfs. :  353  Troctes  (Termes  pulsator  nnd 
fatidicas)  und  355.  Thyrsophorus,  mit  2  brasil.  Arten,  enthalten. 
Zunft  13.  Snbulicornia ,  aus  den  Ephemerinen  und  Libellulinen 
gebildet.  Erstere,  durch  undeutliche  Mundtheile  (daher  Agnatha 
Cuv.)  und  4 — ögliedrige  Tarsen  unterschieden,  waren  auch  fast 
neu  zu  schaffen  und  die  Arbeiten  der  Engländer  von  geringem 
Nutzen«  Es  werden  vom  Vf.  5  Gattungen  angenommen:  356. 
Oxycypha  Burm.  (Brachycercus  Cort.),  357.  Cloe  und  358.  Baeiis 
Leach.  359.  Palingenea  Burm.,  durch  3  entfernte  Nebenaugen 
und  4gliedrige  Torsen  ausgezeichnet  (Epb.  horaria,  longicauda 
nnd  eine  neue  Art'  aus  Brasilien),  360.  Ephemera  aoet.  (B.  vul- 
gata,  lutea).  Die  Libellulinen  sind  anatomisch-physiologisch  auf 
das  Genaueste  erörtert  und  nach  von  Hrn.  v.  Charpentier  hand- 
schriftlich mi  iget  heilten  Notizen  classificirt,  gen.  361 — 366.  Neue 
Arten  sind  in  grosser  Anzahl  aufgenommen.  Unter  Epophthalmia 
Brm.  werden  Lib.  melallira,  aenea  und  mehrere  ausländische 
Arten  abgetrennt,  welche  sieh  durch  einen  kleinen  Fortsatz  der 
Netzaugen  vor  den  Schläfenrande  auszeichnen.  —  Die  14.  Zunft 
begreift  die  Semblodea  (Gatt.  367.  Semblis  F.  ex  em.  Burm.  und 
Nemum  Latr.  und  368  Perla  Geoffr.  Auch  hier  ist  viel  Neues  zu 
bemerken.  —  Unter  der  15.  Zunft  Trichoptera  Ky.  sind  die  Phry- 
gancodea  begriffen ;  Gatt.  369 — 384.  Obgleich  der  Pictet'schen 
(nicht  Piktet)  Monographie  gerechtes  Lob  in  physiologischer  Hin- 
sicht ertheilt  wird ,  so  war  sie  doch  für  Systematik  weniger  brauchbar 
und  es  mussto  der  V£  hier  meist  nach  eigenen  Untersuchungen 
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neue  Charaktere  einfuhren.  Die  16  angenommenen  Gattungen  sind 
vorzugsweise  nach  dem  Dane  der  Taster  und  Fühler  auseinander- 
gesetzt. Viele  Gattungen  von  Leach  und  Curtis  sind  beibehalten.  , 
Neu  ist  382.  Barypenthus,  aus  zwei  brasilischen  Arten  gebildet. 
Die  16.  und  letzte  Zunft  bilden  Latreille's  Planipenni ,  enthaltend 
die  Familien  der  Sialidac,  gen.  3S5 — 387,  Paoorpina,  gen.  388 
— 391,  Raphidiodea,  gen.  392  und  393,  endlich  die  Megaloptera, 
gen.  394 — 403.  Unter  den  Sialiden  sollte  die  Gattung  Corydalis 
Latr.,  längst  in  der  Botanik  vergeben,'  einen  andern  Namen  erhal- 
ten haben.  Des  Yfs.  Megaloptera  umfassen  die  rtemorobidae  und 
Myrmecoleontidae.  Unter  den  ersteren  werden  als  Sisyra  Hemo~ 
rob.  fnscatus  und  eine  neue  Art  von  Halle  abgesondert.  Poly- 
stoechotes  £rm.  ist  ein  nordamerikanisches  Insekt,  dem  Hemor. 
nebnlesus  nahestehend;  Myrmeleon  wird  in  Mymecoleon  verbessert 
und  umfasst  20  Arten;  Ascalaphos  18.  —  Von  S.  1005—1017 
sind  Berichtigungen  und  zum  Theil  ganz  wichtige  Zusätze  gege- 
ben. Ein  genaues  und  vollständiges  Register  besehliegst  diese 
Abiheilung,  welcher  auch  ein  Titel  des  Bandes,  eine  Uebersicht 
des  Inhalts  und  eine  Vorrede  beigegeben  ist  In  letzterer  zeigt 
der  Vf.  an,  dass  er  zunächst,  mit  Uebergehung  der  Diptera,  Hy- 
menoptera  und  Lepidoptera,  von  den  Coleopteris  die  Lamellicor- 
nia  liefern  wird,  nnd  fordert  im  Interesse  der  Wissenschaft  und 
des  zool.  Museums  zu  Halle ,  dem  die  Doubletten  zufallen  sollen, 
zu  Beiträgen  auf,  welche  Ref.  dem  Vf.  in  reichem  Maase  wünscht, 
überzeugt,  dass  vorliegendes  Handbuch  zu  den  wichtigsten  Er- 
scheinungen der  entomologischen  Literatur  gerechnet  werden  muss. 
.  Druck  nnd  Papier  sind  völlig  von  der  lobenswerthen  Beschaffen- 
heit, wie  früher.  54. 

[1832]  Wörterbuch  der  beschreibenden  Botanik,  oder 

Kunstausdriicke ,  welche  zum  Verstehen  der  phytographischen 
•  Schriften  nothwendig  sind.  Lateio.-deutsch  u.  deutsch-lat.  bearb., 
alphab.  geordn.  u.  erklart  von  Dr.  Cr.  TVilh*  Bischojf, 
t*rof.  d.  Botao.  a.  d.  Univ.  Heidelberg  u.  s.  w.  Stuttgart,  Schwei- 
zerbart.  1839.    283  S.  gr.  8.  (1  Thlr.) 

Dieses  von  einem  Botaniker,  der  sich  so  viel  und  gründlich 
mit  Nomenelatur  beschäftigt  hat,  bearbeitete  Wörterbuch  kann  von 
Ref.  mit  voller  Ueberzeugung  zum  Gebrauche  empfohlen  werden. 
Man  wird  nicht  leicht  einen  der,  leider  fast  zahllosen,  Kunstaus- 
drücke, bis  auf  die  Standorte  ausgedehnt,  vergeblich  suchen  und 
die  Bedeutungen  bestimmt  und  ausreichend  erklärt  finden.  Die 
Schrift  bildet  einen  Anhang  zu  dem  ausgezeichneten  Lehrboche 
der  Botanik  des  Vfs.,  einer  Abtheilung  der  besonders  von  heidel- 
berger  Professoren  herausgegebenen  Naturgeschichte  der  drei 
Reiche,  wird  aber  auch  besonders  ausgegeben.    Der  Druck  ist 
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übersichtlich  und  correct;  den  Haupttheil  bilden  die  lateinischen 
Wörter  nnd  in  dem  angehängten  deutschen  Lexikon  ist  darauf 
verwiesen.  54« 

[1833]  Physiologie  der  Gewächse«  Von  Lud.  Chr. 
Tremranus,  der  Phil,  und  Med.  Dr.  u.  o.  Prof.  an  d.  Univ. 
zu  Bonn  u.  s.  w.  2.  Bd.  Mit  3  litliogr.  Tafeln.  Bonn> 
Marcus.  1838.  XVI  u.  809  S.  gr.  8.  (4  Tlilr.) 

[Vgl.  Repert.  Bd.  VIII.  No.  704.] 

Die  Gründe,  welche  das  Erseheinen  des  2.  Bds.  dieser  wich- 
tigen und  in  vielen  Hinsichten  ausgezeichneten  Schrift  verspätigten, 
liegen,  wie  der  Vf.  selbst  erwähnt,  in  der  neuerlich  von  so  viel 
Seiten  behandelten,  Lehre  von  der  Befruchtung,  wodurch  dieses 
Capitei  zu  einem  der  schwierigsten  wurde.  Hr.  TV  hat  indessen 
wohl  gethan,  nicht  länger  damit  zu  warten,  da  sich  bereits  wieder 
eine  neue  Richtung  diesen  Untersuchungen  eröffnet  hat,  die  mit 
Schleidens,  hier  allerdings  schon  berücksichtigten,  aber  in  Bezug 
auf  den  Hauptpunkt,  dass  der  Poilenschlauch  den  Embrjo  bilde, 
doch  noch  bezweifelten  Beobachtungen  beginnen.  —  Ref.  kann 
sich  wegen  der  Einrichtung  und  der  Vorzüge  der  Treviranus'schea 
Schrift,  welche  für  immer  als  ein  Muster  sorgsamer,  ruhiger  und 
gründlicher  Forschung  gelten  wird ,  auf  die  Anzeige  des  1.  Bds. 
beziehen.  Besonders  mag  diese  Physiologie  für  immer  als  ein 
äusserst  reiches  Repertorium  früherer  Forschungen  auf  diesem 
Felde  angesehen  werden.  Es  wird  im  6.  Buche  von  den  Abson- 
derungen, auch  von  den  Producten  derselben,  sehr  ausführlich, 
und  von  den  Aussonderungen  gehandelt.  Das  7.  ist  dem  Wachs- 
thuine und  der  Reprodoction  bestimmt  Zu  den  umfangreichsten 
gehört  das  8.  Buch,  über  die  Zeugungsfunction,  mit  der  bekannten 
Tiefe  und  Umsicht  des  Vf.  bearbeitet  und  eine  genaue  Beob- 
achtung der  Blume  und  ihrer  Theile  vorausschickend.  Buch  9 
zerfällt  in  4  Capitei:  Fruchtbildung,  Samenbau,  Keimen  und 
Vermehrung  durch  Knospen  und  Thcilung.  Das  10.  und  letzte 
Buch  erläutert  unter  Cap.  1  die  Lebensreize  auf  sehr  lehrreiche 
nnd  vollständige  Weise,  unter  2.  den  Schlaf  und  die  Bewegungen 
der  Pflanzen  und  unter  3.  die  Perioden,  Gewohnheiten  und  die 
Dauer  des  Pflancenlebens.  Die  beigefügten  drei  ganz  gut  auf 
Stein  gearbeiteten  Tafeln  stellen  verschiedene  interessante  Punkte 
aus  der  Menge  eigner  Untersuchungen  des  verdienten  Vis.  dar 
nnd  gereichen  dem  Werke  zur  Zierde.]  55.  , 

[1834]  Ueber  die  geometrische  Anordnung  der  Blätter 
nnd  der  Bluthenstände,  von  L.  und  A.  Bravais.  Mit  einem 
zweifachen  Anhange:  Bericht  über  die  Arbeiten  der  Hrn.  Schimper 
und  Braun  über  den  nämlichen  Gegenstand ,  von  Ck  Martin* 
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und  A.  Bravaü  und  Beobachtungen  über  die  Auflösung  der  paa- 
rigen Blattstellung  in  die  spiralige,  von  Dutrochet.  Ans  dem 
Franz.  übers,  von  W.  G.  Walpers.  M.  einer  Vorerioner.  von  / 
Dr.  CL  G.  Neef  von  Etenbeck.  Mit  9  Steipdracktafeln. 
Breslau,  Grass,  Barth  u.  Comp.  1839.  XII  u.  258  S. 
Lex.  8.  (2  Thlr.)  /  ■ 

Fast  zu  gleicher  Zeit  wurde  in  Deutschland  von  Schimper 
und  A.  Braun,  in  Frankreich  von  Ad.  Brongniart,  Dutrochet  und 
L.  und  A.  Bravais  die  Lehre  von  den  Gesetzen  der  Blattstellung 
vorgenommen,  von  den'  letzteren  Beiden  rein  mathematisch  be- 
handelt und  die  Aufgabe  gelöst.  Es  resultirte  hieraus,  wie  ein 
nur  im  Unendlichkleinen  veränderlicher  Normal-Divergenzwinkel 
für  die  Abstände  aller  Blatt-Cyklen  existirt,  diese  Winkel  aber  in 
einem  irrationalen  Verhältnisse  zu  einander  stehen.  Der  berühmte 
Vf.  der  Vorrede  glaubt  desshalb  auf  die  Frage  „wesshalb  3  und 
5  die  herrschenden  Zahlen  im  Pflanzenreiche  seien?"  befriedigend 
antworten  zu  können:  weil  sie  die  ersten  (niedersten)  Primzahlen 
sind.  Dabei  bleibt  aber  nach  Ref.  Meinung  noch  zu  untersuchen, 
warum  bei  den  Kryptogamen,  und  selbst  bei  den  beblätterten  sich 
4  mit  ihren  Producten  als  Grundzahl  findet.  Die  hier  durch 
Hrn.  Walpers  übertragenen  Abhandlungen  erschienen  theils  in 
den  Annales  des  sciences  naturelles,  theils,  die  Dutrochet'sche,  in 
den  nonvelles  annales  du  Museum,  die  erstem  aber  neuerlich 
1838  auch  in  einem  besonderen  Abdruck  bei  Renouard.  Die 
Schrift  enthält  von  den  Verff.  zuerst  eine  Abhandlung  über 
die  Spirale  Stellung  der  Blätter,  eine  zweite  über  die  symmetrische 
Anordnung  des  Blüthenstandes,  einen  Bericht  über  die  Schimper- 
sehen  und  Braun'scben  Arbeiten  und  Dutrochets  Beobachtungen 
über  die  Auflösung  der  paarigen  Blattstellung  in  die  spiralige. 
Auf  den  Inhalt  dieser  Schrift  näher  einzugehen,  muss  den  Fach- 
journalen überlassen  bleiben.  Die  Uebertragung  scheint  nicht  ohne 
Fleiss  besorgt;  Druckfehler  und  Verbesserungen  sind  angezeigt. 
Das  Aeussere  der  Schrift  ist  sehr  elegant  und  die  Bearbeitung 
der  Tafeln  gibt  zu  keinem  Tadel  Anlass.  128. 

[1835]  Sur  la  circulation  et  sur  les  vaisseaux  lacti- 
fferes  dans  les  plantes.    Par  le  Dr.  C.  H.  Schultz, 

prof.  ordio.  de  l'univ.  de  Berlin.  Memoire  qui  a  remporte*  le  grand 
prix  de  pbysique  propose*  par  l'acad.  r.  des  sciences  de  Paris  pour 
l'annee  1833.  Avec  23  planches.  Berlin,  Hirschwald.  1839. 
110  S.  gr.  4k  (n.  3  Thlr.  8  Gr.) 

Diese  grössere  Abhandlung  über  die  vielfach  angefochtene 
und  noch  nicht  von  anderen  Seiten  bestätigte  Lehre  des  Vis.  von 

der  Circulation  in  den  Milchgebissen  der  Pflanten9  auch  kürzer 
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Cyc.„9e  g.wa»  «*.  vor  ^  »  de»  *  de, 

pariser  Akademie  ausgesetzten  Preis,  wurde  damals  Dach  den 
darüber  gelieferten  Berichten  in  den  Fachjournalen  vielfältig  be- 
sprochen und  von  der  genannten  Akademie  im  VII.  Bde.  ihrer 
Memoires  neuerlich  mit  einer  Auswahl,  der  100  Zeichnungen  des 
Vfs.  anf  den  hier  gegebenen  23  Tafeln  bekannt  gemacht.  Einen 
besonderen  Abdrnck  der  Preisschrift  bildet  das  vorliegende  Werk. 
Neue  Beobachtungen,  besonders  gegen  die  Ansichten  der  Hrn. 
R.  Brown,  Amici,  Slack ,  Link  und  Meyen  gerichtet,  ting  der 
Vf.  der  pariser  Akademie  am  10.  Sept.  1838  vor  und  ein  Aus- 
zug aus  dem  Comptes  rendus  ist  dem  Memoire  beigefügt.  Hr. 
S.  beklagt  sich,  dass  die  Cyclose  nicht  genau  von  Dem  unter« 
schieden  worden  ist,  was  er  Rotation  genannt  hat,  stellt  die  wohl- 
gegründete Behauptung  adf,  dass  die  in  Rotation  befindlichen 
Säfte  künstlich ,  mit  Krapp  oder  Indig ,  gefärbt  werden  können ; 
nie  aber  der  durch  Cyclose  bewegte  Latex,  und  beharrt  auf  seiner 
Meinung  von  der  Anastomose  der  rasa  laticis.   Mag  die  Be- 
hauptung des  Vfs.,  dass  es  für  die  drei  Hauptfunctionen  des 
Pflanzen  lebens  noch  drei  Systeme  innerer  Organe  gäbe,  das  Spiral« 
gefässystem  für  die  Assimilition,  das  Lebensgefässy stem  für  die  Cir- 
,  culation,  das  Zellensystem  für  die  Formation,  viel  Ansprechendes 
enthalten;  zur  Zeit  ist  sie  noch  eine  hypothetische  und  wenn  der 
Vf.  auch  suhjectiv  davon  überzeugt  sein  sollte,  so  sind  seine 
Darstellungen  doch  nicht  geeignet,  Andere  zu  überzeugen.  54. 

[1836]  Genera  plantar  um  Florae  Gerroanicae  iconibus 
et  descriptionibus  illustrata  auetore  Th.  Fr.  Lud,  Nees  ab 
Esenbeck.    Continuavit  Fr.  Cor.  Leop.  Spenner,  Med. 

Dr.  in  univ.  Friburg.  Prof.  Dölau,  o.  p.  Fase.  XIX.  Bonnae, 

Henry  et  Cohen,  (o.  J.)  Mit  20  lithogr.  Taf.  u.  20 
B1L  Text  gr.  8.    (n.  1  Tür«) 

[Vgl.  Repert.  Bd.  XXI.  No.  293.] 

Vorliegendes  Heft  enthält  Labiaten  und  zwar:  Lavandula, 
Rosmarin us,  nach  des  Herausg.  Ansicht  Ton  Salvia  nicht  im 
Mindesten  verschieden,  Micromeria,  von  Calamintha  auch  nach 
Hrn.  S.  kaum  wesentlich  abweichend,  Acinos,  ebenso,  Calamintha, 
Hormiuum,  Seutellaria,  zwei  Tafeln  Dracocephalum ,  Melittis, 
zwei  Tafeln,  Galeobdolon,  sehr  nahe  Lamium ,  Sideritis,  von 
Marrubium  besonders  in  der  Frucht  verschieden,  Acanthoprasium 
Benth.  (Moluccella  frutescens  L.).  Auch  der  Vf.  betrachtet, 
wie  Bentham,  diese  Form  als  zu  Ballota  gehörig;  obgleich  Rei- 
chenbach die  Gattung  Beringeria  Neck.,  welche  aber  nach  Hrn. 
Sp.  auf  einige  Marrubia  gegründet  ist,  hieher  übertragt.  Es 
sollen  die  Knospen  für  verblühte  Kelche  genommen  worden  sein. 
Prasium  (fruetns  drupaccü),  Ajuga,  womit  Hr.  Sp.  die  beiden 


Naturwissenschaften. 


347 


folgenden,  nach  Bentham,  zu  vereinigen  geneigt  ist,  Chamaepitys, 
Phleboanthe  Tausch,  Tencrium  Rchb.  and  Scorodopia  Adans. 
Die  Taff.  findet  Ref.  mit  vorzüglichem  Fleisse  ausgeführt  und 
reich  an  Details.  Zu  Myosotis  ist  ein  Carton  beigefügt.  Hr. 
Sp.  hat  nämlich  die  interessante  Beobachtung  gemacht,  dass  hier 
die  Blomenkrone  in  der  Knospe  nach  rechts  gewunden  ist.  Der 
einzige  bei  den  Borragineen  bis  jetzt  beobachtete  Fall  dieser 
Art.  54: 

[1837]  Icodcs  fnngornm  hucusque  cognitornm.  Auctore 
Am  Cm  Jm  Cor  da ,  Zool.  in  Mus.  Bohem.  Custode  u.  s.  w. 
Tom.  IH.  Mit  9  Tat  Pragae,  Calve.  1839.  (VIII  u.) 
55  S.  gr.  Fol.  (h.  6  TMr/16  Gr.) 

[Vergl,  Rcpert.  Bd.  XVIII.  No.  1774.] 

Dieser  dem  Oberstburggrafen  von  Chotek  gewidmete  Bd.  der 
Corda'schen  Icones,  über  deren  Einrichtung  Ref.  bei  Anzeige  der 
früheren  Bde.  sich  näher  erklärt  hat ,  wird  mit  einem  geharnischten 
Vorworte  gegen  Prof.  Fries  und  ihm  Gleichdenkende,  doch  unge- 
nannt Gebliebene,  eröffnet.    Ob  Schreiber  dieses  hier  unter  den 
„ungeladenen,  verachtungswerthen  Compilatoren  und  Reeensenten" 
begriffen  sei  oder  nicht,  mag  ununtersucht  bleiben,  um  der  Frei- 
heit, seine  Meinung  über  die  Corda'schen  Arbeiten  sine  ira  et 
studio  zu  sagen,  keinen  Eidtrag  zu  thun.    Man  kann  es  getrost 
der  Zukunft  anheimstellen,  über  die  Wahrheit  und  den  Werth 
der  in  diesem  Werke  niedergelegten  Beobachtungen  zu  entschei- 
den.   Dass  Ref.  aber  die  Puncte  hervorhebt,  wo  er  anders,  oder 
doch  nicht  so  viel  gesehen  hat  als  der  Vf.  und  desshalb  seine 
Zweifel  ausspricht,  mag  ihm  gleichwohl  ferner  gestattet  sein. 
1.  Coniomyectes  NE.  Caeomaceae,  im  Sinne  des  Vfs.  lllosporium 
Mart.    Die  drei  bekannten  Arten  neu  dargestellt.    Ulospor.  poni- 
ceum  u.  fagineum  der  Dem.  Libert  werden  unter  Myxosporium 
Lk.  erläutert.  —  Echinobotrynm  atrum  C.  nochmals  aus  der 
Prachtflora  der  Schimmel.  Ein  neues  aber  heteromorphes  Fusidium 
als  F.  botryoideum  C.  beschrieben  und  dargestellt.  —  Physoderma 
'Eryngii  C.  rudis  indigestaque  moles!    Endlich  Uredo  Gyoandre- 
aearum,  aus  Süd-Amerika.  —  Von  Phragmidiaceen :  Dicoccum 
punctiforme  C,  wohl  zu  den  Pyrenomyceten  gehörend;  Sporides- 
mium  antiquum  C.  büschelförmig  stehend,  von  ziemlich  unbe- 
stimmter Bildung.    Mycogene  cervina.    Die  Flocken  sollen  zu 
Sporotrichum  fungorum  gehören  und  die  Sporen  nach  Wallroth 
clavatae,  dein  septatae  sein.  —  Die  Torulaceae  mit  3  neuen  Arten 
von  Torula  selbst,  von  denen  T.  carbonaria  mit  Phragmidium 
intermedium  Lk.  in  naher  Verwandtschaft  zu  stehen  scheint.  — 
Eine  Abtheilung  Septonemeae  wird  von  den  Phragmatrichiaceen 
der  ersten  Bde.  des  Werks  abgetrennt.   Hieber  Alteraaria  tenuis 
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NB.  —  II.  Hyphomycetes.  Psiloniaceae  C.  Chloridium  Festucae, 
ferner  Cainptouin  JLk .  Gonatosporium  (Gonisporium  Lk.),  eine  neue 
Menispora  tortuosa,  Chaetopsis  stach yobola  n.  sp.,  Sporadam 
conopleoides ,  nochmals  aber  Tollständiger  und  Botrytis  vertieft- 
lioides  n.  sp.  —  Unter  Helminthosporiaceae  eine  unbedeutende 
Form  von  Cladospor.  berbarum  ß  fasciculare;  Polythrinciuin 
Trifolii,  neu  dargestellt,  so  dass  die  Sporen  an  den  Enden  der 
mehr  verschnürten  als  geschiedenen  Fasern  sitzen  und,  angeblich, 
Oeltröpfchen  enthalten;  Helmisporium  arondinaceum  C.  und  Mv- 
strosporium  macropus,  früher  nur  beschrieben.  —  Polyactideae  C. 
Von  Haplotrichum  roseum  der  PrachtHora  eine  var.  oligosporum 
und  das  kaum  genere  davon  zu  trennende  nov.  gen.  Cephalo- 
sporin, Acremoninm  und  macrocarpum.  Acrostalagmus  parasitans 
auf  Cepbalospor.  Acremon.  et  Acmosporium  botryoideum,  n.  g. 
et  sp.,  merkwürdig  dnreh  den  kugeligen  Enden  der  Flockenäste 
aufgesetzte  Sporen.  Asperg  Mini:  Rhodocephalus  aureus,  früher 
noch  nicht  abgebildet,  2  neue  Penicillia  und  Stysanns  putredinis 
aus  d.  Pracht  11.  Unter  den  Stilljinis  3  neue  Periconien,  Graph  iura 
macrocarpain  n.  sp.  Stilbum  pilifbrme  P.  o.  pelitnopus,  richtig 
pelidnopus.  Als  III.  Myelomycetes ,  fungi  involucro  peripherico, 
nucleum  fruetiferom  includente,  den  früheren  Pyrenomyceten  un- 
gefähr entsprechend,  werden,  wie  man  leicht  bemerken  wird,  die 
verschiedensten  Formen  wunderbarer  Weise  zusammengestellt. 
Mucoroideae ,  Ascophora  (Thamnid.)  elegans  u.  A.  Candelabruin 
p.  sp.  —  Aecidiaceae.  Aecidiura  TussiJaginis.  Dieser  gigantischen 
Darstellung  ungeachtet,  kann  man  sich  nicht  von  der  Wesentlichkeil 
der  Hülle  überzeugen,  welche  doch  offenbar  nur  veränderte  Ober- 
hautbilduog  zeigt.  Die  von  Unger  beobachtete  infusorielle  Bewe- 
gung der  Sporenkügelchen  wird  wohl  mit  Grund  für  Molekular- 
bewegung erklärt.  Der  VC  will  das  Keimen  der  ausgesäeten 
Sporen  beobachtet  haben.  —  Tricniacei.  Licea  suberea  C.  Phy- 
sarei,  Didymium  plicatnm. —  Sclerotiaceae  (sie),  wiederum  gegen 
Fries  polemisirend:  Cenococcum  geophilum  ß  byssisedum  und 
eine  Anzahl  theils  bekannter,  theils  als  neu  aufgestellter  Sclerotia. 
—  Pyrenomycetes  Fr.  C.  Actinothyrium  graminis,  Melanconium 
Juglandis  u.  var.  und  elevatum,  wunderbar  dargestellt.  Stego- 
no8porium  (Stilbospora)  pyriforme  und  cellulosnm.  Sporocodus  her- 
barum n.  g.  u.  sp.,  Georginae,  lichenicola,  maculans,  sämmtlich 
mit  geschiedenen  Sporen.  Prosthemium  betulinum  Kze.  sehr  aus- 
führlich und  mit  Rückblick  auf  die  verwandten  Bildungen.  Ne- 
maspora,  in  mehrere  Unterabteilungen  gebracht,  von  denen  eine: 
Libertella  Desmaz.  Sphaeronema  Georginae  n.  sp.,  Acrospermum, 
3  Arten,  Sphaeria  Colpoma  C.  (Colpoma  verrueosum  Wallr.), 
Excipula  3  Arten  (Yermicolaria  Lib.),  Labrella  Rosacearum,  Phra- 
gmotrichum  Chailletii,  gnt  dargestellt  und  Phacidium  dentatuin. 
IV.  Hymenomycetee,   Hier  zuerst  unter  den  Tubercularinis  im 
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Epicoccum  micropus  C,  auf  abgestorbenen  Pomeranzenblattern,  von 
wunderlicher  Bildung,  kaum  hieher  gehörig,  Chaetostroma  stipi- 
tatum  C.  gleich  Tubercul.  ciliata  DC,  Tubercularia  pinastri  Lib. 
Hymenula  rnbella  Lib.  u.  punctiformis  C.  n.  sp.  Fusarium  sali-  * 
cinum,  ans  der  Oberhaut  der  Weidenäste  hervorbrechend  und 
jedenfalls  an  eine  andere  Stelle  zu  setzen;   endlieh  Selenospor. 
herbarum.  Refs.  Ansiebt  nach  begreifen  diese  Tubercnlarini  sehr 
heterogene  Bildungen  und  stehen  bei  den  Hymenemyceten  mit 
Unrecht.    Tremellinae  enthalten  zuerst  eine  neue  Gattung  Hype- 
romyxa  stilbosporioides ,  welche  Ref.  vor  längerer  Zeit  beobachtet 
hat;  doch  ohne  das  flockigästige  und  gallertartige  Lager  bemerken 
zn  können.  Hier  steht  die  den  Pyrenomyceten  ungehörige  Gattung 
ganz  ohne  Beziehung.    Nematelia  virescens  und  eine  analytische 
Darstellung  von  Exidia  auricula  Indae   folgen.  —  Unter  einer 
neuen  Gruppe  Coryneaceae  sind  Corynenm,  diseiforme  und  umbo« 
natu  in,  und  Podisoma  fuscum,  zwei  Gattungen,  die  auch  nicht  die 
mindeste  Beziehung  zu  einander  haben,  vereinigt.  Helvellaceae: 
hier  wird  nur  das  bekannte  Geoglossum  viride  unter  Leotia  geo~ 
glossoides  aufgestellt.    Pezizae:  Peziza  Acetabulum  und  Hoffmanni 
(anomala  P.  Solenia  ochracea  Hoff.)  sind  weitläufig  nach  den 
Beobachtungen  des  Vf.  erläutert;  abe/  beide  von  so  verschiedener 
innerer  Bildung  dargestellt,  dass  es  Wunder  nimmt,  wie  der  Vf. 
die  letztere  nicht  als  Gattung  absonderte.    Er  erklärt  aber  die 
Solenien  überhaupt  als  „aus  abnormen,  ja  monströsen  Individuen 
einzelner  Arten  der  Schusselpilze  entstanden",  und  so  waren  sie 
wohl  hier  zn  übergehen.  —  Agaricini.  Hier  ist  in  Bezug  auf  den 
Bau  des  Hymenium  von  Agaricus  eine  Üebersicht  der  neueren 
Forschungen,  nicht  ohne  allerdings  wohl  veranlassten  heftigen  * 
"Widerspruch  gegen  Fries  und  Link  gegeben,  nachgewiesen,  dass 
der  eigentliche  Bau  der  Basidien  und  Sporen  schon  Micheli  und 
Bulliard  nicht  unbekannt  blieb,  auch  über  Vittadini's  ziemlich  un- 
beachtete Untersuchungen,  welche  die  alte  und  nene  Ansicht  ver- 
einigten, berichtet  und  die  Benennung  der  Antheren  und  Antheridien 
widerrufen.    Bei  den  Galorrhoeen  nimmt  Hr.  C.  den  Saft  für 
Latex  und  die  von  ihm  bemerkten  Röhren  für  wahre  Circulations- 
geftsse.    Es  ist  dem  Zwecke  dieser  Blätter  nicht  angemessen^ 
auf  eine  genauere  Beleuchtung  dieser  neuen  Ansichten  des  Hrn. 
C.  einzugehen.   Das  Capitel,  durch  zahlreiche  Abbildungen  des 
Frnchtlagers  mehrerer  Arten  von  Agaricus  und  Mernlius  erläutert, 
ist  aber  unstreitig  das  wichtigste  dieses  Bds.   Hieran  schliesst  sich 
die  Betrachtung  mehrerer  Polyporei,  Boletus  und  Polyporus,  ans 
den  Hydneis  des  Hydnum  repandum,  ans  den  Auricnlarinis ,  der 
Thelephora  hirsuta,  aus  den  Clavariaceis  endlich  der  Ciavaria 
formosa.  — .  Ueberall  wird  hier  eine  analoge  Bildung  der  Frucht- 
organe nachgewiesen.  Wie  gewöhnlich  beachlieast  ein  Index  diesen 
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Band,  der  an  nasserer  Ausstattung  vollkommen  den  früheren 
gleichkommt.  54. 

[1838]  Einige  Worte  gegen  die  Theorie  der  stnfen- 
weisen  Entstehung  der  organischen  Wesen  auf  der  Erde« 
Von  Dr.  &teph.  Kutorga,  P.  0.  an  der  Univ.  zu  St.  Petersburg. 
Bonn,  König.  1839.  25  S.  gr.  8.  (n.  6  Gr.) 

Diese  kleine  und  anspruchslose  Broschüre,  der  Vorlaufer  eines 
weitläufigeren  Werkes,  in  dem  der  Vf.  seine  Ansichten,  unterstützt 
von  hinlänglichem  Detail,  auszuführen  gedenkt,  macht  Opposition 
gegen  die  weit  verbreitete  uud  seit  Cuvier  allgemein  angenommene 
Theorie,  nach  der  die  verschiedenen  Gattungen  der  Thiere  und 
Pflanzen,  oder  wenigstens  grössere  zusammengehörige  Abteilun- 
gen solcher  Classen,  nacheinander  zu  gewissen  durch  geologische 
Data  zu  ermittelnden  Epochen  entstanden  sein  sollen.  Er  wirft 
es  den  Gelehrten  vor,  vergessen  zu  haben,  dass  der  grösste  Theil 
der  jetzt  dem  Geologen  zugänglichen  Gebirge,  als  einstiger  Mee- 
resboden, natürlich  nur  Wassergeschöpfe  enthalten  könne,  und  dass 
darin  vorkommende  Landthierüberreste  nur  zu  den,  ohnehin  kei- 
neswegs fehlenden,  Ausnahmen  gehören  würden,  so  dass  beispiels- 
weise die  Entstehung  der  Wasserthiere  vor  den  Landthieren  eine 
durchaus  ungerechtfertigte  Hypothese p  sei.  Erfahrungen  werden 
beigefügt,  nach  denen  ein  am  westlichen  Abhänge  des  Ural  ge- 
legenes Sandsteingebfrge  älterer  Formation  überaus  reich  an  Resten 
von  Landsäugethieren  ist.  Eben  so  wenig  will  der  Vf.  zugeben, 
dass  die  Menschenspecies  einer  verhältnissnutssig  späten  Zeit  ihre 
Entstehung  verdanke,  und  entscheidet  sich  dafür,  dass  alle  thie- 
rischen Organismen  in  einer  so  unveränderlichen  Beziehung  zu 
Boden  und  Klima  stehen,  dass  sie  überall  vom  Anfang  an  unter 
denselben  Bedingungen  gelebt  haben,  und  absterben,  wo  diese 
Bedingungen  entweder  durchaus  oder  in  loraler  Ausdehnung  ces- 
siren.  Da  wir  ein  ausgedehnteres  Werk  des  Vfs.  zu  •  erwarten 
haben,  so  genügt  es,  auf  diese  Ansichten,  die  freilich  nicht  uner- 
wartet kommen,  aber  dennoch  manchen  Widersacher  finden  wer- 
den, vorläufig  aufmerksam  gemacht  zu  haben.  151. 

[1839]  Gemeinnützige  Naturgeschichte  von  Dr.  Har. 
Othm.  LenZy  Lehrer  an  d.  Erzieh.- An  stall  zu  Schnepfenthal. 
4.  Bd.  Pflanzenreich  und  Mineralreich.  2.  Abth.   Die  Krypto- 


Beckcrs'che  Bachh.  1839.  S.  711—1016.  gr.  8.  (n. 
20  Gr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  XIX.  No.  204.] 
Mit  der  vorliegenden  Abtheilung  wird  dieses  Handbuch,  dessen 
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zweckmässige  Einrichtung  und  Abfassung  früher  anerkannt  worden 
ist,  geschlossen*  Der  Ladenpreis  der  4  Bande  mit  43  Tafeln 
beträgt  nicht  mehr  als  6  Thlr.  16  Gr.  nnd  es  mochte  kaum  ein 
ähnliches  Buch  in  dieser  Ausführlichkeit  zu  so  billigem'  Preise 
vorhanden  sein,  obgleich  dasselbe  doch  für  Elementarschulen  zu 
gross  und  zu  kostbar  ist.  —  Die  Kryptögamen  sind  mit  der 
noth wendigen  Beschränkung  bearbeitet.  Unter  Polypodium  ist 
noch  Aspidiam,  Cystopteris,  Woodsia  begriffen,  was  Ref.  nicht 
billigen  kann,  da  doch  bei  anderen  Gattungen  auf  Anwesenheit 
nnd  Form  des  Schleiers  Rucksicht  genommen  ,  wurde.  Dass 
Adiantum  capillus  auf  Alpen  vorkommt,  ist  ein  Irrthum.  Bei 
den  Moosen  hat  der  Vf.  nach  Hedwig  und  Bride l  gearbeitet,  bei  * 
den  Flechten  konnte  Fries  mehr  berücksichtigt  sein ;  die  Algen 
nehmen  nicht  ganz  3  Seiten  ein,  die  Pilze,  oder  Schwämme,  wie 
Hr.  L.  sagt,  dagegen  43  Seiten,  und  ist  natürlich  hier  des  Ms. 
Werk  über  die  nützlichen  und  schädlichen  Schwämme  viel  benutzt. 
Eine  Uebersicht  der  Pflanzengattungen  nach  dem  natürlichen 
Systeme  schKesst  das  Pflanzenreich.  — -  Das  Mineralreich  wird  in 
zwei  Abschnitten  von  ziemlich  gleicher  Stärke  erläutert,  der 
Orvktognosie  und  Geognosie.  Die  letztere  könnte  über  die  Fauna 
und  Flora  der  Vorwelt  wohl  etwas  mehr  enthalten,  erscheint  Ref. 
aber  sonst  ganz  angemessen.  Register  der  Krjptogamen,  der 
Pflanzeofamilien  und  der  Mineralien' schliessen  die  Abtheilung.  Von 
den  Tafeln  sind  11—20  den  Krjptogamen,  21  den  wichtigsten 
Krystallformen  gewidmet.  54. 
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.  [1840]  Kritische  Untersuchungen  über  die  historische  Um  - 
Wickelung  der  geographischen  Kenntnisse  von  der  Neuen  Welt 
und  die  Fortschritte  der  nautischen  Astronomie  in  dem  15.  u.  IG. 
Jahrh.  von  Ales.  c.  Humboldt*  Aus  dem  Franz.  übers,  von 
Dr.  JuL  L.  Ideler,  Privatdoc.  an  der  Berliner  Univ.  Ber- 
lin, Nicolai.  1837—39.    528  S.  8.  (2  Tlilr.  12  Gr.) 

Unter  "Verweisung  auf  unsere  Anzeige  des  1.  Bdes.  dieses 
ausgezeichneten  Werkes  (Repert.  Bd.  XI.  No.  271.)  erinnern  wir 
daran ,  dass  der  Yf.  seine  Untersuchungen  in  4  Abschnitte  ge- 
theilt  hat,  deren  erster  den  Inhalt  des  1.  Bds.  bildet  und  von  den 
vorbereitenden  Ursachen  der  Entdeckung  der  neuen  Weh  handelt. 
Dieser  2.  Bd.  gibt  nun  den  2.  Abschnitt  unter  dem  anspruchs- 
losen Titel :  „Von  einigen  Thatsachen ,  die  sich  auf  Christoph 
Col umbus  und  Amerigo  Vespucci  beziehen."  Der  berühmte  V£. 
hat  sich  nur  einige  streitige  oder  doch  dunkle  Puucte  aus  der 
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Geschichte  jener  Seefahrer  zur  Beleuchtung  ansersehen.  Diese 
werden  aber  in  so  umfassender  Weise  betrachtet,  dass  diese  Dar- 
stellung für  sich  im  Stande  sein  dürfte,  ein  klares  Bild  von  jenen 
Männern  zn  geben.    Die  grössere  Hälfte  des  Bandes  nimmt  Co- 
lumbus  in  Ansprach.    Zunächst  ist  es  Humboldt  darum  zu  thun, 
,  dem  Geiste,  der  Bildung  und  dem  persönlichen  Charakter  des 
Mannes  zu  vindiciren,  was  ihm  hier  und  da  abgesprochen  worden 
,      ist.    Er  thut  diess  mit  jener  Würde  und  Unbefangenheit,  mit  je- 
nem Aufgebot  Ton  Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit,  die  man  an 
dem  gefeierten  Manne  schon  längst  kennt!     Columbus  war  mit 
einem  durchdringenden  und  nach  allen  Seiten  hin  spähenden  Blicke, 
der  ihm  namentlich  zu  grossartigen  Ansichten  in  der  physikali- 
schen Geographie  verhalf,  mit  reichen,  nur  mitunter  etwas  ver- 
worrenen Kenntnissen  und  mit  jener  Energie  des  Charakters,  die 
zu  grossen  Unternehmungen  treibt,  in  seltenem  Grade  ausgestattet. 
Nachdem  diess  der  Vf.  auf  das  Ueberzeugendste  dargelhan,  knüpft 
er  noch  besondere  Untersuchungen  an  über  Epoche  und  Ort  der 
Geburt,  Namensunterschrift,  testamentarische  Verfügungen,  Tod 
und  letzte  Schicksale  des  Mannes.    Wir  erwähnen  daraus  nur, 
dass  Columbus  Geburt  Genua  vindicirt  wird.    Dieselbe  gewissen- 
hafte Würdigung  ,  welche  Humboldt  dem  Columbus  widerfahren 
lässt,  wird  hierauf  auch  dem  viel  befeindeten  Amerigo  Vespucci 
zu  Theil.    Es  ist  bekannt,  dass  man  dessen  Anmaassung  die 
Benennung  der  neuen  Welt  zuschreibt,  dass  man  ihm  hauptsäch- 
lich die  Verkürzung  des  verdienten  Ruhmes  des  ersten  und  eigent- 
lichen Entdeckers  derselben  beimisst.    Auch  die  neuesten ,  sonst 
sehr  verdienstvollen  spanischen  Forscher  der  Geschichte  jener  Ent- 
deckungen ,  Muüoz  und  Navarrete,  haben  den  angeblichen  Betrug 
des  Florentiners,  durch  erlogene  Reiseberichte  sich  die  Entdeckung 
eines  Continentes  angemaasst  und  zuerst  den  Namen  Amerika  auf 
die  von  ihm  gefertigten  Seecharten  gesetzt  zu  haben,  bestätigt. 
Aus  Humboldts  .Untersuchungen  und  Nachforschungen  ergibt  sich 
nun  aber  wenigstens  so  viel,  dass  der  Name  Amerika  ohne  Wissen 
des  Amerigo  Vespucci  erfunden  und  verbreitet  worden  ist.  Die 
Aufklärungen,  welche  dabei  über  diesen  und  über  seine  Seefahr- 
ten gegeben  werden,  lassen  &ich  hier  nicht  weiter  andeuten.  Bs 
bedarf  dessen  auch  nicht,  da  Jeder,  der  ein  besonderes  Interesse 
an  der  Geschichte  der  Entdeckungen  nimmt,  diese  Untersuchun- 
gen nicht  nngelesen  lassen  kann.    Sie  enthalten  übrigens  eine 
solche  Menge  der  feinsten  und  treffendsten  Bemerkungen,  geben 
ein  so  charakteristisches  Bild  der  Zeit,  in  welcher  beide  Seefahrer 
lebten,  und  beleuchten  so  viele  allgemein  interessante  Partien  der 
Geographie,  dass  auch  der  Laie  Von  ihnen  im  hohen  Grade  an- 
gezogen werden  muss,  und  wenigstens  von  ihrer  theilweisen  Le- 
sung die  angenehmste  Belehrung  sich  versprechen  darf.     121.  ! 
« 
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{1841]  Reise  in  das  Morgenland  in  den  Jahren  1836  und 
1837  von  Dr.  Ghi.  Heinr.  «?.  Schubert.  2  Bd.  Er- 
langen, Palm  u.  Enke.  1839.  XIV  u.  591  S.  gr.  8. 
(2  Thlr.  12  Gr.) 

[Vgl.  Repert.  Bd.  XIX.  No.  38.J  •  ■ 

[1 842]  Bilder  ans  dem  heiligen  Lande.  Vierzig  ausge- 
wählte Original-Ansichten  biblisch-wichtiger  Ode,  in  Begleitung 
des  Hrn.  Hofr.  Dr.  v.  Schubert  treu  nach  der  Natur  aufgenommen 
und  gezeichnet  von  /.  M.  Bernatz*  Mit  erläut.  Texte  von 
ö.  Ä  €?.  Schubert.  1 — 4.  Heft,  enthaltend  40  Bilder  u. 
1  Gratiszugabe.  Stuttgart,  Steinkopf.  (o.  J.)  qa.  Fol. 
(6  Thlr,) 

Wir  hatten  gehofft,  im  3.  Bde.  der  interessanten  Reise,  die 
unsere  Uebcrschrift  nennt,  den  Schlussstein  des  ganzen  Werks, 
dessen  Beendigung  der  Vf.  in  der  Vorr.  zum  2.  Bde.  für  den 
verflossenen  Sommer  yerheissen  hatte,  noch  zeitig  genug  zu  er- 
halten, um  die  Anzeige  auch  über  ihn  zugleich  und  somit  über 
den  ganzen  eigentlichen  Kern  der  glücklich  ausgeführten  frommen 
Wallfahrt,  der  wirklich  erst  mit  dem  vorlieg.  Bde.  in  seiner  vollen 
Eigenthümlichheit  heraustritt,  erstrecken  zu  können.  Allein  das 
Jahr  scheint  sich  mit  rascheren  Schritten  seinem  Ende  zuneigen 
zu  wollen,  als  der  Druck  des  3.  Bds.  seiner  Erfüllung,  und  in 
das  neue  Jahr  möchten  wir  nicht  gern  das  Bewusstsein  mit  hin- 
übernehmen, unsern  Lesern  die  Mittheilung  über  eine  Schrift 
schuldig  geblieben  zu  sein,  die  wir  allerdings  nicht  nur  recht 
bald,  sondern  auch  in  der  grössten  Allgemeinheit  in  ihren  Händen 
zu  sehen  wünschen  müssen.  —  Den  Standpunkt  nun,  aus  welchem 
diese  Reisebeschreibung  überhaupt  zu  betrachten  ist,  haben  wir 
bei  der  Anzeige  des  1.  Bds.  genügend  bezeichnet  und  bemerken 
in  dieser  Beziehung  jetzt,  wo  wir  mit  dem  2.  Bde.,  nach  den 
eignen  Worten  des  Vf.  „an  den  Anfangspunkt  der  eigentlichen 
Reise  in  das  Morgenland"  geführt  werden,  zum  bessern  Ver- 
ständnisseim Allgemeinen  nur  noch  Folgendes:  Unser  christlicher 
Hadschi  —  so  nennt  sich  unser  Yf.  nach  einer  naheliegenden 
Analogie  mit  den  Mekkapilgern,  zu  welchen  ihn  seine  Reise  in 
die  mannichfalligsten  Verhältnisse  brachte,  zu  wiederholten  Malen 
selbst  —  nimmt  unter  den  öffentlichen  Charakteren  der  Gegenwart 
unverkennbar  in  den  Reihen  jener  nicht  allzu  zahlreichen  Notabi- 
litäten,  die  wir  nicht  besser  als  mit  dem  Prädicat  „der  Vermit- 
telnden« zu  bezeichnen  wissen,  eine  sehr  ehrenwerthe  Stelle  ein; 
und  Zeugniss  dafür,  dass  wir  damit  so  Unrecht  nicht  haben,  ist 
schon  der  Umstand,  dass  er  eine  Pilgerreise  ins  heilige  Land  im 
eigentlichsten  Sinne  des  Wortes  hat  machen  können,  ohne  dadurch 

t      Bepert.  d.  ge$.  deutuh,  LÜ.  XXII.  4.  23 
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seine  Stellung  zu  den  Parteien  unserer  zerrissenen  Zeit  im  We- 
sentlichen verändert  zn  haben.    Er  ist  den  Männern  Ton  der 
rechten  und  linken  Seite  gleich  erwünscht  zurückgekehrt,  und 
jene  wie  diese  haben  die  Errungenschaft  seiner  Reise,  wie  sie 
in  seiner  Reisebeschreibung  nun  schon  zu  zwei  Drittheilen  vorliegt, 
mit  lebhaftem  Interesse  aufgenommen ,  mag  es  auch  immerhin 
sein,  dass  jenen  zur  Linken  Manches  noch  immer  nicht  markirt 
genug,  diesen  zur  Rechten  Einzelnes  wohl  gar  zu  innerlich  und 
in  dieser  Innerlichkeit  zu  voll,  um  als  Poesie  sich  deuten  zu 
lassen,  aufgefasst  erscheinen  mag;  ein  Tribut,  den  Parteien 
entrichtet,  den  unser  Pilgrim  sich  am  Ende  eben  so  gefallen 
lassen  wird,  wie  er  den  Zoll  am  heiligen  Grabe,  den  „die  Un- 
gläubigen" forderten,  nicht  verweigern  mochte.  —  Wir  glauben 
uns  der  Zustimmung  aller  Unbefangenen   versichert   halten  zu 
dürfen,  wenn  wir  jene  Ansicht  des  kirchlich-christlichen  Leben9 
vorzüglich  preisen ,  die  in  dem  Herüberleuchten  einer  höheren 
(obern)  Welt  in  die  Schattenregioueu  der  untern  und  zeitlichen 
die  rechte  Belebung  und  Verklärung  dieser  zu  finden  und  auf 
diese  Weise,  statt  Entzweiung,  Frieden  und  Versöhnung 
zwischen  jenen  beiden  Factoren  alles  Lebens  zu  stiften  weiss, 
somit  aber  ihre  Wurzel  in  jener  Alles  vermittelnden  Liebe  hat, 
die  allein  eben  sowohl  dem  Wissen  seine  Fülle  nnd  Klarheit, 
wie  dem  Handeln  seine  rechte  Energie  und  Freudigkeit  zu  geben 
vermag.    In  dieser  Ansicht  sahen  wir  aber  unsern  Sch.  schon 
in  den  frühesten  Stadien  seines  öffentlichen  Wirkens  sich  bewegen; 
erkannten  sie  in  den  „Ahnungen  einer  höheren  Geschichte  des 
Lebens"  wie  in  seiner  „Geschichte  der  Seele";  überzeugten  uns 
bei  jedem  Schritte,  den  der  Wallfahrer  ins  heilige  Land  nach 
dem  1.  Bde.  seiner  Reisebeschreibung  that,  dass  sie  der  geleitende 
Engel  war,  der  ihm  jede  Erscheinung  seiner  Wallfahrt  deutete, 
und  finden  sie  nun  ganz  besonders  ausgeprägt  und  entfaltet  in 
seiner  Reiseanschauung,  da,  wo  er  aus  dem  Vorhofe  der  Heiden 
in  das  eigentliche  Heilige  eintritt,  wir  ineinen:  da,  wo  sein 
Hadschiberuf  erst  seinen  rechten  Anfang  nimmt,  nämlich  in  dem 
vorlieg.  Bde.    Es  ist  nicht  mehr  bloss  classischer,  es  ist  heiliger 
Joden,  auf  welchem  er  von  nun  an  hauptsächlich,  besonders  von 
da  an,  wo  er  die  Reise  ans  rothe  Meer  antritt ,  wandelt ;  und 
werden  eben  da  mit  jedem  Schritte  die  Einflüsse  der  obern  Welt 
mächtiger  und  überwältigender,   so  weiss  er  nur  um  so  lieb- 
licher und  sicherer  ihr  ätherisches  Leuchten  mit  der  Starrheit  des 
Zeitlichen  und  Leiblichen  zn  verbinden  und  auszugleichen,  so 
dass  die  milde,  durchsichtige  Darstellung  durchgängig  wie  von 
Snperstition,  fo  von  materialem  Scepticismus  gleich 
weit  entfernt  gehalten  wird.    Folgen  uns  jedoch  nun  unsere  Leser 
zu  einer  kurzen  Uebersicht  Dessen,  was  ihrer  Betrachtung  im 
2.  Bde.  geboten  wird,  wobei  wir  uns  nur  verstatten  werden,  bei 
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den  ausgezeichnetsten  Pnncten  etwas  langer  zu  verweilen.  —  Die 
Fortsetzung  des  Aufenthalts  unserer  Wanderer  in  Aegypten,  von 
denen  wir  am  Schlüsse  des  2.  Bds.  die  Ankunft  aus  Alexandra 
in  Kairo  vernommen  hatten,  schildert  das  1.  Drittheil  des  vorlieg. 
BdsV  auf  228  in  sechs  Briefen,  deren  Inhalt  theil weis*  bereits 
anderweit  bekannt  geworden  ist.  Wir  gewahren  hier  mit  In- 
teresse die  Vorzeichen  einer  allgemeinen  Bewegung  utid  ^Belebung, 
die  namentlich  in  Aegypten  auf  eine  bedeutungsvolle  Zukunft  bin- 
weisen,  wie  sie  Sch.  da  nnd  dort  aufzuzeigen  versteht.  Natürlich 
ist  auch  das  Wenige ,  was  gelegentlich  zur  Charakteristik  des 
Mehemed  Ali,  dessen  mildernder  Einfluss  auf  die  Gesittung 
Aegyptens  und  Asiens  überall,  wie  das  erste  Grün  einer  eben  erst 
erwachten  Früblingfeflnr,  durch  die  verbrannte  geistige  Wüste  des 
Orients  durchsprosst,  gesagt  wird,  so  wie  die  Audienz  des  Vfs. 
bei  diesem  merkwürdigen  Manne  selbst  (S.  101),  in  der  Gegenwart 
v*n  besonderer  Wichtigkeit.  Eben  so  folgen  wir  unsenn  Reisenden 
gern  zu  dem  wunderbar  herrlichen  Nilthal,  so  wie  zu  den  gross- 
artigen  Umgebungen  Kairo's  (S.  132).  Der  6.  Brief  (S.  172  ff), 
der  die  Reise  nach  der  Statte  des  alten' Memphis,  nach  Sakkara 
und  den  Pyramiden  erzählt,  durfte  in  einer  solchen  Reisebeschrei- 
bung nicht  fehlen,  zumal  uns  in  ihm  gar  sinnreiche  Andentungen 
über  jene  gigantische  Natur-  und  Kunstanschauüng  der  uralten 
ägypt.  Vorzeit  gegeben  werden  —  über  jene  Anschauung,  die,  wie 
die  Traumbildern  ähnlichen,  kolossalen  Nebelgestalten  der  frühesten 
Morgendämmerung  dem  nachfolgenden  maassgeb enden  Tageslichte, 
so  in  .'-Um  lieh  er  Weise  der  n  in  Jahrhunderte  später  erwachten, 
formgebenden  Weisheit  und  Kunst  vorangeschritten  ist.  Iodess 
gestehen  wir,  dass  wir  gerade  in  dieeW  Reisebeschreibung  wohl 
Manches  von  Demjenigen  nicht- ungern  entbehrt  hätten,  was  z.  B. 
über  -  die  „Kahi rinerinnen",  überhaupt  über  das  dermaüge 
äussere  Lieben  der  Aegypter,  das  in  der  That  als  ein  völlig 
todtes  nnd  erstarrtes,  in  der  dereinstigen  Auferstehung  des  Volkes 
aber  als  tittbrauchbare  Schlacke  zu  beseitigendes  erkannt  werden 
muss,  mit  ziemlicher  Ausführlichkeit  in  den  3  ersten  Briefen  erzahlt 
wird;  wofür  wir  mit  einer  jener  gennith liehen  Reflexionen  über 
den  allgemeinen  Standpunct  der  jetzigen  Aegypter,  dergleichen 
unserm  Vf.  anderwärts  so  ausgezeichnet  zu  gelingen  pflegen,  zu- 
friedener gewesen  sein  würden.  Doch  vielleicht  macht  uns  auch 
die  Ungeduld,  mit  der  wir  die  Abreise  in  die  heiligen  Oerter 
schon  längst  gar -nicht  erwarten  konnten,  gerade  hier  ungerecht, 
und  so  wollen  wir  statt  weiteren  Tadels  lieber  uns  freuen,  dass 
endlich  im  6.  Briefe  (S.  208)  der  lebendig  gezeichnete  Auszug 
der  Mekkapilgrjme  das  Vorspiel  zur  eigenen  Abreise  unserer 
christlichen  Wallfahrer  liefert.  —  Mit  S.  228  beginnt  das  2. 
Drittheil  dieses  Buchs  und  mit  ihm  zugleich  die  eigentliche  Pil- 
gerfahrt unseres  Reisenden.    Es  enthält  „die  Reise  durch  die 
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Waste".  Am  1.  Dec.  1836  hatte  die  Reisegesellschaft  die 
Quarantaine  vor  Alexandrien  begonnen.  Am  4.  Jan.  1837  war 
sie  gen  Kairo  gezogen,  und  am  14.  Febr.  Vorm.  nach  9  Uhr 
sehen  wir  sie  anf  ihre  „Schiffe  der  Wüste",  auf  die  zwar  sichern, 
aber  freilich  für  abendländische  Reiter  nicht  sonderlich  bequemen 
Kamele  vertheilt ,  am  sofort  das  bewohnte  Land  zu  verlassen  und 
über  6  Wochen  lang  jene  Wüste  nach  dem  Lande  der  Verheissung 
bin  zu  durchziehen ,  in  welcher  Israels  Heere  freilich  am  Vieles 
länger  verweilen  mossten.  Fortan  verlässt  unser  Reisebescbreiber 
die  Briefform  and  kehrt  bis  zam  Ende  des  Buchs  zur  eigentlich 
erzählenden  zurück,  jeden  Tages  Merkwürdigkeit  treu  berichtend. 
Die  „allgemeine  Schilderun»-  einer  Wüstenreise"  (S.  239  ff.)  bitten 
wir  unsere  Leser  voraus  zu  nehmen,  um  sich  in  den  Freuden 
and  Leiden  einer  solchen  Lebenserfahrung  auf  recht  anschauliche; 
Weise  znorieqtiren;  dann  aber  müssen  sie  uns  er  n  Wanderern 
auf  dem  Wege  .in  and  durch  die  Wüste  folgen,-,  weicher  dein 
wahrscheinlichen  Wege,  der  Heere  Israels  nach  dem  gleichen  Ziele, 
am  nächsten,  kommen  dürfte.  Die  Reise  selbst  zieht  sich  durch 
Bessatin,  nach  mehreren  Nachtlagern  in  der  Wüste,  an  das  rot  he 
Meer  (S.  239)  gen  Suez,  v^n  da  über  die  gassenlose  Stadt,  von. 
40  Häusern,  Tor  (S.  240),  zum  Horeb  und  $inai  (S.  307),, 
wo  ein  Aufenthalt  von  sieben  Tagen  einen  schöben,  freundlichen 
Ruhepunct  in  der  beschwerlichen  Wüstenwanderung  bildet;  sodann 
weiter:  nach  dem  Berge:  ü'or  mit  dem  Grabe  .Aarous,  nachdem 
yorher  manche  .rauhe  Thäler  durchzogen,  der  ailanitische  Meer- 
busen mit  dem  Kastell  yon  Akaba  passirt  und  mehrere  Abenteuer 
anter  den  Beduinen  —  auch  ein  Sturm  in  der  Wüste  (S.  408) 
—  bestanden  worden  waren.  Vom  Hör  herab  führt  der  Weg  in 
die  Gräber-  und  Felsenstadt  Petra,  diese  Sammelstätte  aller 
Geschlechter  und  Jahrhunderte  der  älteren  Baukunst,  der  alten 
Edomiten  wie  der  späteren  Römer,  und  weiter  in  die  ausge- 
dehnte Fläche  des  Ghor,  die  bis  an  das  todte  Meer  im  Norden 
reicht,  somit  aber  an  das  Ziel  der  Wüsten-  and  den  zweiten, 
höheren  Anfang  der  ganzen  Pilger-Reise,  wir  meinen:  an  die 
sicheren  Grenzen  des  heiligen  Landes.  Es  ist  so;  durch 
und  durch  lässt  es  uns.  der  nun  erst  in  die  rechte  Atmosphäre, 
eingetretene  Pilger  empfinden,  dass  die  Stätten,  durch  die  er 
wandelt,  heilige,  nicht  bloss  classische,  sondern  durch  jene  aus- 
gezeichnete Offenbarung  der  Kräfte  der  obern  Welt  in  grauer 
Vorzeit,  die  von  da  in  alle  Enden  der  Erde  ausgegangen  ist  und 
noch  immer  weiter  fortschreitet,  um  Leben  aus  dem  Tode  zu 
wecken,  geweihte  Stätten  sind;  und  wir  dürfen  insofern  unsern 
Lesern  versprechen,  dass  sie  von  nun  an  und  durch  den  übrigen 
Theil  dieses  Bds.  wenigstens  hindurch,  so  an  sagen,  aus  der 
noch  unentschiedenen  Morgendämmerung  in  die  volle  Wärme  und 
Klarheit  des  leuchtenden  Tags  einer  rechten  christlichen  Wallfahrt 
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sich  verseilt  fahlen  werden.  Wir  müssen  mit  Anführung  ton 
Einzelnheiten  sehr  sparsam  sein;  darum  weisen  wir- bei  diesem 
Abschnitte  unseres  Bachs  nar  noch  auf  das  „  Verirren-  in  der 
Wüste"  und  die  damit  zusammenhängenden  Sorgen  eines  Tags 
nnd  zweier  Nächte  (S.  247),  das  unsere  Reisenden  fast  beim 
Eintritt  in  die  Wüste  wie  ein  Raabthier  der  Einöde  überfiel,  und 
dann  auf  den  wunderherrlichen  und  echt  patriarchalischen  Aufent- 
halt am  Sinai  nnd  Horeb  und  in  dem  schönen  Katharinenkloster 
fies  ersten  (S.  307 — 355)  hin,  womit  wir  noch  das  •  Verweilen 
auf  dem  „Fürsten  und  Nazir  des  edomitischen  Gebirge",'  dem 
Hör  mit  seiner  weiten  Umsicht,  und  in  dem  schon  oben  gedachten 
Petra  mit  seinen  Staunens  würdigen  Natur-  und  Kunstmonumenten 
(S.  419  ff.  u.  S.  425  ff.)  zu  verbinden  bitten.  —  Die  3.  und  letzte 
Abth.  referirt  von  den  „ersten  zwölf  Tagen  in  Palästina" 
(S.  446— 591) ,  die  mit  dem  23.  März  1837  nnd  dem  Eintritt 
über  das  letzte  beschwerliche  Wüstengebirge  in  den  lachenden 
Blumengarten  bei  dem  Zeltendorfe  der  Araber  Kurnux  (S.  449) 
beginnen.  Die  3.  Tagereise  führte  hierauf  nach  dem  herrlichen 
Thale,  in  welchem  Hebron  liegt,  nnd  in  diese  uralte,  Christen,  Juden 
nnd  Moslemim  gleich  heilige  Stadt  selbst,  wo  die  echt  orientalishe 
Gastfreundschaft  des  Oberrabiners ,  eines  gebornen  Spaniers,  die 
Wanderer  aufnahm,  und  am  nächsten  Morgen  der  Ostersonntag 
die  yon  ihren  Gefühlen  fast  überwältigten  Pilgrime  recht  eigentlich 
an  dem  mühsam  errungenen  Ziele  ihres  monatlangen  Ringens 
begrüsste.  Der  2.  Ostertag  wird  auch  noch  in  Hebron,  zum  Theil 
in  M  am  res  Hain  und  an  andern  geweihten  Orten,  verlebt,  dann 
aber  zugleich  als  Rüsttag  für  die  letzte  Tagereise  vor  Jerusalem, 
die  den  28.  März  in  aller  Frühe  beginnen  soll,  betrachtet.  Der 
Morgen  des  neuen  Tages  führt  sodann  (S.  486  ff.)  die  Regeisterten, 
die  nun  nichts  von  Müdigkeit  nnd  Rast  mehr  wissen,  zum  Theil 
zn  Fuss  über  Bethlehem  (S.  491),  das  jedoch  erst  später  aus- 
führlich gesehen  werden  soll,  auf  demselben  Wege,  auf  welchem 
die  Kreuzfahrer  unter  Gottfried  von  Bouillon  gezogen  waren,  in 
die  Nähe  der  heiligen  Stadt,  nnd  wahrlich  der  Nachmittag,  der 
endlich  die  vom  hellen  Glänze  der  Abendsonne  beleuchtete  Zions  Burg 
mit  ihren  Zinnen,  Morias  Tempel  und  Jerusalems  Stadt  vor  ihren 
Blicken  ausbreitete  (S.  496),  wehte  in  ihre  Seelen  dasselbe  Ent- 
zücken mit  seinen  nn willkürlichen  Thränen ,  das  der  gleiche  An- 
blick einst  in  den  Schaaren  des  Kreuzheeres  hervorgerufen  hatte. 
—  Die  gewöhnliche  Herberge  aller  Fremdlinge  ans  dem  Abend-  , 
lande,  das  lateinische  Kloster  St  Salvator,  nimmt  sie  demnächst 
am  späten  Abend  auf,  und  nun  folgt  „die  erste  Woche  in  Jeru- 
salem" (S.  499—591),  deren  Beschreibung,  den  vorlieg.  Bd.  be- 
schliessend,  den  Wunsch,  die  Fortsetzung  der  folgenden  Wochen 
bald  gemessen  zn  können,  znrücklässt.  Wenig  bedeutungsvolle 
Puncte  in  nnd  um  Jerusalem  mag  es  übrigens  geben,  die  nicht 
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schon  in  dieser  L  Woche  besucht  worden  waren;  aber  wo  wäre 
unter  den  beschriebenen  einer,  den  nicht  unsere  Leser  kennen  zu 
lernen  wünschen  müssten?  nnd  so  schliessen  wir  unsere  Anzeige 
mit  dem  unverhohlenen  Bekenntnisse,  dass  in  der  1.  Woche  funsera 
Pilgrims  zu  Jerusalem  jeder  Tag  ein  Festtag  ist,  den  in  der 
Torlieg.  süllinnigen  Schilderung  mitgefeiert  zu  haben  Keinen  ge- 
reuen wird.  —  Ueber  die  artistische  Zugabe  des  Schubert'schen 
Reisewerks,  das  aber  als  etwas  Selbständiges  zu  betrachten  ist, 
über  die  vier  Hefte  „Bilder  aus  dem  heiligen  Lande  u.  s.  w." 
(No.  1842.))  können  wir  uns  kurz  fassen.  Das  gemüthlichc  Schluss- 
wort des  Herausgebers,  des  frommen  Buchhändlers  C.  flänel  in 
Stuttgart,  das  am  Bude  des  4.  Heftes  steht,  sagt  Zweck,  Bedeutung 
und  Werth  des  Unternehmens  so  wahr  und  du  lieh  heraus,  dass 
wir  nichts  hinzuzusetzen  haben.  Ja  es  ist  recht  brav,  dass  man 
versucht  hat,  die  wichtigsten  Stationen  der  merkwürdigen  Pilger« 
reise  auch  für  das  Auge  zu  fixiren;  so  wahr  es  bleibt,  dass  die 
grösste  Treue  des  die  Natur  nachbildenden  Künstlers  die  Geister 
grosser,  erhebender  und  weltüberfliegender  Erinnerungen,  die  um 
die  heil.  Stätten  schweben,  nimmermehr  in  ihrer  ganzen  Herrlich- 
keit darzustellen  vermag;  das  ist  und  bleibt  das  schöne  Vorrecht 
des  geflügelten  Wortes,  wovon  unser  Sch.  in  seiner  Reisebe- 
schreibung bereits  Zengniss  gegeben  hat  und  in  der  Fortsetzung 
geben  wird.  Die  äussere  Geschichte  der  vorl.  Blätter  ist  folgende: 
Der  treffliche  Begleiter  Sch.'s,  Maler  J.  M.  Bern  atz,  hat  ans 
Beiner  Reisemappe  die  Zeichnungen  zu  den  Bildern  geliefert, 
Emminger  und  Feder  er  haben  sie  lithographirt  und  von 
Küstner  sind  sie  gedruckt  worden.  Eine  dankenswert  he  Zugabe 
sind  die  erläuternden  Texte,  die  Schubert  selbst  zu  sämmtlichen 
Blättern  gegeben  hat,  alle  in  der  klaren  und  gemüthlichen  Dar- 
stellungsweise, die  ihm  eigen  ist,  und  dadurch  wirklich  unent- 
behrliche Schlüssel,  um  ein  durchgängiges  Verstfindniss  der  erst 
so  ihre  rechte  Individualisirung  erlangenden  Zeichnungen  zn  ver- 
mitteln. Nur  bei  einer  Erläuterung  haben  wir,  um  dies  im  Vor- 
beigehen zu  bemerken,  nicht  folgen  können.  Das  schöne  Bild 
im  4.  Hefte:  „Berg  Carmel"  ist  uns  auch  nach  dem  Worte  un- 
sere Sch.  nicht  ganz  verständlich  geworden.  Sollte  hier  eine 
Verwechselung  der  Seiten  des  Bildes  stattgefunden  haben  ?  —  Gleich 
an  Werth  sind  die  Bilder  sich  nicht;  wie  wäre  diess  bei  einer  so 
reichen  Folge  möglich  gewesen?  Brav  gearbeitet  sind  sie  jedoch 
durchgängig  und  es  kann  wohl  mit  Recht  gehofft  werden,  dass  die 
Kunst  auch  wirkliche  Bereicherung  erhalten  werde,  wenn  der  ge- 
geschickte Zeichner  nach  der  Natur,  Bernatz,  wirklich ,  wie  im 
Schlussworte  angedeutet  wird,  sich  entschh'esst ,  einige,  natürlich 
nur  die  grossartigsten  und  bedeutungsreichsten,  Landschaften  in 
Oel  auszuführen.  Das  „Panorama  vom  Sinai"  im  2*  Hefte,  in 
der  Grösse  von  drei  Blättern,  ist  nicht  nur  unbequem,  sondern, 
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wie  treu  es  immer  sein  mag,  viel  zu  wenig  im  Einzelnen  markirt, 
als  dass  es  befriedigen  könnte.  Den  „Reisezog  durch  die  Wüste", 
als  Titel  Vignette,  aber  wird  Jeder  gern  und  wiederholt  ansehen. 

[1843]  Amerikanische  Reisen.  ¥on  M.  Beyer  nnd 
L.  Koch.  2  Thle.  Leipzig,  J.  Müller.  1839.  XIV 
u.  242,  205  S.  gr.  12.  (2  Thlr.) 

Jedem  Leser,  welcher  dieses  Buch  in  die  Hände  bekommt, 
rathen  wir  wohlmeinend,  sich  vom  Anfange  desselben  nicht  zu- 
rückschrecken und  an  der  weitern  Leetüre  hindern  zu  lassen !  Es 
wäre  uns  beinahe  selbst  so  ergangen,  hätte  die  Pflicht  uns  nicht 
genöthigt,  mühsam  über  die  unerfreulichen  Haidestrecken  uns  fort- 
zuschleppen, nach  deren  glücklicher  Beseitigung  Genuss  und  Be- 
lehrung in  bunter  Abwechselung  folgten«  So  lange  sich  die  Rei- 
senden zwischen  Braunschweig  und  Bremen  herumplagen,  inter- 
essirt  sie  ihr  eigener  Magen  zu  sehr,  und  auf  die  Mittheilung 
des  Küchenzettels  wird  ein  verhältnissmässig  zu  grosses  Gewicht 
gelegt.  Mit  dem  Eintritt  in  Bremen  ändert  sich  glücklicherweise 
dieser  Geschmack  der  Reisenden ;  man  spürt  Seeluft  und  lebt  neu 
auf.  Nach  einer  genauen  Schilderung  des  Auswanderertreibens 
in  und  um  Bremen,  einer  höchst  possirlichen  Beschreibung  des 
Gebahrens  derselben  auf  dem  Schiffe,  folgt  eine  gelungene  Skizze 
der  Ueberfahrt,  deren  grösster  Werth  und  eigentümlicher  Reiz 
in  der  Unmittelbarkeit  des  Beobachtenden  liegt.  Ohne  etwas  An- 
deres zu  bezwecken,  als  das  Erlebte,  Gesehene,  Bewunderte,  im 
Augenblick ,  wo  es  die  Aufmerksamkeit  der  Reisenden  erregte, 
einfach  niederzuschreiben ,  enthalten  gerade  diese  Stegreifhotizen 
manches  Beachtenswerthe.  Nur  darf  man  nicht  ängstlich  auf  Zier- 
lichkeit des  Stiles  dringen.  Denn  was  diesen  betrifft,  so  lässt 
sich  leider  etwas  Löbliches  von  ihm  nicht  sagen.  Es  ist,  so  zu 
sagen,  weder  gehauen  noch  gestochen.  Der  Reisende  schreibt 
und  spricht  mit  ausserordentlicher  Ungenirtheit.  Eine  gewisse 
Frische  und  Originalität  erhält  dadurch  seine  Schreibart  allerdings, 
aus  Liebe  zu  unserer  deutschen  Sprache  wollen  wir  sie  indess 
doch  Niemand  empfehlen]  —  Ueber  Amerika  selbst,  so  weit  in 
diesen  2  Bden.  der  Vf.  uns  geleitet  hat,  erfahren  wir  wenig  Neues 
find  andere  Reisebeschreiber  haben  schon  Besseres  geliefert ;  aber 
wir  müssen  dem  Vf.  das  Verdienst  einer  von  Andern  unabhängi- 
gen Auffassung  und  Beurtheilung  der  .amerik.  Zustande  zuge- 
stehen. Ueberall  sieht  man  den  besten  Willen,  wahr  und  treu 
zu  sein,  und  diess  gibt  dann  immer  hübsche  Ausbeute«  Das 
Volksleben  in  New- York ,  eine  Fahrt  den  Hudson  hinauf  nach 
Albany,  Ton  da  weiter  durch  den  grossen  Kanal  nach  Buffalo  am 
Eriesee,  endlich  über  diesen  nach  Detroit  in  Michigan;  Bemer- 
kungen über  das  Treiben  der  Ansiedler  in  den  Wäldern ,  über 
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Indianer  u.  dg!. ,  diess  Alles  ist  recht  frisch,  anschaulich  und 
grösstenteils  belehrend  beschrieben.  In  Naturschilderungen  thnt 
der  Vf.  hin  and  wieder  etwas  zu  viel,  wenn  wir  auch  zngeben 
müssen,  dass  jene  Gegenden  vor  allen  den  Beschauer  dazu  ein- 
laden mögen.  Ganz  besonders  schätzenswerth  sind  die  landwirt- 
schaftlichen und  z.  Th.  auch  die  naturwissenschaftlichen  Bemer- 
kungen, jene  von  B.,  diese  von  K.  Auswanderungslustige  finden 
über  Alles,  was  ihnen  Noth  thut,  die  besten  und  recht  praktische 
Winke.  —  Im  Fall  die  versprochene  Fortsetzung  dieser  Reisen 
wirklich  folgen  sollte,  ratheu  wir  den  Herausgebern,  die  deutsche 
Sprache  nicht  gar  so  oft  mit  neuen  Worten  zu  bereichern,  wie 
in  diesen  ersten  beiden  Bänden,  und  überhaupt  mehr  Aufmerk- 
samkeit auf  den  Stil  zu  wenden.  6. 

< 

[1844]  29  Federstriche  aus  England  von  Dr.  Wold. 
Seyffarthy  Vf.  d.  Reisetage  u.  s.  w.  Altenburg,  Pierer, 
1839.   IV  n.  311  S.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Man  kennt  die  leichte,  ansprechende  Manier  des  Yfs.,  Zu- 
stände, namentlich  englische,  für  ein  leselustiges  deutsches  •Pu- 
blicum so  zu  schildern,  dass  weder  ein  hoher  Standpunct  noch 
ein  tiefes  Eingehen  von  einer  von  beiden  Seiten  vorausgesetzt 
wird.  Bei  vorliegendem  Büchlein  wird  die  Flüchtigkeit  und  Bei« 
läofigkeit  der  Arbeit  vielleicht  noch  weniger  versteckt,  als  es  sonst 
zum  Frommen  des  Yfs.,  wo  nicht  des  Lesers  zu  geschehen  pflegt. 
Winds or  und.  Oxford  besucht  Hr.  S.  mit  seiner  jungen  Gattin  und 
erzählt  nicht  bloss,  was  sie  Beide  dort  Interessantes  gesehen,  ge- 
hört und  selbst  gesprochen  haben,  sondern  verbreitet  sich  auch  in 
weiteren  —  Einschiebseln  besser  zu  vergleichenden  —  Räsonnements 
über  englische  Zustände  überhaupt,  besonders  Erziehung  und  wis- 
senschaftliche Bildung.  Das  Alles  ist  in  nettem  Conversationslon 
gehalten,  nebenbei  fällt  ein  satyrischer  Seitenblick  auf  deutsche 
Parallelen  des  Hrn.  v.  Raumer.  Das  Capitel  über  die  Kochkunst  wird 
weitläufig  kritisirt,  geschichtliche  Notizen  sind  passend  eingefloch- 
ten, und  so  liest  sich  das  Buch,  einige  zu  breite  Declamationen  ab- 
gerechnet —  leicht  weg  und  kann  wohl  ein  grösseres  Publicum, 
als  manche  andere  Schilderung  Englands,  finden.  Aber  ein  To- 
taleindruck bleibt  nicht  zurück  als  höchstens  der  von  der  geisti- 
gen Persönlichkeit  des  Yfs. ;  zu  einem  Andern  ist  das  Ganze  we- 
der tief,  noch  concentrirt  genng.  Jedenfalls  ist  Unparteilichkeit 
im  Allg.  vorherrschend ;  es  werden  Missstände  der  englischen  Sitte 
eben  so  gerügt,  als  Missverständnisse,  die  hinsichtlich  derselben 
in  Deutschland  herrschen,  berichtigt,  und  Yorzüge  des  englischen 
Lebens  vor  dem  deutschen  hervorgehoben.  Auch  ein  langer  Ab- 
schnitt aus  den  Visits  and  sketches  der  Mrs.  Jameson  ist  einge- 
schaltet, über  deutsche  Frauen;  nicht  alles  Gute  in  Deutschland 
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fasst  der  Vf.  so  anerkennend  und  mit  solchem  Nationalgefühle 
auf,  als  es  wunschenswerth  nnd  im  Verhältniss  En  dieser  Würdi- 
gung einer  Engländerin  angemessen  wäre.  Der  Yf.  schreibt  zu 
rasch,  um  gut  zu  denken ;  vielleicht  würde  er  besser  denken  und 
schreiben,  wenn  er  weniger,  d.  b.  wenn  er  nicht  so  sehr  an  das 
Schreiben  dächte.  12£. 
-  • 

« 

Münzkunde. 

[1845]  Zar  Geschichte  der  Griechischen  nnd  Indo- 
skythischen  Könige  in  Baktrien,  Kabul  nnd  Indien  durch 
Entzifferung  der  Altkabnlischen  Legenden  anf  ihren  Münzen,  von 
Chr.  Lassen.  Bonn,  König  nnd  van  Borcharen.  1838. 
X  u.  284  S.  gr.  8.  (n.  2  Thlr.  8  Gr,) 

Der  Standpnnct  und  Zweck  der  vorlieg.  Schrift  ist  durch 
den  Titel  hinlänglich  bezeichnet,  allein  das  Boch  enthält  mehr, 
als  man  hiernach  erwarten  sollte.  Durch  die  in  neuester  Zeit 
gemachten  Auffindungen  antiker,  griechisch  -  indischer  Münzen 
waren  mehrere  Gelehrte  veranlasst  worden,  die  noch  dnnkle  Ge- 
schichte des  nördlichen  Indiens,  und  namentlich  Baktriens,  durch 
die  Erklärung  der  Legenden  aufzubellen.  Was  man  früher 
von  baktrischen  Münzen  (so  bezeichnete  man  diese  Classe)  kannte, 
beschränkte  sich  anf  das  Wenige,  was  Bayer  bekannt  gemacht 
hatte,  später  lieferten  Köhler  in  Petersburg  nnd  Trensen  Nach- 
träge dazu.  Allein  es  waren  der  Münzen  noch  zu  wenige,  um 
mit  Erfolg  die  Entzifferung  vorzunehmen,  auf  die  so  Vieles  an- 
kam. Grössere  Hoffnungen  worden  nach  den  Veröffentlichungen 
Tods  rege  und  Raoul-Rochette  machte  einige  neue  Erwerbungen 
dieser  Münzgattnng  bekannt  im  Journal  des  Sav.  1S34,  p.  328. 
Indessen  hatten  drei  Franzosen  im  Dienste  des  Raja  der  Sikhs, 
die  Generale  Ventura,  Allard  nnd  Hr.  Conrt  dnreh  Sammeln  und 
Nachgraben  in  den  Topen  eine  reiche  Ausbeute  erhalten.  In 
Kabul  hatten  der  Engländer  Masson  nnd  der  Reisende  Dr.  Ho- 
nigberger  ansehnliche  Samminngen  angelegt  nnd  erworben.  (Die 
des  Hrn.  Masson  beläuft  sich  anf  etwa  7000  Stück.)  Die  indi- 
schen Samminngen  beschrieb  der  Secretair  der  Asiat  Gesellschaft 
in  Calcutta,  Prinsep;  die  der  Generale  Allard,  Ventura  und  des 
Dr.  Honigberger  kamen  nach  Paris,  wo  sie  Raonl - Rochette  in 
zwei  Supplementen  zu  seiner  ersten  Schrift  herausgab  nnd  er- 
läuterte. Wie  in  Indien  Hr.  Prinsep,  so  versuchte  in  Deutsch- 
land Hr.  Dr.  Grotefend  die  Entzifferung  dieser  indisch-baktrischen 
Münzen;  Beide  arbeiteten  unabhängig  von  einander  und  Gr.  mit 
weniger  zahlreichem  Material e  als  Pr.  Beider  Versuche  hält  Hr. 
L.  gegen  einander  ,  weist  ihre  Fehler  nach  und  fügt  seine  An- 
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sieht  bei,  indem  er  zugleich  in  den  En  tzitFerungs  versuchen  fort- 
fährt.   Hiermit  beschäftiget  sich  der  1.  Abschn.  des  Buches  in 
folgender  Ordnung  f  1)  Grundlagen  der  Entzifferung.  Hauptsäch- 
lich die  Bestimmung  der  Buchstaben  und  das  Vocalsystem.  Man 
hatte  bald  erkannt,  dass  die  unbekannte  Inschrift  Uebersetzung 
der  griechischen  sei,  und  darauf  gründeten  schon  die  genannten 
beiden  Gelehrten  ihr  System.    2)  Ehrenbenennungen  der  Könige, 
z.  B.  das  Wiedergeben  von  fueyag ,  ßaöiktvg ,  vixariag ,  owttjq 
u.  8.  w.    3)  Weitere  Entwicklung  des  Alphabets  aus  den  griech. 
Königsnamen,  z.  B,  Antialkides,  Eukratides  u.  ähnl.   4)  Nicht 
griechische  Königsnamen  (Vonones,  Kadpbises,  Spalirisos).  5)  Ab- 
weichungen der  Hermaios-Münzen,  ootj/no,  ZAQOY  n.  s.  w.  6)  Die 
Inschriften  in  den  Topen,  woraus  auf  Dauer  und  Anwendung  der 
Münzschrift  gefolgert  wird.    7)  Münzen  des  Agathokles  und 
Pantaleon.  8)  Kanerki-Münzen,  eine  sehr  zahlreiche  Classe,  deren 
Verschiedenheit  darin  besteht,  dass  sie  in  griech.  Schrift  nicht 
griechische  Legenden  tragen.    9)  Indisch- Sassanidi  sehe  und  ältere 
indische  Münzen.    (Ueber  die  Münze  des  Monneses ;  Bestimmung 
des  Zeitalters  der  spätesten  indo-skythischen  Münzen ,  als  welche 
der  Yf.  die  Kanerki  betrachtet.) —  Hr.  L.  erkennt  in  den  Münz« 
legenden  kabul'sche  Schrift  und  bestimmt,  indem  er  mit  der  Un- 
tersuchung der  Geltung  der  Buchstaben  die  Forschung  nach  den 
Gesetzen  der  Sprach»  verbindet,  immer  Schrift  und  Sprache  zu- 
gleich.   Er  eignet  sich  dabei  kein  anderes  Verdienst  zu,  als  das 
einer  Revision  und  Berichtigung  der  Leistungen  Prinseps  und 
Grotefends,  denen  er  in  vielen  Punkten  beipflichtet.    Der  2.  Ab- 
schn. (S.  116 — 54)  liefert:  „Historische  Anwendungen".  ^Geo- 
graphisches.   Geographie  der  Kabulländer,  deren  ethnographische 
Verhältnisse  zur  Zeit  Alexanders  d.  Gr.,  nach  Aman  und  Strabo; 
Beschreibung  nach  Ptolemäus  (dessen  Nachrichten  in  eine  Zeit 
fallen,  der  ein  Theil  dieser  Münzen  angehört).    Hiermit  werden 
die  Berichte  chinesischer  Piigrime  verbunden  ,  die  Abel  Remusat 
bekannt  gemacht  hat.    Diese  Wanderungen  geschahen  zu  dreien 
Malen  in  den  J.  400,  500  nnd  632;  die  Pilger  waren  Buddhi- 
sten und  wanderten,  um  die  religiösen  Orte  ihres  Glaubens  kennen 
zu  lernen.     Die  Nachrichten  sind  spärlich  und  ungenau ,  so 
dass  schon  Remusat  eine  gezwungene  Erklärung  versuchte.  Hr. 
L.  weicht  sowohl  von  Remusat,  als  von  Klaproth ,  Landresse  und 
Ritter  ab ,  wobei  er  die  einzelnen  Anhaltpuncte  der  Reihe  nach 
durchgeht.  —  2)  Die  Schrift  (S.  154 — 67).  Zunächst  das  Wesen 
des  Alphabets.  Charakter  der  Schrift,  Art  der  Vocalbezeichnung; 
dann:  Vermuthungen  über  ihren  Ursprung,  Berührungen  mit  der 
Zendschrift,  ihre  geographische  Ausdehnung  u.  s.  w.    Hr.  L.  er- 
klärt sie  als  heimisch  im  Süden  des  Kaukasus ,  also  nicht  in 
Baktrien;  überhaupt  beschränkt  sie  sich  auf  das  Gebiet  des  Ka- 
bulstromes ,  wesshalb  er  sie  die  Kabul'sche  Münzschrift 
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nennt.  —  3)  Die  Sprache.   Das  Land  dieser  Münzsprache  setzt 
der  Vf.  westlich  vom  Indus  und  südlich  vom  Kaukasus,  also  Ka- 
bulistan,  und  erklärt  sie  für  ein  indisches  Präkrit.  —  4)  Die  Kö- 
nige.   Classen  der  Münzen  und  ihrer  Fundorte.    Die  Münzen 
zerfallen  in  drei  Hauptabtheilungen:  I.  Münzen  mit  nur  griech. 
Schrift;  sie  geben  entweder  rein  griech.  Namen  nnd  Titel,  odef 
nicht  griech.  Namen  mit  griech.  Titein,  oder  auch  barbarische  Na- 
men und  Titel  (Kanerki,  Ooerki).    IL  Münzen  mit*  griech.  und 
indischer  Schrift  ( Agathokles,  Pantaleon).    III.  Münzen  mit  griech. 
nnd  kabulischer  Schrift.    Diese  sind  entweder  von  griech.  oder  von 
barbarischen  Königen,  zu  welchen  letzteren  namentlich  die  Azes- 
Münzen  gehören.    Von  S.  220  an  folgt  nun  die  Zusammenstellung 
der  griechisch  -  baktrischen  Könige,  dann  die  Gesch.  der  Skythen 
in  Bäk  tri  en  ,  der  griech. -indischen  Reiche,  der  Saker ,  Tocharer 
nnd  Parther  in  Kabul  nnd  Indien.    Zu  welchen  Resultaten  Hr. 
L.  hier  gekommen,  mögen  die  Hauptpuncte  darthun.    Die  Los- 
reissung  Baktriens  von  Syrien  unter  Theodotus  I.  setzt  er  kurz 
vor  256  v.  Chr.;  ihm  folgt  Theodotus  II.,  209  v.  Chr.  gründet 
Euthyderoos  eine  neue  Dynastie;  190  v.  Chr.  stiftet  Agathokles 
ein  Reich  in  Oslkabplistan,  er  bedient  sich  der  altindischen  Schrift 
auf  seinen  Münzen,  woraus  Hr.  L.  schliesst,  dass  er  auf  die  Kö- 
nige von  Palibothra  gefolgt  sei.    185  v.  Chr.  Demetrius  folgt 
dem  Euthydemos  in  Baktrien.    175,  Eukratides  erobert  Baktrien; 
Demetrius  behauptet  sich  in  Arachosien.   170,  Pantaleon  in  üst- 
kabulistan.    165,  Eukratides  stürzt  den  Demetrius  und  erobert  das 
Reieh  des  Pantaleon.    160,  Ermordung  des  Eukratides  durch  sei- 
nen Sohn  (Heliokles?).  Sein  Sohn  folgt  in  Baktrien.  Antialkides 
in  Arachosien.    Menandros  in  Indien.    139,  Mithridates  stürzt  das 
griech isch-baktrische  Reich.    126 ,  Einbruch  der  Saker  und  To- 
charer in  Baktrien.    116,  Reich  der  Saker  unter  Azes.  —  Diess 
die  Hauptpuncte,  deren  genauere  Erforschung  Hr.  L.  sich  um  so 
mehr  angelegen  sein  Hess ,  weil  die  Feststellung  derselben  von 
Wichtigkeit  ist.    0.  Müller  hatte  dem  Eukratides  eine  Regierung 
von  20  Jahren  zugeschrieben ,  gestützt  auf  die  Nachrichten  des 
Strabo,  dessen  Worte  Hr.  L.  anders  zu  deuten  sich  bewogen 
fühlt.    Nach  Strabo  waren  es  die  Saker,  die  den  Hellenen  Bak- 
triana  nahmen,  und  Trogus  scheint  Dem  beizupflichten.    Hr.  L. 
beweist  die  Eroberung  durch  Mithridat  (S.  239  ff.)  und  l&sst  die 
Skaten  erst  nach  dem  Tode  des  Phraates  in  Baktrien  einbrechen 
(S.  245  ff.).    Ein  anderer  streitiger  Punct  ist  der  Regierungsan- 
tritt des  Eukratides.   Nach  Justin  (XLI,  6.)  trat  er  fast  zugleich 
mit  Arsaces  VI.  die  Regierung  an;  Bayer  setzt  diess  181  v.  Chr., 
Visconti  165 ,  Hr.  L.  nimmt  das  Mittel  um  175  v.  Ghr.  (vgl. 
S.  242  t)    0.  Müller  setzt  ihn  in  die  Jahre  160—140  v.  Chr. 
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[1846]  Sammlang  kleiner  Abhandlangen  die  moham- 
medanische Numismatik  betreffend  von  Ch.  M.  Fraehn. 
Mit  2  Kupfertaf.  Leipzig,  Voss.  1839.  198  S.  gr.  8. 
(n.  1  Thlr.  6  Gr.) 

*      Seit  dem  Jabre  1835  hat  der  Staatsrath  Frähn  in  dem  Bol- 
letin scientif.  public*  par  l'Acäd.  irop.  des  sciences  de  St.-Peters- 
bourg  eine  Reihe  interessanter  Mittheilungen  aas  der  orientalischen 
Münzkunde  gemacht  und  namentlich  viele  noch  unbekannte  Stücke 
beschrieben.    Diese  einzelnen  Aufsätze  Hess  der  Yf.  besonders  ab- 
drucken mit  der  Bezeichnung:  (Aus  dem  Bull.  sc.  etc.),  um  sie 
den  mit  ihm  in  Verbindung  stehenden  Gelehrten  mitzuteilen ;  aber 
diese  Blätter  kamen  doch  nur  in  die  Hände  Weniger,  da  im 
Wege  des  Buchhandels  sie  nicht  zu  erlangen  waren  und  die  Ver- 
breitung des  Bulletin  nicht  den  Erwartungen  entsprach.  Hier  sind 
nun  die  in  den  5  ersten  Bänden  des  Bulletin  enthaltenen  Auf- 
sätze unter  einen  gemeinsamen  Titel  zusammengebracht  und  so 
Allen,  die  Theil  daran  nehmen,  zugänglich  geworden.    Es  sind 
folgende:  I.  Die  neuesten  Bereicherungen  der  muhammedanischen 
Numismatik  1)  aus  der  nenbegonnenen  Münzsammlung  des  Staats- 
raths v.  Fuchs  zu  Kasan  (S.  1 — 19).    Hr.  y.  F.  besass  schon 
früher  eine  bedeutende  Sammlung  orientalischer  Münzen,  die  er 
im  Jabre  1824  der  Universität  Kasan  für  12,000  Rubel  abtrat, 
wo  sie  mit  der  schon  früher  (f.  7000  Rbl.)  angekauften  Potot'- 
echen  Sammlung  den  Hauptbestandteil  des  Museums  ausmacht. 
(Frähn,  nuinophyl.  Pototianum.  Casani  1813  ■ —  das  erste  lat.  zu 
Kasan  gedruckte  Buch.  — )    Jene  frühere  Sammlung  beschrieb 
Fr.  in  den  „Münzen  der  U Iiis  Dschutschis"  etc.  (1832.  4.)  und 
nach  ihm  auch  Erdmann,  in  2  verschiedenen  Werken.  Seitdem 
hat  Hr.  v.  Fuchs  von  neuem  gesammelt,  und  aus  dieser  2.  Samm- 
lung werden  hier  19  Stück,  meist  inedita,  mitgetheilt;  z.B.  Walid  IL 
in  Damascus  a.  H.  89,  Mehdy  in  Jemama  a.  H.  169,  mit  Abd- 
ullah ben  Said,  Tgl.  Recens.;  Cl.  II.  114;  vom  Sa  in  an  i  den  Ahmed  I. 
b.  Ascd,  a.  H.  245  u.  s.  w.    2)  Aus  dem  Museum  der  Univer- 
Bität  zu  Moskau  (S.  21 — 36)  6  meist  sehr  merkwürdige  Stücke, 
z.  B.  Jacnb  d.  Saffaride  (260).  —  U.  Ueber  einige  neue  Münz- 
erwerbungen des  Gr.  S.  v.  Stroganow  zu  Moskau  (S.  37—48). 
Hier  sind  besonders  hervorzuheben :  Aur.  des  Samaniden  Mansur, 
a.  H.  359  zu  Bochara  geprägt;  die  5.  Geldmünze  die  von  Sanian 
bekannt  ist;  desgl.  v.  Kukburi  b.  Aly  Ton  der  Turkmann'schen 
Dynastie  Bena-Bnktigin  (Arbela)  in  Irbil  598.   III.  Einige  Berich- 
tigungen zu  Hrn.  Lelewels  numismatique  du  moyen  age.  (Par.  1835» 
3  voll.)    Die  Münze  T.  II.  p.  12.  aur.  Alfons  VIII.  Ton  Castilien 
führt  die  Aufschrift:  antistes  ecclesiae  (christianae  Papa)  Romanns 
maximus.    Schätzbar  ist  die  Mittheilung  über  die  spanische  Aera. 
Die  Münze  PL  XV.  26  bei  Lei.  ist  von  Roger,  Bruder  des  Rob. 
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Goiscard;  die  pl.  XVII.  2.  Von  Hescham,  dem  10.  span.  Chalifen ; 

die  2.  Seite  führt  den  Stempel  der  Denare  Heinrichs  IL,  des 
deutschen  Königs ;  sie  ist  also  überprägt.  IV.  Erklärung  der  1830 
bei  Steckborn  im  Thür» an  ausgegrabenen  Münzen.  Es  wurden 
nämlich  unweit  Zürich  30,  Münzen  aufgefunden,  unter  denen  12 
arabische  sich  befinden,  meist  jedoch  undeutlich  und  schlecht  er- 
halten, wesshalb  auch  die  Erklärung  unbestimmt  ausfallen  rausste. 

V.  Aufklärung  über  die  2  von  Detter  edirten  arab.  Münzen.  In 
der  Schrift  über  die  Münze  des  Erzb.  „Piligrimu  hatte  0.  2  Mün- 
zen abgebildet,  und  eine.  Erklärung  gegeben,  die  Hrn.  v.  Fr.  auf- 
merksam machte.  Allein  es  finden  sich  darunter  2  längst  be- 
kannte Sachen,  näml.  Marsden  I.  104  nnd  106.,  die  auch  ander- 
wärts beschrieben  und  .abgebildet  sind.  VI.  Üeber  eine  bisher 
verkannte  Ortokiden-Münze.  Es  ist  die  in  Reiske,  ReperL  Bd.  18. 
S.  64.  67.  beschriebene  und  gehört  dem  Ortokidea  von  Mardiu, 
Nasir-el-din  Ortok  Arslan  S.  90.  Ueber  das  Todesjahr  des  Irnam's 
AJy  Risza  und  die  Münzen  desselben.  S.  94.  Aufschluss  über 
die  beiden  Münzen  bei  dem  Spanier  Cavanüles  —  (Observaciones 
sobre  ia  historia  nat.,  geogratia  etc.  del  regno  de  Valencia.  Ma- 
drid 1795,  2  Vol.  fol.)  Die  eine  (X.  L  p*  94.)  ist  die  bei 
Adler  L  91.  gegebene,  die  andere  (II.  7.)  ist  cel tiberischen  Ur- 
sprungs; eine  Kupfermünze,  die  den  Namen  Tedun  tragen  soll; 
wahrscheinlich  ist  sie:  also  gleich  mit  der  bei  Sestini  med.  isp. 
p.  157.  No.  1.  beschriebenen,  und  trägt  in.  celtiber.  Schrift  die 
Legende  Ild(u)re,  was  man  auf  die  Stadt  II  dum  oder  Ilduni  deu- 
tet. Lipsius  redet  von  dieser  Münze  als  von  einer  Mekkaischen« 
Vgl.  des  Vis.  Paralipomena  in  d.  Me*m.  TAcad.  imp.  de  sc.  ser. 

VI.  sect  bist  T.  II.  p.  560.  not.  —  Nachlese  zur  Numismatik 
der  Tschinggisiden  t.  Iran  (S.  97—101).  Die  hier  gegebenen 
12  Münzen  gehören  zu  der  Monographie  in  den  Mem.  T.  IL 
p.  479  -548.  VII.  Aelteste  Münzen  der  Dynastie  Sefy.  Sechs 
Münzen  von  Ismail  I.,  die  einzigen  bis  jetzt  bekannten.  —  Hieran 
schliesst  sich  die  Anzeige  der:  Quinque  centuriae  numornm  anecdot. 
chalifarum  etc.  deren  1.  Tbl.  in  den  Mem.  bereits  erschienen  ist. 
VIII.  Ein  paar  Worte  Iber  die  Trauermünze  des  Ortokiden-  Kö- 
nigs Juluk  Arslan  u.  s.  w.  (S.  113  —  117.)  Im  1.  Bde.  der 
Grate'«chen  Münzblätter  1834  No.  30.  U.  hatte  6.  H.(aase)  eine 
Münze  beschrieben,  die  Ton  geringhaltigem  Silber  geprägt  und 
ihrer  Vorstellang  wegen  „  auffallend «  sein  sollte.  Letzteres  ist 
allerdings  der  Fall,  da  die  Vorstellung  von  4  Personen  auf  dem 
Avers  orientalischer  Münzen  zur  Zeit  nur  bei  dieser  bekannt 
ist;  allein  sie  ist  d csshalb  auch  öfter  schon  beschrieben  oder  ab- 
gebildet, z.  B.  v.  Barthelemj,  Reiske  (XI.  15.  XVIll  66.  und  im 
12.  Briefe),  Castiglione,  Mus.  Mainoni,  Marsden  und  Frähn  (Ree 
p.  612.  9.).  Fr.  bringt  die  Münze  mit  dem  Tode  Saladin's  in 
Verbindung,  der  im  Jahre  589,  wo  auch  die  Münze  geprägt 
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wurde,  starb.  IX.  Auswahl  eisiger  Seltenheiten  und  Merkwürdig- 
keiten aus  der  Münzsammlung  der  asiat.  Sprachanstalt  des  Mi« 
nisterinms  der  auswärtigen  Angelegenheiten  (mit  2  Kopfertaf.), 
Ans  der  über  4500  Stück  umfassenden  Sammlung  werden  hier 
folgende  bekannt  gemacht  und  erläutert:  1  der  Dynastie  der  Ali- 
den-saü's  von  der  Familie  Seid  in  Taberistan;  2  der  Dynastie 
der  Tahiriden;  3  der  Dynastie  der  Samaniden;  1  der  Buweihiden; 
1  der  Dynastie  der  Seldschuken  von  Iran;  3  der  Seldschuken 
von  Kleinasien;  1  der  Ortokiden  von  Mardin;  19  der  Dynastie 
Osman,  Timur,  Sefy,  Send  nnd  Katschar,  zusammen  33,  von 
denen  26  abgebildet  sind«  X.  Ueber  einige  bemerkenswerte 
Stücke  des  orientalischen  Müozkabinets  der  Universität  Kiew 
(S.  137 — 141).  Beschreibeng  von  4  Münzen,  wobei  die  Verw 
yollständigung  der  Legenden  des  bei  Adler  M.  C.  B.  43.  und 
Marsden  Tab.  X.  182.  edirtea  Stückes  nnd  eine  Münze  von 
Tahmasp  II.,  Fehrau  1137.  Angehängt  sind  einige  Berichti- 
gungen zu  dem  Aufsatze  des  Prof.  Dorn  im  Bull.  sc.  T.  11.  No.  13. 
XI.  Inedita  aus  der  orientalischen  Münzsammlung  des  Hrn.  v.  Boso 
in  Leipzig.  16  Münzen,  unter  denen  die  Umeijahden  Spaniens 
bemerkenswert  sind,  nämlich  Hakem  IL,  Hescham  (7  Münzen), 
Abu-Abd-ullah  Muham med,  Fürst  von  Valencia,  ferner  Tom  Mo- 
rabit  Aly,  Taschtin  und  eine  von  beiden  Letzteren  gemeinschaft- 
lich geprägt,  sämmllich  in  Gold.  Sodann  vonMtüiammed  I.,  dem, 
5.  Chalifen  Spaniens,  eine  Kupfermünze  geprägt  in  Sermin  und 
die  bei  Tychsen  introd.  Tab.  II.  26.  gegebene.  Ueber  die  Münze 
Saladin's  (Marsd.  XII.  121.)  aus  derselben  Sammlung  wird  S.  160 1 
gesprochen.  XII.  .Nachricht  von  den  verschiedenen  Münzsamnx 
langen  der  kaiserl.  Eremitage  und  kurze  Beschreibung  der  unW 
edirten  Stücke  der  letzten  derselben.  (S.  149-^166).  Die  Ere- 
mitage bewahrt  noch  jetzt,  4  orientalische  Münzsammlungen  (in 
mehr  als  1800  Stücken),  wovon  ein  Theil,  der  die  Dynastie  der 
Sendiden  und  Katscharen  in  grösster  Vollständigkeit  enthält,  aus 
den  nach  dem  Frieden  von  Tnrkmantschai  (1829)  an  Rassland 
gezahlten  Entschädigungsgeldern  gebildet  wurde.  Die  1.  Abthl. 
ist  beschrieben  in  den  Mem.  se>.  V.  T.  IX.  563—686;  die  2. 
in  der  St  petersburger  Zeitung,  1829,  No.  136  —  138;  die  3. 
kam  1832  nach  Petersburg  nnd  wird  in  des  Vfs.  Schriften  Öfters 
aufgeführt;  die  4.  ist  hier  beschrieben.  Sie  besteht  in  22  Classen 
ans  etwa  400  Münzen,  von  welchen  27  unedirte  aufgeführt  sind. 
XIII.  Ueber  die  tatarischen  Münzen  der  Russen y  mit  Bezug  auf 
Chaudoir  „Aperen  6ur  les  monnaies  russesu.  (St.  Petersburg 
1836,  37.  2  Bde.  8.  u.  1  Bd.  Kpfr.)  Der  Vf.  theilt  die  talar. 
Münzen  der  Russen  in:  1)  Bilingues,  auf  denen  die  arab.  oder 
tatar.  Inschriften  von  den  Russen  selbst  componirt  sind  und  eine 
reelle  Bedentung  nnd  best.  Beziehung  haben;  hierher  gehören: 
a)  solche,  auf  denen  sich  neben  dem  Namen  des  rass.  Fürsten 
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aoch  der  des  reg.  Ghanes  von  Kip tschak  findet;  z.B.  von  Dimitii 
Donski,  Wasilii  Dmitrie  witsch  n.  8.  w.;  b)  deren  latar.  Inschrif- 
ten wirklich  significativ  nnd  von  eigner  Erfindung  sind  (nnr  von 
Iwan  Wasiliewitsch  d.  Gr.).  2)  Bilingues  oder  'unilingues,  auf 
denen  die  arab.  Inschriften  willkürlich  und  bedeutungslos  sind» 
Sie  sind  zahlreicher  als  jene  nnd  entweder:  bilingnes  mit  oder 
ohne  Bild,  oder  unilingnes,  d.  h.  mit,  arab.  Schrift,  aber  von  einer 
Seite  russisch  figurirt,  oder  endlich  ganz  arabische.  Auf  diese 
Vorbemerkungen  folgen  Berichtigungen  zu  Cliaudoir's  Werke, 
welche  diese  tatar.  russ.  Münzen  betreffen  nnd  jedem  Besitzer 
desselben  angenehm  sein  werden,  da  nicht  bJoss  in  den  Legenden, 
auch  in  den  Beschreibungen  Manches  gebessert  wird,  was  der 
Leser  leicht  übersehen  kann.  Zuletzt  XIV.  die  Anzeige  von  der 
Beendigung  der  2.  Abthl.  der  Quinque  centuriae  etc.  Mit  dem 
3.  und  letzten  Theile  ist  der  Vf.  dermalen  noch  beschäftiget. 

102.. 

•  «■•  »  , 
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[1847]  Grundriss  der  allgemeinen  Hedegetik.  Als  Leit- 
faden beim  Beginn  der  akademischen  Studien  und  bei  allgemeinen 
hodegetisch-methodologisch-cncrklopädischen  Vorträgen  verfasst  von 
Dr.  Max.  Leop.  Lowe,  Prof.  der  Philo»,  u.  der  formalen 
Vorbereitungswissensch,  an  d.  chir.  med.  Akad.,  Lehrer  d.  deut- 
sehen  Sprache  an  d.  techn.  Bildungsanstalt  u.  s.  w.  zu  Dresden 

Dresden,  Walther.  1839.  IV  u.  84  S.  gr.  8.  (n.  9  Gr.) 

Die  Veranlassung  zur  Ausarbeitung  dieses  Grundrisses  war 
fnr  den  Vf.  zunächst  durch  seinen  Beruf  als  Lehrer  an  der  chi- 
rurgisch-meöScinischen  Akademie  zu  Dresden  gegeben  und  wenn 
man  das  Verbaltniss  im  Auge  behält,  in  welchem  der  allgemein^ 
enzyklopädisch.'  Unterriebt  an  einer  solchen  Anstalt  nothwendig 
zu  den  besondern  Fachstudien  stehen  muss,  so  lasst  sich  erwar- 
ten, dass  dieses  Lehrbuch  seinem  Zwecke,  als  Leitfaden  für  den 
mündlichen  Unterricht  zu  dienen,  entsprechen  werde.    Nach  eini- 
gen einleitenden  Bestimmungen  über  Namen,  Wesen  und  Umfang 
der  Hodegetik,  sowie  über  das  Wesen  und  Ziel  der  wissenschaft- 
lichen Ausbildung  geht  der  Vf.  zu  einem  encyklopädischen,  durch 
eine  Uebersichtstabelle  unterstützten  Abrisse  der  einzelnen  Gebiete 
des  Wissens  über,  und  schliesst  daran  methodologische  Winke 
über  die  Art  des  Studirens,  sowie  Erörterungen  über  die  sittlich- 
religiöse und  sociale  Seite  des  akademischen  Lebens  an.  Ein 
sehr  ins  Einzelne  gehendes,   so  viel  als  möglich  nach  logi- 
schen Gesichtspuncten  geordnetes  Verzeichniss  aller  der  Namen, 
welche  die  einzelnen  Wissenschaften  und  ihre  Theile  bezeichnen, 
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enthält  die  2.  u.  3.  Beilage,  während  die  erste  einigen  Bemerkungen 
ober  Universitäten  gewidmet  ist.  Jenes  Namenverzeichniss  muss 
nun  freilich  erst  durch  den  mündlichen  Unterricht  gleichsam  belebt 
werden;  indessen  es  scheint  Absicht  des  Yfs.  gewesen  zn  sein, 
dem  Lehrer  so  viel  Freiheit  wie  möglich  zu  lassen.  So  mühevoll 
aber  auch  die  Arbeit  dieser  Zusammenstellung  gewesen  sein  mag, 
so  vermisst  man  doch  in  dieser  Aufzählung  ein  durchgreifendes 
Princip,  was  sich  besonders  da  fühlbar  macht  ,  wo  die  Specifica- 
üon  eines  bestimmten  Gebietes  sich  nicht  nach  äusseren  Merkmalen 
and  Verhältnissen  richtet,  wie  z.  B.  bei  den  Naturwissenschaften 
und  der  Jurisprudenz',  sondern  von  andern  tiefer  liegenden  Grün- 
den bedingt  ist.  Mit  der  Auswahl  der  Literatur  wird  man  nicht 
durchweg  einverstanden  sein  können ,  indem  für  einzelne  Fächer 
oft  unwichtige  oder  dem  Anfänger  schwer  zugängliche  Werke  ge- 
nannt sind,  während  wichtigere  und  brauchbarere  Bücher  fehlen; 
manche  auch  an  einem  falschen  Orte  vorkommen ,  wie  z.  B.  J. 
Wagner's  mathematische  Philosophie  unter  der  Rnbrik  Grössen- 
lehre.  Indessen  gerade  diese  Mängel  lassen  sich  beim  mündli- 
chen Unterricht  am  leichtesten  .verbessern.  81. 

» 

-  [1848]  Pädagogisches  Reisetagebach  über  einen  Theil  * 
von  Baiern,  Thüringen,  Würtemberg,  Baden  und  Hessen.  Von 
dem  Vf.  der  Schriften:  Das  Schulhalten  im  XIX.  Jahrh.  u.  s.  w. 

1.  Bdchn.  Nürnberg,  Riegel  und  Wiesner.  1839.  VIII 
u.  152  S.  8.  (n.  16  gr,) 

Als  Vf.  dieses  Reisetagebuches  nennt  sich  auf  der  letzten. 
Seite  des  1.  Bdchns.,  wo  zugleich  ein  ausführliches  Verzeichniss 
aller  frühern  Schriften  desselben  gegeben  ist,  Schultheiss,  Lehrer 
an  der  Knaben-Elementarclasse  des  St.  Sebalder  Sprengeis.  Der 
VI  unternahm  seine  Reise,  „um  seine  ColJegen  sowie  ihr  Schul- 
balten und  ihre  anderweitigen  Verhältnisse  kennen  zu  lernen. 
Seine  Begleiter  waren  einige  Specialcharten,  wache  Sinne,  Liebe 
zum  Guten  und  ein  festes  Vertrauen  auf  Gott".  Unter  solchen 
Umständen  aber  muss  man  in  der  That  sich  wundern,  dass  diese 
Reise  für  die  Leser  wenigstens  so  unbefriedigend  ausgefallen  ist. 
Denn  abgesehen  von  der  Langweiligkeit,  der  trocknen  Detaillirung, 
den  uninteressanten  und  ganz  unfruchtbaren  Reflexionen,  denen 
man  auf  jeder  Seite  begegnet,  sucht  man  vergebens  nach  wich- 
tigen Erfahrungen,  neuen  Resultaten  oder  nützlichen  Belehrungen; 
die  persönlichen  Bekanntschaften  können  in  der  Weise,  wie  sie 
hier  gemacht  und  erzählt  werden,  auf  allgemeines  Interesse  keinen 
Anspruch  machen;  die  zahlreichen  Begegnisse  aber  sind  für  ein 
grösseres  Publicum  geradezu  unbedeutend.  Anecdoten,  gute  und 
schlechte,  gibt  es  allerdings  viel,  pädagogische  Raisonnements  hie 
und  da,  aber  ohne  wahren  Werth;  die  eigene  Ueberschätzung  und 
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Mangel  an  tüchtiger,  wissenschaftlicher  Bildung  blicken  überall 
hindurch.  Am  ausführlichsten  spricht  der  Vf.  über  die  Graser'sche 
Methode  im  Gegensatze  zu  der  seinigen  sich  aus,  indem  er  die 
Vorzüge  der  letztern,  welcher  er  das  Princip  des  „Unterrichtensu 
vindicirt,  vor  der^  Methode  des  „Abrichtens"  bei  Graser  darzuthun 
sucht.  Ref.  kann  mit  diesem  Elementarunterricht,  in  welchem 
Begriffe  die  Anschauung  überwiegen ,  sich  nicht  befreunden-,  und 
an  einer  Widerlegung  Grasers  hat  der  Vf.  gar  viel  fehlen  lassen. 
Die  Stelle  S.  70,  72  erweckt  eine  traurige  Vorstellung  von  den  christl. 
Begriffen  des  Vfs.,  an  welchem  alle  Mahnungen  der  Zeit  frucht- 
los yorübergegangen  zu  sein  scheinen.  Die  Darstellung  ist  mühsam, 
geschraubt  wie  bei  einem  Halbgebildeten,  reich  an  falschen  Wort« 
bildnogen  und  Stellungen»  (S.  48  „Diensterträgnisse";  S.  29  „sta- 
pile";    immer  dort  selbst  st.  daselbst,  vgl.  SL  48  S.  28. 

„wir  vergassen   uns   auch  zu  zieren")  und  orthographischen' 
Schnitzern,  die  wir  für-  Druckfehler  gelten  lassen  würden ,  wenn  ' 
sie  nicht  zu  zahlreich  wären;  z.  B.  S.  17  „Stellen  begleiten", 
S.  24  „in  Bekleidung  des  Lehrers u  u.  a.  ähnl.    Unter  die- 
Kuriositäten  rechnen  wir  S.  54 : .  „Goethe's  Wohnhaus,  das  Schlosa 
und  andres  Sehenswerthe  wurden  nicht  näher  beaugenscheinigt, 
dagegen  sah  ich  gefesselte  Züchtlinge  die  Strasse  reinigen,  wo- 
durch ich  etwas  missmuthig  wurde";  o.  S.  55  einen  gleichen 
Anfall  yon  Humanität  in  der  Nähe  des  hervorragenden  Galgens. 
Endlich  können  wir  zwei  Entdeckungen  nicht  verschweigen,  die  den 
Vf.  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  .zuerst  eine  gefährliche  Schlucht! 
zwischen  Weimar  und  Jena,  und  zweitens  auf  der  Strasse  von  Jena 
nach  Kahla  „hervorragende  Burgen  auf  steilen  Felsen  >—  welche  als 
stattliche  wohnbare  Gebäude  einladend  auf  den  Wanderer  herüber- 
schauen.   Vor  allen  dominirt  die  Leuchtenburg".    Hiezu  merke, 
dass  die  Bewohner  des  Jetzt  genannten  stattlichen  Gebäudes  — 
gefesselte  „und  ungefesselte"  Züchtlinge. sind!      .  Ii. 

[1849]  Die  Glaubenslehre  des  Evangeliums.   Zum  Ge- 
brauch in  den  höhern  Klassen  der  Gymnasien  und  zum  Selbst- 
unterricht fdr  die  erwachsenere  christliche  Jugend  von  S.  <?. ' 
Reiche j  Rect.  u.  1.  Prof.  d.  Gymnas.  zn  St.  Elisa!).,  Ritter  u.  8.  w. 

Breslau,  Grass,  Barth  u.  Comp.  1839.  XII  tu  174  S. 
gr.  8.  (12  Gr.)  , 

[1850]  Lehrbuch  zum  christlichen  Religionsunterricht 

für  die  gereiftere  Jugend  in  höheren  Lehranstalten,  auch  zum 
Selbsunterricjit  für  Gebildete  von  Dr.  Joh. ß.  O Stander 9 
Pred.  u.  Prof.  am  evang.  Semin.  in  Maulbronn.  Tübingen, 

Osiajider.  1839.  XH  n.  321  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  4  Gr.) 

Beptrt.  «f.  ge,.  deutsch.  IAt.  XXil.  4;  24 

»  I 
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Aus  dem  Bedürfnisse,  eine  zweckmässige  Grundlage  für  den 
Religionsunterricht  zu  besitzen,  sind  beide  Schriften  entstanden,  und 
es  gilt  nun,  an  erforschen,  ob  den  Yfn.  gelangen  ist,  diesem  empfind- 
lichen Mangel  abzuhelfen.  Die  Quelle,  aus  welcher  Hr.  R.  geschupft 
hat,  „ist  der  Born  des  lebendigen  Wassers,  welcher  uns  in  den 
heil.  Schriften  der  Bibel  aufgelhan  worden  ist".  Ihm  stehen  die 
Offenbarungen  der  heil.  Schrift,  der  Natur  und  der  Vernunft  in 
dem  Verhältnisse  der  Coordination  zu  einander,  und  „wegen  ihres 
göttlichen  Ursprungs  verdienen  sie  alle  drei  die  gleiche  Verehrung 
und  sollen  sich  gegenseitig  erhalten,  berichtigen  und  beleben'4. 
Was  man  also  nach  diesem  Standpunkte  des  Vfs»  von  seinem 
Versuche  zu  erwarten  habe,  ist  klar,  und  die  daraus  hervorgehende 
Befürchtung  bestätigt  sich  sowohl  durch  die  Art  und  Weise,  wie 
hier  der  Inhalt  des  Evangeliums  dargestellt  worden  ist,  als  durch 
die  Wahl  der  Anordnung,  welcher  der  Stoff  sich  hat  fugen 
müssen.  Sehr  natürlich  ist  ein  auffallendes  Schwanken  in  der 
Auffassung  der  heiL  Schrift  dadurch  entstanden,  was  am  meisten 
bei  der  Vergleichung  des  dogmatischen  Theils  mit  der  biblischen 
Einleitung  sich  bemerkbar  macht,  denn  während  die  Glaubens- 
lehre bis  auf  einige  nachher  zu  bemerkende  Inconseqoenzen  im, 
Ganzen  ziemlich  sckriftgeroäs  gehalten  ist,  enthalt  der  Abschnitt 
über  die  heil.  Schrift  trotz  der  in  Anspruch  genommenen  Inspiration, 
nur  die; Resultate  einer  Kritik,  welche  es  sich  zur  Aufgabe  ge^ 
macht  haUe,  das  historische  Fundament  des  Christenthums  aufzu- 
lösen. Es  bedarf  nor  eines  flüchtigen  Blicks  auf  die  Charakter 
ristik  der  einzelnen  bibL  Bücher,  um  hier  die  ganze  Eichhorn' sehe 
Kunst  wiederzuerkennen,  und  es  müssen  sich  damit  alle  Verstösse 
gegen  eine  unparteiische  kritische  Forschung  wiederholen.  Wor- 
auf die  Bemerkung,  dass  der  altt  es  tarn  entliehe  Kanon  um  150 
v.  Ch.  geschlossen  worden  sei,  sich  gründet,  lässt  sich  eben,  so 
wenig  begreifen,  als  der  kühne,  last  komische  Streich,  die  Ge- 
schichte des  Jonas  zu  einem  romantischen  Gedicht  zu  stempeln, 
erklärt  werde*. \ kann.  Zu  den  Inconseqoenzen  rechnen  wir ,  da 
der  Vf.  einmal  die  heil.  Schrift  als  Norm  sich  vorgenommen  zu 
hallen,  benanntet,,  die  Ableugnung  der  Lehre  von  der  Erbsünde 
mit  Bez^g;  auf  die  Stellen  Rom.  1,;  18-20.  5,  14,  %hT  7*2$, 
15,  iß.  19..,  wovon  der  Grund  nur  darin  liegt,  dass  der  VE  in* 
das  zusammenhängende  Verstandniss  jenes  Briefs  mit  Vergl.  von 
Joh.  3.  viel  zu  wenig  eingedrungen  ist.  "Was  die  Anordnung 
des  J^taiaJ*  hßtnSt,  so  entspricht  dieses,,  dem  Zweck  efnes^br- 
"is  der  Religion  keineswegs;  wir  meinen  die  systematische 
1  der  Schule.  Dass  aber  diese  eben  so  wie  die  synthetische 
jugendunterrichte  unangemessen  ist,  liegt  in  der  Natur  der 
Sache.  Eine  positive  Religion  kann  einzig  auf  historischem  Wege- 
kennen  gelernt  und  reprodaciri  werden,  und  der  Missgriff,  für 
ünterrichtsbücher  die  Form  des  selbstbewussten  Begriffs*  der 
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Wissenschaft,   zu  wählen,  hat  seinen   Grand  in  dem  Irrthum 
Womit  man  den  Inhalt  des  Evangeliums  als  Lehre  2u  betrachten 
gewohnt  ist    Bei  einem  solchen  Verfahren  möchte  es  dem  Vf. 
wohl  schwer  werden,  „die  Lehrstunde  zu  einer  das  Gemüth  er- 
greifenden Andachtsstunde  zu  erheben";   Bens  anrh  die  dogmei*- 
geschichtlichen  Notizen,  welche  hin  vnd  wieder,  zuweilen  (z.  B. 
S.  27*)  fast  zu  reichlieh,  aufgeführt  werden,  vertieren  so,  von 
dem  Lebensgrnnde  des  Dogma  abgelöst,  ihre  practi sehe  Frucht 
barkeit.  —  Indem  wir  nun  zu  No.  2  fortgehen,  können  wir  nua 
nicht  versagen,  mit  einigen  Worten  die  freudigste  Uenerrasehang 
auszudrücken ,  welche  wir  bei  Einsicht  dieses  trefflichen  Buches 
empfunden  haben.    Zum  ersten  Mal  fanden  wir.  hierin  gl ffckli ehe  * 
Annäherung  an  die  Idee,  welche  jedem  Religiorrsfehrer  vorschweben 
sollte,  und  wir  glauben  der  Aufnahme  dieser  Schrift  das  günstigste 
Prognostiken  stellen  zu  können.    Um  einer  unparteiischen  ße- 
nrtheilun^  nicht  vorzugreifen,  lassen  wir  den  Yf.  selbst  über  seine 
Grundsätze  sich  erklären  und  fügen  bloss  die  Versicherung  hinzu, 
dass  die  Ausführung  in  keinem  Stucke  hinter  der  eignen  Anfor- 
derung zurückgeblieben  ist.    Der  Vf.  war  zur  Ausarbeitung  dieses 
Versuchs  durch"  die  wiederholte  Preisaufgabe  eines  Vereins  von 
Bibelfreunden  in  Würtemberg  veranlasst  worden,  wurde  aber  durch 
zufällige  Umstände  verhindert,  seine  Arbeit  vor  der  Herausgabe 
jenem  Vereine  mitzätbeilea.    „Für  die  1.  Hälfte  des  (4jährigen) 
Kursus  ist  der  erste,  historische  Haupttheil  des  Lehrbuchs  be- 
stimmt.   Der  biblisch-historische  Theil,  welcher  ausser  seiner 
einleitenden  Beziehung  zur  Religionslehre  auch  eine  selbständige 
Wichtigkeit  "als"  wesentlicher  Theil  der  Lehre  und  als  Geschichte 
des  Reiches  Gottes  -hat,  ist  in  kleinerem  Umfange  gegeben,  weil 
gerade  hier  der  Leitfaden  den  Schüler  auch  zum  hohem  Leitfaden,, 
der  Bibel,  hinleiten  wollte.  Die  Lichtpuncte,  in  denen  das  neue  Testa- 
ment dft  Geschichten  des  alten  aufnimmt  oder  anwendet,  die  Beleuch- 
tung mit  den  Berührungsuuncten  der  Profang  esebichte,  die  innere  Fort- 
entwickelung des  göttlichen  Plans  und  Princips  in  der  biblischen 
Geschickte  und  die  Entfaltung  der. grossen  sittlichen  Erscheinungen 
und  Charaktere  aus  demselben  werden  den  Heiz  und  Segen  dieses, 
Unterrichtszweiges  nicht  verfehlen.   Der  kirchengeschichtliche  Ab- 
riss  wurde  an  den  biblischgeschichtlichen  angeknöpft,  um  den 
Znsammenhang  der  Entwicklung  des  Reiches   Gottes,  dessen 
Idee  das  Princip  der  Kirchengeschichte  ist,  in  der  Darstellung 
nicht  zu  unterbrechen.    In  dem  systematischen  Theile,  sowohl 
der  Glaubens-  als  der  Sittenlehre,  ist  es  dem  Lehrbuche  vor  Allem 
um  reine,  biblische  Begründung  aus  dem  Geist  und  Buchstaben 
der  Schrift  zu  thun.   Das  christliche  Bewusstse in  wird  in  wesent- 
lichen Puncten  durch  das  kirchliche  und  durch  Andeutung  kon- 
fessioneller Gegensätze  näher  hu  stimmt  und   beleuchtet.  Durch 
öfters  eingestreute  Beziehung  der  ehristf.  Wahrheiten  nnd  Gebote 
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auf  das  eingepflanzte  höhere  Bedürfniss  und  Bewasstsein  des  Men- 
schen und  durch  Hindeutung  auf  die  Analogien  und  Kontraste 
mit  den  ausserchristlichen  Religionen  wird  gesucht,  mit  der  bi- 
blischpositiven die  biblische  und  historischrationale  Behandlung  der 
christlichen  Lehre  zu  verknüpfen.  Die  dem  lebendigen  Organismus 
der  Schrift  entsprechende  ungetrennte  Behandlung  der  Glaubens- 
und Sittenlehre  musste  ans  Rücksicht  auf  die  allgemeine  Ver- 
keilung in  besondere  Lehrcurse  unterbleiben Sonach  zerfällt  - 
dip  Schrift  in  3  Tbeile:  1)  Religionsgeschichte  (biblische,  kirch- 
liche, ausserehristliehe).  2)  Einleitung  in  die  biblischen  Schriften» 
3)  Christliche  Religionslehre.  Man  sieht,  es  bedurfte  nur. eines 
Schrittes,,  um  den  schon  oben  gerügten  Fehler  der  systematischen 
Dar  Stella  ng  zu  vermeiden.  Allein  auch  hier  störte  die  irrige 
Ansicht  von  dem  Christenthum  als  Lehre;  Leben  ist  es  nach 
seiner  innersten  ursprünglichen  Bedeutung,  als  Leben  tritt  es  in 
der  Form  der  Geschichte  auf,  als  Leben  entwickelt  es  sich  in 
der  Kirche;  zur  Lehre  wird  es  aber  erst,  wenn  es  der  begrei- 
fenden, sjstematisirenden  Reflexion  anheimfällt,  und  dieser  Ge- 
staltung bedarf  allerdings  die  Kirche  zn  ihrem  Selbstbewnsstsein 
eben  so  nothwendig  wie  das  Individuum,  nur  darf  dem  Process 
der  natürlichen  historischen  Entwickelung  durch  frühzeitige  Ueber- 
gahe  der  vollendeten  Resultate  nicht  vorgegriffen  werden,  — - 
Hiermit  verbinden  wir  die  kurze  Relation  eines  Schriftchens 

■  * 

[185i]  Lehrbuch  der  christlichen  Religion  für  Elemen- 
tar-Volksschulen  in  neuer  sach-  und  zeitgemässerer  Auswahl, 
Ordnung  nnd  Folge  der  Materie.  Bearbeitet  von  JSK  Herrm* 

Gündel.  1.  n.  2.  Kurs.  Meissen,  Gödsche.  1839. 
58  n.  57  S.  8.  (4  n.  5  Gr.) 

1.  Curs.  auch  u.  d.  Tit.:  Erster  Religionsunterricht,  das  ist 
Anregung,  Belebung  und  Bildung  des  moralisch-religiösen  Ge- 
fühles in  sorgfältigst  gewählten  und  möglichst  wohlgeordneten 
Bibel-  u.  Denksprüchen. —  2.  Curs.  auch  u.  d.  Tit.:  Die  Haupt- 
sätze der  christl.  Glaubens-  und  Tugendlehre  für  die  2.  Abth. 
einer  Volksschule  in  neuer,  wohlbegründeter  Ordnung. 

welches  lediglich  als  Curiosum  momentan  die  Aufmerksamkeit 
auf  sich  zn  ziehen  im  Stande  ist,  da  wohl  schwerlich  Jemand  in 
den  Ideen  des  Vfs.  sich  zurecht  finden  wird.  Zwar  soll  dieser 
Leitfaden  „eine  nene  Bahn  brechen  zu  Bearbeitungen,  entsprechender 
dem  Geiste  unserer  Pädagogik,  gemässer  den  unwandelbaren  Ge- 
setzen der  elementarish-genetischen,  synthetischen  Methoden,  gegen- 
über der  analytischen,  wissenschaftlichen";  zwar  hat  der  Vf.  von 
der  unbestrittenen  Richtigkeit  seiner  Methode  „vollkommen"  sich 
überzeugt  und  hilft  sich  über  alle  Zweifel  mit  seinem  pädagogi- 
scheu  ß c wr \i9 ein  lcicli  t  Inn w    ^  weil  tsdesto  w^du^^  er  Ii  u  n  neu  wir 

*  1 
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ihn  in  seiner  Hoffnung,  da»  ditan  „ntne 
spurlos  vorunergenen  könne  ,  um  Keinen  Jrreis 
Ohne  über  diese  Verirrung  noch  ein  Wort  zu  verlieren, 
wir  dem  Leeer,  ,  uns  der  folgenden  Beschreibnng  selbst'-s 
theilen.  Der  1.  Cursns  enthalt  in  kurzen  Paragraphen1  in 
Form  von  Monolöfcen,  welche  dem  Kinde  in  den  Mund 
werden,  mit  Belegen  durch  Sprüche  oder  Liederverse  (und :i 
Art!)  die  Pflichten  des  KinM  fn  Aufsteigender  Linie1  von  den 
Schul-  bis  zu  den  Gottespflichten.  Als  Beispiel  legen  wir  den  i. 
§.  vor:  „Erster  Schulbesuch.  Zweck  desselben r Lernen,  nämlich: 
Lesen  —  Rechnen  —  Schreiben  ^  Singen  — 1  sfehone'  Sprüche 
und  Verse  u.  vi  AI  ^  Das  Alles  ist  nothwendig  und  gut  ^  j» 
das  Lernen  selbst  weiss  der  Lehrer  angenehm  und  leicht,  und 
uns  zur  Freuder  zu  machend  Wie  schön  ist's  doch  in  der 
Schule!  —  Lied:   a*n:'  .T,'"^w  ,.•••.»...:»:.„; 

l  '  O  wie  ist  es  schön,  <  » 

1  1  In  die  Schule  gehn  i»i 

Und  was  lernen  drin,  o.  ■.  w."  . 
Auch  für  „Stoff  zu  Gedächtnissübungen"  (!)  ist  gesorgt  durch 
die  heiligen  9  Gebote  (für  die  Zartheit  des  Vfs.  existirt  kein  &), 
die  Artikel  und  das  Vaterunser.  Nach  derselben  Manier  ist  der 
2.  Curs.  eingerichtet,  welcher  handelt  von  Gott  (Qo*tee  Werke 
und  Wohltbaten,  Jesus  Christas, ,  Qpttes  Eigenschaßen ,  Gotffs 
Verehrung  oder  Pflichten  gegen  Gott),  von  dem  Menschen  (Vor- 
züge des  Menschen  nach  Leib  und  Geist,  Pflichten  gegen  die 
Menschen,  pflichtmässiges  Verhalten  gegen  die  Thiene,  die  leblose 
Natur,  des  Menschen  Verhalten  überhaupt).  Als  Anhang  Sprüche 
för  chrisü.  Feste  und  besondere  Fälle,  und  Luthers  Katechismus, 
natürlich  ohne  das  6.  Gebot.  — 

[1852]  Kleine  Bibelkunde  für  Schulen  von  C.  C.  G. 
Zerrenner,  Dr.  der  Theol.  u.  Phil.  u.  s.  w.  IJalle,  Küm- 
mel. 1839.  VI  u.  149  S.  8.  (5  Gr.) 

Ueber  die  Zweckmässigkeit  eines  solchen  Hülfsbuches  för 
die  Schulen  sind  wir  mit  dem  Vf.  nicht  einverstanden.  Um  die 
Bibelkunde  zu  einem  besonderen  Unterrichtsgegenstande  zu  machen, 
würde  die  Zeit  wohl  schwerlich  ausreichen;  auch  wird  bei  einer 
luchtigen  Behandlung  der  biblischen  Geschichte  dieser  Unterricht 
überflüssig.  Warum  will  man  überhaupt  die  Gegenstände,  welche 
in  einem  natürlichen  Zusammenhang  unter  sich  stehen,  zum 
Nachtheile  des  Schülers  in  Fächer  zersplittern,  wodurch  die 
Schwierigkeit  des  ErWnens  nur  erhöht  und  das  Verständnis* 
erschwert  wird?  Als  Handbuch  aber  för  den  Lehrer  sind  die 
hier  gegebenen  Materialien,  welche  ans  dem  2.  Thle.  des  Kinder- 
freundes  von  Z.  mit  den  nöthigen  Ergänzungen  abgedruckt  sind, 
natürlich  zu  dürftig.    Als  kleine  Unrichtigkeiten  und  Unvoltstän- 
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digkeiten  bemerken  wir:  S.  97  wird  der  Berg  Quarantania,  wel- 
cher an  dem  östlichen  Abfall  des  Gebirges  Jada  liegt,  zu  dem 
Gebirge  Ephraim  gezogen.  Unerwähnt  geblieben  sind  das  Ge- 
birge Naphthali  und  der  Gebirgszug  Gilboa.  Die  Länge  des 
todten  Meeres  beträgt  nicht  14,  sondern  11  Meilen.  Der  Jordan 
entspringt  aus  3,  nicht  ans  2  Quellen;  und  die  Etymologie  aus 
Jor  und  Dan  ist  längst  antiquirt.  Hieromar  st.  Iiieromax,  und 
Kisson  st.  Kison  sind  wahrscheinlich  Druckfehler.  Das  Thal 
Kidron  und  Josaphat,  welche  S.  100  besonders  aufgeführt  werden, 
sind  identisch.  Das  Jordangbor  wird  S.  101  fälschlich  die  Ebene 
am  Jordan  genannt.  Neben  der  Ebene  Jesreel  durfte  die  Ebene 
Sebnlon  nicht  übergangen  werden.  Das  Jahr  600  der  Zerstörung 
Jerusalems  ist  ungenau.  Golgatha  liegt  nordwestlich  Ton  der 
Stadt,  nicht  nördlich  nach  S.  III«  Herodes  d.  Gr.  hatte  von 
seinen  Gemahlinnen,  ausser  der  Mariamne,  5  Söhne,  nicht  4  (6. 121)- 
Philippus  starb  nicht  39,  sondern  35  v.  Chr«  Herodes  Antipas 
hinterliess  5  Kinder,  ausser  den  3  angeführten  noch  Aristo  hu  Ins 
und  Mariamne.  Sein  Sohn  Herodes  ist  als  König  von  Chalcis 
nicht  unbekannt  (S.  122).  —  Das  Schriftchen  zerfällt  in  3  Abschn. : 

1.  die  Bibel  mit  der  Evangelienharmonic,  einer  Zeittafel  über 
die  Apostelgeschichte  und  einem  Verzeichntss  der  Gleichnisse. 

2.  Geschichtlicher  Inhalt  der  Bibel.  3.  Palästina  und  seine  Be- 
wohner.  Leider  fehlt  das  in  einem  solchen  Buche  unentbehrliche 
Register.  11. 

[1853]  Lesebuch  zur  Einleitung  in  die  Geschichte, 
nach  den  Quellen  bearb.  von  C»  Ludw»  Roth.    1,  Bd.  1* 

Hft.  Nürnberg,  Schneider  u.  Weigel.  1839.  XVI  iL 
301  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Vorlieg.  Lesebuch  ist  nach  des  Yfs.  Angabe  für  Solche  bei- 
stimmt, die  ungefähr  das  11.  Jahr  erreicht  haben,  mit  der  heil. 
Geschichte  bereits  bekannt  sind  und  mit  Hülfe  des  Lehrers  sich 
auf  einer  Wandkarte  der  alten  Welt  zurechtfinden  können;  und 
es  hat  der  Hr.  Vf.  das  Buch  als  Lesebuch  gestaltet  , ,  damit  es 
zum  Unterrichte  in  der  Muttersprache  und  zu  dem  in  der  Ge- 
schichte zugleich  dienen  könne.  Er  sagt  ganz  richtig  in  der  Vor- 
rede, wo  er  von  dem  Staudpuncte  spricht,  von  welchem  ans  ec 
vorlieg.  Buch  geschrieben)  -und  von  dem  Plaue,  dem  er  gefolgt: 
„Es  wird  selten  ein  Schüler  getroffen  werden,  dessen  Verlangen, 
Erzähltes  zu  vernehmen,  nicht  durch  Befriedigung  mit  erdichteten 
Erzählungen  schon  etwas  verwöhnt  wäre/  da  die  Vff.  solcher 
Schriften  die  vollständige  Freiheit,  die  ihr  Stoff  ihnen  gewährt, 
dazu  benutzen ,  um  durch  Anregung  der  Affecte  in  einem  Grade, 
welcher  nachmals  die  Geschichte  ausscbliest,  die  Theilnahme  ihrer 
Leser  zu  erwecken  und  zu  erhallen.1*    Um  so  nothwendiger  aber 
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im  1.  Cure  der  Geschichte  zu 
en  könne,  und  dies  werde  nur  durch 

Persönliche  in  der  Geschichte  bewirkt 
werden  können,  durch  diejenigen  Partien  derselben,    worin  dec 


einzelne  Mensch  thätig  nnd  leidend  erscheine,   in  Lägen  und 

•öegebwart 


t,  für  welche  eine  gewisse  Analogie  in  der 
wenigstens  theil weise  vorbanden  sei,  so  dass  das  bekannt  Er- 
scheinende als  Brücke  zum  Unbekannten  dienen  könne*  Wenn 
daher  irgend  ein  The i!  der  ganzen  Geschichte  zum  Anfang  des 
Unterrichts  in  dieser  Wissenschaft  ;m  sgewählt  werden  seile,  so 
schiene  keiner  geeigneter  zu  diesem  Zwecke,  als  die  Geschichte 
der  alten  Welt;  dehn  hierin  seien  die  Verhältnisse  die.  einfachsten, 
die  Persönlichkeiten  träten  stärker  hervois,  die  Beweggründe  läge* 
oilener  da  und  das  Leben  habe  Tergleichungsweise,{#Ai  »eiste 
Poesie.  Darum* tat'  sich  auch  Hr.  R.  ausschliesslich  an.  die  alte 
Geschichte  gehatten  und  sein  Lesebuch  soll  in  2  Bdn,  jalb histo- 
rische Zeit  der  alten  Welt,  einmal  von  Lykoroirs  bis  Alexander, 
und  zweitens  vou  Anfang  Roms  bis  etwa  zum  4«  Jahrb.  n.  Chr. 
umfassen.  Vorlieg.  1.  Hft.  des  1.  Bds.  zerfallt  in  12  in  einzelne 
Nnmmem  getheilte  Abschnitte  und  erzählt  die  Hauptbegebenaeiten 
der  allen  Geschiente  bis  zum  Ende  des  peloponnes.  Kriegs.  Der 
Raum  dieser  Blätter  erlaubt  nicht,  in  Einzelnes  einzugehen; 
unser  Urtheil  über  das  Ganze  ist  aber  lebend,  da  der  Vf.  den 
angegebenen  Zweck  .und  Plan.,  offenbar  klar  vor  Augen  gehabt 
und  immer  Dasjenige  sorgfältig  aus  der  grossen  Masse  abgesondert 
hat,  was  ihm  vorzugsweise  hierzu  erforderlich  und  dienlich  schien« 
Nur  hätte  der  VT»  auf  den  Stil  mehr  Sorgfalt  verwenden  sollen. 
Es  war  aber  dieser  hier  um  so  noth wendiger,  da  Hr.  R.  das 
Buch  zugleich  zum  Unterrichte  in  der  Muttersprache  benutzt  wis- 
sen will,  und  bei  keinem  Buche  eine  einfache,  lichtvolle  und  klare 
Darstellung  mehr  verlangt  wird,  als  bei  einem  Schulbuche.  Der 
Druck  ist  gut,  das  Papier  könnte  besser  sein.  117« 


[1854}  Leitfaden  beim  Unterrichte  in  iet  ErflktiiiuV 
ron  M.  -F.  Oppermann,  Lehrer  an  der  höh.  B^erschute 
zu  Hannover,  1.  Abthl.  Vorbereitender  Unterricht.  1.  Carsus» 
üeb  ersieht  des  Erdganzen.  Mit  1  Karte.  Haimover,  Ii  ah  ti- 
sche Hofbnchh.  1839.    XX  «.  82  S.  8.  (8  Gn) 

[1855]  Leitfaden  niid  Lehrstoff*  für  den  geographischen 

Unterricht.  Bin  Hulfsbuch  zunächst  für  Lehrer  an  Bürger- 
schulen, bearb.  von  <£•  Walthery  Oberlehrer  an  der  Bürger- 
schule, zu  Werdau.  1.  n.  2.  Carlos.  Leipzig,  Polet,  1838. 
XVI  a»  1%  XI  m<  138  fc.i  *.  (4  u.  8  Gr.) 


Digitized  by  Google 


376         Schul-  o.  Erziehungswesen. 

[1856]  Da»  Wssenswertheste  für  den  geographischen 

Unterricht  in  Elementar-  nnd  Landschnleö,  mit  einem  An- 
hange die  Geographie  des  alten  Palästina  enthaltend.  Bearb.  von 
Chr.  Knetse,  Lehrer  an  der  Bürgerschule  zu  Weimar, 
it  18  Lithograph.  Reichen!) ach,  Fr.  Schumann  u.  Comp« 
1838.  XII  o.  124  S.  8.  (12  Gr.) 


Mi 


f  •         »  ■ 


[1857]  Neueste  Geographie  nach  stufen  weis  geordneten 

Cursen,  enthaltend:  Baiern,  Deutschland,  die  aus  serdeutschen  euro- 
päischen Staaten  und  die  übrigen  Tier  Erdtheüe  nebst  einem  kur- 
zen Abrisse  der  Geschichte  Baierns  und  Deutschlands  für  die  Hand 
(sie !)  deutscher  Schüler  und  Schullehrtinge  bearb.  von  J»  Pflug, 
Mädchen-Ober-  und  Vorbereitungslehrer  der  Schnllehrlinge  zu 
CulmbaclT  Nürnberg,  Korn.  1840;  VÖI  n.  227  S. 
gr.  12.  (n.  7  Gr.) 

Ref.  fasst  diese  Tier  Werkchen  darum  in  eine  Anzeige  zu- 
sammen, weil  sie  sämmtlich  es  mit  dem  elementaren  Unterricht 
in  der.  Geographie  zu  thun  haben,  nnd  weil  aus  einer  Verglei- 
chnng  derselben  am  leichtesten  sich  ergeben  wird,  welche  Stelle 
sie  gegeneinander  nnd  unter  den  geographischen  Lehrbüchern  über- 
haupt einnehmen.  Es  lassen  sich  jetzt,  wie  jeder  kundige  Lehrer 
der  Geographie  zugestehen  wird,  im  Allgemeinen  zwei  Unterrichts- 
methoden annehmen,  denen  man  huldigt,  so  verschieden  auch  die 
Ausführung  im-  Einzelnen  ausfallen  mag.  Die  eine,  ältere,  durch 
Yolger  u.  A.  etwas  modificrrte  und  reformirte  Methode  gruppiri 
den  Lehrstoff  nach  den  einzelnen  Erdtheilen  and  Ländern,  die 
andere,  neuere ,  vorzüglich  durch  Selten  und  v.  Roon  vertretene 
verknüpft  das  seiner  Natur1  nach  Gleichartige  zu  vergleichenden 
Uebei sichten,  ohne  Rücksicht  auf  eine  herkömmliche  Folge  der 
Erdtheüe  und  Länder.  Jene  lässt  den  Unterricht  so  fortschreiten, 
dass  er  entweder  von  den  engsten  Kreisen  (der  Heimath)  zu  den 
weitesten  (der  ganzen  Erde)  oder  von  den  weitesten  Kreisen  zu 
den  engsten . überzugehen  hat;  diese  regelt  ihren  Gang  theils  nach 
den  neueren  Forderungen  der  Wissenschaft,  theils  nach  dem  geisti- 
gen Entwicklungsgänge  der  Schüler ,  indem  sie-  ihm  zuerst  die 
räumlichen  Verhaltnisse  zu  klarer  Anschauung  bringt,  sodann  die 
Phjsik  der  Erdoberfläche  darstellt  und  endlich  mit  Dem  sclliesst, 
was  der  Cultur  und  Politik  angehört.  Ref.  erlaubt  sich  hier  kein 
Unheil  darüber,  welche  von  beiden  Methoden  den  Vorzug  verdiene, 
vornehmlich  wcH  bei  ihnen  die  mannjchfaltigsten^ ,  Modificationen 


denkbar  sind,  die  ihren  Werth  oder  Unwerth  erhohen  oder  ver- 
mindern könne*;  und  hat  vielmehr  derselben  nur  in  der  Absicht 
gedacht,  um  bestimmen  zu  können,  welchen  von  beiden  Wegen 
die  anzuzeigenden  Unterrichtsbücher  eingeschlagen  haben.  Herr 
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Onnermann  folart  dem  neueren  Uriterrichtseamre  die  Vff  der  drei 

übrigen  Werkchen  sind  dagegen  der  alteren  Weise  im  €anzen 
treu  geblieben.    Von  diesen  letzteren  ist  jedoch  sogleich  hier  zu 
bemerken,  dass  Hr.  Walther  dem  neueren  Stufengange  am  mei- 
sten sich  nähert,  Hr.  Kneiso  von  dem  Krdganzen  auf  die  Länder- 
beschreibung übergeht  und  endlich  Hr.  Pilug  den  entgegengesetzten 
Weg  einschlägt,  indem  er  Ton  Baiern  anhebt  und  mit  den  Erd«s 
theilen  s chli esst.    Be t räch ten  wir.  nun :  die  ein zeJn en  Ar b e iten  be- 
sonders.   Hr.  Opp.  theilt  den  ganzen  geographischen  Unterricht 
in  2  Hauptcnrse ,  in  einen  niederen  oder,  vorbereitende»  •  und  in 
einen  höheren  oder  wissenschaftlichen.    Jener  zerfällt  wieder  in 
3  besondere  Cur  se,  deren  i.  eine  üeb  erficht  des  Kr  dg  an  sen  geben 
soll,  wahrend  die  beiden  folgenden  die  5  Erdtheile  und  die  Län- 
der Europa' s  znr  Aufgabe  haben.    Wir  haben  es  hier  zunächst 
nur  mit  dem  1.  besonderen  Curse  zu  thun.    In  ihm  tritt  die  Topik 
-vorzüglich  hervor.    Das,  was  man  bisher  für  eine  fertige  Orien- 
tirung  der  Schüler  gethan  hat,   befriedigt  den  Vf.  nicht  und  .f» 
schlagt  daher  i eine  neue  Methode  vor  ,:  welche  die  Vortheile  des 
Selbstzeichnens  durch;  die.  Schüler  darbieten  and  doch  die  IN  ach- 
theile desselben  vermeiden  soll.  Da  sich  die  Orientirnng  zunächst 
an  charakteristische  Theile  der  Form,  dann  aber  auch  ah  Gegen- 
stände r  welche  ausserhalb  des  zu  betrachtenden  Raumes  lieget!; 
Und  einen  festen  Platz  gegen  den  letzteren  einnehmen,  knüpfen  ' 
muss,  so  sollen  die  Schüler  jene  Merkmale  in  einer  angegebenen 
Reihenfolge  auf  Karten  zeichnen,  welche  dieselben  fein  gezeichnet 
und  mit  grauer  Farbe  gedruckt  darbieten.    Die  Schüler  heben  die 
für  jede  Stunde  aufzufassenden  Theile  dnreh  das  breitere  Nach- 
zeichnen derselben  mit  schwarzer  Farbe  :  besonders  hervor.  Neben 
den  Merkmalen  finden  sich  statt  der  Namen  fortlaufende  Zahlen, 
nach  denen  im  Buche  die  Benennungen  aufzusuchen  und  zu  er- 
lernen sind.   Die  maanichfachen  Repetitionen  und  Uebungen,  welche 
sieb  daran  schliessen  lassen,  hat  der  Vf.  anzudeuten  nicht  ver- 
gessen; wir  können  sie  hier  nicht  weiter  berücksichtigen,  empfehlen 
sie  aber  jedem  denkenden  Lehrer  zur  Beachtung.    Die  beigegebene 
Probe  einer  auf  die  bezeichnete  Weise,  behandelten  Weltkarte  in 
Mercator'scher  Protection  dient  znr  Verans chaul ich ung  der  vorge- 
schlagenen Methode.    Bei  Betrachtung  derselben  hat  es  Ref.  bin, 
dünken  wollen,  als  ob  eine  Zeichnung  in  so  kleinem  Maassstabe 
nicht  eben  sehr  Erspriessliches  bewirken  könne,  doch  bescheidet 
er  sich  gern  vor  der  vom  VC  ausgesprochenen  Erfahrung  des  Gegen* 
theils  und  begibt  sich  überhaupt  vor  gemachtem  eigenen  Versuche 
oder  Beobachtung  eines  fremden  jeden  Urtheils,  da  er  nur  zu  gut 
weiss,  wie  viel  bei  dergleichen  Anweisungen  auf  die  Ausführung 
ankomme.  Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  der  Lehrer,  nach  des  Ms. 
Vorschläge,  sobald  die  Repetition  nnd  Aufgabe  des  Pensums,  wozu 
eine  halbe  Stunde  hinreichen  soll,  abgethan  ist,  die  übrige  Zeit 
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so  physikalischen,  ethnographischen,  topographischen  und  statisti- 
schen Bemerkungen,  je  nach  Gelegenheit  und  Ort,  anwenden  so  IL 
Dafür  finden  sich  unter  dem  Texte  des  Büchleins  geeignete  Winke. 
Der  von  einem  wissenschaftlichen  Geiste,  und  von  Kenntniss  der 
besten  geographischen  Lehrbücher  zeugende  Leitfaden  des  Hrn.  VV  . 


des  geographischen  Materials  in  Schulen;    Der  Yf. .  Iheilt  den  geo- 
graphischen Unterricht  (in  Bürgerschulen)  in  3  Curse,  die  mit  der 
3.  Classe  beginnen  -sollen.  Der  1.  Cursus  soll  die  geographischen 
Elementarbegriffe  erklären  und  einen  allgemeinen  Ahriss  der  Erd- 
oberfläche »eben,   der  2.  die  einzelnen  Meere  und  ihre  Verbin- 
dungen, die  Flüsse,  die.  Gebirge  u.  s.  w.  der  Erde  { beschreiben 
und  tnlt  dem  1.  Theile  der  Staatenkunde  (Deutschland)  sehlies  sen, 
so  dass  für  den  3.  Curaus  die  Beschreibung  der  übrigen  Lünder 
Europa's  und  eine  Uebersicht  der  anderen  Erdthcile  übrig  bleibt. 
Ben  Schluss  soll  die  mathematische  Geographie  machen.  Da  der 
Vf.  bei  der  Bearbeitung  des  Stoffes  guten  Gewährsmännern  gefolgt 
ist,  so  ist  es  ihm  gelungen,:  sein;  Buch  von  jenen  immer  noch  so 
sehr  gangbaren  Fehlem  frei  zu  halten,  denen  wir  in  den- /sogleich; 
naher  zu  betrachtenden  beiden  übrigen  Leitfäden  begegnen.-  Er*  fiji. 
hat  «ein  Buch  in  2  Haupttheile  getheilt,   von  denen  der  1.  die 
Allgemeine  Erdbeschreibung,  der  2.  die  allgemeine  Uebersicht  der 
Erd theile  enthalt.    Zum  Schlisse  wird  Palästina,  wie  es  nur  Zeit 
Jesu  war,  geschilfert.    Das  Hauptverdienst  liegt  in  einem  von  der 
vorliegenden  Bestimmung  des  Buches  gebotenen  Maassfi alten  in 
der  Auswahl  des  Stoffes.    Zn  Ausstellungen  in  Bezug  auf  Sprache, 
falsche  oder  ungenaue  Angaben  und  Druckfehler  ist  dagegen  zu 
reichlicher  Anlass  gegeben.    Als  Beleg  diene  Folgendes:  S;  36 
heisst  es:  „Das  mittelländische  Meer,  welches  durch  die  Strasse 
von  Gibraltar  mit-  dem  atlantischen  verbunden  ist,    und.  durch 
welche  (sie!)  Suropa  von  Afrika  getrennt  wird,  hat  u.  s.  w/*~ 
Die  Ostsee  soll  ausser  den  Bei ten  und  dem  Sunde  noch  durch 
einen  Meerbusen  mit  dem  KaUegat  in  Verbindung  stehen;  der 
Dnjepr  (so,  nicht  Dnjeper,  ist  zu  schreiben  und  zu  sprechen)  soll 
500  M.,  die  Wolga  600  M.  lang  sein,  wahrend  der  Donau  300  M. 
zugetheilt  werden;  das  Riesengebirge  ist  als  besonderes  Gebirge 
neben  den  Sudeten  angeführt;  von  dem  Thüringer w aide  ist  ge- 
sagt, er  liege  in  Preussen  und  in  den  sächs.  Herzogthümern;  der 
Vesuv  soll  zu  den  Apenninen  gehören;  das  Cap  Matapan  wird 
als  die  südlichste  Spitze  der  europäischen  Türkei  bezeichnet,  das 
Cap.  S.  Vincent,  das  Cap  la  Roeca  und  das  Cap  Finisterre  der 
Küste  von  Spanien  zugetheilt  u.  s.  w.    Merkwürdig  sind  manche 
Erklärungen.    Z.  B.:  „Mathematisch  ist  die  Geographie  darin, 
wie  sie  sich  mit  der  Ausmessung  unserer  Erde  beschäftigt,  uns 
mit  der  Grösse  und  Gestalt  derselben  bekannt  macht. "  „Repu- 
blikanisch ist  ein  Staat  dann,  wenn  Mehrere  das  Recht  haben, 
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Gesetze  zu  geben."  (Daraach  wd  unsere  conslitutioneHen  Staa- 
ten republikanisch!).    Als  Druckfehler  sind  unsTe^SE 

Durchsicht  anfopstnBfifln  •  flll.imlis/>Lr  L~1a1  i  .   »«•  ■ 


r,ntland.scheL,    emi,  naui&t  jier  lUeuruUSen* 

Jemcole  Archippel,  Schmausen,  Quoll v,  lynche*  Gebirge  ^ 
atlantischer  Qcean,  bottuischer  Meensen,.  JenieaJe  '  Ajrßhißftl. 
Schaffhausen,  Quai**  iiiysahes  Gebirge.)  .  Etwas  sorgkfei: jS! 

f  Arbeit  des  .flr^  P.  ^  gflpt^n  IWem.Au.>lWtf 
sciMckt  der  Beschreibung  dieses  Landes  dessen  karte,  GesetiehL 
voraus,,  die  recbt  .palrj^Osdi  ^^e'ltj^  Jm  2.  Corsas .folgt 
Deutschland,  im  3t  gramen  die  .ausserdeutschen  Staate»  Europa'* 
und  im  4.  die.  übrigen .%k$\k  der  Erde  an  die  Reibe.  Dein,  fyZZ 
Jen  Curaus  ist  die  sogenannte  allgemeine  Geographie  voran«e64eUk 
Dem  Bucha  tift.fe  wi^sch^licb,  ^akter,  ,<|en.wfc  auch 
von  «.ein  niedersten  Volksschulbuche  zu  verlangen  berechtigt  sind. 
Wir  meinen  damit,  es  dürfe  auch  in  einem  solchen  nichts  vor- 
kommen, was  vo^rABT  lVis^ns^aft  verworfen  worden  ist  I  Der 
Aus^uckx^jO^rre^..^.  sie*,  weaOffh.u*ter  Baiern  «a-  au 
dje  Schweiz",  litest  sich  ^  8.  Angine  Weise  rechtfertigen.  Dia 
ehemals  beliebte  Eintheilung  der-^a^^Nv^  '^iei:.  und 
ist  mit  Recht  längst  verworfenx  kommfaberiinm«r  noch  hier 
vor.  Was  soll  der  Ausdrack;  „maÜiematjsclie  Beschaffenlieit^ 
eigentlich  sagen?  Der  Vf..  versteht  darunter  die  Lage  und  Grosse 
eines  Landes.  Nach  demselben  stehen  die  Alpen  doÄh  beson- 
dere Arme  nnter  dem  Namen  der  Yogesen  mit  dem  Juragebir^ 
und  vermittelst  der  ^evWen  mit  den  %ra«&»  in  Verbimluug. 
Dergleichen  darf  in  keiner  Schale  mehr  gaiehrt  werden.  Auch 
..ocn  wir  Nachlässigkeiten,  wie;  Skagerak  oder  Kattegat,  Meer, 
busen  von  Lyon  (statt  GeUe  du  Wh  oder  Löwenbusen  ),.  der 
Lago-Maggiore-See  u.  s.  w.  Druckfehler  sind  wohl:  Der  Chapl** 
see  statt  Champlain,  Truxille  statt  Truxillo,  Wallesgebirge  etat* 
Walesgebirge.  .       ,    •  ^ 

i7.[18?8LZr^Hr-  ondL^eb«^  Sittlich-reKgiesea 
Elementar- Werk  für  die  oberen  Abtheilungen  der  Volksschulen  von 
Dr.  CA.  Th.  Rot Ar  Dir.  d.  Grossh.  Hess.  Scbull,-Semjnarfi 
*«  Friedberg.  Maina,  Kierberg.  1839.  II  o«  402  & 
$i%  8.  (16  Gr.)  - 

'  [1859]  Deutsches  J^esebucli  iur  die  untere  BHdniiffs- 
»tnfe  der  Gymnasien.  ?0n  E.  i\  A.  Rietz.  Stralsund. 
Löffler.  1839.   Vffl  «.  272  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

Ref.  bat  sein«  IJeberaeugnng  tob  der  Entbehrlichkeit  solcher 
Lesebucher  za  wiedwAoIten  Malen  an  diesem  Orte  mit  der  nötige» 
Motivirung  ausgesprochen,  in  welcher  Ansicht  er  auch  durch  die 
Einrichtang  der  vorstehenden  nicht  iae  gemacht  worden  ist.   N,.  i 
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haf  den  Vorzug  grösserer  Einheit;  liier  sieht  man  doch  einen  be- 
stimmten  durchgehenden  Plan,  während  in  No.  2  Alles  zusammen- 
gewürfelt ist.  An  historischem  Stoffe  mangelt  es  letzterem  vor- 
zugsweise, da  der  Vf.  Tor  Allem  darauf  ausgegangen  ist,  das  Ge- 
mfi th  anzuregen.  Wegen  der  Behauptung,  für  niedere  Volksschulen 
müsse  ein  Lesebuch  encyklopädi sehe  Form1  haben,  wird  er  Wider- 
spruch erfahren ,  da  die  enzyklopädische  Tendenz  unserer  Zeit 
gerade  dem  Kindesalter  am  nachteiligsten  sein  muss.  Für  eine 
traurige  Erschein üfijr  wird  es  immer  anzusehen  sein,  dass  Lese- 
feMw  ^bw-Lese-bu^-'hbridK  werfcmf  weil  kein  Lehrer  mit 
den  vorhandenen  sieh  begnügen,  keiner  auf  die  Leistungen  des 
lindern  Rücksicht  ■  nehmen  will;  darum  lässt  jeder  seine  Stimme 
erschallen,  so  dass  mau  in  einem  wahren  Babel  zu  sein  meint. 

nanu  wnif'i  Kl  ri-c«  **ithh  **>        \/i  i:'j\'«;n:  * 

^[1860}  Beschäftige*  ftrfhi'ftllM  zur  Gewöhnung 
an  zweckmässige  Thfitigkeit,  zur  erheiternden  Unterhaltung,  sowie 
zur  Anregung  des  Kunst-  nnd!  Gewerbesinnes.  Von  Ilofr.  V. 
Schubert,  Frhrn; 'Wittenberg-  W.^bdberetner ,  Fr.  Güll, 
Präceptor  Kauffmann,  Prof.  Rlumpp,  Dr.  Kurr,  Prof.  Üffi». 

mam;  Tju  PKeni»g&]^t.  v.  Toppe,  Dr.  Äio».  4.  Bd. 
Mit  11  £upfert4  Stuttgart;  Bai?;  %838.  411  S.  gr.  8. 
(2  Thlr.  4  Gr.)  r  n^.--Wrr  w  » •.*.•!■»•■ 

Da  wir  «ber  /(aie*  Tendenz  und  den  Werth  iieser  Jogend- 
schrift  schon  früher  uns  ausführlicher  ausgesprochen  haben  (Re- 
perfor.  Bd.  XVI.  No.  !lf)2fe.)V;«o  können  wir  jetzt  uns  auf  eine  kurze 
Inhaltsangabe  dieses  4.  Bds.  beschranken.    Erzählungen  sind  ge- 
liefert von  Schubert  1(die  Reise  nach  dem  Herrenstamm,  Auszuge 
aus  dem  Tagebuch  einer  Reise  durch  die  arabische  Wüste  vom 
Sinai  bis  zum  Hör,  türkische  Gast wirthssitte,  Galilei  und  Newton) , 
Ton  Kauffmann  (die  Wälder  am  Amazonenstrom)  und  Rion  (Er- 
zählungen aus  der  Geschichte  Ton  Deutschland);  vorzüglich  reich- 
haltig ist  dieser  Bd.  an  unterrichtenden  Aufsätzen,  z.  B.  Sonnen- 
uhren, Anleitung  zum  perspectivischen  Zeichnen,  mathematische 
Abend  Unterhaltungen,  die  christliche  Zeitrechnung,  der  Magnet 
Ton  Kauffmann;  über  Hohlspiegel  und  Hebel  von  Poppe,  der 
Sternenhimmel  von  PHeninger,  Mädchenstudien  von  Julie  v.  J. ; 
aus  Gü'Il's  Feder  sind  wieder  drei  poetische  Beiträge  geflossen, 
und  neben  gewöhnlichen4  und  christlichen  Räthseln  findet  sich  ein 
belehrender  Aufsatz  über  diesen  Gegenstand.    So  sehr  wir  auch 
geneigt  sind,  die  Gediegenheit  aller  dieser  Arbeiten  anzuerkennen, 
so  können  wir  doch  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass  das 
vorherrschende  mathematische  Element  der  Verbreitung  und  dem 
Gebrauche  dieser  Schrift  Eintrag  thun  müsse,  da  demselben  die 
Fähigkeit  und  Liebe  der  Jugend  im  Allgemeinen  gerade  zu  diesem 
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Fache  nicht  •  ent8p^iclilr..an88erdem  mache«  aber  diese  Aofkätaa 
keine  geringen  Anforderungen  an  Vorkenntnisse,  welche  bei  einem 
solchen  Alter  gemeiniglich  nicht  vorausgesetzt  werden  können, 
Einheit  und  Planmässigkeit  findet  hier  bei  weitem  mehr  statt  als 
bei  andern  ähnlich«^  Unternehmungen,  obschon  encjklopÄdische 
Zerstückelung  noch  nicht  immer  vermieden  wird.  — 

:    .  .;         ..i  »i  ;•    ii  :•••"«  liiw  '  -\ 

"**  *    '  •*     '■  .  •  ■■ 
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[1861]  Antigene.  Ein  Trauerspiel  von  Os».  Marbach. 

Leipzig,  Hinrichs'schc  Bucbli.   1839.    VIII  n.  106  S. 
8.  (16  Gr.)  ,         .  "      '  '  ' 

-  [1862]  Merwich.  Ein  Trauerspiel.   Berlin.  (Trantwein.) 

1839.    160  S.  8.  (16  Gr.)  *  ö. 

.       •  •»  -.\  )  .  >  •  •• 

t  * 

.   [1863]  Edgar«    Dramatisches  Gedient  in  5  Acten  von  Dr. 

A.  Schutt.   Freiburg,  Wagner.  1839.  204  S.  gr.  12. 

«m    n    \  " 

(21  Gr.) 

Vorstehende  drei  Dramen  sind  sehr  merkwürdig;  das  erste 
als  eine  nicht  ganz  glückliche  Nachbildung  der  Sophokleiscben 
Tragödie  gleiches  Namens;  das  2.  als  das  Product  eines  ausge- 
bildeten dramatischen  Unverstandes,  und  endlich  das  3.  als  der 
Grundstein  eines  neuen  dramatischen  Genre's,  nämlich  des  Gei- 
ster- oder  Gespensterdramas,  wie  wir  es  nennen  müssen.  Man 
sieht  daraus,  wie  «bedeutend  und  vielversprechend  die  Fortschritte 
sind,  welche  in  der  neuesten  Zeit  die  dramatische  Poesie  in  Deutsch- 
land gemacht  hat.  M/s  Antigone  verdient  hinsichtlich  der  Spra- 
che, die  der  Bearbeiter  wesentlich  berücksichtigt  zu  haben  scheint, 
wie  sein  Vorwort  besagt,  alles  Lob,  nnr  hat  der  Kern  der  Dich- 
tung selbst  dabei  nicht  gewonnen.  Unglücklich  war  der  Gedanke, 
die  Chöre  zu  reimen.  Dadurch  verfallen  die  antiken  Choristen 
oft  genug  in's  Triviale.   Verse,  wie: 

Zu  den  Tempeln  laut  uns  wallen, 

Freuden  Ii  ed  er  lasset  schallen, 

Laut  zum  Dank  den  Göttern  allen!  ,  ,    ,  .f9i  t 

sind  zu  ordinär  und  verbraucht  Es  fallen  einem  dabei  die  vie- 
len schlechten  Poeten  unserer  Tage  ein,  denen  es  ein  Spass  ist, 
siebentausend  Jahre  lang  in  dieser  Weise  fort  zu  lallen.  ~r' 
No.  1862.  hat  keinen  Namen,  was  sehr  gut  ist.  Lebte  der  Vf. 
von  „Merwich",  so  würde  er  früh  genug  unter  die  Todten  gezählt 
werden  müssen.   Sein  Trauerspiel  hat  bloss  das  Eigentümliche«: 
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"dass  inte  MSnner  darin  weinen  und  1  am entiren,  die  Weiber  da  ze- 
igen flöcnen,  morden  und  In-amarbasire*.  Die  Sprache  erhebt  rfcfc 
über  den  W«Hh  unseres  Nationalliedes*  „0  da  lieber  Au- 
gttsiin'*.  Ausserdem  hat  das  Tranerspiel  „Merwicb"  ffinf  Acte 
—  Bw  Vf.  Von  No.  1863.  lebt  wälirsehefnfich  in  Süddeutsch- 
land.  Dort  ist  strichweise  das  Land i  wie  wir  wissen,  mit  Gei- 
Stern  sehr  gesegnet,  und  einem  solchen  Geisterluftzuge  haben  wir 
es  allem  Anscheine  nach  zu  danken,  dass  Sch.  den  ersten  glück- 
lichen Warf  zu  einem  Geisterdrama  gethan  hat.  Es  traten  zwar 
auch  schon  vor  „Edgar",  dem  Geisterdrama,  in  dramatischen  Ge- 
dichten Geister  auf,  das  geschah  jedoch  bloss  beiläufig;  dagegen 


erscheinen  sie  hier  gleich  in  ganzen  Schwadronen.    Eine  grosse 

t  sogleich  das  Stfiek,  und  Geister  schrei- 


Geister- Assembler  eröffnet 

tea,  wanden  nnd  geslicülifen  .in  voller  Gespenstergala  auf  der 
Bühie,  nnd  noch  dazu  mehrmals.  Die  Veranlassung  zu  so  vielen 
Gespenstern  geben  verschiedene  Missethaten,  deren  Sühnung  not- 
wendig ist,  wenn  Edgar,  der  Sohn  König  Leod's,  des  Geis! 
hers,  die  Tochter  König  Arthurs,  Iduna^,  heiratben  soll, 
ist  als  Merkwürdigkeit  zu  erwähnen,  dass  ein  schlechter 
Samens  Redwald,  —  sonst  «in  fader  Bursche,  wie  Alle  in  diesem 
stUdisant  Gedicht  —  für  ' einen  Meineid  die  sonderbare  Strafe 
des  Teufelholens  erleiden  muss.  Diess  geschieht  namüch  so: 
Redwald  sitzt  am  Tische  Arthurs,  isst  nnd  trinkt  und  lügt  dazu 
wie  Münchhausen.  Auf  einmal  versinkt  er  sammt  seinem  Stuhle, 
der  sogleich  wieder  heranführt  und  auf  dem  Sitzbrett  der  übrigen 
etwas  erstaunten  Gesellschaft  eine  ansehnliche  Portion  glühender 
Knochen  .frrasentirt. 


[1Ö64J  Die  Cousinen,  Novelle  von  der  Vfin.  der  Frauen, 
der  Freunde  u.  S.  w.    Aus  d.  Schwed.  übers,  von   C  Eichel* 

gThle*  Leipzig,  Kollmann.  1839.   281.  234  n.  222 
8.  (3  Thlr.} 


[1865]  AxeU  Novelle  von  der  Vfi».  n.  s.  w.  Aus  d.  Schwed. 
übers,  von  E.  Eichel.  3  Tide.  Ebendas.,  1839.  272, 
232  u.  194  S;  8.  (3  Thlr.) 

Weil  die  Vfin.  in  schwedischer  Sprache  schreibt  und  ihre 
Werke,  wie  der  Uebersetzer  auf  dem  Titel  meldet,  die  2.  Auflage 
■  schon  erlebten,  dürfen  wir  immer  keine  skandinavische  Poesie  er- 
warte«; die  Bildung  der  Vfin.  ist  eine  deutsche  und  obendrein 
eine  recht  kleinstädtisch-deutsche;  Der  Hauptinhalt  obiger  6  Bde. 
bildet'  die  Beschreibung  der  wirtschaftlichen  Einrichtungen  der- 
jenigen Familien,  in  welchen  Sich  die  Handlung  begibt.  Diese 
Schilderungen  würden  nicht  un  verdienst  lieh  sein,  denn  die  Vfin. 
spricht  mit  Kenn tniss  und  Wahrheit;  leider  Aber  sagen  sie  nichts 
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Neaes  und  Charakteristisches ,  sondern  mir  dass  der  schwedische 
Landadel,  wie  jeder  andere,  Sommers  auf  seinen  Gütern,  Winters 
in  der  Residenz  und  während  der  Saison  in  Bädern  eich  aofbäU. 
Jünglüeklicherweiee  auch  hat  das  Lehes  der  höheren  geselligen 
Kreise  ftr  die  Vfin.  nichts  Anziehendes;  sie  findet  es  langweilig, 
ist  aber  zu  befangen  in  der  Häuslichkeit,  um  die  Interessen,  den 
Sinn  und  die  notwendigen  Bedingnisse  dieses  höheren  socialen 
Lebens  zu  verstehen.  Etwas  Aehnliehes  findet  sich  in  den  Chät- 
rakterschildernngen  wieder,  Geher  gat  und  bös ,  Recht  und  Un- 
recht liebenswürdig  und  gehässig  nrtfaeüt  die  \hn.,  wie  Willksk* 
und  Laune  es  ihr  eingehen.  Vermnthlick  ist  sie  Erzieherin  bei 
einer  adeligen  Familie  nnd  diejenigen  Lebensansichten  und  Grunde 
•fttte,  welche  sie  ihren! Zöglingen  als  musterhaft  zn  empfehlen  & 
gat  findet,  hält  sie  auch  für  tauglich  und*  wahrhaft  genug,  den- 
jenigen Dichtungen  ab  Grundlage  nnd  allen  Charakteren  nnd  Si- 
tuationen als  Folie  und  Hebel  zu  dienen,  welche  sie  einem  hte~ 
rarisch  gebildeten  Psblieum  vorlegt  Wir  sind  daher  nicht  einu 
verstanden  mit  ihr,  wenn  sie  ihre  Werke  „Novellen"  nennt;  die 
Tendenz  derselben  erinnert  zu  sehr  an  die  in  Deutschland  bereits 
vergessenen  Entsagungsromane".  Axel,  der  Held  beider  Novelle», 
Verliebt  sieh  zweimal  und  wird  von  beiden  Idealen  seines  Her* 
zens,  meist  durch  Miss  Verständnisse,  öfter  aber  «auch  durch  miss- 
verstandenes Pflichtgefühl,  beide  Male  aber  durch,  den  Tod  getrennt 
Jede  Trennung  bildet  einen  dreibändigen  Roman«  Glücklicher- 
weise stirbt  er  selbst  bei  der  zweites  Trennung,  sonst  könnte  er 
eine  neue- Geliebte  finden,  und  neuen  Stoff  zu  dreibändigen  Ro- 
szanen»  liefern.  .  ,  .   .  34»  - 

>     t   '  .      :•'.'».  »  .    «  V)".*   .  ■  • 

[1866]  Novellen  und  Skizzen  von  Franz  Frhrn.  von 
Gaud y.  Berlin,  Morin.  1839.  (VIII  n.)  268  S.  8. 
(1  Thlr.  12  Gr.) 

Der  Vf.  dieser  kleinen  Novellen  bekundet  in  ihnen  mehr  als 
eine  Gabe.  Er  kennt  das  blasirte  Leben  der  Exclusiven,  und 
ist  auch  eben  so  tief  in  die  innern  Geheimnisse  der  anspruchs-  * 
loseren  Gesellschaft  eingedrungen;  eine  reiche  und  geläuterte  Phan- 
tasie, so  wie  die  höchste  Durchbildung  in  Sprach-  nnd  Aus- 
drucksweise machen  ihn  ferner  zum  glücklichsten  Darsteller  seiner 
Erfahrungen.  Die  1.  Novelle,  „Ludwiga",  ist  die  längste,  aber 
so  schon  auch  ihr  sprachliches  Gewand,  nicht  die  originellste. 
Ein  junger  gern  üthsk  rät  liger  Maler,  sein  Beschützer,  ein  im  Adels- 
geiste des  vorigen  Jahrh.  steif  gewordener  Graf,  dessen  jagend- 
liche Tochter ,  ein  Natarkind ,  und  ein  junger  Verwandter  der 
gräflichen  Familie,  moderner  RoueV  hilden  eine  Folge  von  Tableaux, 
deren  letzte  Scene  eine  gewöhnliche  gemeine  Entsagung  ist,  die 
auf  den  Himmel  verweist.  —  In  der  2.  Erzählung,  „der  Schweizer- 
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SoHat  itt  Bologna"  schildert  der  Dichter  dasv  tragische 
eines  Schweizerjünglings,  den  die  Liebe,  und  das  Weh  nach 
Jieimathlicben  Bergen  zur  Desertion  bewegen.  Sein  Nebenbuhler, 
ein  wüster  Werbeunteroffizier,  ergreift '  ihn  auf  dem  St  Gotthard, 
führt  ihn i  zurück  und  bringt  durch  üble  Behandlung  den  jungen 
Hann  zu  solcher  Insubordination,  dass  derselbe  endlich  die  Strafe 
der  Kugel  erleiden  muss.  Das  kleine  Gemälde  ist  eben.. so  ein- 
fach als  rührend.  Die  Blothe  des  Büchleins  ist  jedoch  ein  süd- 
deutsches Genrebild,  „Jugendliebe",  Hier  entfaltet  sich  das  Ta- 
lent des  Vis.  am  besten  ,  namentlich  in  dem  naiv  gemüth liehen 
StJ  räch  tone  ,  den  der  Gegenstand  erfordert ,  und  der  diesem  echt 
deutsehen  Bilde  ein  reizendes  Colorit  verleiht.  Der  alte  Martinas 
Kirchner,  Organist  zu  Wimpfen  am  Neckar,  erzählt  seine  erste 
und  letzte  Liebe.  Eine  arme  Waise,  singt  er  als  Chorknabe  zu 
Heilbronn,  oft  vor  einem  vornehmen,;  adeligen  Hause,  an  dessen 
Fenstern  sich  das  junge  Edelfräulein . zeigt,  zu  der  sein  Herz  in 
•Liebe  entbrennt.  Als  er  eines  Abends  zu  einem  Leichensingen 
bestellt  wird*,  gewahrt  er ,  dass  er  dieser  seiner  Geliebten  au 
Grabe  singt  —  er  fitllt  hin  und  hat  .eine  schwere  Krankheit  zu 
bestehen.  Nach  seiner  Genesung  bekränzt  er  die .  Gruft  seiner 
Geliebten  mit  Rosen;  ihre  Mutter  wird  es  gewahr  und  nimmt 
sich  seiner  an.  Diess  sind  die  Hauptdata  dieser  reizenden  Skizze, 
um  derentwillen  wir  schon  allein  unsern  Lesern  das  Buch  an's 
Herz  legen  müssen.  Ganz  dieser  Art  entgegengesetzt  ist  die  No- 
velle „der  moderne  Paris",  das  Charakterbild  eines  jungen  Mannes, 
wie  es  in  Deutschland  nur  in  den  höheren  Stünden  der  grossen 
Städte  vorkommen  kann.  Das  Treiben  moderner  Liebesritterschaft 
ist  hier  auf  das  Trefflichste  gezeichnet. 
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(Die  mit  •  bezeichneten  8chriften  haben.  Katholiken  zu  Verfaiicrn.) 

[1867]  Theologische  Mitarbeiten.  Eine  Quartalschrift  in 
Verbindung  mit  mehreren  Gelehrten  herausgeg.  von  A.  F.  Ludw. 
Pelty  Dr.  n.  ord.  Prof.  d.  Theol.   1.  Jahrg.  4.  Hft  2.  Jahrg. 
1—4*  Heft.    Kiel,  Umv.-Bucbh.  1838,  39.  162.  160 
176,  152  u.  160  S.  gr.  8.  (ä  20  Gr.) 

*  [1868]  Ueber  das  Böse.  In  Beziehung  anf  Jul  Müllers 
Schrift:  „Vom  Wesen  und' Grande  der  Sünde"  Bresl.  1839. 
Abdruck  aus  Z.  Pelts  theolög.  Mitarbeiten,  Bd»  II.  Heft  4. 

Ebendas.  1839.    71  S.  gr.  8.  (10  Gr.) 

[Vgl.  Repert.  Bd.  XVII.  No.  1254.] 

Nachdem  wir  bei  der  Anzeige  der  ersten  Hefte  dieser  Qoar- 
talschnft  von  dem  Sinne ,  in  welchem  sie  der  Herausg.  unter- 
nommen, dem  Bedürfnisse,  welchem  er  durch  dieselbe  abzuhelfen 
gesucht,  und  der  Einrichtung,  welche  er  derselben  gegeben  hat, 
beifällig  berichtet  haben,  fassen  wir  nun  die  seitdem  erschienenen 
Hefte  zusammen ,  nicht  um  eine  Beurtheilung  der  in  ihnen  ent- 
haltenen Abhandlungen  und  Bemerkungen  su  geben ,  was  hier 
untunlich  ist,  vielmehr  um  den  Lesern  eine  üebersicht  Dessen 
zu  gewähren,  was  ihnenjiier  dargeboten  wird,  und  hin  und  wie- 
der unsere  unmassgebliche  Ansicht  über  den  grössern  oder  ge- 
ringem Werth  des  Geleisteten  mitzutheilen.  Das  4.  Heft  des 
Jahrg.  1838  enthält  eine  in  exeget.  und  dogmat.  Hinsicht  ge- 
diegene Erläuterung  der  Stelle  Mark.  4,  11.  12.  'Exu'voig  di 
rotg  t$a>  iv  naQußoXaig  rä  ndrra  yinrat,  'Iva  ßXinovttg  ßXi- 
nwoiv  xal  p$  Idatatv  x.  t.  X.  von  Fr.  Klöpper,  Superint.  zu 
Bergen  auf  Rügen.  Der  Vf.  hält  an  der  telischen  Bedeutung  der 
Conj.  7va  fest,  deren  Gebrauch  und  Unterschied  von  Su  er  Scharf- 
er!, d.  fe*.  deutteh,  Lit.  XXII.  5.  25 
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sinnig  crlSntert,  and  gibt  die  Lösung  der  dogmat.  Schwierigkeit, 
welche  durch  die  grammatisch  richtige  Erklärung  herbeigeführt 
wird,  in  den  Worten:  „Das  'Iva  fitj  beabsichtigt  nicht  schlechthin 
die  negative,  so  beharren  sollende,  und  daher  auch  verdammliche 
Stellung  der  „01  selbst,  sondern  nur  diejenige  Bestimmtheit 

und  Determination  der  Verneinung,  wodurch  sie  Sünde,  Schuld  — 
ihre  Schuld  ,  d.  h.  als  in  der  Freiheit  begründet  erscheint*  — 
So  nun  wird  durch  das  Parabellehren  da,  wo  sie  bei  ihrem  Wi- 
derstreben beharren ,  der  Zustand  ihrer  Verblendung  und  Ver- 
stockung  complet,  und  er  wird  es  durch  ihre  eigene  Verschuldung. 
Ein  Gericht  ergehet  nun  über  das  Volk,  und  der  Erlöser  will 
nach  seinem  göttlichen  Beruf  Das,  was  er  sonst  nicht  will,  hier 
aber  darf  und  muss,  thun,  nämlich  sie  verlor,en  geben.*' 
Die  weitere  Ehtwickelung  berücksichtigt  die  sich  darbietenden  Ein» 
würfe  und  Bedenklichkeiten,  namentlich  die  Fragen,  wie  das  He« 
den  in  Gleichnissen  Das  sein  konnte,  wodurch  der  Zweck  einer 
Tollendeten  VerStockung  und  damit  identischen  Verdammniss  er- 
füllt würde,  in  wiefern  dieser  Zweck  selbst  in  keinem  Wider- 
spruche mit  der  Sendung  Christi  stehe,  wie  die  Erfüllung  jener 
Bestimmung  mit  der  Liebe  in  Christo  und  mit  der  Gerechtigkeit 
Gottes  bestehe.  —  Ferner  theilt  ein  Mitglied  eines  Prediger- Ver-  » 
eines  im  Lanenburgschen  einen  Versoch  mit ,  die  angefochtene 
zweite  Speisung  Christi  (IVItth.  15.  u.  Mark.  8.)  aus  dem  evang. 
Texte  selbst  wider  die  dagegen  erhobenen  Zweifel  zu  vertheidi- 
gen,  der  uns  wohl  geratheu  zu  sein  und  seinen  Zweck  befriedi- 
gend erreicht  zu  haben  scheint.    Der  ausführlichste  Aufsatz  dieses 
Heftes  ist  aber  der  von  H.  Steffensen ,  Cand.  des  PAmts,  herrüh- 
rende Versuch  einer  Würdigung  der  Vornehmsten  gegen  die  Chri- 
stologie  Schleierraachers  vorgebrachten  Einwürfe.    Der  Vf.,  ein 
dankbarer  Schüler  und  Verehrer  Schleiermachers,  hat  seinen  Ge- 
genstand mit  Sorgfalt  und  Gewandtheit  behandelt,  und  namentlich 
gegen  Rosenkranz,  Baur  und  Schmid  dargethan,  dass  Schi,  we- 
nigstens in  der  Christologie  seinem  Plane  nicht  untreu  geworden 
sei,   nachdem  er  zuvor  die  Grundansicht  desselben  gegen  den 
Einwurf  zu  rechtfertigen  gesucht  hat,  dass  eine  Christologie,  wie 
Sehl,  sie  beabsichtige,  als  eine  Deduction  der  eigentümlichen  Per- 
sönlichkeit des  Erlösers  aus  dem  Christ!.  Gemeindebewusstsein, 
durchaus  unmöglich  sei,  *  Das  Heft  besahliessen  Bemerkungen  des 
Privatdoc.  Dr.  Thomsen  in  Kiel  üb.  d.  Buch  des  Hrn.  Prof.  Rothe: 
„Anfänge  der  ohristl.  Kirche  und  ihrer  Verfassung",  namentlich 
über  den  Begiiff  der  Kirche,  die  Entstehung  dieser  und  des  Epi- 
scopats.    Es  wird  vorzugsweise  R.'s  Ansicht  bestritten,  als  sei  der 
Episcopai  um  das  J.  70  etwa  auf  einer  Apostelversammlung  feier- 
lich .eingesetzt  worden.    Das  i.  Hft.  des  Jahrg.  1839  wird  mit 
einer  ausgezeichneten  Abhandlung  des  Past.  D.  Lüdemami  in  Kiel 
über  die  Motive  eröffnet,  durch  welche  das  Christenthum  sei»« 
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Bekenner  zur  Befolgung  des  göttlichen  Gesetzes  antreibt  (S.  1 — 
119).    Verdiente  auch  dieser  so  tief  in  das  Leben  eingreifende 
und  für  die  Würdigung  des  Christenthums  so  bedeutsame  Gegen- 
stand ,  der  seit  Reinhard  (Moral  Tbl.  4.  S.  315  —  413)  keine 
weitere  ausführliche  Behandlung  erfahren  bat,  nicht  schon  an  sieb 
eine  neue  gründliche  Erörterung,  so  würde  doeb  der  Geist,  in 
welchem  ihn  der  Vf.  behandelt  hat ,  Grund  genug  zur  Empfeh- 
lung seines  Aufsätze«  über  denselben  sein.    Hierauf  folgt  eine 
zweckmässige  und  gehaltreiche  Rede  des  Propstes  Callisen  in 
Schleswig,  gehalten  in  einem  Predigervereine,  über  den  Ausspruch 
Augustins:  In  necessariis  unitas,  in  dubiis  libertas,  in  omnibus 
Caritas;  dann  ein  kurzer,  minder  bedeutender  Aufsatz  des  Cand. 
StefTensen  über  den  tiefen  Sinn  des  Wortes:  3Exhvov  du  av%d- 
vtivf  ifii  Si  t/MTTOvo&ai,  nebst  einigen  allgemeinen  Bemcrkun-  * 
gen  über  Schrifterklärung;  ferner  ein  Wort  des  Land  Voigts  Lein- 
ufert in  Süderdithmarscben  über  Kirche  und  Staat,  welches  be- 
weisen will ,  dass  Kirche  und  Staat  nicht  verschieden ,  sondern 
Eins  seien,  dass  diess  aus  dem  Cbristenthume  selbst  mit  innerer 
Notwendigkeit  hervorgehe,  und  dass  bald  die  Zeit  gekommen 
sein  werde ,  in  welcher  es  keine  Tom  Staat  verschiedene  Kirche 
mehr  gibt;  endlich  eine  beachtenswerte  Andeutung  des  Heraus- 
gebers über  kirchliche  Statistik,  die  Anforderungen,  welche  man 
jetzt  mit  Recht  an  dieselbe  machen  darf,  und  die  innere  Con- 
struetion  derselben.    Den  grössern  Tbeil  des  2.  Heftes  nehmen 
neue  Untersuchungen  des  Prof.  D.  Köster  über  das  Hohelied  9a- 
lomo'8  (S.  1  — 1 62) ,  ein  kritischer  Versuch  des  Oberlehrers  D. 
Kalkar  in  Odense  über  die  letzten  Zeiten  des  Reiches  Juda 
(S.  63—103),  und  Beiträge  des  Cand.  StefTensen  zum  Verständ- 
nisse der  Sehleiermaehersehen  Glaubenslehre  ein  (S.  105 — 148), 
welche  die  mystische  Mitte  Schl.'s  und  die  Gegensätze  des  Freien 
und  Mechanischen,  des  Guten  und  Bösen,  des  Wunderbaren  und  Ge- 
wöhnlichen bei  Sehl,  betreffen,  und  auf  die  Verherrlichung  Schl.'s 
abzwecken.    In  Bezug  auf  Hrn.  K.'s  Abhandlung  können  wir  nur 
berichten,  dass  er  sich  an  Ewald  anschliesst,  der  die  Einheit  des  Buchs, 
und  dass  Salomo  weder  Vf.  desselben  sein  könne,  noch  sein  wolle,  un- 
widerleglich dargethan,  und  die  Erklärung  desselben  überhaupt  be- 
deutend gefördert,  aber  zwei  Puncte  übrig  gelassen  habe,  über  wel- 
che der  Zweifel  durch  ihn  mehr  geweckt,  als  beschwichtigt  wor- 
den sei,  nämlich  den  des  hohen  Alters,  weiches  er  dem  Hohen- 
liede  zuschreibe,  und  den  der  Composition  und  Anlage  desselben. 
Hinsichtlich  beider  Puncte  hofft  nun  Hr.  K.  zu  sichern  Resultaten 
gekommen  zu  sein,  indem  er  nachweist,  dass  das  Hohelied  für 
ein  ziemlich  spätes  Product  der  nachexilischen  Periode  gehalten 
werden  müsse,  seiner  allegorischen  Tendenz,  seiner  aramaisiren- 
den  Sprache  und  seiner  uberkünstlichen  Form  wegen.    Er  gibt 
hier  zugleich  eine  Üeberscizung  des  Buches  und  verspricht  den 
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ausführlichen  Commentar  zu  anderer  Zeit  zu  liefern.  Hr.  Kalkar 
theilt  das  Resultat  seiner  erneuerten  Untersuchungen  über  eine 
der  verhäognissvollsten  nnd  dunkelsten  Perioden  des  jüdischen 
Staats  mit,  nachdem  seine  Abh.  „Lamentationes  critice  et  exeg. 
illustratae"  Hafn.  1836.  etc.  mehrfachen  Widerspruch  gefunden. 
Des  interessanten  Inhalts  willen  hat  der  Herausg.  ferner  einen 
Aufsatz  des  Past?  Nielsen  in  Sarau:  „Was  die  sog.  Kinderlehre, 
namentlich  in  Schleswig-Holstein,  ist,  was  <sie  sein  soll  nnd  wie 
sie  darnach  einzurichten",  ungeachtet  seiner  localen  Färbung  auf- 
genommen und  selbst  noch  eine  kurze  Andeutung  über  „den  freien 
Willen  und  die  Vorherbestimmung"  hinzugefügt.  Das  3.  Heft 
füllt  eine  von  Fleiss  und  Scharfsinn  zeugende  Untersuchung  des 
Cand.  Göttig  in  Flensburg  über  das  Verhältniss  der  philosopb. 
nnd  theolog.  Tugenden  mit  Zugrundelegung  der  Tugendlehre  des 
Thomas  von  Aquino.  Die  Würdigung  des  von  ihm  Geleisteten 
müssen  wir  andern  Blättern  überlassen.  Der  Inhalt  des  4.  Hef- 
tes rst  dieser:  „Der  Presbyter  Johannes.  Eine  kritische  Skizze 
von  Lic.  D.  Jachmann  in  Königsberg."  Hr.  J.  legt  dem  Pres- 
byter die  johanneischen  Briefe  im  Kanon  mit  Entschiedenheit  bei, 
während  er  es  für  weniger  wahrscheinlich  hält ,  dass  auch  das 
letzte  Cap.  des  Evang.  von  ihm  herrühre,  nnd  die  Frage,  ob  die 
Apokalypse  ein  Werk  des  Presbyters  sei,  als  eine  solche  betrach- 
tet, die  nicht  genügend  beantwortet  werden  könne.  Die  2.  Ab- 
handlung „über  das  Böse"  in  Beziebnng  auf  Ju).  Müller  „vom 
Wesen  und  Grunde  der  Sünde"  (Breslau,  1839.)  vom  Prof.  Ritter 
in  Göttingen  liegt  dem  Publikum  auch  in  einem  besondern  Ab- 
drucke vor,  ünd  bedarf  keiner  Empfehlung  von  unserer  Seite.  An 
sie,  die  von  S.  41 — 116  reicht,  scbliessen  sich  an:  Dicta  Christi 
apoerypha  in  deutscher  Uebersetzung  nnd  mit  Erläuterungen  vom 
Sup.  Klöpper.  Dann  folgen  Andentungen  tur  bibl.  Theologie 
aus  der  Prophetie  des  Hosea  vom  Lic.  Löwe  in  Kiel  (S.  139 — 
157)  nnd  den  Beschluss  macht  der'  Herausg.  mit  einer  kurzen 
Beleuchtung  der  von  Frauenstätt  („Die  Menschwerdung  Gottes 
nach  ihrer  Möglichkeit"  u.  s.  w.  Berlin,  1839.)  aufgestellten  Frage: 
„Ist  Gott §  das  Ur- Individuum  der  Menschheit  oder  vielmehr  der 
Gottmensch?"  Im  Allgemeinen  enthält  diese  Zeitschrift  so  vieles 
Treffliche  und  Gelungene,  dass  ihre  Fortsetzung  nur  willkommen 
sein  kann,  welche  in  derselben  Weise,  wie  bisher,  nur  mit  der 
einzigen  Veränderung  erfolgen  wird,  dass  die  übrigen  Mitglieder 
der  theologischen  Facultät  das  Geschäft  der  Redaction  mit  dem 


mehreren  Gelehrten  herausgeg.  vom  geh.  Rath  Dr.  Hug,  geisll. 
Rath  Dr.  Werk,  geistl.  Rath  Dr.  v.  Hirscher,  Dr.  Stauden- 
maier  und  Dr.  Voget,  Proff.  der  theo],  Facultät  der  Univ.  Frei- 


zeitherigen  Herausg.  theilen. 
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bürg  im  Breisgau.  1.  Bd.  1.  0.  2.  Heft.  2.  Bd.  1.  H. 
2.  Heft.  Freiburg,  Wagner.  1839.  256,  234  o.  474  S. 
gr.  8.  (ä  Heft  n.  1  Thlr.) 

Der  Zweck  dieser  ,  an  die  Stelle  der  eingegangenen  „Zeit- 
schrift für  die  Geistlichkeit  des  Erzbisthums  Freiburg"  tretenden 
Zeitschrift  wird  dahin  bezeichnet,  in  Abbandlungen,  Recensionen 
und  Anzeigen  Dasjenige  zur  Sprache  zn  bringen ,  was  sich  auf 
die  Grundfragen  der  christlichen  Wissenschaft  und  des  ehristl. 
Lebens  wesentlich  bezieht,  und  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
Gegenwart  wichtigere  Gegenstände  auf  das  Feld  der  Geschickte 
hinüberzuziehen  und  von  da  aus  zu  beleuchten,  besonders  solche, 
hinsichtlich  deren  die  unmittelbare  Gegenwart,  in  unhaltbaren  und 
leeren  Speculationen  sich  herumtreibend,  den  lebendigen  Zusam- 
menhang mit  der  christlichen  Vergangenheit  abgebrochen  zu  haben 
scheine,  wie  diess  z.B.  gerade  jetzt  mit  Dem  der  Fall  sei,  was 
die  Theologie  von  jeher  als  ihr  Innerstes  und  Heiligstes  betrachtet 
habe.  „Noch  wird  bemerkt,  dass  abwechselnd  nur  immer  Einer 
*  der  Herausgeber  das  Redactionsgesch&ft  besorgen  werde,  um  durch 
collegialische  Ueberwachuog  die  einzelnen  Mitarbeiter  nicht  zu 
hindern ,  das  gesteckte  Ziel  nach  eigener  Ueberzeugung  anzu- 
streben.—  Ref.  hat  nun  zunächst  die  in  den  vorlieg.  Heften  be- 
findlichen Abhandlungen  nachzuweisen,  unter  welchen  Hug's  Gut- 
achten über  Strauss's  Leben  Jesu  n.  s.  w.  wie  der  Reihe ,  so 
dem  Gehalte  nach  obenan  steht,  und,  wenn  ipllendet,  ein«' 
der  besten  Streitschriften  gegen  Strauss  sein  wird.  Denn  in  drei 
Abtheill.  (I.  1.  3  —  54.  2.  3  —  68.  II.  1.  3  —  33.)  geht  es  erst 
bis  zum  Schluss  der  Geschichte  Johannis  des  Täufers.  Ueber- 
au entwickelt  der  ehrwürdige  Hug  eine  ungemein  grosse,  bis  ins 
Kleinste  eindringende  Gelehrsamkeit  und  stellt  namentlich  in  den 
Prolegoroenen  Vieles  auf ,  was  dem  Straussischen  .Verfahren  un- 
günstig ist.  —  Ein  gleichfalls  längerer,  noch  nicht  vollendeter 
Aufsatz  eines  Ungenannten  bespricht  den  Einfloss  des  Christen- 
thums auf  Recht  und  Staat,  von  der  Stiftung  der  Kirche  bis  zur 
Gegenwart  (I.  2.  68—116.  IL  2.  251—309.).  Obschon  nicht 
ohne  Abhängigkeit  von  dem  in  der  Geschichte  des  Katholicismus 
statarisch  Gewordenen  werden  doch  die  allgemeinen  Grondzüge 
richtig  angegeben,  und,  obschon  kurz,  doch  ziemlich  befriedigend 
ausgeführt.  —  Die  Aufsätze  v.  Hirschers  (dass  es  eine  positive 
göttliche  Offenbarung  geben  müsse  und  darum  auch  wirklich  gebe, 
(L  1.  54—67.)  und  Maiers  (christliche  Bestandteile  des  Korans. 
IL  1.  34  —  97.  und:  exegetisch  -  dogmatische  Eutwickelong  der 
neutestamentlichen  Begriffe  von  ävdaraaig  und  sp/cric  11. 

2.  309—398.)  sind  verdienstlich  und  beachtenswert»!.  Den  übri- 
gen Raum  füllen  theils  längere  Recensionen  ,  thcils  kürzere  An- 
zeigen, nicht  nur  theologischer  Schriften  aus  ferschiedenen  Fä- 


Digitized  by  Google 


390  Theologie. 

ehern,  sondern  auch  philosophischer  von  Daumer,  Gösehel,  He- 
gel, Herbst,  Herz,  Marheinecke,  Möhler,  Münch,  Renchlin,  Rothe, 
Theiner  u.  A.  m.,  zum  Theil  nach  den  oben  angedeuteten  Grund- 
sätzen und  unter  Yindication  des  katholischen  Princips  und  Lehr- 
begriffs. 24. 

[1870]  Chronologie  des  A.  Test,  von  Adam's  Erschaf- 
fung bis  zur  Befreiung  der  Jaden  aus  Babel  im  1.  Jahre 
d.  Koresch,  mit  6  Tabellen  entworfen  und  den  Theologen,  ge- 
bildeten Schrifllesern  nnd  Geschichtsforschern  vorgelegt  von 
Twle  9  Past.  z.  Oberneuland  bei  Bremen.  Bremen.  (Heyse.) 
1839.    91  S.  gr.  8.  mit  6  Tabb.  (20  Gr.) 

Obgleich  der  Fleiss  des  Vfs. ,  seine  sorgfältige  Zusammen- 
stellung chronologischer  Stellen,  sein  unbedingtes  Festhalten  an 
den  biblischen  Ueberlieferungen  gerechte  Anerkennung  verdienen, 
so  werden  doch  grundlichere  Forscher  finden ,  dass  diese  neue 
biblische  Chronologie  auf  keinem  sichern  Grunde  beruht.  Hätte 
der  Yf.  die  besten  ältern  Chronologien,  wie  Perizonius  „L*anti- 
quite*  des  temps"  (Par.  1687.)  berücksichtigt,  oder  die  mathema- 
tischen Hülfsmittel  in  Seyffarth  „Erste  Grundlage  zu  einer  wah- 
ren Chronologie"  (Leipz.  1834.),  welche  einzig  und  allein  wahre 
Sicherheit  in  der  Chronologie  gewähren,  beachtet,  so  würde  er 
auf  ganz  andere  Jahre  gekommen  sein.  Statt  dessen  sollte  die 
bibl.  Zeitrechnung  aus  sich  selbst,  ohne  alle  weitere  Hülfsmittel 
hergestellt  werden.  So  wurde  gefunden ,  dass  die  Fluth  2509 
v.  Chr.  begonnen,  Abraham  2217  geboren,  die  Israeliten  1927 
nach  Aegypten  gezogen  und  1497  ausgezogen  seien ,  dass  der 
Tempel  Salomos  1017  gebaut,  Manasse  698  gekrönt  worden. 
Mit  demselben  Rechte  können  alle  Zahlen  in  den  80  verschiede- 
nen Chronologien,  die  Fabricius  Bibl.  Ant.  p.  187  aufzahlt,  für 
die  richtigen  gehalten  werden.  Der  hebräische  Text,  was  der  Yf. 
S.  91  zugibt ,  enthält  einige  Schreibfehler ,  Widersprüche  und 
Lücken.  Diese  Lücken  können  auf  die  verschiedenste  Weise  aus- 
gefüllt werden.  Legen  wir  aber  mathematische  Thatsachen  zu 
Grunde,  so  lassen  sich  solche  Ungewissheiten  nur  auf  eine  Weise 
beseitigen.  Diess  an  einigen  Beispielen  hier  nachzuweisen  hält 
Ref.  sich  für  verpflichtet.  Der  Yf.  rechnet  vom  Auszuge  bis  zum 
Teropelbau  nach  1.  Reg.  6,  1.  nicht  mehr  als  480  Jahre.  Diess 
geschieht  im  Widerspruche  mit  dem  Buche  der  Richter,  welches 
ohne  die  angeführten  Lücken  und  Anarchien  gegen  700  Jahre 
für  diesen  Zeitraum  aufzählt.  Auch  erhellt  aus  den  Genealogien, 
wie  schon  Pricbard  („Aeg.  Mythol."  Lond.  1819.  p.  131.  A.) 
nachgewiesen,  dass  vom  Auszuge  bis  zum  Tempelbau  etwa  880 
Jahre  verflossen.  Dieser  Zeitraum  war  wirklich  so  gross,  wenn 
man  annimmt,  dass  der  Tempel  an  demselben  Tage  als  die  Stifts- 
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hülle  eingeweiht  worden,  indem  die  Hebräer  beim  Auszuge  aus 
Aegypten  das  ägyptische  Jahr  von  365  Tagen  beibehielten.  Nichts 
war  leichter  als  l  Reg.  6,  1.  statt  cn  (880)  Bn  (480)  zu  schreiben. 
Was  thut  der  Vf.  ?  Da  das  Jiuch  der  Richter  ohne  die  Lücken  und 
Anarchien  weit  mehr  als  480  Jahre  zählt,  so  stellt  er-  die  Regierun- 
gen der  einzelnen  Richter  in  einander,  obgleich  an  keiner  einzi- 
gen Stelle  gesagt  wird ,  dass  iwei  Richter  gleichzeitig  regiert 
hätten,  was  auch  an  sich  unwahrscheinlich  ist.    Ist  solche  Zeit- 
rechnung nicht  willkürlich?  Eben  so  rechnet  der  Vi.  von  Israels 
Ankunft  in  Aegypten  bis  zum  Auszuge  430  Jahre.    Dem  stehen 
aber  die  Genealogien  entgegen,  wonach  nur  215  Jahre  gerechnet 
werden  können;  so  wie  'Joseuhus,  der  215  Jahre  seit  Abraham, 
215  Jahre  seit  Israel  bis  zu  dieser  Zeit  zählt;  iogleichen  die 
LXX,  die  von  Abraham  bis  zum  Auszuge  430  Jahre  reebnen, 
abgesehen  von  der  Stelle  Gen.  15,  13.     Die  Israeliten  sollen 
1927  ein*,  1497  ausgezogen,  Moses  aber  1577  geboren  worden 
sein.    Wie  stimmt  diess  mit  Manetho,  der  die  Ankunft  der  Hir- 
tenkönige, die  Jerusalem  später  erbaut,  ins  Jahr  2082  (das  Jahr 
700  der  Hundssternperiode)  setzt?  wie  mit  Clemens  AI.,  der  den 
Auszug  ins  J.  1867  (das  545  st.  345  vor  der  zweiten  Hunds- 
sternperiode) setzt;  wie  mit  der  allgemeinen  Aufrahme  der  Alten, 
dass  die  Israeliten  zu  Anfange  der  XV III.  Dyn.  Aeg.  Könige, 
welche  nach  unumstösslichen  astronomischen  Beobachtungen  seit 
1900  regiert  hat,  auszogen?  wie  mit  den  Zeugnissen  Abarbanels 
und  Josephus,  dass  3  Jahre  vor  Mosis  Geburt  eine  merkwürdige 
Conjunction  von  Saturn  und  Jupiter  im  Zeichen  der  Fische  stattge- 
funden, wie  im  J.  1952  v.  Chr.?  Moses  muss  1848  v.  Chr.  ge- 
boren worden  sein,  oder  alle  Zeugnisse  des  Buches  der  Richter, 
Josephus,  Abarbanels,  Clemens,  Manetho,  Jul.  Africanus  und  der 
Mathematik  sind  Träumereien  und  Lügen.  »  Hätte  der  Vf.  die 
mathemat.  Hülfsmittel,  die  keine  Willkür  zulassen,  auf  die  Nach- 
richten der  Bibel  angewendet,  ohne  ihnen  Zwang  anznthun  und 
ohne  sie  (ausser  1.  Reg.  6,  1.)  zu  ändern;  so  würde  er  gefun- 
den haben,  dass  die  Fluth  3446  v.  Chr.  stattgefunden  und  dass 
alle  Data  bis  zum  Tempelbau  400  Jahre  früher  angesetzt  werden 
müssen,  als  gewöhnlich,    üeberhaupt  aber  ist  die  falsche  Annahme 
zu  Grunde  gelegt  worden,  dass  nicht  die  LXX,  sondern  der  he- 
bräische Text  die  wahre  Zeitrechnung  enthalte.    Der  Vf.  stützt 
sich  darauf,  dass  das  N.  T-  auf  den  hebr.  Text  baue.  Wenn 
nun  aber  der  hebr.  Text  erst  nach  Jerusalems  Zerstörung  zur 
Zeit  der  Rabbiueu  in  Tikerias  geändert  worden  wäre?  —  Die 
griech.  Uebersetzung  muss  bei  ihrer  Entstehung  mit  dem  Grund- 
texte übereingestimmt  haben,  da  die  Exemplare  dazu  aus  Palä- 
stina kamen  ,  da  das  ganze  Synedrium  daran  gearbeitet  auf  Be- 
fehl Plolemäus,  da  die  Uebersetzung  in  die  Haude  vieler  tausend 
Hebräer  kam  und  ungestört  blieb.    Der  hebr.  Text  erfuhr  bei 
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der  Zerstreuung  des  Volkes  in  alle  Welt  eine  Katastrophe,  die 
der  Uebersetzung  nicht  nachgewiesen  werden  kann.    Wie  hätte 
Josephns ,  der  seine  Muttersprache  wohl  verstand  und  schrieb, 
der  LXX  folgen  dürfen,  hätte  er  eine  richtigere  Zeitrechnung  ge- 
kannt? Hierzu  kommen  die  ausdrucklichen  Zeugnisse  der  Kir- 
chenvater und  Araber,  dass  die  Rabbinen  im  hebr.  Texte  die 
Zeitrechnung  (um  1500  Jahre)  verkürzt  haben  ,  damit  die  Geburt 
Christi  nicht  ins  6.  Tausend  nach  der  Schöpfung  falle,  weil  nach 
irgend  einer  alten  Prophezei  hung  der  Messias  im  6.  Tausend  nach 
der  Schöpfung  erscheinen  sollte.    Da  diess  eingetroffen,  so  sorg- 
ten die  den  Messias  verwerfenden  Rabbinen  dafür,  dass  in  allen 
Exemplaren  an  vielen  Stellen  die  Ziffer  100  (p)  vor  den  klei- 
neren Zahlen  nach  und  nach  wegfiel.    Auch  weiss  man,  dass  die 
Chronologie  der  Juden  in  Aethiopien,  Indien  und  China  an  die 
der  LXX  sich  anschliesst.    Jedenfalls  mussten  also  nicht  bloss 
die  mathemat.  Hülfsmittel,  sondern  auch  die  bessere  Zeitrechnung 
der  LXX  zu  Grunde  gelegt  werden  bei  einer  Chronologie  des 
A.  T.,  die  auf  allgemeine  Zustimmung  Ansprüche  macht  und  nach 
S.  89  die  erste  wahre  sein  soll.  —  Dessen  ungeachtet  soll  dem 
Buche  nicht  aller  Werth  abgesprochen  werden.    Es  ist  klar  und 
verständlich  geschrieben,  enthält  eine  kurze,  fast  vollständige  Zu- 
sammenstellung aller  chronolog.  Stellen  des  A.  T.  für  die  Zeit 
von  Adam  bis  Cvrus  und  kann  Denen  nützlich  sein,  die  in  Er- 
mangelung der  grössern  chrooolog.  Werke  wissen  wollen,  auf 
welche  Stellen  bei  der  bibl.  Zeitrechnung  vorzüglich  Rücksicht 
genommen1  werden  müsse.     i;  \  17. 

[1871]  Commentatio  excgetico  -  critica ,  qua  respondetnr 

ad  quaestionem  a  nobiliss.  societate  de  Ammoniana  propositam: 
Kumne  locus  Ev.  Joh.  VI,  51 — 58f  idoneis  argumentis  ad  verum 
et  proprium  sacrae  coenae  usum  trahi  queat?  praemio,  quod  proxime 
accessit,  adornata.  Scripsit  Frid9  Em*  Müller*  Praefatus 
est  Dr.  Cpk.  Fr.  de  Amman.  Lipsiae,  Weinedel.  1839. 
Vm  o.  100  S.  gr.  8.  (16  Gr.)  > 

[1872]  Disputatio  de  Christo,  Pane  Vitäe,  si  ve  de  loco 
Ev.  Joa.  c.  VI.  vv.  51 — 59.  coenae  sacrae  potissimum  ratione  ha- 
bita.  Ex  decreto  nobiliss.  instituti  de  Ammoniani  legitimo  prae- 
mio ornata.  Scripsit  Loheg.  Fr.  Consta  Tischendorf 9 
Ph.  Dr.  AA.  LL.  M.  etc.  Lipsiae,  Koehler,  1839.  83  S. 
gr.  8.  (8  Gr.) 

Es  gewährt  ein  nicht  geringes  Interesse,  diese  Commenta- 
tionen  zweier  jungen  Gelehrten  über  denselben  Gegenstand,  wel- 
che sich  den  Preis  streitig  gemacht  haben ,  näher  mit  einander 
zu  vergleichen.    Indess  ist  hier  eine  speciellere  Vergleichung  der- 
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selben  ans  nicht  ^erstattet,  und  wir  müssen  ans  begnügen,  sie  nur  im 
Allgemeineren  zu  charakterisiren.    Da  gewissermaassen  darch  die 
Stellung  der  Aufgabe  selbst  angedeutet  war,  in  welcHfm  Sinne  die 
Antwort  gegeben  werden  solle,  in  so  fern  in  dem  trahere  locom 
immer  etwas  Fehlerhaftes  liegt,  das  nicht  durch  idonea  argumenta 
gerechtfertigt  werden  kann,  so  haben  sich  auch  beide  Preisbewer- 
ber in  der  Verneinung  der  Frage  vereinigt ,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  der  erstere  noch  weniger  als  der  letztere  irgend 
eine  Beziehung  der  fraglichen  Stelle  auf  das  heil.  Abendmahl  za- 
geben will,  indem  er*  e  singulis  loci  yocabulis  und  e  nexu  reruni  ■ 
darzuthun  sich  bemüht,  neque  Jesum  propheticam  vel  prolepticam 
coenae  institutionem,  vel  ideam  omnino  n  eifert  am  huic  loco  sub- 
junxisse,  neque  Johannem  orationem  Domini  conscribentem  de 
coena  cogitavisse,  suam  sententiam  involventem,  und  selbst  in  Ab- 
rede stellt,  dass  sich  die  Stelle  ad  recte  constituendam  Christia- 
norum  de  coena  sacra  opinionem  ritumque  venustissimum  (!)  illu- 
st  ran  dam  eigne,  während  der  letztere  S.  77  wenigstens  Einiges 
beibringt  de  iis,  qnibas  iure,  sua  quidem  sententia,  coenae  sacrae 
explicatio  Christi  oratione,  quam  Joannes  narrat,  adiuvatur.  Der 
Erstere  setzt  sich  gleich  Anfangs  den  Zweck,  zu  beweisen,  locum 
ev.  Joh.  ad  proprium  coenae  usum  trahi  non  posse,  und  handelt 
nach  Unterscheidung  einer  unmittelbaren  (histor.)  und  mittelbaren 
(hermeneut.)  Beiiehung  der  Stolle  aufs  h.  Ab.  seinen  Gegenstand 
in  4  Capp.  ab,  während  der  letztere  sein  Resultat  mehr  allmäh- 
lig  im  Gange  der  Untersuchung  gewinnt,  welche  sich  durch  19  §§. 
hindurchzieht.    Hr.  M.  beschäftigt  sich  im  Cap.  1.  ausführlich 
mit  der  Erörterung  des  Sinnes  und  Zusammenhangs  der  Redt? 
Jesu  im  6.  Cap.  Joh.,  und  schliesst  sich  hier  unter  Anderm  in 
einer  längern  Untersuchung  über  oaQ%  und  n<oua  den  Auslegern 
an,  welche  schon  aus  dem  Gebrauche  des  Wortes  aaQ§  in  dieser 
Stelle  erweisen  wollen,  dass  sie  nicht  auf  das  Abendmahl  bezo- 
gen werden  könne,  welcher  Grund  uns  nicht  triftig  genug  erscheint, 
wie  denn  auch  Hr.  T. 'kein  so  starkes  Gewicht  auf  denselben 
legt.   Die  Gründe,  welche  in  Cap.  2«  e  rerum  nexu  hergeleitet 
werden,  sind  diese :  1)  „Ineptum  fuisset  (es  sind  Calvin's  Worte) 
ac  intempestivum  tunc  disserere  de  coena,  quam  Dominus  non- 
dum  instiluerat".    Addimus:  locns  contineret,  si  de  sacra  coena 
sermo  ibi  esset,  prolepsin  quandam ,  quae  et  a  Christi  et  a  Jo- 
hannis docendi  more  atque  ingenlo  prorsus  est  aliena.    2)  Quum 
illa  l,wrj  nulla  alia  re  nisi  panis  coelestis  pastu  sit  acquirenda, 
hoc  fruendi  omnibus  omnino  temporibus  et  locis  facultas  data  sil 
necesse  est.    Quum  autem  haec  facultas,  si  locum  de  coena  iu- 
telligis,  neque  ubique  neque  omnibus  temporibus  data  sit,  darum 
est,  "non  de  coena,  sed  de  alia  quadam  re  sermonem  esse  factum, 
qua  quis  ubique  omnibusque  temporibus  frui  queat.    3)  Fructus, 
qui  ex  illius  eibi  pastu  necessario  nascitur,  i.e.  rlK(a^i  non  sein- 
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per  et  ubique  cuiris  coenae  sacrae  froitioni  janetus  reperitur.  4)  Si 
gravissiraa  «sonsideras ,  quae ,  si  locus  de  coena  sacra  sumendas 
'♦esset,  cum#ius  fruit ione  necessario  essent  conjuneta,  omni  jure 
flagitabis,  nt  de  coena  Sacra  a  Christo  revera  solemniter  institata 
coetuique  sectatorum  gra  viter  mandata  in  N.  T.  scriptis  testimo- 
nia  exstent  quam  clarissima,  certissima,  absque  omni  vel  levissiroa 
dobitatione  longissime  remota.    Atqai  tantum  abest,  nt  talia  le- 
gantur,  nt  petins  coenam  sacram  ne  discipnlis  quidem  cnm  certa 
persuasione  legamus  mandatam.    In  Cap.  3.  wird  die  Frage  be- 
handelt: 'Numne  etiamsi  Christas  ipse  ita  perorans,  qnomodo  Je- 
gitur,  vix  allam  coenae  sacrae  notionem  et'  ideam  orationi  sab- 
junxerit,  tarnen  Johannes  fortassis,  qoi  alioqain  nuilam  ejos  fece- 
rit  mentionem,  de  coena  cogitaverit,  quam  verba  scriberet?  Sie 
wird  ebenfalls  bestimmt  verneint,  und  dasselbe  gilt  auch  Von  der 
im  4.  Cap.  aufgeworfenen  Frage:  Numne  illo  loco  niti  liceat  ad 
illustrandam  coenae  sacrae  doctrinam  eiusque  vim  ac  notionem 
recte  conformandam  et  definiendam?  —  Hr.  T.,  welcher  den  ersten 
Preis  erhielt,  befolgt  in  der  Darstellung  und  Entwicklung  der 
Sache  folgende  Ordnung.    §.  1.  Prooemium.    De  Joannis  evan- 
gelistae  fide.    §.  2.  Locus  Jo.  6,  51 — 59.  Graece  et  Lat.    §.  3. 
Loci  Joannei  düBcultates  quaenam  sint.    §.  4.  Interpretaodi  leges. 
§•  5.  Nominantur  ü,  qui  locum  Jo.  de  coenae  sacrae  institntione 
explicant.    §.  (3.  Refutatur  ea  explicatio.    §.  7.    Dicunt,  Chri- 
stum loco  Jo.  consilium  habuisse  proponendi  sacrae  coenae  ideam. 
Quod  reprobatur.    §.  8.  Putant,  Jesu  doctrinam  loco  Jo.  dici  pa- 
nem  vitae.    Quod  negatur.    §.  9.  Totus  ipse  Christus  pania  vi- 
tae  praedicatur.    §•  10.  Id  non  stare  demonstratur.    §.  11.  Tom 
quidem  vita,  morte  vero  maxime  Christum  se  dare  tarn  quam  pa- 
nem  vitae,  e  loco  Jo.  conficiunt.    §.  12.  Quaeritur  an  Christus 
loco  Jo.  dicat,  morte  se  sua  expiatoria  hominibus  tamquam  panem 
vitae  praeberi.    Quod  affirmatur.    §•  13.  Quod  affirmari  dixi,  id 
probatur.    §.  14.  Continua  loci  interpretatio.  Unsers  Erachteos  hätte 
durch  eine  sorgfältige  Erklärung  der  Stelle  im  Zusammenhange 
mit  dem  Vorhergehenden  nnd  Nachfolgenden  der  Grund  zur  gan- 
zen Untersuchung  gelegt  werden  sollen,  wie  der  Vf.  der  1.  Comm. 
allerdings  gethan  hat.    Dann  hatte  sich  über  die  verschiedenarti- 
gen Ansichten,  die  hier  einzeln  und  weit  übersichtlicher,  als  in  der 
1.  Comm.,  aufgeführt  und  besprochen  worden  sind,  das  Urtheil  . 
durch  Zurückweisung  auf  die  gewonnenen  philologischen  und  exe- 
getischen Resultate  leicht  feststellen  lassen.    §.  15.  Quaeritur,  an 
offendat,  haec  ita  a  Christo  disseri.    Mit  vollem  Rechte  findet  der 
Vf.  die  Schwierigkeit,  welche  die  Rede  Jesu  von  seinem  Tode  für 
das  Verständniss  seiner  damaligen  Zuhörer  gehabt  habe,  nicht  so 
gross,  als  sie  vielen  Erklärern  vorgekommen  ist.    §.  16.  Cum 
loco  Jo.  comparatur  1  Cor.  10,  14  sqq.    §.  17.  Probatur  paucis, 
Joann.  locum  et  Efangelistarum  Paulique  de  coena  sacra  locos 
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cognatos  esse.    §.  18.  Coenae  sacrae  •instiiuiio  «quid  significet, 
quaeritur.    Nachdem  im  Vorausgehenden  der  Satz  vertheidigt  wor- 
den ist,  Christum  coenam  sacram  instituentem  translate  locutum 
esse ,  wird  hier  die  Bedeutung  des  Abendmahls  dahin  bestimmt, 
Christum  ad  mortem  potissimom  snam  expiatoriara  epulantinm 
an i mos  attentos  reddidisse,  ita  quidem  ut  pecoftis  snis  propter  ean- 
dem  condonatis  sanctissima  se  cum  eo  commonionem  iniisse  cora- 
monefierent.    §.  19.  Exponitur,  quam  Joa.  locus  vim  habeat  ad 
coenae  sacrae  sensnm  ernendum.    Dass  der  Vf.  im  Wesentlichen  / 
derselben  Meinung-  sei,  welche  von  Hrn.  M.  vertheidigt  wird,  leh- 
ren besonders  §.  6.  n.  7.;  Ref.  kann  jedoch,  obschon  er  darin 
unbedingt  beistimmt,  dass  die  Stelle  historisch  nicht  Vom  Abend- 
mahle handele,  nicht  billigen,  dass  sie  auch  zu  erweisen  suchen, 
es  habe  weder  Jesus  selbst,  noch  auch  Johannes  bei  dieser  Rede 
an*  das  Abendmahl  gedacht;  hier  wird  offenbar  mehr  bewiesen, 
als  sich  überhaupt  beweisen  lässt.    Es  ist  genug,  dass  dargethan  . 
werde,  es  sei  hier  nicht  von  dem  Gennsse  des  Leibes  und  Blu- 
tes des  Herrn  im  Abendmahl«  die  Rede;  gegen  diese  Ansicht 
zeugen  die  aus  dem  Zusammenhange,  so  wie  aus  den  einzelnen 
Ausdrücken  und  anderweitigen  histor.  Umstanden  hergeleiteten 
Gründe;  es  ist  offenbar  von  einer  manducatio  spiritualis  corporis 
et  sanguinis  Jesu  die  Rede,  welche  sich  ungleich  weiter  erstreckt, 
als  die  fruit io  realis  im  Abendmahle,  die  die  noth wendige'  Bedin- 
gung aller  Gemeinschah  mit  Christo  und  alles  Lebens  der  Gläu- 
bigen durch  Chr.,  auch  die  nothwendige  Bedingung  eines  segens- 
reichen Genusses  seines  Leibes  und  Blutes  im  Abendmahle  ist. 
Dass  der  Herr,  diese  Grundbedingung  aller  Gemeinschaft  mit  ihm 
in  bildlicher  Rede  darlegend ,  in  seinen  Worten  keine  ausdrück- 
liche Hinweisung'  auf  das  von  ihm  erst  noch  einzusetzende  Abend- 
mahl gab,  lässt  sich  eben  daraus  erklären,  dass  eine  solche  Hin- 
weisung wo  nicht  unverständlich,  doch  nnzweckmässig  gewesen 
wäre;  dass  er  aber  bei  dieser  Rede,  die  sich  freilich  zunächst  an 
die  besondere  Veranlassung  knüpfte,  nicht  an  das  in  Kurzem  von 
ihm  einzusetzende  Abendmahl  gedacht  haben  ^sollte,  wer  mag  das 
mit  Bestimmtheit  aus  »einen  Worten  abnehmen  und  beweisen 
wollen?*  Da  aber  Chr.  hier  weder  direct  vom  Abendmahle  sprach 
noch  auf  dasselbe  als  auf  einen  einzusetzenden  Ritus  hinwies, 
so  war  auch  für  Johannes,  der  die  Rede  des  Meisters  referirte, 
so  unabweisbar  sich  ihm  auch  der  Gedanke  an  das  Abendmahl 
aufdringen  mochte ,  doch  um  so  weniger  ein  Grund  vorhanden,  « 
dieser  Stiftung  ausdrücklich  hierbei  zu  erwähnen,  da  Jeder,  der 
eine  Kenntniss  von  ihr  hatte  (und  diese  war  ja  wohl  zur  Zeit 
des  Joh.  bei  allen  Gliedern  der  Gemeinde  vorauszusetzen)  durch 
die  Worte  des  Herrn  selbst  unwillkürlich  an  dieselbe  erinnert  wer- 
den musste.    Ganz  unverkennbar  zeichnet  die  2.  Comm.  vor  der 
1.,  obwohl  auch  diese  von  grossem  Fleisse  und  nicht  geringem 
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Scharfsinn  Zeugniss  gibt  und  manche  gelungene  Parlieen  hat, 
doch  durch  lichtvollere  Anordnung,  gewandtere  Behandlung  und 
Darstellung,  und  eine  fliessendere  und  reinere  Diction  sich  aus. 
Der  Vf.  der  im  Abhandl.  bewegt  sich  schwerfälliger,  wird  in  sei- 
nen subtilen  Untersuchungen  zuweilen  etwas  dunkel  und  Ver- 
stoss* nicht  selten  gegen  die  gute  Latinilät.  Vgl.  compage  S.  13 
Note,  praeclarum  f.  admodum  darum  S.  17  u.  ö.,  Ablativ- En- 
dung der  Participien  in  i  S.  20  u.  Ö. ,  facile  i dem  responderi  pot- 
est,  quod  Winerus  etc.  S.  22,  nonnulla  quaestio  S.  75  u.  8.  w. 
Hr.  T.  zeigt,  dass  er  sich  schon  grössere  Gewandtheit  im  Aus- 
drucke erworben  habe,  und  seltener  stösst  man  bei  ihm  auf  min- 
der Richtiges,  wie  z.  B.  utrique  coniuncti  S.  11,  fac,  ut  sint  loci 
S.  13,  rarum  esset,  ut  dicerentur  S.  54. 

[1873]  Origems  opera  omnia,  qaae  graece  vel  latine 
tantnm  exstant  etc.  ex  variis  edd.  et  codd.  collecta  etc. ,  edidd. 
Car,  et  Car.  Vinc.  Delarue.  Denuo  recens.,  emend.,  casü- 
gavit  Cm  H.  Edu.  Lommatzsch.  Ph.  Dr.  Th.  Lic.  ej.  in 
sem.  Viteb.  Prof.  Tora.  VIII  et  IX»  Berolini,  Eichlcr. 
1838,  39,  VI  n.  332,  VI  n.  446  S.  8.  (ä  1  Tldr. 
18  Gr.) 

T.  YIII.  auch  u.  d.  Tit. :  Orig.  in  Genesin  homiliae  et  frag- 
menta  graeca  ex  ejusdem  in  Bxodum  commentariis.  Ex  nova 
editionum  Parisiensium  recognitione  cum  integro  utriusque  Ruaei 
commentario  selectis  Huetii  aliorumque  virr.  observatt.  ed.  etc. 

T.  IX.  auch  n.  d.  Tit.:  Origenis  in  Exodum  et  Levit.  ho- 
miliae.   Ex  nova  etc. 

[Vgl.  Rcpert.  Bd.  XIII.  No.  4.] 

Auch  diese  beiden  Theile  müssen  mit  derselben  Anerkennung 
der  Genauigkeit  und  Sorgfalt  des  Hrn.  Herausg.  angezeigt  wer- 
den, welche  zn  seiner  Zeit  den  früheren  zu  Theil  geworden  ist. 
Ihr  Inhalt  ist  auf  .dem  Nebentitel  jedes  Bandes  hinreichend  an- 
gegeben und  entspricht  den  ersten  269 .Seiten  des  2.  Theiles  der 
de  la  Rueschen  Ausgabe.  Nur  ist  die  Vorrede  weggelassen  nnd 
auch  das  zweite  der  beiden  nach  dem  Vorworte  zu  Bd.  8.  für 
Bd.  9.  zurückbehaltenen  Monita ,  das  bei  de  la  Rue  (S.  179  f.) 
dem  Leviticus  Torangeht,  so  wie  das  Monitum  zur  Erklärung  der 
Genesis  (p.  XXVI  — XXVIII  de  la  R.)  suchten  wir  vergebens. 
Eine  kleine  Verstellung  hat  sich  der  Herausg.  erlaubt,  indem  er 
das  griechische  Fragment  der  2.  Homilie  über  den  Leviticus, 
welches  die  Mauriner  erst  nach  dieser  p.  192  f.  bringen,  gleich 
hinter  den  Selectis  p.  170  f.  eingeordnet  hat.  Das  nach  der 
Vorrede  zu  Bd.  8.  gleichfalls  dem  9.  vorbehaltene  Register  fehlt. 
Uebrigens  ist  allerdings  löblich,  dass,  nm  die  Anschaffung  des  an 
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«ich  iwar  billigen,  aber  für  Viele  doch  gewiss  noch  zu  theueren 
Werkes  zu  erleichtern,  jährlich  nicht  mehr  als  ein  Band  erscheint. 
Indessen  mochten  wir  doch  grössere  Beschleunigung  wünschen. 
Ist  doch  kaum,  die  Hälfte  des  Ganzen  (Tom.  IV  ganz,  Tom.  II 
bis  S.  269  und  Tom.  III  von  S.  440  an)  bis  jetzt  abgedruckte 
Und  wenn  auch  nicht  für  gut  erachtet  werden  sollte,  jährlich  etwa 
zwei  Bände  erscheinen  zu  lassen,  so  wird  doch  der  Herausgeber  • 
nicht  verargen,  wenn  man  verlangt,  auch  einmal  Etwas  von  dem 
Früchten  seiner  eigenen  Arbeiten  zu  sehen,  besonders  da  jetzt  in 
der  Beschäftigung  mit  Origenes  Schriften  und  Systeme  wieder 
einmal  ein  Stillstand  eingetreten  zu  sein  scheint,  und  das  nonum 
prematur  in  annum  wenigstens  für  die  Grundlagen  seiner  Ansicht 
selbst  nach  der  wörtlichsten  Auslegung  befolgt  sein  wird.    85.  • 

[1 874]  Handbuch  der  christlich-kirchlichen  Alterthümer 

in  alphabetischer  Ordnung  mit  steter  Beziehung  auf  das ,  was 
davon  noch  jetzt  im  christl.  Cultus  übrig  geblieben  ist  Von 
Mi  C.  Chr.  Fr*  Siegel,  Diac.  u.  Vesperpred.  zu  St.  ThomÄ 
in  Leipzig.  Bd.- 2 — 4.  Leipzig;  Selm  manu.  1836- — 38. 
VI  u.  473,  IV  n.  425,  VI  n.  769  S.  gr.  8.  (7  Thlr. 
12  Gr.)* 

[Vgl.  Rcpertor.  Bd.  X.  No.  2121.] 

Wir  haben  hier  über  Fortsetzung  und  Vollendung  eines  Wer- 
kes zu  berichten,  dessen  Anfang  zu  seiner  Zeit  von  einem  andern 
Ref.  angezeigt  worden  ist,  und  wir  frenen  uns,  dass  wir  nicht 
genöthigt  sind,  die  von  diesem  ausgesprochenen  Ansichten  we- 
sentlich zu  modifiefren.   Denn  der  Vf.  lässt  von  Dem,  was  dem 
i.  Bde.  nachzurühmen  war,  auch  bei  den  letzten  Nichts  vermissen. 
Indessen  werden  wir  uns  doch  nun,,  da  das  Werk  abgeschlossen 
Torliegt ,  noch  einige  früher  nicht  wohl  mögliche  Bemerkungen 
über  die  Form  erlauben  dürfeb,  in  welcher  dieses  nene  Handbuch 
der  christlich-kirchlichen  Alterthümer  auftritt.    Es  ist  „in  alpha- 
betischer Ordnung"  abgefasst;  allein  man  würde  ihm  sehr  un- 
recht thun,  wenn  man  es  desshalb  sofort  mit  den  älteren  Lexicis 
Antiqu.  eccles.  von  Arndt,  Macri  u.  A.  auf  gleiche  Linie  stellen 
wollte.    Vielmehr  hatte  der  Vf.  die  Absicht,  ,  jedem  einzelnen  Ar- 
tikel oder  vielmehr  jeder  einzelnen  Abhandlung  aus  dem  Gebiete 
der  chr,-kirchl.  Archäologie  das  wesentlich  Notwendige  zuzutei- 
len und  (es)  auf  allgemeine  Puncto  zurückzuführen",  die  an  sich 
gewiss  nicht  zu  missbilligen  ist,  aber  das  Bedenkliche  hat,  dass 
consequent  sie  durchzuführen  sehr  schwer  ist    Und  in  der  That  ist 
auch  die  Ausführung  nicht  ohne  mancherlei  Inconsequenzen  ge- 
blieben, und  es  würde  leicht  sein  nachzuweisen,  dass  unter  den 
170  Artikeln,  aus  denen  das  Ganze  besteht,  abgesehen  von  denen, 
welche  überflüssig  und  der  Archäologie  fremd  sein  möchten  (z.  B. 
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im  4.  Bde.  der  Art.  statistisch  -  geographische  (Jebersicht  des 
christlich-kirchlichen  Länderbestandes  im  Römerreiche  u.  a.),  ent- 
weder oicht  wenige  für  selbständige  Behandlung  zu  unwichtig, 
oder ,  wenn  diess  nicht  zugegeben  werden  sollte ,  andere  nicht 
gleichmässig  genug  bedacht  seien.  Wir  müssen  jedoch  diese 
Nachweisung  hier  unterlassen ,  weil  sie  nicht  ohne  ausführliche 
Erörterungen  geführt  werden  könnte.  Rücksichdich  der  alphabe- 
tischen Ordnung' liegt  am  Tage,  dass  sie  mehr  dem  Vf.,  da  er 
kein  systematisches  Werk  ausarbeiten  wollte,  als  Anhalt  zur  Zu- 
sammenstellung seines  in  grössern  Massen  vereinigten  Materials, 
als  dem  Leser  zur  Erleichterung  des  Gebrauchs  dienen  sollte. 
Denn  streng  genommen  hätte  sie  doch  erfordert,  solche  Gegen- 
stände, Ausdrücke  u.  s.  w.,  welche  für  besondere  Behandlung  zu 
unbedeutend  waren,  wenigstens  in  der  Reihenfolge  der  Buchstaben 
aufzuführen  und  anzogeben,  wo  das  Nähere  zu  finden  sei.  Diess 
ist  jedoch  nicht  geschehen.  Dagegen  verspricht  der  Vf.  im  Vor- 
worte zum  2.  Bde.,  am  Schlüsse  des  Ganzen  eine  Zusammen- 
stellung derjenigen  Artikel,  die  einander  ergänzen  und  aufklären, 
und  endlich  ein  noch  specielleres  Sachregister  zu  liefern.  Beide 
vermissen  wir  am  Ende  des  4.  Bds.,  wo  nur  Verzeichnisse  aller 
Artikel,  der  lateinischen  und  endlich  der  griechischen  Wörter  ge- 
geben werden,  so  dass  man  also,  will  man  sich  zurechtfinden, 
wenigstens  schon  mit  den  lateinischen  und  griechischen  Benen- 
nungen der  fraglichen  Gegenstünde  bekannt  sein  muss.  Es  ist 
daher- sehr  zu  wünschen,  dass  diesem  Mangel,  der  fühlbarer  ist, 
je  schneller  und  über  je  speciellere  Puncto  man  Auskunft  sucht, 
noch  in  den  Supplementbänden  abgeholfen  werde,  in  welchen  der 
Vf.  Verbesserungen  und  Ergänzungen  mitiutheilen  verspricht  (Bd. 4. 
Vorr.).  Dagegen  enthält  der  4.  Bd.,  um  dem  Uebelstande,  wel- 
cher aus  d«r  Zerreissuog  de9  systematischen  Zusammenhangs  für 
die  Anschauung  de^tfetMtnisses  der  einzelnen  Puncto  zum  gan- 
zen entsteht,  möglichst  zu  begegnen,  .noch  eine  gedrängte  Dar- 
stellung der  olirisll.-kirchliclien  Alterthums  Wissenschaft  im  Zusam- 
menhange, welche  für  ihren  Zweck,  Einzelnes  abgerechnet  (wie 
z.  B.  die  Aufführung  des  Mönchsthuras  unter  dem  Klerus),  recht 
gelungen  ist.  —  Diese  Bemerkungen  beziehen  sich  nur  auf  das 
Formelle  des  .Werkes;  das  Materielle  aber  sowohl  im  Ganzen 
(in  Bezug  auf  die  Abgrenzung  der  Wissenschaft  nach  sachlichem 
und  zeitlichem  Umfange)  als  im  Einzelnen  (in  Bezog  auf  Voll- 
ständigkeit und  Richtigkeit)  zu  besprechen,  wird  man  uns  um  so 
eher  erlassen ,  da  schon  im  Voraus  von  jedem  archäologischen 
Werke  angenommen  werden  darf,  dass  es  bei  der  Unbestimmtheit 
so  vieler  Puncte,  bei  der  .Masse  der  dahin  einschlagenden  Neben- 
dinge nnd  der  Schwierigkeit  ,  di"  Untersuchungen  älterer  und 
neuerer  Zeit  in  vollem  Umfange  zu  kennen  und  zii  würdigen,  hin 
und  wieder  Ausstellungen  unterliegen  müsse.    Man  wird  uns  wohl 
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glanben,  dass  diess  auch  bei  dem  vorliegenden  Handbuche  der 
Fall  sei ,  und  wenn  wir  als  Probe  nnr  anführen ,  dass  Bd.  4. 
S.  63  noch  Ulrich  Ton  Hutten  als  Hauptverfasser  der  epistolae 
obscur.  vir.  erwähnt  und  S.  32  erzählt  wird ,  dio  meisten  Domi- 
nikaner hätten  zur  Fahne  der  Nominalisten  geschworen,  so  wäh-  < 
len  wir  mit  Vorsatz  diese  übrigens  gerade  nicht  der  Archäologie 
angehörigen  Poncte ,  weil  sie  keiner  weiteren  Besprechung  be- 
dürfen. Verwundert  aber  haben  wir  uns  darüber,  dass  nach  den 
Bemerkungen,  welche  über  die  ungemein  grosse  Anzahl  der  Druck- 
fehler von  unserm  Vorgänger  wie  von  anderen  Seiten  gemacht 
worden  sind,  der  Vf.  nicht,  da  er  die  Correctur  selbst  zu  über-  « 
nehmen  ausser  Stande  gewesen  zu  sein  scheint,  diese  Verrichtung 
einem  Sachkundigen  anvertraut  hat.  Dann  würden  wenigstens 
Fehler,  wie  Hypolitus  Bd.  3.  S.  359  und  avvoSot  fx<%totWcu 
Bd.  4.  S.  435  u.  704,  vermieden  worden  sein.  Jedenfalls  sollte 
ein  Verieichniss  der  bedeutendsten  Versehen  nicht  fehlen.  Haben 
wir  hiermit  ziemlich  erschöpfend  angedeutet,  was  wir  an  diesem 
Werke  «twa  auszusetzen  hätten,  so  wird  uns  schliesslich  erlaubt 
sein,  auf  seine  guten  Seiten  nochmals  hinzuweisen,  und  sie  als 
solche  zu  bezeichnen,  welche  die  Mängel  weit  überwiegen.  Denn 
wir  wussten  in  der  That  kein  Werk  anzugeben,  welches  auf  glei- 
chem Räume  eine  gleich. grosse  Menge  der  schätzbarsten  litera- 
rischen Nachweisungen  und  wissenschaftlichen  Zusammenstellun- 
gen enthielte ,  und  wir  können  getrost  sagen",  dass  alle ,  denen 
Müsse  und  Gelegenheit  zo  eigener  gründlicher  Beschäftigung  mit 
der  ehr. -kirchlichen  Alterthumswissenschaft  abgeht,  an  der  Hand 
des  Vfs.  sicher  und,  weai  sie  sich  erst  etwas  genauer  mit  ihm 
bekannt  gemacht  haben,  auch  ziemlich  schnell  auf  dem  Gebiete 
dieser  Wissenschaft  sich  werden  zurechtfinden  können.  —  Die 
äussere  Ausstattung  der  drei  letzten  Bände  ist  an  Eleganz  der 
des  ersten  gleich.  85. 

[1875]  *P.  Sarpt's  Geschichte  des  Concilinms  ?ob 
Trident.  Ins  Deutsche  übersetzt  von  TV.  Winteter^  Hos- 
pitalpfr.  in  Mannheim.  1-  Bd.  Mergentheim,  Nene  Buch> 
u.  KunsthdJ.  1839.    304  S.  gr.  8.  (1  Tklr.  4  Gr.) 

Als  zur  Wiederherstellung  des  literarischen  Gleichgewichts 
nöthiges  Seitenstück  zu  Klitsche's  Uebersetzung  der  Pallavicini- 
schen  Geschichte  dea  tridentiner  Concils —  (s.  Repert.  Bd.  IV. 
No.  1107.)  —  soll  die  vorl.  Uebersetzung  der  gleichnamigen  Sar- 
pischen  Geschichte  betrachtet  werden,  und  obwohl  weiland  Palla- 
vioini  contra  Sarpi  nichts  ausgerichtet  hat,  als  Letzterem  eine  Reihe 
geringer  historischer  Versehen  (z.  B.  Verschieben  eines  Datums, 
Irrthum  in  einem  Namen  oder  in  Benennung  des  Vaterlandes  eines, 
Bischöfen  u.  s.  w.)  zum  Theil  aus  Originaldocnmenten,  vorzu- 
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rücken,  von  welchen  Berichtigungen  die  Historiker,  nach  dem 
Grundsätze:  in  studiis  nil  parvi!  dankbaren  Gebrauch  gemacht 
haben:  so  kann  es  doch  nur  erwünscht  sein,  Sarpi's  classische 
Geschichte  des  tridentiner  Concils  in  einer  neuen  L Übersetzung 
zuganglich  gemacht  zu  sehen,  da  die  vor  länger  als  einem  halben 
Jahrh.  herausgekommene  Rambachsche  Uebersetzung,  obschon  noch 
häufig  Torkommend,  ungeniessbarer  geworden  ist.    Zur  Ableh- 
nung des  Vorwurfs,  als  könne  die  Herausgabe  eine  Art  opponi- 
renden  Sinnes  gegen  die  kathol.  Kirche  verrathen,  bemerkt  der 
Uebersetzer:  „Sarpi's  Buch  ist  mit  Begeisterung  für  die  Kirche, 
nur  gegen  die  Missbräuche,  die  in  ihr  herrschend  waren  und  zum 
Theil  noch  sind,  geschrieben,  und  wie  ich  in  diesem  Sinne  selbst 
die  Reformation  des  16.  Jahrh.  als  ein  grosses  Glück  für  meine 
Religion,  den  katholischen  Glauben,  betrachte,  weil  dieser  im 
Kampfe  mit  jener  sich  reinigen  musste,  noch  muss  und  müssen 
wird  „  bis  der  reine  Geist  des  göttlichen  Stifters  aus  dem  Grabe 
irreleitender  Verkleidungen  nur  in  passenden  Formen,  wie  der 
Phönix  aus  der  Asche ,  sich  erheben  wird:  so  halte  ich  nament- 
lich auch' dieses  Buch,  obschon  nicht  der  Reformation  angehörig, 
sondern  das  Werk  eines  kathol.  Priesters  und  Klosterbruders,  für 
ein  solches  Werkzeug  der  Vereinigung  und  glaube,  dass  es  dazu 
beigetragen  hat  und  noch  lange  beitragen  wird,  die  eine,  heilige, 
apostolische  und  kathol.  Kirche  des  Welterlösers,  welcher  ich 
von  Herzen  zogethan  bin,  immer  mehr  zu  verbreiten."    Zu  wün- 
schen wohl ,  aber  kaum  vorauszusetzen  ist  es ,  dass  der  Ueber- 
setzer sich  für  diese  Ansichten  der  Zustimmung  des  überwiegen- 
den Theiles  seiner  Confessions- Verwandten  zu  erfreuen  haben 
wird,  wie  sie  denn  auch  überhaupt  der  Berichtigung  bedürfen 
möchten.    Denn  die  Kirche  von  Rom  war  lange,  bevor  sie  im 
Principe  verdarb,  schon  verdorben  in  der  Praxis,  und  obgleich 
es  schwer  fallen  dürfte,  einige  Dogmen  der  früheren  Conciiien 
zu  vertheidigen,  ward  sie  doch  erst  wirklich  schismatisch  auf  dem 
Concile  zu  Trient.    Hier  fanden  die  Irrthümer,  die  sich  früher 
schon  in  der  Praxis  na?h  und  nach  eingeschlichen,  ihre  unselige 
Bestätigung  in  der  Auctorität  der  Kirche  selbst  und  durch  diesen 
Act  der  Selbstvernichtung  schied  sich  die  römische  Kirche  selbst 
ans  der  reinen  evangelischen  Kirche.  —  Die  Uebersetzung  des 
Herausgebers  lässt  sich  gut  lesen ,  obwohl  sie  im  Ganzen  mehr 
genau  als  gewandt  sein  möchte;  zur  Erzielung  der  möglichsten 
Sicherheit  sind  Couravers  Anmerkungen  auszugsweise  mitgetheilt, 
wie  auch  der  in  dem  Vorworte  befindliche  biographische  Artikel 
über  Sarpi  dankenswerth  ist«   Das  Ganze  ist  auf  4  Bde.  berech- 
net, die  Ausstattung  gut.  24. 

[1876]  Lutlierthnm  und  Lügenthum.  Ein  offnes  De- 
kenntniss  beim  Rcformationsjubiklum  der  Stadt  Leipzig.  Von 
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Frz.  Delitzsch.   Grimma,  Gebhardt    1839.    VI  n. 
99  S.  8.  (n.  8  Gr.) 

Bio  ans  Ueberzeugung  and  glühender  Begeisterung  eines  in 
jedem  Fallt  mehr  als  mittelmassig  begabten  Geistes  hervorge- 
gangener und  daher  auch  mit  der  Entschiedenheit  nnd  dem  Feuer 
derselben  sich  aussprechender  Festgrass.  Aber  welch  ein  Fest- 
grass! Ein  Klagelied  über  den  Jammer  zustand  des  lutherischen 
Zion  im  Geiste  eines  alttestamentl.  Propheten,  eine  Stimme,  wel- 
che das  nun  entschwundene  Fest  auf  eine  Weise  auffasst,  durch 
welche  offenbar  die  Freude  eher  gestört,  als  belebt  und  erhöhet 
werden  konnte.  Nun  gestehen  wir  allerdings  dem  Vf.  zu ,  dass 
von  einer  überwiegenden  Mehrzahl  das  Jubiläum  der  Kirchenver- 
besserung, wie  überhaupt  jedes  der  seit  1817  zur  Erinnerung  an 
die  Hanptbegebenheiten  der  Reformation  gefeierten  Feste  in  einem 
ganz  andern  Sinne  betrachtet  und  begangen  worden  sein  mag, 
als  im  Sinne  Derer,  welche  vor  drei  Jahrhh.  mit  frommer  Freude 
und  unter  dem  herzlichsten  Jubel  zur  Lehre  L.'s  sich  bekannten, 
und  dass  daher  eine  ernste  Mahnung,  die  ursprungliche  Bedeu- 
tung des  Festes  nicht  aus  den  Augen  su  verlieren,  Heinesweges 
überflüssig  sei;  aber  wir  können  einer  Stimme,  wie  sie  hier  diese 
Mahnung  ausspricht,  weder  unbedingten  Beifall  geben,  noch  einen 
dem  Zwecke  nur  einigermaassen  entsprechenden  Erfolg  verheissen. 
Es  ist  nicht  gat  gethan  und  kann  zu  Nichts  führen,  der  unbe- 
fangenen religiösen  Freude,  die,  ob  sie  auch  weit  entfernt  sein 
möge  von  dem  vollen  Besitze  der  ihr  eigentlich  zukommenden 
innern  Begründang  und  Wahrheit,  doch  immer  noch  eine  religiöse 
ist  und  als  solche  sich  äussert,  dadurch  rechte  Gestaltung  und 
wahren  Gehalt  geben  zu  wollen ,  dass  man  ihr  als  Spiegel  den  ,  * 
geraden  Gegensatz  vorhält,  einen  Gegensatz,  bei  dessen  An- 
schauung sie  sich  selbst  so  gar  wenig  als  Das  erkennen  muss, 
was  zu  sein  sie  doch  nicht  ganz  ohne  alle  Berechtigung  glaubt, 
dass  sie  alsbald  in  Versuchung  geräth,  nicht  sich,  sondern  den 
vorgehaltenen  Spiegel  für  blind  zu  halten.  Und  überdem  möchte 
nie  sich  hierzu  im  vorl.  Falle  um  so  mehr  berechtigt  fühlen, 
ja  weniger  der  Ton  Hrn.  D.  als  einzig  wahrer  Glaubensstand- 
punct  geltend  gemachte  Gegensatz  an  sich  selbst  ein  solcher  ist, 
dem  die  Befugniss,  an  die  Spitze  der  mannich faltigen  Modifika- 
tionen des  Protestantismus  zu  treten,  unbestreitbar  einzuräumen 
wäre  oder  wirklich  von  einer  bedeutenden  Partei  zuerkannt  würde« 
Es  ist  diess  nämlich  das  allein  beseligende  Lutherthnm,  der  echto 
lutherische  Glaube,  der  jetzt  „aller  Orten  eine  eben  so  seltene 
als  infamirte  Erscheinung  (S.  69)  und  das  Eigenthum  nur  einiger 
Weniger  ist,  anf  die  man  immer  nur  Schimpfnamen  präget  oder 
die  man  gar  mit  der  Schärfe  des  obrigkeitl.  Schwertes  Terfolget 
(S.  50),  der  aber  dennoch  im  Nachbarlande  Ton  vielen  Gemeinden 
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unter  dorn  Drucke  einer  langsam  zehrenden  Verfolgung  männlich 
festgehalten  wird  (S.  97)."  Diesem  Lutherthume  gegenüber  gilt 
dem  Vf.  als  Lügenthum  Alles,  was  nicht  eben  dieses  Lutherthnm 
ist,  also  nicht  etwa  nur  Naturalismus,  Theismus,  Rationalismas, 
neuere  Gnosis  und  Calvinismus,  sondern  auch  der  LehrbegrifF  der 
herrnhutischen  Gemeinde,  namentlich  ob  seines  Anstreifens  an  ketze- 
rischen Antinoinismos  (S.  70)  ,  und  das  Bekenntnis*  der  unirten 
Kirche,  welches  man  nach  andern  Aeosserungen  doch  wohl  unter 
dem  „halbirten  Christenthunie"  zu  verstehen  hat,  „das  auf  zwei 
Seiten  hinket  und  Christum  und  Belial  zu  vereinigen  sucht  (S.  98)"; 
„selbst  die  der  heil.  Schrift  wieder  zugewandte  evangelische  Par- 
tei istu,  nach  des  Vfs.  Ansicht,  „gemeiniglich  zu  indifferent,  um 
die  Strenge  des  lutherischen  Glaubens  zu  billigen,  und  zu  into- 
lerant, um  sie  zu  dulden.  Das  ist  eine  harte  Rede,  die  schwer- 
lich bei  Andern  als  einigen  Gleichgesinnten  Beifall  finden  wird, 
am  wenigsten  aber  geeignet  war,  auf  eine  solche  religiöse  Ge- 
sinnung, wie  sie  die  der  zunächst  angesprochenen  Bewohner  Leip- 
zigs ist,  überzeugend  einzuwirken.  So  viel  über  die  Tendenz  der 
Schrift.  Ihr  Inhalt  besteht  zunächst  in  einem  Herzenserguss  über 
den  traurigen  Zustand  der  echt  lutherischen  Kirche,  eingekleidet 
in  eine  dogmatisch  -  historisch-polemische  Besprechung  der  vor- 
nehmsten Gnaden  wohlthate»,  welche  uns  durch  die  Reformation 
zu  Theil  geworden  sind,  nämlich  der  drei  wieder  ans  Licht  ge- 
brachten Grundlehren  von  dem  Ansehen  der  heil.  Schrift  ( — 26), 
von  der  Rechtfertigung  ( — 65)  und  von  den  Gnadenmitteln  ( — 95). 
Indess  bespricht  der  Vf.  diese  Puncto  nicht  in  streng  systemati- 
scher Ordnung ,  sondern  lässt  seinen  Gedanken  und  Gefühlen 
freien,  bisweilen  zu  weiten  Abschweifungen  führenden  Lauf.  Da- 
bei besetzt  der  Vf.  eine  vollkommene  Herrschaft  über  den  Aus- 
druck und  spricht  fast  durchgängig  klar,  kernig  und  iiiessend,  bis- 
weilen «ogar  ergreifend;  doch  gewaltige  Ausnahmen  davon  sind  die 
nicht  zahlreichen  Stellen,  wo  es  ihm  darauf  angekommen  zu  sein 
scheint,  die  Lieblichkeit  und  Süssigkeit  älterer  Asketen  nachzu- 
ahmen oder  der  modernen  Bildung  zu  zeigen,  dass  nötigenfalls 
ein  altlutherischer  Gläubiger  auch  in  ihrer  pikanten  Weise  sieb 
ausdrücken  könne.  Daher  es  auch  geschehen  ist,  dass  sein  Deutsch 
weniger  rein  erscheint,  als  es  sein  sollte,  denn  Worte,  wie  Baga- 
telle, Orthotomie  u.  dgl.  gehören  nicht  in  ein  Buch  fürs  Volk.  Und 
dann  hätten  einem  Leserkreise,  dem  Scylla  und  Cbarybdis,  He- 
katombe u.  Aehnl.  in  den  Anm.  erklärt  wird,  nicht  das  Verständ- 
nis von  Stoa,  Akademie,  Gärten  des  Epikur  u.  A.,  oder  Anspie- 
lungen, wie  „ich  bin  gewesen  im  Tempel  des  Jupiter  Amnion", 
zugemuthet  werden  sollen. 

[1877]  Geschichte  der  christlichen  Homiletik,  ihrer 
Grundsätze  und  der  Ausübung  derselben  in  allen  Jahrhunderten 
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der  Kirche.  Von  C.  O.  H.  Lentz,  Dr.  d.  Theol.  u.  d.  Phil., 
Pastor  zu  Halchter  und  Linden  im  Herzogthum  Braunsen  wei>. 

1.  ThL  Brannschweig,  Oehme  u.  Maller.  1839.  VIII 
o.  427  S.  gr.  8.  (2  Thür.) 

Wenige  Werke  haben  mit  einer  Geschichte  der  Homiletik  ein 
gleiches  Recht,  sich  mit  dem  vielfach  gemissbranchten  Ansprach 
in  die  Welt  einzuführen,  dass  sie  „eine  Lücke  ausfüllen  und 
einem  tief  gefühlten  Bedürfnisse  abhelfen"  wollen.  Denn  jeder 
Unterrichtete  weiss,  dass  über  die  Geschichte  der  Kanzelberedt- 
samkeit,  ausser  Schmids  grösserem ,  anbahnendem  Versuche  einer 
solchen,  bis  vor  Kurzem  nur  Stückwerk  nach  Umfang  und  Inhalt 
vorhanden  war.  Desto  grössere  Erwartungen  erregte  das  vorlieg. 
Werk  und,  obgleich  es  diese  Erwartungen  nicht  befriedigen  konnte 
und  von  einem  gleichzeitigen  weit  überflügelt  werden  dürfte, 
60  bleibt  dem  Vf.  desselben  doch  das  Verdienst,  an  einen  sehr 
schwierigen  nnd  vernachlässigten  Gegenstand  gegangen  zu  sein 
und  einiges  Erfreuliche  geleistet  zu  haben.  Doch  können  wir 
nur  über  die  1.  Hälfte  des  Werkes  urtheilen,  welche  die  Ge- 
schichte der  Kanzelberedtsamkeit  bis  zur  Reformation  fortführt. 
Freilich  dürfen  wir  über  diesen  Theil  zuerst  den  harten  Tadel 
nicht  zurückhalten,  dass  weder  die  Anlage  und  Einteilung  glück- 
lich ist,  noch  die  Bearbeitung  das  Lob  der  Vollständigkeit  und 
eines  tiefern  philosophisch  -  historischen  Pragmatismus  ansprechen 
kann.  Denn  was  zuerst  die  Einteilung  anlangt,  so  nimmt  Hr. 
Dr.  Lentz  zwei  Epochen  an,  von  denen  die  1.  bis  zum  Ende  des 
S.  Jahrb.,  die  2.  bis  zur  Reformation  geht.  Die  weitere  Bear- 
beitung in  der  1.  Penode  geschieht  nun  so ,  dass  der  Vf.  die 
Redner  in  „griechisch  redende"  und  in  „lateinisch  redende";  in 
der  2.  aber  in  „lateinisch  redende"  und  „in  der  Landessprache 
redende"  eintheilt.  Was  zuerst  die  angenommenen  beiden  Haupt- 
epochen anlangt,  so  ist  der  Vf.  hierin  einer  alten,  aus  der  Be- 
handlung der  Kirchengeschichte  entlehnten  Einteilung  gefolgt, 
da  er  doch  bei  Bearbeitung  seines  Gegenstandes  hätte  sehen 
müssen,  dass  die  Entwickelung  der  christl,  Wissenschaft  nnd  des 
kirchl.  Lebens  nicht  notwendig  gleichen  Gang  nimmt  mit  der 
Äussern  Entwickelung  der  Kirche,  und  dass  desshalb  die  Mo- 
mente, welche  hier  Epoche  machen,  nicht  notwendig  mit  jener 
zusammentreffen.  Doch  wollten  wir  uns  diese  Einteilung  immer 
noch  gefallen  lassen ,  wären  nur  innerhalb  dieser  Perioden .  für 
die  weitere  Behandlung  wahre,  historische  Momente  aufgestellt. 
So  aber  geht  der  Vf.  unbegreiflicher  Weise  von  dem  Unwesent- 
lichsten ,  von  der  Verschiedenheit  der  Sprache  aus ,  opfert  dieser 
unglücklichen  Einteilung  den  wahren  historischen  Pragmatismus 
and  verwickelt  sich  selbst  dadurch  in  Absurditäten.  Denn  die 
Verschiedenheit  der  Sprache,  in  welcher  sich  die  Redner  aus- 
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drückten,  wurde  nur  dann  wesentlich  sein,  wenn  sie  zugleich 
die  wesentlichen  Unterschiede  nnd  Stufen  der  innern  Entwicklung 
der  geistlichen  Beredsamkeit  bedingte,  was  keineswegs  der  Fall 
ist.  Nicht  einmal  im  Mittelalter  charakterisirt  sich  die  scholasti- 
sche und  die  mystische  Richtung  durchgängig  dadurch,  dass  jene 
in  der  lateinischen,  diese  in  der  Landessprache  sich  auszudrücken 
pflegte,  da  bei  der  mystischen  Richtung  erst  späterhin  und  ohne 
durchgängige  Conseqaenz  der  mit  ihrer  praktischen  Tendenz  harmo- 
nireade  Gebrauch  der  Landessprache  sich  geltend  machte.  So- 
dann ist  der  Vf.  genöthigt,  dieser  Ein (h eilung  zu  Liebe,  welche 
gar  nichis  ConstttutWes  in  sich  bat,  die  wesentlich  auf  die  Ge- 
stalt der  Beredtsamkeit  wirkenden  Momente,  z.  B.  die  Verschie- 
denheiten der  alexandr.  nnd  antiochen.  Schule,  die  nieänische  Or- 
thodoxie, im  Mittelalter  die  scholastische  und  mystische  Richtung, 
nur  wie  gelegentlich,  oft  selbst  nur  bei  den  betreffenden  Personen, 
beizubringen,  wodurch  aller  Pragmatismus  verloren  geht  und  die 
Erzählung  eine  blosse  Aufzählung  wird.  Endlich  ist  dieses  Ein- 
theilungsprineip  völlig  unzureichend  ,  wie  sich  das  z.  B.  S.  80 
bei  Ephraem  dem  Syrer  herausstellt.  Von  ihm  gesteht  der  Vf. 
selbst:  „er  gehört  genau  genommen  nicht  in  die  griech.  Kirche, 
da  er  zu  Nisibis  in  Mesopotamien  geboren,  ein  Syrer  war  und 
als  Diakon  zn  Edessa  der  syrischen  Kirche  diente."  Dennoch 
Zählt  er  ihn  zn  den  griechisch -red enden  Homileten,  wahrscheinlich 
ans  Verlegenheit,  wie  und  wo  er  ihm  sonst  einen  Platz  anweisen 
wollte,  „weil  man  aus  Achtung  gegen  seine  Beredtsamkeit  «eine 
Vortrage  schon  zu  seinen  Lebzeiten  in  das  Griechische  über- 
setzte.'4 Mit  gleichem  Rechte  wird  wohl  Hr.  D.  LentZ  in  dem  fol- 
gend en  Bande  Hugo  Blair  oder  Sauriu  unter  die  deutsch  redende» 
Homileten  stellen,  weil  man  ans  Achtung  gegen  ihre  Beredtsam- 
keit sie  ins  Deutsche  übersetzt  hat.  Zieht  min  dieses  Hauptge- 
brechen der  Anordnung  sich  durch  das  ganze  Werk,  so  möchte 
auch  im  Einzelnen  Mancherlei  zu  tadeln  sein;  dahin  gehört  be- 
sonders die  Unrollstandigkeit  der  Aufzählung,  da  wo  nicht  glän- 
zende Redner  einen  Zeitraum  füllten,  wie  denn  z.  B.  S.  132  f. 
drr  Sprung  Ton  Photius  (f  890)  bis  zu  Gregorios  Palamas 
(Mitte  des  14.  Jahrb.)  sehr  gross  ist.  Sehr  ungenügend  und  zum 
Theil  selbst  unrichtig  ist  anch,  was  S.  169  über  die  Bildung  des 
Pericopencyclus  beigebracht  wird.  Grundfalsch  ist  es  ferner,  dass 
(S.  149)  ,,die  älteste  Ausgabe  der  Werke  des  Ambrosius  tob 
Erasmus  sei,  da,  der  frühern  theil  weisen  Ausgaben  des  Ambro- 
sius zn  Mailand  1474  u.  1488  nicht  zu  gedenken,  die  Werke 
desselben  zu  Basel  ?on  Amerbach  1492  und  wieder  1500  cur. 
F.  Leontario  Mulbronnens i  und  Basel  1516  cur.  Andrea  Hart- 
manuo  Argentino  herausgegeben  wurden.  Endlich  müssen  wir  es 
auch  tadelnd  erwfihnen,  dass  der  Vf.  in  den  mitgeteilten  Red- 
nerproben nie  angibt,  wo  er  selbst  übersetzt  oder  die  Uebersetzung 


Digitized  by  Go 


Theologie.  405 

entlehnt  habe.  Dagegen  bemerken  wir  mit  Vergnügen,  dass  die 
Darstellung  oft  überraschend  schön  ist»  uud  ohne  in  eine  Men- 
gerei der  Spracbgatiungen  eich  zu  verlieren,  doch  durch  einen. 
Reichthutn  und  eine  lebensvolle  Fülle  und  Anschaulichkeit  der 
Rede  sehr  vorteilhaft,  selbst  als  Prosa,  sich  auszeichnet.  Druck 
und  Panier  sind  sehr  schon.  84. 

[1878}  »Predigten  des  P.  Phil.  Benitius  Mayr 

aus  dem  Ser viten  -  Orden ,  Dr.  der  Phil,  u,  einer.  Prof.  der  Re- 
iigionslehre  an  der  k.  k.  Univ.  so  Innsbruck.  Gesammelt  und 
herausgeg.  von  einem  seiner  Verehrer.    1.  u.  2.  Bd.  .  Inns- 

brnck,  Wagqer.  1839.    317  m.  272  S.  gr.  8.  (1  TUr. 
16  Gr.) 

Der  1.  Band  enthält  30,  der  2.  26  Verträge  des  vorlängs 
verstorbenen  Prof.  Majr,  welche  der  Herausgeber  nicht  als  einen 
Jahrgang  nach  dem  Laufe  der  Sonn-  und  Festtage  des  Kirchen- 
jahres, sondern  nach  6  Hauutgesichtepuncteu  des  Inhalts  anord- 
nete. Demnach  finden  wir  unter  A.  „über  Glauben  und  Unglau- 
ben" 14;  unter  B.  „von  der  Kirche  und  ihrer  Gewalt"  4;  unter 
C.  „von  dem  Worte  Gottes"  2;  unter  D.  „über  die  Erziehung"  6; 
unter  E.  „am  Anfange  und  Schlüsse  des  Kirchenjahres"  4 ■ ;  unter 
F.  „über  das  Gebet"  11*  unter  G.  „Busspredigten"  15  Vorträge 
mitgetheilt.  Diese  sehr  vaae  Anordnung:  entschuldigt  der  Her- 
ausgeber  mit  der  Unmöglichkeit,  einen  vollständigen  Jahrgang  aus 
den  Tausenden  ausgearbeiteter  Predigten  des  Vfs.  zusaramenzu- 
bringen,  weil  derselbe,  an  eine  Herausgabe  seiner  Vorträge  nie 
denkend,  dem  Ersten  Besten,  welcher  ihn  darum  anging,  das  Pre- 
digtconcept  zu  geben  pflegte,  welches  dann  selten  wieder  in  seine 
Hände  kam.  Eben  so  erklärt  er  in  der  Vorrede  die  Kürze  und 
die  auffallend  flüchtige  Behandlung  der  zweiten  Hälfte  der  Predigt 
nns  daraus,  dass  dem  Redner  in  der  Universitätskirche  nur  die 
Zeit  einer  halben  Stunde  zum  Sprechen  streng  zugemessen  war. 

i  Wir  machen  durch  diese  Predigten  Bekanntschaft  mit  einem  Manne, 
der  ein  guter  und  glaubiger  Katholik  und  dabei  ein  klarer  und 

.  selbst  über  religiöse  Gegenstände  nicht  unaufgeklärter  Mann  ist. 
So  sagt  er  Bd.  1.  S.  148,  wo  er  über  die  Unfehlbarkeit  der 
Kirche  spricht :  „Traurige  Erfahrungen  haben  gezeigt,  dass  jeder 
einzelne  Bischof  wie  jeder  einzelne  Mensch  irren  könne,  und 
selbst  die  von  einigen  behauptete  Unfehlbarkeit  des  Papstes  ist 
wenigstens  nicht  so  allgemein  und  so  entschieden,  als  sie  es  sein 
müsste,  um  sich  darauf  mit  vollkommner  Beruhigung  in  allen  - 
Fällen  verlassen  zu  können."  Dennoch  glauben  wir  Katholiken 
über  seine  Rechtgläubigkeit  beruhigen  zu  können ,  da  er  durch 
seine  Distinctionen  zu  retten  weiss,  was  freilich  nach  dem  eignen 
Hauptgrundsatze  consequenter  Weise  fallen  musste.    Denn  in  der- 
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selben  Predigt  lesen  wir  S.  150:  „Ein  Luther  streitet  wider 
den  Papst,  weil  er  kein  Oberhaupt  der  Kirche  anerkennen  will; 
er  ist  also  ein  Ketzer.  Ein  Paulas  widersteht  dem  Petras, 
weil  er  ihm  zu  nachsichtig;  gehandelt  zn  haben  scheint,  and  er 
bleibt  doch  Apostel."  In  allen  Predigten  findet  6ich  ein  strenger 
Gang  der  Meditation,  nicht,  wie  so  oft,  ein  nnbemessenes ,  ziel- 
nnd  planloses  Gerede,  sondern  Forlschritt  der  Entwickelang,  wie 
er  dem  denkenden  Manne  ziemt.  Die  Darstellung  ist  ruhig,  wie 
der  Gedankengang,  überall  mehr  didaktisch  als  stark  auf  das  Ge- 
fühl wirkend,  obgleich  der  Heraasgeber  gerade  das  Letztere  von 
ihr  behaupten  will.  Stilistisch  vollendet  ist  sie  freilich  nicht,  was 
sich  zum  Theil  daraus  erklärt,  dass  der  Vf.  nicht  für  den  Druck 
gearbeitet  hat.  Auch  ist  sie  nicht  gleichbleibend,  sondern  richtet 
sich  sehr  nach  dem  Theile  des  Publicums,  welchen  der  Redner 
vorzugsweise  in  das  Auge  fasste.  So  erlaubt  er  sich  z.  B.  in 
der  schon  berührten  15.  Pr.  des  1.  Bdes.  „Was  glanben  wir, 
Wenn  wir  an  eine  untrügliche  Kirche  glauben  ?"  eine  Menge  Aus« 
drücke ,  welche  nur  vor  seinen  akademischen  Zuhörern  einige 
Entschuldigung  finden  können,  wie  z*B.  kritisch,  chaotisch, 
Publican,  Lehrkörper,  Philosophie,  während  andere,  mehr 
das  Kirchen  publicum  ins  Auge  fassende  Reden,  wie  z.  B.  alle  die 
über  Erziehung  Bd.  1,  davon  fast  ganz  frei,  überhaupt  sehr  einfach 
und  verständlich  gehalten  sind.  Für  die  Wissenschaft  der  Kan- 
zel beredtsamkeit  endlich  sind  diese  Predigten  ohne  besondern  Werth 
und  wir  glauben  es  nach  Leetüre  derselben  dem  Herausgeber 
gern,  dass  ihr  Hauptmoment  in  der  Erinnerung  der  einstigen 
Hörer  an  den  verewigten  Redner  liegt.  Die  Äussere  Ausstattung 
ist  für  ein  wohlfeiles,  ascetisches  Bach  immer  noch  gat  zu 
nennen.  13* 

[1879J  Aug.  Jac.  Hambachs,  d.  h.  Sehr.  Doctors,  des 
hochehrw.  Minist.  Seniors,  Hauptpast.  zu  St.  Michael  u.  Scho- 
larchen in  Hamburg,  Entwürfe  der  über  die  evangelischen 
Texte  gehaltenen  Fredigten«  21*  Samml.  Hamburg, 
Meissner.  1839.    368  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  8  Gr.) 

[Vgl.  Repert  Bd.  V.  No.  2273.] 

Hr.  Dr.  Rambach  gibt  als  Senior  seinem  Ministerium,  wenn 
auch  nicht  in  Absicht  auf  Diction  und  rednerischen  Gehalt,  doch 
gewiss  in  Auffindung  der  Hauptgedanken,  Anlegung  und  Ausfül- 
lung der  Abtheilungen,  Erschöpfung  der  gewühlten  Materien,  Be- 
nutzung der  Texte  nnd  Anwendung  der  Religionslehren  aufs 
i^eben  ein  durchaus  nachahmungswerthes  Beispiel,  und  sieht  man 
die  vorliegende,  das  Kirchenjahr  18*%«  uroschliessende-Sammlnng 
von  Entwürfen  in  der  Absicht  durch,  um  zu  sehen,  wie  ein  Mann 
zum  21.  Male  von  derselben  Kanzel  und  über  dieselben  Texte 


\ 

'         •    *       '  Dl^itized  by  Google 


Theologie.  407 

Immer  noch  etwas  zu  tagen  finde,  so  kann  man  ihm  die  Kunst 
ablernen,  zn weilen  auch  ein  Wort  oder  einen  Umstand  glück- 
lich zu  benutzen.  Auch  die  gleich  im  Eingange  dieser  Anzeige 
auf  den  Vf.  sich  beziehende  Restrief  ion  will  Ref.  nicht  so  ver- 
standen wissen,  dass  dadurch  der  edlen,  deutlichen  nod  verständ- 
lichen Sprache,  welche  vorherrscht,  und  dem  zwischen  phl'-gma- 
tischer  Kälte  und  leidenschaftlicher  Hitze  das  glückliche  Mittel 
treffenden  Tone  Eintrag  geschehe,  vielmehr  nur  dahin,  dass  jene 
Eleganz  nicht  durchsteche,  welche  das  jetzige  durch  Leetüre  ver- 
wöhnte  und  durch  sinnliche  Eindrücke  gewonnen  sein  wollende 
Publicum  grosser  Städte  von  seinen  Kanzelrednern  verlangt ;  oft 
mit  Unrecht,  obschon  ihm  gegenüber  sorgfältig  die  zur  Stereotype 
sich  ausprägende1  Manier  jedenfalls  zu  vermeiden  sein  dürfte,  und 
demnach  bezüglich  auf  unseren  Yf.  nach  der  Regel  der  Abwech- 
selung nicht  allemal  ein  Liedervers  schliessen  sollte.  Zur  Nach-  . 
Weisung  der  Richtigkeit  der  diesen  Entwürfen  n.  s.  w.  oben  nach- 
gerühmten Vorzüge  begnügt  sich  Ref.  mit  der  Aushebung  des 
für  den  1.  Pfingstfeiertag  bestimmt  gewesenen:  „Der  Kampf  der 
Welt  gegen  das  Reich  Christi;  1.  Er  kann  uns  nicht  befremden 
(die  Welt  Steht  ihrem  eigentümlichen  Sinne  nach  mit  dem  Geiste 
Christi  im  entschiedensten  Widerspruche  und  sieht  sich  durch 
das  Christenthum  in  ihren  Bestrebungen  vielfach  behindert).  II.  Er 
darf  uns  nicht  bange  machen  (das  Reich  Chr.  hat  schon,  da  es 
gegründet  ward  ,  die  Welt  für  alle  Zeiten  überwunden  und  seine 
Macht  und  Würde  tritt  gerade  bei  dem  Widerstande,  den  es  er- 
fahrt, in  desto  hellerem  Lichte  hervor).  III.  Er  soll  uns  aber 
auch  nicht  gleichgültig  lassen  (wir  selbst  sind  bei  dem  Kampfe 
der  Welt  gegen  das  Reich  Chr.  nicht  ohne  alle  Gefahr;  wir  sind 
als  Jünger  Jesu  berufen,  zur  Förderung  seines  Reiches  nach 
Kräften  mitzuwirken).  —  In  dem  Studio  dieser  Entwürfe  werden 
Candidaten  und  angehende  Geistliche  die  sicherste,  praktische  An- 
weisung fanden,  die  Capitel  der  Homiletik,  welche  von  Auffindung 
des  Thema,  Anlegung  des  Plans,  Benutzung  des  Textes,  Wahl 
der  Vorbereitung  u.  s.  w.  handeln ,  ganz  verstehen  zu  lernen 
und  gehörig  in  Hebung  zu  bringen.  8. 

[1880]  Zar  Vertheidigang  der  evangelischen  Kirche 
gegen  die  päpstlichen  Predigten  im  Winter  18'%?  in  der  Drei- 
falligkeits-Kiithe  zu  Beilin  gehalten  von  Dr.  Marhctnche. 
Berlin,  Dunckcr  u.  Hnrablot.  1839.  XVI  u.  138  S. 
gr.  8.  (18  Gr.)  ' 

Sehr  wahr  bemerkt  der  berühmte  Vf.  dieser  Predigten  in 
der  Vorrede,  dass  nach  dem  Gefühle  evangelisch  gesinnter  Ge- 
müther,  die  an  den  Zeitereignissen  Antheil  nehmen,  die  evange- 
lische Kirche  der  römischen  aui  die  verschiedenen  päpstlichen 
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Allocutioneti,  bischöflichen  Hirtenbriefe  und  priesterlich-zeletischen 
Unternehmungen  und  Zumuthungen  noch  etwas  schuldig  sei.    „In . 
den  Verhandlangen  mit  dem  Staate"  — *  bebst  es  —  „macht  die 
römische  Kirche  beständig  ihre  Lehre  geltend ,  weil  sie  weiss, 
dass  der  Staat  sich  nicht  für  berufen  halten  kann,  eich  in  Wi- 
derlegungen derselben  einzulassen.   Des  Unterschiedes  von  dog- 
matisch und  distiplinarisch  insonderheit  bedient  sie  sich  nach 
ihrem  jedesmaligen  Vorth  eile  und  es  ist  gewiss  nach  dem  Urlheile 
des  Staats  nichts  so  discipl  inarisch,  was  die  römische  Kirche  nicht 
zur  rechten  Zeit  für  dogmatisch  ausgeben  wird.    Wie  nun  auch 
immer  der  Staat  durch  eine  weise  Gesetzgebung  die  Grenzen  des 
römischen  Hofes  gegen  die  seinigen  bestimme,  so  kann  sich  doch 
die  evangelische  Kirche  das  Recht  nicht  nehmen  lassen,  da,  wo 
die  Lehre  für  sich  zur  Sprache  kommt,  ein 'Wort  mit  zu  reden 
und  sich  des  ihr  zustehenden  freien  Werts  zu  ihrer  Verteidi- 
gung zu  bedienen.    Das  verletzte  Gefühl  läset  sich  nur  durch  ge- 
nauere, in  die  Sache  selbst  eingehende  Erörterungen  beruhigen, 
in  denen  die  Wahrheit  von  der  Unwahrheit  sich  scheiden  muss. 
D  i c  ^  9  1\ £i n ii  i ü  t\\  1  tjr  (jt ciü  u t fas  ruhe  ^^csdi oh    ^  o Ii n ö     cm  d  ^3  ö  s       \ p 
wenn  auch  nicht,  ohne- die  tiefsten,  geistigen  Kräfte  in  Bewegung 
zu  setzen.    Die  Verhandlung  geht  vor  sich  innerhalb  der  Grenzen 
der  freien  Lehre  und  Alle,  von  welcher  Confeesion  sie  seien, 
wenn  es  ihnen  nur  um  die  Wahrheit  zu  thun  ist,  müssen  es  an- 
erkennen und  billigen,  dass  ihrer  Erforschung  Fleiss  und  Unter- 
suchung  gewidmet  worden,  welches  Ergebniss  sie  auch  habe. 
Der  Zweck  der  Vertheidigung  aber  bringt  es  mit  sich,  was  zur 
Empfehlung  der  römisch-katholischen  und  zur  Verwerfung  der 
evangelischen  Lehre  geredet  worden,  zu  berücksichtigen,  und  Die, 
welche  sich  solche  Angriffe  erlauben,  haben  es  auch  sich  selbst 
zuzuschreiben,  wenn  ihre  Lehre  durch  nähere  Betrachtung  nicht 
sehr  gewinnt,  und  sich  zu  überzeugen,  dass  es  besser  gewesen 
/  wäre ,   das  geheimnissvolle  Dunkel  auf  einer  Lehre  ruhen  zu 
lassen,  die  immer  am  besten  daran  ist,  wenn  man  sie  nicht  ans 
Licht  zieht."    (S.  HI— V.)  Die  wörtliche  Mittheilung  dieser  län- 
geren Stelle  möge  ihre  Rechtfertigung  darin  linden  ,  dass  sie, 
neben  ihrer  allgemeinen  Anwendbarkeit,  zugleich  insbesondere  der 
Charakterisirung  der  vorliegenden  Predigten  nach  Inhalt  und  Fas- 
sung dient     Ref.  muss  hinzufügen ,  dass  sie  nach  Anlage  im 
Ganzen  nnd  nach  Ebenmass  im  Einzelnen  die  geübte  Hand  des 
Redekünstlers  nicht  verkennen  lassen;  dass  sie  frei  sind  von  den 
Anklängen  einer  philosophischen  Denkart,  die  sich  sonst  in  die 
Schriften  des  Vfs.  eindrängt;  dass  vielmehr  in  ihnen  ein  echt 
evangelischer  Geist  und  Sinn  lebt  und  webt  und  eine  edle  Frei- 
mütigkeit, die  nur  an  einigen  Stellen  (z.  B.  S.  101,  12S  u.  s.  w.) 
an  Ironie  und  Bitterkeit  streift     Der  lebendige  Fluss  der  Rede 
vom  Anfange  bis  zum  Ende  bezeugt  das  innige  Ergriffensein 
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des  Vis.  von  seinem  grossen  Gegenstände,  fesselt  die  Aufmerk- 
samkeit des  Lesers  und  erhöhet  seinen  Genuss.  Der  specieüe 
Inhalt  der  fünf  liier  zusammen  gestellten  Predigten  ist  folgender: 

I.  „Die  Berechtigung  der  evang.  Kirche u^  ober  2  Cor.' 4,  "6. 
(nachgewiesen  aas  ihrer  Entstehung,  Ausbildung  and  Erhaltung). 

II.  „Die  evaag.  Freiheil";  über  Gal.  5,  1.  (Sie  ist  weder  Will- 
kürlichkeit noch  Eigensinnigkeit,  sondern  das  Bewusst sein  eines 
unantastbaren  Heiligthums  in  einem  Jeden  und  Prüfung  alles 
menschlichen  Ansehens  in  Glaubenssnchen;  wir  müssen  sie  daher 
immer  mehr  schätzen  lernen  und  Jedem  gern  gönnen.)  HL  „Der 
Kinfluss  des  ev.  Glaubens  auf  das  Wohl  eines  Volks"  5  üb.  2  Cor. 
5,  17.  {das  häusliche,-  bürgerliche  und  öffentliche  Wohl  eines 
Volks  wird  in  Betracht  gezogen).    IV.  „Der  Glaube  im  evangel. 
Sinne";  üb.  Gal.  3,  t — 2.  (Widerlegung  gewöhnlicher  Irrthümer 
über  ihn,  als  blosses  Fürwabrhalten ,  oder  Hinnehmen  auf  das 
War*  eines  Andern  oder  nur  menschliches  Werk ;  Erkennt niss  des 
Glaubens  in  seiner  Wahrheit  nach  Tiefe,  Macht  and  Freudigkeit.) 
V*  „Die  Grundlehre  der  evang,  Kirche  tou  der  Rechtfertigung 
durch  den  Glauben";  üb.  Rom,  3,  23-24.  (Sie  hat  xu  ihrer 
Bedingung  und  Voraussetzung  das  tiefste  Gefühl  der  Sündhaftig- 
keit,  ist  vermittelt  durch  die  Gnade  Gottes  in  Jesu  Christo  und 
durch  den  Glauben  daran  und  ist  die  Grundlage  aller  Heiligung; 
die  Mäegel  der  uneYangelischen  Kirehe  in  dieser  Lehre  zeigen 
sich  darin,  dass  in  ihr  das  Gefühl  der  Sündhaftigkeit  und  das 
Bedürfniss  der  Rechtfertigung  verfälscht  ist ,  dass  dem  Glaube« 
nie  Werke  untergeschoben  werden,  als  könne  durch  sie  der  Mensch 
nie  Rechtfertigung  sich  verdieaen  und  mehr  thun  als  seine  Schul- 
digkeit.)    Aus  dieser  Uebersicht  ergibt  sich  *  dass:  der  Vf.  das 
nigentlicbe  Substantielle  und  die  geistige  Grundlage  des  ganzen 
Handels  berührt ,  der  gegenwärtig  die  Welt  erschüttert.   Da  er 
die  Lehre  vom  h.  Abendmahle,  die  Frage:  ob  mau  ausser  der 
Kirche  nicht  selig  werden  könne?  und  andere  Lehrpuucte  in  den 
Bereich  seiner  homilet.  Behandlung  gezogen  haben  würde,  wenn 
er  sich  nicht  durch  den  Beginn  des  neuen  Kirchenjahres  auf  der 
einen  und  durch  die  Passionszeit  auf  der  anderen  Seite  begrenzt 
gesehen  hätte,  so  darf  man  hoffen,  dass  er  sich  wohl  nochmals 
als  advocatus  ecclesiae  werde  vernehmen  lassen,  wahrheitsliebend, 

.  i  f reimüthig  und  ohne  Menschenfurcht,  darum  ohne  Beachtung  etwai- 
gen Verunglimpfens  durch  Katholiken,  oder  des  Missfallens  sol- 
cher Evangelischen,  welche  mit  der  eigentlichen  Kirchenlehre  in 
leichtester  Weise  fertig  geworden  sind  oder  auch  nur  ihren  Buch- 
staben gegen  den  Geist  beschützen.  8. 

[1881]  Ueber  den  Ursprung  des  Cultus.  Geschichtlich 
erwiesener  Parallelismus  zwischen  der  Glaubenslehre  und  den  Re- 
ligionsgebräuchen der  Heiden  und  der  Christen.    Nach  dem  Fran- 
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zös.  des  Akademikers  DnputS  von  C.  G.  Rhe,  Dr.  Philos. 

Stattgart,  Literatur -Comptoir.  1839.  Vffl  u.  381  S. 
gr.  8.  (n.  1  Thlr.  16  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Geschichtliche  Entwickelang  des  Aberglau- 
bens und  der  Priesterberrscbaft  zu  allen  Zeiten  bei  allen  Völkern. 
Seitenstück  zum  „Leben  Jesu"  von  Dr.  D.  Fr.  Strauss.  Nach 
dem  Franz.  u.  8.  w. 

So  weitschichtig  die  yorlieg.  Schrift  auch  ist,  so  kurz  wird 
sich  doch  Ref.  mit  der  Anteige  derselben  fassen  können,  da  der 
Grand  ihrer  dermaligen  Verpflanzung  anf  deutschen  Boden  haupt- 
sächlich auf  Rechnung  der  Buchhändler rSpeculation  zu  setzen 
sein  wird,  die  sich  in  dem  Zusätze  zum  Nebentitel  un  verschleiert 
zu  erkennen  gibt;  Zur  Erläuterung  des  hier  in  Bezug  kommen- 
den, Manchen  vielleicht  nicht  sofort  gegenwärtigen  Saeh verhal t- 
nisses  sei  vorbemerkt,  dass  der  franz.  Akademiker  Charl.  Frau»;. 
Dopuis  (geb.  1742,  gest.  1S09)  bereits  im  J.  1794  unter  dem 
Tit.:  „Origine  de  tous  les  cultes,  oulareligicu  universelle",  ein 
sehr  ausführliches,  mehrere  Bände  umfassendes  Werk  herausgab, 
in  welchem  er  unter  dem  Aufwände  vielseitiger  Gelehrsamkeit  auf 
historischem  Wege  den  Ursprung,  die  Dogmatik  und  den  Cultus 
aller  positiven  Religionen  filterer  und  neuerer  Zeit  zu  ermitteln 
und  zu  erklären  suchte,  für  welches  er  aber  im  In-  und  Auslande 
Allgemeinere  Anerkennung  nicht  finden  konnte,  da  er  namentlich 
den  an  sich  wahren  Satz,  dass  die  Griechen  ihre  ältesten  Myste- 
rien von  den  Aegypten!  erhielten,  zu  den  un wahrscheinlichsten 
Hypothesen  gemissbraucht  hatte.  Dnpnis  selbst  veranstaltete  aus 
diesem  grössern  Werke  einen  Auszng,  welcher,  entkleidet  von  dem 
eigentlich  gelehrten  Apparate,  die  Hauptresultate  seiner  Forschun- 
gen zusammenstellte,  und  ihn  eben  bringt  die  dieser  Anzeige  Tor- 
liegende Schrift.  Dass  der  Uebersetzer  von  diesen  historischen 
Umständen  in  seinem  Vorworte  nichts  erwähnt,  auch  die  Vorrede 
des  Vfs.  ohne  jede  diessfalsige  Andeutung  lässt,  fuhrt  auf  die 
Vermuthung ,  er  habe  die  Mehrzahl  der  Leser  zu  dem  Glauben 
verleiten  wollen,  es  handle  sich  um  ein  neues,  a  la  Strauss  vom 
mythischen  Standpuncte  ausgehendes,  ausschliesslich  auf  das  Chri- 
stenthum sich  beziehendes  Werk,  wahrend  es  doch  einer  über  ein 
Viertel jahrhundert  hinausgehenden  Vergangenheit  angehört,  ab- 
gesehen von  seinem  sonstigen  Wissenschaft I.  Gehalte ,  bezüglich 
auf  die  unsinnigen  Verdrehungen  und  Befehdungen  des  Christen- 
thums nach  dem  Willen  der  Vorsehung  Das  bereits  gewirkt  hat, 
was  es  sollte  —  nämlich  nichts.  Dass  man  aber  das  Auftre- 
ten des  Vfs.  gegen  das  Christenthum  so,  wie  eben  geschah,  be- 
zeichnen könne  und* dürfe  und  müsse,  dazu  berechtigen  aufs  voll- 
kommenste Aeusserungen ,  wie  etwa  nachstehende:  „Wir  werden 
nicht  mit  der  Untersuchung  anfangen,  ob  ein  Philosoph,  Namens 
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Chrisin?,  die  unter  dem  Namen  des  Christenthums  bekannte  Re- 
ligion gestiftet  habe;  denn  wenn  wir  anch  den  letztem  Punct  ein- 
räumten ,  so  würden  die  Christen  doch  nicht  dadurch  befriedigt 
werden ,  wenn  wir  nicht  auch  in  Christus  einen  inspirirten  'Men- 
schen, einen  Sohn  Gottes,  einen  Gott  selbst,  der  für  unsere  Sün- 
den gekreuziget  worden,  erkenneten;  ja,  einen  Gott  müssen  sie 
haben ,  der  ehemals  auf  Erden  gegessen  hat  und  den  man  jetzt 
isst"  (S.  195).    „Die  Geschichte  des  Christus  is>t  eine  lang- 
weilige Legende,  die  den  Charakter  der  Traurigkeit  und  Trocken- 
heit hat"  (S.  217).    „Man  kann  in  Sachen  des  Betrugs  die  Un- 
verschämtheit nicht  weiter  treiben,  als  es  die  ersten  christl.  Schrift- 
steller gethan  haben"  (S.  264).   „Wir  denken,  dass  Christus  nio 
existirt  hat,  nnd  wir  glauben,  dass.es  mehr  als  einen  denkenden 
Leser  gibt,  der  unserer  Meinung  ist  und  erkennt,  dass  Christus 
eben  so  wenig  wirklich  ist,  als  der  Hercules  mit  den  12  Arbei- 
ten" (S.  271).    „Die  heil.  Bücher  der  Christen  enthalten  Grund- 
sätze der  Moral ,  welche  eine  gesunde  Philosophie  anerkennen 
muss.    Aber  diese  Grundsätze  sind  älter  als  ihre  Secte  und  fin- 
den sich  in  der  philosophischem  und  religiösen  Moral  aller  übri- 
gen Volker.    Was. ihnen  ausschliessend  angehört,  sind  mehrere 
abgeschmackte  oder  in  ihren  Folgerungen  gefahrliche  Maximen"  ' 
(S.  347).    Doch  genug  und  übergenug,  nm  den  unerfreulichen, 
befangenen  und  dem  Christcnthume  feindlichen  Standpunct  des 
Vfs.  kenntlich  zumachen.    Mag  man  auch  der  Vorliebe  für  seine 
Hypothese,  die  christliche  Religion  in  den  Kreis  des  der  Natur 
und  der  Sonne  gewidmeten  Cultus  einzureihen  noch  so  viel  nach- 
sehen —  mag  man  auch  Vieles  von  seinem  Widerwillen  gegen 
das  Christenthum  vielleicht  auf  Rechnung  der  Schreckenszeit  se- 
tzen müssen,  die  er  durchlief  und  die  unsinnig  genug  sogar  das 

Dasein  eines  höchsten  Wesens  decrelirte  doch  kann  man 

es  sich  von  einem  Forscher  auf  dem  Gebiete  des  Altcrthums  kaum 
möglich  denken,  dass  er  von  dem  Historischen  und  Positiven  in 
der  Entstehung  und  Fortbildung  des  Christentums  wirklich  so 
denken  sollte,  ohne  an  seinem  Verstände  irre  zu  werden,  und  be- 
züglich auf  sein  Herz  kann  man  es  doch  nur  beklagen,  einer  In- 
dolenz begegnet  zu  sein,  die  fast  nicht  grösser  sein  kann.  Wis- 
senschaft und  Leben  würden  nicht  das  'Mindeste  verloren  haben, 
wenn  diese  Schrift  unübersetzt  geblieben  wäre;  schaden  kann  sie 
doch,  wenn  sie  in  die  Kreise  des  Volks  eintritt,  in  die  sie  nicht 
gehört,  und  da  niederreissen  hilft,  wo  es  ungemein  schwer  fallt, 
wieder  aufzubauen.     Der  religiöse  Besitzstand  Anderer  soll  uns 
ein  unantastbares  Eigenthum  sein.    „Verderbe  es  nicht;  es  ist  ein 
Segen  darinnen !"  heisst  es  Jes,  65,  8.  und  als  einst  ein  Pfarrer 
dem  Bischöfe  Fenelon  selbstgefällig  anzeigte,  dass  in  seiner 
Kirchengemeinde  nicht  in  ehr  getanzt  werde,  beschämte  ihn  die- 
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eer  durch  die  Rückfrage:  Was  haben  Sie  den  Leuten  dafür  ge- 
geben?   ,  -  '  24. 

Jurisprudenz. 

[1882]  Handbuch  der  Literatur  des  Criminalrechts 

and  dessen  philosophischer  and  m eil i ri nischer  Hülfs w issensehaften ; 
für  Rechtsgelehrte,  Psychologen  und  gerichtl.  Aerzte.    Von  Fr. 

Kappler.  1.  lief.  Stuttgart,  Scheible.  1838.  XVI 
u.  416  8.  gr.  8.  (2  Thlr.)  , 

Bei  dem  in  neuerer  Zeit  ungewöhnlich  erweiterten  Umfange 
der  Criminalrecbtswissenscbafl  musste  das  Bedürfnis  sorgfältiger 
Kenntniss nähme  von  den  verschiedenen,  oft  sehr  vereinzelten  oder 
minder  verbreiteten  Leistungen  der  Gelejnten  auf  diesem  Ge. 
biete  besonders  fühlbar  werden;  je  weniger  jedoch  für  die  Ab- 
hülfe desselben  geeignete  oder  genügende  Schritte  gethan  wurden, 
desto  willkommener  ist  das  Erscheinen  des  vorliegenden,  mit 
grossem  Fleisse  zusammengestellten  Werkes.  Um  die  Anlage 
und  den  Plan  desselben  im  Allgem.  zu  bezeichnen ,  so  ist  die 
systematische  Anordnung  der  neuesten  Ausgabe  des  Feuerbach- 
sehen  Lehrbuchs  angepasst,  insofern  nicht  die  abweichenden  Zwecke 
heider  Schriften  Aendernngon  bedingten;  hinsichtlich  der  bis  zum 
J.  1800  erschienenen  Schriften  findet  nach  Maassgabe  ihrer 
Wichtigkeit  eine  Auswahl  statt,  von  dem  gedachten  Jahre  an  ist 
jedoch  Vollständigkeit  beabsichtigt;  endlich  ist  den  Titelangaben 
zugleich  die  Bemerkung  der  bezüglichen  Recensionen,  und,  was  die 
in  einzelnen  Zeitschriften  n.  s.  w.  enthaltenen  kürzeren  Aufsätze 
anlangt,  ein  kurzer  Auszug  ihres  Inhalts  beigefügt.  Durch  jenes 
Anschli essen  an  ein  als  vorzüglich  anerkanntes  Lehrbuch  hat 
allerdings  der  Vf.  viele  Vorth  eile  erreicht;  allein  es  dürfte  gleich- 
wohl gegen  die  Zweckmässigkeit  der  Stellung  mancher  Lehre 
auch  hier  Zweifel  erhoben  werden  müssen.  So  sind  nach  Ref. 
Ansicht  die  nicht  wenigen  neueren  Entwürfe  zu  Strafgesetzbüchern 
unpassend  unter  der  Rubrik  Philosophie  als  Fortsetzung  der  Cri- 
minalpolitik  aufgeführt,  ihr  richtigster  Anknüpfungspunct  war  auf 
dem  Gebiet  der  Geschichte ,  wo  sie  bei  der  Gesetzgebung  der 
einzelnen  Staaten  aufzuführen  waren ,  wahrend  bloss  die  ohne 
Rücksicht  auf  einen  besondern  Staat  ausgearbeiteten  Entwürfe 
als  der  Criminalpolitik  lediglich  angehörig  ihr  aogereihet  werden 
konnten.  Sodann  ist  wohl  auch  das  Normaljahr  1800  in  vieler 
Hinsicht  etwas  zu  nahe  und  mit  der  in  der  Geschichte  der  Rechts- 
wissenschaft begründeten  Periodisirung  schwerlich  vereinbar;  der 
Vf.  hat  es  auch  sehr  oft  zu  überschreiten  sich  genöthigt  gesehen. 
Sehr  zweckmässig  ist  dagegen  sowohl  die  Hinweisung  auf  Re- 
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censionen,  (bei  welcher  nur  das*  Gegeniheil  des  an  Hrn.  K.s 
Proratuariura  zu  stellenden  Desideraturos ,  eine  grössere  Räumer- 
sparniss  durch  Abbreviaturen  zu  wünschen  wftre)  als  die  Extra- 
hiruog  der  in  Zeitschriften  befindlichen  Abhandlangen.  Insofern 
nnn  dieses  Handbuch  zunächst  den  Zweck  hat,  alles  brauchbare 
Material  für  einzelne  Zwecke  des  gelehrten  Criminalisten  nach- 
zuweisen, dürfte  wohl  die  Rücksichtnahme  auf  Dissertationen  nicht 
darnach  beschränkt  werden,  dass  nur  die  in  den  Buchhandel  ge- 
kommenen aufgenommen  wurden.  Je  mehr  gerade  in  Disserta- 
tionen und  Programmen  Schätzbares  enthalten  ist,  desto  angele- 
gentlicher wird  sich  ein  Gelehrter  um  die  ans  Bibliotheken  oder 
sonst  zu  erlangende  Einsicht  in  selbige  bemühen,  und  die  Rück- 
sicht auf  buchhiindlerische  Zwecke  darf  hier  um  so  weniger  Plate 
ergreifen,  als  dieselbe  ja  auch  bei  allen  filtern  Schriften  wegftllt. 
Bei  den  mehrfachen  Hüifsmitteln  für  die  Kenntnissnahme  von  den 
neueren  Dissertationen  ,  unter  denen  namentlich  der  Goethe'scht 
Catalogus  zu  nennen  ist,  konnte  es  auch  dem  Vf.  nicht  schwer 
werden,  dieselben  in  sein  tlandbuch  aufzunehmen.  —  Torliegende  - 
1.  Lief,  enthalt  ausser  dem  Yerzeichniss  der  einleitenden  Schrif- 
ten, der  Quellen,  der  Werke  über  Geschichte  und  Hülfswissen- 
schaften,  so  wie  über  Literatur,  nur  ein  Stück  des  allgemeinen 
Theils ,  nämlich  die  Lehre  von  der  Natur  des  Verbrechens,  der 
Anwendung  des  Strafgesetzes  im  Allgemeinen,  den  Gründen  der 
absoluten  Strafbarkeit  und  den  die  Zurechnung  abschliessenden 
Geisteskrankheiten.  Die  gerichtliche  Arzneiwissenschaft  ist  wegen 
ihres  grossen  JJmfanges  aus  dem  Kreise  der  Hilfswissenschaften 
weggelassen  und  in  einen  besondern  Abschnitt  gestellt  worden. 
Als  eine  zu  grosse  Ausdehnung  des  Planes  scheint  es  anzusehen 
su  sein,  wenn  der  Vf.  S.  215  bei  der  Aufzählung  der  vermisch- 
ten Abhandlungen  in  einer  Anmerkung  noch  eine  grosse  Anzahl 
Werke  anführt,  welche,  obgleich  dem  Titel  nach  allgemeinern  In- 
halts, doch  kein  Criminalrecht  enthalten,  —  nur  um  der  Verrau- 
thung  nicht  Raum  zu  geben,  als  habe  er  sie  übersehen;  zumal 
da  bei  manchen  derselben  in  der  That  der  Titel  eine  solche  Ver- 
muthung  Ten  selbst  ausschliefst.  Auch  finden  sich  manche  In- 
censequenzen  und  Irrthümer.  Beispielsweise  fuhren  wir  an,  dass 
8.  48  unter  den  Quellen  des  Sachs.  Criminalrechts  zwar  Richters 
Auszug  ans  dem  Codex  Augusteus  (mit  sehr  mangelhafter  Ti- 
*  telangabe)  und  Schwärze's  Wörterbuch ,  nicht  aber  Harra cn's 
Digest«  juris  Saxonici  erwähnt '  werden ,  wahrend  Schmiedtgen's 
„J.  Hellwig's  Heise  nach  Dresden",  eine  populäre  Schrift  von 
ganz  geringer  Bedeutung,  in  dieser  Serie  enthalten  ist;  dass  fer- 
ner Eichmann's  Syll.  obss.  prisci  juris  Sax.  in  foro  Ernestino- 
Saxonico  et  Ruthenico  usum  hod.  illnstr.  schon  durch  ihren  Titel 
anzeigt,  dass  sie  königlich  sächsisches  Recht  nicht  betrifft  und 
daher  unter  diese  Rubrik  nicht  gehört,  und  dass  endlich  die  An- 
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gäbe  onter  408.  v.  Gesetzsammlung  f.  d.  Kön.  Sachsen  „J/1830" 
als  eine  ganz  partielle  und  ungenügende  bezeichnet  werden  mues, 
indem  die  ganze  Gesetzsammlung  seit  1818  anzuführen  und  je- 
denfalls mit  dem  Cod.  Aug.  .und  dessen  Fortsetzungen  (deren  3. 
gar  nicht  erwähnt  ist)  zusammenzustellen  war.  Von  diesen  bei 
riner  einzigen  Rubrik  zu;  machenden  Ausstellungen  lasst  sich  mit 
Recht  auf  mehrfache  derartige  Ungenauigkeiten  und  Un Vollkom- 
menheiten schliessen;  die  den  sichtlichen  Sammclfleiss  des  Vis. 
leicht  in  den  Schatten  stellen  und  dem  sicheren  und  geeigneten 
Gebrauche  des  Buches  Eintrag  thun  dürften*  Am  werth vollsten 
werden  immer  noch  die  Extracte  aus  einzelnen  Abhandlungen 
bleiben.  .  22. 

[1883]   Das  Alte  Umsehe  Hecht  heransgeg.  von  Dn 

Joh.  Ff\  Hach>  Rathe  beim  Oberappellationsgericht  der  vier 
freien  Städte  Deutschlands.  Lübeck,  v.  Rob.den'sehe  Buclilt. 
1839.   IT  u.  652  S.  gr.  8.  (3  Thlr.  8  Gr.) 

t)ie  Stadtrechte  der  einzelnen  deutschen  Städte  sind,  so  be- 
deutende Erscheinungen  und  Denkmäler  derselben,  dass  eine  wür- 
dige Herstellung  jener  nicht  nur  das  eigene  Bedurfniss,  sondern 
auch  die  Ehre  und  die  Dankbarkeit  gebietet.  Und  dennoch  wa- 
ren sie  bis  auf  die  neuere  Zeit  sehr  vernachlässigt  und  sind  es 
zum  Theil  noch.  Die  Stadtrechte  sind  die  Grundpfeiler  für  das 
ganze  städtische  Wesen.  Ihnen  verdankt  die  Stadt  als'  solche  ihr 
Dasein;  durcji  die  in  denselben  enthaltenen  Einrichtungen  bildete 
sie  sich  allmälig  aus,  in  ihnen  liegt  der  Grund  für  das  Gute, 
*  für  das  Eigentümliche,  dessen  sich  die  Stadt  erfreut.  Die  Stadt- 
rechte selbst  sind  die  frühesten  und  häufig  die  einzigen  literari- 
schen Denkmäler  der  alten  Zeit ;  und  gerade  der  Umstand,  dass 
meist  ihr  Vf.  nicht  ein  Einzelner  war,  sondern  sie  gleichsam  aus 
der  Localität  der  Stadt  hervorgingen,  macht  sie  zu  einem  wahren 
Eigenthum  derselben,  noch  abgesehen  davon,  dass  sie  zunächst 
im  Interesse  derselben  verfasst  sind.  Wurden  sie  dann  aber  auch 
Mutter  rechte  für  andere  Städte,  so  ist  diess  für  eine  besondere 
Ehre  und  Auszeichnung  anzusehen,  in  der  eine  um  so  grossere 
Aufforderung  liegt,  auf  dem  Wege  der  Wissenschaft  das  Mögli- 
che für  sie  zu  leisten.  Schon  von  diesem  Gesicht  spunde  aus 
verdient  das  Unternehmen  des  Herausgebers  alle  Anerkennung  und 
den  grössten  Dank.  Er  wird  aber  dadurch  noch  gesteigert,  dass 
eine  solche  Arbeit  zu  den  mühevollsten  gehört,  und  mit  Schwierig- 
keiten verbunden  ist,  die  oft  nur  Der  zu  würdigen  vermag,  der 
sich  mit  Aehnlichem  beschäftigt  hat.  Der  Vf.  bezeichnet  in  einer 
sehr  ausführlichen  und  grünüiichen  Einleitung  den  Gang  der  Ent- 
wickclung  des  lübischen  Rerlits  und  seiner  Handschriften  (—  S. 
178)  und  Üieilt  sodann  mit  meist  kritischen  Bemerkungen,  durch 
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die  Vergleichung  mehrerer  Handsehriiten  bereichert,  folgende  Quel- 
len mit:  I.  Lateinischer  Codex  ans  der  göttinger  Bihüothek  (S. 
185—228).;  IL  Codex  vom  J.  1294,  welchen  der  Kanzler  Al- 
brecht von  Bardewich  zum  Gehranch  der  Stadt  Lübeck  schreiben 
liess  (S.  231—376).  HL  Deutscher  Codex  der  göttinger  Biblio- 
thek (S.  329—548).  IV.  Stellen  aus  lübischen  Rechtsbüchern 
in  niedersächsischer  Sprache,  welche  in  den  Handschriften  II.  und 
UI.  nicht  vorkommen  (S.  551—589).  Das  Werk  beschlossen 
Concordanztafeln  und  ein  Register.  3. 

t  ■  •  *  7 

[1884]  Der  ehemalige  Oberhof  zu  Lübeck  und  seine 
Rechtsspruche.  Von  A.  C.  J.  Mickelsen,  Dr.  d.  R.  u. 
Phi los.,  Prof.  an  der  Univ.  zu  Kiel.  Altona,  Hammerieb« 
1839.«  XXIX  n.  374  S.  gr.  &  (2/TUr.) 

Den  Hauptinhalt  dieses  Buches  bildet  eine  Sammlang  von 
Urth eilen  des  ehemaligen  Oberhofes  zu  Lübeck..  In  einer  einlei- 
tenden Abhandlung  liefert  der  Yf.  (S.  1 — 11)  einen  Beitrag  zur 
Begründung  der  deutschen  Oberhefe  überhaupt,  und  weiset  nach, 
dass  dieselbe  zu  suchen  sei  th eil s  in  dem  uralten  Gebrauche,  wo-  1 
nach  vor  gefälltem  Urtheile  eine  Rechtsbelehrung  von  einem  an- 
dern Gerichte  eingeholt  werden  konnte,  theils  in  dem  Rechte  wirk- 
licher Berufung  an  ein  höheres  Gericht,  um  Abänderung  eines 
gescholtenen  Urtheils  zu  erlangen.  Der  Ursprung  der  Einholung 
einer  Rechtsbelehrung  bei  einem  andern  Gerichte  scheint  in  dem 
Antheil  gesucht  werden  zu  müssen,  welchen  die  bei  den  öffentlichen 
Gerichten  erschienenen  Freien  (der  Umstand)  an  der  Urtheilsfin- 
dung  von  jeher  genommen  haben;  Richter  und  Schöffen  konnten 
sich  mit  denselben  berathen,  und  es  war  nur  ein  Schritt  weiter, 
bei  einem  andern  Gerichte  eine  Rechtsbelehrung  einzuholen,  wenn 
jene  Berathung  zu  keinem  genügenden  Resultate  geführt  hatte. 
Die  Wahl  dieses  unv  Rechtsbelehrung  angegangenen  Gerichtes 
mochte  anfänglich  durch  das  Zutrauen,  welches  in  dessen  Rechts* 
kundigkeit  gesetzt  wurde,  geleitet  sein,  es  war  aber  sehr  natür- 
lich, dass,  wenn  dieses  Zutrauen  gerechtfertiget  erschien,  sieb  im 
Verlauf  der  Zeit  die  Regel  bildete ,  dass  die  Rechtsbelehrungen 
stets  von  demselben  Gericht  eingeholt  wurden,  so  dass  die  ein- 
zelnen Gerichte  ihre  bestimmten  Oberhöfe  erlangten.  Wenn  nun 
gleich  durch  den  im  Mittelalter  herrschenden  Gebrauch,  einer  neu 
zu  gründenden  Stadt  das  Recht  einer  andern  zu  verleihen,  die 
Entstehung  der  meisten  Oberhöfe  veranlasst  wurde;  indem  es  sich 
ganz  von  selbst  machte ,  dass  die  neue  Stadt  ihre  Rechtsbeleh- 
rungen aus  derjenigen  holte,  deren  Recht  sie  erhalten,  so  darf 
man  doch  nicht,  wie  der  \L  ausdrücklich  hervorhebt,  in  diesen 
Rechtsverpflanzungen  die  einzige  Quelle  der  Oberhöfe  erblicken. 
Namentlich  sind  Magdeburg  und  Frankfurt  a.  M.  dusch  ihr  Au- 
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als  kaiserl.  Pfalzgerichte  die  Ohcrhof  e  mehrerer  Städte  ge- 
worden ,  ohne  das»  auf  dieselben  das  Stadtrecht  jener  übertrafen 
werden  wäre.  Zunächst  hatte  dieser  Zug  (eursus,  recursus)  an 
einen  städtischen  Oberhof  nur  Statt,  um  in  zweifelhaften  Fällen 
eine  Rechtsbelehrung  zu  erlangen,  aber  später  bildete  sich  auch 
regelmässig  ein  In  stanzen  Verhältnis*  (Wächter,  Württ.  Privat  r.  I. 
S.  47),  indem  es  den  Parteien  gestattet  war,  ein  gesprochenes 
Urtheil  zu  schelten,  und  dasselbe,  um  eine  Abänderung  zu  erlan- 
gen, an  den  Oberhof  zu  ziehen.  Sehr  oft  wurde  auch  in  dem 
Privilegium  der  neuen  Stadt  diejenige  ausdrücklich  als  höhere  In- 
stanz bezeichnet,  deren  Recht  sie  erhalten  Hatte,  se  dass  also  bei 
den  meisten  Oberhofen  beide  Functionen,  Ertheilung  von  Rechts- 
belebrungen und  Abänderung  eines  gescholtenen  Urtheils,  zusam- 
mentrafen. (Rechtsbach  nach  D  ist  in  ct.  B.  4.  C.  25#  Dist.  1(  -i — 25. 
bei  Ortloff,  S.  230  f.)  Umgekehrt  wurde  aber  auch  bisweilen  in  ' 
den  Stadtprivilegien  der  Zug  nur  •  zum  Zweck  der  Rechtsbeleh- 
rung gestattet  {z.  .D.  in  den  Privil.  f.  Wansdorf  v.  J.  1334 1  „Si 
vero  aliquam  quaestionem  dubi  labilem  inter  ipsos  contigerit 
suboriri,  quam  inter  se  discutere  non  poterunt,  extunc  ad  civita- 
tem  Mindensem  cursuni  habebunt",  b.  Grupen  disc.  for.  p.  757 
h.  ö.).  Bei  einzelnen  Oberhöfen  kam  aber  nur  die  eine  oder 
andere  jener  Functionen  vor;  während  z.  B.  Frankfurt  regelmäs- 
sig Rechtsbelehrungen  ertheilte  und  nur  ausnahmsweise  als  Ap- 
peirationsgericht  entschied,  fand  bei  Lübeck  das  umgekehrte  Ver- 
hältniss  statt.  In  dem  von  der  Begründung  des  lübischen  Ober* 
hofcs  handelnden  §.  2.  (S.  1 1  —  -20)  zeigt  der  Vf.,  dass  dieselbe 
lediglich  in  der  Mittheilung  des  Stadtrechtes  an  andere  Städte  zu 
suchen  sei,  indem  schon  die  aliern  Codices  (J.  1240,  1250)  die 
ausdrückliche  Bestimmung  enthalten,  dass  von  den  Entscheidun- 
gen der  mit  lübischem  Rechte  bewidmeten  Städte  an  den  Rath 
zu  Lübeck  appellirt  werden  müsse.  §.3.  (S.  20 — 29)  beschreibt 
das  Verfahren  bei  Berufungen  nach  Lübeck.  War  eine  Partei  mit 
dem  Urtheile  nicht  zufrieden,  so  musste  dasselbe  sogleich  nach 
der  Publication  gescholten  werden,  widrigenfalls  wurde  es  rechts« 
kräftig  und  unabänderlich.  In  den  äitern  Zeiten  wnrde  ein  Mit- 
glied  des  Gerichts,  dessen  Urtheil  gescholten  war,  nach  L.  ge- 
sandt ,  um  hier  über  die  Sache  die  nötige  Auskunft  zu  geben, 
die«  Parteien  roossten  eich  in  Person  oder  durch  Bevollmächtigte 
i,  um  vor  dem  Rath  mündlich  all  verhandeln,  worauf  das 


Urtheil  sogleich  eröffnet  und  schriftlich  ausgefertigt  wurde.  Spä- 
ter wurde  statt  des  Botens  ein  Schreiben  des  Gerichts,  von  wel- 
chem appellirt  wurde,  mit  einem  Bericht  über  den  bisherigen  Ver- 
lauf der  Sacbe  übersendet.  Seit  dem  15.  Jahrh.  kam  statt  des 
mündlichen  Verfahrens  das  schriftliche  in  Hebung,  welches  sich 
anfänglich  durch  grosse  Kürze  auszeichnete,  indem  der  Oberhof, 
ohne  eine  weitere  Verhandlung  unter  den  Parteien  zuzulassen,  auf 
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den  mit  dem  gescholtenen  Urtheile  eingesendeten  Bericht  des  Un 
tergerichts  über  den  bisher.  Verlauf  der  Sache  alsbald  sein  Ur- 
theil  abgab.  Seit  dem  16.  Jahrh.  wurde  aber  das  Verfahren  un- 
ter dem  Einflüsse  der  fremden  Rechte  sehr  weitschichtig.  Mit  der 
ersteren  Begründung  der  Landeshoheit  erschien  (§.4.  S.  29— 35), 
das  Zagrecht  an  auswärtige  Oberhöfe  zum  Zwecke  der  Ab- 
änderung eines  gescholtenen  Unheiles  nicht  vereinbar,  und  wurde 
daher  Ton  den  Landesherren  öfters  untersagt.  So  wirkte  z.  B. 
Landgr.  Heinrich  der  Eiserne  beim  Kaiser  1355  ein  Privilegium 
dahin  ans,  dass  seine  ünterthanen  von  der  Jurisdiction  der  Reichs- 
städte in  Civilsachen  befreit  sein  sollten;  das  Zagrecht  an  inlän- 
dische Oberhöfe  bestand  aber  fort  Seit  dem  16.  Jabrb.  kam  in- 
dess  der  Zbg  an  die  Oberhöfe  immer  mehr  ausser  Gebrauch,  in- 
dem die  landesherrl.  Hofgerichte,  welche  anfänglich  mit  den  Ober- 
höfen eine  concurrirende  Gerichtsbarkeit  hatten,  so  dass  es  von 
der  Willkar  der  Parteien  abhing,  ob  sie  an  den  Oberhof  oder  an  das 
Hofgericht  appelliren  wollten  (Wächter  a.  a.  0.  S.  53),  bald 
ausschliesslich  als  Appellationsgerichte  galten.  Nach  den  Nach- 
weisungen desVfs.  gehört  der  Oberhof  zu  Lübeck  zu  denjenigen, 
welche  sich  am  längsten  als  Appellationsinstanz  erhalten  haben; 
denn  wenn  gleich  schon  seit  dem  Ende  des  15.  Jahrh.  aus  man- 
chen mit  lübischem  Recht  begabten  Städten  die  Berufung  an  den 
Oberhof,  theils  durch  Gewohnheit,  theils  durch  landesherrl.  Ver- 
fügung ausser  Gebrauch  kam,  so  hörte  das  Zugrecht  der  pom- 
merschen  Städte  nach  Lübeck  doch  erst  gegen  Ende  des  17.  Jahrh. 
völlig  auf,  wahrend  von  Rostock  sogar  noch  bis  zu  Anfang  des 
vorigen  einzelne  Berufungen  vorkommen.  So  viel  über  den  inter- 
essanten Inhalt  der  einleitenden  Abhandlung,  welche  es  sehr  be- 
dauern lässt,  dass  es  nicht  im  Plane  des  Vfs.  gelegen,  das  reich- 
lich vorhandene,  aber  zerstreute  und  noch  wenig  benutzte  Mate- 
rial zu  einer  umfassendem  Untersuchung  über  die  Oberhöfe  zu 
benutzen.  —  Hieran  schliessen  sich  vier  Berufsschreiben  an  den 
,  Oberhof  zu  Lübeck  von  den  J.  1460,  1465,  1489  o.  1499 ;  dem 
letzten  ist  das  Vorbringen  der  Parteien  ausführlich  einverleibt, 
während  in  den  andern  der  Streitpunct  nur  kurz  angegeben  ist. 
S.  47— 82  folgt  dann  ein  Yerzeichniss  der  mit  lübischem  Rechte 
be widmeten  Städte,  nebst  urkundl.  Angaben  über  die  Zeit  und  die 
Art  der  Bewidmung.  —  Die  Hauptgrundlage  der  Sammlung  von 
Urtheilen  des  lübischen  Oberhofes  bildet  der  im  Dreyerscben  Mu- 
seum auf  der  Stadtregistratur  zu  Lübeck  aufbewahrte  Codex  or- 
daliorum  Lubeeensiura ;  von  den  hieraus  und  aus  alten  Oberhofs- 
acten  mitgeteilten  260  Urtheilen  ist  das  älteste  von  1401,  das 
jüngste  von  1598.  Bei  jedem  Urtheile  hat  der  Vf.  den  Inhalt 
kurz  angegeben.  Ganz  besondern  Werth  erhalten  diese  Urtheile 
dadurch,  dass  sie  sich  von  dem  Einflüsse  der  fremden  Rechte 
fast  durchgängig  frei  erhalten  haben,  da  die  Lübecker  vor  Allen 
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an  ihren  hergebrachten  Rechten  festhielten.  So  erklärte  (8.  XI) 
der  Bürgermeister  Heior.  v.  Wahrendorff  1456 :  „Wente  uemanf 
rast  der  Stades  Recht  krenken  mit  Kaiserlichem  Rechte  —  wen 
de  latinische  Rechte  UDse  Stades  Wesen  nnnütto  nnd  gant*  im  - 
leemlick  sin",  nnd  noch  1555  bat  der  Rath  in  einem  an  das 
Reichskammergericht  gerichteten  Schreiben,  in  GemJLsshek  des  Stadt- 
rechts und  der  hergebrachten  guten  Gewohnheiten  zn  erkennen 
„nnd  uns  darüber  mit  Kaiserlichen  Rechten,  die  wir  nicht  ertra- 
gen mögen,  nicht  beschweren  zn  lassen".  Die  raitgetheihen  Ur- 
theile  enthalten  vielfache  Erläuterungen  für  einzelne  Lehren  des 
deutschen  Privatrechts ,  nnd  geben  insonderheit  ein  klares  Bild 
Ton  dem  deutschen  Gerichtsverfahren,  wie  e9  sich  bis  gegen  das 
16.  Jahrh.  ausgebildet  hatte,  seit  welcher  Zeit  das  auf  die  frem- 
den Rechte  gestutzte  Verfahren  an  dessen  Stelle  trat  D.D. 

[1885]    Gruntjrisa  zu  Vorlesungea  über  das  deutsche 

Pri\ brecht  mit  Einschrnss  des  Lehn-  und  Handelsrechts  nebst 
beigefügten  Quellen  von  Dr.  Wilh.  Thä.  Kraut,  ord.  Prof. 
d.  Rechte  zn  Göttingen.  2.,  verm.  u.  verb.  Ausg.  Göttin- 
gen, Bieterioli'sche  Bncbh.  1839,  XXXVI  u.  484  S. 
gr.  8.  (2  TMr.  8  Gr.) 

Da  der  Inhalt  des  vorliegenden  Buches  Denen,  die  sich  da- 
für jnteressiren,  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  darf,  nnd  man 
hei  der  Ehrenhaftigkeit  des  Vfs.  an  der  Wahrheit  der  Vermeh- 
rung und  Verbesserung  nicht  zweifeln  kann,  auch  sich  von  seihst 
ersieht,  worauf  Beides  geht,  so  bedarf  es  hier  eigentlich  nur  der 
Anzeige  des  Erscheinens  der  2.  Ausgabe.  Wenn  die  Vermehrung 
sich  besonders  auf  die  nen  hinzugekommenen  Quellenfragmente 
bezieht,  so  suchen  wir  die  Verbesserung  zunächst  in  der  Anord- 
nung des  Ganzen.  In  Bezug  auf  diese  stimmen  wir  dem  Vf. 
durchgehend»  bei,  und  das  hier  befolgte  System  dürfte  wohl  ziem- 
lich allgemein  als  zweckmässig  nnd  der  Sache  entsprechend  an- 
erkannt werden.  Wir  billigen  es  auch  ganz,  dass  der  Vf.  die 
Geschichte  der  Stände  mit  der  Einleitung  verwebt  hat,  und  glau- 
ben sogar,  dass  in  diese  mit  der  Zeit  noch  manches  Andere  rer*- 
wiesen  werden  durfte,  nur  hätten  wir  gewünscht,  dass  der  Vf. 
hier  auch  auf  die  Ausbildung  der  Gerichte  Rücksicht  genommen, 
da  diese  von  so  grossem  Einflösse  auf  die  Ent Wickelung  des 
Rechts  waren.  —  Unter  den  „Hülfsmitteln",  wo  die  Rechte  an- 
derer germanischer  Volksstämme  angegeben  werden ,  vermissen 
wir  das  spanische,  da  doch  namentlich  in  den  alten  Fueros  viel 
rein  germanisches  Reeht  enthalten  zn  sein  scheint.  —  Das  Berg- 
recht ist  fast  ganz  übergangen,  nnd  doch  konnte  hier,  wenn  ir- 
gendwo, vermöge  der  zahlreich  vorhandenen  noch  gütigen  Bei- 
ordnungen, durch  die  Zusammenstellung  von  Qoelienfragmenten 
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eine  Uebersidbt  der  einzelnen  Lebren  ermöglicht  werden.  Das 
Bergrecht  verdient  aber  an  sieb  schon,  weil  es  sieb,  wi£  fast  kein 
anderer  Zweig  des  deutschen  Rechts ,  frei  von  dem  Einflasse  des 
römischen  erhalten  und  ausgebildet  bat,  Beachtung;  es  kommt 
aber  auch  dazu  noch,  dass  neuerdings  in  einigen  bedeutenden 
Staaten,  wie  in  Prenssen  und  Bayern,  durch  besondere  Verordnun- 
gen das  Studium  des  Bergrechts  Denen  auf  der  Universität  zur,, 
ausdrucklieben  Pflicht  gemacht  wird,  welche  sich  später  dem  berg- 
männischen Staatsdienst  widmen  wollen.  — -  Bndlich  hätten  wir 
noch  gewünscht,  dass  sich  der  Vf.  in  der  Vorrede  über  die  Be- 
deutung und  die  Beuntzungsart  der  bei  den  einzelnen  Lebren  zu- 
sammengestellten Quellenfragmente  ausgesprochen  hätte.  Nichts 
mehr  nämlich  als  ein  BKck  auf  die  dargebotenen  Quellen  für  die 
einzelnen  Materien  lehrt,  natürlich  ohne  die  Schuld  des  Vis.,  wie 
übel  es  mit  denselben  zunächst  beschaffen  ist.  Wie  selten  läset 
sich  eine  Lehre  aus  ihnen  ohne  Weiteres  construiren,  und  fanden 
sich  auch  die  Hauptsätze  wirklich  in  ihnen  vor,  so  scheitert  man 
nun  wieder  bei  der  Frage,  ob  denn  die  angegebenen  Quellen  auch 
wirklich  gemeinrechtlich  sind.  Ohne  den  Nutzen  einer  Quellen- 
Zusammenstellung,  wie  die  vorliegende  ist,  zu  verkennen,  muss 
man  daher  aber  doch  gestehen,  dass  sie  nur  ein  Tbeil  des  Ma- 
terials ist,  welches  der  Germaoist  erst  zu  verarbeiten  hat.  Man 
bat  sich  also  zu  hüten,  sich  keine  falsche  Vorstellung  von  diesen 
„beigefugten  Quellen44  zu  machen,  wie  diess  z.  B.  von  Seiten 
der  Studirenden  möglich  ist.  Und  wenn  dem  auch  bei  den  Vor- 
trägen leicht  abgeholfen  werden  kann,  so  wäre  es  doch  wünschens- 
wert gewesen,  dass  sich  der  gesehätzte  Vf.  auch  vor  dem  grös- 
seren Publicum  hierüber  und  zugleich  also  über  die  Behandlungs- 
weise  des  deutschen  Rechts  ausgesprochen  hätte.  3. 
i\  'i 

[1886]  Leitfaden  zum  Studium  des  hannoverschen  Pri- 
vatrechts. Von  Dr.  -Fr.  B.  Orefe,  Adv.  u.  Privatdoc.  zu 
Göttingen.  1«  Tbl.  2.,  verb.  u.  vervollst.  Ausg.  Göt- 
tingen,  DietericL  1838.  Xu.  184  S.  gr.  8.  (n.  1  Thlr.) 

Diese  beinahe  um  das  Doppelte  vermehrte  Ausgabe  ist  nicht 
nur  für  das  Rechtsstudium  in  Hannover,  sondern  auch  für  die 
Freunde  der  geschichtlichen  Entwickelang  des  deutschen  Rechts 
gewiss  eine  willkommene  Erscheinung,  indem  wir  durch  die- 
selbe mit  manchen  nicht  uninteressanten  Parti cula «quellen  bekannt 
gemacht  werden,  von  denen  man  bisher  nur  sehr  dürftige  Nach- 
richten hatte.  Gedenkt  man  dieser  fast  zahllosen  Local-  und 
Particularrecbtsqnellen,  so  sollte  man  meinen,  dass  die  Deutschen 
am  allerwenigsten  der  Vorwurf  der  Unfähigkeit,  ihr  Recht  sich  zu 
schaffen  und  fortzubilden ,  treffen  könne.  Wünschenswerth  wäre 
es ,  dass  wir  von  allen  deutschen  Staaten  ähnliche  Uebersichtcn 
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über  die  vorhandenen  Rechtsquellen  hätten.  Dann  erst  würde  es 
möglich  sein,  ein  Werk  wie  Gründlers  Quellen  des  Land  -  und 
Lehnrechts  gut  zu  schreiben. 

[1887]  Geschichte  des  öffentlichen  Rechts  in  den  Lan- 
den zwischen  Niederrhein  und  Niedereibe  von  den  ältesten  Zeiten 
bis  znr  Ernennung  des  ersten  sächs.  Herzogs  ums  J.  840  n. 
Chr.  Geb.  Eine  Einleitung  in  die  Geschichte  der  Staatsverfas- 
sung dieser  Lande.  Von  Fr.  Wilh.  Unger,  der  Rechte  Dr. 
«.  k.  hann.  Amtsassessor.  Göttingen,  Vandenhoeck  n.  Ru- 
precht. 1839.    VI  n.  63  S.  8.  (8  GrJ) 

Der  Vf.  beabsichtigt  nach  dem  Vorworte,  eine  geschichtliche 
Entwickelung  der  Staatsverfassung  des  Königreichs  Hannover  zu 
schreiben,  und  legt  diese  Einleitung  dem  Publicum  vor,  um  von 
ihm  Aufmunterndes  oder  Tadelndes  zu  vernehmen,  spricht  sieb 
auch,  um  diesem  Urtheile  nicht  vorzugreifen,  über  seinen  Plan 
nicht  weiter  aus.  Dieses  an  sich  gewiss  sehr  löbliche  Verfahren, 
dem  wir  viele  Nachfolge  wünschen ,  würde  dem  Vi.  aber  nach 
unserer  Meinung  bessere  Fruchte  getragen  haben,  wenn  er  irgend 
einen  Theil  aus  der  Geschichte  der  Staatsverfassung  selbst  ge- 
geben hätte,  denn  der  in  der  vorlieg.  Einleitung  enthaltene  Ge- 
genstand ist  ein  ganz-  anderer  als  der  des  eigentlichen  Werkes, 
von  dem  der  Vf.  gar  keine  Anschauung  möglich  macht.  Nach 
der  vorlieg.  Schrift  im  Allgemeinen  zu  urtheilen,  so  hoffen  wir 
von  dem  Unternehmen  das  Beste,  da  der  Vf.  einfach,  klar  und 
übersichtlich  darzustellen  versteht,  die  Quellen  kennt,  treu  be- 
nutzt und  mit  Recht  auf  sie  mehr  gibt,  ,als  auf  diese  oder  jene 
erst  in  sie  hineingetragene  Ansicht.  So  stellte  der  Vf.  auch  die 
Verfassung  bei  den  alten  Deutschen  quellengerecht  dar,  indem  er 
sie  als  bloss  in  Marken  vereint  denkt,  ohne  der  Dccanien  Er- 
wähnung zu  tbnn,  und  den  fränkischen  Gau  oder  die  Graf- 
schaft erst  als  eine  durch  Karl  den  Gr.  in  Sachsen  begründete 
Einrichtung  ansieht.  —  Von  der  zahlreichen  Literatur  findet  sich 
in  der  Schrift  verhältnissmässig  nur  wenig,  und  eben  so  kann 
sie  auch  auf  neue  Aufschlüsse  über  die  besprochenen  Gegenstände 
keine  besondern  Ansprüche  machen.  *  3. 

[1888]  Alphabetisches  Promptnariam  der  ältern,  neuern 
und  neuesten  sächsischen  Gesetze  des  Codex  Augusteus,  dessen 
drei  Fortsetzungen  und  der  amtlichen  Sammlungen  von  1818  bis 
mit  1S38 ,  zur  Erleichterung  der  ge-  und  äusseren  ich  iiichen 
Rechtspflege,  und  zum  Nachtragen  der  fernerhin  ei  scheinenden 

Gesetze  bestimmt  nnd  eingerichtet  von  C  Fr*  Jässing9  K. 

S.  Hofr.  n.  Justizamtmann  in  Pirna.   Grimma,  Verlags-Com- 

toir.  1839.   VI  n.  76  S.  schin.  gr.  4.  (1  Tldr.  8  Gr.) 
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Das  vorlieg.  Registerwerk  erschien  zum  ersten  Male  im  J. 
.1830;  der  gegenwärtige  Abdruck  stellt  sich  nach  dem  „Vorworte" 
als  eine  2.  Aufl.  dar,  und  zwar  „als  einen  Wiederabdruck  des  ur- 
sprünglichen  Textes,  unter  Einschaltung  der  bis  ult.  1838  er- 
wachsenen Nachträge1'.  Es  ist  also  von  einer  verbesserten 
Auflage  nicht  die  Rede,  im  Ganzen  aber  wird  das  Werk  von  dem 
Ilm.  Yf.  seinen  „Berufs-  und  Amtsgenossen  vom  Fach"  über- 
haupt nur  als  „ein  nützliches,  mechaoisches  Hülfsinitlel<(  überge-  - 
hen.  Da  nun  der  Yf.  seinem  Buche  selbst  eine  höhere  Stellung 
nicht  anweisen  wollte,  so  kann  auch  nur  die  Frage  zur  Beant- 
wortung vorliegen,  ob  es  Das  auch  wirklich  sei,  was  es  nach 
Obigem  sein  soll.  Bei  einer  genauen  Prüfung  in  -dieser  Bezie- 
hung kommt  man  nun  allerdings  auf  einige  nicht  unerhebliche 
Bedenken»  Zuvörderst  bedient  sich  der  Yf.  einer  sehr  ungewöhn- 
lichen Art,  den  Cod.  Augusleus  zu  Vitiren.  Es  wird  dabei  vor- 
ausgesetzt, dass  derselbe  summt  seinen  Coatinuationen  in  6  Bande 
gebracht  worden  sei,  und  solchenfalls  bildet  der  Cod.  Aug.  Tom. 
J.  u.  IL,  die  1.  Forts,  dess.  Tom.  III.,  die  2.  Forts.  Tom.  IV. 
und  die  3.  Forts,  in  2  Bänden  Tom.  Y.  u.  YI.  Man  sieht,  wie 
unbequem  diese  Chi  rar  t  sein  muss,  wenn,  wie  gewöhnlich,  der 
Buchbinder  das  Ganze  in  mehr  oder  weniger  als  6  Bände  ge- 
bunden hat !  Hiernächst  bemerkt  man ,  dass  das  Promptuarium 
nicht  etwa  die  über  einen  bestimmten  Begriff  nach  den  verschie« 
denen  Zweigen  der  Gesetzgebung  hin  vorhandenen  und  besonders 
die  neuesten  Bestimmungen  nachweist,  oder  doch  wenigstens  nach- 
zuweisen versucht ,  sondern  es  sind  die  Artikelworte  des  Prom- 
ptuarii  den  Gesetztitelo  entnommen,  und  diess  zwar  so  mechanisch, 
dass,  wenn  ein  späteres  derogirendes  Gesetz  nicht  dasselbe  Wort 
an  der  Stirn  tragt,  man  solches  nicht  neben  und  bei  dem  aufge- 
hobenen Gesetze  angegeben  findet,  sondern  unter  einer  andern  Be- 
zeichnung aufsuchen  muss.  Dieses  Verfahren  ist  freilich  weder 
dem  Buche,  noch  Dem,  der  es  gebrauchen  will,  nützlich  ge- 
wesen; ja  es  hat  nothwendig  das  Gegentheil  von  einem  Prom- 
ptuarium werden  müssen,  wenn  dieses  Wort  von  dem  lateinischen 
promptus  abgeleitet  sein  und  das  Buch  den  Zweck  haben  soll,  das 
bestehende  Recht  schnell  nachzuweisen.    Zur  näheren  Beweis- 


führung hebt  Ref.  einige  Beispiele  aus.  Bei  Abtreibung  der 
Leibesfrüchte  heisst  es :  „Cod./ug.  Tom.  I.  p.  118  u.  Tom.  III. 
p.236.  n.  Mand.  v.  14.  Oct.  17^f  ib.  p.  339.  eingeschärft  Const. 
3.  u.  4.  P.  IY.  u.  Decis.  78.  uf  91."  Um  es  beiläufig  zu  rü- 
gen, citirt  der  Vf.  häutig  nicht  einmal  Tag  und  Jahr  des  Ge- 
setzes, sondern  bloss  pag.  u.  Tum.  des  Cod.  Aug.,  eine  Bequem- 
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wirklich  vorhandenen  Bestimmungen  über  „Abtr.  d.L."  nicht  voll- 
ständig angeführt,  ferner  die  citirten  willkürlich  nnd  ohne  Znsam- 
menhang unter  einander  gestellt,  endlich  aber  ist  das  über  die 
abortus  procuratio  jetzt  wirklich  nnd  allein  geltende  Gesetz,  Art« 
128  f.  des  Criminalgesetzbnchs  V.  1838,  neben  jenen  aufgeho- 
benen altern  Bestimmungen  gar  nicht  angegeben.  Da  nnn  die 
Art.  128  f.  desCrGbnchs  auch  nicht  unter  Leibesfrucht  oder 
sonst  onter  einem  passenden  Worte  stehen,  so  ist  im  ganzen  Prom- 
ptuarinm  nicht  angegeben,  nach  welchem  Gesetz  jetzt  die  Abtr. 
d.  L.  bestraft  werde,  nnd  dann  nur  kann  man  sich  dahin  finden, 
wenn  man  den  Art.  Criminalgesetz  aufschlägt,  von  diesem 
auf  das  CrGbnch  in  der  Gesetzsammlung  geleitet  wird,  nnd  letz- 
teres selbst  nachsieht.  —  Bei  Advocaten  liest  man:  „Deren 
jährliche  Wahl,  Anzahl  nnd  Bedingungen;  Verordn.  v.  29.  Apr. 
1818".  Abgesehen  davon,  dass  diese  Worte  der  bestehenden  Ver- 
fassung gegenüber  keinen  rechten  Sinn  geben,  und  dass  über  die 
Immatriculationen  der  Advocaten  noch  unt.  12.  März  1821  u.  11« 
Mai  1825  Bestimmungen  ergangen  sind,  so  durfte  doch  die  neue- 
ste, vom  9.  Juli  1836,  nicht  übergangen  werden;  diese  findet 
man  nur  unter  der  Rubrik  Rechts candidaten.  —  Bei  Apo- 
thekenvisitation wird  auf  einen  angebl.  Befehl  vom  12*  Nov. 
1550  (vermuthlich  die  Landes  -  0.  v.  1550)  verwiesen.  Allem 
«über  diese  enthält  das  Ges.  u.  die  Verordn.  v.  30.  Juli  1836  die 
jetzt  geltenden  Vorschriften.  Diese  beiden  Bestimmungen  stehen 
unter:  Bezirksarzt,  wo  sie  gewiss  Der  nicht  sucht,  der  nicht 
schon  diese  neuern  Verfügungen  genau  kennt.  —  Unter  Appel- 
lationen und  Protestationen  ist  bloss  auf  die  Verordn.  v. 
15.  März  1821,  nicht  aber  auf  die  neuere  nnd  zum  Theil  die 
vorige  abändernde  vom  14.  Mai  1836,  verwiesen.  —  Baum- 
frevel und  Holzdiebstähle  werden  angeblich  nach  dem  Man- 
dat v.  27.  Nov.  1822  bestraft,  obwohl  dieses  Mand.  aosdrfickl. 
aufgehoben  ist  und  die  Art.  291  f.  des  CrGbuchs ,  §*  34.  des 
Steuerstrafgesetzbuchs  v.  1838  und  das  Gesetz  v.  2.  Apr.  1838 
anzuführen  gewesen  wären.  —  Um  nicht  zu  weitläufig  zu  wer- 
den, verweist  Ref.  nur  noch  auf  die  Artikel :  Appellationsinstan- 
zen, Armee,  Arsenik,  Arsenikaliscbe  Mittel,  Arzneihandel,  Beer- 
digung, Brandstiftung,  Diebstahl,  Dienstboten,  Diensllisten ,  Ehe- 
sachen, Fleischliche  Verbrechen,  Forstontersuchung  u. s.w.,  Gna- 
dengenuss,  Injurien,  Pasquill,  Plünderung,  Raubschützen,  Schul- 
und  Kirchendiener,  Singumgänge,  Wittwen,  wo  überall  das  jetzt 
bestehende  Recht  vergeblich  gesucht  wird.  Derselbe  Fall  findet 
aber  fast  auf  jeder  Seite  mehrmals  statt.  —  Zuweilen  führt  auch 
das  Promptuarium  nicht  nur  nicht  den  rechten  Weg,  sondern  ent- 
hält sogar  recht  unangenehme  Irrthümer.  So  heisst  es  unter  An- 
derm:  „Wöchnerin  und  Schwängerer  so  arm  sind,  sind  einstwei- 
len am  Orte  zu  behalten".  Bef.  v.  12.  Febr.  1791.   Die  Beslim- 
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mang  ist,  dass  Schwangere,  wenn  sie  sich  einen  Ort,  d.  h.  einen 
andern  als  ihren  Ueimathsort,  zur  Niederkunft  ermittelt  haben,  vor 
derselben  von  ersterem  nicht  weggewiesen  werden  dürfen,  und  hier 
wäre  nicht  auf  den  Befehl  v.  1791,  sondern  auf  §.  17.  des  Hei- 
malhsgesetzes  v.  26-  Nov.  1834  ßeiug  zu  nehmen  gewesen;  in- 
dess  .ist  die  angeblich  den  armen  Schwängerern  eingeräumte  Ver- 
günstigung im  ganten  Cod.  Aug.  nicht  und  überhaupt  wohl  nie- 
mals eher,  als  im  Promptuarium  tur  Sprache  gekommen,  ja  die 
Sache  würde,  wäre  sie  ernstlich  gemeint,  den  Communen  einen 
sehr  triltigen  Grund  zu  lebhaften  Reclainationen  geben.  —  Un- 
ier Aus  I  find  er  wird  angeführt:  „sie  sind  nicht  leicht  in  Cor- 
rections- Anstalten  zu  bringen",  und  unter  „ Arbeitshäuser  — 
Land-",  findet  man:  „Ausländer  sind  nicht  leicht  einzuliefern. 
Bekanntm.  v.  10.  Ang.  1836  durch  die  Amtshauptleute".  Es  ist 
also  hier  von  einer  ungedrnckten  Verordnung  die  Rede;  da 
aber  augenfällig  die  Meinung  derselben  nur  dahin  gehen  kann,  * 
dass,  wenn  man  Ausländer,  die  sich  an  and  für  sich  zur  Ein  lie- 
ferung als  Correctionars  eignen,  mit  Grund  dem  Auslande  zuwei- 
sen kann,  man  sich  ihrer  auf  diese  Weise  zu  entledigen  habe, 
statt  dass  man  sie  zur  Correction  auf  Staatskosten  einliefert,  ja, 
da  sogar  solche  vagabondirende  u.  s.  w.  Ausländer,  deren  Staatsan- 
gehörigkeit nicht  ermittelt  werden  kann,  vorzugsweise  in  den  Fall 
kommen,  in  den  Correctionsanstalten  detinirt  zu  werden,  so  wäre 
allerdings  obige  Anordnung  zu  Vermeidung  eines  Missverständ- 
nisses etwas  ausführlicher  anzugeben  gewesen.  —  Ueberhaupt 
aber  muss  Ref.  bezweifeln,  dass  an  dem  vorlieg.  Wiederabdrucke 
eine  bessernde  Hand  thätig  gewesen  sei,  denn  sonst  würden  auch 
Dinge  wie:  Res  frnetivae,  Sepolcra  canina,  Constitutiones  Au- 
gustei,  Partus  septimentris,  nicht  mit  gedruckt  worden  sein.  Auch 
ist  eine  andere  Unvollkommenheit  der  1.  Ausgabe  nicht  entfernt 
worden.  Es  hatte  der  Vf.  bei  dieser  die  Absicht,  verschiedene  an 
die  Unterbehörden  gelangte  amtshauptmannschaftl.  Verfügungen 
o.  dgl.  m.  im  Anhange  zu  geben,  und  er  citirt  diese  desshalb  nach 
der  Mammer  der  Reihenfolge,  die  er  ihnen  gegeben  hatte.  Wäh- 
rend des  Drucks  hatten  jedoch  höhere  Rücksichten  die  Mittheilung 
des  beabsichtigten  Anhangs  bedenklich  gemacht,  und  folglich  wa- 
ren die  bereits  abgedruckten  Verweisungen  auf  die  fraglichen  un- 
gedrnckten Verordnungen  zwecklos.  Gleichwohl  wird  man  in  der 
2.,  8  Jahre  später  erschienenen  Anfinge  immer  noch  auf  diesen 
fehlenden  Anhang,  z.  B.  S.  74  auf  No.  12.,  ja  selbst  auf 
No.  «...  (sie!)  verwiesen.  —  Da  nun  das  Promptuarium  durchaus 
nicht  leistet,  was  es  verspricht,  der  Vf.  aber  in  seinem  Vaterlande 
den  Ruf  eines  der  tüchtigsten  und  geachtetsten  Justizb^amten  hat, 
so  muss  man  annehmen,  dass  sein  Antheil  an  dein  jetzigen  Prom- 
ptuarium, wenn  es  schon  seinen  Namcu  au  der  Stirn  trägt,  doch 
keiner  oder  nUr  ein  geringer,  und  ihm  mit  dessen  Abdruck 
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irgendwoher  ein  schmerzliches  Unrecht  widerfahren  sei.  Wenn 
endlich  im  Titel  steht,  das  Buch  sei  znm  Nachtragen  eingerich- 
tet, so  ist  damit  nicht  der  Druck  gemeint,  sondern  es  soll  (Vorr. 
S.  V)  mit  Schreibpapier  durch  schössen  werden,  eine  Einrichtung, 
deren  freilich  auch  andere  Bücher  fähig  sind.  137. 

Medicin  und  Chirurgie. 

11889]  Medicinische  Zustände  and  Forschungen  im  Reiche 
der  Krankheiten.  Von  Dr.  R.  Volz.  Pforzheim,  Dennig 
u.Finck.  1839.    VI  n.  256S.  gr.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Der  1.  Theil  dieses  Buchs,  „medicinische  Zustände"  (S.  1  — 
119)  entwickelt  die  hauptsächlichsten  pathologischen  Theorien  der 
gegenwärtigen  Zeit  in  lebendiger  Sprache  und  Schilderung.  Die 
Naturphilosophie,  der  Broussaisismus,  die  pathologische  Anatomie, 
die  Homöopathie  werden  in  diesem  medicinischen  Salon  bespro- 
chen ,  und  zuletzt  ausfuhrlich  die  Richtung  der  Pathologie ,  als 
deren  eifriger  Anhänger  der  Vf.  sich  selbst  bekennt,  nämlich  die 
durch  Schönlein,  Eisenmann,  Jahn  ftnd  Stark  begründete  uatur- 
historische  Medicin.  Der  Streit  über  diese  Priocipien  gehört  nicht 
hierher;  wir  folgen  vielmehr  dem  Vf.,  der  mit" guter  Ahnung  in 
der  Vorrede  sagt,  dass,  wer  diese  Principien  für  falsch  halte,  doch 
wenigstens  von  ihnen  keinen  schädlichen  Einflnss  auf  die  Praxis 
befürchten  werde  (denn  in  der  That  ist  die  völlige  Unanwend- 
barkeit  dieser  Theorien  Bürge  dafür),  zu  dem  2.  inhaltsvolleren 
Theile  seiner  Schrift,  den  Forschungen  im  Reiche  der  Krank- 
heiten. Dieser  Theil  enthält  fünf  Aufsätze,  deren  einige  ziemlich 
umfänglich  sind.  Ref.  muss  vor  Allem  rühmen,  dass  sie  inter- 
essante ,  znm  TTbeil  wahrhaft  belehrende  Materien  darbieten,  nnd 
wünschte  nur ,  dass  die  allerdings  wohlgerundete  Darstellung  des 
Vfs.  dem  Leser  mehr  sich  durch  Kürze,  als  durch  eine  gebildete 
aber  etwas  ausgedehnte  Rhetorik  empföhle.  Die  1.  Abh.  betrifft 
die  Neuralgia  coeliaca,  die  zuerst  von  Autenripth  nnd  Schönfein 
als  selbständige  Krankheit  anerkannt  worden  ist.  Der  Vf.,  welcher 
sie  öfter  zu  behandeln  Gelegenheit  hatte,  erörtert  ihre  Diagnose 
nnd  Therapie  auf  48  S.,  so  dass  diese  Abhandlung  recht  wohl 
als  eine  kleine  Monographie  gelten  kann.  Die  Gruppe  von  Herz- 
krankheiten, welche  hierauf  folgt,  enthält  mehrere  sehr  interessante 
Falle  von  Pericarditis  nnd  Hypertrophie  des  Herzens;  ausfuhr- 
liche Krankengeschichten  nebst  den  Berichten  der  Leichenöffnun- 
gen. Ein  Aufsatz  über  die  Behandlung  des  Gesichtsschmerzes 
bestätigt  die  Wirksamkeit  des  Straroonium,  der  Belladonna,  na- 
mentlich in  Verbindung  mit  chlorsaurem  Kali,  des  ferrnm  carbon., 
des  Arseniks  und  der  äusserlichen  Anwendung  von  Veratrin, 
Crotonöl  und  der  russ.  Schwitzbäder.     Hierauf  Beobachtungen 
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uu«  r  uio  nciiKrHii  aes  hdipi'iersauren  oiiuers  uei  ITiensiruJUlODS- 
Anomalien,  Malterkolik,  neuralen  coeliaca.  In  einer  letzten  kur- 
len  Notiz  bemerkt  der  Vf.  noch ,  dass  ein  ron  ihm  <ur  vollkora-, 
men  wirksam  befundenes  französisches  Geheimmittel  zur  Heilung 
wunder  Brustwarzen  hauptsächlich  aus  salpetersaurem  Blei  be- 
steht, und  dass  die  versuchte  Anwendung  dieses  reinen  Präparats 
dieselben  günstigen  Erfolge  gehabt  habe.  Er  empfiehlt  es  glei- 
%  eher  weise  gegen  Aufspringen  der  Haut,  Lippen,  gegen  Frostbeu- 
len und  Schwunden.  —  Diese  Aufsatze  gestatten  keine  weitere 
Relation,  Ref.  empfiehlt  sie  jedoch  der  Theilnähme  der  Leser 
und  bemerkt  nur  noch,  dass  in  der  That  in  allen  diesen  prakti- 
schen Materien  der  Vf.  keinen  Versuch  gemacht  hat,  die  Grund- 
sätze der  naturhistorischen  Medicin  durch  irgend  eine  Anwendung 
zu  bekräftigen.  50. 

[1890]  Lehrbuch  der  pathologischen  Physiologie  des 
Menschen.    Von  Dr.  Fr.  Arnold.    2.  TM.  2.  Abthl. 
Zürich,  Orcll,  Füssli  o.  Comp.  1839.    (VUI  n.)  S.  545  . 
.  —1128.  gr.  8.  (3  Thlr.) 

Auch  u.  d.  Tit. :  Die  Erscheinungen  und  Gesetze  des  leben- 
den menschlichen  Körpers  im  gesunden  und  kranken  Zustand« 
dargestellt  Ton  Dr.  Fr.  Arnold  und  Dr.  /.  W,  Arnold. 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  XVII.  No.  1573.] 
v  Es  ist  diese  Abtheilung  dem  Leben  der  Seele  im  kranken 
Zustande  jrewidmet,  wie  der  1.  den  krankhaften  Lebensprocess  ' 
des  Körpers  berücksichtigte;  auch  ist  hier  im  Allgemeinen  die- 
selbe Methode  befolgt,  wie  bei  dem  ersten,  da  sie  am  zweckmäs- 
sigen erschien.  Die  verschiedenen  Abnormitäten  in  den  psychi- 
schen Thätigkeiten  aber  betreifen  zunächst  das  krankhafte  Sinnen- 
leben, ferner  das  eigentliche  innere  Seelenleben,  und  endlich  die 
Aeusserungen  der  Seele  durch  Physiognomik,  Stimme,  Sprache 
und  Ortsbewegung.  Die  Sinnesorgane  insgesammt  können  theils 
selbst  krankhaft  sein,  d.  h.  an  organischen  oder  an  dynamischen 
Fehlern  leiden  ;  theils  können  Sinnestäuschungen  und  Veränderun- 
gen der  Wahrnehmung  durch  dieselben  Krankheiten  weit  entfern- 
ter Organe  erkennen  lassen,  wie  diess  nicht  selten  bei  Krankhei- 
ten hinsichtlich  des  Gesichts,  Geruchs,  Geschmacks  u,  s.  w.  be- 
obachtet wird?  Das  Leben  der  Seele  im  engeren  Sinne  lässt  eben- 
falls verschiedene  Abweichungen  von  der  Norm  erkennen,  welche 
entweder  den  Grad  oder  die  Art  der  Seelenthätigkeit  betreffen  und 
sich  bald  auf  einzelne  Erscheinungen  derselben,  wie  auf  Empfin- 
den, Vorstellen,  Denken  u.  s.w.  beschranken,  bald  auf  deren  Mehr- 
zahl oder  Gesamratheit  ausdehnen. .  Es  haben  diese  Störungen 
*  des  Seelenlebens  ihren  Grund  theils  in  Abnormitäten  der  Sinuen- 
thätigkeit,  theils  in  ursprünglichen  oder  von  andern  Systemen  und 
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Organen  übertragenen  Abweichungen  de9  NerVensystenls  von  der 
Norm.  Diese  abnormen  Seeleozustände  geben  sich  vorzüglich  zn 
erkennen  durch  ungewöhnliche,  veränderte  Stimme,  Sprache  und 
Ortsbewegung,  sowie  durch  Abweichung  der  Gesichtszüge  und  des 
äusseren  Ansehens  überhaupt,  wirken  aber  auch  auf  die  Sinne 
zurück,  und  veranlassen  hier  die  mannigfaltigsten  Täuschungen. 
Da  das  Nervensystem  vorzüglich  das  Leben  und  die  Aeusserüngen 
der  Seele  vermittelt,  so  hat  man  auch  die  Seelenstörungen  haupt- 
sächlich in  ihm  zu  suchen.  —  Abnormitäten  des  Seelenlebens 
geben  sich  vorzüglich  zu  erkennen  durch  Veränderungen  im  Aeus- 
sern  des  Korpers;  veränderten  Ausdruck  des  Gesichts  trifft  man 
in  Krankheiten  sehr  oft,  auch  die  Stimme  wird  dabei  häufig  ver- 
ändert, die  Sprache  nimmt  verschiedene  Modificatibnen  an,  und  die 
Bewegungen  des  Körpers  sind  entweder  völlig  aufgehoben,  Oder 
doch  von  der  Norm  abweichend.  —  Nach  dieser  kurzen  Darle- 
gung des  Inhalts  der  vorlieg.  Abthcil.  des  Werkes  wird  Jedermann 
sehen ,  dass  auch  sie  von  wesentlichem  Belange  für  das  gesammte 
ärztliche  Publicum  ist, .  besonders  da  der  grössere  Theil  der  Prak- 
tiker nicht  im  Stande  ist,  die  Physiologie  in  ihrer  stufenweisen 
Vervollkommnung  Schritt  vor  Schritt  zu  verfolgen,  auch  hier  nur 

die  neueren  sicheren  Beobachtungen  niedergelegt  werden.  113. 

i 

[1891]  Ansichten  über  die  speci  fische  Gormethode  odef 

Homöopathie  und  ihr  Verhältniss  zu  andern  Heilarten  von  Dr. 

W9  Diez.  Stottgart,  Ebner  u.  Seubert.  1839.  VIII 
n.  191  S.  gr.  8.  (1  Thlr.)  , 

Dieses  Buch  ist  bereits  seit  seinem  Erscheinen  ron  beiden 
med  icini  sehen  Parteien  mehrfach  für  eine  unparteiische  und  verstän- 
dige Darstellung  der  obsch webenden  Differenzen  anerkannt  Worden, 
und  Ref.  hat  keinen  Grund,  dieses  günstige  Urtheil  darüber  an- 
zugreifen. Der  Vf.  gehört  zu  der  immer  wachsenden  Ciasse  von 
Aerzten,  welche  mit  gänzlicher  Beiseitesetzung  aller  von  Hahne- 
mann  gegebenen  theoret.  Brläuteruogen  einzig  und  allein  Vota  der 
Erfahrung  eine  Entscheidung  über  die  Brauchbarkeit  der  homöop. 
Arzneien,  nicht  aber  der  homöop.  Theorien  erwarten.  In  einem  ein- 
leitenden Abschnitt  fiber  Heilmethoden  unterscheidet  der  Vf.  1)  die, 
welche  entgegengesetzte  Mittel  anwendet,  und  contraria  contrariis 
heilt*  2)  die  revulsorische  oder  derivative  $  3)  die  specitische. 
Von  dieser  letztern  behauptet  er  i  dass  sie  in  der  alten  Schule 
sporadisch  und  principlos  angewandt ,  in  der  Homöopathie  ihre 
Begründung  gefunden  habe.  Allein  die  Beispiele,  die  er  nnfdhrt, 
(icbranch  des  Quecksilbers  gegen  Syphilis,  des  Schwefels  gegen 
Krätze,  der  China  gegen  Wechseliieber ,  sind  nicht  nur  nicht 
alte  glücklich  gewählt,  sondern  betreifen  auch  sämmtlicb  nur  eine 
I leihe  specitischrr  Mittel,  während  die  eigentliche  speeifische 
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Methode  der  aKeil  Schule  vielmehr  in  dem  Gebfote  der  Nerven- 
krankhei ton  ihren  Sitz  hatte.    Bs  kann  hier  nicht  näher  darauf 
eingegangen  werden;  aber  der  Vf.  hätte  sich  an  Hahnemanns 
Organon  erinnern  sollen,  wo  die  bomöop.  Wirksamkeit  gewisser 
Mittel  abgeleitet  ist  ans  zahlreichen  Erfahrungen,  welche  mit 
diesen  Mitteln  von  allopathischen  Aerzten  nach  allöopathischen 
Theorien  gemacht  worden  sind.   Die  alte  Schule  besass  in  der 
That  die  Elemente  der  gesammten  spedf.  Heilmethode,  zwar 
ohne  sie  nach  einem  ausgesprochnen  Princip  anzuwenden;  allein 
das  einfache  Aussprechen,  welches  die  Homöopathie  geleistet  hat, 
gibt  dieser  keinen  methodischen  Vorzug,  indem  ja  ihre  Jünger 
selbst  jetzt  eingestehen,  die  Thatsache  ebenfalls  nicht  erklären  zu 
können.   Der  Vf.  gibt  im  Allgemeinen  zu,  was  langst  die  Ansicht 
der  gebildeten  alloopathischen  Aerzte  war,  dass  die  specifische  Heil- 
methode oder  die  Homöopathie  eine  Methode  neben  andern  Methoden 
sei,  der  es  zur  vollendeten  Anwendbarkeit  noch  an  allgem.  Bestäti- 
gung ebenso  viel  gebricht,  als  den  übrigen.   Diess  gilt  jedoch  mir 
von  Dem,  was  nach  Entfernung  aller  Hahnemannischen  Phanta- 
sien, deren  vollständiger  Widerlegung  der  Vf.  ein  umfangreiches 
Capitel  gewidmet  hat,  noch  zurückbleibt;  und  diess  ist  allerdings 
Nichts,  was  von  den  allöopathischen  Methoden  so  gänzlich  ver- 
schieden wäre.    Der  Vf.  bemüht  sich  ferner,  die  Indicanonen  der 
verschiedenen  Heilmethoden  aufzustellen ,  ein  Ünternehmen ,  das 
noch  so  misslich  ist,  dass  wir  die  wenige  Befriedigung,  die  dieser 
Versuch  gewährt,  nicht  dem  Vf.  aufbürden  wollen.    Er  setzt  dann  , 
die  Vorzüge  der  homöopath.  Methode  vor  der  alloopathischen  in 
8  Puncten  auseinander,  zu  denen  wir  einige  Bemerkungen  nicht 
unterdrücken  können.    1)  Sie  führt  nicht  so  häufig  Nebenwir- 
kungen herbei,  als  die  vielen  Arzneigemische  der  allöopathischen 
Medicin.  —  Allein  diese  Gemische  existiren  ebenso  wenig  mehr 
als  Regel,  wie  die  Hahnemann'schen  Theorien;  beide  sind  nur 
noch  Missbräuche  der  respectiven  Curmethoden.    2)  Bei  einer 
unrichtigen  Behandlung  schaden  die  kleinen  Dosen  weniger  als 
die  grossen.   Diess  zugegeben,  folgt  daraus  unmittelbar,  dass  sie 
bei  richtiger  Behandlung  auch  weniger  nützen.    Die  Kraft  der 
Arzneimittel  ist  keine  intelligente,  sondern  eine  physikalische;  ihr 
Nutzen  steht  mit  der  Möglichkeit  ihres  Schadens  in  gleichem 
Verhältnisse.    3)  Die  heftig  schwächenden  Methoden  der  alten 
Schule,  Blutentziehnngen,  Laxanzen,  bewirken  lange  Convalescen- 
zen  und  Nachkrankheiten.    Der  Vf.  weiss,  dass  diese  Methoden 
auch  in  der  Allöopathie  schon  sehr  beschränkt  sind,  und  dass 
andererseits  viele  Homöopathen  davon  ungescheut  Gebrauch  ma- 
chen.   4)  Das  Princip  der  Homöopathie  verlangt  nnd  erlaubt  In- 
dividualisirung  der  Krankheit.    Das.  der  Allöopathie  verlangt  sie 
nicht  minder,  aber  es  macht  sie  noch  mehr  möglich;  die  homöo- 
pathische Arzneimittellehre  hat  bis  jetzt  nicht  die  geringste  Rück- 


• 


Digitized  by  Google 


428      '      Medicin  ond  Chirurgie. 

picht  auf  Constitution  eile  Verschiedenheiten,  erworbene  Anlagen, 
Veränderungen,  die  durch  Torhergehende  Krankheiten  entstan- 
den sind,  genommen;  die  Allöopathie  besitzt  darüber  wenig- 
stens viele  Erfahrungen.  5)  In  zweifelhaften  Fällen  ist  es 
sicherer,  die  ganze  Sjmptomengruppe  homöopathisch  zn  berück- 
sichtigen ,  als  allöopathisch  auf  einzelne  eine  Pathogenese  zu 
bauen. —  Hat  man  aber  die  ganze  Sjmptomengruppe,  so  ist  der 
Fall  homöopathisch  nicht  unsicher,  ebenso  wenig  allöopathisch; 
hat  man  sie  nicht,  so  ist  der  Zweifel  beiderseits  gleich  gross. 

6)  Die  Homöopathie  empfiehlt  sich  durch  Einfachheit.  Diess  mag 
sein,  wenn  nur  die  Allöopathie  sich  durch  ihren  Nutzen  empfiehlt. 

7)  Die  Homöopathie  heilt  joconde;  —  allein  diess  gilt  doch  nur 
von  den  Fällen,  die  sie  heilt;  es  ist  die  Frage,  ob  sie  bei 
schweren  Fällen  die  unangenehmen  alten  Methoden  entbehren  kann. 

8)  Grössere  Wohlfeilheit.  Diess  wäre  ein  reeller  Vortheil;  allein 
hier  müssen  wir  erst  abwarten,  ob  die  ersten  5  Nummern  des 
Vfs.  sich  bestätigen.  Diesen  theoretischen  Auseinandersetzungen 
hat  ,  der  Vf.  einen  Anhang  von  152  Krankengeschichten  beigefügt, 
welche  den  Nutzen  der  Homöopathie  erfabrungsmässig  bestätigen 
sollen.  In  die  Aufrichtigkeit  und  Redlichkeit  dieser  Versuche  ist 
gewiss  kein  Zweifel  zu  setzen,  und  ein  grosser  Theil  dieser  Er- 
fahrungen mag  unumwunden  zugestanden  werden.  Allein  es  ist 
Nichts  so  misslich,  als  Schlüsse  daraus  zu  ziehen;  und  überdiess 
ist  es  immer  schwer,  sich  von  einer  Theori»  durch  di*  Geschichte 
eines  Krankheitsfalls  zu  überzeugen,  den  man  nicht  selbst  zu 
beobachten  Gelegenheit  gehabt  hat.  So  sind,  um  nur  ein  Bei- 
spiel zu  erwähnen,  Beobachtungen  wie  No.  46  u.  47  über  Lnn- 
gensch windsucht  gar  nicht  so  selten;  auch  ältere  Schriftsteller 
erzählen  häufige  Beispiele  iniraculöser  Heilungen  durch  ganz  ver- 
schiedene Mittel;  nnd  doch  hat  keines  von  diesen  allen  unter 
allem  Anscheine  nach  ganz  ähnlichen  Umständen  besondere  Wir- 
kung gehabt,  wie  denn  auch  der  zweite  Fall  des  Vfs.  selbst  un- 
glücklich verlief.  Solche  Beispiele  sind  so  dunkel,  dass  sie  für 
keine  Methode  etwas  beweisen  können.  Ueberhaupt  wäre  es 
nützlicher,  hundert  Beobachtungen  über  die  Wirkung  der  homöo- 
pathischen Arzneien  bei  derselben  Krankheit  zu  haben,  als 
ebenso  viele  Fälle  von  sehr  verschiedenem  Charakter.  Wir  wün- 
schen, dass  der  Vf.  mit  seiner  Unparteilichkeit  sieb  diesem  Ge- 
schäfte unterziehen  möge.  50. 

[1892J  Der  Weichsclzopf ;  eine  theoretisch-praktische  Ab- 
handiuog  saiuiut  einer  pragmat.  Geschichte  desselben,  treu  nach 
der  Natur  beobachtet  und  nach  homöop.  Grundsätzen  bearb.  von 

H.  Rosenberg.  München,  Franz.  1839.  XVI  u. 
172  S.  gr.  8.  (t  Thlr.  8  Gr.) 
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Der  Vf.,  welcher  eine  vollständig  umfassende  Monographie  1 
des  Weirhselzopfs  beabsichtigt  zu  haben  scheint,  hat  sein  W**rk-  » 
eben  in  4  Abschnitte  eingeteilt,  deren  1.  in  9  Capp.  eine  peag- 
•  matische  Geschichte  dieser  Krankheit  enthält.  Diese  Darstellung, 
die  sich  seitenlang  mit  den  verschiedenen  Benennungen  der  Plica 
beschäftigt,  gibt  wenig  oder  gar  keinen  Aufschluss  über  die  Ge-  ' 
schichte  der  Krankheit ,  wohl  aber  mit '  einer  exsecrabeln  Weit- 
schiehtigkeit  eine  Geschichte  aller  Meinungen ,  welche  berühmte  * 
und  unberühmte  Männer  darüber  gehabt  haben.  Wir  begreifen 
die  Verdienstlichkeit  solcher  Zusammenstellungen  nicht,  besonders 
wenn  im  Vergleich  damit  die  inhaltreicheren  und  mehr  zur  Sache 
gehörenden  Gegenstände  so  unbefriedigend  behandelt  werden,  wie 
es  in  diesem  Abschnitt  mit  den  endemischen  Einflüssen  des  Kli- 
mas ,  der  Landesconstitution  und  der  Volkssitten  in  Polen  zur 
Erzeugung  der  Plica  geschehen  ist.  Die  2.  theoret.  Abhandlung 
der  Krankheit  entscheidet  sich  dahin,  dass  die  Plica  das  Resul- 
tat einer  im  Körper  vorhandenen  psorischen  Djscrasie  sei,  die 
jedoch  nur  unter  Concorrenz  bestimmter  begünstigender  Ursachen 
diese  plicöse  Krankbeitsform  hervorbringe.  Dieses  kahle  Resul- 
tat, was  sich  am  Ende  wohl  von  selbst  versteht,  ist  ziemlich 
Alles,  was  der  Vf.  in  diesem  Abschnitte  (der  dri ttehalbmal  kürzer 
ist,  als  der  einleitende  historische),  über  die  Natur  der  Plica  zu 
sagen  hat  Die  Darstellung  der  einzelnen  Stadien  hat  keine 
neuen  Momente  geliefert.  Den  3.  Tbl.  des  Buches,  die  prakti- 
sche Abhandlung  enthaltend,  hat  der  Vf.  auf  eine  widerwärtige 
Weise  durch  Wiederholong  von  Dingen  angeschwellt,  die  bei 
jedem  Leser  vorausgesetzt  werden  mussten.  Was  soll  die  bota- 
nische Beschreibung  von  Vinca  und  Braoca?  Und  was  die  sei- 
tenlange Explikation  über  die  homöopathische  Dosenlehre,  von 
welcher  dann  systematisch  zur  Anwendung  auf  den  vorlieg.  Fall 
übergegangen  wird?  Die  homöopath.  Aerzte  haben  ein  eignes 
Talent ,  anstatt  Beibringung  von  Material  alle  Augenblicke  die  - 
Gelegenheit  vom  Zaune  zu  brechen,  um  den  Leser  mit  theoreti- 
schen Excursen  zu  langweilen.  Udingens  enthält  dieser  Theil 
besonders  die  Anwendung  der  Vinca,  Branca,  des  Lycop.,  Schwe- 
fels, Goldes,  des  Platins  nnd  des  Plicins,  sowie  einige  Worte 
über  die  isopathische  Behandlung.  Der  4.  Theil  führt  den  Titel: 
„Krankengesch ichten'  und  ihre  Heilungen",  und  enthält  10  Be- 
schreibungen von  Zöpfen.  Was  überhaupt  zu  urtheilen  sei  über 
die  Arbeit,  ist  schwierig  zu  sagen  und  würde  leichter  sein,  wenn 
sie  bloss  den  Umfang  einnähme,  den  sie  mit  ihrem  Material  aus- 
füllen kann.  Dass  der  Vf.  die  Literatur  der  Krankheit  kennt, 
müssen  wir  wohl  voraussetzen,  da  er  von  ihr  einen  so  weitläuf- 
igen Gebrauch  gemacht  hat;  doch  ist  es  uns  wenigstens  unmög- 
lich gewesen,  von  diesem  Fleisse  diejenigen  Fruchte  zu  sehen, 
die  er  verdient  haben  würde.  50. 


Digitized  by  Google 


430  Anatomie  u.  Physiologie. 


[1893]  Einiges  Uber  Homöopathie  nebst  Vorschlag  zur 

Prüfung  derselben,  veranlasst  durch  die  über  diesen  Gegenstand 
bei  der  Grossh.  Hessischen  Kammer  gepflogenen  nnd  veröffent- 
lichten Verhandinngen,  für  Aerzte  nnd  gebildete  Nichtärzte  von 

Dr.  Carl  Weis.  Dannstadt.  (Pabst)  1839.  IV  u, 
5-56  S.  gr,  8,  (n.  8  Gr.) 

Diese  Schrift  eines  allöopathischen  Arztes,  veranlasst,  wie  der 
Titel  bemerkt,  durch  die  bei  der  grossh.  hess.  Kammer  über  die 
Homöopathie  veröffentlichten  Verhandlungen,  beginnt  die  gewöhn- 
lichen Beleuchtungen  der  Hahnemanni6chcn  Sätze  mit  vieler  Mäs- 
sigung,  nnd  steigert  nur  nach  und  nach  sich  crescendo  zn  einigen 
etwas  heftigeren  Deklamationen ,  deren  Inhalt  Ref.  freilich  nicht 
missbilligen  mag.  Im  Ganzen  that  es  wohl  nurNoth,  gerade  den 
Hessen  zu  zeigen,  wie  wenig  sicher  die  Grundlagen  Hahnemau- 
nischer  Theorien,  und  wie  diese  selbst  bereits  von  allen  ihren 
Jüngern  verlassen  sind;  das  grössere  Publicum  Deutschlands  ist 
mit  diesen  Umständen  hinlänglich  bekannt.  Der  Vf.  erklärt  sich 
weiter  gegen  die  projectirte  Errichtung  einer  homöopathischen  Pro- 
fessur zu  Gies6en;  nnd  der  Vorschlag,  den  er  zur  Prüfung  der 
Hahneroannischen  Lehre  thut,  betrifft  im  Grunde  nur  die  Prüfung 
seiner  Arzneimittellehre  durch  polizeilich  beaufsichtigte  Repetition 
der  Versuche  an  Gesunden.  60. 

Anatomie  nnd  Physiologie. 

[1894]    Die  specielle  Physiologie.    Ein  kurz  gefasstes 

Handbuch  für  angehende  praktische  Aerzte  und  Wundärzte.  Von 

Dr.  L.  Frankel.  Berlin,  Förstner.  1839.  Tin.  292 S. 
gr.  8.  (1  Thlr.  16  Gr.) 

Der  jetzige  Zustand  der  physiologischen  Untersuchungen,  so 
interessant  auch  das  rege,  fortwährend  lebendige  Umgestalten  der 
Theorien  ist,  hat  für  den  Lernenden  doch  die  bedeutende  Unbe- 
quemlichkeit, dass  die  Lehrbücher  gewöhnlich  über  alle  diejenigen 
Gegenstände  sehr  beredt  sind ,  über  die  man ,  wenn  auch  noch 
nicht  Resultate,  doch  wenigstens  eine  hinlänglich  grosse  Anzahl 
detailÜrter  Beobachtungen  in  seine  Gewalt  gebracht  hat,  dagegen 
dann  in  der  Regel  abbrechen,  wenn  es  zn  den  Theilen  der  Phy- 
siologie kommt,  die  nicht  zn  den  begünstigten  Aufgaben  der  Zeit 
gehören.  Diese  Unbequemlichkeit  ist  gross  nnd  ernsthaft;  denn 
es  kommt  nicht  darauf  an,  dem  praktischen  Arzte  eine  Physiolo- 
gie beizubringen,  in  welcher  dicht  neben  der  luminösesten  Kennt- 
niss  mikro  metrischer  Details  die  vollkommenste  Unkenntniss  über 
andere  Processe  herrscht;  sondern  es  bandelt  sich  um  einen  gleieh- 
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massigen,  wenn  auch  nicht  so  specialisirfen  Ueberblick  der  orga- 
nischen Functionen.  In  dieser  Hinsicht  ist  die  Idee  des  Yfs.  ganz 
wohl  au  billigen ;  es  fehlt  in  der  That  an  anspruchslosen  Werken, 
an  solchen,  die  nicht  selbst  Original  sind,  und  daher  keine  vor- 
zugsweise Inclination  zu  bestimmten  Untersuchungen  haben.  Aus- 
serdem haben  solche  Bücher  noch  den  bestimmten  Werth,  mit 
•  grosser  Evidenz  die  Lücken  nachsu weisen ,  die  sich  in  unsera 
physiologischen  Untersuchungen  finden,  wie  «.  B.  die  Capitel  die- 
ses Buchs  über  den  Einflnss  des  Nervensystems  auf  Verdauung, 
Respiration,  Ernährung,  ja  überhaupt  das  ganze  Capitel  über  IeUr 
lere,  zu  den  instrurtivsten  gehören;  instruetiv  nämlich,  insofern 
sie  den  Zustand  der  Wissenschaft  beleuchten,  denn  von  der  6a.  , 
che  kann  natürlich  die  Rede  nicht  sein.  —  Das  vorlieg.  Buch 
beschäftig  sich,  wie  der  Titel  anzeigt,  hur  mit  der  speciellen  Phy- 
siologie und  iiieilt  die  dabin  gehörigen  Lehren  mit  hinreichender 
Vollständigkeit  und  Klarheit  mit.  Der  1.  TW.,  das  Vegetations- 
lebea  umfassend,  erläutert  die  Digestion,  Respiration,  Cireulation, 
Secretjon  und  Wärmebildung  nach  den  neuesten  Untersuchungen 
und  mit  mancherlei  Rücksichtnahmen  auf  praktische,  pathologische 
Lehren,  in  deren  Beifügung  wir  freilich  weniger  Gewinn  für  die 
Pathologie  findon  können,  als  vielmehr  Aufforderung  für  die  Phy- 
siologie, den  praktischen  Discjplineu  mehr  in  die  Hand  zu  arbei- 
ten. Der  zweite  Theil  behandelt  das  animale  Leben ,  d .  h.  die 
Functionen  des  Cerebrospinalnervensystems,  der  Sinnesempfindun- 
gen, der  Bewegung,  der  Stimme  und  Sprache,  welches  Alles  für 
den  Zweck  des  Vfs.  vollständig  und  verständig  zusammengetra- 
gen ist.  Der  3.  ThK,  die  Lehre  vom  Geiste,  ist  einer  von  de- 
nen, welchem  die  Physiologen  sich  weniger  gern  zu  nähern  pflegen. 
Der  Vf,  hat  hier  aber  vollständig  sein  wollen,  und  aus  Mangel 
an  raedicioischen  Autoritäten  sich  Rosenkranz  in  die  Arme  gewor- 
fen. Von  S.  242  an  nimmt  somit  das  Buch  des  Vfs.  einen  hö- 
heren Flug,  dem  wir  mit  Bedauern  nachsehn.  Obwohl  die  psy- 
chologischen Untersuchungen  von  den  Aerzten  sehr  vernachlässigt 
sind,  hätte  doch  wohl  durch  fleissiges  Nachforschen  auch  über 
diese  Aufgaben  sich  ein  reellerer  Inhalt  finden  lassen,  als  die  son- 
derbaren Philosopkeme,  die  nur  den  magern  Gegenstand  selbst  in 
langweilige  Formeln  geschmiedet  wiedergeben.  S.  247  z.  B.  heisst 
es  vom  Schlafe;  „Der  Mensch  hat  sich  wieder  zur  Einheit  mit 
sich  hergestellt;  das  Erwachen  stellt  ihn  daher  der  Objeclivität 
der  Welt  mit  irischem  Mutbe  entgegen.  Das  Insichsein  kehrt  sich 
wieder  nach  Aussen;  der  Zusammenhang  mit  der  Welt  wird  von 
Neuem  gesetzt  und  der  Wachende  nimmt  ihn  zunächst  da  wieder 
auf,  wo  er  ihn  beim  Einschlafen  verliess!"  Wie  viel  Mühe  und 
Metaphysik,  um  die  Süssigkeit  der  Pandiculalion  nach  einem  gu- 
ten Morgenschlafe  zu  constrniren !  In  dieser  sebaalen  und  faden 
Manier  wird  noch  die  ganze  Anthropologie,  Phänomenologie  und 
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Pneurnatolo^ie  nach  Rosenkranzischer  Einteilung,  durchgegangen; 
weder  an  und  für  sich  lobensworth , ,  noch  zweckmässig  in  Be- 
tracht des  Publicums,  welches  Vf.  sich  wünschen  mnss.  Sonder- 
bar ist  nun  noch  der  Uebergang  desVfs.  von  diesem  psychologi- 
schen Theile  zu  dem  vierten,  welcher  den  Lebensprocess  der  Gat- 
tung behandelt;  dieser  hat  also  keine  psychische  Seite  und  in  der 
Thal  beschränkt  sich  Alles,  was  der  Vf.  darüber  zusammentragt, 
«»iniig  auf  die  Lehre  iler  Zeogung,  keineswegs  aber  im  Allgemeinen 
aof  den  Lebensprocess  der  Gattung.  Diese  Gegenstände  sind  wie 
die  übrigen  klar  und  vollständig  behandelt.  —  Im  Ganzen  glau- 
ben wir  die  in  Rede  stehende  Schrift  Studirenden  und  angehen- 
den Aerzten  empfehlen  zu  können.  Sie  ist  nichts  als  Compila- 
tion;  aber  mit  Unrecht  hat  man  gegen  verständige  Com  Dilationen 
eine  vorgefasste  Meinung,  und  "wer  die  physiologische  Literatur 
der  Gegenwart  kennt,  wird  uns  zugeben,  dass  unsere  OriginaJ- 
werke  keineswegs  geeignet  sind,  hinsichtlich  der  Brauchbarkeit 
zum  Unterricht  den  (Kompilationen  aus  ebendenselben  Werken  den 
Rang  streitig  zu  machen.  151. 

[1895]  Anatomisches  Taschenbuch,  enthaltend  die  Ana- 
tomie des  Menschen,  systematisch  bearb.  von  Prof.  Dr.  Bock» 
Leipzig,  Volckmar.  1839.  IV  «.,897  S.  8.  (1  Thlr. 
8  Gr.) 

Diese  kurze,  tabellarische  und  auch  durch  typographische 
Hülfsmittel  möglichst  zusammengedrängte  Darstellung  der  Anato- 
mie des  menschlichen  Körpers  bestimmt  der  Vf.  zum  Gebrauche 
bei  Repetitionen,  nachdem  vorher  ein  grösseres  Handbuch  durch- 
studirt  worden  sei.  Diese  Bedingung,  welche  der  Vf.  selbst  hin- 
zufugt, und  von  welcher  wir  voraussehen,  dass  die  wenigsten  seiner 
Leser  gesonnen  sein  werden,  ihr  nachzukommen,  ist  allerdings  sehr 
wesentlich.  Denn  so  gut  auch  der  Vf.  die  einzelnen  Materien 
durch  die  verschiedensten  Hülfsmittel  der  Anordnung  zur  vollstän- 
digsten übersichtlichen  Klarheit  zu  bringen  sich  bemüht  hat,  so 
ist  es  doch  das  Schicksal  aller  solcher  Abrisse,  den  Lernenden 
niemals  einheimisch  in  den  wunderlichen  Verwickelungen  anatomi- 
scher Situationen  zu  machen.  Wir  wünschen  daher  sehr ,  dasa 
der  Rath  des  Vfs.  beherzigt  und  dieses  Buch  nur  als  Hülfsmittel 
und  nicht  als  Quelle  des  anatomischen  Studiums  betrachtet  wer- 
den möge.  Die  einzelnen  Materien  hat  der  Vf.  nach  seinem  gros- 
seren Hand  buche  ausgearbeitet,  und  die  verschiedenen  Verhält- 
nisse der  Theile,  wo  es  nothig  schien,  durch  tabellarische  Ver- 
gleichungen  instruetiv  darzustellen  gewusst.  Der  Druck  ist  klar 
und  correci.  151. 
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[1896]  Fragroenta  comicoram  graecorum»  Collegrt  et 
disposuit  -4«fg*.  Meineke*  Vol.  II.  Fragroenta  poetarum 
comoediae  antiqoae  contineotis  P.  I.  Berlin,  Reimer»  1839« 
608  S.  gr.  8.  (3  Thlr.  8  Gr.) 

Aach  u.  d.  Tit.:  Fragroenta  poetarum  comoediae  antiqoae. 

hnl 


Es  gereicht  dem  Ref.  zu  ganz  vorzüglichem  Vergnügen,  to 
bald  schon  die  Fortsetzung  eines  Unternehmens  anzeigen  zu  kön 
nen,  über  dessen  Zweckmässigkeit  er  sich  bereits  bei  der  Be- 
richterstattung über  den  1.  Band  (Repertor.  Bd.  XX.  No.  705.) 
ausgesprochen,  und  welches  sieb  beim  weiteren  Fortschreiten  immer 
mehr  und  mehr  als  trefpich  und  als  so  unentbehrlich  herausstellt, 
dass  man  sich  wundern  muss,  wie  nicht  längst  schon  Aehnliches 
versucht  worden  ist.  Freilich  aber  mögen  Wenige  nur  die  dazu 
erforderlichen  Eigenschaften  in  dem  Maasse  besitzen,  wie  Hr.  M., 
Wenige  nur  diesen  wahrhaft  eisernen  Fleiss,  diese  umfassende 
Kenntniss  des  Gegenstandes ,  diese  klare  Besonnenheit ,  welche 
gerade  bei  Fragmentsammlongen,  wo  das  geringe  Maass  des  Ge- 
gebenen nur  zu  oft  zum  Vehikel  maassloser  Vermuthangen  und 
Schwindeleien  wird,  die  erste  conditio  sine  qua  non  ist.  Ganz 
diesen  besonnenen  und  würdigen  Charakter  trägt  ^auch  die  Pole- 
mik des  Vfs.,  die  hier  ganz  unvermeidlich  war,  da  es  häufig  nur 
darauf  ankam,  durch  Abweisung  prätentiöser  Ver-  nnd  Zumuthun- 
gen die  Sache  anf  ihren  einfachen  Thatbestand  zurückzuführen. 
Von  der  Reichhaltigkeit  des  Inhalts  einen  Begriff  geben  zu  wollen, 
würde  ein  vergebliches  Beginnen  sein,  die  fragmentarische  Natur 
des  Gegenstandes  gestattet  diess  nicht;  nur  so  viel,  dass  in  dem 
Torliegenden  Bande  die  Fragmente  von  folgenden  dreizehn  Dich- 
tern enthalten  sind:  Susaris,  Chionides,  Magnes,  Erphantides, 
Gratinus,  Crates,  Pherecrates,  Teleclides,  Hermippus,  Myrtilus, 
Fhilonides,  Eupolis,  Phrynichus,  von  welchen  Cratinus,  Eupolia 
und  Pherecrates  den  Hauptstamm  bilden.  Der  Stoff  ist  dem  üer- 
ausg.  wider  Erwarten,  wie  es  scheint,  unter  den  Händen  gewach- 
sen ;  anfangs  wenigstens  war  den  Fragmenten  der  alten  Komödie 
nur  dieser  eine  Band  bestimmt,  der  nun  in  zwei  Hälften  erscheint. 
Der  dritte  wird  die  Fragmente  der  mittleren,  der  vierte  und  fünfte 
die  der  neuen  Komödie  enthalten.  Diese  Erweiterung  kann  bei 
der  Tüchtigkeit  der  Bearbeitung  nur  willkommen  sein.  Ja  es 
wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  Hr.  M.  diesem  zweiten  Bande,  noch 
eine  dritte  Abtheilung  hinzufügte ,  worin  er  die  Fragmente  des 
Aristophanes  behandelte,   gr  selbst  erkennt  diess  als  notwendig 

»epert.  d.  ge$.  deute ch.  Lit.  XXII.  5.  28 
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und  zweckmässig  an;  wenn  er  es  aber  ablehnt,  weil  er  es  für 
unrecht  halte,  „falcem  in  alienas  messes  imroitteru'V  au  erkennen 
wir  zwar  auch  hierin  seine  würdige  Gesinnung,  glauben  aber 
doch,  dass  diese  last  ängstliche  'Bescheidenheit  hier  nicht  am 
rechten  Orte  ist  ,  vielmehr  gewisse  Leute  nicht  gerade  zu  Nutz 
Und  Frommen  der  Wissenschaft  in  dem  Glauben' bestarken  wird, 
dass  dieser  oder  jener  Schriftsteller  nur  für  sie  da  eet  Und  sie  an 
ihn  ein  ausschliessliches  Privilegium  haben. 

[1897]  SopWclis  tragoediae.  Recens.  et  explanavii  Ed. 
Wtmderus.r  Vol,  I.  Sect  III.  cont.  Oedipum  Coloneum. 
EdiU  sec.muHis  locis  emendata.  Gothae ,  Hennings.  1839* 
248  §.:gr.  8.  (21  Gr.)  : 

Auch  u.  d.  Tit.:  Bibliotheca  graeca  virornm  dectorum  «pera 
recognita  et  commentariis  instrueta  curantibus  Fr*  Jacobs  et 
VaJL  Ohr.  Fr.  Rost  A.  Poetarum  Vol.  IX.  cont.  Sophoclis 
tragoediarum  Vol.  I.  ed.  Ed.  Wunder.   Edit.  sec.  etc. 

Nach  Dem,  was  wir  über  die  unlängst  erschienene  zweite  Be- 
arbeitung des  Philoktetes  Repert.  Bd.  XXI.  No.  1126.  bemerkt, 
haben/wir  nur  hinzuzufügen,  dass  auch  dem  Oedipus  Coloneus 
in  der  (  Vorliegenden  neuen  Ausgabe  die  Sorgfalt  des  würdigen 
Herausgebers  in  gleichem  Maasse  zu  Theil  geworden  ist,  2. 

[18$8]  De  chronologia  fabularnm  Enripidcarnm.  DU 

sputatio  ah  academia  Marburgensi  praemio  ornata,  quam  sciipsit 

Herrn.  Zirndorf  er,  Ph.  Dr»  Marburg,  Elwert.,  1839. 
VIH  u.  J23  S.  8.  (n.  16  Gr.) 

Da  es  an  äusseren  Gründen,  nach  denen  sich  die  Aufein- 
anderfolge der  Stücke  des  Euripides  bestimmen  Hesse,  einige  we- 
nige Angaben  abgerechnet ,  ganz  gebricht ,  so  hält  sich  Hr.  Z. 
hei  der  vorlieg.  Untersuchung  einzig  an  die  inneren ,  und  dies* 
sind  ihm  1)  die  häufigen  Beziehungen  des  Aristophanes  auf  E  , 
woraus  sich,  da  die  Zeit  der  Komödien  des  A.  bekannt  ist,  ein 
Rncksehkiss  machen  lasst,  2)  historische  Beziehungen  in  den 
Stücken  des  K.,  3)  der  Verfall  der  tragischen  Kunst,  und  zwar 
in  doppelter  Hinsicht,  a)  auf  das  Metrum,  b)  auf  die  Oekono- 
mie  der  einzelnen  Stucke.  Was  das  Metrum  betrifft,  so  legt  der 
Vf.  die  Bemerkung  Hermanns  zum  Grunde,  dass  ungef.  Oljmp. 
89  oder '90.  (eine  bestimmte  Jahrzahl  will  jedoch  Ht.  Z.  weht 
gelten  lassen)  eine  gewisse  Nachlässigkeit  einzureisen  begann, 
welche  sich  namentlich  in  öfterer  Auflösung  der  langen  Sjlben 
uw*  in  dem  häufigen  Gebrauche  des  Anapästus  zeigte;  je  häufiger 
also  Ärese  Erscheinungen  bei  R  wiederkehren,  um  so  später  w  rd 
das  freireffende  Stück  anzusetzen  sein.    So  z.  B.  gehört  die  Me- 
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dea,  in  welcher  sich  72  solche  Auflösungen  finden,  einer  frühen, 
dagegen  der  Orestes  mit  569  Auflösungen  einer  späten  Periode 
an.  Hinsichtlich  der  Ökonomie  aber  unterscheidet  der  Vf.,  Von 
denjenigen  Stücken  ausgehend,  deren  Zeitpunct  genau  festgestellt 
ist,  drei  Perioden  der  Dramatik  des  E.,  welche  mit  dem  Verfall 
der  Kunst  Schritt  halten,  wobei  er  die  Einheit  der  Handlung  und 
den  Ausgang  als  Kriterium  betrachtet:  1)  Stücke  mit  einer  Hand- 
lang und  traurigem  Ausgang;  2)  Stücke  mit  zwei  verflochtenen 
Handlungen,  von  denen  die  eine  einen  fröhlichen,  die  andere  einen 
traurigen  Ausgang  nimmt;  3)  Stücke  mit  einer  Handlung  und 
fröhlichem  Ausgang.  Diese  Theorie  ist  wohl  ersonnen,  nur  dass 
man  nicht  recht  einsieht,  warum  E.  in  späterer  Zeit  von  der 
doppelten  Handlung  wieder  anf  die  einfache  zurückkam.  Wir 
können  natürlich  dem  Vf.  hier  nicht  durch  alle  Stadien  seiner 
Untersuchung  folgen,  sondern  begnügen  uns,  in  der  Kürze  nur 
das  Resultat  des  Ganzen  mitsutheilen.  So  fallen  nach  der  Ati- 
sicht desselben  von  den  Stücken  des  Euripides  die  Peliades  Olymp. 
81,  1.  vor  Chr.  455,  die  Cressae,  Aleraaeon  6  diu  Waxpidog, 
Telephus,  Alcestis  Ol.  85,  2.  438,  Medea,  Philoctetes,  Dietjs, 
Theristae  Ol.  87,  1.  431,  Hippolyts  Ol.  87,  3.  429,  Heraclidae 
Ol.  88,  3.  425,  Hecuba  Ol.  88,  4.  424,  Andromache  Ol.  89,  2« 
422,  Hercules  furens  Ol.  89,  3.  421,  Supplices  Ol.  89,  4.  420, 
Electra  Ol.  90,  2.  418,  Alexander,  Palamedes,  Troades,  Sisyphus 
Ol.  91,  1.  415,  Iphigenia  Taurica  Ol.  91,  2.  414,  Ion  Ol.  91, 
3.  413,  Helena,  Andromeda  OJ.  91,  4.  412,  Hypsipyle,  Phoenis- 
sae,  Antiope  Ol.  92,  2.  410,  Orestes  Ol.  92,  4.  408.  Nur  an- 
näherungsweise wird  die  Zeit  für  folgende  Stücke  bestimmt:  Hip- 
polyts prior  vor  dem  J.  429,  Iphigenia  Aulidensis,  Alcmaeon  o 
dia  Koqiv&ov ,  Bacchae,  Beilerophon,  Ino,  Oeneus,  Phoenix  vor 
425,  Cyclops,  Aeolus,  Peleus  vor  423,  Slheneboea,  Theseus  vor 
422,  Melanippe,  Ereehtheus  vor  411.  —  Die  ganze  Untersuchung 
ist  mit  Geschick  und  Besonnenheit  ausgeführt,  und  wenn  auch 
über  verschiedene  Puncte  sich  noch  rechten  lässt  und  Manches 
im  Einzelnen,  bevor  es  als  möglichst  sicheres  Resultat  betrachtet 
werden  kann,  wiederholt  einer  sorgfähigen  Prüfung  unterworfen 
werden  muss,  so  hat  doch  Hr.  Z.  einen  schätzbaren  Beitrag  zur 
Geschichte  der  griech.  Dramatik  geliefert,  welcher  von  den  gele- 
gentlich in  Aussicht  gestellten  umfänglicheren  Untersuchungen 
über  Euripides  etwas  Tüchtiges  erwarten  lässt.  2. 

[1899]  Aphthonii  Progymnasmata  graece.  Recensuit, 

apparatu  critico  indieibusque  instruxit  Dr.  JuL  Petzholdt. 
Accessit  Gregorü  Corinlkii,  ut  fertur,  de  Sapphonis  dialecto 
libellum  graece  primum  editum  et  notis  grammuticis  indieibus- 
que instruetum.  Lipsiae,  Böhme,  1839.  XX  u.  106  S. 
gr.  8.  (18  Gr.) 
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Eine  neue  Ausgabe  der  Progjronasmata  des  Aplitbonius  ist 
selbst  nach  der  letzten  Bearbeitung  von  Walz  nichts  Unverdienst- 
liches, indem  nur  Wenige  sich  das  voluminöse  Corpus  dietorum 
graecorura  anzuschaffen  vermögen.  Hr.  P.,  welcher  hiermit  dem 
Publicum  seine  Erstlingsschrift  darbringt,  hat  alle  mögliche  Sorg- 
falt aufgewendet,  dieselbe  von  der  kritischen  Seite  wnrdig  auszu- 
statten. Die  grösstenteils  schon  von  Walz  benutzten  handschrift- 
lichen Hülfsmittel  sind  folgende:  Cod.  Paris.  I.  No.  19S3.  saec.  X. 
nnr  bis  zum  8.  Cap.  von  Walz  verglichen,  der  ihn  gering  achtet, 
wogegen  Hr.  P.  ihm  einen  bedeutenden  Werth  beimisst;  Cud.  Vin- 
dob.  18.  saec.  XV.,  mittelraässig;  Cod.  Lips.  1245.  sorgfältig 
vom  Herausg.  selbst  verglichen,  welcher  bei  aller  Anerkennung 
seines  Werthes  doch  vor  Ueberschätzung  warnt;  Cod.  Monac.  1. 
327.  saec.  XI1L  von  hohem  Werthe ;  Monac.  2.  saec  XV  od. 
XVI. $  dazu  kommen  noch  Varianten ,  welche  Walz  aus  3  codd. 
Paris,  u.  1  Angelic.  auszog  und  die  eines  cod.  Matrit.  bei  Iriarte. 
Nächstdem  verglich  Hr.  P.  mit  grosser  Genauigkeit,  wie  sich  aus 
der  bedeutenden  Nachlese  ergibt ,  die  er  nach  Walz  noch  zu 
machen  Gelegenheit  hatte,  die  Aldina,  die  Juntina  und  die  Ausg. 
von  Port us  und  Heinsius,  und  benutzte  noch  die  kritischen  ße- 
merkungen,  welche  neuerdings  von  Finckh,  Klotz,  Spengel,  Bern- 
hard/ und  Hase  zu  Aphthonius  gemacht  worden  sind.  Endlich 
kommen  dazu  noch  gewisse  Excerpte  und  Scholien,  welche  gleich- 
falls schon  von  Walz  veröffentlicht  sind.  So  ausgestattet  hat  der 
Herausg.,  insbesondere  mit  Hülfe  des  Paris.  1.,  des  Lips.  und  des 
Monac.  1.,  einen  Text  geliefert,  gegen  welchen  sich  im  Wesent- 
lichen wenig  einwenden  lassen  wird.  Was  die  äussere  Anord- 
nung betrifft,  so  hätten  wir  etwas  mehr  Raumerspamiss  gewünscht, 
was  durch  blosse  Bezifferung  der  Handschriften  und  durch  nähe- 
res Zusammenrücken  der  kritischen  Noten ,  wie  z.  B.  in  den 
Bekker'schen  Ausgaben,  leicht  erzielt  werden  konnte.  Fast  pein- 
lich aber  ist  es,  wenn  von  der  Walz'schen  Ausgabe  nicht  nur 
die  Seitenzahl,  sondern  selbst  der  Anfang  jeder  Zeile  durch  ein 
besonderes  Zeichen  im  Texte  angegeben  wird.  Eine  sehr  in- 
teressante Zugabe  ist  das  Anekdoton  S.  79  — -  102 ,  welches  die 
Aufschrift  hat:  rQtjyoQtog  Ilugdog  fiijTQOnoXhrjg  KoqIv&ov  \v 
tw  ntQt  rijg  JSanyovg  dtaXtxzov  ravra  tyQaif'tv.  Hr.  P.  ent- 
deckte dasselbe  seltsamer  Weise  auf  zwei  Quartblättern ,  welche 
er  in  einem  Exemplare  der  Fischer'schen  Ausgabe  des  Anakreon 
eingeheftet  fand.  Das  Ganze  besteht  aus  49  Paragraphen,  in 
welchen  ganz  kurz  Regeln  über  den  Dialekt  der  Sappfao  ange- 
geben sind.  Werthvoll  wird  dieses  Excerpt  durch  die  zugleich 
mit  aus  den  Dichtungen  der  Sappbo  ausgehobenen  Beispiele,  un- 
ter denen  sich  mehrere  befinden,  welche  bisher  noch  nicht  be- 
kannt waren,  so  dass  wir  Hrn.  P.  eine  wahre  Bereicherung  der 
alten  Literatur  verdanken.   Auch  die  grammatischen  Erläuterun- 
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gen  ,  welche  derselbe  den  einzelnen  Paragraphen  beigefügt  hat,  * 
verdienen  berücksichtigt  zn  werden ,  wenn  sie  auch  die  Sache 
noch  nicht  zum  Abschlnss  bringen.  Was  aber  die  Autorschaft 
des  Gregorius  Corinthius  betrifft ,  so  glauben  auch  wir  mit  dem 
Heraus- dass  kein  hinreichender  Grund  vorbanden  ist,  dieselbe 
zu  bezweifeln.  Nor  wäre  zu  wünschen,  dass  über  die  Entstehung 
und  über  die  Schicksale  dieses  Fragments,  dessen  Werth  doch 
schon  früher  erkannt  worden  sein  niuss,  da  man  es  der  Aufbe- 
wahrung am  genannten  Orte  für  würdig  hielt,  weitere  und  tiefer 
gehende  Nachforschungen  angestellt  würden.  Schliesslich  können 
wir  nicht  umhin ,  Hrn.  P.  etwas  mehr  Sorgfalt  für  den  lateini- 
schen Ausdruck  zn  empfehlen;  das  unglückliche  Ii  bei  Iura  auf 
dem  Titel,  das  in  den  Anmerkungen  häufig  wiederkehrende  sine 
statt  praeter  u.  A.  m.  war  leicht  an  vermeiden.  2. 

* 

Literaturgeschichte. 

[1900]  Geschichte  der  hellenischen  Dichtkunst  von 
Dr.  Geo*  Heinr.  Bode ,  Assessor  d.  pfcilos.  Fac.  zu  Güt- 
tingen. 3.  Bd.  Leipzig,  Köhler.  1839.  VUIa.57ÖS. 
gr.  6.  (2  Thlr.  12  Gr.) 

Aach  u.  d.  Tit.:  Geschichte  der  dramat.  Dichtkunst  der  Hel- 
lenen bis  auf  Alexandras  den  Grossen  von  u.  s.  w.  1.  Thl. 
Tragödien  und  Satjrspiele. 

[Vgl.  Repert.  Bd.  XV.  No.  429.  Bd.  XVI.  No.  694  ] 

Mit  eben  der  Sorgfalt  und  Gründlichkeit,  wie  die  ersten 
Bände  dieses  höchst  schätzbaren  Unternehmens,  ist  auch  der  vorl. 
Band  gearbeitet,  welcher  sich  mit  der  Tragödie  und  dem  Satjrspiele 
beschäftiget.  Im-  ersten  Abschnitte  desselben  weist  Hr.  B.  mit 
grosser  Klarheit  nach,  dass  das  Drama  aus  der  Verschmelzung 
des  Lyrischen  mit  dem  Epischen,  nachdem  Beides  schon  bis  zur 
höchsten  Stufe  seiner  Ausbildung  gelangt  war ,  entstand ,  und, 
wenn  auch  das  Epos  als  eigentliches  Vorbild  der  Dramatiker  zu 
betrachten,  doch  die  ersten  Keime  des  Drama  in  der  (chorisch- 
dorischen)  Lyrik  lagen,  wäli iT ml  wiederum  das  lyrische .  Element 
weiter  zurück  trat,  je  weiter  die  dramatische  Kunst  zu  ihrer  Voll- 
endung yorschritt.  Die  erste  Veranlassung. .fand  die  Tragödie  in 
den  dem  Dionysos  geweiheten  Dithyramben  und  PhallosKedern 
und  den  dunfit  verbundenen  mimischen  «Darstellungen  (roayot 
Messen  die  Satyrn,  welche  den  alten  Chor  bildeten,  davon  erhielt 
die  Tragödie  den  Namen,  nicht  davon,  dass  ein  Bock  als  Preis 
ausgesetzt  wurde).  Anfangs  beschränkten  sich  dieselben'  auf  die 
Mythen  des  Dionysos,  gingen  bald' aber  auch  auf  andere ' Sagen 
von  ähnlichem  Gehalt  über.    Zuerst  war  es  der  Chorführer,  der 
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unter  Mitwirkung  des  Chors  das  Ganze  aufführte;  bald  aber  ward 
ihm  gegenüber  ein  Schauspieler  aufgestellt,  der  Antheil  der  Sa- 
tyrn ward  beschrankt  und  nach  yölliger  Aussonderung  der  ern- 
sten Tragödie  ein  eigenes  Spiel  für  sie  geschaffen ,  das  dann 
wieder  als  Zugabe  der  Tragödie  diente,  auch  das  früher  ange- 
wendete trochaische  Yersmaass  für  den  Dialog  mit  dem  jambi- 
schen vertauscht.    Für  das  Weitere  müssen  wir  uns  hier,  wie 
bei  der  Ameige  des  vorhergehenden  Bandes  (Repert.  Bd.  XVI. 
No.  694.)  auf  eine  kurze  Inhaltsangabe  beschränken,    II.  Ab- 
schnitt 8.  40  —  57.  die  Tragödie  des  Thespis.    HL  Abschnitt 
S,  57—61.  der  attische  Tragiker  Chöriles.   IV.  Ah  sehn.  S.  62 
—79.  die  Tragödie  des  Phryriichos.   V.  Abschn.  S.  79  -  95* 
Fratinas  und  Aristias.    VI.  Abschn«  S.  96—155.  Volksthümlich«. 
kelt  der  Attiker  (worin  die  Haoptzüge  des  so  überaus  reichen 
und  mannichfaltigen  attischen  Lebens  zu  einem  anschaulichen 
Bilde  zusammengefasst  sind).    VII.  Abschn,  S.  156  —  208.  das 
attische  Theater;  Mittel  der  scenischen  Darstellung;  der  Chor 
und  dessen  Einrichtung;  Vortrag  (wobei  wir  eine  bildliche  Dar- 
stellung des  Theaters  in  seinen  einzelnen  Theilen  recht  sehr  ge- 
wünscht hätten,  ein  Wunsch,  den  wir  dem  Vf.  wie  dem  Verleger 
gewiss  im  Namen  Vieler  an's  Herz  legen  und  dessen  Erfüllung 
auch  mit  dem  noch  zu  erwartenden  zweiten  Theile  dieses  Bandes 
nicht  zn  spät  kommen  würde).    VIII.  Abschn.  S.  208  —  352. 
Aeschylos  (Lebensschicksale,  sceflischß  und  dramatische  Neuerun- 
gen, dichterischer  und  religiöser  Charakter,  Tragödien).    IX.  Ab- 
schn. S.  352 — 448.  Sophokles  (Leben  und  dichterischer  Cha- 
rakter, Tragödien).    X.  Abschn.  S.  44S — 536.  Euripides  (Leben 
und  dichterischer  Charakter,  Tragödien,  wie  oben,  zuerst  die  er- 
haltenen, dann  die  verlorenen  in  ihren  Umrissen)»    XI.  Abschn, 
S.  537  —  553.  Kunst-  und  Zeitgenossen  des  Sophokles  und  Eu- 
ripides (Philokles,  Morsimos,  Astydamas  I.  u.,  II,  Philokles  II, 
Aristarchos  ,  Ion,  Achaeos ,  Neophron  ,  Theognis  ,  Nikomachos, 
Morycbos,  Karkinos  I,  Notbippos,  Akestor,  Sthenelos,  Melanthios, 
Pythangelos,  Meietos,  Agathon).    XII.  Abschn.  S.  654  —  562. 
Tragiker  nach  Sophokles  und  Euripides  (Dikäogenes,  Antiphon, 
Kleopbon,  Empedokles,  Charemon,  Diogenes,  Karkinos  IL,  Xeno- 
kies ,  Aphareusi  Theodektes,  Hippias,  Poljeidos,  Spintharos,  So- 
si mach os,  Timesitheos).  2. 

[1901]  Ueber  die  Entstehung  der  mittelalterlichen  Ge- 
dichte, welche  die  deutsche  Heldensage  behandeln.  Eine  von 
der  philos.  Facnltät  zu  Rostock  gekrönte  Preisschrift  von  Ludw* 

Ernst ,  Stud.  theol.  Rostock.  (Adlers  Erben.)  1839. 
IV  Ii.  91  S.  gr.  8.  (  ) 

m  glaubte  nach  Angabe  des  Titels  dieser  Abhandlung  et- 
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was  Anderes  in  iJbr  suchen  zu  müssen,  als  er  fand;  er  glaubte 
hier  nicht  allein  eine  Untersuchung  über  den  Inhalt,  derjenigen  Ge- 
dichte, welche  die  deutsche  Heldensage  behandeln,  sondern  auch 
über  diese  Gedichte  als  solche,  über  ihre  Form  erwarten  »u  dür- 
fen. So  beschränkt  sich  jedoch  das  Gaue  dieser  Untersuchung 
auf  den  Inhalt  derselben,  auf  die  in  ihnen  behandelte  Heldensage* 
Ueber  die  Entstehung  und  dos-  Wesen  derselben,  deren  haupt- 
sächlichster Bestandteil  in  dem  Nibelungenliede  niedergelegt  ist, 
haben  sich  verschiedene  abweichende  Stimmen  vernehmen  lassen. 
Unter  diesen  Ansichten  sind  an  neuester  Zeit  vorzüglich  die  von 
Lachmann  und  Willi.  Grimm  sur  Geltung  gelangt,  Brsterer  er* 
kennt  einen  geschichtlichen  Bestandteil  der  Nibelnagensage  an, 
leitet  aber  den  eigentlichen  Kern  derselben  auf  den  Göttermvthua 
zurück.  Grimm  dagegen  leugnet  allen  geschichü.  Grundstoff  der 
Sage  nnd  findet  in  den  Personen  derselben  aus  frühester  j£eit 
überlieferte  Sagenhelden,  deren  Thaten  im  Verlaufe  der  Zeit  auf 
geschichtlich  hervorragende  Personen  theilweise  übertragen  wur- 
den. Diese  beiden  Ansiebten  bestreitet  nun  der  Vf.  dieser  Ab- 
handlung, indem  er  die  zuerst  von  Göttling  aufgestellte  Ansicht 
tiefer  begründend  durchzuführen  sucht,  dass  wir  in  der  deutschen 
Heldensage  echten,  in  seinen  Hauptbestandteilen  noch  nachweis- 
baren historischen  Grund  anzuerkennen  haben,  der  durch  Vermi- 
schung, Verwechslung  und  Hinzusetzung  verschiedener  Personen 
und  Thatsachen  getrübt  worden  ist.  Er  weist  diess  in  den  ein- 
zelnen Theilen  der  Sage,  1)  in  der  gothischen,  2)  hnnnisch-go- 
thischeq.,  3)  burgundisch-go t bischen  und  4)  fränkischen  nach,  in 
deren  Helden  Dietrich  von  Bern,  Etzel,  Günther,  Siegfried  er  die 
historischen  Personen  Theoderich  ,  Attila,  Gnndicarins  und  Sieg- 
bert findet  Ref.  muss  sich  auf  die  Angabe  dieser  allgemeinen 
Resultate  beschränken  und  überlässt  Andern  die  ausführliche  Prü- 
fung einer  Schrift,  deren  Vf.  mit  scharfsinniger  Combination  und 
nicht  bloss  oberflächlichen  und  ausserlichen  Gründen  seiner  An- 
sicht Geltung  und  Anerkennung  zu  verschaffen  sucht.  127. 

•  '.  .  *r.  .»!  •  .•  i.  « 

[1902]  De  HrosuMa  poctria  scripsit  et  comoediam 
Abral^m  inscriptara  adjecit  Dr.  Gust.  Freytag*  Yra- 
tislaviae,  Adeikolz.  1839.    42  S.  gr.  8.  (6  Gr.) 

Nach  einigen  einleitenden  Worten,  in  denen  der  Vf.  dieser 
kleinen  akadera,.  Schrift  darauf  aufmerksam  macht,  wie  auch  die 
Mein.  Gedichte  des  Mittelalters  ihre  eigentümlichen  Vorzüge  dem 
Inhalte,  ja  selbst  der  Form  nach  haben,  kommt  er  dadurch  seiner 
Aufgab^  nÄher,  dass  er  zuerst  Einiges  über  die  Ausgaben  der 
Werke  der.Jiroswitha  gagt  ua^  darauf  die  wenigen  Nachrichten, 
sich  über  das  Leben  der  Nonne  von  Gandersheim  in  ihren 
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eigenen  Werken  finden,  zusam  mens  (eilt.     Es  ergibt  sich  daraus, 
dass  Hroswitha  ungefähr  im  J.  930  geboren  ist;  ibre  spätesten 
Gedichte  stammen  aas  der  Zeit  Ton  961—973,  wodurch  der  Irr- 
Uiom  Saxeos  im  Onomast.,  sie  habe  am  980  gebläht,  beseitigt 
wird.     Eine  grosse  Verehrung  gegen  die  Ottonen,  als  die  Stif- 
ter und  Wohlthäter  dfs  Klosters  Gandersheim,  leuchtet  aus  ih- 
ren Schriften  hervor;  doch  bemerkt  der  Vf.  hinsichtlich  des  all- 
gemeinen Charakters  derselben  mit  Recht ,  dass  in  fhnen  wohl 
der  Geist  der  Frömmigkeit,  nicht  aber  der  der  Poesie  wehe,  mit 
einem  Worte,  dass  sie  nüchtern  seien.    Etwas  zu  fluchtig  scheint 
uns  der  Vf.  über  die  Eigenthümlichkeiten  der  Sprache  und  Versi- 
fication  in  den  Worten  der  Hroswitha  hinweggegangen  zu  sein; 
genügender  dagegen  'ist  Das,  was  er  zur  Charakterisirung  der 
einzelnen  Stücke,  die  in  Bearbeitungen  von  Legenden,  Comödien 
und  historischen  Gedichten  bestehen,  beibringt.    Bei  den  Comö- 
dien hat  der  Vf.  Gelegenheit  genommen,  in  der  Kürze  seine  An- 
sicht über  die  ersten  Anfänge  des  deutschen  Dramas  darzulegen, 
und  verspricht,  sich  nächstens  in  einem  eigenen  Werke  ausführ- 
licher darüber  auszusprechen.    Er  bemerkt,  dass  die  Ilrosw ithi- 
schen Comödien  eigentlich  nur  religiöse  Dialoge  sind  und  g*ar 
nichts  mit  den  spätem  in  Deutschland  üblichen  Mysterien  gemein 
haben.     Daraus  sch Messt  er  denn,  dass  zu  der  Zeit,  als  Hros- 
witha lebte,  jene  Mysterien  in  Deutschland  überhaupt  noch  nicht 
in  Gebrauch  waren,  sondern  erst  etwa  mit  dem  12.  Jahrh.  ihren 
Ursprung  nehmen.    Allerdings  schreiben  sich  aus  dieser  Zeit  die 
ersten  Aufzeichnungen  und  Nachrichten  von  TY\ysterien  her,  aber 
Ref.  ist  fast  überzeugt,  dass  schon  viel  früher  und  zwar  in  den 
am  frühzeitigsten  christianisirten  Rheingegenden  Mysterien  im  Gange 
waren,  von  wo  sie  sich  später  in  das  innere  Deutschland  Ter- 
breiteten.  —     Zum  Schlosse  hat  der  Vf.  als  Anhang  die  nach 
seinem  ürtheile  erträglichste  der  6  Comödien  der  Hroswitha,  Abra- 
*ham,  nach  der  Ausgabe  von  Celtes  abdrucken  lassen.  127. 

[1903]  Sarkotis  von  Jakob  Masemus,  metrisch  über- 
setzt von  Ludo*  Henze.  Göttingen,  Vaiylenhoeck  o.  Ru- 
precht. 1839.    XII  n.  149  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Auch  n.  d.  Tit.:  Sarcotis  Jacobi  Masenii  tradita  novia 
typis  a  Ludo.  Henze  etc.  .       *         .  •  ,  • 

Der  Vf.  dieses  Gedichts,  der  Jesuit  Jac.  Masenius,  £eb.  1606, 
hat  sich  durch  mehrere  meist  für  den  Schulunterricht  bestimmte 
Schriften  bekannt  gemacht;  unter  diesen  Werken  ist  wohl  seine 
Sarcotis  in  5  Büchern ,  worin  er  den  Sündenfall  und  seine  Fol- 
gen besingt  ,  sowohl  durch  Gediegenheit  des  Inhalts  als  durch 
Eleganz  der  Form  das  werthvollste  und  verdient  die  Beachtung 
aller  Derer  ,  die  an  den  Erzeugnissen  der  neuern  lateinischen 
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Poesie  Gefallen  finden.  Der  jetzige  Herausgeber  und  Uebersetzer 
lernte  das  Gedicht  durch  ein^n  Freund  können ,  der  es  in  des 
Masenius  1682  herausgekommener  Palaestra  cloqoentiae  ligalao 
fand,  abschrieb  und  die  häutigen  Druckfehler  verbesserte.  Nach 
diesem  Manuscripte  versuchte  der  Herausgeber  eine  Uebersetzung 
im  Metrum  des  Originals,  wurde  von  seinem  Freunde  zur  Forl- 
setzung und  Vollendung  ormuthigt  und  überlieferte  darauf  Beides, 
Uebersetzung  und  Original,  dem  Drucke.  Die  Uebersetzung  ist, 
insoweit  überhaupt  der  lateinische  Hexameter  dem  Genius  unsrer 
Sprache  angemessen  sein  kann,  grösstenteils  fliessend  und  schliesst 
sich  dabei  gewöhnlich  treu  an  das  Original  an.  Einzelne  Härten 
des  Versmaasses  und  kleine  Fehler  der  Uebertragung  wollen  wir 
nicht  rügen;  nur  dürfte  es  nicht  zu  billigen  sein,  dass  der  Ue- 
bersetzer  sehr  oft  sich  Bildungen  von  Wortformen ,  namentlich 
Adjectiven  erlaubt ,  an  denen  sich  nicht  allein  in  Hinsicht  des 
Wohlklangs,  sondern  auch  der  Richtigkeit  der  Bedeutung  Man- 
ches aussetzen  lüsst;  wir  nennen  geflüssig  f.  flüssig,  blass- 
]  i  c  h  f.  blass  (b  I  a  s  s  1  i  c  h  w  im  de  etwas  b  1  a  s  s  bedeuten) ,  g  e  - 
windig  falsch  f.  gewunden  oder  sich  windend,  feuchtig,  räu- 
mig u.  A.  —  Der  gegenüberstehende  lateinische  Text  ist  trotz 
der  gerühmten  Verbesserungen  doch  nicht  rein  von  Druckfehlern. 
Ref.  hat  auf  den  6  ersten  Seiten  folgende  angemerkt:  v.  87.  car- 
ceribus  f.  carreribusque.  v.  94.  Thetidos  f.  Tethvos  (wobei  die 
Worte  nati  Phoebi  falsch  übersetzt  werden),  v.  95.  Proto- 
patri  £  Protopatris.  v.  104.  expalescit  f.  expallescit.  v.  119. 
secunda  f.  fecunda.  v.  165.  vitaeque  mörumque  f.  vitae.  v.  184. 
obnibus  f.  obnobis.  v.  188.  torum  (danach  auch  übersetzt")  f. 
tutum.  Dass  das  Gedicht  des  Masenius  schon  mehrmals  gedruckt 
worden,  scheint  dem  Herausgeber,  nach  der  Vorrede  zu  schliessen, 
unbekannt  geblieben  zu  sein.  Ref.  lag  eine  baseler  Ansgabe  vom 
Jahre  1780.  8.  vor,  die  als  editio  lertia  bezeichnet  ist.  Am  Druck 
und  Papier  ist  nichts  auszusetzen.  127. 
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[1904]  Annae  Comnenae  Alexiadia  Libri  XV.  Graeca 
ad  codd.  fidem  nunc  primum  recensuit ,  novam  Interpretationen! 
lat.  subiecit ,    C.  Ducangit'  commentarios  suasque  Annotationen 

addidit  Lud.  Schopenus.  Vol.  I.  Bonnae ,  Weber. 
1839.    XLIX  u.  461  S.  gr.  8.  (n.  2  Thlr.  fi/  Gr.) 

[1905]  77t eop/i anis  ehronograpbia.  Ex  recensione  Jo. 
Ciassem.  Vol.I.  Ibid.,  183&  1  LIV  n.  786  S.  gr.  8. 
(4  Thlr;)        '  ** 
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Auch  o.  d.  Tit.:  Corpus  scriptorum  historiae  Byzantioae. 
Editio  emendalior  et  copiosior,  consilio  B.  G.  Niebuhrii  iusti- 
tuta,  auctoritate  academiae  litt*  reg.  Boruss.  continuata.  Anna 
Comnena*  *r  Theuphanis  chronographia. . 

Die  Alexias  , der  berühmten  Anna  Comnena  bedurfte  einer 
neuen  grü ndl ichen  und  durchgreifenden  Recension  um  so  mehr, 
je  stiefmütterlicher  unter  allen  in  den  Kreis  der  Byzantiner  ge- 
hörigen Schriften  gerade  sie  von  ihrem  ersten  und  einzigen  Her- 
ausgeber, Possinus,  behandelt  war,  welcher  dieselbe  ans  einer 
Abschrift  des  Codex  Barberinus,  die  Holstenius  aus  einer  medlcei- 
schen  Handschrift  vervollständigt,  mit  zahllosen  Lücken  und 
Fehlern  herausgab.  Hr.  Sch.  brachte,  um  für  seine  neue  Aus- 
gabe eine  möglichst  beglaubigte  Grundlage  zu  gewinnen,  einen 
verhaltnissmässig  ziemlich  reichhaltigen  Apparat  zusammen.  Zu- 
nächst benutzte  ef  .  den  am  Anfang  und  am  Ende  lückenhaften 
Codex  Coislinianus ,  dessen  Lesarten  Montfaucon  in  der  BibL 
Coisl.  mittheilte ;  ferner  erhielt  er  die  Abschrift,,  welche  Gronov 
zu  Rom  von  dem  Cod.  Barberinus  gemacht  und  Holstenius  aus 
dem  vortrefllichen  Flor,  vervollständigt  hatte,  wobei  bemerkens- 
wert}! ist,  dass  Gronov's  Absicht,  die  Alexias  herauszugeben,  da- 
durch vereitelt  wurde,  dass  diese  Abschrift  auf  dem  Wege  nach 
Holland  in  Frankreich  unterschlagen  » und  dem  Possinus  zuge- 
steckt wurde,  welcher  bald  darauf  mit  seiner  übereilten  Ausgabe 
hervortrat.  Bedeutender  ist  der  Auszog  aus  der  Alexias  in  8  Bü- 
chern (nicht  bloss  aus  8  Büchern,  sondern  aus  dem  ganzen  Werke), 
welcher  Sich  in  einem  MS.  der  münchener  'Bibliothek  befindet. 
Dieses   Excerpt   Veröffentlicht«    zuerst  ,    doch    ziemlich  ungenau, 

Höschel  im  J.  I6l0.  Schon  35  Jahr«  früher  hatte  der  bekannte 
Martin  Kraus  in  Tübingen  eine  Abschrift  von  diesem  MS.  ge- 
nommen, und  diese  erhielt  Hr.  Sch.'  aus  der  tübinger  Bibliothek. 
Er  urtheih  darüber  so:  „Ego  vero  accurato  ejus  üstf  didicj,  nulluni 
facile  codicem  esse,  cui  Anna  tan  tum  debeat,  quantum  heic'  Epi- 
tomae;  qoippe  quae  sola  non  modo  lectionis  veritatem  saepissime 
tueatur,  verum  etiam  plura,  quae  mutila  leguntur  in  reliquis  libris 
(unter  Anderen  die  Vorrede),  «ana  et  integra  exhibeat."  Zur 
Verbesserung  der  Vorrede  diente  endlich  auch  ein  Fragment  einer 
pariser  Handschrift,  weiches  ISiebuhr  erworben.  Einen  früher  von 
Allali ns  eingesehenen»,  neuerdings  von  JNicbuhr  beschriebenen  Cod. 
Vatii-au us  konnte  der  Herausg.  eben  so  wenig  benutzen  als  den 
ehemals  von  Cuiacius  besessenen ,  jetzt  spurlos  verschwundenen 
Cod.  Tolosanus.  Mit  diesen  Hülfsmitteln  gelang  es  ihm  ,  den 
Text  dei*  Alexias,  wetm  auch  nicht  von  allen  Dehlern  zu  reinigen, 
doch  an  unzähligen  Stellen  zu  verbessern  und  seiner  urspring- 
lichen Gestalt  wieder  näher  zu  bringen.  Rühmliche  Anerkennung 
verdient  auch  die  lat.  Uebersetzuug,  welche,  da  die  von  Possinus 
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ihrer  Ungenauigkeit  und  Willkürlichkeit  wegen  gant  unbrauchbar 
ist,   ton  Grand  aus  neu  gearbeitet  ist.    Der  noch  zu  erwartende 
2.  Band  wird  den  trefflichen  historischen  Commentar  des  Dacange  » 
und  kritische  Bemerkungen  des  Heransg.  entha'ten.  —  —  Auch 
die  Chronographie  des  Theophanes  erscheint  hier  in  wesentlich 
verbesserter  Gestalt.    Die  pariser  Ausgabe  vorn  J.  1655  ward  von 
Goar  begonnen  und  nach  dessen  Tode  von  Combetisius  vollen- 
det.   Sie  ist  insofern  übereilt  zu  nennen ,  als  der  dafür  gewon-  „ 
nene  handschriftliche  Apparat  nicht  für  den  Text  selbst  mehr  be- 
nutzt, sondern  erst  nachträglich  hinter  dem  Texte  als  Varianten- 
Sammlung  mitgetheilt  Werden  konnte.    Diese  Lesarten  sind  ent- 
nommen ans  1  Cod.  Francisci  Barberini  Cardinalis,  3  codd.  Vatic. 
No.  164.  155.  979,  1  Palatinos 1  nnd  1  Peyrezianns.    Hr.  Cl. 
hat  diese  Lesarten  gehörigen  Orts  benutzt,  die  Grundlage  seiner 
Recension  aber  bildet  der  vortreffliche  Codex  Coislinianns  No.  133, 
welcher  für  ihn  von  den  Hrn.  Goust.  Scbinas  (dem  nachmaligen 
ersten  RectOr  der  Univ.  zu  Athen)  und  M.  Finder,  Bibliothekar 
su  Berlin,  im  J.  1827  verglichen  wurde.    Der  2.  Band  wird  die 
Anmerkungen  von  Goar  lind  Combefisius  nnd  die  Indices  ent- 
halten. 2, 

[1906]  Die  Weltgeschichte  in  zusaramenhängendeo  Er- 
zählungen von  Fr.  C.  PA.  Schlosser,  Geh.  Rath  u.  Prof. 
zu  Heidelberg.  4.  Bd.  1.  TW.  Frankfurt  a.  M.,  Varren«* 
trapp,  1839,   XII  n.  641  S.  gr.  8.  (2  Thlr.  12  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Geschichte  der  Weltbegebenheiten  des  14. 
und  15.  Jahrh.  Norden.  —  Mitteleuropa.  —  Italien  vom  An- 
fange des  14.  Jahrh.  bis  auf  den  Frieden  von  Bretigny  nnd  Ur- 
banus IV.  Rückkehr  nach  Rom  um  1367. 

[1— 8.  Thl.  in  9  Abtheill.   Ebenda«.  1824-$*.   19  Thlr.] 

Nach  einer  ziemlich  Jangen  Unterbrechung  lftsst  der  Vf.  wie- 
der die  Fortsetzung  seiner  Weltgeschichte  erscheinen  und  erklärt 
in  dem  Vorworte,  dass  er  seine  frühere  Ansicht  und  Absicht  über 
das  Werk  geändert  habe.  Bs  soll  zwar  auch  noch  für  den  Ge- 
lehrten vom  Fach  ein  nützliches  Werk  sein,  ist  aber  von  nun  an 
mehr  für  die  gebildete  Welt  im  Allgemeinen  bestimmt.  Darum 
sei  nuch  nach  Popularität  gestrebt  worden,  so  weit  eine  solche 
der  Individualität  des  Vfs.  möglich  und  dem  Zwecke  des  Werkes 
angemessen  erschienen;  Das  Streben  nach  Glanz,  ein  grossarti- 
ges geniales  Prahlen  sei  nie  seine  Sache  gewesen;  Diess  die 
eigenen  Worte  des  Vfs.,  die  allerdings  etwas  seltsam  lauten.  Denn 
was  haben  Genialität  nnd  Prahlen  mit  einander  gemein,  wie  kom- 
men sie  zusammen!  Am  Schlosse  des  Vorwortes  erinnert  der  Vf. 
noch  daran,  seines  Alters  und  der  Strenge  seiner  Grundsätze  zu 
•    gedenken.,  wenn  man  das  Buch  lese  und  betrachte.     Was  nun 
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dieses  selbst  anlangt,  so  versteht  es  sich  fast  von  selbst,  der, 
Name  des  Vfs.  besagt  es  schon,  dass  es  nicht  ein  leicht  hinge- 
schriebenes Werk,  sondern  die  gereifte  Frucht  einer  langen  und 
angestrengten  Thätigkeit  ist,  wovon  auch  nicht  selten  die  Belege, 
durch  Quellenstudium  gewonnen,  dem  Buche  einverleibt  sind.  Es 
ist  Wahrheit  und  Klarheit,  welche,  im  Ganzen  und  Grossen  ge- 
nommen ,  dem  Leser  aus  diesem  Werke  entgegenleuchtet.  Aber 
die  Strenge  der  Grundsätze,  deren  der  Vf.  in  dem  Vorworte  selbst 
gedenkt,  scheinet  mehr  als  einmal,  ja  öfter  zu  Bitterkeit  zu  wer- 
den. Es  gehet  ein  trüber  Geist,  eine  trübe  Ansicht  von  dem  Le- 
hen und  den  Menschen  durch  dieses  Werk.  Der  Vf,  siehet  ajr 
Jenthal hen  zumeist  die  Schändlichkeit,  Erbärmlichkeit,  die  Laster 
und  die  Frevel  der  Menschen.  Diese  Seite  des  Menschenlebens 
ist  mit  den  stärksten  Zügen  hervorgehoben ,  an  derartigen  Er- 
scheinungen scheiot  der  Vf.,  man  möchte  beinahe  sagen,  mit  Liebe 
zu  hangen.  Nun  ist  es  nicht  zu  leugnen,  gerade  die  Zeit,  wel- 
che der  Vf.  jptzo  zu  schreiben  unternommen,  das  14.  und  15.  Jahrh., 
bietet  sehr  trübe  sitlliche  Erscheinungen  nicht  allein  im  Einzelnen 
dar,  sondern  es  ist  ihr  auch  im  Allgemeinen  ein  wüster,  sitten- 
loser und  alles  Heilige  verhöhnender  und  t  erspottender  Charakter 
nicht  abzusprechen.  Die  Schriftsteller,  besonders  des  15.  Jahrh., 
sprechen  zu  laut,  unzweideutig  und  übereinstimmend  sich  aus,  als 
dass  man  die  Klagen  über  die  herrschende  Verworfenheit  aof 
gleiche  Linie  mit  denen  stellen  könnte,  welche  aus ,  reinen  und 
ernsten  Gemüthern  über  die  Genossen  jeglicher  Zeit  geflossen 
sind  und  fliessen.  Aber  der  Vf.  hat  iloch  zu  sehr  allenthalben 
nur  Nichtswürdigkeit,  Erbärmlichkeit  und  Frevel  gesehen.  So  sie- 
het der  Vf.,  um  ans  hunderten  von  Beispielen,  die  dem  Buche 
entnommen  werden  könnten,  einen  zu  erwähnen,  in  Petrarca  nur 
den  mystischen  Versemacher,  den  Erbärmlichen  Schmeichler  und 
Speichelredner  der  Grossen,  in  Cola  di  Rienzi  nur  den  elenden, 
erbärmlichen  und  feigen  Narren,  der  sich  zu  einem  Werke  drän- 
gen will,  dem  Cr  nicht  gewachsen,  er  ei  kennt  in  ihnen  nicht  auch 
zugleich  wenigsten»  die  Männer,  die  au  die  nationale  Einheit,  an 
die  Ehre  Italiens  gemahnt  worden  sind  unter  der  Zerstörung  und 
dem  Jammer,  welcher  sie  umgibt.  Mit  grossem  Rechte  macht 
der  Vf.  selbst  einmal  aufmerksam  auf  die  Nichtigkeit  der  sogen, 
diplomatischen  Geschichte,  die  jetzt  so  Mode  geworden,  indem  gar 
Viele  nach  dem  wohlfeilen  Ruhme,  Diplome  und  Aktenstücke  zu- 
8*mmenge<kuek!.  und  excerpirt  zu  haben,  streben,  obwohl  die  Di- 
plome und  Archive,  das  geduldige  Papier,  sehr  oft  Dinge  besagen 
müssen,  die  im  Leben  gar  nicht  oder  ganz  anders  vorhanden  wa- 
ren. Da  der,  Vf.  hierüber  Klarheit  gewonnen,  mag  man  sich  darr 
über  wundern,,  dass  er  noch  eine  andere  Wahrheit  nicht  ganz  voll- 
ständig  gewonnen  zu  haben  scheinet,  die  auch  nicht  immer  in  den 
Chroniken  mit  dürren  und  unzweideutigen  Worten  steht,  zuweilen 
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selbst  nicht  einmal  in' ihnen  angedeutet  ist.  Oft  stehet,  was  in 
den  Serien  der  Menschen  vorgeht,  was  der  herrschende  Gedanke 
ihres  Lebens  und  ihrer  Thaten  ist,  nirgends.  Sie  haben  es  Nie- 
mandem vertraut ,  weil  die  Natur  des  Gegenstandes  es  mit  sich  v 
brachte,  dass  sie  es  Niemandem  vertrauen  konnten.  Die  Augen 
Derer,  welche»  sie  umgeben  und  welche  von  ihren  Thaien  und  von 
den  Vorgingen  schrieben,  waren  entweder  blöde,  oder  auch  sie 
hatten  ihre  Gründe,  von  dem  eigentlichen  Hebel  der  Begebenheiten 
nicht  zu  sprechen  und  nur  die  Aeusserlichkeiten  der  Erscheinun- 
gen aufzufassen.  So  ist  in  dem  Streite  zwischen  Philipp  dem 
Schönen  von  Frankreich  und  P.  Bonifacios  VIII.  der  innere  Grund 
und  Boden  der  Ereignisse,  dass  der  König  die  Bildung  des  gros- 
sen französischen  Nationalstaates  vollenden,  der  Papst  diese  ver- 
hindern will,  als  das  apostolische  Interesse  lebhaft  verletzend.  Aber 
weder  der  Eine  noch  der  Andere  kann  und  darf  dieses  ausspre- 
chen, ja  sie  raussten  es  zu  verhehlen  und  nach  Möglichkeit  in 
den  Hintergrund  zu  stellen  suchen.  Und  doch  sprechen  es  die 
Thaten  laut,  ja  überlaut  aus.  Solche  Dinge  werden  indess  viel- 
leicht von  dem  Vf.  zu  der  Genialität  gerechnet ,  von  welcher  er 
nichts  wissen  will.  Ref.  kann  in  ihnen  nur  eine  Wahrheit  se- 
hen, weiter  nichts.  Im  Uebrigen  werden  im  vorliegenden  Bande 
folgende  geschichtliche  Bilder  dem  Auge  vorgeführt.  Zuerst  die 
Könige  der  Deutschen  Albrecht  I.  und  Heinrich  VII.,  der  Zug  des 
Letztern  nach  Italien  und  die  italienischen  Sachen  zu  seiner  Zeit. 
Dann  Norwegen,  Schweden,  Dänemark  und  die  Ostseeländer,  wo- 
bei die  Bemerkung  des  Vfs.  auffällt,  dass  von  den  Slaven  in  sei- 
ner Geschichte  nur  in  so  weit  die  Rede  sein  solle ,  als  sie  mit 
Deutschen  und  Scandinaviern  in  Verbindung  gekommen,  und  ent- 
weder in  deren  Civilisatiori  übergegangen  oder  unterdrückt,  ein 
blosses  Mittel  der  Erhaltung  und  Ausbreitung  dieser  Gultur  ge- 
worden. Ein  wissenschaftlich  gewiss  nicht  zu  rechtfertigender 
Grundsatz.  Dann  wird  die  Geschichte  Philipps  des  Schönen,  des 
P.  Bonifatius,  der  Anfönge  des  avignoner  Papstthnms,  Frankreichs 
bis  zu  dem  Aassterben  der  Capetinger  gegeben.  Da  die  Kette 
der  Ereignisse  in  Deutschland,  Italien  und  Frankreich  damals  la- 
ng verbunden  ist,  so  siehet  man  nicht  ab,  warum  der  Vt  sie 
durch  Einfügung  der  Geschichte  des  scandinavischen  Nordens  und 
der  Ostseeländer,  die  füglich  an  eine  andere  Stelle  h&tten  gebracht 
werden  können,  von  einander  gerissen  hat.  Dann  folgt  England 
unter  Eduard  II.  Der  2.  Hauptabschnitt  des  Buches  hebt  mit 
Deutschland  und  Italien  unter  Ludwig  dem  Bayern  an,  der  als 
die  allererbärmlicbste  Figur  auf  Gottes  Erde  aufgefasst  wird.  Dann 
wird  diese  Geschichte  unterbrochen  durch  die  Darstellung  des  gros- 
sen Kampfes  zwischen  Frankreich  und  England  bis  zum  Tractate 
von  Bretigny.  Die  Romanen  kommen  noch  bei  dem  Vf.  um  ein 
Bedeutendes  schlechter  weg  als  die  Germanen.    Deutschland  und 
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Italien  unter  Karl  IV.  bis  zum  J.  1367  bildet  den  Schluss  des 
Werkes,  welches  eine  höchst  achtangswerthe1  Gabe  für  den  höher 
stehenden  Theil  des  Puhl icums  ist.  Dazu  hat  es  trotz  der  ange- 
deuteten Mängel  der  Geist  und  dazu  haben  es  die  reichen  and 
vielen  Kenntnisse  des  Vfs.  gemacht. 

[1907]  Europäische  Sittengeschichte,  Tom  Ursprünge  volks- 
thümlicher  Gestaltungen  bis  auf  unsere  Zeit,  von  mih.  Wachs* 
muth.  5.  TU.  2.  Abthl.  Das  Zeitalter  der  unein -eschränk- 
ten  Fürstenmacht  und  das  Revolutionszeitalter.    Leipzig,  Vo- 

'     gel.  1839.    880  S.  gr.  8.  (3  Thlr.  16  Gr,) 

.   .       [Vgl,  Repert.  3d.  XVIII.  No.  2029.] 

Heber  Werth  und  Bedeutong  des  vorlieg,  nun  beendeten  Wer-» 
kes  ist  vom  Ref.  in  diesen  Blättern  bereits  wiederholt  gesprochen 
worden.  Er  glaubt  daher,  sich  über  den  Schluss  nur  kurz  Aus-* 
sern  zu  müssen ,  *  da  im  Wesentlichen  eine  Aenderung  nicht  ein- 
getreten ist  und  nicht  eintreten  konnte.  Das  Werk  ist  auf  die 
besten  neuern  Schriften,  besonders  solche  gebaut,  welche  durch 
urkundliche  Belege ,  die  sie  beibringen  ,  als  Quellen  angesehen 
werden  müssen.  Diese  sind  mit  Umsicht  und  Geschick  geordnet, 
die  eigenen  Ansichten,  welche  .vom  Vf.  ans  ihrer  Yergleichung 
gewonnen,  geben  Zeugniss  von  hellem  und  unbefangenem  Blick, 
von  redlichem  Wollen  und  Streben  im  Dienste  der  Wahrheit;  Dazu 
ist  Darstellung  und  Ton  wardevoll,  und  der  Stil,  einzelne  we^ 
nige  Ausnahmen  abgerechnet,  den  höhern  Ansprüchen  der  Kunst 
vollkommen  entsprechend.  Voraus  geht  ein  Abschnitt  über  die 
europäischen  Staatshandel  bis  zum  Aasbruche  der  französ.  Re- 
volution, ein  historisches  Tableau,  in  dem  keiner  der  Vorzüge 
fehlt,  die  eben  als  allgemeiner  Charakter  des  Werkes  anerkannt 
worden.  Der  2.  Hauptabschnitt:  „Staatswesen  und  Volksleben14, 
hat  die  Schilderung*  der  verschiedenen  in  Europa  zu  dieser  Zeil 
herrschenden  Autokratien  und  der  neuern  Philosophie  zum  Haapt~ 
gegenstände.  Der  Vf.  nennt  diese  ein  Schoosskind  der  vorneh- 
men Welt,  die  ihre  europäische  Wanderung  nicht  auf  den  gemei- 
nen Landstrassen  des  Volkslebens  gemacht  habe,  sondern  eine 
Hofreise  sei  es  gewesen,  die  sie  gemacht.  Im  11.  Buche  folgen 
dann,  der  vom  Vf.  angenommenen  Methode  gemäss,  nachdem  das 
Allgemeine  bereits  abgehandelt  ist,  die  einzelnen  Staaten.  Ueber 
diese  Methode  hat  sich  Ref.  bereits  früher  aasgesprochen.  Die 
Fülle  der  interessanten  und  wichtigen  Berichte  über  Ereignisse, 
Zustände,  Menschen  und  Werke  ist  »ehr  gross;  ein  klares  Zeug- 
niss von  dem  sammelnden,  ordnenden  und  überschauenden  Fleisse 
des  Vfs.  Das  12.  Buch  behandelt  das  Revolutionszeitalter.  Der 
Vf.  ist  hier  kurz.  Ueber  diese  Kürze  spricht  er  selbst  sich  so 
aus.   Unsrer  Zeit  Acten  sind  noch  nicht  geschlossen,  die  Resul- 
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täte  nicht  rem  und  fest,  die  Stimmung  der  GemCther  nicht  ein- 
trächtig, en  können  nur  noch  Skizzen  gezeichnet  werden.  Solche 
aber  werden  aof  wenigen  Bogen  in  einer  durch  gewichtige  Kürze 
und  Präeision  bemerkbaren  Darstellung  der  neuesten  Zeit  erlangt 
werden.  Den  Schluss  bildet  ein  sorgfältiges  Register  über  das 
ganze  Werk. 

[1908]  Der  österreichische  Geschichtsforscher,  Heraus- 
gegeben von  Jos,  Chmely  reg.  Chorherrn  tob  St.  Florian  und 
k.  k.  «eh.  Hof-  und  Haus-  Archivar  zu  Wien.      1.  Bd.    Mit .  < 
2  Litliogr.  n.  Tabellen.    Wien,  Beck'sche  Univ.-Bnchh. 
1838.  Vm  u.  604  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Hai  Hr.  Ohm.  schon  froher  die  Freunde  histor.  Studien  mit 
gediegenen  Werken  beschenkt  und  sich  dadurch  ein  nicht  gerin» 
ges  Verdienst  um  die  Wissenschaft  erworben,  so  geschieht  diess 
jetzt  von  Neuem,  indem  er  in  yorlieg.  Werke  eine  Fortsetzung  der 
werth vollen  Arbeiten  Ton  Mühlfeld,  Hohler,  Ridler  und  Kalten- 
bach liefert.  In  dem  „Geschichtsforscher"  soll  der  Geschichtsfor- 
scher ein  Repertoriom  erhalten,  das  Stoff  sowohl  für  seine  For- 
schungen als  Hinweisung  auf  zerstreute  Materialien,  zum  Theil 
auch  nur  die  Resultate  Wissenschaft.  Untersuchungen  gibt  Hier- 
nach ist  der  Inhalt  dieses  1.  Bandes  folgenderb  L  „Zum  Öster- 
reich. Städtewesen."  Meist  Resultate  einer  Reise  des  Herausge- 
bers im  J.  1831,  Urkunden,  Regesten,  einzelne  Notizen  u.  s.  w., 
Ton  Waidhofen  a.  d.  Ybbs,  Ybbs ,  Nassdorf  (Gerechtsame  der  da- 
eigen  Fischerinnung  Tom  J.  1450,  (8. 21—27).  II.  „Zur  österr. 
Finanzseschich te  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrh."  (S.  2&— 
49).  Einnahmen  des  Kelleramtes  zu  Wien  und  Klesterneuburg, 
der  Mauthen  zu  Linz,  Enns,  Stein  und  Steyer,  des  Hubmeister- 
amts zu  Wien,  der  Gerichte  zu  Klosterneuburg,  Krems,  Steyer 
u.  s.  w.  III.  „Zor  Geschichte  der  wiener  Uni*,  im  15.  Jahrh." 
(S.  50—63).  1)  Edict  des  Rectors  vom  20.  Sept.  1450  an  die 
Studenten.  Bs  heisst  darin  :  „Propositum  coram  nohis,  quod  non- 
nulli  matricule  inrotalati  mors  bestiali  auso  temerario  homines  in- 
vadere  eosque  letaliter  vulnerare  ac  membris  suis  mutiJare  pre- 
sumant,  quodque  bostiliter  cum  armis  capucijs  ligati  et  velati  in- 
cedant,  insuner  predonum  et  farum  more  uyas  de  Tineis  ac  fru- 
ctos  ex  hertis  copiose  auferant  et  alia  quam  plurima  enormia  cri- 
mina  —  cemmittant*  etc.-  2)  Notizen  aus  einer  Hdschr.  der.  k. 
k.  Hofbibl.  die  medic.  Facultät  betr.,  namentlich  ein  Verzeichniss 
der  Vorlesungen- nebst  Preisen  derselben  und  der  Bücher,  nach 
welchen  gelesen  wurde.  IV;  „Historia  FridericilV.  et  Maxiroi- 
liani  I.  ab  Jos.  Gruenbeck"  (S.  64—97).  Hier  das  Original  der 
Ton  J.  J.  Moser  (Tüb.  1721)  herausgegebenen  deutschen  Bear- 
beitung.   Das  Ms.,  wahrscheinlich  Grunbecks  Autographon,  ist 
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mit  Federzeichnungen  versehen,  die  Ausführlich  besehrieben  wer-» 
den.  Der  Text  und  die  Von  K.  Maximilian  herrührenden  Rand-» 
bemerkungen  sind  vollständig  mitgetheilt.  V.  „Auszüge  aus  inter- 
essanten Handschriften  der  k.  k.  Hofbibliothek ,  zur  Gesch.  des 
16.  Jahrb."  (S.  98— 162).  1)  „Zur  Cultur  und  Sittengeschichte, 
aas  Ms.  3301."  (hist.  prof.  111.).  2)  Inhal ls Verzeichnis  der  Hdschr. 
5542.  (hist.  prof.  75.)  Alfonsi  de  Santa  Cruz  (üb.  die  Inseln). 
F.  III.  IV.  -  *3>  Bisehreibnng  d:  Hdschr.  10,041:  (bist  prof.  24.), 
das  Verhältnis^  zwischen  Karl  V.  und  den  Protestanten  betreffend, 

4)  Auszüge  aus  dem  Ralionarium  des  Kümmerers  Erzh.  Ferdi- 
nands von  Oesterreich  (1522—25),  Ms.  7871.  (hist.  prof.  47.>. 

5)  Beschreibung  des  Ms.  7945.  (hist.  prof.  105.),  Empfangs- 
und Ausgabebuch '  des  Kämmerers  K.  Ferdinand  I.  von  *  1564. 
Interessante  Notizen ,  so  dass  eine  vollständige  Bekanntmachung 
dess.  zu  wünschen  wäre.  Es  jteisst  z.  B.:  „März.  Am  10.  tag 
mngister  Zacharias  Ortus  Pomeranus,  welcher  ir  mat.  ain  krie- 
hiscb  pnech  . der  tb entgehen  Kaiser  vereert  hat  auf  ir  mat.  bereit  h 
aus  gnaden  geben  50  taller."  „May.  24.  Aiaem  Studenten 
aus  Wittenberg  Ambrosius  Staininger  —  5  taller."  VI.  Notizen- 
blatt (S.  153—67)*  —  Kurzer  Auszog  des  Handschriften-Veras, 
der  Bibliothek  und  des  Archives  des  gräfl.  Starhembergiscben 
Schlosses  Riedeck,  sodann  eine  Inhaltsangabe  mehrerer  bist.  Werke 
und  .kurze  NoMzen,  —  VII.  „Zum  Österreich.  Codex  diplomaticus". 
i)  Urkunden  der  4  voralbergischen  Herrschaften  und  der  Grafen 
V.  Moqtfort,  von  Jos.  Bergmann  (mit  1  lilhogr.  Karte,  S.  169 
—206).  2)  Sladtrechte  von  Klagenfart  und  St.  Veit  in  Käru- 
then,  vom  Freih.  v.  Ankershofen  (S.  306—16).  —  VIII.  „Zur 
Münzkondedes  9.  .Jahrb.,  von  Jos.  Bergmann"  (GL  217-25).  Im 
J.  1837  wurden  zu  Briasco  im  Mailändischen  63  ital.  Silbermün- 
zen in  einem  Thongeßisse  gefonden.  Sie  sind  ans  dem  letzten 
Viertheil  des  9.  Jahrb.  nnd  von  Karl  dem  Dicken ,  Arnulph  v. 
Kärnthen,  Berengar  v.  Friaul,  Guido  v.  Spoleto  und  ein  einziges 
Stück  von  dessen  Sohne  Lambert  —  IX.  „Markgraf  Conrad  in 
den  Urkunden  des  Stiftes  Wald  bansen  und  im  Sa  1  buche  zu  Gött- 
weig,  von  J.  Stülz, .  Archivar  zu  St.  Florian"  (S.  226—30).  Der 
Vf.  meint,  dieser  Conrad,  über  welchen  nähere  Nachrächten  fehlen 
und  der  daher  von  Manchen  selbst  für  den  Bruder  Heinrichs 
Jasomirgott  gehalten  wurde,  sei  Markgraf  Konrad  zu  Znaim,  der 
Enkel  der  Willibirg,  Gräfin  von  Tengling.  Er  starb  am  13.  Dec. 
1150.  —  X.  „Actenstüeke,  Herzog  Philipps  von  Burgund  Ge- 
sandtschaft an  den  Hof  des  röm.  Kön.  Friedrich  IV.  (.1447,  48.) 
betr.  Von  E.  Birk"  (S.  231—73).  <*t  XI  u.  XUL  „Beiträge 
zur  Gesch.  der  landesfürstl.  Münzen  Wiens  im  Mittelalter ,  von 
Tb.  G.  von  Karajan"  (S.  274—330  u.  401-500).  Eine  sehr 
werth volle  Arbeit  und  auch  in  einem  besondern  Abdrucke  erschie- 
nen. —   XII.  Notizenblatt.   Literatur  der  Österreich.  Gesch.  seit 
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1829  (S.  331-T-99).  XIV.  „Ursprnng  der  slawischen  Liturgie 
t  in  Pannonien,  von  Kopitar",  mit  Beziehung  auf  die -im  Glagolifa 
Cloz.,  in  Palackys  Geseh.  v.  Böhmen  uncl  SchafTariks  slav.  Alter- 
thümeru  ausgesprochenen  Ansichten  (S.  501—15).  XV.  „Mate- 
rialien zur  vaterländischen  Siegel-  und  Wapenkunde,  mitgetheilt 
durch  Wilh.  v.  Rally"  (S.  516—32),  Wappenbriefe  ton  Krems, 
Mautern ,  Dürrenstein ,  Persenburg  und  Göttweig  u.  m.  a.  — 
XVI.  „Das  Nonnenkloster  Imbach,  von  Job.  von  Fräst,  Cisterz. 
des  Stifts  Zwetl"  (S.  533—65).  Im  J.  1269  gründete  es  AU 
bero  Trnchsess  von  Feldsberg  mit  seiner  Gemahlin  Gisela. .  Auf- 
gehoben wurde  es  1782  und  gehört  jetzt  dem  Grafen  Franz  Col- 
loredo.  Der  Herausgeber  hat  dazu  14  Urkunden  gegeben ,  die 
neuerdings  dem  k.  k.  geh.  Hausarchive  einverleibt  worden  sind. 

—  XVII.  „Monumenta  Tirolensia,  von  Ant.  Emmei l"  (S.  566— 
85).  Hr.  E.  beschäftiget  sich  schon  seit  längerer  Zeit  mit  Samm- 
lungen für  die  Gesch.  Tjrols  und  beabsichtiget  die  Herausgabe 
eines  grösseren  Werkes  in  folgenden  Abiheilungen:  l)  Monum. 
Tirolensia,  Urkunden,  welche  das  Land  überhaupt,  seine  Regen- 
ten u.s.w.  betreffen;  2)  Mon.  Tridentina,  u.  3)  Mon.  Brixiensia. 
Dann  soHen  die  Urkunden  der  8Prälaturen  (Wüten,  Slams,  Neu- 
slift, Marienberg,  FiechH  Innichen,  Wälschmichei,  Gries),  endlich 
die  der  22  Städte  von  Tjrol  und  Vorarlberg  folgen.  Als  Probe  , 
theilt  er  hier  25  noch  unedirte  Urkunden  von  1077-1383  mit. 

—  XVIII.  Notizenblatt  (S.  586—604).  —  Und  so  möge  dieses 
schätzbare  Unternehmen,  das  in  der  That  unserer  besonderen  An- 
preisung nicht  bedarf,  die  verdiente  Unterstützung  und  fheilnahme 
finden,  damit  sein  Fortbestehen  zur  Förderung  der  histor.  Wis- 
senschaft gesichelt  sei.  Auch  im  Aeusseren  empfiehlt  sich  das 
Bnch  ddrch  seine  Ausstattung  und  namentlich  sind  die  Lithogra- 
phien mit  grossem  Fleisse  angefertigt.  102. 

[1909]  Urkunden  und  Actenstücke  zur  Geschichte  der 
Verhaltnisse  zwischen  Oesterreich,  Ungern  und  der  Pforte  im 
XVI.  u.  XVII.  Jahrh.  Aus  Archiven  und  Bibliotheken.  Gesandt- 
schaft Kön.  Ferdinands  I.  an  Sultan  Snleiman  I.  1532—1533 
u.  1534.  Wien.  (Schaambnrg.)  1838,  39.  IV  n.  156, 
IV  n.  154  S.  gr.  4.  (n.  3  Thlr.) 

Die  vorliegenden,  auf  den  Umschlagetiteln  auch  als  3.  und 
4.  Lief,  bezeichneten  Urkundensammlungen  schliessen  sich  in  äusse- 
rer, d.  b.  durch  Papier  und  Druck  ausgezeichneter  Gestalt  genau 
an  die  2.  Lief,  an,  welche  in  diesen  B1J.  (Hepert.  Bd.  XXII. 
No.  1776.)  ausführlicher  angezeigt  worden  ist.  Gewiss  ist  die 
Liberalität  der  österreichischen  Regierung ,  diese  so  ungemein 
reichhaltige  Materialiensammlungen  zu  einer  wichtigen  Periode 
der  deutschen  und  ungarischen  Geschichte  unverkürzt  aus  dem 

Rcpert.  d.  gc*.  deuUch.  Lit.  XXII.  5.  29 
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Archiv  dunkel  an  das  Licht  treten,  und  so  gewisser  maassen  hinter 
den  Vorhang  der  Ereignisse  schauen  zn  lassen,  sehr  dankens- 
wert, und  volle  Anerkennung  verdient  nicht  minder  der  Fleiss 
des  würdigen  Herausgebers,  des  Hrn.  von  Geva y.  —  Die  3.  Lief, 
enthält  die  Materialien  des  Kaiserl.  Haus-Archives  zur  Geschichte 
der  sechsten,  auf  dem  Titel  näher  bezeichneten  Gesandtschaft, 
zu  welcher  K.  Ferdinand  den  Hieronymus  von  Zara  und  Corne- 
lius Doplicius  Schepper  bevollmächtigt  hatte  und  über  deren  Um- 
stände und  Erfolg  v.  Hammer  (Geschichte  des  osman.  Reichs 
Bd.  3.  S.  124  — 140)  ausführlich  berichtet.  Das  wichtigste 
Actenstück  ist  der  Berieht  der  beiden  Gesandten  an  K.  Ferdi- 
nand, vom  27.  Sept.  J533  datirt,  ein  sehr  vollständiges  Tage- 
buch ,  das  auch  v.  Hammer  in  der  erwähnten  Geschichte  bereits 
vielfältig  angezogen  hat.  Die  Beilagen  bestehen  in  85  (lateini- 
schen, französischen,  italienischen  und  deutschen)  Briefen,  Pro- 
clamationen,  Vollmachten  u.  s.  w.  Karls  V.,  Suleiinans  I.,  Ferdi- 
nands, Ibrahims,  der  beiden  Botschafter  u.  A.  m.  und  bezichen 
sich  last  ausschliesslich  auf  die  gerade  vorwaltenden  Verhältnisse 
Oesterreichs  und  Ungarns  zur  Pforte,  dass  sie  andere  Gegenstände 
fast  gar  nicht  berühren.  —  Die  4.  Lief,  bringt  die  arehivalischen 
Unterlagen  zur  Geschichte  der  siebenten  Gesandtschaft  (1534) 
Ferdinands  an  Suleiman ,  welche,  nach  der  Vorbemerkung  des 
Herausgebers,  noch  von  keinem  Geschicbtschreiber  erwähnt  wor- 
den ist.  Von  Seiten  Oesterreichs  waren  dieselben  Männer,  wie 
jm  verigen  Jahre,  committirt  und  es  handelte  sich  nach  den  ihnen 
von  Karl  und  Ferdinand  ertheilten  Instructionen  um  Befestigung 
des  Friedens ,  welcher  mit  so  grosser  Aufopferung  und  Demülhi- 
gung  —  unter  der  Formel  von  Gütergemeinschaft  zwischen  Vater 
und  Sohn  war  von  Suleimans  Seite  Ungarns  Usurpation,  unter 
dem  Titel  von  Blutsverwandtschaft  die  Gleichstellung  des  Gross- 
wesirs Ibrahim  mit  Ferdinand  als  Bruder  mit  Bruder  beschönigt 
worden  —  von  den  Türken  erkauft  worden  war.  Auch  hier  biL 
det  Scheppers  Gesandtschafts-Bericht  (S.  29  —  65)  das  Centrum, 
um  welches  sich  die  Instructionen  der  Monarchen,  ihre  Oeditive 
und  die  übrigen  epistolarischcn  Beilagen,  der  Zahl  nach  50, 
gruppiren  und  auf  das  anschaulichste  mitten  in  die  damals  ziem- 
lich zerrütteten  Verhältnisse  der  den  sieggewohnten  Tütken  ent- 
gegenstehenden christlichen  Staaten  einführen.  Da  es  bei  der 
übergrossen  Anzahl  neuer  Thatsachen  und  specieller  Züge  schwer 
fallen  dürfte,  belegende  Mitteilungen  in  einen  solchen  Raum  zu 
bringen,  wie  er  durch  den  Zweck  dieser  Blätter  bedingt  ist,  so 
inuss  die  fernerweite  Ausbeutung  und  Benutzung  geschichtlichen 
Werken  und  Journalen  überlassen  bleiben,  und  es  kano  nnr  noch 
beigefügt  werden,  dass  namentlich  auch  die  Geschichte  der  Di« 
plomatie  und  Sitten  aus  diesen  Urkundensammluogen  viele  wich- 
tige und  willkommene  Bereicherungen  erhalten  werde. 


\ 


Digimed  by  Google 


Geschichte.     -  451  ^ 

[1910]  Geschichte  der  Eroberung  von  Mexiko.  Aus 

dem  Spanischen  des  Don  Antonio  de  Solis  übersetzt  von 
L.  G.  Förster.  2  Bde.  Quedlinburg,  Basse.  1838. 
YUI  u.  321,  314  S.  gr.  8.  (2  Thlr.  20  Gr.) 

Aach  ü.  d.  Tit.:  Geschichte  der  anssereuropäischen  Staaten.     ■  . 
Herausgegeben  von  mehreren  Gelehrten.    3.  u.  4.  Bd.  Geschichte 
von  Mexiko  von  A.  de  Soli*. 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  XXL  No.  1310.] 

Bei  vorliegendem  Geschieh ts werke  über  Mexiko  ist  die  Ar- 
beit eines  ausländischen  Schriftstellers  zum  Grande  gelegt  wor- 
den, was  keineswegs  Tadel,  vielmehr  am  so  dankbarere  Anerken- 
nung verdient,  je  dürftiger  unsere  deutsche  Literatur  über  die  Ge- 
schicke Mexikos  und  je  gefeierter  der  Name  des  Spaniers  ist, 
dessen  Werk  hier  auf  deutschen  Boden  verpflanzt  wird.  Ausführ- 
lich über  das  Verdienst  Antonio's  de  Solis,  jenes  würdigen  Nach- 
folgers Antonio's  de  Herrera's,  zu  sprechen,  liegt  ausser  unserm 
Bereich  und  unserm  Beruf,  und  wir  haben  es  hier  nur  mit  sei- 
,  nem  Werke  im  Allgemeinen  und  mit  dem  deutschen  Uebersetzer 
desselben,  Hrn.  Förster,  zu  thun.  Vorgesetzt  ist  dem  Werk  eine 
kurze  biographische  Notiz  über  Ant.  de  Solis  und  die  Dedicalion 
desselben  an  seinen  König.  Das  Werk  selbst  aber  zerfällt  in  5 
Bücher,  deren  jedes  in  einzelne  Capitel  getheilt  ist,  die  besondere  1 
üeberschriften  haben,  welche  in  kurzen  Worten  angeben,  was  das 
Gapitel  enthält.  Was  aber  die  Uebersetzung  des  Baches  anlangt, 
so  ist  dieselbe  des  Originals  würdig.  Der  Sül  ist  leicht  und  flies- 
send, die  Diction  rein  und  correct.  Möge  darum  das  Buch,  das 
viel  Interessantes  und  Neues  enthalt,  in  recht  Vieler  Hände  kom- 
men. Niemand  wird  es  unbefriedigt  ans  den  Händen  legen,  wenn 
auch  hio  and  wieder  nicht  zu  verkennen  ist,  dass  ein  königl.  Hi- 
storiograph  der  ursprungliehe  Vf.  desselben  war.  Druck  und  Pa- 
pier sind  gut.  117. 

[1911]  Geschichtliche  Wanderangen  durch  das  Weser- 
Thal.  Von  Dr.  F.  &  Th.  Piderit,  Hauptpfr.  d.  reform. 
Gem.  zu  Rinteln.  Rinteln,  Osterwald.  1838.  Xn.l06S. 
gr.  12.  (1  Thlr.  3  Gr.) 

Zu  den  historisch  wichtigen  and  interessantesten  Gegenden 
Deutschlands  gehört  die  Umgegend  der  Weser,  die  daher  auch 
eine  nicht  unbedeutende  Literatur  bereits  aufzuweisen  hat.  Der 
Vf.  vorliegender  Schrift,  die  gleichsam  ein  Rathgeber  für  die  Be- 
sucher  jener  Gegend  sein  soll ,  verfolgt  die  Weser  von  Hameln 
bis  Warenholz,  beschreibt  das  Feld  Idistavisus  Vlato,  die  Stifter 
Obernkirchen,  Möllenbeck  und  Fischbeck,  und  knüpft  daran  die 
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wichtigsten  Data  der  älteren  und  neoeren  «Geschichte,  so  wie  Nach- 
richten über  die  edeln  Herren  von  Lippe,  die  Grafen  von  Roden 
und  Schauenburg,  die  von  Berge,  das  ßisthnm  und  die  Stadt 
Minden  u.  m.  a.  —  Wir  begleiten  den  Vf.  auf  seiner  Wariderung 
'und  betrachten  zunächst  vom  Paschenberge  aus  „das  durch  die 
Schlacht  ,des  Germanicus  berühmte  Feld  Idistavisus".  Verglichen 
mit  den  Berichten  des  Tacitus  lag  diess  zwischen  Oldendorf, 
Grossen- Wieden,  Krtickeberg,  Weibeck  und  dem  Süntel.    In  dem 
Worte  Idistavisus  erkennt  der  Vf.  zwei  deutsche  Wörter,  Stau, 
d.  i.  eine  Ueberschwemmungen  häufig  ausgesetzte  Uferfläche  (wo 
sich  das  Wasser  stauet),  und  Vi si ,  d.  i.  Wiese.    Die  Anfangs- 
sylbe  ld  könnte  das  goth.  Ida,  Idan  —  Klippe,  Stein  sein  und 
so  wäre  Idistavisus  —  Felsenstauwicse.    In  dem  bei  Tacitus  er- 
wähnten Walde  des  Herkules  erblickt  der  Vf.  den  Soentel,  eigent- 
lich Sonnenthal,  woraus  Suntal,  Süntel.    Aehnliche  etymologisch» 
Forschungen  finden  sich  vielfach,  so  x.  B.  Varenholz,  Vornholte, 
vor  dem  Holze  (Walde)  gelegen;  Vloto,  Fluthan.  —  Ueber  die 
Stifter  Obernkirchen,  Möllenbeck  und  Fisch beck  wird  nichts  Neues 
beigebracht,  auch  spricht  der  Vf.  vorzugsweise  im  Allgemeinen 
über  geistliche  Stifter.    Obernkirchen's  Gründung  wird  zwischen 
$14_20  gesetzt,  und  der  Name  durch  Overe  Kerke  (ecclesia 
principalis)  erklärt.    Das  Frauenstift  Möllenbeck  wurde  896  ge- 
stiftet, Wisbeck  (Fischbeck)  934,  beide  aber,  wie  der  Vf.  meint, 
im  J.  936  von  den  Ungarn  zerstört,  jedoch  bald  wieder  aufge- 
baut. —  Die  Geschichte  der  Grafen  von  Schaumburg  beginnt  mit 
dem  von  K.  Conrad  II.  1026  zum  Grafen  in  Buekigau  ernann- 
ten Adolf,  der  1030  die  Schauenburg  erbaute,  und  ist  bis  auf 
Otto  V.,  mit  dem  der  Mannesstaram  erlosch,  fortgeführt,  die  Ge- 
schichte der  drei  ersten  Grafen  von  Holstein-Schaumborg  dagegen 
im  Anhange  (S.  99  ff.)  besonders  behandelt.    Dann  folgt  die 
Geschichte  der  Grafen  Roden  und  der  edlen  Herren  von  Lippe ; 
ersteren  Geschlechts  Name  soll  sich  im  Dorfe  Hohenrode  a.  d.  Weser 
erhalten  haben.    Letzteres  führte  seit  Bernhard  VUI.  (f  1563) 
den  Grafentitel.  —  Ueber  Minden,  das  als  Bisthum  seit  803  be- 
steht, erfahren  wir  zwar  nur  wenig  Neues,  aber  der  Vf.  hat  die 
wichtigsten  Nachrichten  fleissig  zusammengestellt.  —  Den  Beschluss 
macht  die  Geschichte  des  mit  Stift  und  Stadt  Minden  eng  ver~ 
I  um  denen  Geschlechtes  der  edlen  Herren  vom  Berge,  der  Schutz- 
voigte  des  Bisthuros  bis  ins  14.  Jahrh.    Ihre  Besitzungen .  waren 
bedeutend  und  für  den  Sitz  hält  man  gewöhnlich  den  Moos  We- 
digonis,  an  dessen  Fusse  jetzt  Wedigenstein  liegt.    Einige  Mino- 
ritenbrüder  stifteten  später  hier  eine  Capelle,  die  noch  jetzt  s'eht 
und  als  Margarethenklus  oder  die  Klus  auf  dem  Margarethen- 
berge bekannt  ist.  102. 

[1912]  Napoleon  im  Jahre  1813,  politisch  -  militärisch 
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geschildert  voii  Carl  Bade,  ehemaligem  K.  Pr.  Artillerie-Offi-" 
zier.    1.  Thl.  Der  Krieg;  in  Deutsehland  bis  zum  Waffenstill- 
stände, 4.  Jnni.    Altona,  BJatt.  1839.    XIV  u.  228  S. 
8.  (n.  1  Tblr.) 

»  Ein  trefilicher  Beitrag  zur  Geschichte  Napoleons.  Kurze, 
scharfsinnige  Beortheilung  und  klare  Darstellung  der  Begeben- 
heilen, verbunden  mit  Unparteilichkeit  machen  diese  Arbeit  je- 
dem Gebildeten  überhaupt  schatzbar,  jungen  Militärs  aber  ist  sie 
noch  besonders  wegen  der  Art  zu  empfehlen,  mit  welcher  der  Yf. 
Napoleons  strategisch  -  taktische  Operationen  und  die  der  Verbün- 
deten darstellt.  Napoleons  Grundsatz:  Alles  für  das  Volk,  nichts 
durch  das  Volk,  sein  Missgriff,  „lieber  die  schwankende  Freund- 
schaft der  Kronenträger,  als  die  aufrichtige  Anhänglichkeit  der 
Völker  zu  suchen",  bereitete  ihm  1812  in  Russland  das  Verder- 
ben, 1813  den  Verlust  von  Deutschland  und  1814  den  Unter- 
gang in  Frankreich ,  wo  der  tolle  Versuch  des  dem  Gefängnisse  • 
entflohenen  Mallet  schon  1812  bt*i  einem  Haare  seine  Herrschaft 
gestürzt  hätte,  weil  diese  nicht  aufs  Volk  basirt  war.  Die 
Verbündeten  bedienten  sich  dieser  Triebfeder  gegen  ihn,  welche 
die  Spannkraft  aber  bald  verloren  haben  würde,  wenn  Frank- 
reichs 42  Millionen  Menschen  sich  so  erhoben  hätten,  wie  die 
6  Mill.  Preussen.  Das  1.  Cap.  dieser  Darst.  setzt  diess  klar 
auseinander.  Im  2.  u.  3.  werden  die  Operationen  beider  Theiie 
bis  zur  Schlacht  bei  Grossgörschen  dargestellt.  Das  4.  erzählt 
die  Schlacht  bei  Grossgörschen  selbst,  wo  der  Fehler  der  Russen 
und  Preussen,  mit  vereinzelten  Kräften  amugreifen,  gerügt  wird 
und  der  Sieg  unzweifelhaft  taktisch,  wie  politisch,  auf  Seiten  Na- 
poleons blieb:  Der  Rückzug  der  Verbündeten  nach  der  Elbe,  die 
Schlacht  bei  Bautzen  finden  im  9.  Cap.  ihre  Stelle.  Was  Nsp. 
hier  als  Stratege  leistete,  erinnert  an  keine  der  kühnen  Combi- 
nationen  seiner  Schlachten  von  Marengo,  Austerlitz,  Ulm,  Jena, 
weil  es  ihm  mehr  um  augenblicklichen  Glanz,  als  um  grosse 
Resultate  zu  thun  war,  welche  sich  erst  mit  Aufopferung  einiger 
Zeit  erzielen  liessen.  Im  6.  Cap.  werden  wir  zum  Waffenstill- 
stände geleitet,  und  sehen  ihn  im  7.  von  Nap.  in  der  Hoffnung 
schliessen,  seine  Feinde  von  Oesterreich  abwendig  zu  machen, 
namentlich  aber  Russland  zu  einem  Separatfrieden  zu  be- 
stimmen. „Ohne  diesen  Wunsch  wäre  die  Eingehung  des  Waf- 
fenstillstandes barer  Unsinn  gewesen/'  Der  Stil  ist  lebendig, 
t»hne  gerade  blühend  zu  sein,  tlas  Aeussere  gut  und  der  Druck 
ziemlich  correct ;  doch  muss  es  S.  129  Nossen  statt  Nessen 
heissen.  *r. 
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[1913]  Ueber  Jngendbildung,  zumal  hausliche  Erziehung, 
Unterrichtsanstalten,  Berufswahl,  Nacherziehung  und  Nachschalen. 
Eltern,  Lehrern,  Lehr-  and  Dienstherren,  so  wie  Ortsbehörden, 
Schul  vorständen,  Gewerb-  and  Wohlthütigkeitsvereinen  gewidmet 

von  Karl  Preusker,  K.  S.  Rentamtmann  in  Grossenhain, 

Ritter  o.  s.  w.    2 — 4.  Heft.    Leipzig,  Hinrichs.  1837 — 

39.    138,  196,  VI  n.  142  S.  gr.  8.  (ä  9  Gr.) 

[Vgl,  Repert.  Bd.  XIII.  No?  1S18.] 

Mit  unermüdlichem  Eifer  fährt  der  höchst  achtbare  Yf.  fort, 
Volkserziehong  and  Bildung  im  engeren,  wie  im  weiteren  Kreise 
zu  fördern  durch  Rath  und  That.  Davon  geben  auch  die  vor- 
liegenden drei  Hefte  rühmliches  Zeugniss.  In  dem  2.  n.  3.  — 
welche  auch  den  besondern  Titel:  „Ueber  Erziehung  im  Hause 
der  Eltern,  mit  Rücksicht  auf  deren  mustergebendes  Leben  und 
auf  Bücherwahl  f.  e.  Haus-  und  Handbibliothek"  führen,  setzt  er 
die  Darlegung  seiner  Ansichten  über  Erziehung  im  Allgemeinen 
fort,  und  mit  Vergnügen  und  Belehrung  wird  selbst  der  Mann 
vom  Fache  dem  wohlmeinenden,  klaren  und  verstandigen  Laien 
zuhören,  wenn  ein  Mann  noch  Laie  in  einer  Wissenschaft  zn 
nennen  ist ,  der  sich  nicht  nur  mit  der  Idee  und  dem  Wesen, 
sondern  auch  mit  der  Literatur  derselben  durchaus  bekannt  ge- 
macht hat  Gerade  hierin  aber  zwang  der  Vf.  jedem  seiner  Le- 
ser Bewunderung  ab  durch  den  Reichthum  der  beigegebenen  lite- 
rarischen Notizen,  die  sich  in  einer  Provinzialstadt  —  wie  der 
Wohnort  des  Vfs.  —  viel  schwerer  zusammenbringen  lassen,  als 
an  den  grossen  Stapelplätzen  der  Wissenschaft  und  des  Lebens. 
Durch  diese  Eigentümlichkeit  wird  diese  Schrift,  wie  jede  andere 
des  Hrn.  P.,  zum  Repertorium  für  Jeden,  der  sich  mit  dem  darin 
abgehandelten  Gegenstande  beschäftigen  will.  —  Dass  in  den  An-  - 
sichten  selbst  das  praktische  Element  vorherrscht,  war  zu  er- 
warten und  ist  zu  loben;  denn  die  Schrift  ist  dem  Volke,  nicht 
den  Gelehrten  gewidmet.  Möge  sie  recht  viel  gelesen  und  be- 
herzigt werden!  Sie  verdient  es.  —  Einen  ähnlichen  Empfeh- 
lungsbrief verdient  das  4.  Heft,  welches  als  einzelne  Schrift  den 
Titel  führt:  „Ueber  Erziehungs-  und  Unterrichts -Anstalten,  be-  - 
sonders  Volks-,  höhere  Bürger-  and  Realschalen,  Kinder-Bewahr-, 
Beschäftigung*-  und  Besserungs-Anstalten.'1  An  frühere  Mitthei- 
lungen anknüpfend  spricht  der  Vf.  in  gewohnter  klarer  und  prak- 
tischer Weise  1)  über  das  Schulwesen  überhaupt,  dessen  Princip 
und  daraus  hervorgehende  Eintheilung  der  Bilduogsanstalten,  Lei- 
tung derselben,  Kosten,  Behörden,  Lehrer  u.  dgl.  m.;  2)  über 
die  Unterrichtsanstalten  im  Binzeinen,  wo  er  besonders  auch  den 
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Realschulen  das  Wort  auf  «höchst  verständige  Art  redet  und  auf 
die  Notwendigkeit  derselben  für  nnsre  Zeit  mit  überzeugenden 
Gründen  hinweist ,  auch  über  Mädchenschulen  findet  sich  hier 
manches  treffende  Wort;  3)  über  „Erziehung  und  Unterricht,  zum 
Theil  auch  Arbeits  Unterweisung  verbindende  Anstalten":  wie  Pä- 
dagogien, Waisenhäuser,  Industrieschulen ,  Besserungsanstalten 
u.  s.  w.  und  endlich  4)  über  Berufs*  und  Fachschulen.  Die  kleine 
inhaltreiche  Schrift  ist  jedem  Freunde  des  Schulwesens,  besonders 
allen  Schul  vorstanden  in  Städten  und  auf  dem  Lande  dringend 
zu  empfehlen ,  und  kann  Vieles  dazu  mit  beitragen ,  das  Urtheil 
über  Schulen  und  ihren  Charakter  zu  berichtigen.  —  Die  äussere 
Ausstattung  ist  des  innern  Werthes  würdig. 

r 

[1914]  Ueber  Volkserziehung.  '  Vom  Major  Bemcken. 
.  Erfurt,  Otto.  1838.    102  S.  gr.  8.  (10  Gr.) 

Wir  holen  die  verspätete  Anzeige  dieser  kleinen  Schrift  nach, 
weil  die  Gediegenheit  ihres  Inhalts  und  der  wackere  Sinn  des 
Vfs.,  der  sich  darin  ausspricht,  dieses  fordert.  Der  Vf.  ist  ein 
gemässigter  preassischer  Patriot,  Feind  alles  Egoismus  und  in 
seinen  politischen  Ansichten  streng  monarchisch.  Dabei  hat  er 
aber  die  Zeit  begriffen  und  mit  Klarheit  erkannt,  was  ihr  fehlt 
und  frommt,  damit  das  Volk,  die  Menschheit  auf  der  Bahn  der 
Entwickelung  zn  immer  grösserer  Vollkommenheit  fortschreite ;  es 
ist  religiöse  Erziehung  im  umfassendsten  Sinne  des  Wortes.  Sie 
moss  im  Elternhause  begonnen,  von  diesem  und  der  Schule  ge- 
meinschafü.  fortgesetzt,  vom  Staate  überwacht  nnd  gefördert  wer- 
den;  denn  der  Staat  hat  die  Verpflichtung  auf  sich,  das  Volk  zu 
erziehen.  Alle  Volkserziehung  aber  muss  so  gründlich ,  so  ein. 
fach  und  so  allgemein  wie  möglich  sein,  so  dass  auch  die  Aerm- 
sten  durch  Erziehung  frei  zu  werden  Gelegenheit  haben.  Im  Un- 
terrichte muss  dahin  gestrebt  werden,  das  Wissen  zum  Können 
zu  beleben  durch  die  aleatorische  Methode  des  Vfs.  (S.  51), 
nach  welcher  Alles,  was  der  Schüler  lernt,  Frucht  eigener  Be- 
mühung nnd  geistigen  Schaffens  sein  muss,  damit  es  sein  gei- 
stiges Eigenthum  werde.  Dieses  führt  den  Vf.  auf  den  bestehen- 
den Schulorganismus,  und  er  bespricht  hier  die  verschiedenen 
Arten  von  Schulen  mit  eben  so  viel  Sachkenntniss  als  Freimuth, 
so  dass  man  den  Rath  aus  einem  Frovinzial  «  Schulcollegium, 
nicht  aber  den  Militair  za  hören  glaubt  In  den  Klagen  über 
den  Bestand  unserer  Universitäten  stimmt  er  in  vielen  Punden  mit 
Diester«  cg,  und  ist,  wie  dieser,  von  der  Notwendigkeit  ihrer  Um- 
gestaltung überzeugt,  wenn  „dem  Geiste  der  Verneinung  und  Zer- 
störung, der  durch  unsere  Zeit  schreitet",  Einhalt  gelhtiu  werden 
soll.  Gleiches  fordert  er  aber  auch  von  der  häuslichen  Erzie- 
hung,  und  hier  mit  vollstem  Rechte.  —   Kurz  das  Büchlein  ent- 
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hält  des  Anregenden  nnd  Beherzigungswerthen  so  viel,  dass  wir 
es  nachdrucklich  empfehlen,  dem  wackern  Yf.  aber  dafür  im  Geiste 
dankbar  die  Hand  drücken. 

[1915]  Die  Bedeutsamkeit  der  wechselseitigen  Schuir 
einrichtaug  für  unsere  ungeteilten  Volksschulen,  ein  Beitrag 
znr  Beantwortung  einer  pädagogischen  Streitfrage,  Ton  F.F. 
Sickel,  Semin.  Direct.  u.  stfidt.  Ober-Schalanfseher  in  Erfurt. 

Erfort,  Müller'scLe  Bnchh.  1839.  IV  n.  176  S.  8. 
(16  Gr.) 

Der  Titel  spricht  die  Tendenz  der  Schrift  schon  hinlänglich 
klar  aus.  Sie  ist  allen  Denen  angelegentlich  zu  empfehlen,  wel- 
che sich  für  die  „wechselseitige  Schule  in  rieht  ungu,  wie  sie  in 
Eckernförde  zur  mustergültigen  Ausführung  gebracht  worden 
ist,  interessiren ;  denn  der  wackere,  als  tüchtiger  Schulmann  be- 
kannte Vf.  spricht  sieb  darin  über  dieselbe,  so  wie  über,  die  wich- 
tigsten Puncte  des  heftigen  Streites,  zu  welchem  sie  Veranlassung 
gegeben  hat,  mit  Ruhe,  Besonnenheit  nnd  genauer  Sachkenntniss 
aus.  Bevor  er  aber  die  Hauptfrage  beantwortet:  Ist  die  w.  Sch. 
E.  ffir  uns  zweckmässig  und  den  Bedürfnissen  unserer  Volks- 
schulen angemessen'?  erörtert  er  dio  noth wendige  Vorfrage:  Ob 
das  Bedürfniss,  unsere  jetzigen  Schuleinrichtungen  zu  ändern,  vor- 
liege, oder  nicht?  nnd  untersucht  daher  mit  Gründlichkeit  die 
Mängel  unserer  Schulen  in  ihrem  bisherigen  Bestände  sowohl 
als  Unterrichts-,  als  auch  als  Erziehungsanstalten.  Viele  dieser 
Mängel  glaubt  er  durch  theil weise  Anwendung  der  w.  Scb.  E. 
beseitigen  zu  können,  nnd  empfiehlt  desshalb  dieselbe  allen  den 
Lehrern*  die  zahlreiche,  ungetheilte  Schulen  allein  zu  besorgen 
haben;  denn  nach  des  Vfs.  Ueberzeugnng  kann  der  Lehrer  in  ei- 
ner Schule  mit  w.  Sch.  E.  den  Unterricht  bildender,  anregender 
und  erfolgreicher  machen  und  es  ermöglichen,  dass  die  Schul- 
zucht nicht  bloss  in  der  Schule  Ordnung  erhalte,  sondern  nach- 
haltigen, bleibenden  Einfluss  auch  auf  das  spätere  Leben  der  Schul- 
kinder äussere.  Mit  besonderer  Klarheit  und  Wärme  weist  er 
S.  131  ff.  den  Einfluss  der  w.  Scb.  E.  auf  die  Förderung  des 
Erziehungszweckes  der  Volksschule  nach.  —  Ref.  gehört  kei- 
nes weges  zu  den  Bewunderern  und  Lobrednern  dieser  Schul-Ein- 
richtung,  die  bis  jetzt  selbst  noch  des  bestimmt  bezeichnenden 
Namens  entbehrt;  denn  wer  kann  ^ich  bei  der  Benennung  „wech- 
selseitige Schul  -  Einrichtung'1  einen  klaren  und  richtigen  Begriff 
von  der  dadurch  bezeichneten  Sache  bilden?  —  allein  nichts  desto 
weniger  bat  er  diese  kleine  Schrift  mit  Interesse  gelesen  und  muss 
sie  dem  Besten  beizählen,  was  über  dieses  Thema  geschrieben 
worden  ist.    Besonders  lobenswert«  ist  die  Ruhe,  mit  welcher  der 
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Vf.  Ansichten,  die  von  den  seinigen  abweichen,  bespricht  Sol- 
cher Ton  ziemt  dem  Schalmann!  9. 

■ 

[1916]  Wohlgemeinter  Rath  an  alle  Eltern,  wie  ihre 

Kinder  ausserhalb  den  Schulstanden  in  besonderen  Anstalten,  zur  , 
Bewahrung  vor  Müssiggang  zu  beschäftigen  sind.  Leipzig, 

Meissner.  1839.    X  u.  54  S.  gr.  8.  (n.  6  Grf) 

Der  ungenannte  Vf.  dieser  Schrift  gibt  sich  in  derselben  als 
einen  wohlmeinenden  Mann  kund,  der  gern  auch  Etwas  beitragen 
möchte,  die  Ersiehung  der  Jugend  zu  sichern  gegen  den  zerstö- 
renden Einfluss  der  Aussenwelt.    Mit  richtigem  Blicke  hat  er  es 
erkannt,  wie  wenig  die  häusliche  Erziehung  die  Schale  unterstutzt, 
während  doch  von  dem  einigen  Zusammenwirken  beider  erst  der 
wahre  Segen  erwartet  werden  kann.   Den  Grund  dieses  Mangels 
sucht  er  weniger  in  dem  Willen,  als  in  der  Unfähigkeit  vieler 
Eltern,  die  häuslichen  Beschäftigungen  ihrer  Kinder  zu  leiten  und 
2U  beaufsichtigen«   Desshalb  macht  er  folgenden  Vorschlag:  „Es 
vereinigen  sich  in  einer  Stadt,  wo  nicht  geradezu  Mangel  an  li- 
terarisch gebildeten  und  noch  nicht  angestellten  Männern  wäre, 
eine  Anzahl  Familien,  um  ihre  Kinder  in  einem  gemeinsam  dazu 
gemietheten  Lotale  unter  der  Aufsicht  eines,  oder  wenn  die  Zahl 
der  Kinder  besonders  gross  wäre,  mehrerer  solcher  jungen  Män- 
ner zu  stellen ,  die  sich  entweder  schon  mit'  Unterricht  und  Er- 
ziehung beschäftigt  hätten,  oder  deren  eigentliches  Fach  mit  dem 
Unterrichten  und  Erziehen  gleichsam  verschwistert  ist  (praktische 
Theologen),  um  durch  diese  die  Beschäftigung  ihrer  Kinder  be- 
sorgen und  leiten  zu  lassen.    Diese  Beschäftigung  könnte  Mah- 
nichfaches  umfassen,  und  ungefähr  drei,  vier,  fünf,  auch  wohl  sechs 
Stunden  täglich  dauern,  je  nach  dem  verschiedenen  Alter  der  Kin- 
der, den  verschiedenen  Jahreszeiten  und  Tagen  und  verschiede- 
nen Verhältnissen  in  den  Familien.    Allem  Andern  vorgehen  müsste 
dabei  die  Fertigung  der  Arbeiten,  welche  in  der  Schule  aufgege- 
ben werden,  unter  der  Aufsieht,  aber  ohne  schädliche  Beihülfe  des 
Aufsehers.    Hiernach  möchte  besonders  dreierlei  zweckmässig  sein : 
1)  Die  Vorbildung ,  oder  nach  Umständen  die  Vorbereitung  auf 
die  Unterrichtsstunden;  2)  Befestigung  und  Verstärkung  des  in  den 
Unterrichtsstunden  Gehörten ,  was  theils  in  einem  Ueberlesen  des 
Aufgeschriebenen,  oder  des  in  der  Schule  durchgenommenen  Ab- 
schnittes in  einem  Handbuche  bestehen  würde,  theils  im  Abfragen 
von  Seiten  des  Lehrers  u.  s.  w. ,  zuweilen  könnten  auch  Schüler 
einander  selbst  unter  den  Augen  des  Lehrers  abfragen ,  so  wie 
auch  schriftliche  Aufsätze  über  das  in  der  Schule  Gehörte  sehr 
nützlich  sein  würden;  3)  Ergänzung  des  Unterrichtes  in  einzelnen 
Puncten  mancher  Fächer,  oder  in  ganzen  Fächern  des  Unterrichts, 
welche  die  Schule  gar  nicht,  oder  nicht  in  ausreichender  Maasse 
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berücksichtigt  (S.  10  ff.).  Diesen  Vorschlag  fuhrt  der  achtuugs- 
werthe  Vf.  recht  gut  weiter  aas,  und  entwickelt  dabei  ebensowohl 
eine  genaue  Kenntniss  der  Natur  des  Kindes,  als  eine  erfreuliche 
Bekanntschaft  mit  den  neuen  besseren  Schriften  der  pädagogischen 
Literatur.  Mochte  ihm  doch  Gelegenheit  gegeben  werden,  seinen 
Vorschlag  in  irgend  einer  grösseren  Stadl  auszuführen.  In  Leip- 
zig bestand  vor  einigen  Jahren  eine  ähnliche  Einrichtung  bei  der 
dasigen  Bürgerschule ,  welche  jedoch  in  der  neueren  Zeit  mehr 
zu  einer  blossen  Privatstunde  geworden  zu  sein  scheint,  was  al- 
lerdings zu  bedauern  ist;  denn  das  Bedürfniss  von  Veranstaltun- 
gen zur  Beaufsichtigung  der  Schüler  ausser  der  Schule  ist  nicht 
in  Abrede  zu  stellen.  Nur  darf  dadurch  das  Band  zwischen  El- 
tern und  Kindern  nicht  gar  zu  sehr  gelöst  werden ,  was  unser 
Vf.  bei  seinem  gutgemeinten  Vorschlage  doch  nicht  immer  hin- 
länglich berücksichtigt  zu  haben  scheint.  9. 

[1917]  Frau  Martha,  oder  kurze  Anleitung  für  Mütter,  ihre 
Kinder  zn  erziehen  und  sie  für  die  Schule  vorzubereiten.  Eine 
vom  hohen  Erziehongsrath  des  Kantons  Zürich  mit  dem  ersten 
Preise  gekrönte  Preisschrift  von  Chr.  Fr.  Stöttner.  Zürich, 
Orell,  Füssli  u.  Comp.  1839.  XIV  ü.  138  S.  gr.  8. 
(12  Gr.) 

Der  Vf.,  allem  Anschein  nach  ein  junger,  für  seinen  Beruf 
begeisterter  Mann  ,  stellt  in  seiner  Martha  das  Vorbild  einer  gu- 
ten Erzieherin  ihrer  Kinder  „für  Mütter  des  Volks"  auf,  und 
wünscht  sein  Buch ,  obgleich  es  hauptsächlich  für  Landleute  be- 
stimmt ist,  auch  in  die  Hände  von  schlichten  Bürgern  und  Hand- 
werkern gebracht  zu  sehen.  Der  Inhalt  ist  nach  einer  EinleK 
tung  folgender:  1)  Cap.  1  —  3.  die  Körperbildung  der  Kinder, 
Cap.  4-7.  (S.  11  —  29.)  Einfachheit ,  Ordnung ,  Mässigkeit, 
Reinlichkeit.  2)  Verstandesbildung,  Cap.  8—10.  (S.  29  —47.) 
Folgen  der  üeberspannung  des  Verstandes,  Sprachübnngen ,  An- 
schauungsübungen. 3)  Sittliche  und  religiöse  Bildung,  Cap.  11 
—30.  (S.  47—137.)  Wie  Frau  Marthas  Kinder  Höflichkeit  und 
Bescheidenheit  lernten,  wie  sie  gehorsam  wurden,  wie  es  Fran 
Martha  machte,  dass  ihre  Kinder  au  Sparsamkeit  sich  gewöhnten, 
d«ss  sie  die  Aufrichtigkeit  lieben  und  die  Lüge  hassen  lernten, 
wie  sie  'ihren  Jacob  von  Trotz  und  Eigensinn  heilt  u.  s.  w. 
Ueberall  tritt  der  ehrenwerthe  Eifer  hervor,  zu  helfen  und  zu 
bessern,  und  es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  der  Vf.  seinen  Le- 
sern die  Grundsätze  und  Gesinnungen  einzupflanzen  strebt,  wel- 
che die  Grundlage  einer  gnten  Erziehung  sind;  allein  mit  diesem 
puten  Willen  ist  noch  nicht  genug  gethan.  Zunächst  enthält  das 
Buch  doch  nur  eine  Anzahl  von  Beispielen  der  Kinderzucht,  die 
Vielerlei  voraussetzen;  es  ist  daher  durchaus  nicht  zu  erwarten, 
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dass  eine  Banerfrau  den  Inhalt  so  vollständig  in  sich  werde  ver- 
arbeiten können,  um  die  Schrift  nicht  mehr  als  blosse  Beispiel- 
sammlung zu  gebrauchen.  Hätte  der  Vf.  sich  gefragt,  warum 
wohl  sein  grosser  Landsmann  nicht  eine  Martha  geschrieben 
habe;  vielleicht  wäre  er  zu  der  Einsicht  gelangt,  dass  eine  der- 
artige Einwirkung  aufs  Volk  durch  Bücher  schon  für  sich  selbst 
von  sehr  unsicherem  Erfolge  sei,  und  dass  ein  Volksschriftsteller 
neben  ganz  ausserordentlichen  Gaben  die  innigste  Vertrautheit  mit 
den  volkstümlichen  Verhältnissen  nnd  Zuständen  mitbringen  müsse. 
Offenbar  hat  sich  der  Vf.  an  den  unter  den  Einflüssen  der  Cultnr 
stehenden  Verhältnissen  des  aus  seiner  naturlichen  Bahn  gerisse-  1  " 

nen,  innerlich  und  Susserl  ich  kränkelnden  städtischen  Lebens  ein 
Ideal  der  Volkserziebung  construirt,  anstatt  das  Familienleben  des 
Volks,  wie  es  Gott  sei  Dank  immer  noch  trotz  vieler  gutgemein- 
ter aber  übelangebrachter  Einwirkungen  der  Culturkünstelei  nicht 
selten  noch  angetroffen  wird,  an  Ort  und  Stelle  zu  studiren.  Wie 
Martha  kann  nimmermehr  eine  Bäuerin  denken  und  sprechen,  diese 
Umsicht,  Ruhe  und  Sicherheit  in  Handhabung  der  Ersiehung  ist 
künstlich  gewonnen,  dieser  Anflog  von  Sentimentalität  ist  aus  der 
Stadt  und  aus  Buchern*  Wir  sehen,  wie  andere  Bäuerinnen  ihre 
gelehrte  Standesgenossin  verplüfft  anstaunen,  nnd  geben  dennoch 
der  Erziehungsmethode  der  ersteren  den  Preis,  welche  nicht  ein- 
mal Rechenschaft  über  ihre  Verfahrungsart  sn  geben  im  Stande 
sind ,  sondern  wie  instinctartig  ihren  wichtigsten  Beruf  ausüben ; 
welche,  um  ihre  Kinder  von  einzelnen  Fehlern  frei  zu  machen, 
nicht  die  Spielsachen  auf  einige  Zeit  ihnen  wegnehmen  und  cuk 
schliessen ,  sondern  auf  der  Stelle  unbarmherzig  darauf  losschla- 
gen und  wirklich  in  Zorn  gerathen,  was  doch  bekanntlich  Eltern 
nicht  sollen;  welche,  anstatt  das  Kind  mit  den  Worten  zu  um- 
armen: „wie  sollte  ich  dich  um  deines  Handelns  willen  tadeln, 
liebes  Kind",  weil  es,  um  einem  seiner  Geschwister  eine  Strafe 
zu  ersparen,  nicht  sogleich  die  Wahrheit  gesprochen,  mit  keinem 
Worte  das  edle,  grossmüthige  Hers  ihres  Kindes  erfreuen  und  be- 
stärken, ja  wohl  gar  den  Vorfall  in  ihrer  Beschränktheit  als  Lüge 
bestrafen.  Was  die  Mutter  spricht  und  thnt,  können  die  Kinder 
oft  falsch  v  erste  heu,  und  selbst  die  Mutter  kann  bei  aller  Klug- 
heit nicht  selten  falsche  Maassregeln  ergreifen;  in  welchen  Ge- 
fahren befinden  Bich  also  die  armen  Kinder?  Nur  ruhig!  Der 
Schöpfer  hat  dem  Kinde  die  Fähigkeit  gegeben,  in  der  Seele  der 
Mutter  zu  jedem  Wort  und  jeder  Bewegung  mit  vollkommner 
Klarheit  den  Coinmentar  zu  lesen.  Es  kommt  also  anf  die  pä- 
dagogische Klugheit  nicht  so  sehr  viel  an  ,  und  wir  wollen 
lieber  die  Kinder  gebildeter  Mütter  bedauern,  als  die,  welche  in 
den  Händen  unverständiger  Bauerfrauen  sich  befinden.  —  Dass 
die  Mütter,  für  welche  der  Vf.  schrieb,  moralische  Geschichtchen 
von  Chr.  Schmid,  Jais,  Krummacher  n.  A.  als  Erziehungsmittel 
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gebrauchen  sollen,  bedarf  nicht  mehr  einer  Zurückweisung,  ob- 
gleich sie  unter  den  Händen  der  weisen  Martha  mehr  als  einmal 
Wander  gethan  haben.  Ebenso  wenig  braucht  wohl  darauf  auf- 
merksam gemacht  zu  werden,  dass  der  zürcherische  Erziehungs- 
rath vor  Eintritt  der  durch  die  Strauss*sche  Frage  hervorgerufe- 
nen Reformen  Müsse  fand  ,  diese  Schrift  zu  krönen.  132. 

[1918]  Die  Glassiker  in  den  niederen  Gelehrtensclmlen. 

Zur  Würdigung  der  Schrift  von  Dr.  Eyth:  „Classiker  u.  Bibel 
in  den  niederen  Gelehrtenschulen."  Von  Carl  Htrzel,  Rect.  d. 
lat.  Schule  z.  Nürtingen.  Stuttgart ,  Imle  u.  Liesching. 
1838.    Vm  u.  158  S.  gr.  12.  (15  Gr.) 

Wieder  eine  Streitschrift!  Der  Kampfplatz  ist  hauptsächlich 
Würtemberg  und  die  Veranlassung  zum  Kampfe  selbst  zunächst 
in  der  Richtung  beruhend,  welchen  das  religiöse  und  kirchliche 
Leben  in  jenem  Lande  theil weise  gewonnen  hat:  es  ist  «die  des 
Rigorismus  und  des  Pietismus.  In  consequenter  Verfol- 
gung ihrer  Zwecke  versuchten  Diejenigen,  welche  jene  Richtung 
als  die  einzig  heilbringende  anerkannten,  ihren  Einfluss  auch 
auf  die  Schulen  auszudehnen ,  und  griffen  daher  zunächst  das 
vermeintliche  „Heidenthum  in  christlichen  Schulen"  an,  ob  sie  es 
vfohl  bannen  und  austreiben  möchten.  Als  ihr  vorzüglichster 
Wortführer  trat  Dr.  Ejth  auf,  namentlich  in  einer  Reihe  von 
Schalreden:  „Classiker  und  Bibel  in  d.  nied.  Gelehrtenschulenu 
(Basel,  1838),  und  ward  wie  der  Herold  einer  neuen  Zeit  und 
durchgreifender  Schulreform  von  den  Seinen  mit  lautem  Beifall 
begrüsst.  Nach  mehrern  Plänkeleien  in  verschiedenen  Zeitschrif- 
ten (wie  im  „Christboten",  dem  .,Würtemberg.  Currespond enz- 
blatte'* u.  m.  a.)  bietet  nun  der  Vf.  der  vorlieg.  Schrift  jener 
Partei  eine  offene  Schlacht  an,  in  welcher  er  die  Sache  der  heid- 
nischen Classiker  in  christl.  Gelehrtenschulen  als  rüstiger  Kämpfer 
gegen  Jedermann  zu  vertheidigen  versucht.  Die  pädagogischen 
Blatter  mögen  über  den  Kampf  selbst  richten  und  über  seine  Re- 
sultate urtheilen;  für  die  Zwecke  des  Repert.  genügt  es,  die 
Hauptmomente  des  Streites  zu  bezeichnen.  Die  Hauptmacht  der 
nnti-classischen  Partei  lehnt  sich  an  die  Behauptung,  „dass  an 
dem  jetziger  Zeit  unter  den  gebildeten  Ständen  herrschenden  sitt- 
lichen Verderhen  vorzugsweise  die  Schuld  der  Umstand  trage, 
dass  die  alten  Classiker  schon  in  den  Biedern  Gelehrtensclmlen 
das  Hauptstudium  bilden".  Daher  wird  eine  „Umgestaltung  und 
Wiedergeburt  dieser  Schulen44  beantragt.  Unbekümmert  um  die 
Principfrage  geht  unser  Vf.  sogleich  auf  seinen  Gegner  los  und 
beweist  Hrn.  E.  die  Unnahbarkeit  seiner  Anklage  theils  aus  dessen 
falscher  Auffassung  des  Begriffes  der  niederen  Gelebrtenschulen 
und  ihrer  Einrichtung,  theils  aus  dem  Geiste  de^  alten  griech. 
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und  röm.  Classiker  seihst,  indem  er  sowohl  die  Poesie  als  auch 
vorzüglich  die  Geschichte  gegen  die  Schmäh ongen  desselben  sieg« 
reich  vertheidigt  (S.  1 — 121)  and  die  Grunde  sinkender  Sitt- 
lichkeit weit  mehr  in  der  häuslichen  Erziehung  als  in  der  Schule 
nachweist.  Die  Widersprüche  in  der  Argumentation  seines  Geg- 
ners hebt  unser  Vf.  mit  eben  so  grossem  Scharfsinne,  als  beissen- 
dem  Witze  heryor.  —  Darauf  verfolgt  er  ihn  in  das  Gebiet  seiner 
Vorschläge  zu  einer  Umgestaltung  der  in  Rede  stehenden  Anstal- 
ten, und  zeigt  in  klarer  und  einfacher  Weise,  dass  selbige  nicht 
nöthig,  wenigstens  nicht  aus  den  von  Hrn.  E.  dafür  beigebracht 
fcien  Gründen,  wobei  der  Vf.  das  Latein  auch  für  solche  Schüler 
als  unerlässlich  nothwendigen  Unterrichtsgegenstand  fordert,  die 
nicht  studiren  wollen ,  worin  ihm  Ref.  nur  unter  der  Voraus- 
setzung beipflichten  kann,  dass  in  Würtemberg  der  deutsche  Sprach- 
unterricht gerade  in  jenen  Schulen  noch  gänzlich  des  bildenden 
Elementes  entbehre  (S.  121).  Die  Ungereimtheit  der  Forderung : 
„den  Stoff  der  Classiker  anfzugeben,  hingegen  die  Form  bei- 
zubehalten", wird  treffend  dargethan,  eben  so  wie  das  Missliche, 
die  heil.  Schrift  und  die  Verhältnisse  der  Gegenwart  zum  Mate- 
rial des  gesammten  Sprachunterrichtes  zu  machen.  —  Schliesslich 
tadelt  es  der  Vf.  mit  Recht,  dass  sein  Gegner  diese  Streitfragen 
in  „Schulreden"  erörtert  habe,  falls  sie  wirklich  alle  vor  Schü- 
rfern gehalten  worden  seien.  —  Die  kleine  Schrift  ist  übrigens  voll 
von  guter  Ideen.  9. 

[1919]  Historisches  Lesebuch  enthaltend  Erzählungen  nnd 
Schilderungen  aus  den  Quellcnschriftstellern  entlehnt  und  für  die  , 
Jugend  bearbeitet  von  Dr.  K%  Fr.  W.  Lanz ,  Lehrer  am 
Gymnas.  zu  Giessen.  II.  Erzählungen  aus  der  Geschichte  des 
Mittelalters.  Leipzig,  Engelmann.  1839.  XVI  u.  484  S. 
gr.  8.  (1  Thlr.  21  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Erzählungen  aus  der  Geschichte  des  Mit- 
telalters von  u.  e.  w. 

Mit  dem  1.  TMe.  dieses  Lesebuchs,  welcher  die  alte  Ge- 
schiebte behandelte,  konnten  wir  uns  (Repert.  Bd.  XVI1L  No.  2045.) 
nicht  ganz  einverstanden  erklären,  insofern  seine  Hauptbestim- 
mung sein  sollte,  den  Knaben  frühzeitig  eine  lebendige  Anschauung 
classiseber  Muster  zu  geben.  Bei  diesem  Bande  fällt  eben  diese, 
so  wie  die  andere  Bestimmung,  wonach  das  Buch  auch  zur  Un- 
terhaltung dienen  sollte,  weg  und  es  eignet  sich  dieser  Band  we- 
niger für  die  Jugend  im  gewöhnlichen  Sinne  als  für  Geschichts- 
freunde überhaupt.  Die  Masse  des  Stoffes  machte  eine  Modifi- 
cation  des  Planes  noth wendig.  Bis  zu  den  Kreuzzügen  herab 
hat  nämlich  der  Herausgeber  die  aussereuropäischea  und  nordi- 
schen Volker  in  den  Kreis  seiner  Erzählungen  gezogeu,  von  da 
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an  aber  mit  Ausnahrae  der  Ungläubigen  ausscheiden  zu  müssen 
geglaubt.  Ganz  in  Wegfall  kam  Alles,  was  zur  deutschen  Ge-  ■ 
schichte  gehört,  und  der  Herausgeber  zeigt  sich  bereitwillig,  die 
deutsche  Geschichte  in  einem  besondern  Bande  auf  ahnliche  Weise 
zu  bearbeiten.  Noch  verwahrt  er  sich  gegen  die  Erwartung,  dass 
die  mitgetheilten  Stücke  als  treue  Proben  der  eingeführten  Schrift* 
steller  gelten  sollen.  Ueberall  mussten  in  Rücksicht  auf  den  Plan 
des  Buches  Aenderungen  vorgenommen  und  auch  die  vorzüglich- 
sten Schriftsteller  noch  sehr  abgekürzt  und  zusammengezogen 
werden,  dennoch  hofft  er  den  Charakter  der  Autoren  dadurch  nicht 
gerade  verwischt  zu  haben.  Um  einen  Blick  in  die  Reichhaltig-** 
keit  der  Sammlung  thun  zu  lassen,  bemerken  wir,  dass  sie  aus 
65  Abschnitten  besteht,  und  nennen  wenigstens  die  Namen  der 
hierbei  berücksichtigten  und  theilweise  aufgenommenen  Schrift» 
steiler:  Ammian,  Jornandes,  Procop,  Wilhelm  von  Malmesburyy 
Gregor  von  Tours,  Paul  Warnefrid,  Abulfeda,  Conde,  Roderich 
von  Toledo,  Nestor,  Snorro  Sturleson,  Gaufried  Malaterra,  Wil- 
helm von  Tyrus,  Ihn  Alatir,  Radewig,  Ranzow,  Boncompagniy 
Hugo  Plazon,  Yillehardouin ,  Guillem  von  Tudela,  Joinville,  Ri- 
eordano  Malaspini,  Villani,  Montaner,  Froissart,  Lopez  Ayala, 
Macchiavelli,  NnJoez  de  Liao,  Monstrelet,  Marinas  Barletius  und 
and.  Chroniken.  —    Die  äussere  Ausstattung  ist  sehr  anständig. 

132. % 

[1920]  Katechisationen  über  ausgewählte  Stellen  der 

h.  Schrift;  als  practische  Anleitung  zum  Katechisiren  für  an- 
gehende Prediger  und  Schullehrer,  von  Glo.  Eusm  Fischer, 
Dr.  der  Ph.,  Superint.,  Ritter  u.  s.  w.  Eisleben,  Reichardt. 
1839.   VI  u.  256  S.  gr.  8.  (20  Gr.) 

Der  Vf.,  rühmlich  bekannt  durch  seinen  Eifer  für  Katechetik 
und  zuletzt  durch  seine  „kirchlichen  Katechisationen"  in  4  Band- 
chen,  theilt  im  vorlieg.  Bandchen  22  Katechisationen  über  selbst- 
gewählte  Bibelstellen  mit.  Auch  diesen  Katechisationen  schickt 
er  im  Vorworte  eine  neue  Erinnerung  an  die  Notwendigkeit  und 
Nützlichkeit  des  Katechisirens  und  eine  Klage  über  die  Unge- 
schicklichkeit sehr  vieler  Prediger  und  Schullehrer  darin  voraas, 
Ueber  das  Letztere  beklagen  wir  uns  mit  ihm  aus  Erfahrung, 
da  wir  die  Kunst  des  Katechisirens  sehr  hoch  anschlagen,  wenn 
wir  auch  über  das  Wesen  und  die  rechte  Art  desselben  nicht  in 
allen  Pnncten  wesentlich  mit  dem  Hrn.  Vf.  zusammenstimmen 
dürften.  Die  15  ersten  Unterredungen  legen  Stellen  aus  dem 
Ev.  des  Matthäus,  die  4  folgenden  aus  dem  des  Marcus  und  die 
3  letzten  aus  dem  des  Lucas  zu  Grunde.  Die  Ausführungsweise 
des  Hrn.  Vfs.  ist  durch  frühere,  ganz  ähnliche  Arbeiten,  von 
denen  sie  hier  nicht  abweicht,  hinlänglich  bekannt.    Das  aber  ist 
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V 

der  Punct,  wo  Ref.  nicht  gani  denselben  Weg  gehen  zu  dürfen 
glaubt,  so  sehr  er  auch  des  Hrn.  Vfs.  Verdienste  namentlich  um 
Wiederbelebung  und  Verbesserung  des  kirchlichen  katechet.  Un- 
terrichts  ehrt.  Die  Methode  desselben  seheint  ihm  nämlich  viel 
su  examinatorisch  und  zu  analytisch ,  wahrend  sie ,  wollte  sie 
wirklich  das  Kind  mehr  zum  Denken  wecken,  als  durch  einen 
gewissen  Mechanismus  des  Fragens  zum  Antworten  nöthigen,  weit 
mehr  heuristisch  sein  müsste.  Und  diese  Art  des  Katechisirens, 
meinen  wir,  habe  es  auch  verschuldet,  dass  sehr  bedeutende  Er» 
sieher,  z.  ß.  selbst  der  verstorbene  fromme,  helle,  geist-  und 
gemüthreiche  Schwarz,  weit  geringer  als  der  Vf.  über  den  Werth 
des  Katechisirens  dachten.  So  unterredet  sich  z.  B.  der  Vf.  in 
der  17.  Katechese  über  Marc.  2,  27.  Hier  glauben  wir  für  das 
Erste  gar  nicht,  dass  Alles  in  katechetischer  Form  vorzutragen  % 
sei,  weil  die  Bekanntschaft  der  Kbder  mit  Positivem  und  Histo- 
rischem, das  seiner  Natur  nach  nur  ein  Mittheilen,  und  dann  eiu 
examinatorisches  Abfragen,  aber  nicht  ein  Ablocken  und  Finden- 
lassen gestattet,  nicht  vorauszusetzen  ist.  In  Folge  dieses  Miss- 
branches  stossen  wir  überall  nnr  auf  examinatorische  Fragen, 
welche  sämmtlich  auf  der  Voraussetzung  beruhen,  dass  das  Kind 
die  Sache  schon  recht  gut  wisse.  So  heisst  ea  s.  B.  S.  198. 
„Die  strengen  Juden  erlaubten  am  Sabbathe  nicht  weiter  zu  gehen 
als  den  Sabbatherweg:  wie  viel  betrug  dieser?  A.  Eine  halb« 
Stunde."  Mitunter  sind  die  Fragen  ohne  alle  bestimmte  Merk- 
male für  die  Antwort,  und  diese  kann  nur  nach  einem  gewissen 
dem  Kinde  begreiflich  gewordenen  Fragmechanismus  errathen 
werden;  so  heisst  es  z.  B.  S.  197:  Was  treiben  aber  bei  uns 
nicht  alle  Menschen,  wie  in  den  ältesten  Zeiten  die  Israeliten? 
A.  Ackerbau  und  Viehzucht.  Hier  müsste  genau,  wenigstens  an- 
statt „was"  gefragt  werden  „welche  Beschäftigung"  oder  Ähnlich. 
Nichts  desto  weniger  glauben  wir,  auch  diese  Arbeit  des  Vfs, 
werde  von  Segen  sein  und  namentlich  wenigstens  dazu  beitragen, 
dass  auch  die  Katechese  sieh  wieder  mehr  an  die  Bibel  anleh- 
nen wird.  13. 

.  Deutsche  Sprache  und  schöne 

Literatur. 

  • 

[1921]  Luther  und  seine  Zeit*  Eine  Sammlung  von  Ge- 
dichten von  K.  R..  Hagenbach.  Zürich ,  Beyel.  1839. 
X  u.  253  S.  8.  (n.  1  Thlr.)  ' 

Dass  in  zahlreichen  Momenten  des  Lebens  und  Wirkens  Lu- 
thers für  dichterische  Darstellung  ein  herrlicher,  höchst  dankbarer 
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Stoff  liege,  hat  man  bekanntlich  bald  nach  dem  Eintritte  der  Re- 
formation gefühlt  und  tatsächlich  ausgesprochen,  nnd  wenn  man 
annehmen  darf,  dass  erst  eine  länger  zurücktretende  Vergangen- 
heit die  rechte  poetische  Grandlage  vermittele,  so  haben  wir  ein 
vollkommenes  Recht ,  den  begeisterten  Sänger  zu  erwarten i  der 
„die  Reformation,  ein  Epos"  uns  schenken  wird,  während  wir  einen 
Werner,  Friederich,  Hjneck,  Falk,  ßechstein  u.  A.  als  seine  Vor- 
läufer betrachten.  In  den  Kreis  dieser  Männer  hat  sich  der  treff- 
liche Hagenbach  durch  den  Cjclus  der  Luther-Dichtungen  einge- 
führt, die  dieser  Anzeige  vorliegen  und  tob  denen  einzelne  be- 
reits früher  in  Journalen  abgedruckt  waren.  Es  gehört  aber  un- 
streitig zu  den  seltneren  Fällen ,  dass  man  einem  Manne ,  der 
sich  durch  gediegene  wissenschaftliche  Forschungen  um  die  Ge- 
schichte der  Reformation  verdient  gemacht  hat,  auf  demselben  Ge- 
biete, nur  nach  einer  ganz  andern  Seite  hin,  mit  voller  Berech- 
tigung wieder  begegnet.  Denn  man  kann  nicht  nur  zu  seinen 
Worten  der  Zueignung  an  Wackernagel: 

—  hab'  ich  nur  des  Geiste»  mich  bemächtigt, 
Der  lebend  die  Geschichte  trägt  und  schafft  — 

Ja  und  Amen  sagen,  sondern  man  wird  anch  die  Leichtigkeit,  mit 
welcher  er  die  Sprache  beherrscht,  die  Abwechselung  in  den  For- 
men der  Gedichte,  die  er  eintreten  und  dabei,  je  nachdem  es  die 
Sachen  mit  sich  bringen,  bald  hier  höheren  Schwung,  bald  dort 
einfach-naiven  Legendenton  vorwalten  lässt,  rühmend  anzuerken- 
nen haben.  In  3  Abtheilungen:  Lehr-  und  Jugendjahre;  Krieg 
und  Sieg;  Eh- und  Hausstand,  Stillleben  und  Tod  —  überschrieben, 
sind  57  längere  nnd  kürzere  Luthergedichte  zusammengestellt; 
eine  4.  Abthl.  gibt  noch  10  Zeit -Bilder  und  Genossen;  kurze 
Anmerkungen  (S.  231 — 50)  weisen  den  geschichtlichen  Grund 
des  Einzelnen,'  genommene  poetische  Licenzen  u.  dgl.  m.  nach 
nnd  aus  den  factis  dictisque  Lutheri  memorabilibus  bat  der  Vf. 
eine  so  zweckmässige,  besonders  auf  die  Kreise  des  Volkes  be- 
rechnete Auswahl  zu  treffen  gewusst,  dass  er  Niemand  ganz  un- 
befriedigt lassen  wird,  wenn  auch  Dieser  und  Jener,  je  nachdem 
er  sich  von  der  Individualität  Luthers  mehr  so  oder  so  angezo- 
gen und  angesprochen  fühlt,  auch  dieses  oder  jenes  Kraft-  und 
Witzwort  des  Kernmannes  aus  den  Wellen  der  Hagenbachschen 
Poesie  hätte  mögen  auftauchen  sehen.  Bei  der  Unthnnlichkeit, 
•  in  dieser  Anzeige  durch  ein  ungeteiltes  Gedicht  die  ganze  Samm- 
lung vertreten  zu  lassen,  möge  doch  dem  Schlüsse  des  „Luthers 
Bibel"  überschriebenen  Gedichtes  ein  Plätzchen  vergönnt  sein: 

—  in  der  Frommen  Herzen  bringet, 
Wohin  das  Wort  des  Lebens  dringet, 

*  Es  neuen  Trieb  und  neue  Kraft. 

*   

Ks  dringet  in  der  Klöster  Zellen 

Und  sendet  von  des  Thrones  Schwellen 

* 
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Z arück  iot  Volk  den  hellen  Schein, 

Es  waltet  in  der  Kinder  Kreise, 

Geht  mit  dem  Pilger  auf  die  Reise 

Und  kehrt  in  niedern  Hütten  ein,  i 

Im  Schoos«  des  Heereaiagers  stehet 
Sein  Banner  aufgerollt  und  wehet 
Hoch  über  Wehr-  und  Waffenp  rächt* 
Gefangene  besuchte  im  Kerker, 
Den  Kranken  machts  im  Glauben  starker 
Und  leuchtet  durch  des  Grabet  Nacht 

Und  was  fort  an  den  deutschen  Zungen 
In  Red',  in  Sang  und  Klang  gelungen, 
Auf  deinen  Schultern  ist's  geglückt, 
Du  hast  den  Stein  gelegt  zum  Tempel, 
Der  deutschen  Sprache  deinen  Stempel, 
,  Pen  Christenjtempel  aufgedrückt. 

8. 

» 

[1922]  Faust.  Ein  dramatisches  Gedicht  in  3  Abschnitten. 
Von  F.  Marlow.  Leipzig,  Bösenberg.  1839.  XX  \u 
218  S.  gr.  12.  (1  Thlr.  6  Gr.) 

Es  gibt  eine  Art  Poesie  in  unserer  Zeit,  die  äusserlich  sich  - 
mU  allen  Reizen  der  Anmuth  schmückt,  unter  diesen  aber  trägt 
sie  Pestbeulen,  deren  Dnnst  schon  vergiftet.  Das  ist  die  Poesie 
der  Weltschmerzler.  Nun  gibt  es  aber  auch  noch  eine  andere, 
die  in  so  fern  die  Maske  der  Ehrlichkeit  vornimmt,  als  sie  von 
übermässigem  Glänze  grade  nicht  viel  hält,  gelegentlich  auch  auf 
jene  weltschmerzliche  Poesie  Geifer  in  Menge  spritzt.  Doch  glaube 
ja  Niemand,  dass  sie  desshalb  besser  sei ;  sie  ist  eher  noch  schlim- 
mer, denn  sie  schlägt  den  glänzenden  Ueberwurf  schamlos  zurück 
und  frent  sich  des  widerlichen  Aussatzes,  der  ihre  Hippokrene  ist 
Einen  Schluck  aus  dieser  poetischen  Pesfqnelle  gibt  nns  Hr.  M. 
in  diesem  Faust.  »  Er  eröffnet  das  Gedient  mit  einer  poetischen 
Zueignung,  beiläufig  das  Beste  im  ganzen  Boche,  dann  folgt  eine 
prosaische  Vorrede,  die  eine  Arroganz,  eine  Lieblosigkeit,  ja  ei- 
nen Hass  in  sich  tragt,  der  uns  wirklich  die  Haut  schaudern  macht, 
lieber  das  eigentliche  Gedicht  zu  sprechen  ist  unmöglich,  theils 
weil  das  non  plus  ultra  aller  Wüstheit  damit  erreicht  worden  ist, 
und  theils  weil  Ref.  ein  moralischer  Ekel  ankam,  bei  einem  Pro* 
duete,  wo  die  Poesie  so  weit  herabgewürdigt  wird,  dass  sie  dem 
Poeten  bloss  zum  Mittel  dienen  muss,  Rache  zu  nehmen  an  einer 
Menge  Persönlichkeiten,  die,  wie  es  uns  scheint,  Hrn.  M.  sehr 
im  Wege  sein  mögen.  Wir  sind  nicht  so  ungerecht,  ihm  Talent 
absprechen  zu  wollen,  im  Gegentheil  gestehen  wir  ihm  ein  sehr 
bedeutendes  zu,  aber  arg  ist  es,  dasselbe  so  zu  handhaben ,  wie 
es  in  diesem  Faust  geschehen  ist  Es  sind  uns  sehr  schöne  poe- 
tische Stellen  aufgestossen ,  aber  wer  mag  sich  an  ihnen  erfreuen, 
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die  wie  kleine  grüne  Inselchen  auf  einem  trüben  Oceane  schwim- 
men!  Nirgends  sieht  man  einen  Funken  von  Liebe,  die  doch  die 
Milch  des  wahrhaften  Dichters  sein  muss,  nein  Hass,  Verachtung 
Rache,  Verzweiflung  ist  Alles!  Verse  wie: 

O  Lump  du  über  alle  Geisterlurupe! 

Warst  wohl  ein  Kleiderkuostler ,  da  da  lebtest, 

Und  um  den  spindeldürren  Schneiderleib  1 

Stritt  sich  im  Tod  die  heilige  Dreieinheit 

Von  Rftckendarre,  Krätze  and  Franzosen? 

können  einem  Dichter  nicht  ans  der  Feder  {Hessen.  Und  doch 
wimmelt  das  Bach  von  ähnlichen  Scheusslichkeiten.   Dann  heisst 

* 

es  wieder: 

Hol'  dich  der  Teufel, 
Verwünschtes  Mondkalb!  Soll  eio  Gewitter  mich 
Ein  Stichelheros  von  Poeteojungen, 
Ein  Fatznarr  zwischen  Gänsekiel  und  Scheere, 
Ein  Synagogenauswürfling  u.  s.  w. 

oder  Hamlet  ergeht  sich  in  Beschreibungen,  wie  folgende: 

Es  riecht      wie  nur?  —  mich  dünkt  wie  faule  Kröten. 
Das  ist  der  Unrath,  der  heruntersickert 
Von  eurer  madenvollen  Oberwelt  u.  s.  w. 

Pfui !  Werft*  ein  Buch  und  einen  Poeten  hei  Seite,  der  sich  nicht 
entblödet,  seine  Aesthetik  aus  vermoderten  Todtenkoochen ,  ans 
faulen  Leichen,  aus  Moder  und  Unrath  aller  Art  zusammenzu- 
kleistern !  Wir  wollen  eine  Poesie  der  Reinheit,  des  keuschen 
Gedankens,  der  vertrauenden  Liebe,  keine  poetisirende  Wütbriche, 
die  mit  Tigerklauen  über  die  Literatur  herfeilen  und  nachdem  sie 
Alles  zerfleischt,  kanibalisch  lachend  ausrufen :  Seht,  das  ist  un- 
ser neuer  Parnass,  hier  lasst  uns  Hutten  bauen!  6. 

,  [1923]  Mas'  AnieDo.  Geschichtlich*  Tragödie  in  5  Auf. 
Bugen  von  Alex.  Fischer.  Leipzig ,  Hartknocb.  1839. 
X  o.  226  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  6  Gr.) 

,  [1924]  Die  Belagerong  von  Kolberg.  Drama  in  3  Ab- 
theilungen  von  Wühi  Wägner.  Darmstadt,  Leske.  1839. 
X  u.  224  S.  gr.  8.  (n.  20  Gr.) 

Die  Tragödie  No.  1924.  entfaltet  vor  uns ,  in  kecker ,  ja 
überdreister  Auffassung,  ein  recht  buntes,  lebendiges  und  anschau- 
liches Gemälde  von  Mas'  Aniellos  Empörung,  Triumph  nnd  jam- 
mervollem Untergang.  Es  bekundet  sich  hier  ein  reiches  drama- 
tisches Talent,  das  jedoch  der  künstlerischen  Schönheit  und  jener 
Gedrungenheit,  welche  das  Drama  verlangt,  jetzt  noch  entbehrt, 
oder  vielmehr  aus  Caprice  und  Eigensinn,  um  überall  seinen  ei- 
genen Weg  zu  gehen  und  recht  stark  zu  erscheinen,  aller  M&s- 
eigung  im  Drama  abholt  ist.  Wir  rühmen  den  V£,  dass  er, 
>  •  .  •  * 
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wie  er  in  der  Vorrede  selbst  Bagt,  keine  Irrischen  Verse  hinsäuselt,, 
welche  in  der  dramaU  Poesie  jetzt  gäng  und  gäbe  und  der  Tod 
aller  Charakteristik  und  dramat.  Poesie  sind,  vielmehr  sind  seine 
Verse  massiv  nnd  ? on  derber  Kraft,  aber  er  hat  des  Groben  und 
Plumpen  in  seinem  Rhythmus  und  sprachliehen  Ausdruck  über- 
haupt  doch  gar  tu  viel;  er  fallt  aller  Orten  in  das  andere  Ex- 
trem, um  nur  nicht  schwächlich,  matt  und  charakterlos  zu  erschei- 
nen. Ersichtlich  und  lobenswerth  ist  die  Mühe,  die  der  Vf.  auf 
die  geschieht].  Vorarbeiten  verwandt  hat.  Die  Volkssceoen,  meist 
in  Prosa  geschrieben,  sind  die  gelungensten,  weil  sie  den  starken 
Ausdruck,  welcher  dem  Vf.  eigen  ist,  noch  am  besten  vertragen; 
indess  tragen  sie  mehr  den  Charakter  einer  nordischen  Nationa- 
lität als  einer  südländischen,  welche  sich  in  graziösere  Falten  zu 
brechen  liebt.  Wollten' wir  auf  das  Einzelne  eingehen,  so  wür- 
den wir  mancherlei  zu  rügen  haben;  aber  gern  sehen  wir  dem 
Dichter  die  einzelnen  Mangel  nach  um  des  schönen  dramatischen 
Talentes  willen ,  welches  sich  in  der  ganzen  Composilion  aus- 
spricht. Die  Vorrede  enthalt  viel  Wahres,  ist  aber  mit  zu  viel 
seibslbewusstem  Trotze  und  Uebermuth  geschrieben ,  den  wir  in- 
dess bei  einem  jungen  dramatischen  Dichter,  welchem  der  gegen- 
wärtige Zustand  4er  Bühne  eher  hemmend  als  fördernd  gegen- 
übertritt, verzeihlich  finden.  —  Das  Drama  No.  1925.  führt  in 
z.  Th.  lebensvollen  Scenen  und  messenden  Jamben  nach  dem 
Muster  der  Schillerschen  jene  denkwürdige  heldenmütige  Ver- 
teidigung der  Festung  Kolberg  an  uns  vorüber,  deren  Helden 
Schill  und  Nettelbeck,  später  noch  Gneisenau  waren.  Das  Drama, 
welches  natürlich  auf  eine  Darstellung  auf  der  Bühne  keinen  An- 
spruch machen  kann,  ist  ans  preussischem  Patriotismus  hervor- 
gegangen und  nicht  ohne  Verdienst.  Talent  für  dramat.  Charak- 
terzeichnung bekundet  sich  vorzüglich  in  den  Figuren  des  wackern 
Nettelbeck  und  des  alterschwachen  Commandanten  Perigord,  eines 
von  jenen  starren  Anhängern  des  grossen  Friedrich  und  seines 
Systems,  welche  die  grauenvolle  Katastrophe  von  1806  über  die 
preussische  Monarchie  hauptsächlich  hereinführten;  dagegen  sind 
die  Figuren  Vantry's  und  der  Clotilde,  der  Nichte  Perigord's,  als 
der  Intriganten  des  Stucks,  gänzlich  misslungen.  Der  dramati- 
sche Dichter  wird  immer  da  die  höchste  Wirkung  erzielen,  wo 
er  der  natürlichen  Wahrheit  am  nächsten  kommt,  so  dass  wir  an 
ihn  glauben  und  ihm  vertrauen  können.  60. 

[1925]  Die  Nachbarn,  Aus  d.  Schwedischen.  2  Tide. 
Leipzig,  Brockhaus.  1839.    290  u.  316  S,  8.  (3  Tür.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Skizzen  aus  dem  Alltagsleben  u.  s.  w. 
2.  u.  3.  Tbl. 

Dänemark,  Schweden,  nnd  Norwegen  scheinen  die  einzigen 
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Länder  zu  sein,  in  denen  sich  noch  eine  erhabene  Sitten reinheit, 
wie  im  Leben,  so  in  der  Literatur  erhalten  hat.  Das  Haschen 
nach  dem  Pikanten,  womit  sich  fast  Jedermann  heutzutage  im 
Leben  und  im  Schreiben  befasst,  ist  ein-  für  allemal  der  Tod 
aller  Natürlichkeit  und  Wahrheit,  und  doch  kann  aus  diesen  bei- 
den aHein  die  wahre  Pdesie  erblühen.  Da  thut  es  denn  wobl, 
wenn  uns  ein  verwandtes  Volk  mit  Gaben  beschenkt,  die  bei  uns 
so  höchst  selten  geworden  sind.  Und  in  der  That,  ein  röhrend 
einfacheres  und  dennoch  grossartiges  Gedicht,  als  diese  „Nach- 
barn4, konnte  uns  der  Norden  aus  seinen  stillen  Tbalern  nicht 
senden.  „Skizzen  aus  dem  Alltagsleben"  nennt  die  Vfin.  ihre 
Darstellungen;  scheinbar  ohne  künstlerischen  Plan,  mehr  wie  die 
Gelegenheit  es  gibt,  führt  sie  uns  brieflich  bei  den  Personen  ein, 
die  im  Verlauf  der  Begebenheiten  zu  scharf  gezeichneten  origi- 
nellen Charakteren  erwachsen.  In  einem  Umkreise  von  wenig 
Meilen ,  an  einem  jener  lieblichen  stillen  Landseen ,  an  denen 
Schweden  so  reich  ist,  bewegt  sich  die  Gesellschaft  von  interes- 
santen Nachbarsleuten ,  gruppirt  sich  aber  hauptsächlich  um  eine 
von  Gestalt  und  Charakter  gleich  erhabene  Frau,  die  als  Wittwe 
eines  Generals  ihre  Stiefkinder  streng  und  rechtlich  erzog,  und 
im  Besitz  eines  ansehnlichen  Vermögens,  eines  gesunden  Menschen- 
verstandes und  einer  eisernen  Willenskraft  ihre  grossen  Besitzun- 
gen selbst  verwaltet.  Diese  Fran,  im  Buche  nur  „ma  chere  mere" 
genannt,  ist  eine  von  jenen  Figuren,  wie  wir  sie  in  Deutschland 
wohl  vergebens  suchen  möchten,  von  deren  Vorhandensein  im  Nor- 
den aber  Poesie  und  Geschichte  unumstössliche  Zeugnisse  able- 
gen, Sie  hat  einen  einzigen  Sohn,  der,  ihr  gleich  an  Talent  and 
Willenskraft,  schon  als  Kind  der  Mutter  oft  die  Spitze  bot,  spä- 
ter aber  von  unbändigen  Leidenschaften  hin-  nnd  hergeworfen,  sie 
befiehlt.  Die  Mutter  hält  in  patriarchalischer  Weise  Gericht  über 
ihn  und  verlangt,  er  solle  sich  vor  ihr  demüthigen.  Allein  Bruno 
fühlt  sich  dadurch  so  sehr  verletzt,  dass  er  jetzt  der  Mutter  schroff 
entgegentritt,  sie  zuletzt  von  sich  stösst  und  furchtbare  Drohun- 
gen hören  lasst,  worauf  denn  die  Mutter  den  Sohn  verflucht.  In 
der  Nacht  darauf  entflieht  derselbe.  Die  Mutter  wird  nun  noch 
strenger  und  ernster,  ohne  im  Mindesten  desshalb  ungerecht  zu 
erscheinen,  und  so  vergehen  15  Jahre.  In  dieser  Zeit  hat  sie  ihr 
Haus  verlassen  und  an  einen  Fremden  verpachtet,  der  sehr  zu- 
rückgezogen lebt.  Es  ist  Bruno,  der  nach  mancherlei  seltsamen 
Schicksalen  sich  durch  Handelsspeculationen  ein  grosses  Vermö- 
gen erworben  hat,  doch  nirgends  Ruhe  fand  und  nur  heimkehrt, 
um  wo  möglich  die  Mutter  zu  bewegen,  den  Fluch  von  ihm  zn 
nehmen.  Die  Mittelspersonen  in  diesem  Drama  sind  vorzugsweise 
„ma  chere  meres"  Stiefsohn,  ein  Arzt,  der  von  seiner  |Frau,  der  Er- 
zählerin der  ganzen  Begebenheit,  nur  Bar  genannt  wird.  Dieser 
Bär,  wenn  man  will,  ein  ganz  ordinärer  Mensch,  voll  hiisslicher 
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Angewöhnungen,  dabei  aber  ein  ehrenwerther  Mann,  fjir  den  die  Vfin. , 
uns  aafs  innigste  einzunehmen  weiss,  and  seine  Frau ,  die  sich ' 
ebenfalls  mit  liebenswürdiger  Naivetät  selbst  schildert,  leiten  die 
Versöhnung  der  eisernen  Mutter  mit  ihrem  verfluchten  Sohne  ein, 
und  der  Zufall,  indem  Bruno  der  Lebensretter  seiner  unversöhn- 
lichen Mutter  wird,  führt  eine  Erkennungs-  und  Versöhnungs- 
scene  herbei.    Die  vielen  Scenen,  welche  diesem  Vorfalle  vorher- 
gehen, sind  in  ihrer  schmucklosen  Einfachheit  grossartig  und  in 
jeder  Hinsicht  meisterhaft  gehalten,  nicht  weniger  auch  was  dar- 
auf folgt,  vor  Allem  das  Erblinden  von  ma  chere  mere.    Die  Fi- 
gur Brunos  ist  zwar  nicht  ganz  neu,  doch  mit  vielem  Geschick 
behandelt,  so  dass  seih  Erscheinen  jederzeit  fesselt,  und  selbst 
der  fortwährende  Trübsinn ,  der  ihn  beherrscht ,  nicht  ermüdet. 
Dagegen  linden  wir  sein  Verhältniss  zu  Hagar,  einer  Art  Mai- 
tresse, so  wie  diese  selbst  in  ihrer  an  Wahnsinn  streifenden  Lie- 
bes wuth,  weder  anziehend  noch  nothwendig.     Unter  den  übrigen 
auftretenden  Personen  verdient  das  reine  Bild  Serena's,  der  nach- 
maligen Gattin  Bruno's,   einer  besonders  lobenden  Erwähnung.. 
Schliesslich  können  wir  nicht  unterlassen,  das  treffliche  Buch« 
Jedermann  zu  empfehlen.  6. 

[1926]  Einige  Lebenserfahrungen,  meinen  jüngm  Schwe- 
stern zur  Beherzigung  erzählt.  Von  Meta  Sander^  Aarau, 
Sauerländer.  1839.  VI  o.  445  S.  gr.  12.  (1  Thlr.  20  Gr.) 

Gut  gemeinte  moralisirende  Erzählungen,  die  nicht  ohne  psy- 
chologischen Werth  sind,  obwohl  die  xum  Pietismus  hinneigende 
Lebensansicht  der  Vfin.  ein  reines  Behagen  daran  nicht  recht  auf- 
kommen la ss t.  Die  1.  Erzählung:  „Die  Ua vermählten",  ist  eine 
Selbstbiographie  der  Vfin.  und  ohne  Zweifel  die  werthvollste  Gabe 
des  ganzen  Buches*  Mit  lobens würdiger  Offenheit  und  Unpar- 
teilichkeit schildert  sie  sich,  ihre  Lage,  ihre  Stellung  zu  einer 
jüngeren,  stets  ihr  vorgezogenen  Schwester ,  ihr  Misstrauen  ge- 
gen diese  und  deren  plötzliches  trauriges  Ende  am  Vorabende 
des  Hochzeitstages.  Auch  einige  Seitenblicke  auf  die  politische 
Lage  des  Elsass  zor  Zeit  der  Restauration,  so  wie  Schilderungen 
hauslicher  Scenen  siud  gar  wohl  gerathen.  Minder  glücklieh  ist 
die  Vfin.  in  der  wirklich  sogenannten  Novelle.  Hier  mangelt  ihr 
das  richtige  ästhetische  Gefühl ,  und  sie  glaubt  Alles  gethan  zu 
haben ,  wenn  sie  ihren  Darstellungen  eine  streng  sittliche ,  wir 
mochten  fast  sagen  eine  pietislische  Wendung  gibt.  So  ist  diu 
2.  Erzählung  „Der  Hausfreund"  gehalten,  so  verläuft  auch  die 
letzte :  „Die  Assassi nen".  Wir  sind  weit  davon  entfernt,  die  gute 
Absicht  der  Vfin.  zu  verkennen,  nur  müssen  wir  aber  auch  ihre 
eigene  Ansicht  von  der  Poesie,  worüber  sie  in  dem  Vorwort  sich 
äussert,  als  eine  irrlhümliche  bezeichnen.  c.  6. 
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[1927]  Episoden  ans  dem  Romane  des  Lebens«  Von 
Joh.  Gabr.  Seidl.  Leipzig,  Volcjunar.  1839.  324  S. 
gr.  12.  (1  Tklr.) 

[1928]  Erzählungen  am  Kamin  tob  Alb.  Graf  Pap- 
penheim.   3.  Bdchn.    München ,  Liter. -artist.  Anstalt. 
1839,    344  S.  8.  (1  TUr.  8  Gr.) 

[1929]  Der  naturliche  Sohn.  Psychologisches  Nachtge- 
mälde  ans  den  Papieren  eines  Todteü.  Von  TV.  M*  Nebel. 
2  Thle.  Mannheim,  Löffler.  1839.  338  n.  274  S. 
gr.  12.  (2  Thlr.  12  Gr.) 

Säramtliche  hier  aufgeführte  Schriften  gehören  der  leichten 
Unterhaltungsliterator  an,  welche  die  eigentliche  poetische  Pro« 
dnction  von  Tage  zn  Tage  mehr  überwuchert  und  erstickt.  Sei« 
fenblasen  sind  es,  welche  nicht  einmal  immer  schön  gefärbt  sind, 
die  aufsteigen  und  zerplatzen,  ehe  man  es  verniuthet.  No.  1927. 
enthält  5  Novellen  und  Novelletten  von  J.  G.  Seidl,  den  wir  hö- 
her schätzen  würden ,  wenn  er  nur  Lyriker  und  nicht  zugleich 
auch  Novellist  sein  wollte.  Seine  Gedichte  sind  in 'der  Regel  al- 
lerliebst, seine  Novellen  Und  Erzählangen  wollen  gar  nichts  be- 
deuten. Sie  tragen  durchaus  das  farblose  und  nüchterne  Gepräge 
der  wiener  Novellistik,  und  wenn  es  auch  wahr  ist,  dass  die 
österreichischen  Poeten,  genährt  in  der  Atmosphäre  des  süddeut- 
schen Volksliedes ,  in  Vers  und  Reim  sich  lieblich ,  naturfrisch 
und  bezeichnend  auszudrücken  wissen ,  so  ist  es  auch  eben  so 
wahr,  dass  ihre  erzählende  Prosa  in  hohem  Grade  elend  ist.  Von 
eigentlicher  Erfindung  ist  in  S.'s  Novellen  kaum  die  Spar  wahr- 
zunehmen, oder  sie  tritt  doch  in  so  naiver,  kindlicher  oder  bes- 
ser kindischer  Gestalt  auf,  dass  sie  für  nichts  zu  achten  ist«  Die 
Tragik  ist  überall  missrathen,  noch  mehr  die  Komik  und  Humo- 
fistik,  oder  vielmehr  ein  zweifelhaftes  Ding,  was  sich  den  An- 
schein gibt,  humoristisch  zn  sein.  Gemächlichkeit  und  Harmlo- 
sigkeit entschädigen  nur  ehiigermaassen  für  die  vielen  Mängel, 
wodurch  sich  diese  Novellen  auszeichnen.  —  Die  Erzählungen 
unter  No.  1928.,  deren  3.  Bd.  wir  hier  anzuzeigen  haben,  stehen 
um  vieles  höher;  die  Darstellung  ist  einfacher  und  gesunder,  die 
Erfindung  energischer,  die  Motive  psychologischer.  Die  Mehrzahl 
dieser  Novellen  behandelt  Abnormitäten  des  Geistes,  mit  einem 
Worte,  Wahnsinnserscheinungen,  und  spielt  z.  Th.  in  einem  Ir- 
reilhanse. Hin  nnd  wieder  ist  die  Erfindung,  die  als  Motiv  für 
die  Entstehung  der  geschilderten  Wahnsinnsfölle  dienen  soll,  et- 
was wunderlich  nnd  unwahrscheinlich.  Die  letzte  Erzählung,  die 
gemüthlichste  von  allen,  enthält  ein,  wie  es  scheint,  fingirtes 
Tagebach  ans  dem  14.  Jahrb.,  angeblich  von  Reinold  Geislingen 
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Geheimschreiber  des  Herzogs  Werner  von  Urslingen,  der  in  Ita- 
lien als  Kriegsoberster  eine  bedeutende  Holle  spielte ;  es  ist  durch 
seine  Nairetät  wie  durch  seinen  Inhalt  anziehend.  Oer  Ro- 
man No.  1929.  nennt  sich  ein  psychologisches  Nacht&emälde  und 
ist  nicht  ohne  Talent  geschrieben ,  das  jedoch  mit  sich ,  mit  der 
Welt  und  den  Gesetzen  der  Kunst  vollkommen  im  Unklaren  Hegt 
Der  Yf.  häuft  alle  möglichen  Schrecken  und  Greuel  zusammen, 
wie  die  Vorrede  sagt  in  moralischer  Ansicht,  ohne  dass  ein  ver- 
ständiger Leser  mehr  dabei  empfände,  als  bei  dem  Anblick  eines 
an  die  Wand  mit  Kreide  oder  Kohle  gemablten  Teufels«  Ein 
schändlicher  Mönch,  ein  Wahnsinniger,  ein  Bastard  mit  dazu  ge- 
höriger weiblicher  Umgebung  spielen  die  Hauptrolle.  Warum  der 
Roman  ein  so  trauriges  Ende  nehmen  muss,  begreift  man  in  der 
That  nicht;  indess  kommt  es  unsern  Romanschreibern  auch  gar 
nicht  auf  das  Begreifliche  an*  '  *  00. 

[1930]  Sophonisbe.    Trauerspiel  ia  1  Acte  von  A.  von 
Hake.   Leipzig,  Brockhaos.  1839.   48  S.  8.  (8  Gr.) 

Nicht  sowohl  Trauerspiel ,  als  tragische  Skizze ,  wie  auch 
Grillpar zer,  dem  sie  gewidmet  ist,  dem  Dichter  bemerklich  machte 
und  dieser  selbst  es  in  dem  Zueignungsworte  einräumt*  Das 
Ganse  besteht  nur  ans  3  Scenen.  In  der  ersten  wird  der  alte 
Gemahl  Sophonisbens,  Syphax,  gefangen  und  sie  beschliesst,  ihm 
Reize  beim  Sieger,  Massinissa,  geltend  zu  machen,  wird  aber  tob 
Liebe  zu  ihm,  wie  er  zu  ihr,  beim  ersten  Blick  gefesselt*  In  der 
2«  Scene  tritt  Scipio  auf,  um  den  gefangenen  Syphax  grossmii, 
thig  in  trösten,  dem  wilden  Massinissa  zu  sagen,  dass  über  So« 
phonisbes  Geschick  nicht  er,  sondern  Rom  zu  entscheiden  habe« 
und  in  der  3.  reicht  dieser  slipulaüonsmässig  der  Geliehten  den 
Giftbecher,  um  sie  vor  der  Schmach  zu  bewahren,  in  Ketten  den 
Wagen  des  römischen  Triumphators  sn  begleiten.  So  übereilt  nun 
aber  auch  Alles  ist,  so  ist  doch  dichterisches  Talent  nicht  zn  ver- 
kennen, und  die  Einkleidung  selbst  y oll  Wärme,  rund  und  kräftig, 

107. 

[1931]  Der  Rechte    Von  Ida  Gräfin  Hahn-Hahn. 
Berlin,  A.  Dancker.  1839.    368  S.  8.  (2  Thlr.) 

Ein  Roman,  oder  besser  eine  Novelle,  wie  diese,  verräth 
ihren  U  rsprung  von  weiblicher  Hand  auf  den  ersten  Blick,  so  ele- 
gant ist  ihr  Costüm,  so  zierlich  ihr  Gang,  so  äusserst  geschwätzig 
ihre  Zunge,  die  nie  still  steht.  Die  Vfin  ist  als  Romanschrift- 
«  steller  in  eine  Art  George  Sand,  auf  deutsche  Weise  abgedämpft 
.  und  zugerichtet.  Das  Verhitltniss  zwischen  Mann  und  VJeib  ist 
auch  bei  ihr  der  Mittelpunct.  um  den  sich  die  Kauze  romantische 
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Maschine  dreht.  Das  Ist  echt  weiblich;  ein  Weib,  mag  es  sich 
anstellen,*  wie  es  will,  die  Pfähle  ihrer  Anschauungen  so  weit  hin- 
ausstecken, wie  es  will,  wird  doch  immer  auf  das  Geschlechts- 
verhält niss  zurückkommen;  wie  sich  Mann  und  Weib  gegenseitig 
lieben,  hassen,  verkennen  und  martern,  das  darzustellen  ist  die 
Hauptaufgabe  einer  schriftstellernden Frau,  darüber  kann  sie  nicht 
hinaus.  Aus  den  Romanen  der  Dudevant,  wie  aus  dem  der  Gräfin 
*  H.  scheint  als  Resultat  immer  nur  hervorzugehen,  dass  der  Mann 
auf  Gottes  Welt,  die  doch  noch  für  viele  andere  Dinge  Raum  hat, 
nichts  weiter  zu  thun  habe,  als  zu  lieben  und  immer  zu  lieben« 
Das  Weib  hat  einmal  keinen  Sinn  für  das  Verhältniss  des  Man- 
nes zum  Manne,  znm  Staate,  zur  Geschichte,  zur  Wissenschalt; 
sie  wird  ihn  immer  nur  einseitig  lyrisch  auffassen;  das  Weib 
fühlt ,  auch  ohne  es  sich  gestehen  zn  wollen ,  dass  es  für  den 
Mann  geschaffen  sei,  und  es  begehrt  zur  Wiedervergeltung,  dass 
der  Mann  auch  nur  immer  so  .  thun  und  handeln  solle,  als  ob  er 
einzig  und  allein  für  das  Weib  geschaffen  sei.  Wollten  die  Frauen 
doch  erkennen  lernen ,  dass  sie  eben  nur  als  die  lyrische  Seite 
zu  der  epischen  des  Mannes  hinzutreten,  durch  deren  Verschmel- 
zung das  Drama  der  Weltgeschichte  sich  bildet,  und  dass  in  der 
bewussten  Vertretung  dieser  Gefühlsrichtung  ihre  Selbständigkeit 
beruht!  —  Auf  diese  Gedanken  ist  Ref.  durch  die  Leetüre  des 
vorl.  Romans  wie  auf  dessen  Endergebniss  geleitet  worden.  Alle 
Situationen  beruhen  hier  nur  auf  geschlechtlicher  Zu-  oder  Ab- 
neigung, Ein  schönes  treffliches  Weib,  welches  zweimal  verhei- 
ratet, mit  keinem  von  beiden  Männern  glücklich  ist  nnd  endlich 
mit  einem  jungen  Manne  in  ein  inniges  Freundschaf tsverhältniss 
tritt;  ein  anderer  junger  Mann,  der  zweimal  liebt,  von  keiner  sei- 
ner Geliebten  begriffen  wird  und  sich  endlich  verheirathet:  das 
sind  die  Hauptfiguren  des  Romans ,  wozu  noch  mehrere  andere 
Seiten-  und  NebenHguren  treten,  in  denen  zuweilen  eine  glück- 
liche Ironie  sichtbar  wird.  Handlung  ist  wenig  und  die  Zeich- 
nung der  Männer,  %ie  meist  in  den  Romanen  der  Frauen,  nicht 
eben  erbaulieb,  oft  sogar  verfehlt, ,  Das  Weib  lernt  so  selten  den 
Mann  in  seinem  eigentlichen  Berufe  und  Charakter  kennen  und 
desto  mehr  im  Zustande  seiner  Schwäche  dem  Weibe  gegenüber, 
wie  könnte  es  ihn  vollständig  ergründen  und  auffassen?  An  fei- 
nen Beobachtungen  und  Bemerkungen,  wo  es  eben  das  Verhält- 
nis beider  Geschlechter  zu  einander,  die  Stärken  oder  Schwächen 
des  weiblichen  Geschlechts  selbst,  Haus,  Familie,  Liebe  und  Er- 
siehung betrifft,  fehlt  es  in  diesem  angenehm  stylisirten,  aber  in 
zu  breiten  Raisonnements  sich  hinschleppenden  Buche  nicht,  60. 

i  [1932]  Der  Erbgraf,  von  Eginharde  Altenbufg, 
Piereiv  1839.    210  S.  8.  (1  Thlr.) 

Feinheit  in  Anpassung  and  Darstellung  innerer  Lebensver- 
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hfiltnisse,  Gewandtheit  in  Zeichnung  und  Sprache  und  edle  Wurde 
der  Tendenz  und  poetischen  Gestallung  zeichnen  diese  Novelle 
vorteilhaft  ans.  Den  dustern  Hintergrund,  ans  dem  die  unheil- 
▼olle  Verwickelung  hervorgeht,  bildet  eine  Vertauschung  zweier 
Kinder,  die  gegen  das  finde  hin  erst  dem  Leser  bekannt  wird, 
nachdem  ihn  bis  dahin  |  in  auf  das  edelste  gehaltenes  und  fein 
durchgeführtes  Liebesverhältniss  zwischen  einer  jungen  Wittwe 
und  dem  Erbprinzen  beschäftigt  hat.  Der  gluckliche  Familien  • 
kreis  eines  kleinen  Hofes,  «und  ein  anderer  durch  die  verbreche- 
rische Gattin  getrübter  einer  gräflichen  Familie,  sind  der  Boden, 
auf  welchem  wir  uns  abwechselnd  befinde^  Vor  den  höhern  An- 
forderungen, die  Staat  und  Stand  an  ihn  stellen,  tritt  die  Liebe 
des  Prinzen  zu  Sylvia,  nachdem  sie  bis  zur  edlen  Entsagung  Sei- 
ten Letzterer  gelangt,  zurück,  um  eine  schöne  Vergeltung  an  den 
,  Ihrigen  nach  Jahren  eintreten  zu  lassen,  als  die  Frevelthat  offen- 
bar geworden;  die  Neigung  jener  beiden  Kinder  gelangt  zu  dem 
Ziele  glücklicher  Vereinigung,  besiegelt  durch  die  Gunst  des  in- 
«fdS8  Fürst  gewordenen  Erbprinzen.  Das  widrige  Gefolge  jenes 
Verbrechens  ist  mit  zarter  Hand  verhüllt  und  nichts  stört  den 
wohlthuenden  Eindruck,  den  der  sittlich  schöne  Charakter  des  Ro- 
mans durchgebends  hinterlässt.  Vielleicht  lassen  sich  gegen  die 
Lösung  des  Knetens  von  der  Seite  kunstgerechter  Composition  her 
Einwendungen  machen,  und  zuzugestehen  ist  ein  Missverhältniss 
zwischen  der  ersten  und  zweiten  Hälfte  der  Dichtung:  aber  das 
Missbehagen  daran  wird  durch  die  sonstigen  Vorzüge,  zumal  die 
Reinheit  und  den  Reiz  der  Darstellung,  überwunden.  122. 

[1933]  Berliner  Spaziergänge  gewidmet  deutschem  Volks- 
(hunie.  Berlin,  Voss.  1839.    111  S.  gr.  8.  (n.  16  Gr.) 

Dem  Berliner  ist  sein  Berlin  Deutschland  selbst,  wir  dürfen  > 
uns  daher  nicht  verwundern,  wenn  der  ungenannte  Vf.  dieser 
Spaziergänge  seine  kleine  Schrift  dem  deutschen  Volksthome  wid- 
met. Wir  möchten  wohl  wissen,  was  dem  deutschen  Volksthume 
daran  liegt,  wenn  der  Vf.  für  die  Verschönerung  Berlins  Vor- 
schläge macht  oder  über  das  berliner  Museum  seine  immer  wohl- 
gemeinten Betrachtungen  anstellt.  Diese  Vorschläge  sind  aber 
oft  höchst  sonderbar;  der  Vf.  schlägt  vor,  ganze  Häuserreihen  zu 
demoliren,  um  freie  Plätze  und  schöne  Aussichten  zn  gewinnen; 
Aber  welcher  Staatskasse  ist  diess  möglich?  Es  gibt  in  Berlin 
viel  Wichtigeres  zu  thun,  als  öffentliche  Spaziergänge  mit  so 
gewaltigen  Kosten  aus  bebauten  und  reiche  Zinsen  gewährenden 
.  Stellen  hervorzuzaubern.  Was  gelegentlich  über  die  Unzuläng- 
lichkeit des  alt  hergebrachten  Gvmnasialuoterrichts  gesagt  wird, 
,  ist  von  allgemeinerer  Bedeutung  und  dürfte  wohl  zu  erwägen  sein. 
Wackerer  Gesinnung  ist  der  Vf.,  der  ein  schon  bejahrter  und  er- 
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fahrener  Mann  zu  sein  scheint,  jedenfalls  und  der  Aussprach  wohl 
zu  beachten,  wenn  er  sagt:  „Jetzt  haben  wir  weder  stark» 
noeh  schöne  Sitten;  das  Leben  sinkt  immer  mehr  zu  einer  Un- 
bedeutendheit, die  nur  der  Mangel  alles  Ernstes  von  Jogend  an 
verhindert,  in  ihrer  Trostlosigkeit  sich  einem  Jeden  gegenüber- 
zustellen" u.  s.  w.  Der  Stil  des  Schriftchens  ist  zu  geschnor- 
kelt  und  pathetisch  im  Vergleich  zu  der  Einfachheit  des  Ge- 
genstandes. 4  60. 

[1934]  Der  neue  Messias  und  seine  Propheten.  Eine 

culturhistorische  Novelle  von  Fr.  Metik.    Frankfurt  a.  M., 

Sauerländer.  1839.   282  S.  8.  (1  Tblr.  12  Gr.) 

Eine  alte  Geschichte  im  modernen  „kleidsamen  Modege- 
wandeu  der  Novelle  und  noeh  dazu  der  cultarbistorisciien,  wie 
sie  der  Yf.  nennt.  Ein  Prof.  Stabäns  hat  in  einer  süddeutschen 
kleinen  Stadt  einen  mystisch  -  pielischen  Conventikel  errichtet  und 
sich  an  die  Spitze  der  Bethörten  gestellt  als  ihr  erster  Lehrer 
und  Messias.  Einen  der  Gläubigen,  den  Dr.  Kurz,  einen  reli- 
giösen Schwärmer ,  wählt  der  neue  Messias  zum  Apostel  und 
sendet  ihn  aus,  damit  durch  seine  Bemühungen  das  Häuflein  der 
Rechtgläubigen  einen'  stabilen  Zufluchtsort  erhalte.  Der  Doctor 
geht  zu  einem  seiner  Schüler,  dem-  Grafen  Feller,  um  ihn  und 
seine  Familie  zu  bekehren  und  ihn  dann  zu  vermögen,  der  Union 
seinen  Landsitz  einzuräumen;  er  gewinnt  dessen  Achtung,  so 
wie  die  Zuneigung  der  Gräfin,  und  trotz  der  warnenden  Stimme 
der  gesunden  Vernunft,  die  in  der  Person  des  Superint.  v.  Zahlen 
auftritt,  neigt  der  Graf  sich  immer  mehr  und  mehr  zum  Pietis- 
mus hin.  Die  noch  nicht  vollendete  Heilung  des  kranken  Kin- 
des bestimmt  die  Gräfin  nach  der  Stadt  zu  reisen,  um  bei  einem 
Arzte  Hülfe  zn  suchen;  sie  sucht  den  Prof.  Stabäus  auf,  an  den 
Kurz  sie  empfohlen,  von  ihm  Trost  und  Rath  zu  erflehen.  Ihr 
Anblick  entzündet  in  Stabäns  die  sündige  Lnst,  aber  sein  in  den 
Schleier  geheuchelter  Gottwohlgefalligkeit  gehüllter  Versuch  auf 
die  Tugend  der  Gräfin  wird  von  derselben  gebührend  abgewie- 
sen. Dadurch  wird  die  Union  zersprengt;  Kurz  verschwindet 
und  der  Messias  nebst  Consorten  kommt  ins  Irrenhaus ,  einer 
sogar  ins  Zuchthaus.  —  Ref.  kann  sich  weder  mit  Zweck  noch 
mit  Inhalt  des  Werkchens  befreunden.  Zwar  mag  der  tiefere 
Zweck ,  den  das  Buch  hervorgerufen ,  dessen  sich  freilich  der 
Vf.  nicht  deutlich  bewusst  geworden  ist,  nicht  geradezu  ganz  zu 
verwerfen  sein,  aber  es  täuscht  sich  der  Vf.  doch  sehr,  wenn 
er  etwa  wähnt,  „als  Verfechter  einer  neuen  Idee"  aufzutreten. 
Dass  es,  von  der  höchsten  Andacht  zur  höchsten  Sinnlichkeit  zn 
sehreiten,  keines  grossen  Schrittes  bedarf,  weiss  die»  Welt  schon 
lange  und  es  kann  diess  mit  Hunderten  von  Beispielen  belegt 
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werden;  eben  so  wenig  ist  es  unbekannt,  dass  das  Conventikel- 
wesen  da,  wo  es  auftrat,  oft  zur  Unsittlichkeit  führte.  Und  wenn 
sich  der  Vf.  mit  den  >,graduirten  Theologen"  in  Vergleich  stellt,  . 
die  „keinen  Anstand  nehmen ,  zu  versuchen ,  ob  der  von  ihnen  , 
ausgestreute  Saame  wohl  anderswo  gedeihe,  als  in  den  alten  und 
ausgetrockneten  Furchen  ihrer  Dogmen  und  Lehrsätze,"  so  ist 
das  doch  etwas  zu  viel  gesagt.  Hr.  M.  ist  unvorsichtig  mit  den 
Farben  umgegangen  und  hat  viel  zu  grell  gemalt,  daher  es  kommt, 
dass  er  mitunter  Ekel  erregt.  Wenigstens  wurde  in  dem  Ref. 
ein  dem  ganz  verwandtes  Gefühl  erregt,  als  er  die  Erzählung 
des  Superintendenten  S.  197  las  und  bei  der  plumpen  Liebeserklä- 
rung des  Prof.  Stabfius  erging  es  ihm  nicht  besser.  Solche  Art 
zu  kämpfen  schadet  der  Wahrheit  mehr,  als  sie  nützt,  da  durch 
Vorführung  unreiner  Scenen  auch  nicht  Eine  Seele  gewonnen 
wird.  Hätte  der  Vf.  die  Absicht  gehabt,  ein  Buch  su  schreiben, 
welches  sinnliche  Aufregung  bezweckt,  wäre  dieselbe  wohl  er- 
reicht; meint  er  aber,  es  werde  sein  Werk  zum  „Träger  für  die 
Keime  unserer  kräftigen  Culturentwicklong"  werden ,  so  hat  er 
sich  nach  unsrer  Ueberzengung  sehr  getäuscht.  Noch  müssen  wir 
hinzufügen,  dass  es  uns  wundert,  dass  der  Vf.  seine  Mystiker 
alle  zu  Katholiken  macht ,  da  doch ,  wie  bekannt ,  dem  Katholi- 
•    cismus  diese  Art  von  Seetirerei  fremd  ist*  148. 

[1935]  Die  Mystiker,  Novelle,  und  der  Arzt  als  Scharf- 
richter, ein  Lebens-  und  Reisebild,  von  BL  F.  Mannstein. 
Dresden,  Arnold'sche  Buch«.  1839.  139  S.  8.  (18  Gr.) 

Diese  Novelle  hat  einen  ähnlichen  Inhalt  wie  der  „neue 
Messias"  und  unterscheidet  sich  nur  dadurch  von  dem  Werke  des 
Hrn.  Menk, ,  dass  in  ihm  der  Plan  zur  Verführung  feiner  angelegt 
und  durchgeführt  ist  und  dass  er  gelingt.  Allein  Ref.  muss  ge- 
stehen, dass  er  auch  dieses  Buch  nicht  ohne  von  dem  unbehag- 
lichen Gefühle,  geistiger  Leere  beschlichen  worden  zu  sein ,  ans 
den  Händen  gelegt  habe;  er  muss  wiederholen,  dass  der  Wahr- 
heit nichts  genützt  wird  durch  Aufdeckung  und  Beschreibung  un- 
sittlicher Scenen.  Der  sittlich  Gebildete  bedarf  ihrer  nicht  zur 
Abschreckung  vom  Bösen ,  da  dieselbe  ans  ihm  selbst  heraus- 
kommt; und  wenn  Der,  welcher  unreine  Gedanken  hegt,  das  Buch 
aufsucht ,  wird  sich  das  der  Vf.  wohl  zum  Ruhme  anrechnen 
wollen?  —  Die  2.  Novelle:  „Der  Arzt  als  Scharfrichter"  ist  ein 
„Lebens-  und  Reisebild"  genannt;  warum?  will  uns  nicht  ein- 
leuchten» Sie  steht  nicht  höher  als  die  1.  in  Anlage  und  Aus- 
führung und  enthält  so  viel  des  Unwahrscheinlichen  und  Unge- 
reimten, als  wir  uns  nicht  entsinnen  kennen,  auf  so  wenige  Blätter 
zusammengedrängt  gelesen  zu  haben.  —  *  148. 

■ .     •  -  ■"  .  •  . 
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[1936]  Geschichte  der  Glasmalerei  in  Deutschland  und 

in  den  Niederlanden,  Frankreich,  Eogland,  der  Schweiz,  Ita- 
lien und  Spanien,  von  ihrem  Ursprung  bis  auf  die  neueste  Zeit. 
Von  M.  A.  Gessert,  Rechtsgelehrten.  Stuttgart  u.  Tü- 
bingen, Cotta'sche  Buchh.  1839.  VI  u.  312  S.  8. 
(1  Thlr.  16  Gr.) 

Abermals  ein  Werk  deutschen  Fleisses,  das  man  Ton  Bo- 
gen zu  Bogen  mit  steigender  Bewunderung  liest  nnd  mit  hoher 
Achtung  für  den  Vf.  schliessL   Und  doch  sind  es  nur  Neben- 
studien eines  „Rechtsgelehrten"  .in  München;  wir  möchten  den 
Vf.  lieber  einen  „recht  Gelehrten"  und  noch  etwas  Besseres  nen- 
nen ,  weil  an  seinem  Boche  mehr  als  Gelehrsamkeit  zu  Tage 
bricht;  ein  richtiges,  kunstsinniges  Urtheil,  rechte  Liebe  zur  schö- 
nen Kunst,  dieser  ewig  heitern,  aus  himmlischen  Höhen  stam- 
menden Frenndin  der  Menschheit  —  nnd  endlich  ein.  praktischer 
Takt,  der  das  Erkannte  nnd  Gelernte  klar  darzustellen  und  ge- 
meinnützlich zu  machen  versteht.    Wie  weit  bleiben  doch  hinter 
dieser  Arbeit,  die  in  so  bescheidener  Form  auftritt,  alle  ähnlichen, 
auch  die  allerneuesten  nnsrer  überrheinischen  Nachbarn  zurück, 
eo  schön  geschmückt  und  ausgestattet  sie  auch  auftreten  nnd  für  den 
ersten  Augenblick  bestechen  mögen!  Ja,  es  ist  in  der  That  die 
erste  selbständige  und  erschöpfende  Bearbeitung  dieses  schwierigen 
kunstgeschichtlichen  Stoifes,  welche  ausser  den  vielen  und  treff- 
lichen technischen  Notizen  und  Nachweisungen ,  die  Verbreitung 
und  Behandlung  der  Glasmalerei  in  allen  Ländern,  wo  sie  Pflege 
gefunden,  bis  auf  die  allerneuesten  Versuche,  sie  wieder  in  ihr 
volles  Leben  und  Recht  zu  rufen,  mit  diplomatischer  Genauigkeit 
darlegt  und  documentirt.  —  Ref.  kann  hier  nicht  in  das  Einzelne 
eingehen,  aber  ebenso  wenig  umhin,  den  letzten  Abschnitt  (S.  239 — 
Ende),  die  vierte  Periode  der  Glasmalerei,  von  1800  — 1839, 
enthaltend ,   als  höchst  gelungen  und  interessant  zu  bezeichnen. 
Die  drei  früheren  Perioden  bestimmt  der  Vf.  durch  folgende  Zah- 
len: die  erste:  von  999 — 1400;  die  zweite:  von  1400—1600; 
die  dritte:  von  1600 — 1S00. —  Der  Himmel  gebe  dem  wackern 
Vf.  noch  recht  viel  Müsse  zu  solchen  Nebenbeschäftigungen  und 
erhalte  ihm  noch  lange  inmitten  des  Actenstaubes  die  geistige 
Frische,  die  er  in  diesem  trefflichen  Buche  gezeigt  hat! 

[1937]  Christliche  Kunstsymbolik  nnd  Ikonographie« 
Ein  Versuch,  die  Deutung  nnd  ein  besseres  Verständnis»  der 
kirchlichen  Bildwerke  des  Mittelalters  in  erleichtern.  Frankfurt 
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a.M.,  Hermann.  1839.  XXXVIII  n.  222  S.  gr.  8. 
(1  Tidr.  16  Gr.) 

Eine  höchst  verdienstliche  und  empfehleoswerthe  kleine  Schrift, 
welche  eben  so  sehr  Ton  der  tüchtigen  Gesinnung,  wie  von  den 
gediegenen  Kenntnissen  und  dem  grossen  Flcisse  des  ungenann- 
ten Vfs.  —  R.  Weigel's  Kunstkatalog  No.  VIII.  nennt  Hrn.  Dr. 
Helmsdörfer  als  solchen  —  Zeugniss  gibt.  Die  Arbeit  ist  aber* 
um  so  verdienstlicher,  als  ansser  des  alten  Jo.  Molani  hist.  8.  s. 
imagg.  und  des  Jonae  Aurel,  de  cultu  imagg.  LL.  III.  und  eini- 
ger wenigen  andern,  fast  gar  keine  Vorarbeiten  den  Vf.  unter- 
stützten* Um  sein  Buch  gemeinnützlich,  Lamentlich  auch  für  den 
Künstler,  zu  machen,  wählte  er  zur  Darlegung  seines  mühsam 
zusammengebrachten  Materiales  die  alphabetische  Anordnung,  „da- 
mit das  Verzeichniss  könne  als  Chi  vis  gebraucht  werdenu,  indem 
er  zugleich  mit  einer  höchst  selten  vorkommenden  Resignation 
allen  gelehrten  Apparat  versteckt  gehalten  hat,  so  dass  der  mit 
solchen  Studien  nicht  näher  vertraute  Leser  kaum  ahnet,  wel- 
che Masse  von  Belesenheit  zur  Herstellung  dieser  einfachen,  un- 
scheinbaren Notizen  über  „Adler,  Anker,  Apfel,  Blumen,  Einhorn, 
Fahnen  ,  Krug  ,  Lamm  ,  Mühlstein  ,  Nagel ,  Hu t he"  u.  s.  w.  in 
Bildwerken  des  Mittelalters  gehörte.  Hauptabsicht  bei  der  gan- 
zen Arbeit  war  ihm  übrigens,  zum  eigentlichen  Verständnis  3 
der  Bilder  mitzuwirken,  „weil  nur  durch  eine  solche  Betrachtungs- 
weise von  einer  Richtung  abgelenkt  wird,  die  allerwege  nur  das 
Ästhetische  Wohlbehagen  und  eine  süssliche  Sentimentalität  sucht." 
Diese  Absicht  aber  ist  in  der  ernsten,  würdigen  und  durchaus 
wahren  Vorstellung,  welche  der  Vf.  von  der  christlichen  Kunst 
überhaupt  hat,  tief  begründet,  wie  er  sie  in  der  meisterhaft  ge- 
schriebenen Einleitung  (S.  IX -XXXVIII.)  gar  schön  und  klar 
ausspricht.  —  Diess  Zeugniss  wird  für  den  Zweck  einer  kurzen 
Anzeige  genügen,  um  das  Wcrkchen  allen  Künstlern  und  Kunst- 
freunden angelegentlich  zu  empfehlen  und  dem  Vf.  unsere  dank- 
bare Anerkennung  zu  beweisen.  Die  Äussere  Ausstattung  ist  sehr 
schon  und  macht  der  Verlagshandlung  alle  Ehre. 

[1938]  Bafael  von  Urbiii*  und  sein  Vater  Giovanni 
Santi.  Von  J.  D$  Pussavant.  In  2  Th eilen  mit  14 
Abbildd.  Leipzig,  Brockhans.  1839.  XXXVI  n.  592, 
705  S.  gr.  8.  (n.  18  Tlilr.) 

Längst  erwartet  ist  endlich  das  Torliegende  Werk  erschie- 
nen, welches  wir,  ohne  Widerspruch  zu  befürchten,  für  eine  der 
allerbedeutendsten  Erscheinungen  der  neueren  Literatur  der  Kunst- 
geschichte zu  erklären  wagen.  Ein  Werk  deutscher  Liebe  und 
Gewissenhaftigkeit,  so  wie  der  gründlichsten  Forschung  und  des 
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ausdauerndsten  Fleisses  ist  es  in  der  'würdigsten  Form  in  Stil 
und  äusserer  Ausstattung  ans  Licht  getreten ,  und  darf  der  freu- 
digsten Begrüssung  von  Seiten  aller  Derer  gewiss  sein,  denen 
anch  die  Kunst  als  eine  Offenbarung  des  Göttlichen  in  der  Mensch- 
heit gilt,  und  welche  eben  desshalb  die  Beschäftigung  mit  ihrer 
Geschichte,  für  einen  wesentlichen  Theil  wahrer  Kunstliebe  an- 
sehen. Die  Zahl  Derer  aber,  die  Das  bekennen  und  bethätigen, 
mehrt  sich  von  Tage  zn  Tage,  und  immer  mehr  tritt  sinniger 
Ernst  in  Beschaoung  und  Beurtheilung  der  Kunstler  in  ihren 
Leistungen  an  die  Stelle  der  eitlen,  selbstsüchtigen  Sammelsucht, 
der  gedankenlosen  Betrachtung,  oder  der  süsslich  ästhelisirenden 
Beschwatzung  der  Kunstwerke.  So  verlangt's  der  deutsche  Cha- 
rakter! Davon  gibt  auch  das  treffliche  Buch  Zeugniss,  dessen 
Anzeige  uns  jetzt  obliegt.  —  Rafael  ist  die  Sonne ,  welche  den 
hellen  Tag  neuer  Kunst  in  seinem  vollen  Glänze  am  Himmel  der 
Menschheit  hinaufführt ;  von  ihm  geht  noch  jetzt  der  grösste  Theil 
des  Lichtes  und  der  Wärme  aus,  welche  das  Knnstleben  unserer 
Zeit  bedingen  und  durchdringen.  Er  ist  der  Träger,  der  Leiter 
gottlicher  Ideen,  die  sich  unter  seiner  Hand  und  auf  seiner  Staf- 


felei zu  den  reinsten  Formen  wahrer  Schönheit  gestalteten,  und 
die  seitdem  in  gleichem  Maasse  zum  Typus  der  modernen  Kunst 
geworden  sind,  wie  die  Bildwerke  von  Griechenland  und  Rom  für 
die  Antike.  Daher  ist  sein  Leben  ein  wesentlicher  Theil  der 
neuen  Kunstgeschichte  selbst,  was  schon  der  fle issige  Vasari 
erkannte,  den  so  Viele  ans-  und  abgeschrieben  haben,  bis  in 
neuester  Zeit  der  nun  verstorbene  Maler  Friedrich  Rehberg 
(1:824)  in  München,  fast  gleichzeitig  Quatremere  de  Quincy 
in  Paris,  and  sein  italienischer  Uebersetzer  Longhena  (1829), 
der  fleissige  Forscher  Pungileoni  und  der  geist-  und  kennt- 
nissreiche Freiherr  y.  Rumohr  (1831,  im  3.  Bde.  seiner  „ital. 
Forschungen")  den  Weg  eigener  und  selbständiger  Betrachtung 
einschlugen.  Ihnen  schliesst  sich  nun  in  der  würdigsten  Weise 
Hr.  P.  an,  indem  er  das  Beste  und  Vollständigste  bietet,  was  bis 
jetzt  über  Rafael  nnd  seine  Vorgeschichten  geschrieben  worden 
ist.  Sein  Buch  ist  die  Fracht  der  all  ergenauesten  Studien;  denn 
er  unternahm  zu  diesem  speciellen  Zwecke  eine  Reise  nach  Eng- 
land, besuchte  zum  dritten  Male  Paris  nnd  bereisete  spater 
während  einem  vollen  Jahre  Italien,  wo  er  schon  früher  sieben 
Jahre  verlebt  hatte.  Deutschland  kannte  er  schon  in  allen  Rich- 
tungen, Wien  besuchte  er  noch  zn  seinem  Zwecke.  Die  grossen 
Gemälde  der  spanischen  Gallerie  R.'s  hatte  er  schon  früher  in 
Paris  kennen  gelernt:  so  dass  ihm  mit  Ausnahme  einiger  weni- 
gen von  geringer  Bedeutung  alle  Werke  R.'s  durch  Selbstan- 
schauung bekannt  sind.  Damit  aber  noch  nicht  zufrieden,  be- 
suchte er  auch  die  Schauplätze  der  Thätigkeit  des  grossen  Ur- 
binaten  nnd  durchforschte  fast  alle  grösseren  und  kleineren  Biblio- 


Digitized  by  Google 


4.  \ 

*  9 

S cLÖ uc  Künste.  479 

» 

theken  Italiens,  Deufschlands,  Frankreichs  und  Englands,  na 
Documenta  für  sein  Leben  und  seine  Zeit  zu  erwerbe«.  So  vor- 
bereitet und  ausgerüstet  ging  er  an  das  Werk,  das  "nun  vollendet 
vor  ans  liegt.  Die  kritische  Würdigung  desselben  müssen  wir 
andern  Blättern  überlassen;  für  den  Zweck  des  JteperL  genügt 
€8,  auf  das  Charakteristische  der  Arbeit  aufmerksam  zn  machen. 
Dieses  beruht  zunächst  and  zumeist  in  den  mit  ungemeinem  Fleisse 
zusammengebrachten  und  geistreich  verarbeiteten  Nachrichten  über 
R.'s  Vater  Giovanni  Santi  und  dessen  Familie,  worin  der  Vf.  nur 
den  oben  genannten  Padre  Pnngileoni  zum  Vorarbeiter  hatte.  Dra 
gebildeten  und  kunstfertigen  Vaters  Einfluss  auf  die  Entwicklung 
seines  reichbegabten  Sohnes  wird  dabei  aufs  Ueberzeugendstc 
nachgewiesen  (L  S.  1  —  47).  Mit  unverkennbarer  Vorliebe  be- 
handelt hierauf  der  Vf.  R.'s  Lehr-' und  Wanderjahre,  1495  — 
1508,  unstreitig  wie  der  schwierigste,  so  der  gelungenste  Theii 
des  ganzen  Werkes ,  dessen  Lesung  Ref.  wirklich  entzückt  hat 
(I.  S.  48—133).  So  zeichnet  nnr  die  Hand  wahrer,  in  reiaem 
Herzen  wohnender  Liebe  im  Lichte  der  sichersten  Forschung  und 
des  klaren  Verstandes.  Welch  ein  Leben  entfaltet  sich  hier  vor 
unseru  Blicken!  —  Freilich  zu  poetisch,  als  dass  es  nnserm  pro- 
saischen, kalt  berechnenden,  nur  nach  Aussen  strebenden  Zeitalter 
als  Wahrheit  gelten  kann.  Fast  mochte  man  glauben,  es  sei  in 
x  R.  das  Leben  eines  jeden  wahren  Künstlers  gleichsam  idealisch 
vorgebildet,  so  sehr  musste  Alles,  namentlich  auch  der  hochge- 
bildete Hof  zu  ürbino,  zn  seiner  glücklichen  Ausbildung  mitwir- 
ken. —  Der  folgende  3.  Abschnitt  macht  ans  mit  R.  unter  Ju- 
lius II.,  also  mit  seiner  Thatigkeit  in  den  JJ.  1508—13  be- 
kannt, wobei  des  Einflusses  gedacht  wird  (S.  166—169),  den 
Michel  Angelo  auf  R.  übte.  Im  IV.  Abschn.  begleiten  wir  R. 
in  seiner  Thätigkeit  unter  Leo  X.  bis  zu  seinem  1520  erfolgten 
Tode  (S.  205—328),  wobei  auch  R.'s  Arbeiten  als  Architekt  und 
Bildhauer  zur  Sprache  kommen.  Auszüge  aus  seinen  Briefen  be- 
leben nnd  verschönern  die  Schilderung  der  äussern  Lebensverhält- 
nisse, zwischen  welchen  wir  die  Gemälde  des  trefflichen  Meistere 
aufgestellt  und  erklärt  finden,  so  dass  der  ganze  Rafael  hier  zur 
Erscheinung  kommt.  Dazu  gehören  aber  auch  seine  Schüler 
(Abschn.  V.),  welche  ausführlich  besprochen  werden  (S.  329 — 397). 
Der  Anhang  des  ersten  Theiles  enthält:  1)  Belege,  die  Familie 
Santi  betreffend;  2)  Nachrichten  über  die  Baumeister,  Bildhauer 
nnd  Maler  des  15.  Jahrh.  in  Urbino;  3)  Nachrichten  über  einige 
„  verlorne  Gemälde  von  Gio v.  Santi ;  4)  Mittheilongen  ans  dessen 
Reimchronik;  5)  Einiges  über  die  umbrische  Malerschule;  6)  drei 
Sonnette  R.'s;  7)  ein  Sonnet t  von  Franc  Francia;  8)  Briefe  v. 
R.;  9)  Breve  des  Papstes,  wodurch  R.  zum  Baumeister  v.  St. 
Peter  ernannt  wird ;  8)  Lebensumriss  R.'s  v.  Paolo  Giovio ; 
9)  Versuch  die  Kupferstiche  des  Marc  Anton,  Agostwo  Veneziano  . 
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und  Manco  da  Ravcnna  nach  den  Meistern,  nach  denen  sie  ge- 
fertigt sind,  zu  ordnen  —  u.  m.  a.  von  geringerem  Belang,  — 
Der  2.  Theil  beschäftigt  sich  ausschliesslich  mit  den  Werken  — 
Gemälden  und  Zeichnungen  —  R.'s,  und  gibt  1)  ein  chronolo- 
gisches Verzejchniss  der  ersteren,  genau  nach  den  verschiedenen, 
in 'seinem  Leben  nachgewiesenen  Entwickelungsperioden  geordnet 
(S.  1 —  386);  2)  Verzeichniss  seiner  Entwürfe  zu  Bildwerken, 
deren  fünf  angeführt  werden;  3)  seine  architektonischen  Entwürfe, 
besonders  seinen  Plan  zur  Peterskirche;  4)  ein  sehr  vollständi- 
ges ,  kritisches  Verzeichniss  der  Zeichnungen  R.'s ,  die  sich  in 
Italien,  Deutschland,  England,  Frankreich  und  Spanien  finden,  so 
wie  auch  derjenigen,  welche  aus  der  Sammlung  Cerzat  in  alle 
Welt  zerstreut  worden  sind  (S.  466—613).  Den  Beschluss  ma- 
chen die  Kupferstiche  nach  den  Bildnissen  und  die  älteren  nach 
Zeichnungen  R.'s.  Ein  vollständiges  Sach-  und  Namenregister 
erhöht  die  Brauchbarkeit  des  trefflichen  Werkes,  wie  die  beige- 
gebenen vierzehn  schön  gestochenen  Kupfertafeln  in  Royal- Fol. 
ihm  zum  wahren  Schmucke  gereichen.  Dass  auch  der  Verleger 
den  innern  Werth  des  Buches  anerkannte,  beweist  die  wahrhaft 
elegante  Ausstattung  durch  Druck  und  Papier.  Und  so  tindei  sich 
denn  hier  Alles  zusammen,  was  ein  deutsches  National- und 
Prachtwerk  charakterisiren  soll:  innere  Gediegenheit  und 
äussere  einfache  Schönheit.  Freuen  wir  uns  dessen  um  so 
mehr,  je  seltener  wir  dergleichen  Erscheinungen  in  unserm  Va- 
terlande begegnen.  Möge  der  Erfolg  beweisen,  dass  der  Sina 
dafür  und  die  Anerkennung  derselben  unter  uns  noch  nicht  er- 
loschen ist.  10. 
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(Die  mit  ♦  bezeichneten  Schriften  haben  Katholiken  zu  Verfassern.) 

[1939]  Einleitung  in  das  System  der  Christlichen  Lehre 
oder  Propädeutische  Entwicklang  der  Christlichen  Lehr- Wissenschaft« 
Ein  Versach  Ton  /•  T.  Beck,  auss.  Prot  d.  Theol.  an  d. 
Univ.  Basel  Stuttgart,  Beber.  1838.  XII  u.  295  S. 
gr.  8.  (1  Thlr.  18  Gr.) 

Dieses  Werk  setzt  sich  die  grosse ,  doppelte  Aufgabe  ,  die 
durch  ihre  herkömmliche  Wissenschaft!.  Behandlang  getrennten  Ele- 
mente der  christl.  Lehre  in  ihrem  notwendigen  Zusammenhange 
darzulegen  and  sie  von  ihrem  eignen  Mittelpancte ,  der  Schrift, 
aus  als  einen  in  sich  selbst  fertigen,  und  nur  aus  sich  selbst  zu 
erkennenden  Lebens  -  Organismus  zu  begründen;  öder,  wie  es 
S.  X  heisst :  „die  posi t.  Gestalt  des  Christenthums,  wie  die  Schrift 
sie  zeichnet,  immer  lauterer  und  vollständiger  darzulegen".  Und 
diese  Aufgabe  hat  die  wichtige  Schrift  nach  dem  Ürtheile  des  Ref. 
auf  eine  beachtenswerte  Weise  gelöst,  so  wenig  er  sich  auch 
mit  einzelnen  auf  die  Spitze  getriebenen  Entwickinngen  befreun- 
den kann.  Der  1.  Abschn.  legt'  eine  „wissenschaftl.  Systematisi- 
rung  der  christl.  Lehre"  in  8  §§.  dar.  §.  1.  Als  unbrauchbar 
für  die  christl. Lehrwissenschaft  werden  ausgeschieden  die  theo- 
sophische  Gnosis,  welche  „mit  ihren  angeblich  neuen  Er- 
schauungen der  unsichtbaren  Welt  es  nimmer  zum  Erkennen,  nur 
zur  Ahnung  oder  Conjectur  oder  subject.  Vorstellung  es  bringend, 
sich  nicht  wissenschaftlich  organisiren  lasst;  und  die  philoso- 
phisch -  s  p  e  e  u  1  a  t  i  v  e  Gnosis  ,  welche,  unabhängig  vom  posit. 
Lehrinhalt,  aus  der  eignen  Begriffsspecalation  die  Wahrheit  pro- 
duciren  und  constrniren ,  nicht  als  Gegebenes  reproduciren  will". 
Dagegen  wird  die  christl.  Lehrwissenschaft  gebant  auf  die  gläu- 
bige Gnosis,  welche  die  Wahrheit  aus  der  christl.  Lehrschrift 
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gläubig  empfängt  und,  ohne  in  ein  über  derselben  hinausliegendes 
Erkenntniss- Gebiet  dringen  zu  wollen,  in  zusammenhängendem 
Denken  die  gegebenen  Wahrheiten  für  die  Erkenntniss  vermittelt; 
„sie  strebt  die  bibl.  Offenbarung  mit  den  Hülfsmitteln  der  Wis- 
senschaft dem  denkenden  Geiste  zur  Erkenntniss  zu  bringen". 
§.  2.  Das  Grundelement  der  christl.  Lehrwissenschaft  ist  der  Glaube, 
doch  nicht  in  dem  einseitigen  Sinne  eines  bloss  psycholog.  Zu- 
etandes,  d.  i.  einer  innerlichen  relig.  Bestimmtheit,  oder  in  dem 
eines  bloss  äusserl.  Religions  -  Inhaltes ,  sondern  Beides  in  sich 
vereinigend  als  Glaubens-Religion,  zugleich  als  substanzieller  und 
dynamischer  Glaube.  Die  g laubige  Gnosis  der  christl. Lehr- 
wissenschaft entsteht  nun  dadurch,  dass  der  Geist  die  obj.  christl. 
Wahrheit  durch  diesen  Glauben  einerseits  schon  hat,  und  andrer- 
seits sie  zum  Bewu9stsein  bringt  in  der  Art  und  Weise  eines  mit 
logischer  Notwendigkeit  zu  bestimmten  Begriffen  sich  entwickeln- 
den Denkens.  Eben  so  ist  auch  die  Form  doppelt  gebunden 
(§.  3.),  mit  dem  Glauben  nämlich  an  das  obj.  Christenthum  (d.  i. 
an  sein  urkundliches  Lehr- Organ,  das  eigne  Lehr -Wort  des 
Christenthums  in  seiner  Lehr -Urkunde),  mit  dem  Denken  aber 
an  die  Denkgesetze  und  an  die  Principien  und  Methode  der  Wis- 
senschaft. Der  denkende  Geist  der  Vernunft  verhalt  sich  aber 
gegen  den  Glauben  (§.4.)  nicht  passiv,  sondern  receptiv;  doch 
auch  nicht  productiv,  sondern  reproductiv ,  reproducirend  näm- 
lich das  Geistesleben  mit  bewusster  und  freier  Selbstbestimmung 
in  der  seiner  Freithätigkeit  zugewiesenen  Sphäre.  Der  Glaube 
—  weder  ein  geistig  unbelebtes  noch  ein  menschlich -geistiges, 
sondern  ein  lebendiges ,  gottbegeistertes  Obiect  —  ist  das 
durchaus  productive  Element  (S.  25).  §.5.  Diess  ist 
nun  nicht  in  die  Formel  umzusetzen,  die  reproducirende  Thätig- 
keit  sei  nichts  Anderes,  als  dass  das  Denken  sich  vertiefe  in  sei- 
nen Gegenstand.  Dadurch  wurde  dem  Denken  alle  Thätigkeit 
von  vorn  herein  beigelegt,  der  Glaube  verhielte  sich  rein  lei- 
dend. Das  Glaubensleben  ist  nun  weder  für  sich  schon  eine 
abstracto  Allgemeinheit  (wie  eine  blosse  Idee),  noch  eine  endlich 
begrenzte  Besonderheit  und  als  solche  gewissen  noth wendigen  Denk- 
bestimmungen unterworfen;  sondern,  seinem  Wesen  nach  eine  un- 
endlich r geistige  Lebens- Oekonomie,  unterwirft  er  unsere  Denk- 
bestimmungen selbst  einer  höhern  Lebensordnung;  daher  a)  kann 
unser  Denken  nicht  ursprünglich  selbsttätig  das  wesentl.  Lebens- 
gebiet des  Glaubens  erkennend  sich  unterwerfen;  nicht  einmal 
ideal  kann  es  in  dasselbe  eingehen,  um  sich  mit  ihm  zu  identi- 
ficiren.  Der  Glaube  versetzt  sich  selbst  (zuerst)  in  unsern  Geist 
und  identificirt  sich  mit  ihm,  und  zwar  real,  nicht  bloss  ideal. 
Weil  aber  b)  der  Glaube  „obj.  u.  subj.  als  ein  in  der  Endlich- 
keit «ich  offenbarendes  vollkommenes  System  des  unendlichen  Le- 
bens ,  welches  in  verschiedenen  Gliederungen  und  Lebensstufen 
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zur  Erscheinung  kommt,  bereits  urbildlich  explicirt  ist  in  einer 
eignen  abgeschlossenen  Offenbarung,  einem  Urprodoct,  wovon 
alle  nnchbildlichen  Offenbarungen  nur  fortlaufende  Reproduclionen 
sind,  so  muss  «)  der  Geist  den  Tollen  obj.  Glaubens  -  Inhalt  aas 
jenem  Urproduct,  dem  eigens  abgeschlossenen  Offenbarongs  -  Ca- 
non schöpfen  und  ß)  vom  Centrum  der  Offenbarung  aus  der  Ge- 
nesis derselben  nachgehen,  die  Wahrheiten  der  Offenbarung  ver- 
folgend in  ihrer  allmäligen  Entfaltung  und  Aasbildung»  §.  6.  Der 
Wissenschaft!.  Glaubens -Erkenntniss  genügt  nun  weder  das  spe- 
culative  noch  das  reflectirende  Verfahren,  „weil  beide  den 
Glauben  nur  nach  dem  Gange  der  innern  Denkgesetze  bestimmen 
und  entwickeln  wollen,  in  der  unwahren  Voraussetzung,  dass  sie 
ihren  Gegenstand  a  priori  oder  a  posteriori  znr  Genüge  in  sich 
hätten".  Sie  wählt  vielmehr  die  real- genetische  Methode, 
welche  dem  Gange,  den  die  Sache  selbst  nimmt,  dem  eignen  Of- 
fenbarungsgange nachgeht.  Nachdem  nun  gezeigt  ist,  dass  eine 
„wissenschaftl.  Darstellung  den  Real  -  Organismus  der  christl.  Lebte 
sn  einem  Begriffs -Organismas  zu  machen  und  die  Identität  der 
Sachbestimmung  der  christl.  Lehre  mit  den  Gedankenbestimmun- 
gen ihres  Begriffs  zu  vollziehen  haben",  wird  §.  8.  der  Begriff 
der  christl.  Lehrwissenschaft  dahin  bestimmt:  sie  sei  „die  gläu- 
big  Wissenschaft!.  Entwickelung  des  ungetheilten  und  in  sich  selbst 
vollendeten  christl.  Lehr -Systems  in  seinen  wesentlichen  Begriffs- 
Momenten,  seiner  allgemeinen,  besondern  and  individuellen  Glau- 
bens-Bestimmtheit.  —  Der  2.  Abschn.  legt  den  Elementar- 
Organismus  der  christl.  Lehre  dar  (S.  48—267)  in  6  Unterab- 
theilungen. Die  1.  handelt  von  Religion  oder  Offenbarung  und 
Glauben  im  Allgem.  Zuerst  werden  unter  A.  negative  Satze 
aufgestellt.  Nach  einigen  Vorsätzen  wird  gezeigt,  dass  das  S  el  b  s  t  - 
bewusstsein  in  seiner  blossen  Unmittelbarkeit  weder  der  ste- 
tige Grund  noch  die  stetige  Ursache  der  Rel.  sei.  Das 
Selbstbewusstsein  setzt  schon  ein  obj.  Dasein  der  Religion  voraas, 
und  eine  obj.  Ursache ,  durch  welche  es  sie  in  sich  hat.  Eben 
so  wenig  ist  es  aber  auch  der  Grund  oder  das  innere  Entwick- 
lungs-Princip  der  Rel.;  denn  es  schliesst  auch  die  irrelig.  Ent- 
wicklungen nicht  aus.  Es  muss  also  in  seiner  Ursprünglichkeit 
wieder  durch  ein  Anderes  erst  specifisch  bestimmt  sein,  damit 
Rel.  aus  ihm  hervorgehe  (S.  53).  Die  psychologische  Ur- 
gestalt  der  Reh  kann  aber  auch  nicht  im  Gefühl  gesucht 
werden;  sie  ist  ein  specifisch  Geistiges,  Rel.  ein  allgem.  Geistiges; 
auch  nmfasst  sie  ursprünglich  schon  alle  Factoren  und  Thfttig- 
keiten  des  Seelenlebens,  —  nicht  bloss  das  Gefühl  —  in  ihrer 
Einheit.  Eben  so  wenig  kann  die  ursprüngliche  Geistesform  der 
Rel.  in  allen  Seelen -Factoren  zusammen  liegen;  denn  diese 
sind  wieder  nar  abgeleitete  Thätigkeiten  des  principiellen  Geistes- 
lebens und  Anfang  jedes,  auch  des  weltlichen  Erkennens,  Poh- 
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Jens  u.  s.  w.,  daher  aber  nicht  Grundform  der  Reh  als  etwas 
Specifischen.  Nachdem  so  die  ausserhalb  der  Schrift  gesuchten 
Anfangs -Entwickehingen  der  ReL  negirt  sind,  folgen  S.  58 
B.  die  positiv  biblischen  Satze;  §.5.  beginnt  mit  der  Po- 
sition: „Die  h.  Schrift  gibt  nns  eine  eben  so  psychologisch 
als  geschichtlich  wahre  Darstellung  der  Rel.  in  ihrer  wahr- 
haften Genesis ,  wie  dieselbe  bei  dem  Menschen  als  Individuum 
und  als  Gattung  wirklich  sich  ereignet.  Diese  Genesis  der  Re- 
ligion wird  nun  aufgewiesen.  §.  6.  Im  menschl.  Urzustand  war 
die  Rel.  weder  etwas  Fertiges,  noch  etwas  nur  Angelegtes 
(Disposition),  sondern  lebendiger  Anfang  od.  beginnende  Lebena- 
entwickelung.  Ihre  stetige  Ursache  (bewirkendes  Princip) 
war  die  unmittelbar  allgegenwärtige  Vater -Offenbarung;  ihr  ste- 
tiger Grund  (inneres  Entwickelungs  -  Princip)  die  in  u.  aus  dem 
Menschen  bildungsfähig  .wirkende  Gottähnlichkeit,  und  gestallen 
sollte  sich  diese  zum  freien  Menschen -Typus,  zum  beständig  le- 
bendigen Genuss  und  Umgang  Gottes,  zum  itöog  &eov  (Gen.  1. 
2.,  Eph.  4,  24.,  Col.  3,  10.).  §.  7.  Diese  Ur-Relig.,  zurück- 
gedrängt durch  das  Uebergewicht  eines  bloss  animalischen  Ele- 
ments,  komme  nicht  zur  Ausbildung.  §.  8.  Das  Wesen  aller 
wirkl.  Rel.  nach  Grund  und  Inhalt  wie  Gestalt,  nach  ihrer  obj. 
u.  subj.  Realität  ist  Glaube,  mang  (2  Cor.  5,  7.  Hebr,  7,  11.). 
Nach  Hebr.  11,  1.  liegt  in  der  Wurzel  des  Glaubens  Obj.  und 
Subjecthes  noch  ungeschieden  in  einander;  er  ist:  Eingründung, 
lebensgründliche  Innerlichkeit  (Hypostase  obj.  u.  subj.)  unzeitlicher 
Güter,  und  Zucht  (obj.  u.  subj.)  unsichtbarer  Gesetze,  die  sub- 
stantielle und  potentielle  Gegenwärtigkeit  einer  Zeit  und  Raum 
übersteigenden  Welt  (S.  62).  §.  10.  Vermöge  dieser  real.  Inner- 
lichkeit des  Gl.  ist  der  Mersch  von  den  ältesten  Zeiten  her  ein 
Bezeugter,  indem  sein  Glaube  als  Subjectivität  (die  Gläubigkeit) 
ursprünglich  nur  empfangend,  reeeptiv  ist.  §.  11.  Aus  diesem  in- 
nern  Anfang  entwickelt  sich  die  Gläubigkeit  zu  geistiger 
Selbsttätigkeit,  die  jedoch  nur  reproducirend  ist  u.  in  stufeninäs- 
sig  organischer  Fortbildung  die  gläubige  Vernunftthätigkeit  (Hebr. 
11,  8.)  u.  die  gl.  Freithätigkeit  (v.  6.  7.)  umfasst.  Nachdem 
nun  nachgewiesen  ist,  wie  sich  der  Glaube  substanziell  auf  der 
Stufe  der  glaub.  Vernunflthätigkeit  §.  12.  und  Freithätigkeit  §.  13. 
entwickle,  und  wie  auch  von  dieser  natürl.  Glaubensentwicklung 
die  Ursächlichkeit  in  der  &ila  dvvaftig  liege  §.  14.,  wird  §.  15.  ' 
gezeigt,  wie  auch  in  dies,  natürl.  Glaubensentwicklung  die  menschl. 
Vernunft  u.  Freithätigkeit  durch  die  animalische  Lebensentwick- 
lung (aaQ§)  zurückgedrängt  werde;  wie  aber  auch  in  dieser  Zeit 
der  Degeneration  die  ausserweltl.  Substanz  der  Rel.  sich  bezeuge 
§.  16.  und  wie  namentlich  in  der  degenerirt  -  natürl.  Wirksamkeit 
der  Rel.  der  Sitz  derselben  sich  im  menschl.  Gewissen  darlege 
§.  17.  (Rom.  2,!  I  I.,  14  f.).    Von  §,  18—26.  finden  sich  C. 
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Folgerungen;  dass  der  Centraisitz  aller  Rel.  das  Gewissen  sei, 
and  in  ihm  auch  selbst  noch  in  der  degenerirten  Menschennatur 
sich  offenbare,  §.  18.;  dass  sie  aber  im  Gewissen  dem  geistigen' 
Sinne  zunächst  nur  als  übe  r  we  1  tlicher  Zug  nnd  Ahnung 
sich  zu  fühlen  gebe,  §.  19.;  dass  u.  wie  daraus  die  verschied. 
Ableitungen  der  Rel.  sich  erklären,  §.  20 ;  dass  die  Rel.  Ursprung- 
lieh  etwas  N oth wendiges  für  den  Menschen  sei,  §.21.,  den- 
noch aber,  als  im  eignen  Selbst  des  Menschen  sich  concentrirend, 
neben  der  Nothwendigkeit  auch  Freiheit  schon  ursprünglich  in 
sich  habe,  §.  22.;  dass  in  der  Religionsentwickelung  §.  23.  und 
nicht  minder  in  dem  Entwickinngsprincipe  der  Rel.  §.  24.  Not- 
wendigkeit und  Freiheit  beisammen  sei;  endlich  dass  die  Rel.  » 
objectiv  im  Allg.  nur  als  Nothwendigkeit,  §.  25.,  Bubjeetiv 
aber  erst  in  der  Entwicklung  sei,,  so  weit  diese  der  Freiheit' 
(§.  26.)  anheimfallt.  —  Die  2.  Abtheilung  spricht  von  den  fal- 
schen Religionen  od.  dem  Ungl.  im  Allg.  §.  27—38.  n. 
zeigt,  dass  der  Ungl.  als  Negation  des  Gl.  auf  einen  Anfang  de» 
Gl.  §.  27.  u.  auf  eine  Thfttigkeit  hinweise,  die  von  einem  anti- 
religiösen Principe  stamme,  §.  28.  Dieses  ohject.  innerliche  Ent- 
steh ungs-  und  Entwicklung -Princip  des  Ungl.  ist  nicht  die  Sinn- 
lichkeit an  sich,  als  welcher  jener  Antagonismus  ursprünglich  nicht 
inwohnt ,  sondern  die  in  ihr  liegende  Sünde  ,  §.  29.  •  Das  subj. 
Entwicklungs-Princip  dagegen  ist  die  Ungläu  bigkeit,  amtnCd 
§.  30.  Der- Ungl.,  durchgängig  der  Gegensatz  zum  Gl.,  §.31., 
hat  als  Entwicklungsstufen  die  uyvoiu  Eph.  4,  Id.  §.  32.  u.  dir 
TitoQbooiq  jfjg  xugölag,  §.  33.,  deren  Erscheinungen  u.  Verhältniss 
zum  Gl.  §.34—38.  angegeben  sind.  —  Die  3.  Ab thl.  behan- 
delt die  besond.  Glaub  ens.religion  od.  die  positiv  göttL 
Offenbarung  im  A.  TV  §.  39 — 47«;  die  Idee  von  Offenbarung 
im  Allg.  als  reell  schon  gegeben  im  Gewissen ,  §.  39.;  die  Le- 
gitimation jeder  besondern  Offenbarung  vor  der  Grund  -  Offenba- 
rung im  Gewissen,  §.  40.,  und  ihr  Bestimmt- werden  durch  die 
Sunde,  §.  41.,  worauf  dann  die  Betrachtung  der  stufen  weis  sieb 
entwickelnden  Offenbarung  im  A.  T.  folgt,  §. '4&-»-47.  Gemäss 
der  hisU  Betrachtungsweise,  schliesst  sich  daran  in  der  4.  Ablhl. 
die  vollkommene  G  1  a  ub  ens  rel  i  gi  on  od.  die  unmittel- 
bar  gotthafte  Offenbarung  in  Christus,  <§;;48— 6ia 
Das  Christentum  wird  gleich  in  seinem  ersten  Beginn  als  der 
Vollendungs- Anfang  der  wesenhaft  vollkommenen  Offenbarung 
dargestellt,  §  54.  S.  146,  als  schöpferische  Erneuerung  und  Voll- 
endung der  Uroffenbarung  sowohl  als  der  vorbildenden*  und  vor- 
bereitenden Zwischenoffenbarungen,  die  es  in  sich  aufnimmt;  als 
unmittelbar  allgegenwärtige  Vater-Offenbarung  in  goHmenschlicher 
Verpersönlichung.  Die  Hauptgliederung  des  ganzen  Offenbarungs- 
organismus seit  Eintritt  der  Sünde  ist  nun  diese:  1)  die  ur- 
grundlich-göttl.  Naturordnung,  bezeugt  nämlich  im  göttl. 
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Lehensgrunde,  dem  Gewissen;  2)  die  positiv  g&ttl.  Normal- 
Ordnung,  im  israelitisch  -  legislatorischen  Lehr-,  Staats-  und 
Cultur- Organismus;  3)  die  gottmenschliche  Gnadenord- 
nung in  Christas;  worauf  §.  61.  S.  159  die  christl,  Offenba- 
rung dahin  bestimmt  wird:  Sie  ist  die  schöpferische  Reaüsirnng 
der  ewigen  nnd  geschichtlichen  Offenbarung«  -Fülle  Gottes,  wel- 
che, gottmenschlieh  sich  verpersönlichend  und  persönlich  (nicht 
blosa  eigenschaftlich)  geistig  sich  obgestaltend,  als  das  reinigende 
nnd  neu  schaffende  Leben,  Liebe  und  Lieht  Gottes,  eine  allum- 
fassende Beilsökonomie  des  Vaters ,  Sohnes  und  Geistes  in  den 
Auserwählten  begründet,  entwickelt  und  vollendet.  Hieran  schliesst 
sich  in d. 5.  Abthl.  die  Selbst-Rechtfertigung  der  christh 
Offenbarung,  §.  62 — 70.,  welche  Alles  auf  Erfahrung  grün- 
det und  als  Beweisstufen,  §.65.  die  Gewiss enserfahrUog,  §.66, 
die  Heilserfahrung  n.  §.  67.  die  Glaubens  -  Gnosis  angibt; 
worauf  §.  71—81.  ein  Anhang  über  Wunder  u.  Weissagungen 
folgt,  zu  reichhaltig,  nm  hier  besprochen  werden  zu  können ,  der 
jedoch,  nichts  Formelles  anerkennend  und  ausscheidend ,  einzelne 
Erscheinungen  der  Schrift  so  weit  auf  die  Spitze  stellt,  dass  z.  B, 
bei  den  Weissagungen  §.  79.  S.  201  die  Weissagungszah- 
len für  wesentliche  Darstellungsmittel,  die  prophet.  Zahlen  da- 
gegen für  „die  innersten  Uebereiastimmnngen  der  ausserweltlichen 
Maass Verhältnisse,  für  h.  Ur zahlen,  die  elementare  Weltorganisa- 
tion bemessend,  zu  deren  Enträtselung  nur  die  bibl.  Aufschlüsse 
über  Schöpfung  und  Urzeit  dienen",  ausgegeben  werden.  Eben 
so  cassirt  die  6.  Abthl.,  die  Offenbarungs-Urkunde,  §.  82 
— 101,  die  wichtigsten  Erörterungen  durch  die  apodictisebe  Be- 
weisart als  Geist  u.  Kraft,  die,  se  sehr  sie  Objeotivität  an^ 
spricht,  doch  etwas  sehr  Snbjectives  Weib*.  Um  endlich  diese 
Gliederung  in  sich  selbst  abzuschliessen ,  so  dass  ein  Angriff  auf 
sie  »ur  von  ihrer  eigenen  Innerlichkeit  aus  möglich  wäre ,  ist 
§.  102 -.-109  ein  Anhang  gegeben  zur  theol.  Auslegung  der  Schrift, 
wo  drei  Grade  der  Interpretation  angenommen  werden:,  die  bU 
storisch-grammatische  als  dio  gemeinste,  wcü  sie  nur  das 
Historisjche  und  Grammatische  zum  Verslandniss  bringt,  die  psy-, 
cho logische,  welche  die  in  Sprache  und  Geschichte  sich  of- 
fenbarenden menscht  Gedanken ,  Gesinnungen  und  Gefühle  ent- 
wickelt, und  endlich  die  pneumatische,  welche  erst  zum  Tol- 
len, speeiiischen  Schriftsinn,  zum  göttlich -geistigen  Sinn  kommt, 
S.  275.  Rechten  wir  über  diese  Zerreissung  wesentUch  in  jeder 
richtigen  Interpretation  verknüpfter  Momente  mit  dem  Yf.  nicht, 
da  sie  sich  selbst  gar  bald  richten  muss.  Gewiss  hat  der  Yf.  das 
Verdienst,  von  Neuem  auf  die  wahre  Grundlage  der  Theologie, 
auf  die  Schrift,  hingewiesen  zu  haben,  obgleich  auf  dem  von  ibm 
eingeschlagenen  Wege,  wekher  Alles  auf  innere  Momente  zurück- 
führt,  alle  äussere  Kritik  und  allen  äjisserlkh  Zwingende  der  Wis- 
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senschaft  aufgehoben  und  nur  eine  Schäme  für  die  sog.  wieder- 
geborene Theologie  aufgeworfen  worden  ist«  — ~  Der  Druck  ist 
got,  nur  hätte  die  Verlagshandlong  für  einen  Corrector  sorgen 
sollen,  der  vom  Griechischen  wenigstens  eine  Vorstellung  hatte, 
denn  endlos  sind  hier  die  Fehler,        .  .   ,   »I,         ...  ;  J$4* 


zu  enthüllen.  Von  Dr.  Chr.  Fr.  Böhm6,  CRath  u.  In- 
spector  zu  tuckau  b.  Altenborg.   Neustadt  a.  A.  O.j  Wagöen 


Schrift  und  den  Namen  ihres  Vfs.,  ohne  nähere  Bezeichnung  durch 
Vornamen  und  Charakter,  angezeigt  fände,  könnte  leicht  zn  dem 
Glauben  verleitet  werden ,  es  handle  sich  hier  um  eine  der  Spe- 
culalion  und  Theosophie  ungehörige  Untersuch  uns;,  da  vielmehr 
in  ihr  das  Erzeugnis»  eines  Mannes  uns  entgegentritt,  der  sich 
als  gründlichen  und  vorurteilsfreien  Exegetea  bekannt  gemacht 
hat  und  hier  nach  beifallswerther  Erklärungsmethode  und  mit  ihn 
aas  zeichnender  Pracision  seine  Ansicht  über  die  Bedeutung  des 
von  Jesu  gebrauchten  Ausdrucks:  Menschen  söhn  entwickelt. 
Ueber  die  Frage:  wie  sich  Jesus  zugleich  Mensehen-  und  Gottes- 
Sohn  habe  nennen  können?  hatte  der  VI«  bereits  vorlängst  — 
ili  Augusts  theo!.  Monatsschrift  Jahrg.  1802.  S.  393  ff. 
seiner  von  den  Theologen  nicht  berücksichtigte  Meinung  abgege- 
ben, und,  da  er  sich  bei  seinen  fortgesetzten  Untersuchungen  über 
die  christliche  Religion  auf  die  bedeutsame  Benennung:  Men- 
schensohn, oft  zurückgeführt  sah,  ohne  Gelegenheit  zu  haben,  sich 
ausführlicher  darüber  zu  erklären,  so  thut  er  es  in  der  vorlieg, 
selbständigen  Schrift  so,  daes  er  zunächst  die  Gründe  aufführt, 
um  welcher  willen  die  Selbstbenennnng  Jesu  Christi  durch  den 
Ausdruck:  Menschensohn  als  Geheimniss  betrachtet  werden  könne 
und  müsse,  welches  noch  immer  nicht  enthüllt  sei,  insofern  ihm 
nämlich  anch  die  neuerdings  aufgestellten  Erklärungen,  nament- 
lich von  Schölten,  Fleck  und  von  Amnion,  nicht  genügen  konn- 
ten. Die  verheissene  und  versuchte  Enthüllung  liegt  in  der  Er- 
klärung, dass  in  jener  Selbstbenennung  folgende  Momente  zu 
suchen  seien :  der  Mensch ,  vorzugsweise  vor  allen  übrigen  Men- 
schen so  benannt;  für  alle  Menschen  ohne  Ausnahme  und  Unter« 
schied  der  Mensch;  ihrer.  Aller  Herr  und  Kenig,  Mit  andern 
Worten  würde  also  in  erster  Beziehung  das  Ideal  der  Mensch- 
heit, in  der  Sprache  der  Philosophie,  oder  der  Mensch,  wie  er 
sein  soll,  im  gemeinverständlichen  Ausdrucke  bezeichnet;  in  zwei- 
ter der  Kosmopolit  in  der  höchsten  und  edelsten  Bedeutung  des 
Wortes;  in  der  letzten  das  Ideal  der  Menschheit  nach  seiner  be- 
stimmtesten Kraft  und  Würde.   Diese  Erklärung  nun  sucht  der 
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Vf.  als  richtig  »zu  erweisen,  dass  mithin  das  Geheimniss  der 
Sache,  ö\  h.  in  welchem  Sinne  sich  Jesus  „Menschensohn4' 
nannte,  aufgeklärt  sei,  während  das  der  Person,  d.  h.  wie  dieser 
Jesus  dazu  kam ,  ein  so  göttliches  Amt  sich  zuzuschreiben  nnd 
der  Verwaltung  desselben  sich  zn  unterziehen ,  nie  hinlänglich 
werde  enthüllt  werden  können,  da  Jesus  in  der  Menschengeschichte 
ein  Wunder  sei  nnd  bleibe,  Uebrigens  hat  der  Vf.,  abgesehen 
von  der  Hauptsache,  in  dieser  Schrift  noch  mehrere,  theils  län- 
gere (zf,  B./;ü1>ep  das  gegenseitige  Verhältniss  der  kanonischen 
Evangelien),  theils  kürzere  Bemerkungen  aus  dem  reichen  Schatze 
seiner  gründlichen  Bibelstudien  mifgetheflt ,  die  beachtet  zu  werden 

verdienen.^    '  24. 
.  i  " .;  •  I  - 

f  1941]  Viro  optimo  ,  amicissimo  C.  Ed.  Niege  ,  Torgay ae 
septem  prope  annos  Diacouo,  iam  ad  ampliorem  Inspectoris  sa- 
crorum  in  illustri  schola  Porten si  dignitatem  eveeto  congratulan- 

tes  yaledicnnt  interiores  eins  amici  interprete  Fr*  Jos.  Gru~ 


XXIV,  1.  2.  interpretatione  breVis  dissertafio.  Torga- 
vae.  (Wideburg,)  1839.   XII  Sfk  gr.  4. 

Es  handelt  sich  hier  nm  die  Erklärung  der  Worte,  welche  der 
Herr  zu  seinen  Jüngern  sprach,  als  sie  ihm  vom  Oelberg»  aus  das 
prachtvolle  Tempelgebäude  zeigten':  ji^tjv  Xlyta  vfitvj  ov  fXrf  älyidfi 
(pde  Xföog  M  \l&ov,  og  ov  xataXv&^aerat ,  und  vorzugsweise 
um  die  Partikel  ov  vor  ßXlmte^  welche,  von  mehrern  Auslegern 
ans  dem  Texte  geworfen,  neuerdings  von  Meyer  in  ov  verwan- 
delt wurde.  Nach  mehreren  an  sich  triftigen  Bemerkungen  schlägt 
der  Vf.  feigende  Erklärung  vor,-  bei  welcher  die  beibehaltene  Par- 
tikel allein  einen  zulässigen  Sinn  gewähre:  „Non  negat  Dominus, 
discipulos  ruvxa  videre,  h.  e.  coivis  in  templi  aedificio  conspi- 
cua,  magnitudinem,  splendorem,  aliaqae  ejosmodi  mirabilia;  quod, 
nt  iternm  dicam,  foisset  ineptnm.  Nam  javra  illa  cuncta  ante 
oculos  erant  posita,  qoae  nemo  nisi  coecos  —  non  poterat  non 
videre  et  dignoscere.  Verum  negat,  illos  navta  ravra  videre, 
quae  discipulis  occnlta ,  ipse  solas  animo  prospiceret  certissime 
eventura;  nimirnm  templi  desolationem,  urbis  expugnationem,  fu- 
turorumque  temporum  calamitatem,  de  qoibus  ab  hoc  loco  exor- 
sn  sdeinceps  per  totum  caput  yaticinatur.  Quare  in  vocabulo 
navxa  omne  verborum  pondus  *  sententiaeque  vim  inesse  ideoque 
cum  emphasi  illud  pronunüandüm  pnto".  Es  entsteht  ihm  also, 
ohne  dass  er  selbst  ein  Frag  zeichen  nach  ravta  zu  Hülfe  zu 
nehmen  brauchte,  dieser  Sinn :  „Videtis  quidem  T«t?r  «,  quae  quis- 
qne,  cui  sana  est  oculornm  acies,  adspicere  ac  discernere  potest, 
h.  e.  templi  aedificium  ejusque  magnificentiam.  Sed  non  videtis 
javra  navja,  qoae  animo  meo  obversantur,  multo  illa  graviore" 
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etc.   Diese  Erklären-  sacht  der  Yf.  hierauf  mit  den  Relationen  , 
des  Mark.  u.  Luk.  in  Einklang  zu  bringen,  indem  er  die  kürzern 

.  Worte  der  Letzteren  nach  Maassgabe  seiner  Auffassung  der  Worte 
bei  Mth.  ergänzt  und  auslegt,  »Ref.  halt  indess  den  Vorschlag 
des  Vfs.  mehr  für  scharfsinnig,  als  für  einfach,  richtig  Und  über- 
haupt nothwendig.  Bs  muss  bei  dieser  Auffassung  Manches  hin- 
eingelegt werden,  was  sich  nicht  so  natürlich  und  leicht  darbietet 
und  darum  auch  bisher  noch  von  keinem  Ausleger  entdeckt  wor- 
den ist;  es  würde  das  Ueeht  zu  dieser  Auffassung  vielmehr  erst  , 
/  durch  eine  Stellung  der  Worte  gegeben  werden,  wie  diese:  06 
TFKvrft  Tuvta  ßkineri,  da*  eben  der  Ten  auf  das  navra  gelegt 
werden  soll;  und  da  auch  Mark,  hat 3  BXdnetc  raviag  rag  fii- 

.  yc&«£  olxodofiag,  und  Lukas:  Tavza  «  3-imqhti,  iXivaovtai 
t}f.i(Qai  'Xi  x\  X.  Da  sie  Alle  das  Sehen  des  Tempelgebäudes  int 
Eingange  der  Rede  des  Herrn  erwähnen ,  so  kann  es  doch  nicht 
so  absurd  und  inept  sein,  als-  es  dem  Vf.  und  manchem  andern 
Ausleger  erschienen  ist ,  i  dass  der  Herr  seine  Rede  mit  einer 
Aeusserung,  wie  diese:  . „Ihr  seht  diess  Alles**« 4.  ta  w*  beginnt, 
obwohl  die  Jünger  durch  ihr  Hinweisen  auf  den  Tempel  aller- 
dings keinen'  Zweifel  darüber ;  gelassen  hatten  ,  dass  sie  diess 
Alles  gesehen  hatten;  es  knüpft  der  Herr  seine  Rede  ganz  ein- 
fach mit  diesen  Worten  an  Das  an,  was  sich  aus  den  Worten 
der  Jünger  ergab,  dass  sie  nämlich  den  Tempel  betrachtet  hatten, 
als  wollte  er  sagen:  „Ja,  diess'  Alles  seht  ihr  wohl",  ohne  dass 
auf  diese  bloss  den  Ueb  ergang  .bildenden  Warte  ein  besonderes 
Gewicht  zu  legen  wäre;  Und  es  ist  zuletzt  nur , eine  andere  Wen- 
dung oder  Form  der  Rede,  wenn  derselbe  Gedanke  fragweise 
ausgedrückt  Wird:  „Nicht  wahr,  ihr  seht  diess  Alles?"  oder:  „Seht 
ihr  nicht  diess  alles?"  Man  darf  nur  keinen  so  starken  Accent 
auf  diese  anknüpfenden  Worte  legen,  und  der  Anstoss,  den  man 
an  dem  ov  genommen  hat,  scheint  mehr  auf  einem  individuellen 
Gefühle  zu  beruhen.   ,  ri,  .  •  .  • 

"l  !•'•"•.■ 

[1942]     Jesus  Christus.      Tagebuch  eines  Gläubigen  von 

Oottfr.  Genlzel.  1.  Bd.  Berlin,  Plahn'sche  Bachh. 
1839.    IV  u.  314  S.  gr.8.  (vollst,  n.  2  Thlr.  12  Gr.) 

Dieses ,  jedem  Tage  des  Jahres  eine  Gemäthsansprache  zu- 
weisende Erbauungsbuch  weicht  in  der  angenommenen  Ausdrucks-  * 
weise  von  den  Andachtsbücbern  gewöhnlichen  Schlages  sehr  ab. 
£s  folgt  nämlich  durchgehends  der  abgebrochenen ,  musivischen, 
sentenzenreichen  Lchrart  der  Bibel,  welche  neuerdings  auch  La- 
mennais  so  glücklich  nachgeahmt  hat  und  welcher,  wenn  sie  sonst 
gläubigen  Sinnes  nicht  baar  ist,  besondere  Eindringlichkeit  nicht 
abgesprochen  werden  kann.  Nun  gibt  sich  abor  nicht  bloss  in 
der  Zueignnng  an  den  Heiland  selbst  —  wie  man  sie  vor  filte- 
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ren  Erbattungsbnchera  oft  nicht  ohne  Rührung  lesen  kann  — , 
Bondern  auch  durch  das  Ganze  eine  so  aufrichtig -innige  Hinge- 
bung an  ihn  und  eine  nach  biblischem  und  kirchlich  gewordenem 
Lehrbegriffe  allseitige  und  tiefer  eingehende  und  geistreiche  Auf- 
fassung des  Christentums  (s.  bes.  S.  187—88)  zu  erkennen,  dass 
man  dieser  Schliffe  in  den  Kreisen  der  durch  Menschenkenntnis 
nnd  Lectiire  Geförderten  eine  willkommene  und  fruchtbringende 
Aufnahme  wird  versprechen  dürfen.  Solchen  wird  die  oft  poetisch 
kühne,  mit  Antithesen  und  Bildern  der  mannich falligsten  Art  aus- 
gestattete und  an  feinen  psychologischen  Zügen  reiche  Sprache 
ganz  v  erstand  lieh  sein.  Sonst  geben  hin  und  wieder  eingeiloch- 
tene  wörtliche  Anführungen  ans  der  Bibel,  häufiger  aber  noch 
Reminiscenzen  an  sie  durch  einzelne  Worte,  Phrasen  und  Wen- 
dungen allerdings  auch  einen  allgemeiner-verstandlichen  Charak- 
ter. Diess  Alles  aber  schliesst  auch  mannichfaltigen  gerechten 
Tadel  nicht  aus,  der  theils  einzelne  Nuancen  der  Auffassung  des 
Christenthums,  theils  viele  unglücklich  und  unpassend  gewählte 
Ausdrücke  und  Gleichnisse  treffen  muss ,  hinsichtlich  welcher  mit 
leichter  Mähe  aus,  dem  ersten  Monatscyclos  schon  Vieles  ausge- 
hoben werden  könnte,  wenn  es  nicht  vorzuziehen  wäre ,  um  die 
Physiognomie  des  Buchs  einigermaassen  kenntlich  zu  machen, 
eine  Betrachtung  wenigstens  in  extenso  hieher  überzutragen  — 
also: 

Gott  der  Gnade,  behüte  mich  vor  Artnnth.  y 

'  Hänge  ich  nicht  an  meinem  Fleisch  und  mein 

Fleisch  an  dieser  Welt'?  Leiden  der  Mensch  und  seine 
Gedanken  nicht  Wechsel,  nicht  Wohlgerathen  und  Miss- 
wachs,  gleich  der  Saat  des  Ackers,  wenn  Du  Regen 
giebst  oder  Dürre? 

Würde  ich  arm,  ich  würde  die  Leere  um  mich  in  den 
Himmel  tragen  und  Dein  Dasein  leugnen;  denn  unsere 
Wunden  finden  wir  in  der  Welt  und  den  Allmächtigen, 
der  uns  nicht  speiset,  wollen  wir  nicht  glauben. 

Lass  mich  nicht  verarmen,  Vater  der  Liebe  und  Gnade  5  doch 
gieb  mir  auch  keinen  Reichtbum ,  denn  dieser  ist  fruchtbar 
an  Sünden. 

Es  könnte  sevn,  dass  ich  von  der  Fülle  des  Goldes  geblendet, 
Deinen  heiligen  Himmel  mit  Götzen  bevölkerte  und  Deine 
Majestät  und  Allmacht  verachtete.   Ich  bin  nicht  reiner,  als 
meine  Brüder  und  in  mir  liegt  jener  Trotz  der  Natur, 
der  den  Arm  gegen  Dich  erheben  möchte. 

Armut!)  und  Reichthum  gieb  mir  nicht,  mein  Vater! 
für  beute  nur,  was  ich  bedarf,  und  für  morgen  den,  Glau- 
ben an  Deine  Treue  (S.  30). 
So  werden  in  der  abwechselnden  Form  der  Selbstgespräche,  Be- 
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trachtungen  und  Gebete,  ausser  den  drei  hohen  Festen,  nebst  Char- 
freitilg  und  Himmelfahrtsfest,  sämmtliche  Tagt  des  ersten  Halb - 
j  alt  res  in  diesem  Bande  bedacht  und  gleichwie  die  Moral  besser 
in  kurzen  Sprüchen  steckt,  als  in  langen  Reden,  so  ist  das  Prä- 
gnante in  dem  Gedankenausdrocke  dieser  Betrachtongen  als  der 
Wecknng  nnd  Fortsninnung  der  Andacht  förderlich  zu  erachten, 
besonders  da  auf  die  mannicbfalligsten  Verhältnisse  und  Erschei- 
nungen des  Lebens  Rücksicht  genommen  ist.  24. 

[1943]  Geistliche  Lieder  auf  alle  Feste  des  KireheiH 

jahres ,  grösstenteils  nach  den  Evangelien  geordnet.  Eine  Fest- 
gabe zur  häusl.  Erbauung  für  (den)  Bürger  und  Landmann,  her- 
ausgeg.  von  Herrn.  Döhlerty  Cand.  des  Predigtarats.  Leip- 
zig, Schumann.  1839.    IV  u.  199  S.  gr,12.  (15  Gr.) 

Der  Vf.  beabsichtigt ,  theils  Denen ,  die  sich  auf  den  sonn- 
und  festtäglichen  Gottesdienst  durch  Erforschung  des  Sinnes  der 
zu  behandelnden  Evangelien  vorbereiten,  die  Hauptwahrheiten  jener 
Abschnitte  aus  der  heil.  Schrift  „im  Gewände  eines  schlichten 
Kirchenliedes"  lebendig  vor  die  Seele  zu  stellen,  theils  den  Volks- 
schullehrern  bei  der  Erklärung  der  Evangelien  Lieder  zu  Ein- 
gangsgesängen darzubieten.  Fast  alle  diese  Lieder  können  daher 
auch  nach  bekannten  Kirchenmelodien  gesungen  werden.  Nun  erken- 
nen wir  gern  den  christl.  Sinn  an,  den  Hr.  D.  kund  gibt,  so  wie 
das  redliche  Streben  nnd  den  löblichen  Zweck,  den  er  sich  vot- 
gesetzt zu  erreichen;  auch  findet  sich  manches  recht  Gelungene 
rn  dieser  Sammlung,  aber  eben  weil  diese  Lieder  den  Lehrgehalt 
der  Evangelien  wiedergeben  sollten,  sind  sie  häufig  nichts  als 
gereimte  Predigten  oder  Betrachtungen,  auch  vermisst  man  oft 
eine  eingehendere  Behandlung  der  Evangelien;  dem  Ref.  sind  in- 
sonderheit die  meisten  Festlieder  sehr  ungenügend  erschienen.  Im 
Reformationsliede  heisst  es  S,  1S2  von  Luther: 

Nicht  blosser  Worte  Tbat 
Willst  de,  sagt  er,  o  Herr, 
Wer  rechten  Glauben  hat 
Gefalle  dir  noch  wehr  —  , 

So  kann  doch  Keiner  reden,  dem  es  zum  klaren  Bewusstsein  ge- 
kommen ist,  was  Luther  wollte  und  gethan  hat.    Hätte  der  Vf. 
eine  tiefere  Einsicht  hierin^  so  würden  seine  Lieder,  wenn  auch  ' 
nicht  einen  hohen  dichterischen  Schwung,  doch  gewiss  mehr  in- 
neren poetischen  Gehalt  haben.  137. 

[1944]  *  Kränze  der  Andacht  für  Gebildete.  Enthaltend 
eine  Sammlung  von  auserwählten  frommen  Gesängen  aus  den  Wer- 
ken der  vorzüglichsten  Classiker.  Gesammelt  und  herausgeg.  von 
Melch.  Wladiky  Lehrer  und  Schreibmeister  an    k.k.  Kreis- 
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hauptschule  zu  Ung.  Hradiscb.  (Wien,  Beck.)  1838.  380  S. 
gr.  12.  (n.  1  Tür.  4  Gr.) 

. ,  Hr.  W.  ist  zwar  Katholik,  doch  rührt  nur  Weniges  vou  ka- 
tholischen Dichtern,  z.  B.  von  Fr.  v.  Schlegel  und  von  Wessen- 
berg  in  dieser  Sammlang,  das  Meiste  von  Protestanten  her,  von 
Dach,  J.  J.  Rambach,  Klops tock,  Geliert,  Ch.  F.  Neander,  Uz, 
Munter,  Voss,  Mahlmann,  Wilschel  n.  A.  Christliches  und  Un- 
christliches steht  friedlich  neben  einander;  Beides  zu  scheiden 
mochte  dem  Sammler  nicht  gegeben  sein.  Auch  der  poetische 
Gehalt  Dessen,  was  er  hier  zusammen  drucken  Hess,  ist  sehr  ver- 
schieden. Das  Zusammengehörige ,  einen  und  denselben  Gegen- 
stand Betreffende  sollte  vereinigt  sein,  allein  es  folgt  Alles  bunt 
auf  einander.  Die  Dichter  sind  bald  unter  ihren  Liedern  genannt, 
bald  nicht,  wahrscheinlich  weil  der  Sammler  sie  nicht  kannte; 
doch  fehlen  oft  allbekannte  Namen.  Druck  und  Papier  sind  aus- 
gezeichnet gut.  .  ß  137. 

[1945]  Christliche  Stimmen  an  der  Ostsee.  Von  Ed. 
Schnaase.  Danzig,  Gerhard.  1838.   83  S.  8.  (8  Gr.) 

Vier  und  vierzig  Lieder  nach  passend  gewählten  Choralme- 
lodien ,  in  welchen  sich  christl.  Sinn  auf  eine  einfache,  wohl- 
thuende  Weise  ausspricht.  Man  sieht,  der  Dichter  hat  erfahren, 
was  uns  vor  Allem  erst  fähig  macht,  „ein  neues  Lied"  anzustim- 
men. Freilich  fehlt  seinen  Liedern  es  an  der  rechten  Ursprüng- 
lichkeit; es  fehlt  ihnen  das  unmittelbar  zur  Seele  Sprechende  und 
sie  Gewinnende,  wenigstens  nach  des  Ref.  Erfahrung.  Manches 
ist  uns  bloss  als  ein  Nachklang  aus  alten  Kernliedern  vorgekom- 
men. Doch  dürfen  wir  hoffen,  noch  Tüchtigeres,  Eigenthümliche- 
res,  Gedankenvolleres  von  Hrn.  S.  zu  erhalten.  137. 

[1946]  Biblische  Dichtungen  zum  Gebrauch  beim  Un- 
terrichte in  der  heil.  Geschichte. ,  Gesammelt  u.  herausgeg. 
von  P.  J.  Beumer,  Lehrer  zu  Gartrop.  Wesel,  Bagel. 
1839.    X  iu  204  S.  8.  (12  Gr.) 

[1947]  Fromme  Harfeuklänge.  Eine  Sammlung  biblischer 
Poesien,  Allen  Bibelfreonden  gewidmet  von  jP«  «7.  Beumery 
Lehrer  zu  Gartrop.  Wesel,  Bagel.  1839.  X  U.  204  S. 
8.  ' (12  Gr.) 

Dichtungen  über  die  meisten  hervorragenden  Personen  und 
über  wichtige  Momente  der  heil.  Geschichte  von  J.  P.  Lange  (13), 
A.  Knapp  (10),  J.  A.  Krummacher  (10),  dem  Herausgeber  (9), 
A.  E.  Frühlich  (5),  Ph.  Körner  (4) ,  IL  A.  v.  Kamp  (3),  Herder 
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*  (3),  K.  A.  Düring- (3),  v.  Schenkendorf  (3),  A.  Hungari  (3),  Anna 
Schleuer  -Bernett  (2),  J.  H.  C.  Nonne  (2),  A.  Schreiber  (2) ,  C. 
J.  P.  Spitta  (2),  Benedict  (2),  Sturm,  Matthisson,  v.  Stolberg,  Raa« 
pach,  Bachner,  A.  Mahlmann,  Hohlfeld,  Penner,  Klopstock,  v. 
Wessenberg,  Wilhelm,  Schnüd,  W.  Hey,  A.  H.  Niemeyer,  A.W. 
v.  Schlegel,  Heilmann,  F.  Strack,  G.  Ludwig,  A.  Franz,  ein  Ge- 
dicht von  Jedem  derselben  und  endlich  2  von  Ungenannten.  Vie- 
les davon  ist  ausgezeichnet,  wie  das  schon  die  Namen  der  Dich- 
ter erwarten  lassen.  Einiges  hatte  wegbleiben  sollen,  namentlich 
„Die  Prüfung  Abrahams*1,  von  Raupach,  ein  Gedicht,  dem  man 
es  zu  sehr  ansieht,  dass  es  von  einem  Theaterdichter  herkommt; 
manches  Andere,  z.  B.  das  Weihnachtslied  von  A.  EL  Niemeyer, 
hatte  hier  und  da  eine  kleine  Aenderung  bedurft,  üebrigens  enh 
halten  beide  unter  No.  1946.  und  No.  1947.  genannte  Schriften  nur 
unter  verschiedenen  Titeln  genau  Gins  und  Dasselbe^.  Wir  wün- 
schen indess  dieser  Sammlung  die  verdiente  Verbreitung.    137.  , 

[1948]  Lieder  eines  Heimgegangenen  Freundes.  El- 
berfeld, Hassel.  1839.    107  S.  gr.  12.  (6  Gr.)  ]> 

Herzensergüsse  von  Einem ,  dessen  tiefstes  Sehnen  und  Verr 
langen  nun  gestillt  ist ,  nämlich  ausser  dem  Leibe  zu  wallen,  und 
daheim  zu  sein  bei  dem  Herrn,  ein  Verlangen,  das  sich  in  fast 
allen  diesen  Liedern  zart,  innig  und  tief  ergreifend  ausspricht. 
Doch  kennt  und  preist  der  Sänger  auch  die  seligen  Erfahrungen, 
welche  Die,  „in  welchen  das  ewige  Leben  bereits  angebrochen 
ist*4  und  „die  allein  fühlen  das  rechte  Heimweh",  schon  wahrend 
der  Zeit  ihrer  Pilgerschaft  hienieden  machen.  Gleichgestimmte 
werden  manche  mattere  Stelle ,  manches  unpassende  Bild ,  uber- 
,    haupt  manches  Mangelhafte  im  Acusseren  dabei  gern  übersehen. 

137. 


[1949]    Das  Ende  der  alten  und  dasN  Aufleben  einer 

neuen  Welt.  Streifzüge  durch  rationalistische  Gebiete.  Nach 
dem  Französ.  des  Abbe*  Terson.  Weimar,  Voigt  1838. 
XXn  u.  331  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  8  Gr.) 

Das  vorliegende  Buch  erschien,  wie  der  Uebersetzer  bemerkt, 
in  Frankreich  in  Gestalt  einer  Zeitschrift  in  zwanglosen  Heften. 
Daraus  erklärt  sich  das  Fragmentarische  dieser  Betrachtungen,  zu- 
gleich auch  ihre  rhetorisch-poetische  Form.  Eine  Art  Roman  oder 
Drama  wird  uns  vorgeführt,  worin  ein  Unbekannter  als  Apostel 
der  neuen  Religion  auftritt  und  zu  den  verschiedensten  Personen 
über  die  verschiedensten  Verhältnisse  des  Lebens  spricht.  Die 
Tendenz  seiner  Lehre  ist  zunächst  eine  auflösende,  gerichtet  ge- 
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gen  die  bestehenden  religiösen,  politischen,  socialen  Institutionen; 
doch  gibt  sie  sich  anch  einen  positiven  Inhalt,  indem  sie,  dem 
Spiritualismus  nnd  Despotismus  gegenüber,  die  Geltung  und  den 
Werth  des  Materiellen  ausspricht,  industrielle  Vervollkommnung 
und  Freiheit  fodert,  nnd  davon  die  Rettung  besonders  der  nie- 
dern  Classen ,  von  dem  auf  ihnen  lastenden  Drucke  des  Elends 
nnd  der  Unterwürfigkeit  erwartet.  Man  sieht  leicht,  mit  welcher 
Schule  man  es  zu  thun  hat;  indessen  ist  die  Simonistische  Lehre 
Bier  nicht  sowohl  schon  zum  geschlossenen  System  ausgearbeitet, 
als  nur  in  ihrer  Negativität  geltend  gemacht  nnd  für  positive  Ge- 
staltung des  Lebens  mehr  noch  in  Anpreisungen  einer  dahin  ab- 
iweckenden Gesinnung,  als  in  wirkl.  neue  Institutionen  gestellt; 
daher  der  Vf.  von  dieser  Seite  sich  häufig  unverkennbar  dem  Abbe* 
Lamennais  nähert,  wenn  er  schon  minder  vag  nnd  tnmultuarisch 
als  dieser  verfahrt.  In  den  speculaliven  Partieen  nimmt  er,  wie 
die  Simonisten,  einen  Pantheismus  an,  welcher  offenbar  Berührun- 
gen mit  der  deutschen  Naturphilosophie  verräth.  Der  Uebersetzer 
scheint  ein  Rationalist  mit  ziemlich  skeptischer  Färbung  zu  sein, 
der  die  negativen  Ansichten  des  Vis.  auf  dem  wissenschaftlichen 
Gebiete  bestens  aeeeptirt  und  durch  zahlreiche  Parallelstellen  aus 
Lichtenberg,  Gutzkow,  Röhr,  Wegscheider,  Lamennais  u.  A.  cora- 
mentirt,  dagegen  dessen  praktische  Consequenzen,  wo  sie  ins  öf- 
fentliche Leben  reformirend  einzugreifen  drohen,  eifrig  und  stark 
abweist  und  gegen  jeden  Verdacht  einer  Theilnahme  daran  sich 
ängstlich  verwahrt.  Durch  diese  Halbheit  der  Gesinnung  paraly- 
sirt  der  Uebersetzer  jede  Wirkung  des  Buches ;  denn  ohne  die 
praktischen  Consequenzen  schwebt  diese  Skepsis  völlig  in  der 
Luft.  Freilich  findet  sich  eine  solche  Durchbildung  jener  Ansicht 
auch  bei  dem  französ.  Vf.  nicht,  der  sie  zu  poetisch  unklar  fas6t; 
aber  darum  eben  war  es  Sache  des  deutschen  Bearbeiters,  aus 
dem  Verfehlten  nnd  Nebulosen  die  stricte  Consequenz  des  Prin- 
eips  klar  und  scharf  herauszuheben.  Die  Betrachtung  des  Vfs. 
durchläuft  unter  wechselnden  Formen  der  Darstellung  und  der  Si- 
tuation folgende  Gegenstände:  Die  Einleitung  (S.  1—46) 
stellt  im  Allgemeinen  die  Idee  auf,  wie  die  überlebte  christ).  Re- 
ligion durch  eine  Religion  der  Association  zur  Förderung  der  In- 
dustrie nnd  der  materiellen  Wohlfahrt  der  Menschen  zu  ersetzen 
sei.  Diese  Religion  verkündet  der  Unbekannte,  der  sich  vorzugs- 
weise an  die  arbeitende  Classe  wendet ,  den  Arbeitern  (II.)  in 
den  Eisenwerken  (S.  47 — 66).  —  Darauf  wird  III.  in  ei- 
nem Traum  (S.  67 — 118)  die  theoretische  Seite  der  Lehre  ent- 
wickelt, die,  wie  bemerkt,  ein  naturphilosophischer  Pantheismus 
ist.  IV.  Cap.  Von  der  Wahrheit  (S.  119—183;  ist  zuerst 
gegen  die  überschwenglichen  Wahrheiten  einer  geoffenbarten  Re- 
ligion gerichtet,  und  hält  dagegen  fest  an  der  relativen  mensch- 
lichen Wahrheit,  behauptet  sodann  die  Notwendigkeit  einer  Fort- 
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bildung  der  ohristl.  Religion  zu  einem  Coltas  der  Materie,  weil 
Gott  eben  so  gut  Materie  als  Geist  sei,  und  stellt  die  34  Artikel 
des  neuen  Gesetzes  auf,  welche  im  Wesentlichen  von  dem  Sirao- 
nismus  sich  nicht  linterscheiden  durften.  —  Das  gibt  Gelegen- 
heit, V.,  ein  Vorurtheil  zn  bekämpfen  (S.  184-~204),  was 
sich  zunächst  an  die  irrationelle  Stellung  der  Gesellschaft  an  dem 
gestraften  und  auch  wohl  gebesserten  Verbrecher  knüpft,  dann  auch 
allgemeiner  gefasst  wird;  ferner  wird  dann  gesprochen  (in  dem» 
selben  oben  angedeuteten  Sinne)  VI.  vom  Menschen  (§.  1.  was 
ist  der  Mensch  ?  §.  2.  warum  und  zu  welchem  Vorsehungszweck 
ist  der  Mensch  auf  dieser  Erde?  §.3.  welches  sind  im  Allgemei- 
nen die  Pflichten  der  Menschen  unter  sich  1  und  §.4.  von  der  Hier- 
archie und  menschlichen  Gleichheit  (S.  205—251).  VII.  Von 
den  Beziehungen  und  Verhältnissen  zwischen  Mann  und  Weib 
(S.  252— 282).  (Ein  durch  vielfache  Berührungen  mit  modernen 
französischen  und  dentschen  Theorien,  hierüber  sehr  interessan- 
tes Capitel,  was  leider  der  Uehers.  nicht  vollständig  zu  geben  für  / 
angemessen  befunden  hat.)  Im  Anhang  (S.  283—327)  sind 
fragmentarische,  den  Ansichten  des  Abbe*  Terson  homogene  Ideen 
ans  des  Hrn.  Leonce  de  Saporta  „Esprit  politiqne  et  social  du  XIX. 
siede"  und  ein  Hirtenbrief  des  Primas  der  gallikanischen  Kirche, 
Fr.  Chätel,  der  sich  im  ähnlichen  Sinne  über  die  Beziehung  der 
Religion  zum  Leben  ausspricht,  beigefugt.  —  Der  kurze  Epilog 
aus:  „Eve  et  Marie,  Philosophie  du  Christi  an  isme  dans  son 
Rapport  avec  la  Kemme"  par  G.  Lassus,  resumirt  ifen  Inhalt  des 
oben  angeführten  VII.  Capitets.  103. 

Jurisprudenz. 

[1950]  Lehrbuch  der  Institutionen  des  röm.  Rechts 
von  Dr.  TAeod.  Marezoll,  K,  S.  Hofrathe,  o.  Prof.  d.  R. 

u.  Beis.  d.  Juris tenfac.  zu  Leipzig,  des  Grossh.  Hess.  Ludwigs- 

ord.  Ritter.    Leipzig,  Barth.  1839.  XVI  u.  410  S.  gr.8. 
(1  Thlr.  18  Gr.) 

Bei  einem  nenen  Lehrbnche  wirft  man  Kewöhnlich  zwei  Fra- 
gen allgemeinen  Inhalts  auf,  und  lässt  sich  durch  die  Antworten, 
welche  man  auf  dieselben  erhält,  meist  zn  einem  Urtheile  über 
Zweckmässigkeit  und  Brauchbarkeit  des  Buches  bestimmen.  Diese 
Fragen  beziehen  sich  auf  die  Methode  und  das  System.  Ueber 
beide,  insbesondere  über  die  erstere,  sind  die  Ansichten  so  ver- 
schieden, wie  nur  möglich,  und  man  kann  hier  in  der  That,  ohne 
die  unglückliche  Sucht  zn  haben,  es  mit  Keinem  verderben  zn 
wollen,  recht  wohl  mehrere  verschiedene  Ansichten  als  gegründet 
neben  sich  gelten  lassen.   Denn  die  Methode  insbesondere  ist  so 
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wenig  nach  absolutem  Maassstäbe  zu  beurtheilen,  und  hängt  so 
sehr  von  individuellen  Eigenschaften  des  Lehrers  und  auch  wohl  v 
des  Lernenden  ab,  dass  hier  die  eine,  dort  die  andere  einen  gleich 
guten  Erfolg  haben  kann.  Aber  auch  bei  dem  System  hängt  so 
viel  vom  Vortrage  des  Docenten  und  Ton  der  Capacität  der  Zu- 
hörer ab,  dass  man  keineswegs  behaupten  kann,  das  am  meisten 
wissenschaftliche  System  werde  auch  immer  in  der  PraxiY  des 
Unterrichts  das  beste  sein.  Barum,  und  weil  überhaupt  hier  nicht 
der  Ort  ist,  auf  einen  so  oft  und  vielseitig  verhandelten  Princi- 
pienslreit  einzugehen,  enthält  Ref.  sich  jeder,  beurtheiienden  Be- 
merkung über  die  vom  Vf.  befolgte  Methode  und  das  von  dem- 
selben adoptirte  System,  und  begnügt  sich  vielmehr,  einen  treuen 
Bericht  über  Beides  abzustatten,  wobei  er  hier  und  da  Einzeln- 
heiten zu  besprechen  Gelegenheit  finden  wird.  :  So  viel  jedoch 
kann  er  im  Allgemeinen  zu  bemerken  nicht  unterlassen,  dass  die 
Anlage  des  Buches  ihm  sehr  zweckmässig  zu  sein  scheint,  und 
dass  man  sich  von  dem  Gebrauche  dieses  Buches  bei  Vorlesun- 
gen einen  nicht  geringen  Nutzen  versprechen  könne.  Als  seinen 
Hauptzweck  bezciobnet  der  Vf.  in  der  Vorrede  die  möglichste 
Einfachheit  des  Systemes  und,  ein,  solches  Concentrireu  des  reich- 
haltigen Stoffes,  wie  es  ihm  den  Bedürfnissen  eines  für  den  er- 
sten Unterricht  im  Rechte  bestimmten  Lehrbuches  angemessen  er- 
schien. Das  System  ist  seinen  Grundzügen  nach  das  sog.  römi- 
sche Institutionensystem;  jedoch  hat:  der  Vf.  hier  und  da,  mit 
möglichster  Schonung  des  Ganzen ,  Mjod i ficationen  vorgenommen, 
um  die  Uebelslände,  welche  aus  jenem  Systeme  sich  ergeben,  zu 
beseitigen.  So  hat  denn  sein  Buch  folgende  Anordnung  erhalten. 
Nachdem  in  einer  Einleitung  von  dem  Namen  und  dem  Zweck 
der  Institutionenvorlesungen,  vom  Rechte  überhaupt  und  vom  rom. 
Rechte  insbesondere  gehandelt,  und  im  1.  Theile  die  Geschichte 
der  Quellen  des  röm.  Rechts  bis  auf-  Justinian  nach  vier  Perioden 
(1)  bis  auf  die  XII  Tafeln;  2)  bis  auf  August;  3)  bis  auf  Con- 
stantin;  4)  bis  auf  Justinian),  an  welche  sich  eine  Darstellung 
der  späteren  Schicksale  und  der  Reception  in  Deutschland  scbliesst, 
dargestellt  ist,  zerfällt  der  2.  Theil  in  folgende  Bücher:  I.  Allge- 
meine Grundsätze  über  die  Rechte,  deren  Arten,  Ausbildung,  Ver- 
folgung und  Schutz;  IL  das  jus  persona  nun,  oder  die  Lehre  von 
den  Personen  und  ihrer  Rechtsfähigkeit;  III.  die  Lehre  von  dem 
Vermögensrechte,  deren  erster  Abschnitt  das  Sachenrecht  behan- 
delt,  während  der  zweite  das  Obligationen  recht  erörtert;  IV.  die 
Lehre  von  den  Familienverhältnissen  (El/e,  väterlicher  Gewalt, 
Vormundschaft);  V.  die  Lehre  von  den  Verlassenschaften.  Ref. 
will  hier  nnr  ein  den  Ausdruck  betreffendes  Bedenken  erheben, 
ob  es  nämlich  angemessen  sei ,  Sachenrecht  und  Obligationenrecht 
unter  dem  Namen  Vermögensrecht  zu  begreifen ,  da  doch  auch 
die  Lehre  von  den  Verlassenschaften  wesentlich  zum  Vermögens- 
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recht  gebort,  and  mithin  durch  jenen,  nach  de«  Ref.  Ansicht  un- 
nölhigen  Namen  bei  Anfängern  leicht  ein  Mfasf erständniss  entstehen 
kann.   Die  Anordnung  der  obigen  5  Bucher  im  Einielnen  scheint 
ihm  für  eine  klare  Einsicht  in  den  Inhalt  derselben  sehr  forder- 
lieh  zu  sein«   Einen  Punct  will  er  aber  auch  hier  speciell  her- 
vorheben ,  auf  welchen  er  dieses  Lob  nicht  mitbezogen  wissen 
mochte.   Bekanntlich  findet  sich  in  dem  sog.  lnstitntionensjsteme 
die  Lehre  vom  Besitz  nur  beiläufig  bei  den  Interdicten  behandelt; 
diese  höchst  unpassende  Stelle  konnte  ihr  der  VfL  nicht  lassen, 
er  nahm  sie  in  das  Sachenrecht  auf.    Bis  hierher  ist  Ref.  ganz 
einverstanden.    Aber  wenn  nun  der  Vf.  den  Besitz  in  dem  Ca- 
pitel,  welches  vom  Eigenthnme  handelt,  und  zwar  bei  Gelegenheil 
der  Aufzählung  der  einzelnen  dem  Eigenthumer  zustehenden  Be- 
fugnisse, namentlich  des  Rechts  auf  den  Besitz  darstellt,  so  kommt 
diess  dem  Ret,  besonders  in  einem  für  Anfanger  bestimmten  Buche 
sehr  bedenklich  vor«    Denn  erstlich  wird  dadurch  in  dem  Ler- 
nenden nothwendig  ein  Zusammenfassen  der  Begriffe  Eigenthum 
und  Besitz  veranlass»,  deren  Sonderung  (wie  Jeder  weiss,  der  das 
Studium  unserer  akademischen  Jngend  nicht  bloss  ans  den  Vor- 
lesungen kennt)  gewöhnlich  sehr  lange  Zeit  braucht,  nm  zur 
Anerkennung  zu  gelangen.   Dagegen  findet  sich  nnn  zwar  eine 
Bemerkung  bei  dem  Vf. ;  allein  sie  ist  viel  sn  kurz,  um  einer  Be- 
griffsverwirrung vorbeugen  zn  können,  welche  in  der  Stellung 
der  ganzen  Lehre  eine' so  mächtige  Stutze  hat.     Auch  hat  der 
Vf.  unter  den  Quellenbelegen  nicht  einmal  diejenigen  mit  aufge- 
führt, welche  vor  der  Verwechselung  des  Eigenthums  mit  dem  Be- 
sitze warnen*   Zweitens  ist  jene  Stelle  für  den  Besitz  auch  darum  v 
nicht  passend,  weil  der  Vf.  hier  zugleich  die  quasi  possessio  ab- 
handelt, welche  doch  gewiss  nicht  zum  Eigenthum  gebort.  Nach 
des  Ref.  Dafürhalten  war  die  angemessenste  Stelle  für  die  Be- 
sitzlehre zwischen  §.  76  n.  77  beim  Vf.    Nachdem  dieser  näm- 
lich von  den  Einteilungen  der  Sachen  gehandelt  hat,  spricht  er 
im  §.  76  von  dem  Begriff  nnd  den  Arten  der  dinglichen  Rechte; 
hieran  liess  sich  mit  Leichtigkeit  der  Besitz  anschliessen ,  um 
dann  von  §.  77  an  auf  das  Eigenthum  nnd  die  übrigen  dingli- 
chen Rechte  im  Einzelnen  überzugehen.  —  In  Bezug  auf  das 
Material,  welches  der  Yf.  aufgenommen,  hat  er  sich  auf  das  Not- 
wendigste beschränkt.   So  wenig  Ref.  irgend  gemeint  ist,  diess 
zu  missbilligen,  indem  vielmehr  auch  er  den  vom  Vf.  eingeschla- 
genen Weg  im  Allgemeinen  für  den  richtigeren  halt,  so  hat  es 
ihm  doch  in  einzelnen  Fällen  geschienen,  als  ob  jene  Beschrän- 
kung zu  weit  gegangen  sei.     So  wird,  nm  nur  einen  solchen 
Fall  anzuführen,  z.  B.  die  Lehre  von  der  Verwandtschaft,  welche 
anerkannter  Maassen  vorzugsweise  eine  Institutionenmaterie  ist, 
nur  beiläufig  bei  Gelegenheit  des  Status  familiae  berührt,  ohne 
^ttWftsW^XIlL*  32 
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weiter  in  eine  Darstellung  der  Grade  und  Verschiedenheiten 
Verwandtschaft  eingegangen  wird;  der  Schwägerschaft  aber 
ist  speciell  gar  nicht  gedacht.  Und  doch  wird  in  späteren  Lehren, 
namentlich  in  der  von  der  Intestaterbfolge,  eine  Kenntniss  der 
Verwandtschaftslehre  vorausgesetzt,  nm  auch  nur  das  Wenige,  was 
der  YF.  im  §.  185  von  jener  Erbfolge  sagt,  verstehen  zu  können ; 
ebenso  ist  wenigstens  ein  Begriff  von  Schwägerschaft  erforderlich, 
lim  das  im  §.  143  erwähnte  Verbot  der  Ehe  wegen  derselben 
richtig  aufzufassen.  Uebrigens  darf  man  bei  der  Benrtheilnng 
des  Baches  nicht  übersehen,  dass  Manches,  was  der  Vf.  in  seinen 

Paragraphen  selbst  nicht  besonders  hervorgehoben  hat,  doch  in 
en  beigefügten  Belegstellen  hinreichend  angedeutet  und  absicht- 
lich nur  dem  mundlichen  Vortrage  überlassen  worden  ist.  Darin 
besteht  nämlich  eine  dem  Ref.  ausserordentlich  zweckmässig  er- 
schienene Eigentümlichkeit  dieses  Lehrbuches,  dass  nicht  für 
jeden  einzelnen,  in  den  Paragraphen  aufgestellten  Grundsatz  in 
den  Anmerkungen  Steilen  aus  den  Rechtsquellen  angeführt,  son- 
dern die  schlagendsten  Quellenbelege  dem  Texte  des  Vfs.  unmit- 
telbar angehängt  worden  sind ,  so  dass  sie  als  eine  lateinische 
Fortsetzung  desselben  sich  darstellen.  Wer  das  über  diese  den 
Bedürfuissen  und  Einsichten  des  Anfängers  ganz  entsprechende 
Einrichtung  vom  Vf.. in  der  Vorrede  S.  VIII  IT.  Gesagte  liest, 
Wird  hierin  gewiss  mit  dem  Ref.  eine  besondere  Verdienstlichkeit 
dieses  Lehrbuches  anerkennen.  Endlich  in  Betreff  der  Literatur 
hat  der  Vf.  den  Grundsatz  befolgt,  dass  er  nur  bei  den  eigent- 
lichen Rechtsquellen,  und  auch  da  nur  im  Ganzen  sehr  wenige 
Schriften  angeführt,  sonst  aber  sich  alles  Citirens  Von  Büchern 
enthalten  hat.  Ref.  kann  das  Letztere  bei  einem  Iastitationen- 
lehrbuche  nicht  missbilligen;  er  6ieht  aber  nicht  ein,  warum  bei 
den  Rechtsquellen  ein  anderes  Princip  befolgt  worden  ist,  als  bei 
der  Darstellung  der  Rechtssätze,  und  warum,  wenn  einmal  bei 
jenen  die  Beifügung  von  Literatur  für  noth wendig  gehalten  wurde, 
nur  eine  sehr  gedrängte  gegeben  worden  ist  Um  übrigens  auch 
hier  wenigstens  eine  Bemerkung  über  eine  Einzelheit  zu  machen, 
so  hat  Ref.  sich  gewundert,  dass  bei  den  Ansgaben  des  Corpus 
jnris  gerade  die  jetzt  am  leichtesten  zu  erlangenden  von  Beck 
und  Kriege!«-  Herrmann  -Osenbrüggen  nicht  erwähnt  worden  sind. 
Denn  diese,  besonders  die  letztere,  sind  doch  wohl  dem  Anfr 
mehr  zu  empfehlen,  als  die  vom  Vfc  angeführten,  Welche 
weder  im  Buchhandel  gar  nicht  zu  haben  öder  für  angeL 
Juristen  nicht  geeignet  sind.  —  Hiermit  hat  Kef.  den  Lesern  einen 
Abriss  dieses  neuen  Lehrbuches  gegeben,  aus  welchem  sie  we- 
nigstens die  äussere  Gestalt  desselben  werden  erkennen  können. 
?r  scheidet  von  demselben  mit  der  gebührenden  Anerkennung  ,der 
Umsicht,  welche  sich  in  der  Entwerfung  des  dem  Buche  .um 


Digitized  by  Google 


Jurisprudenz,  499 

Grunde  liegenden  Plans  gezeigt,  nnd  der  Gewandtheit  nnd  Sicher- 
faeit,  welche  sich  in  der  Ausführung  desselben  bewährt  hat 

[1951]  Der  Jurist,  eine  Zeitschrift  vorzüglich  für  die  Praxis 
des  gesammten  österr.  Rechts,  unter  Mitwirkung  der  Herren:  •/. 
Kitka,  Mar.  v.  Stubenrauch  u.  A.     Herausgeg.  von  Igm. 

Wildner,  Dr.  d.  Rechte,  Mitgl.  d.  Jnristen-Fac.  n.s.w.  1.  Bd. 

1.  n.  2.  Heft,    Wien,  v.  Möslc's  Wittwe  u.  Braumüller. 

1839.   VI  u.  494  S.  gr.  8.  (4  Thlr.  f.  2  Bde.)  , 

Der  bereits  froher  veröffentlichten  Ankündigung  gemäss  ent- 
hält diese  Zeitschrift  Abhandlangen  über  Rechtsfragen,  Rech  tsfälle, 
dauernde  Ansichten  der  Praxis,  ferner  Rezensionen  inländischer 
juristischer  Werke,  endlich  Particularentscheidungen  der  obern 
nnd  obersten  k.  k.  Behörden«  Sowohl  das  einleitende  Vorwort 
des  Heraasgebers,  in  welchem  sich  derselbe  sehr  gut  und  um- 
sichtig über  das  Verhältniss  zwischen  Theorie  und  Praxis  aus- 
spricht, als  der  Geist  der  Redaction,  wie  er  sich  in  vorlieg.  2 
Heften  erkennen  lftsst,  versprechen  dieser  Zeitschrift  eine  sehr 
gunstige  Zukunft  und  der  W  issenschaft  wie  dem  praktischen  Le- 
ben mannichfache  bereichernde  Erfahrungen.  Wir  übergehen  die 
Recensionen  (über  11  Werke)  und  die  kursern  Mittheilungen  von 
Particularentscheidungen  und  bezeichnen  die  Hanptpuncte,  welche 
den  Gegenstand  der  Abhandlungen  bilden«  An  der  Spitze  steht 
ein  Soccessionsfall  in  ein  mährisches  Fideicommiss ,  mitgetheilt 
vom  Herausgeber,  welcher  im  2«  Heft  über  die  Entscheidungen 
desselben  einen  Nachtrag  gegeben  hat;  über  Erbrecht  verbreitet 
sich  noch  eine  andere  Abhandlung  dess.  Vfs.  über  die  angebliche 
Anomalie  zwischen  §§•  627«  u.  644.  d.  allg.  b.  G.  B. ,  und  ein 
Aufsatz  des  Dr.  Kalessa  über  die  Anwendung  von  §.  115.  d.  a. 
G.  0.  auf  Testamente.  Zwei  Aufsätze  des  Dr.  Megerle  von  Müh- 
lenfeld beziehen  sich  auf  gesetzliche  Pfandrechte,  und  eine  Ausle- 
gung des  dahin  einschlagenden  §•  469.  d.  a«  b.  GB.  gibt  der 
Herausgeber,  der  auch  im  2.  Hefte  noch  bes.  über  die  Quellen 
der  gesetzlichen  Pfandrechte  spricht  Andere  civilrechtliche  Ver- 
hältnisse sind  erörtert  in  folgenden  Aufsätzen:  Ueber  die  Unrecht- 
mässigkeit  des  Besitzes  im  Falle  der  Ersitzung  von  30  oder  40 
Jahren,  ein  Civil  rechts  fall  über  die  Auslegung  der  Verträge,  und 
im  2.  Hefte  ein  Rechtsfall,  der  gleichfalls  auf  Obligationsnexus 
sich  bezieht,  sowie  ein  anderer  über  die  Beschlagnahme  in  Pri- 
vilegienangelegenheiten, sämmtl ich  vom  Herausg« ;  ferner  ein  Auf- 
satz des  Dr.  M.  v.  Mühlenfeld,  welcher  an  die  Mittheilung  eines 
Rechtsfalles  Erörterungen  über  das  Rechtsverhältniss  zwischen 
Herrschaften  und  den  auf  zerstückten  Meyerhofgründen  angesie- 
delten Erbpachten,  in  Ansehung  der  Steuerentrichtung  von  den  über- 
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lassenen  Granden  anknüpft.  Insbesondere  ist  das  Wechsel-  und 
Handelsrecht  Gegenstand  mehrerer  Abhandinngen,  Ton  denen  wir 
2  des  Herausg.  über  die  Fähigkeit,  sich  durch  unförmliche  Wech- 
sel zu  verbinden  in  jenen  Ländern,  wo  die  WO.  vom  J.  1763  gilt, 
und  über  die  Art  des  Vollzuges  der  wechselgerichtlichen  Execu- 
ting-Bewilligung  gegen  die  der  Militair- Gerichtsbarkeit  unter- 
worfenen, aber"  dennoch  wechselßlhigen  Personen ;  ferner  2  an- 
dere eines  Ungenannten  über  die  Rechtfertigung  einer  Wechsel- 
vormerkung und  über  die  Beweiskraft  des  Börseschlusszettels,  letz- 
tere beide  an  Rechtsfalle  sich  anreihend,  nennen.  Aus  dem  Ehe- 
recht sind  die  beiden  Fragen,  ob  es  eine  AufForderungsklage  im 
Eheprocesse  gebe?  und  mit  welchem  Momente  die  Yermuthung 
für  die  Gültigkeit  der  Ehe  eintrete,  so  wie  ob  es  gar  keine  Yer- 
muthung für  die  Ungültigkeit  einer  Ehe  gebe?  erstere  vom  Dr. 
Mikolasch,  letztere  vom  Herausgeber  untersucht  Reich  ist  be- 
sonders das  Gebiet  der  prozessualischen  Rechte  bedacht;  der  Her- 
ausgeber verbreitet  sich  namentlich  über  den  Gerichtsstand  der 
Wahlkinder,  über  die  Gerichtspraxis  in  Betreff  des  Ruckerlegs 
«  der  GüternamhafUnachung,  über  den  Begriff  der  Vollmacht  zu  ei- 
nem einzelnen  Geschäft,  über  die  Zustellung  der  Pfandungsbe- 
willigung, über  die  Rubricirung  im  Falle  des  Todes  eines  der 
Streittheile  während  des  Processes,  über  die  Pflicht  des  Gerichts- 
kostenersatzes nnjl  über  die  Cession  des  Ktagegegenstandes  wäh- 
rend des  Processes;  nächstdem  hat  derselbe  Ungenannte  einen 
Rechtsfall  über  die  Cumulirnng  der  Real-  und  Personalexecution 
mitgetheilt  und  der  Dr.  v.  Stnbenranch  über  die  Folgen  des  Un- 
gehorsams im  Österr.  Civilproces.se  gehandelt.  Weniger  berück- 
sichtigt finden  wir  das  Criminalrecht ;  es  liegen  in  dieser  Bezie- 
hung eine  Erläuterung  des  §.  732  d.  Strafgesetzes  über  Gefalle- 
Uebertretungen  (die  Führung  regelmässiger  Gewerbsbücher  betr.) 
und  eine  „Ansicht  über  die  Wesenheit  und.  die  Anzeigungen  des 
Verbrechens  der  betrügerischen  Crida",  vom  Herausgeber,  und 
awei  Criuiinalrechtsfalle  snr  Erläuterung  der  §§•  88.  89.  d.  SL 
G.  B.  I.  Thls.  vor,  welche  sich  auf  Bestechung  beziehen.  Da- 
gegen müssen  wir  insbesondere  zweier  Aufsätze  aus  dem  Gebiet 
der  gerichtlichen  Medicin,  vom  Dr.  Langer,  gedenken:  das  Sub- 
ject  der  juridischen  Gesetze  überhaupt  von  ärztlicher  Seite  be- 
trachtet, und:  über  was  kann  und  soll  die  Medicin  dem  Richter 
bei  dem  Versuche  eines  Verbrechens  Aufschkss  geben?  welche 
beide  in  dem  Vf.  einen  scharfen  Denker  und  gewandten  Darstel- 
ler erkennen  lassen.  Bei  dieser  Reichhaltigkeit  und  Vielseitigkeit 
des  hier  Gebotenen,  das  wir  noch  gar  nicht  vollständig  angeführt 
haben ,  ist  der  Zeitschrift  sowohl  eine  günstige  Aufnahme  beim 
Publicum,  als  besonders  die  Erfüllung  des  Wunsches  recht  viel- 
facher Unterstützung  durch  Mitteilungen  in  Aussicht  zu  steilen, 
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den  der  Herausgeber  in  der  Vorrede  hervorhebt  und  zn  dem  er 
eich  am  so  mehr  veranlasst  sehen  mochte,  als  der  grössere  Theil, 
namentlich  des  1.  Heftes,  von  ihm  allein  herrührt.  22. 

[1952]  Ueber  die  legis  actiones  und  das  Centumyiral- 
gericht  der  Römer.  Ein  Beitrag  zur  Rechtsgeschichte  von 
einem  Praktiker.  Zwickau,  Laurentius.  1839.  77  S.  8. 
(d,  8  Gr.)  ' 

Der  Zusatz  „von  einem  Praktiker"  könnte  entweder  als  Ent- 
«chuldigung  angesehen  werden  oder  aber  als  eine  Andeutung  des 
Standpuncts,  von  welchem  ans  diese  immer  noch  so  dunkle  Lehr« 
behandelt  worden  ist.  Die  erstere  bedarf  der  Vf.  nicht,  der,  wenn 
ihm  auch  nicht  gerade  die  neueste  Literatur  im  vollen  Umfange 
zn  Gebote  gestanden  zn  haben  scheint,  doch  auf  dem  Gebiete  der 
Wissenschaft  einheimisch  ist,  in  der  zweiten  Hinsicht  blickt  aller- 
dings bisweilen  die  „praktische  Notwendigkeit"  dnrch  (S.  76), 
wenn  auch  der  Vf.  sonst  den  Gang  genommen  hat,  wie  ihn  auch 
der  stricte  Theoretiker  verfolgen  wurde.  Seine  ganze  Untersu- 
chung basirt  sich  auf  die  Spaltung  des  röm.  Volks  in  Patricier 
und  Plebejer.  Und  da  wird  man  unwillkürlich  an  Goethe's  Xenie 
erinnert:  ist  das  Kreuz  einmal  gezimmert,  findet  sich  schon  Jemand, 
der  daran  geschlagen  wird.  Nur  kurzlich  können  hier  einige  Puncte 
hervorgehoben  werden.  Die  Entstehung  der  legis  actiones  datirt 
sich  schon  aus  der  Zeit  vor  den  XII  Tafeln  (möglich,  dass  nach 
diesen  einige  Formeln  abgeändert  wurden),  und  neben  der  sa- 
.  cramenti  actio,  welche  Gajus  als  die  allgemeine  kurz  bezeichnet, 
ist  es  noch  die  jadicis  postulatio,  bei  welcher  eben  die  subtilitas 
Teterum  besonders  hervortrat.  Letztere  war  nun  die  Klage  nnter 
den  Pa  tri  eiern  mit  dem  unus  judex,  die  sacramenti  actio,  die  der 
Plebejer  vor  dem  Volksgerichte  der  centnmviri,  und  das  sacra- 
mentum  gleichsam  das  Gunstgeld,  welches  die  Plebejer  an  die 
pontifices  als  Wahrer  des  Rechts,  für  Verstattung  eigner  Juris- 
diction zu  bezahlen  hatten.  Wie  sich  nun  diess  nach  den  XII  Ta- 
feln gestaltete,  wie  man  namentlich  die  sacramenti  actio  vor  dem 
nnus  judex  verhandeln,  doch  aber  auch  das  Centumviralgericht  mit 
einem  bestimmten  Geschäftskreise  bestehen  Hess ,  darüber  mag 
man  das  Nähere  im  Buche  selbst  nachlesen.  <  97. 

[1953]  Grund-  oder  Fundamental -Wissenschaft  des 

gemeinen  teutschen  und  sächsischen  Civil-  und  Criminal- 

Processes,  oder  dessen  Begriff,  Wesen,  Grund  und  höchste  und 
letzte  Grnndprineipien,  mit  einer  Philosophie  des  positiven  Pro- 
cessrechts,  mit  Andeutungen  für  Processgesetzgebung  und  inVer- 
gleichung  mit  dem  prenss.  und  französ.  Protease  dargestellt  von 
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Dr.  jnr.  Wilh.  Mich.  SchafratA,  acad.  Doc  Ä.  R.  im 
d.  Univ.  Leipzig.  1.  Bd.  Leipzig,  Fest.  1839.  XXXVI 
u.  164  S.  gr.  8.  (1  Thlr.) 

Auch  n.  d.  Tit.:  Systematisch -kritische  u.  geschieht].  Dar- 
stellung des  Begriffes,  Wesens  und  Grandes  des  gemeinen  t ent- 
gehen und  sächs.  Civil-  und  Criminal-Processes  Ton  u.  s.  w. 

Ref.  gesteht  gern  ein,  dass  ihn  die  Anzeige  dieses  Baches 
in  einige  Verlegenheit  gesetzt,  und  dass  er  sie  desshalb  lange 
genug  verzögert  hat,  ja,  dass  er  sie  ganz  unterlassen  haben 
würde,  wenn  es  nicht  der  Zweck  dieser  Zeitschrift  wäre,  keine 
neue  und  eigenthümliche  literarische  Erscheinung  mit  Stillschwei* 
gen  zu  übergehen.  Und  als  eine  solche  ist  gegenwärtiges  Buch 
jedenfalls  zu  bezeichnen,  nicht  sowohl  der  Form  nach,  über  wel- 
che mit  dem  Yf.  ebenso  wenig  als  über  die  Schreibart,  mit  wel- 
cher er  besonders  in  der  Vorrede  auftritt,  gerechtet  werden  soll, 
sondern  auch  ihrem  Inhalte  nach.  Der  Vf.  hat  nämlich  einen 
ganz  neuen  Weg  sich  gebahnt,  und  weder  eine  blosse  Propädeu- 
tik oder  eine  Darstellung  der  allgemeinen  Lehren,  sondern,  wie 
schon  von  Almendingen  den  Ausdruck  gebraucht  hat,  metaphysi- 
sche Untersuchungen  über  den  Process  geliefert,  und  dabei  aller- 
dings zugleich  eine  umfassende  Keantniss  der  einschlagenden  Li- 
teratur und  Tiele  Belesenheit  offenbart.  Diese  letztere  ist  jedoch 
sonst  auf  seine  Selbständigkeit  ohne  Einfluss  geblieben,  denn  wie 
er  selbst  sagt  (Vorr.  S.  XVI):  „Im  Gegensatze  zu  jener  com- 
pilatorischen  Nachbeterei  habe  ich  vielmehr  so  viele,  ganz  neue, 
den  bisherigen  bewährten  schnurstracks  widersprechende  und  man- 
che, insbesondere  die  bisherige  Darstellung  des  Begriffs,  Zweckes 
(nämlich  allemal  Hülfsvollstreckuog)  und  Grundes  des  Processes 
(er  wird  durch  das  Princip  des  rechtlichen  Zwanges  und  durch 
das  Verbot  der  Selbsthülfe  begründet,  durch  andere  Grundsätze 
und  Principien,  z.B.  der  Oeffentlichkeit,  des  rechtlichen  Gehörs, 
des  rechten  Gerichtsorts  u.  s.  w.  regulirt)  und  insbesondere 
der  Privat-  oder  Selbsthülfe  revolutionär  und  radical  umstossende 
Ansichten,  Meinungen  und  Lehrsätze  ausgesprochen,  aufgestellt 
nnd  zu  begründen  versucht,  dass  ich  nur  von  einigen  ange- 
sehenen und  bewährten  Processualisten  eine  ruhige  und  gründ- 
liche Prüfung  ••••  hoffen  darf.  —  Wollte  nun  Ref.  hier  über 
alle  die  Pnncte,  über  welche  er  mit  dem  Vf.  nicht  einverstanden 
ist,  auch  nur  eine  subjectWe  Meinung  aussprechen,  so  würde  er 
freilich  dessen  Anforderungen  an  eine  Recension  Vorr.  S.  XVIII  sqq. 
nicht  genügen  können,  kann  es  aber  um  so  mehr  unterlassen, 
da  es  von  andern  Seiten  her  vielleicht  dem  Vf.,  der,  wie  er 
S.  XVII  sagt,  „ehrenhaft  gestrittene,  ernste,  belebende,  anfeuernde, 
anspornende,  beseelende  und  begeisternde  wissenschaftl.  Kämpfe 
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he Us  Hebt",  während  Ref.  in  solchen  Fällen  oft  den  Apparat 
in  keinem  Verhältnisse  mit  dem  Resultate  findet,  nicht  an  Ge- 
legenheit fehlen  wird,  eine  Lanxe  zu  brechen. 

J1954]  Die  Lehre  von  der  Erwerbung  der  Erbschaft 
■  heutigem  röm.  Rechte  dargestellt  von  Bob.  Döring, 

Herzog].  Anh.-Dess.  Rcgwrungsadv.  und  Amtsactuar.  Zerbst, 

Kammer  1839.   VIII  a.  71  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

De^r  Vf.  beabsichtigt  die  in  seiner  Schrift  vereinigten  Lehren 
;,mehr  von  einer  .praktischen  Seite  darzustellen,  als  kritisch  zn 
durchdringen",  und  es  wurde  ein  solches  Unternehmen,  wenn  man 
die  Wichtigkeit  dieser  Lehre  und  die  vielen  Zweifel  erwägt,  wel- 
che theils  schon  nach  dem  röm.  Rechte,  namentlich  nach  der  ja- 
eünianischen  Gesetzgebung,  z.  B,  über  das  Yerhallniss  der  bo- 
norum possessio  zum  civilen  Erwerbe,  theils  noch  mehr  durch  die  . 
heutigen  Particulargesetzgebungen  erregt  worden  sind,  schon  dann 
dankenswerth  sein,  wenn  nur  eben  die  Schwierigkeiten  hervorge- 
hoben würden,  selbst  auch  dass  sie  ungelöst  bleiben  sollten.  Allein 
davon  ist  hier  keine  Spur,  nnd  Ref.  kann  nicht  einmal  den  Vf. 
mit  der  Phrase,  wie  anerkennenswerlh  es  sei,  dass  er  als  Prak- 
tiker auch  für  gelehrte  Studien  Sinn  habe,  entlassen,  sondern 
muss  ernsthaft  seine  Missbilligung  aussprechen  über  diese  lite- 
rarische Naivetät.  Hat,  wie  es  in  der  Vorrede  heisst,  der  Vf. 
Auctorit&ten  zum  Grunde  gelegt  nnd  eine  Darstellung  für  die 
zweckmässigste  gehalten,  welche  sich  auf  die  in  der  Praxis  gang- 
barsten Lehrbücher  gründet,  so  reduciren  sich  seine  Quellen  im 
Ganzen  auf  Thibaut's  System,  Glück/s  Commentar  und  Hommel's 
Rhapsodien  (einmal  wird  Feuerbach,  einmal  Walch  erwähnt), 
und  doch  hätte  auch  mit  diesen  Hülfsmitteln  noch  ungleich  mehr 
geleistet  werden  können,  wahrend  jetzt  nirgend  etwas  Gründliches, 
sehr  viel  Falsches,  manches  geradezu  Unverständliches,  Alles 
aber  ungelenk  und  planlos  zusammengewürfelt  sich  findet.  Ref. 
führt,  nm  dieses  Urtheil  zu  begründen,  Folgendes  an:  S.  2.  „Das 
prätor.  Recht  hinsichtlich  der  dem  bonorum  poss.  nach  demsel- 
ben angebotenen  Erbrechte  wird  nur  angewendet ,  als  die  B.  P. 
von  dem  Civil-Erben  agnoscirt  wird,  welches  ihm  gestattet  ist, 
wenn  dem  Civilrecht  nicht  derogirt  wird.4*  S.  3.  Die  Vermi- 
schung von  den  Commorienfen  mit  Verschollenen.  S.  4.  „Der 
bis  zn  einem  gewissen  (183.)  Tage  existirende  abortos."  S.  13. 
Ueber  transmissio  ex  capile  infantiae.  S.  15J  HVeJ>er  postumi." 
S.  17.  „Verwechslqng  der  naturales  mit  illegitimis"  überhaupt 
nnd  „die  incestuosen  Ehen  sind  solche,  welche  nach  dem  mosai- 
schen Gebote  (sie)  auf  einem  Grade  der  Verwandtschaft  beruhen, 
welcher  keine  Dispensation  zulässt.   Dia  Ehe  darf  übrigens  keine 
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putative  sein ,  weil  die  daraus  erzeugten  Kinder  den  legitimen 
gleich  zu  achten  sind."  S.  39.  üeber  Erbtheilung  „bei  Activ- 
3  Forderungen,  welche  abgesondert  abgetreten  worden  sind,  hat  der 
debitor  cessus  eines  nomen  verum  die  actio  contraria  (z.  B.  ex 
mutuo  wegen  zufälliger  Forderungen)  gegen  die  Miterben"  u.  s.  w. 

[1955]  Die  agrarischen  Gesetze  des  prenss.  Staats 

eeit  dem  Jahre  .1806  mit  den  betreffenden  Rechtsbestimmungen  des 
Allgem.  Landrechts  u.  8.  w.  systematisch  zusammengestellt  von 

C.  Gm  W.  DantZy  k.  pr.  Oekon.  Commiss.,  Ritter  u.  s. 

5.  Bd.  1.  Abthl.  Leipzig,  Barth.  1839.  XLMI  u. 
1452  S.  gr.  8.  (5  Thlr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Die Hjpothekenordnung  des  Preuss.  Staats 
mit  den  dazu  ergangenen  Erläuterungen  und  Vorschriften  der  Be- 
hörden bis  auf  die  heutige  Zeit.  Systematisch  2usammengesU 
und  bearj».  von  u.  s.  w.   Der  Hjpothekenordnung  1.  u.  2.  Hälfte* 

Bereits  oben  Bd.  XX.  No.  92a  des  Repertor.  ist  über  die 
Grunde,  welche  eine  Trennung  des  auf  dem  zweiten  Titel  ange- 
gebenen Gegenstandes  und  dessen  separate  Behandlung  rathsam 
erseheinen  Hessen,  näher  berichtet  worden.  Die  Einrichtung  ist 
die,  dass  zu  den  einzelnen  Titeln  und  §§.  der  Allgem.  Hjpo- 
thekenordnung vom  20.  Decbr.  1783  die  spater  erschienenen  Ge- 
setze, Verordnungen  und  Erlauterungen,  namentlich  auch  die  ent- 
sprechenden Stellen  des  Landrechts  und  der  Gerichtsordnung  ent- 
weder wörtlich,  oder  mit  Verweisung  auf  die  Stellen,  wo  sie  be- 
reits früher  gegeben  worden,  abgedruckt  sind,  jedoch  mit  Weg- 
lassung alles  Dessen,  was  durch  die  spätere  Gesetzgebung  sich 
erledigt  hat.  Von  S.  973  folgen  noch  diejenigen  Normen,  welche 
direet  für  einzelne  Provinzen  gegeben  sind,  nach  chronologischer 
Ordnung,  nämlich  A.  die  für  Westphalen,  B.  für  die  ehemals 
Sachs.  Provinzen,  die  Aemter  Heeringen  und  Kelbra,  C.  für  Ost- 
und  West-Preussen,  D.  für  die  Provinz  Pommern,  endlich  E.  Ver- 
ordnungen wegen  Einführung  der  Hypothekenordnuog  in  das 
Grossherzogthum  Posen  u.  s.  w.  S.  1297  beginnt  das  Sachre- 
gister.—  Noch  ist  eine  2.  Abthl.  dieses  Bandes,  welche  die  De- 
positalordnung  enthält,  zu  erwarten,  um  dieses  Werk,  dessen  um- 
sichtige und  angemessene  Ausführung  auch  hier  wiederholt  aner- 
kannt werden  muss,  zu  beschli essen.  97. 

[1956]  Handbuch  des  allgemeinen  deutschen  Gewerb- 
rechts mit  vorzüglicher  Rucksicht  auf  Sächsisches  Recht  von 
Carl  Aug.  Weiske,  Kön.  Sächs.  Hofrathe,  Finanzviceconsu- 
lenten  und  Adv.  su  Dresden.    Leipzig,  Schwickert  1839. 

X  u.  314  S.      8.  (1  Thlr.  8  Gr.) 
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Das  Allgemeine  von  den  hier  behandelten  Lehren  findet  man 
w  oli  1  in  allen  Com  pendien  des  deutschen  nnd  particularen  Recht», 
eine  Zusammenstell ung  der  speeiellern  Grundsatze  aber  ist  an 
sich  nicht  un verdienstlich,  nnd  Der,  welcher  nnn  eben  hauptsäch- 
lich Das  kennen  lernen  will,  was  die  sächs.  Gesetzgebung  über 
Gewerbsverhältnisse,  im  weitesten  Sinne,  enthält,  findet  es  hier  in 
liemlicher  Vollständigkeit  zusammen.    Weitere  Ansprüche  aber  darf 
man  an  das  Bnch  nicht  machen,  das  leider  sehr  flüchtig;  gear- 
beitet ist.    üeber  die  äussere  Anordnung  will  Ref.  nichts  sagen, 
sie  hat  ihm  etwas  verworren  geschienen,  indess  wird  im  Not- 
fälle das  Inhalts  verzeichniss  beim  Suchen  aushelfen;  er  will  es 
auch  nicht  gerade  tadeln,  dass  hier  und  da  rein  Privatrechtliches 
eingemischt  worden,  z.  B.  §.  370.  über  Haftung  für  die  Fehler 
des  verkauften  Viehs;  aber  für  die  Fluchtigkeit  zeugt  z.  ß dass 
8.  62  das  Mandat  vom  23.  März  1831  ganz  vergessen,  umge- 
kehrt §.303.  Anm.  2.  eine  Masse  rbm.  Stellen  angeführt,  werden 
konnte,  Ton  denen  nur  höchstens  die,  welche  von  Ackergerath- 
schafteu  sprechen,  etwas  zur  Sache  Gehöriges  enthalten.  Dafür 
entschädigt  nnn  auch  nicht  die  scheinbare  Umsicht  bei  der  Be- 
nutzung der  einschlagenden  Literatur,  denn  mit  besonderer  Vor- 
liebe wird  alles  Mögliche  citirt,  neben  Stellen  der  Classiker  finden 
sich  die  Titel  rein  technischer  Werke,  in  dem  Abschnitte  über 
Handwerksinnnngen  die  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswis- 
senschaft (S.  51)  und  das  Quedlinburger  Hand-  und  Reisebuch 
für  junge  Handwerker  (S.  65),  wie  denn  bei  den  Eisenbahnen  der 
Asphalt  als  Gegenstand  des  Transports  S.  273  wohl  nur  erwähnt 
wird,  um  Anm.  5.  einen  Artikel  des  schwäbischen  Merkurs  über 
dessen  Gebranch  bei  der  Bedachung  herbeizmiehen.    Wird  man 
übrigens  in  einem  auf  Zusammenstellung  des  positiven  Stoffs  be- 
rechneten Werke    recht  gern  weitlkuftige  staatswirthschaftliche 
Raisonnements  vermissen,  so  kann  man  doch  in  einem  Handbuch« 
erwarten,  dass  wenigstens  in  Bezug  auf  die  vielen  allgemeinen 
Fragen  über  gewerbsrechtliche  Verhältnisse,  welche  heut  zu  Tage 
eo  gewichtig  und  einflussreich  erscheinen,  eine  leitende  Grnndan- 
eieh t,  welcher  der  Vf.  huldigt,  angedeutet  werde ;  allein  davon  findet 
«ich  keine  Spur.    Denn  die  oft  sehr  desultorischen  Einfülle,  wel- 
che an  manchen  Stellen  ganz  überraschend  vorkommen  nnd  auch 
in  stilistischer  Beziehung  dem  Buche  nur  nachtheilig  sind,  wird 
Niemand  dafür  ansehen«   Ref.  will  hier  nur  zwei  Beispiele  an- 
fuhren, die  nicht  gerade  besonders  herausgesucht  sind.    §.  2: 
„Der  Handel  dient  gleichsam  den  Handwerkern,  indem  er  so  w  ie 
der  Ackerbau  die  zu  verarbeitenden  Stoffe  herbeiführt  ......  oft 

zeigt  aber  ein  blühender  (einkaufender)  Welthandel  die  Hülfslo- 
sigkeit  eines  Volks  an,  denn  in  der  Industrie  muss  zuletzt  und 
mit  Recht  ein  Theil  des  Handels  untergehen.  Bald  erzeugen  wir 
uns  nämlich  den  Zucker  (durch  Zuckerrübenbau)  selbst  und  Odessa 
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weht  für  Russland  Tücher.  Schwerlieb  (doch  vielleicht)  wird 
sieh  die  Natur  auch  durch  Erzeugung  der  feinsten,  wohhhälig- 
eten  Sudfrüchte  ersetzen  lassen.  Könnten  wir  aber  alles  Fremd« 
selbst  schaffen,  der  Buchhandel  bleibt  Welthandel"  u.  a.  w.  und 
§.  204.  nach  der  Bemerkung,  dass  die  Vermehrung  der  Commu- 
nicationsmittel  die  Gast-  und  Schankgerechtigkeit  wichtiger  macht: 
„Die  Römer  kannten  keine  Verbietungsreehte  der  Gewerbtreiben-; 
den  unter  einander,  also  gab  es  dort  auch  keine  Gast-  und 
Schankgerechtigkeit,  wie  wir  sie  kennen",  und  hierauf,  nachdem 
die  Hospitalität  (Anra.  Livius,  Flutarchus  in  Coriolano)  und  die 
Nichtachtung  der  Gasthöfe  erwähnt,  „die  die  klimatische  Verschie- 
denheit weniger  nothwendig  machte",  weiter:  „Bier  kannten  die 
Romer  nicht  (Anm.  Tac.  Germ,  c  23.)  —  —  —  im  Norden 
Deutschlands  hangt  das  Bierbrauen  mit  dem  Ausschänken  zusam- 
men und  daran  knüpft  sich  die  Gasthofsgerechtigkeit"  n.  s.  w. 

97. 

[1957]  Handbuch  der  Literatur  des  Criininalrechts  von 
JRr.  Kappten  2.  n.  3.  Lief.  Stuttgart,  Scheible. 
1838.  XVH— XXXn,  417— 1218  S.  gr.  8.  (4  Thlr.) 

Die  1.  Lief,  dieses  Werkes,  über  dessen  Charakter  und  Werth 
wir  uns  bereits  oben  No.  188.  ausgesprochen  haben,  nmfasste 
noch  nicht  ganz  den  allgemeinen  Theil  des  Strafrechts;  wir  finden, 
in  der  vorlieg.  2.  Lief,  noch  die  unter  die  Rubriken  „geschärfte 
Todesstrafen"  und  „Strafanstalten"  gehörige  Literatur.  Bei  der 
erstem  ist  die  Behauptung  des  Vfs.  S.  417,  dass  noch  jetzt 
auf  die  Strafe  des  Feuers  [Feuertodes]  Ton  deutschen  Ge- 
richten wenigstens  erkannt  werde,  wohl  zu  kühn;  auch  durften 
die  von  ihm  angeführten  Belege  keinesweges  neu  genug  sein,  um 
nur  Beantwortung  dieser  Frage  aus  dem  Gesichtspuncte  des  ge- 
genwartigen Standes  der  Criminaljustiz  dienen  zu  können.  Beide 
unter  No.  3484  u.  3485  namhaft  gemachte  Urlhel  fallen  in  -den 
Anfang  des  3.  Jahrzehends  unsers  Jahrhunderts,  und  welche  Um- 
wandlang in  Wissenschaft  und  Uebung  des  Strafrechts  liegt  nicht 
zwischen  jetzt  und  damals  J  —  Die  Literatur  über  Gefängnisswesen 
ist  sehr  reichhaltig;  um  so  Wünschenswerther  wäre  eine  bessere 
Classification  derselben ,  als  sie  hier  dann  und  wann  stattfindet, 
wo  z.  B.  die  Schriften  über  „Vereine  zur  Fürsorge  und  Besse- 
rung der  Gefangenen  nach  ausgestandener  Strafe"  nnter  der  Ab- 
theilung für  Gefangnisswesen  einzelner  Staaten  stehen.  —  Im  be- 
eondern  Theile  hat  sich  der  Vf.  strenger  an  Feuerbach  anschliessend 
können,  da  hier  die  Erfordernisse  eines  systematischen  Literatur« 
Verzeichnisses  grösstenteils  mit  denen  eines  wissenschaftlichen 
Systems  zusammenfallen.  Wo  er  aber  auf  Fälle  Bedacht  nehmen 
musste ,  welche  in  dem  Feuerbachschen  Lehrbuche  nicht  mit  in- 


Digitizeä  by  Google 


Jurisprudenz.  507 

begriffen  waren,  weil  sie  i.  B.  der  Partiimlargeseizgebung  eigen« 
thümlich  asirehörten,  da  läset  sich  die  Anordnung  nicht  immer 
billigen.  Ein  auffallendes  Beispiel  gibt  No.  5567.  S.  723,  Es 
bat  H.  W.  Meuder  im  h  1803  in  einer  Diss.  de  caluraniato- 
ribns  meUlticis  ein  besonderes  Verbrechen  der  Bergschändnng  auf- 
gestellt,  worunter  er  alle  Verbrechen  Tersteht,  durch  welche  der  gute 
Ruf  des  Bergbaus  geschmälert  und  dessen  Emporkommen  gehin- 
dert wird.  Ein  solches  Verbrechen  ist  aber  niemals  als  ein  be- 
sonderes und  mit  diesem  Namen  zn  belegendes  in  Sachsen  an- 
erkannt worden,  und  es  ist  daher  schon  irrig,  wenn  der  Vf.  der 
Angabe  dieser  Diss.  die  Bemerkong  vorausschickt,  „es  stellten 
in  einigen  sächsischen  Ländern  die  Gesetze  ein  besonderes  Ver- 
brechen der  Bergschändung  auf,  da. diese  Benennung  nur  von, 
Meuder  erfunden  worden  ist  Eben  so  falsch  ist  es  aber,  wenn 
er  diese  Angabe  unter  die  Rubrik:  Verletzung  des  Rechts  an 
Sachen  durch  blosse  Beschädigung,  stellt,  da  der  Gesichtspunct, 
welchen  der  Vf.  jener  Diss.  festgehalten  wissen  will,  ein  ganz 
anderer,  vielmehr  Staats  wirtschaftlicher  ist.  —  Nach  einer  andern 
Seite  hin  lässt  sich  Hr.  K.  den  Vorwurf  eines  Zuviel  machen. 
Er  hat  bisweilen  specielle  Gesetze  einzelner  Staaten  über  ein  ein- 
zelnes Verbrechen  völlig  abdrucken  lassen;  z.  B.  S.  914  die  neue- 
sten in  Frankreich  gegen  die  Hehler  von  Waffen-  und  Kriegs- 
munition erlassenen  (noch  dazu  in  deutscher  Uebersetzung  und  ohne 
alle  Angabe  des  Datum)  und  S.  1057—1065  drei  Gesetze  über 
den  Indicienbeweis,  von  Sachsen-Weimar,  Schaumburg-Lippe  und 
Oesterreich.  Zwar  sucht  er  das  letztere  Verfahren  mit  dem  all- 
gemein-wissenschaftlichen Interesse,  welches  sie  darbieten,  zu 
rechtfertigen;  allein  zn  welcher  ungehörigen  Ausdehnung  würde 
eine  Consequenz  fahren,  wenn  er  auch  nur  alle,  z.  B.  im  Archiv 
d.  Crim.  Rechts  oder  in  Hitzigs  Zeitschr.  in  extenso  mitgetheiltea 
Gesetze  abdrucken  Hesse?  und  wohin  würde  trotz  der  Consequenz 
su  gelangen  sein,  wenn  nicht -alle  derartigen  Gesetze,  wenn  auch 
nur  angeführt,  nicht  einmal  abgedruckt  würden?  Ein  ferneren 
Zuviel  ist  S.  982  ff.  sichtbar.  Hier  finden  wir  von  No.  7064 
bis  mit  7085  eine  ziemliche  Anzahl  von  Uebertragongen  der  Cri- 
ininaljurisdiciion  einzelner  hannöverscher  Aemter  an  andere  spe- 
eiell  namhaft  gemacht.  Schwerlich  kann  es  aber  im  Plane  eines 
Literatnrhandbochs,  wie  das  vorliegende,  liegen,  sich  mit  derartigen 
Particularitäten  zu  befassen,  deren  Aufnahmgrund  bloss  in  dem 
zufälligen  Umstände  berohen  kann,  dass  ihrer  in  der  jurist.  Zei- 
tung f.  Hannover  gedacht  worden  ist;  oder  es  müsste  wenigstens 
ein  gleichmässiges  Verfahren  hinsichtlich  anderer  Länder  in  Aus-« 
sieht  stehen,  und  demgemäss  z.B.  in  Betreff  Sachsens  alle  in  der 
Leipziger  Zeitung  bekannt  gemachten  derartigen  Veränderungen 
hier  extrahirt  werden.  Um  aber  von  dem  Ueberflusse  auf  din 
Mängel  des  Buches  überzugehen»  so  kann  eine  speciellere  Be- 
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zngnahme  auf  solche  in  d.  BI.  zwar  nicht  Platz  ergreifen,  aber 
ein  Beispiel  durfte  hinreichen,  um  zu  zeigen,  dass  der  Vf.  bei 
aller  Vollständigkeit,  die  er  angestrebt  haben  mag,  doch  keines- 
wegs den  dessfalsigen  Anforderungen  genügend  entsprochen  habe. 
Wir  wählen  die  S.  657  ff.  aufgeführte  Literator  über  Selbstmord; 
der  Vf.  führt  ans  dem  18.  Jahrhunderte  17  Einzelschriften  dar- 
über an;  wir  tragen  aus  dem  gleichen  Zeitraum  die  Namen  Ton- 
il Schriftstellern  über  denselben  Punct  nach ,» deren  Zahl  sich 
durch  mehrere  namentlich  anonyme  Schriften  noch  leicht  Yermeh- 
ren  Hesse:  Adami  (London  1700),  Gaudiich  (erschien  anonym 
im  J.  1735),  Dagener  (Leipzig  1715),  Dumas  ^ Amsterdam  1773, 
übersetzt  Leipzig  1775),  Lass  (1776),  Watt  (London  1776, 
deutsch  Halle  1776),  Burckhardt  (Leipzig  1786),  Slock  (Aurich 
1792),  Müller  (1796),  Bischof  (Nürnberg  1797),  Knüppel  (1799). 
Niichstdem  war,  da  der  Vf.  selbst  bis  z.  J.  1609  zurückgeht,  je- 
denfalls das  seltene  Werk  von  Donne  ?  Btü&uvttTOG ,  London 
1648,  zn  erwähnen,  und  der  Vf.  der  No.  5117  erwähnten  Diss. 
nicht  Grodbeck,  sondern  Groddeck  zu  schreiben.  —  Refc  begnügt 
eich  mit  diesen  Bemerkungen,  da  er  dadurch  dargethan  zu  haben 
glaubt,  wie  er  die  Leistungen  des  Hrn.  Vfs.  genau  in's  Auge  ge- 
fasst  und,  bei  allen  dagegen  gemachten  Ausstellungen,  unbefan- 
gen gewürdigt  habe;  er  hofft  und  wünscht  aber,  dass,  was  sich 
ergänzen  lässt,  in  einem  Supplemente  baldmöglichst  hinzugefügt 
werden  und  indess  das  Buch  diejenige  Verbreitung  gewinnen 
möge,  welche  es  namentlich  bei  seinem  die  Grenzen  gewöhnli- 
eher  Literaturwerke  weit  übersteigenden  Inhaltsreichthum  zn  erlan- 
gen verdient.  22. 

[1958]  Geschichte  und  System  des  deutschen  .Straf- 
rechts von  Konr.  Frz.  Rosshirt.  1.  Thl.  Allgemeine 
Rechtsgeschichte.  Stnttgart,  Schweizerbart.  1838.  VIII 
u.  360  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  12  Gr.) 

Wiewohl  der  Haupttitel  des  vorliegenden  Werkes  eine  dop- 
pelseitige Behandlung  des  deutschen  Strafrechts  erwarten  lassen 
dürfte,  so  wird  doch  die  dogmatische  Seite  nach  den  Andeutun- 
gen, die  der  V£  in  der  Vorr.  über  seine  Methode  gibt,  tot  der 
historischen  zurücktreten  oder  vieiraehr  in  derselben  aufgehen. 
Er  erklärt  sich  nämlich  im  Resultate  dahin,  dass  er  in  diesem 
1.  Thl.  eine  „aligem.  Rechtsgeschichte,  d.  h.  (eine  Geschichte)  der 
Einrichtungen,  Quellen  und  ihres  Inhalts,  um  die  fortgehende  Ent- 
wickelung  des  Rechts  zum  jetzt  bestehenden  Systeme  zn  erkennen  und 
ihm  zur  Einleitung  zn  dienen"  geben  wolle,  wogegen  die  übrigen 
Theile  des  Werkes  eine  „Geschichte  des  Systems  der  einzelnen 
strafbaren  Handlungen,  so  wie  der  Strafen  und  der  Bestrafung 
6.  h.  des  Verfahrens  und  der  Zurechnung"  enthalten  sollen«  „So 
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tritt  denn/1,  föhrt  er  fort,  „das  Sjstem  des  gemeinen 
Slrafrechts  selbst  als  innerer  Kern  herror  und  es  ist  ein  Werk 
versucht,  wodurch  das  Verhältniss  jeder  neuen  Gesetzgebung  zur 
Vergangenheit  wohl  bemessen  werden  kann/'  In  wie  weit  die 
hier  bezeichnete  Methode  für  die  systematische  Bearbeitung  selbst 
genügend  oder  nur  erspriesslich  sei,  wird  sich  erst  bei  der  Be- 
urlheilnng  der  ferneren  Theile  des  Werkes,  welche  eben  die  „Ge- 
schichte des  Systems1'  enthalten  werden,  näher  prüfen  lassen; 
wir  wenden  uns  daher  zu  vorliegendem  1.  Theile  insbesondere 
und  finden  denselben  mit  einer  Vorbemerkung'  über  Feriodisirung 
beginnend,  worin  die  Erklärung  gegeben  ist,  dass  man  hier  nicht, 
wie  in  der  politischen  Geschichte,  das  Jahr  nennen  könne,  da  es 
sich  vielmehr  von  einem  „Sittengemälde  der  Nation  handle,  wo 
Jahrhunderte  wie  Tage  sind,"  dass  daher  nur  die  alte,  mittlere 
und  neue  Zeit  zu  unterscheiden  sei  und  Jeder  wisse,  wo  im  Allg. 
diese  Zeiträume  anfangen  und  aufhören«  Allein  selbst  bei  voll- 
kommener Anerkennung  der  Richtigkeit  jener  Prämisse  wird  es 
doch  zur  wissenschaftlichen  Begreifung  durchaus  nothwendig  er- 
achtet werden  müssen,  die  Wendepuncte,  die  Epochen  festzustellen 
und  den  Blick,  der  der  geschichtlichen  Entwicklung  folgt,  an  ge- 
wissen Ereignissen,  als  den  vorzugsweise  einflussreichen,  zu  fixi- 
ren,  oder,  wenn  diese  Behandlungs weise  als  die  Einsicht  hem- 
mend verwerflich  erschien,  sich  über  alle  Abtheilung  zu  erheben 
and  der  freien  Bewegung  der  Rechtsidee  auf  ihrem  Bildungs- 
gange in  Deutschland  un aufgehalten  zu  folgen.  Oer  Mittelweg 
des  Vfs.  in  seiner  unbestimmten  Begrenzung  trägt  einen  not- 
wendigen Widerspruch  in  sich.  Von  der  alten  Zeit  gibt  der  Vf. 
zuerst  eine  übersichtliche  Einleitung  in  7  und  eine  weitere  Aus- 
führung und  urkundliche  Nachweisung  in  12  §§.  Aus  Tacitus 
und  den  leges  barbarorum  wird  in  2  §§•  etwas  mitgetheilt;  dann 
folgen  im  Ferneren  kurze  Bemerkungen  —  denn  mehr  kann  man 
es  nicht  nennen  —  über  Gerichtswesen,  Rechtspflege  u.  dgl.  aus 
den  Capitularien,  wobei  auf  Eichhornes  und  v.  Savigny's  Aus- 
führungen bisweilen  näher  eingegangen  wird.  Es  sind  durchaus 
nur  Materialien,  unter  gewisse  Rubriken  zusammengestellt;  der 
innere,  geistige  Zusammenhang  des  altdeutschen  Strafrechts  wird 
so  wenig  dargelegt,  als  auf  die  mannichfachen  der  wissenschaft- 
lichen Untersuchung  noch  unterliegenden  Puncto  des  Details  ein- 
gegangen. So  gelangen  wir  zur  mittleren  Zeit  oder  dem  „eigent- 
lichen deutschen  Mittelalter  vom  Anfange  des  11.  bis  Ende  des 
15.  Jahrb.".  Hier  ist  als  sehr  verdienstlich  hervorzuheben  die 
Beachtung,  welche  der  Vf.  den  einzelnen  italienischen  und  deut- 
schen Stadtrechten  gewidmet  bat;  er  ist  hier  völlig  quellenge- 
mäs8  zu  Werke  gegangen.  In  einem  2.  Cap.  legt  er  sodann 
kürzlich  Plan,  Methode  und  noth wendige  Beschreibung  in  der 
Darstellung  der  Strafrechtsgeschichte  des  germanischen  Mittelal- 
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ters  dar,  und  verbreitet  sich  dann  in  den  folgenden  4  Abschnitten 
über  die  einzelnen  Theile  desselben:  Reich sstrafrecht,  Partikular- 
Btrafrecht,  gemeines  nnd  geistliches  Strafrecht.   Bei  dem  Parti* 
kularrecht  gibt  er  nnr  „Specimina",  nnd  zwar  Tön  dem  Rheini- 
schen Francien,  besonders  der  Pfalzgrafschaft  am  Rhein,  Ten 
"Speier  nnd  Worms,   ferner  von  den  Bisthümern  Bamberg  nnd 
Würzbnrg  und  dem  Burggrafthnm  Nürnberg,  wobei  dieselbe  quel- 
lenmäßige Behandlung,  wie  oben,  zu  rühmen  ist.    In  der  Darstel- 
lung des  gemeinen  Strafrechts,  die  nach  dem  Schwaben-  nnd  Sach- 
senspiegel gegeben  wird,  sieht  er  sich  freilich  oft  wieder  genöthigt, 
auf  die  einzelnen  Stadtrechte  zurückzugehen  und  wendet  sich  zu- 
letzt auch  zu  einer  Vergleichung  des  deutschen  und  italienischen 
Rechts;  hier  wäre  eine  schärfere  Hervorhebung  des  Gemeinschaft- 
lichen, als  durchgehender  Grundsatz  Anerkannten,  wünschenswert! 
•gewesen,  während  der  Vf.  oft  vor  lauter  Versuchen,  zu  genera- 
lisiren,  nicht  zur  höhern  Würdigung  des  Principgeraässen  kommt. 
Die  Bemerkung,  mit  welcher  er  diese  ganze  Abtheilung  begleitet, 
dass  hier  Alles  auf  der  Theorie  des  gemeinen  Rechtes  nnd  auf 
den  Gebrauchen  der  Gerichte  beruhe ,  die  erstere  aber  als  hoch- 
gelehrte Arbeit  nicht  der  Praxis  unterliege,  sondern  vielmehr  das 
Recht  noch  reinnationell  und  traditionell  sei,  ist  zwar  in  einer 
gewissen  Beschränkung  sehr  richtig,  allein  sie  zeigt,  dass  der  Vf. 
eben  nicht  zur  vollen  Klarheit  in  der  Auflassung  des  hier  zu 
nehmenden  Gesichtspuncts  gekommen  sei.     Jedenfalls  zu  kurz 
dürfte  das  geistliche  Strafrecht  behandelt  und  namentlich  der  we- 
sentliche Einfluss  des  kanonischen  Rechts  auf  das  gesammte  ge- 
meine Strafrecht  zn  -wenig  entwickelt  sein.   In  dem  3.  Buche, 
das  der  neuern  Zeit  gewidmet  ist,  sind  die  wichtigsten  Abschnitte 
der,  welcher  eine  Charakteristik  der  Quellenschilderung  der  Wis- 
senschaft in  Italien  nnd  Deutschland,  die  deutschen  Land-  nnd 
Stadtrechte,  Bambergensis,  Carolina  und  die  damit  in  Verbindung 
zn  bringenden  Reichsgesetze  enthält,  nnd  der  letzte,  die  Ge- 
schichte der  Wissenschaft  bis  in  das  19.  Jahrh.  gebend.  Beide 
Verdienen  besondere  Anerkennung  wegen  ihres  genaueren  Ein- 
gehens auf  Literatur-  und  Dogmengeschichte,  und  wegen  der  im 
Ganzen  sehr  beifallswürdigen  Entwickelaug  des  Fortschreitens  der 
Wissenschaft;  das  Rechtsleben  selbst  ist  verhältnissmässig  weniger 
sorgfältig  verfolgt  nnd  dargelegt  worden  und  namentlich  schwächt 
sich  der  Blick  durch  zn  grosse  Verallgemeinerung  der  Uebersicht 
in  den  letzten,  der  Gesetzgebung  und  Theorie  der  neuesten  Zeit 
gewidmeten  Paragraphen  sehr  ab.    Hier  hätte  eine  gründlichere 
Würdigung  der  verschiedenen  wissenschaftlichen  Richtungen  nnd 
ihrer  Stellung  zn  den  Legislationen  Platz  ergreifen  mögen.  22. 

[1959]  De  criraine  rapinae  ex  principüa  juris  com« 
minus«   Comm.  jur.  quam  ernditonua  examini  submittit  Dr.  jur# 
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Lud.  Frd.  Oscar  Schwarze.  Dresdae,  Arnold'schn 
Buchlu  1839.   XYI  «.  121  S.  gr.  8.  (16  Gr.) 

Der  Yf.  Latte ,  die  ersten  9  §§.  verlieg.  Schriftehens  bereife 
froher  als  Inauguraldissertation  veröffentlicht,  ein  Umstand,  dem 
es  wahrscheinlich  zuzuschreiben  ist,  dass  er  die  ganze  Monogra- 
phie in  lateinischer  Sprache  gegen  die  jetzt  glücklicherweise  all- 
gemeiner  werdende  Sitte  abgefasst  hat.    Vielleicht  wäre  ausser- 
dem auch  die  Klarheit  der  Darstellung  gefordert  werden,  die  man 
an  manchen  Stellen  wohl  vermissen  mag.    Im  Ganzen  zeogt  die 
Schrift  von  vielem  Studium  und  umfassender  Belesenheit ;  biswei- 
len scheint  der  Vf.  des  Stoffes  nicht  ganz  Herr  zu  sein,  und  in  der 
Verschiedenheit  der  Meinungen  neigt  er  sich  oft  zu  Concessiontn, 
die  der  Consequenz  seiner  eigenen  schaden.   Durchgreifende  neue 
Ansichten  findet  man  wenig  und  überhaupt  wurde  ein  höherer  Stand- 
punct  den  Ueberblick  gesichert  und  das  Detail  mehr  geregelt  ha- 
ben.   Hinsichtlich  der  Anordnung  hat  der  Vf.  Abegg's  Methode 
insofern  befolgt,  als  er  in  einem  historischen  Theile  die  Ent Wicke- 
lung des  Begriffs  des  Raubes  nach  seinen  einzelnen  Momenten 
im  römischen,  germanischen  und  neueren  deutschen  Rechte,  und 
in  einem  zweiten  Theile  dann  die  dogmatische  Constraction  des- 
selben gibt.    Auf  die  neueren  Particnlargesetsgebungen  hat  der- 
selbe nur  beiläufig  in  Anmerkungen,  und  auf  die  Entwürfe  —  was 
im  Allgera,  zu  billigen  ist  — -  gar  keine  Rücksicht  genommen« 
Allein  bei  dieser  Bezugnahme,  insbesondere  auf  das  sächs.  Cri- 
minalge setzbuch  ,  hat  Ref.  Manches  gefunden,  worin  er  dem  V& 
keineswegs  beipflichten  kann«   So  fuhrt  derselbe  S.  106  die  San- 
ktion des  röm.  Rechts  an,  nach  welcher  Drohungen,  welche  auf 
Leibesgefahr  der  Kinder  gehen,  auch  als  den  filtern  zugefügte 
Gewalt  angesehen  werden  sollen,  und  setzt  in  Anmerk.  387  hin- 
zu: recessit  cod.  Sax.  art.  157.,  ja  er  fugt  sogar  einen  Beispiels- 
fall bei,  worin  er  sagt:  Wer  der  Mutter  ihr  Kind  eutreisst  und 
zu  tödten  droht,  um  sie  dadurch  zu  seinem  Willen  zu  n billigen, 
wurde  nach  Art.  168.  (Nöthigung)  mit  höchstens  6  Wochen  Ge- 
fangniss  bestraft,  dagegen  wenn  er  mit  gegen  die  Mutter  selbst 
gerichteten  Drohungen  sie  genöthigt  hätte,  sieh  ihm  hinzugeben« 
er  wenigstens  6jährige  Zuchthausstrafe  erlitte.     Hier  kann  der 
Vf.  nur  in  dem  Irrthum  befangen  sein,  dass  der  angeführte  Art. 
157.  völlig  dem  §.  1.  des  Ges.  v.  8.  Febr.  1834  entspreche,  wo- 
nach allerdings  die  Drohungen  auf  die  eigene  Person  des  Bedroh- 
ten beschrankt  wären;  allein  es  ist  ausdrücklich  diese  Beschrän- 
kung durch  Weglassung  des  Worts:  „derselben"  aus  jener  Ge«* 
setzes  §  im  CGBuche  aufgehoben  und  die  Absicht,  in  welcher  diess 
geschehen,  in  dem  Dep.  Ber.  d.  2.  K.  S.  102.  dahin  bezeichnet 
worden,  „dass  man  durch  gedachte  Weglassung  dem  Begriffe  der 
Nothiucht  die  Ausdehnung  geben  wollen,  welche  anderwärts  durch 
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die  Worte:  „für  fremdes  Leben  oder  Gesundheit"  positiv  ausge- 
Ürfickt  sei.  Desgleichen  hält  Ref.  die  Zweifel ,  welche  der  Vf. 
Inns,  des  Maassstabes,  wonach  die  Strafe  der  Begünstiger  des 
Raubes  zn  bemessen  sei,  aufstellt  (S.  115),  für  minder  erheblich ; 
er  würde  vielmehr  nicht  bloss  die  „generalior  disposiiio"  des 
Art.  239.  mit  dem  Vf.  znr  Begründung  der  Ansicht,  dass  hier  auf 
.den  erlangten  Gewinn  mit  Rücksicht  zu  nehmen,  sei,  anführen, 
sondern  besonders  den  Umstand  als  entscheidend  ansehen,  dass  in 
demselben  Art.  der  wissenschaftliche  Vertrieb  gestohlner  oder  ge- 
raubter Sachen  mit  besonderer  Strafe  bedroht  ist,  woraus  zur  Ge- 
nüge hervorzugehen  scheint,  dass  unter  den  Verbrechen  gegen  das 
Eigenthum  hier  der  Raub  mit  gezählt  werden  müsse.  —  Ref. 
echliesst  mit  dem  Wunsche,  dass  der  Vf.  auch  bei  seiner  jetzigen 
Stellang  als  Administrativbeamter  sich  von  dem  mit  so  vielem  Ta- 
lente betretenen  Felde  der  theoretischen  Jurisprudenz  nicht  ganz 

[1960]  Das  Verbrechen  der  Ehrenverletznng.  Ein  Bei- 
trag znr  Beurtheilung  des  Entwurfes  eines  Strafgesetzbuches  für 
das  Grossherzogthum  Baden  vom  J.  1836  und  für  das  Königr. 
Würtemberg  1835.  Von  /.  t?.  Kettenaler,  Hofgerichtsdir. 
zu  Mannheim ,  Ritter  u.  s.  w.  Mannheim,  Schwan  u.  Götz. 
1839.   IV  u.  104  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

Es  bedarf  keiner  Erinnerung,  dass  der  hier  berührte  Funct 
£U  den  schwierigsten  in  der  Gesetzgebung  gehört,  und  dass  die 
noch  so  scharf  und  umsichtig  anfgefasste  Regel  den  Richter  doch 
im  einzelnen  Falle  im  Stiche  lassen  wird,  da  bei  der  Beurthei- 
Inng  so  viele  andere  moralische  sowohl,  als  conventionelle  Rück- 
sichten zu  nehmen  sind.  Muss  man  daher  immer  mehr  dem  ver- 
ständigen Ermessen  und  dem  natürlichen  Rechtsgefühle  des  Rich- 
ters vertrauen,  so  könnte  es  fast  scheinen,  als  ub  eine  zu  spe- 
cielle  Gesetzgebung  vielleicht  mehr  hinderlich  als  förderlich  wäre, 
indem  je  mehr  auf  ausdrücklichen  Gesetzen  Beruhendes  wir  haben, 
desto  mehr  auch  Zweifelsgründe  und  Anhaltepnncte  für  die  Chi- 
kane,  wenigstens  was  diesen  Gegenstand  betrüft,  gegeben  sind« 
Die  vorlieg.  Schrift,  ursprünglich  als  Beitrag  in  das  Archiv  für 
die  Rechtspflege  und  Gesetzgebung  d.  Grossherzogth.  Badens  be- 
stimmt, gibt  nun  hier  nach  einer  allgemeinen  Einleitung  eine 
Reihe  sehr  schätzbarer  Anmerkungen  zu  den  betreffenden  Artikeln 
der  auf  dem  Titel  bemerkten  Entwürfe,  die  neben  Dem,  was 
namentlich  schon  von  Mittermaier  über  diese  Lehre  geschrieben 
worden  ist,  als  eine  willkommene  Hülfe,  namentlich  für  ständi- 
sche Berathungen  über  Strafgesetzbücher  erscheinen«,  • 

• 
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[1961]  Encyclopadisches  Wörterbuch  der  merjicinlscheii 
Wissenschaften,  Herausgegeben  von  dea  Proff.  der  med.  Fa- 
cultat  zu  Berlin:  D.  W.  H.  Busch,  C.  F.  von  Gräfe,  E. 
Horn,  H.  F.  Link,  /.  Müller,  E  Osann.  Berlin,  Veit 
Comp.  1838 — 40.  18—22.  Bd.  18.  Bd.  Uingus  —  Joch* 
bein;  19. Bd.  Jochbeinmaske]  —Klopf knr;  2a Bd.  Klotzzange  — 
Ladanum;  21.  Bd.  Lähme  der  Füllen  —  Ln  sei  ms;  22.  Bd.  Luxa- 
tio  —  Mellago  gram.  738,  695,  701,  686  D.  730  S. 
gr.  8.  (ä  3  Thlr.  8  Gr.) 

[Vg).  Report.  Bd.  XVH.  JJo.  1194  ]  ' 

Ref.  zeigt  diese  Bande  an  mit  der  gewiss  von  allen  Be- 
sitzern der  frühem  gelheilten  Befriedigung,  dass  de?  jetzige  Ver- 
leger des  weitschichtigen  Werkes  für  ununterbrochenen  Fortgang 
solche  Sorge  tragt,  .die  eisen  endliehen  AbscMuss  desselben 
hoffen  lüsst.  Er  enthält  sich,  wie  früher,  eines  Eingehens  auf 
den  Inhalt,  Weil  er  sich  abermals  an  einigen  tf auptai  ukeln  über* 
sengt  hat,  dass  mancherlei  Bemerkungen,  die  sich  über  dieselben 
machen  lassen,  theils  mit  der  Verweisung  auf  anders  noch  zu 
hoffende  Artikel,  theils  mit  der  Geschieht«  der  Entstehung  und 
des  Fortgangs  des  Werken  selbst  abgelehnt- werde*  können. 


r  \ 


[1962]  Stadien  im  Gebiete  der  Heil  Wissenschaft  von 
,  Dr.  Hetffetder,  Leibarzte  und  Medicinalrtfthe  *iü  Sigmaringen 
u.  s.  w.    2.  Bd.     Stuttgart,  Hallberger'sche  Verlagshi 
1839.    VI  o.  277  S.  gr.  8.  (1  Thlr.  J8  Gr.) 

Hätte  Ref.  nicht  den  1.  Band  dieser  trefflichen  Sammlung 
seiner  Zejt  dem  ärztlichen  Publicum  in  diesem  Repertörium  (Bd. 
XVII.  No.  1368.)  Vorgeführt  und  seiner  ganzen  Eigenthiimlich- 
keit  nach  in  bester  Ueberaeugung  bezeichnet,  so  müsste  er  sehr 
bedauern,  dass  ihm  in  der  Anerkennung,  welcher  auch  diesen! 
2.  Bde.  eben  so  voll  gebührt,  nicht  nur  anders  literarische  Be- 
nrtheilungen,  sondern  auch  der  Beifall  des  Auslandes,  Frankreichs 
insbesondere,  so  sehr  zuvorgekommen  sind«  So  aber  darf  er 
sich  auf  jene  von  ihm  ausgegangene  Anzeige  des  1.  Bdes.  um 
so  mehr  beziehen,  als  seine  dort  ausgesprochenen  Ansichten  von 
des  geehrten  Vis.  ärztlichem  Wirken  und  schriftstellerischer  Thft- 
tigkeit  allenthalben,  wie  aus  dem  Vorwort  zu  diesem  2.  Bde.  er- 
hellt, Bestätigung  fanden,  und  jetzt  wiederum  durch  diesen  Band 
gerechtfertigt  werden.  —  Wir  finden  den  Vf.  hier  vorzugsweise 
auf  dem  Gebiete  der  Kinderkrankheiten  f  die  er  ohnehin  schon 

Aqxrf.  d.  gcs.  deuttch.  LH.  XXII.  6.  33 
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mit  grossem  Gluck  systema lisch  bearbeitet  bat ,  and  überall  bringt 
seine  reiche  Erfahrung  Ergänzungen  und  neue  Ansichten  auf 
dieses  Gebiet,  die  es  gerade  als  ein  noch  keineswegs  ausgebeu- 
tetes erkennen  lassen.  Namentlich  rechnen  wir,  als  solche  die 
/gleich  zu  Anfang  stehenden  allgemeinen  Bemerkungen  über  Kin- 
derkrankheiten, die  über  Masern,  Keuchhusteri  und  Scharlach; 
und  wir  finden  in  den  Abschnitten  über  Hernien  und  Hasenscharte 
Andeutungen,- auf  welche  die  blosse  Chirurgie  wenig  Rucksicht 
zu  nehmen  pflegt,  wie  denn  unter  andern  des  Vfs.  Erfahrungen 
über  Herniotomie  bei  ganz  kleinen  Kindern  die  Aufmerksamkeit 
der  Aerzte  nnd  Chirurgen  im  vollen  Maasse  verdienen,  und  auf 
welche  unsere  Wissens  kein  chirurgisches  Lehrbuch  zu  sprechen 
kommt,  da  man  hier  gewöhnlich  nur  an  die-  Taxis,  nicht  an  die 
Operation  denkt.  —  Der  Yf.  benutzte  aber  auch  seine  Stellung 
als  erster  Medicinalbeamter  seines  Landes  zu  Erörterungen  und 
Darlegungen  aus  dem  Gebiete  der  Staatsarzneikunde,  und  wir 
erhalten  hier  in  den  „Beiträgen  zur  Geschichte  des  Selbstmordes 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  im  Fürstenthume  Hohenzollern- 
Sigmaringen  in  dem  Zeiträume  1814  — 1838  stattgefundenen 
Sei  bstentl  ei  bangen"  eine  Arbeit  f  welche  diese  Stellang  des  Vfs. 
Tollkommen  rechtfertigt.  Das  ganze  Buch;  gewährt  das  Vergnü- 
gen ,  auf  eine  ungezwungene  und  durchaus  unbefangene ,  aber 
allenthalben  geistreiche  Weise  neue  Erfahrungen  oder  neue  An- 
eichten an  das  Bekanntere  angeknüpft  zu  finden,  und  wir  sind 
dem  Yf.  den  Dank  schuldig,  ans  überaus  oft  auf  diese  Weise 
überrascht  zu  sehen.  45. 

[1963]  Dr.  J.  L.  Schonlein' 8  9  Prof.  in  Zürich,  allge- 
meine und  specielle  Pathologie  und  Therapie.  Nach  dessen 
Vorlesungen  niedergeschrieben  und  herausgegeben  von  einigen 
seiner  Zuhörer.  In  4  Thlen.  4«,  sorgfältig  u.  vielverb.  Aufl. 
(Würzbnrg,  Etlinger'sclie  Buchh.)  1839.  VID  n.  327, 
IV  o.  276,  Vm  n.  281,  VI  u.  208  S.  8.  (n.  6  Thlr.) 

Diese  4.  Auflage  der  vielbesprochenen  Vorlesungen  Schön- 
lein's  beweist  den  Hunger,  der  unter  einem  grossen  Theile  be- ^ 
sonders  jüngerer  und  angehender  Aerzte  nach  Schönlein's  Ansich- 
ten und  Mittheilungen  herrscht«  Ref.  bedient  sich  des  Ausdrucks 
„Hanger",  da  er  selbst  in  seinen  Kreisen  oft  Gelegenheit  hat, 
die  eifrige  Bemühung  um  die  hier  wieder  erscheinenden  Schrif- 
ten zu  beobachten  und  die  Genügsamkeit  zu  bewundern,  welche 
eine  Compilation,  die  auf  jeder  Seite  das  Gepräge  des  Collegien- 
heftes  an  sich  tragt,  in  Ermangelung  authentischer  Darlegungen 
des  Mannes,  dessen  Name  hier  an  der  Spitze  steht,  in  sich 
aufzunehmen.  Die  Unternehmung  der  auf  dem  Titel  nicht  ge- 
nannten Verlagshandiung  (Etlinger  in  Würzburg)  ist  also  ge- 

•  i 
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glückt,  trotz  dem,  dass  Schönlein  sie  bei  ihrem  ersten  Erscheinen 
förmlich  desavouirte,  was  er,  so  viel  Ref.  bekannt,  niemals  zu* 
rückgenoramen  hat.  Unter  diesen  Umständen  sieht  sich  Ref.  nicht 
veranlasst,  auf  eine  Beurtheilung  des  Buchs  einzugehen.  Unmög- 
lich wäre  es,  mit  dem  ausgezeichneten  Manne  über  Gegenstände 
zu  rechten,  zu  denen  er  seinen  Namen  freiwillig  nicht  hergegeben, 
hat;  sonst  würden  die  Abschnitte,  die  als  allgemeine  Pathologie 
und  Therapie  an  der  Spitze  des  Werks  stehen,  dazu  Veranlas- 
sung genug  geben  durch  das  Desultorische  des  Vortrags  und  das 
Abrupte  der  Anordnung.  Ueber  die  Systematik  der  specialen  , 
Pathologie  aber  hier  eine  Erörterung  zu  heginnen,  ist  .weder  der 
Ort  noch  die  Zeit;  der  Ort  nicht,  weil  das  Repertorium  sich  be- 
gnügen kann,  das  Erscheinen  einer  4.  Auflage  anzuzeigen;  die 
Zeit  nicht,  weil  die  Versuche,  ein  sogenanntes  „natürliches'4  Sy- 
stem der  Krankheiten  zu  begründen,  samrot  den  Prindpien,  toh 
denen  sie  ausgehen,  erst  einer  breitern  Unterlage  Von  Seiten  der 
allgemeinen  Pathologie  bedurften,  als  hier  gegeben  und  als  in  än- 
dern Schriften,  die  dieselbe  Richtung  verfolgen,  gerechtfertigt  ist.  — 
Man  wurde  aber  die  vorstehenden  Aeosserungen  ganz  falsch  ver- 
stehen, wollte  man  in  ihnen  Zweifel  oder  einen  Angriff  auf  den 
praktischen  Werth  dieses  Buchs,  und  auf  die  Tüchtigkeit  seines 
ersten  Urhebers  finden.  Es  gehört  etwas  dazu ,  ohne  weitere 
schriftstellerische  Thätigkeit,  als  die  Herausgabe  einer  Inaugu- 
ralabhandlung  („Von  der  Hirnmetamorphose",  Würzburg  1816), 
einen  europäischen  Ruf  als  Lehrer  und  praktischer  Arzt  zu  ge- 
winnen; von  dieser  Seite  wäre  also  ein  Zweifel  ganz  vergeblich; 
Aber  auch  der  besonders  diagnostische  Werth  dieser  „Patholo- 
gie und  Therapie"  hat  dem  Buche  jedenfalls  die  Verbreitung  ver- 
schafft, die  auch  wohl  noch  mehrere  Auflagen  desselben  nftthig  ~ 
machen  wird,  wenn  sich  der  erste  Urheber,  dessen  Wissen  und 
Erfahrungen  hier  in  sehr  grosser  Kürze  niedergelegt  und  gesam- 
melt sind,  nicht  entschliessen  sollte,  mit  seinen  reicheren  Schätzen 
selbst  hervorzutreten,  u  »  '-d/.  t.\i 

[1964]  GmndriflS  der  speciellen  Pathologie  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  die  pathologische  Anatomie  von  Herb. 
May  Oy  Wundarzt  am  Middlesex-Hospilal,  Prof.  der  Ana  f.,  Phy- 
siol.  und  pathol.  Anat.  des  K.  Collegiums  der  Aerzte  zu  London. 
Ans  dem  Engl,  übers,  und  mit  einigen  Zusätzen  und  Bemerkk. 
herausg.  von  Dr.  F.  Atnelung ,  Grossh.  Hess.  Med.  Rath  e, 
dirig.  Arzte  an  d.  Landeshospital  u.  Irrenhause  Hofheim.  2.  Abtlil. 

Darmstadt,  Lesk«.  1839.  ,  X  u.  4fÖ  &  gr.  8.  (2»* 
6  Gr.)  f\  f»i      i  .■•  >  •  ■■<  i  •  •  ;> 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  XIX.  No.  108.]  > 
Ret  hat  sich  bei  Anzeige  der  1.  Abthl.  über  den  Werth' 
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dieses  Baches  ausgesprochen  und  es  der  Ehre  einer  lieber  setzung 


ins  Deutsche  für  unwerth  erklären  müssen.  Diese  2.  Abthl. 
Hiebt  geeignet ,  einen  Widerruf  dieses  Urtheils  zu  veranlassen. 
Sie  zeigt  dieselbe  dürftige  Kurze,  Seichtigkeit  und  Unvollständig 
keit,  besteht  grösstenteils  ans  Citaten  und  Krankengeschichten 
jund  mag  für  chirurgische  Senden  genügen.  Wir  bedauern,  dass 
der  Hr.  Üebersetzer  seine  2feit  gerade  diesem  Bnebe  gewidmet  hat, 
dessen  Mängel  ihm  trotz  der  der  1.  Abtheil.  Torgedruckten  An- 
preisung  nicht  verborgen  geblieben  sein  konnten,  da  ein  grosser 
Theil  der  auf  dem  Titel  genannten  Anmerkungen  ergänzenden, 
tadelnden  und  berichtigenden  Inhalts  ist.  Cap.  IX.  Die  Ver- 
danungssrgane.  Die  Lehre  von  der  semitischen  Bedeutung 
des  Hamwegs  höchst  dürftig  und  mangelhaft;  über  die  Aphthen 
5  Zeilen ,  der  Wasserkrebs  ganz  vergessen.  Die  Krankheiten 
des  Magens  unlogisch  eingeteilt  und  behandelt.  S.  39  leitet  der 
Vf.  das  Bluterbrechen  von  Blutüberfüllung  der  Abdominal- Drüsen 
ab ;  die  Wirkungen  der  Gifte  gibt  er  nach  Christison ,  die  der 
chron.  Magenleiden  nachAndral,  die  gallertartige  Erweichung  des 
Magens  (Gelatinisation)  wird  so  oberflächlich  erwähnt,  dass  ihrer 
nicht  einmal  als  Kinderkrankheit  gedacht  wird.  Von  den  „bös« 
artigen  Krankheiten"  des  Magens  handelt  der  Vf.  gar  nicht  aus 
dem  Grande,  weil  die  Erscheinung  einer  Monographie  derselben 
von  H.  Kiermans  bevorstehe  und  man  durch  dieselbe  zu  neuen 
Ansichten  geführt  werden  würde.  Ueberdiess  solJen  die  Erschei- 
nungen derselben  sich  nicht  von  denen  der  einfachen  Entzündung 
und  Yerschw&rang  unterscheiden  lassen !  Natürlich  ist  nun  der 
charakteristischen  Verschiedenheit  der  pathologischen  Zustande  der 
Cardia  und  des  Fylorus  u.  s.  w.  gar  nicht  gedacht.  Bei  den 
Krankheiten  des  Dünndarms  stellt  der  Vf.  den  Satz  auf,  dass  der 
Ileus  mehr  krampfhafter  als  entzündlicher  Natar  sei.  Gans  er- 
bärmlich sind  die  Stellen,  welche  von  den  Geschwüren  des  Dünn- 
darms handeln,  da  man  die  Berücksichtigung  ihres  Vorkommens) 
beim  Abdominal tjphus,  die  Beschreibung  ihrer  Formen  und  Ei- 
genthümlichkeiten  u.  s.  w.  fast  ganz  vermiest  •  Die  paar  hierzu  ge- 
lieferten Krankengeschichten  sind  uberdiess  nicht  einmal  ganz  pas- 
send gewählt.  Eben  so  gehaltlos  und  im  Widerspruche  mit  sich 
selbst  ist  das,  was  der  Vf.  über  die  asiat.  Cholera  vorbringt;  das 
non  plus  ultra  von  Seichtigkeit,  Kürze  und  schlechter  Beschrei- 
bung aber  ist  das  CapKd  von  der  Dysenterie,  „Bei  der  Tympa- 
nitis  ist  das  Gas  entweder  im  Darmkanal  Selbst  eingeschlossen 
oder  es  ist  doch  (soll  heissen  durch)  eine  Perforation  desselben 
in  die  Peritonealhöhle  eingedrungen."  S.  81.  Also  eine  anders 
Art  der  Trommelsucht  kennt  der  Vf.  nicht?  tief,  mag  nicht  aus 
den  folgenden  Capiteln  (X.  vom  absorbirenden  System;  XI.  Or- 
gane der  Circulation;  XII.  die  Respirationsorgane;  XIII.  Urino- 
GemtaU System)  auf  gleiche  Weise  Mittheäungen  mächen,  doch 


Digitized  by  Google 


Modicio  und  Chirurgie.  517 

 er  i»Tnppicis7v  eise  ueiaeTKen,  uass  uie  rvrauKiieiieii  acr  i^uii- 

röhre  auf  2,  der  Luneren  auf  18,  der  Harnblase  auf  9,  der  w  et- 
lichen Urethra  und  Vagina,  des  Uterus  and  der  Eierstecke  auf  6,  sage 
sechs  Seiten  angebandelt  sind.  —  Dio  Krankengeschichten  sind 
weist  fl»»t*i  troiinn»?  iia<  iicrzaiiii,  miiunier  waren  Bio  uesser  weg- 
geblieben,  z.  B.  8:106:  „Torper  (des  Dickdarms)  Ton  Wir- 
knng  der  Parhe  (Sic).  Ein  Herr  wurde  wegen  hartnackiger 
Verstopfung  der  Eingeweide,  welche  nrsprünglich  dem  Schläfert 
m  einem  frisch  gemalten  Zimmer  angeschrieben  wurde,  Tön  den 
ausgezeichnetsten  Aerzten  Englands  nnd  Irlands  behandelt ;  früher 
von  vollblütigem  Habitus ,  magerte  er  sehr  ab  und  das  Uebel 
dauerte  anf  diese  Weise  2  Jahre,  bis  dasS  Dr.  CHeyac  den  Gal- 
Tanismtn  empfahl ,  welcher  innerhalb  3  Wochen  die  naturliche 
Thatigkefe  des  D*nnkanals  wieder  herstellte.44  Wils  nutzt  diese 
Geschichte,  wehir  nicht  einmal  angegeben  wird  ,  welche  Farbe 
diesen  nachtheiligCn  EinflusS  äusserte?  —  Waram  itt  der  übri- 
gens  lobens Werth  bearbeiteten  Uebersetzung  constanf :  Lympfe; 
Scrrrhus,  Paioxisnius,  Dvssenterie,  Cirkulation,  Sardoma  raednl- 
Juris  beibehalten  Worden  sind ,  kann  sich  Ref.  nicht  erklären.  49. 

[1965]  Die  Solidarpathologie  nnd  die  Hamoralpatho-* 

iogie,  oder  kritische  Bemerkungen  über  Rösch' s  Schrift  über 
primäre  Saftekrankheiten.     Von   Dr.   Hauff  in  Besigheim. 

Stuttgart,  HallbergefscL*  Verlagsh.  1839/  94  SL  gr.8. 

(15  GrO,;;<    r  *.VV.*'\h 


[1966]  Ueber  die  Bedeutung  des  Bluts  im  gesunden 
kranken1' Leben  Und  das  VerMltnis9  des  Nervensystems  zu  dem- 
selben. Oder :  Verteidigung  meiner  pathologischen  „Untersu- 
chungen" gegen  die  Angriffe  der  Solidar-  und  Nervenpathologie. 
Von  Dr.  C.  Eösch,  K6n.  Württ.  Amtsarzt  in  Schwenningen 

fcV*    Rendas.,  1839.   Vffl  u.  10Q  &  ,gr.  8, 

(15  Gr.)/  !,;,; 

Beide  Schriften  gehören,  wie  man  auch  aus  den, Titeln  er- 
sieht, so  zusammen  ,  dass  eine  gemeinschaftliche  Anzeige  dersel 
ben  gerechtfertigt  erscheint.  Wen  es  interessirt,  einen  alten  Streit 
der  Pathologie  mit  Gründen  wieder  aufgenommen  und  fortgeführt 
zu  sehen,  die  aus  der  neuen  Gestaltung  der  Physiologie  in  unserer 
Zeit  mit  erschöpfender  Ausführlichkeit  gesammelt  und  gegen  ein- 
ander 'gestellt  sind,  der  wird  in  den  Schriften  der  beiden  mit 
ehrentoller  Selbständigkeit  kämpfenden  Freunde  Befriedigung  fin- 
den. Ref.  ist  nicht  etwa  gesonnen,  mit  seiner  Ansieht  die  Mitte 
zu  halten,  oder  den  Streit  als  einen  bei  gleichen  Gründen  nicht 
zu  entscheidenden  zu  betrachten,  vielmehr  muss  er  erklären,  dass 
das  Bestreben,  einen  primären  Grund  für  die  Maaoichfaltigkeit 
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der  Erkrankungen  zu  finden,  nur  auf  einem  alten  Jrrthum  der 
allgemeinen  Pathologie  zu  beruhen  scheint,  dem  Irrümm  nämlich, 
ans  einem  blossen  Begriffe,  dem  obersten  der  allgemeinen  Pa- 
thologie, der  Krankheit,  die  Mannichfaltigkeit  der  erfahrungs- 
mässig  gegebenen  Erkrankungen  (Formen)  ableiten  zu  wollen, 
und,  damit  diess  geschehen  könne,  diesem  (bloss  logischen)  Be- 
griffe, der  allerdings  die  concreten  Erscheinungen  nmtasst,  aber 
nicht  erzengt,  als  einem  jiqujxov  nd&og  irgend  eine  concreto  Ba- 
sis, im  Nervensysteme  oder  im  Blute,  geben  zu  wollen.  Vielmehr 
lebt  Ref.  der  unerschütterlichen  Ueberzengung,  dass  die  Unter- 
suchungen über  Wesen  und  sogenannte  nächste  Ursache  der 
Krankheiten  in  die  specielle  Pathologie  und  nur  in  diese  gehören, 
weil  das  Gegebene  überall  ein  Besonderes,  Individuelles,  in  seiner 
Bedingtheit  Anderem  nicht  Gleiches  ist,  mithin  jede,  gerade  er- 
fahrnngsmässige  Begründung  pathologischer  Vorgänge  die  Mög- 
lichkeit anderer,  und  deren  ganz  verschiedene  Erklärung  nicht 
ansschliesst  Die  beiden  Gegner  scheinen  dem  Ref.  viel  besser  za 
wissen,  womit  sie,  als  was  sie  begründen  wollen,  und  das  Er- 
gebnis» des  Streites  kann  nie  zu  einem  Resultate  führen,  welches 
die  allgemeine  Pathologie ,  auf  die  doch  das  Absehen  gerichtet 
scheint,  benutzen  könnte.  Wenn  daher  Hr.  Dr.  Rösch  in  seiner 
Vorrede,  des  Ref.  gern  gezollter  Anerkennung  seiner  „Untersu- 
chungen" (Repertor.  Bd.  XIII.  No.  1614.  a.  Bd.  XVL  No,  772.) 
gedenkend,  sagt,  derselbe  halte  die  Theorie  für  nicht  genug  be- 
gründet, so  ist  vielmehr  des  Ref.  jetzt  hoffentlich  deutlich  darge- 
legte Meinung  die  gewesen ,  dass  eine  solche  Theorie  überhaupt 
nicht  möglich  sei,  so  wenjg  wie  eine  entgegenstehende.  Aber 
die  Wissens chaft  .wird  d en n och  durch,  solche  Untersuchungen,  wie 
die  der  beiden  ehrenwerthen  Gegner,  gewinnen,  und  es  erweckt 
ein  günstiges  Yorurtheil  für  die  Bildung  der  dortigen  Aerzte,  zwei 
so  viel  beschäftigte  Praktiker  mit  Gegenständen  des  Penkens 
und  Forschens  beschäftigt  zu  sehen,  die  eine  sehr  übel' verstan- 
dene EintheHung  dem  Kathedergelehrten  zuweist  ,  während  der 
wahrhaft  tüchtige  Arzt  täglich  auf  sie  hingeleitet  wird.  .  45. 

[1967]  Ueber  das  Wesen  der  Natar,  nebst  einem  Blick 
auf  die  Homöopathie.  Von  Dr.  Gusta  v  Widenmann*  Statt- 
gart, Ebner  n.  Seubert.  1889. «  VI  u.  170  &  gr.  8. 
/i  rrjilrl  ;  »i  •<<-.'      .<is  ^nf^e^»«;» 

<    ■  •         •    •  i+üto*  . 

Die  Reste  der  SchellingtOkenschen  Naturphilosophie  verban- 
den mit  einigen  Formeln  Hegelscher  Schule  werden  nach  und 
nach  zum  Panier  aller  Sectirer  in  der  Median.  Wo  irgend  etwas 
ven  dem  Gewöhnlichen  Abweichendes  auftreten  will,  geschiebt  es 
gewiss  allemal  unter  der  Escorte  dieser  naturphilosophischen  Ideen 
und  mit  einem  süffisanten  Herabhlick  auf  die  ernste  und  strenge 
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empirische  Behandlung  der  Wissenschaft.    Allein  es  würde  ver- 
geblich sein ,  die  Notwendigkeit  und  Bedeutung  dieser  Behand- 
lern*- Denen  klar  machen  zu  u  wollen ,  deren  Streben  nicht  dem 
Wahren,  sondern  dem  Piquanten  gilt;  wir  müssen  also  an  diesen 
Phantasien  selbst  aufzeigen,  wie  wenig  sie  ein  Recht  haben,  sich 
der  philosophischen  Farben  zu  rühmen,  deren  sie  sich  bemäch- 
tigen.  Der  Vf.,  der  sich  für  Hegels  Schuler  erklärt,  beginnt  von 
dem  Unterschiede  der  organischen  und  unorganischen  Natur,  deren 
erstere  die  letztere  in  sich  aufgehoben  und  uberdiess  noch  ein 
Plus  organischer  Thätigkeit  enthalten  soll.    Diess  ist  zwar  ein- 
seitig und  unrichtig,  aber  der  Streit  würde  hier  Hegel  gelten. 
Die  unorganischen  Erscheinungen  sind  nun  selbst  nach  einer  sol- 
chen aufsteigenden,  übergreifenden  Reihe  des  Aufhebens  und  Auf- 
gehobenseins gegliedert.   Die  letzten  Abstractionen  der  ersehei- 
nenden Natur  führen  auf  den  Begriff  des  Raumes.    Hier,  spricht 
der  Vf.  ohne  Arg  von  constituirenden  Th eilen,  nämlich Puncten, 
welche  Puncte  „ihrem  Wesen"  nach*  nicht  unterschieden,  son- 
dern nur  verschieden  sind.    Daher  hat  die  raumerfullende  Materie 
nur  irgend  einen,  aber  keinen  bestimmten  Ort  zur  Voraussetzung, 
weil  eben  bestimmte  Orte  der  wesenlosen  Verschiedenheit  der 
Raumpuncte  halber  nicht  möglich  sind.     Und  daraus  ,  folgt  die 
Undurchdringlichkeit  der  Körper!  Denn  da  ein  Körper  nicht  Nichts 
werden  kann,  so  muss  er  seinen  Raum  behaupten.   Als  wenn 
sieht  vielmehr  aus  der  Gleichgültigkeit  des  Orts  für  jeden  Körper 
folgte,  dass  in  einem  und  demselben  Orte  der  Körper  tausend 
vorhanden  sein  könnten !  Denn  der  Körper  verlangt  ja  nur  irgend 
einen  Ort,  und  wo  bat  der  Vf.  ausdrücklich  diejenigen  Orte  aus- 
geschlossen, in  denen  schon  andere  Körper  sind,  oder  welchen 
Grund  hat  er,  sie  auszuschftiessen,  als  nur  eben  die  Undnrchdring- 
lichkeit  der  Körper,  welche  er  construiren  will?  Der  Yf.,  snr  Be- 
wegung übergehend,  behauptet  ferner,  dass  in  der  Bewegung 
des  Falles  es  sich  zeige,  wie  sehr  wesenlos  der  räumliche  Unter- 
schied der  beiden  gravierenden  Körper  war,  indem  er  sogleich 
nach  aufgehobenem  Hinderniss  vernichtet  wird.   Bs  liegt  allerdings 
gar  Nichts  daran,  zu  entscheiden,  was  an  diesem  Bonmot  eines 
wesenlosen  räumlichen  Unterschieds  ist;   aber  sonderbar  ist  die 
Logik,  aus  der  Kraft,  mit  der  der  unterstützte  Körper  auf  seine 
Unterlage  drückt,  und  der  Geschwindigkeit,  mit  der  er  beschleu- 
nigt fällt,  zu  schliessen,  dass  ihm  seine  Entfernung  vom  Gravi- 
tationsmittelpunct  gleichgültig  und  wesenlos  gewesen  sei.  Wahr- 
lich, was  so  bestimmt  und  gesetzmassig  aufgehoben  wird,  ist  für 
den  Begriff  nie  wesenlos  oder  gleichgültig,  sondert  ihm  wider- 
sprechend und  eben  desshalb  sehr  wesentlich.   Diese  Einzelnhei- 
ten mögen  zeigen,  wie  wenig  der  Vf.  darauf  Anspruch  machen 
kann,  seinen  Sätzen  eine  philosophische  Begründong  gegeben  zu 
haben.   Wir  beschränken  uns  jetzt  auf  die  Relation  des  Uebrigen. 
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Nach  vielfachen  Auseinandersetzungen  über  Cohäsion,  Eleciricitäl, 
Chemismus,  Licht,  Wärme,  in  denen  wir  nicht  Alles  verständlich 
gefunden  heben,  geht  der  Vf*o«uri  Betrachtung  des  organisches 
Lebens  über,  und  zwar  zuerst  zur ■  Krys lall isation,  welche  der  Yf« 
mit  Schule  und  gewiss  mit  Bestimmung  der  Meisten  zur  organische u 
Naturlehre  zieht.  Dieser  Abschnitt  enthält  mancherlei  gute  Ge- 
danken ,  obwohl  uns  Manches  zu  weit  ausgeführt  scheint ,  um 
i  noch  wahr  bleiben  zu  können.  Diesem  folgen  entsprechende  Ab- 
schnitte über  vegetatives  und  animalisches  Leben ,  unter  denen 
einzelne  ebenfalls  nicht  ohne  Geist  ausgearbeitet  sind«  Leider 
begegnen  wir  aber  überall  jenem  Pseudohegelianismus ,  der  die 
ansprechenden  Gedanken  theils  unverständlich ,  theils  durch  ge- 
waltsame Verrenkung  unwahr  macht.  Was  aber  das  Ganze  diesen 
Abschnitts  betrifft,  so  kann  Ref.  den  Titel :  „über  das  Wesen  der 
Natur" ,  nicht  -  angemessen  finden ;  die  eigentlichen  natui  philoso- 
phischen Probleme,  das  wahre  Wesen  der  Natur,  werden  hier  im 
Gegentheil  nicht  berührt;  es  kommt  vielmehr  nur  zn  der  schon 
lange  überall  üblichen  Betrachtung  der  sogenannten  drei  Naturrei- 
che, welche  naturhistorische  Aufgabe  freilich  vielen  Philosophen 
den  Gegenstand  der  Naturphilosophie  zu  erschöpfen  scheint.  —  Wir 
wenden*  un»  noch  einen  Augenblick  zu  dem  andern  praktiseh- 
medicinischen  Theile.  In  einem  Abschnitt  über  Krankheit  ver- 
•steht  es  der  Vf.,  eine  ziemlich  speeiöse  Hegeische  Trias  von  Krank- 
heilsmomenten aufzustellen,  deren  erstes,  die.  Hemmungskrank« 
heiten  begreifend,  die  durch  die  Kraft  des  Organismus  urgirte 
Einwirkung  des  Aeusseren  dars teilt.  Allein  so  negirt,  ist  dieses 
Aenssere  als  eine  gewalühätige  Potenz  anerkannt;  die  wahre  Ne- 
gation der  Schädlichkeit  ist  die  Gewohnheit;  liier  ist  der  Ge- 
gensatz des  Aeusseren  verschwanden;  das  Hinzukommen  einer 
Gelegenheitsursache  aber  weckt  diesen  schlummernden  Keim,  der 
nur  scheinbar  überwunden,,  d.h.  nicht  anerkannt,  aber  doch  seiend, 
war;  und  es  entsteht  so  die  dritte  Stufe  der  eigentlichen  Krankheit» 
So  avmuthig  diess  Alles  ausgedacht  ist,  so  wenig  können  wir 
daran  die  Neuheit  bewundern.  Indessen  ist  es  nicht  ohne  In- 
teresse ,  wie  der  Vf.  daraus/  seine  Heilmethoden  ableitet;  *  Das  erste 
Stadium  liefert  die  allopathischen  Methoden,  die  direete,  derivi- 
rendc  und  die  entziehende.  (Sonderbar  ist  der  Zweifel  des  Vfs., 
ob  man  wohl  schon  dadurch  zu  heilen  versucht  habe,  dass  man 
den  ganzen  Organismus  schwächte.)  Dagegen  die  zweite  Stufe, 
wo  die  Schädlichkeit  ihre  Wirksamkeit  verloren  hat,  erfordert  die 
Behandlung  durch  Nachwirkung  des  Organismus,  also  homöopa- 
thische Mittel  Hier  ist  nämlich  der  0 
gegen  die  Schädlichkeit  selbst,  aber  noch 
der  Schädlichkeit  höchst  ahnliehe  Potenzen;  d esshalb 
Krankheit  einerseits  nicht  durch  direct  entgegengesetite  Mittel, 
und  andrerseits  nicht  durch  die  Krankheitsursache  selbst  (bona- 
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thie)  geheilt  werden.  Der  Vf.  begibt  sich  hierauf  in  Einzelnhei. 
teil,  deren  Relation  unmöglich  ist,  und  führt  noch  eine  Polemik 
über  Homöopathie  gegen  Schulz,  in  welcher  unbegreiflicher  Weise 
viel  von  des  Paracelsus  Verachtung  der  Natarheilkraft  die  Rede 
ist.  Diese  praktischen  Abschnitte  haben  uns  geneigt,  dass  der 
\L  weder  ohne.  Kenntnisse  noch  ohne  Geist  ist,  und  dass  nur 
die  Affeetatioi i  philosophischer  Redeweise,  die  er  nicht  mit  Sicherr 
heit  zu  handhaben  weiss,  ihm  seine  Gedanken  zu  nichte  macht 

151.  7 

[1968]  Handbuch  der  allgemeinen  Pathologie  der  psy? 
chisdien  Krankheiten.  V<m  J.  B.  JFr*edreich<  Er- 
langen, Palm  n.  Enke.  1839.  XIV  n.  «70  S.  ff,  a 
(2  Ttlr.  20  Gr.)    .  .  ,  .  .,,■<  .  .. 

,  ,  Auch  u.  d.  Tit.:  Arbeiten,  für  Pathologie  und  Therapie  der 
psych,  Krankijeiten.   £  ßfW  '  /  , 

■»  Der  unermüdlich  schreibende  Vf.  stellt  dieses  Werk  als  eine 
gänzliche  Umarbeitung  der  2.  Auflage  seiner  „Alldem.  Diagnostik 
der  psych.  Krankheiten"  (1862)  dar;  man  kann  es  auch  als  eine 
Znsammenfassung  und  Wiederholung  der  bei  verschiedenen  An- 
lässen und  unter  verschiedenen  Titeln  vorgeführten  Ansichten, 
Meinungen  und  Behauptungen  des  Vfs.,  verbanden  mit  einer  Menge 
der  wissenswertesten  und  nützlichsten  Thatsachen  über  psychi- 
sche Krankheiten  nennen.  Denn  in  dem  1.  Cap. :  „Begriff  und 
Wesen"  (der  psychischen  Krankheiten)  die  „somatische  Basis 
der  psychischen  Krankheiten",  „Vermittel ung  aller  psychischen 
Functionen  durch  das  Gehirn",  „Beweis,  dass  das  Gehirn-  ans* 
schliesslich  und  allein  nur  der  Sitz  der  psychischen  Krankheiten 
ist";  ferner:  „Verlust  der  vernünftigen  Freiheit  oder  der  Selbst- 
besummungsfahigkeit  nach  Vernnnftgründen"  u.  s.  w.  abhandelnd, 
fanden  wir  dasselbe  Material,  welches  der  Vf.  theils  in  seiner 
„liistorisch-kritischen  Darstellung  der  Theorien"  (Repert  Bd.  VIII. 
No.  779.),  theils  in  seiner  Gerichtlichen  Psychologie"  (Repert. 
Bd.  V.  No.  1805.)  verarbeitet  hat,  auch  hier  wieder,  und  dürfen 
des  Vfs.  Ansichten  und  Bestrebungen  in  diesen  Pnncten  als  hin- 
reichend bekannt  voraussetzen.  Sodann  folgen  die  Capp. :  Sym- 
ptomatologie (somatische  und  psychische;  letitere  seheint  in  ihrer 
Beschaffenheit  wirklich:  nur  Ehren  halber  mit  aufgeführt) ;  Aetiolo*- 
gie  (anch  hier  können  die  „psychischen  Geiegenheitsursachen" 
vor  de»  Breite  der  „ psychischen  und  somatischen"  nicht  aufkom«- 
men);  Verlauf  und  Tvpas;  Prognose;  Coffiphcationen;  Geogra- 
phisches; Leichenöffnungen;  Krankenunlersuchung.  —  Wer  sich 
mit  der  Literatur  über  psychische  Krankheiten ,  besser  aber  wer 
eich  mit  psychischen  Krankheiten  im  Leben  und  nach  dem  Tode 
bekannt  gemacht  hat,  dem  wind  der  Standpunkt  und  daa  Niveau 
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dieses  Schriftstellers  nnd  seiner  eine  kleine  Bibliothek  bildenden 
Werke  so  gegenwärtig  sein,  dass  wir  hier  mit  dieser  Anzeige 
genügt  zu  haben  glauben.  45. 

[1969]  Beiträge  zur  Ke^tnias  des  Wgebra»ch» 
in  den  psychischen  Krankheiten.  Von  Fr*  Bird,  irfed. 
Dr.  n.  s.  w.  Stuttgart,  Hallbcrger.  1839.  127  S.  gr.  8. 
{15  Gr.) 

Eine  Sammlung  Krankengeschichten,  Ton  denen  nur  zu  wün- 
wäre,  dass  der  Yf.  durch  Angabe  der  Orte,  wo,  und  der 
Aerzte,  Ton  denen  diese  „  Kar  versuche"  gemacht  worden  sind,  das 
Un glaubliche  glanblich  gemacht  hätte.  Es  sind  nämlich  hier  Pracht- 
exemplare der  Versuche  einer  gewaltsamen  Behandlung  Geistes- 
kranker durch,  wie  gesagt,  unglaubliche  Quantitäten  oder  Portio- 
nen (denn  Gaben  kann  man  es  nicht  nennen)  der  eingreifendsten 
narkotischen,  drastischen  und  ähnlichen  Arzneisubstanzen ,  so  wie 
durch  die  wohlbekannte  Maschinerie  der  Irren  Zuchthäuser  er- 
zählt. Der  Vf.  macht  mit  Recht  geeignete  Reflexionen  über 
diese  „Versuche",  und  die  Herren  von  der  „somatischen  Basis" 
linden  hier  eine  hübsche  Sammlang  von  Hohlspiegeln ,  welche 
diesen  Somatismus  in  allen  möglichen  Verzerrungen  zurückstrah- 
len. Nur  gesteht  Ref.,  der  die  frühem  Schriften  dieses  Yfs.  auch 
kennt,  über  die*  Geständnisse  desselben  und  das  Geschäft,  was  er 
mit  Bekanntmachung  dieser  Krankengeschichten  übernimmt,  nicht 
wenig  verwundert  zu  sein,  und  hat  sich  kaum  eine  andere  Erklä- 
rung bilden  können,  als  die  der  Uneinigkeit  des  Vis.  mit  sich 
seihst.  :  .  .}  »  . 


;  'i; 


[1970]  Die  Geisteskrankheiten  in  Beziehung  znr  Medicm 

und  Sftatsarznerkunue  vollständig  dargestellt  von  E.  Esquirai, 
Dire clor  der  Irrenanstalt  zu  Charenton  u.  S.  w.    Ins  Deutsche 

übertragen  vo*  Dr.  TV.  Berhhärü.  2  Bde.  Berlin,  Voss. 
1838.   VIII  n.  090,  VI  u,  3Ö7  S.  gr.  8.;(4  Thlr:) 

Wer  betäubt  von  dem  Geschrei  der  vo  rlauten  Wortführer 
in  dem  unnützen  Streite,  der  sich  neuerdings  auf  dem  Gebiete 
der  Psychiatrie  erhoben  hat,  eine  ruhige  Betrachtung  unbefangen 
mitgeteilter  Thatsachen  sucht,  wer  sich  Belehrung  wünscht  für 
einen  Beruf,  der  statt  des  leeren  Geredes  und  Geschreibes  Han- 
deln verlangt  einer  Classe  von  Hilfsbedürftigen  gegenüber,  die 
wahrlich  nicht  auf  die  Feststellung  der  Theorie  warten  können, 
der  mag  dieses  Buch  zur  Hand  nehmen  und  des  Yfs.  vierzig- 
jährige Erfahrung  zu  Käthe  ziehen.  Wenn  sich  Esquirol  selbst 
entschuldigt,  seinem  Werke  keine  systematische  Gestalt  gegeben 
zu  haben ,  ao  wollen  wir  dagegen  gern  seine  Abhandinngen  über 
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die  einzelnen  Geisteskrankheiten  hinnehmen  und  von  ihm  hören, 
was  er  für  die  Behandlung  und  Heilung  derselben  vermag,  wie 
er  sie  charakterisirt,  wie  er  ihren  Verlauf  und  ihre  Entstehung 
kennen  lehrt.     Wir  erhalten  in  der  vorliegenden  üebersetzung 
die  zweite  Ueberarbeitang  und  Verbindung  der  einzelnen  Artikel 
in  dem  Dictionnaire  des  sciences  medicales,  die  Esquirol  zum 
Vf.  hatten ,  noch  immer  als  den  nnverbundenen ,  aber  tren  der 
Natur  entnommenen  Stoff,  welchen  xu  sammeln  wenigen  Aerzten 
so  lange  und  auf  so  mannichfalttge  Weise  vergönnt  war.  Wir 
erhalten  mit  diesem  Werke  zugleich  die  Geschichte  der  Versuche; 
die  Lehre  und  Behandlung  der  Geisteskrankheiten  aus  der  Be- 
rS «.  Ii 1 1 1 n  j\ 1 1 1 ( i  £  n  n  \  1  m ti q  d ärf  ■  6d^6u  def  .  BÄrt)ftrci  ^  ifi  dci*  sitj  sich 
tu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  noch  befand,  heranszaarbeiten, 
und  der  Vf.,  der  den  Anfang  einer  bessern  Zeit,  mit  herbeiführen  half, 
kann  von  dieser  Umgestaltung  am  hesten  Zeugniss  geben.  Wir 
lassen  noch  eine  Ueberskht  des  Inhalts  folgen,  woraus  der  Leser 
entnehmen  mag,  was  er  hier  zu  suchen  hat:  I.  Allgemeine  Be- 
trachtungen.  Symptomatik,  Aetiologie,  Verlaof,  Prognose  und  Be- 
handlung  4er  Geisteskrankheiten  überhaupt.    IL  Hallucinationen. 
HI.  Illusionen.    IV.  Wuüu    V.  Geisteskrankheiten  der  Neuen  t- 
b und enen  und  Nährenden.    YL  Epilepsie.    VII.  .Krisen  der  Gei- 
steskrankheiten. VIII»  Melancholie.  IX.  Damonomanie«  X.  Selbst- 
mord. XI.  Monomanie.  XU.  Manie.  XUl.  Verwirrtheit.  XIV.  Idio- 
tie. —    Statistische  Abhandlungen  über  die  Geisteskrankheiten. 
XV.  Von  den  Anstalten,  die  den  Geisteskranken  in  Frankreich 
gewidmet  sind,  und  von  den  Mitteln,  sie  zu  verbessere.    XVI.  Von 
den  Irrenanstalten.   XVII.  Historische  und  statistische  Abhandlung 
über  Charenton.    XVIII.  Notizen  über  Gheel.   XIX.  Gibt  es  heut 
zu  Tage  mehr  Geisteskranke  als  vor  40  Jahren!  Abhandlungen 
über  die  Geisteskrankheiten  in  Beziehung  zur  gerichtlichen  Me- 
dian«   XX.  Ueber  die  Isolirung  der  Geisteskranken.    XXI.  Ueber 
die  Mordmonomanie.  XXII.  Bemerkungen  über  die  von  'den  Schrift- 
stellern angegebenen  Zeichen ,  ob  ein  erhangt  Gefundener  sich 
selbst  erhängt  hat,  oder  nach  seinem  Tode  aufgehängt  worden  ist. 

45. 

{1971}  Grundsätze  für  Errichtung  neuer  Irrenanstalten,  1 
insbesondere  der  Heil-  und  .Pflegeanstalt  bei  Achern  im  Gross- 
herzoglhum  Baden.   Von  &  F*  H  -  Rollety  Director  der  Ir- 
renanstalt zu  Heidelberg.    Mit  1  lithogr.  Plan.  Karlsrühe, 
Müllör'sche  Hofbuckh.    1838.    XVI  n.  12Ä  S.  gr.  &. 

Die  abermalige  Verlegung  der  1820  von  Pforzheim  nach 
Heidelberg  übergesiedelten  Irrenanstalt  nach  Achern,  die  Errich- 
tung derselben  an  ihrem  neuen  Standorte,  insbesondere  aber  die 
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Frage,  ob  ein  psychiatrisches  Clinicum  mit  derselben  zu  verbin- 
den sei,  and  ob  sie  eben  desshalb  nicht  besser  zu  Heidelberg  ge- 
blieben wäre;  geben  dem  Vf.  Veranlassnng,  sieb  über  die  berühr- 
ten Pnncte  theils  gegen  Anfechtungen  211  verteidigen,  theils  im 
Allgemeinen  auszusprechen.  Insbesondere  behandelt  der  Vf.  die 
letztere  Frage  umsichtig  und  weitläufig,  aufgefordert  durch  einen 
Aufsatz  des  Privatdoeenten  Dr.  Herrmann  zu  Heidelberg:  „lieber 
das  Studium  der  psychischen  Mediem"  (Heidelberger  med.  An- 
nalen  1838.  HL  3.).'  Kr  weist  alle  die  wirklieben  und  schein- 
baren Gründe,  Welche  den  allerdings  wünschenswerthea  Unterricht 
der  Studirenden  in  der  Psychiatrie  durch  ein  mit  der  Irrenanstalt 
zu  verbindendes  Clinicum  zu  erreichen  aufgeführt  worden  sind, 
mit  Entschiedenheit  zurück.  Ref. ,  der  Gere -euhei t  gehabt  bat« 
einige  Beobachtungen  in  Bezog  auf  diese  Frage  zu  machen,  ge- 
steht, da ss  er  als  Director  einer  Irren  heil  anstatt  sich  ans  allen 
Kräften  gegen  die  Annahme  oder  Uebernahme  eines  Clinicnms 
in  seiner  Anstalt  wehren  wördej  —  Der  Vfl  vertheidi^t  sodann 
die  Unabhängigkbit  und  Selbständigkeit  der  Irrenanstalt,  und  hebt, 
worin  ihm  Ref.,  soweit  er  sich  hat  umsehen  können,  nur  sehr 
bedingt  beistimmen  möchte,  die  Vorzüge  grosser  und  Öffentlicher 
Anstalten  hervor..  Endlich  veranlaset  ihn  seine  Stellung,  auch 
über  die  Verbindung  einer  Heil-  mit  einer  Pfleganstalt  das  Wort 
zu  nehmen.  —  Die  beigefügte  Lithographie  gibt  den  Grund-  und 
Aufriss  der  Anstalt  zu  Achern.  45*  • 

n     *  t  r     ■  .  t    !■  I     P  ■    1  >  t  /  .  » * »    Ji  ;i»    '  . 41  .  ,     •#»»......    it  • 

[1972]  Mediciniscli-pliarmacentisclie  Receptirkumle  für 

angehende  Aerzte  und  Wundärzte  zum  Behufe  der  Vorlesungen 

entworfen  von  Dr.  Ferfc  Wörter,  Kurt  fffcäs.  Geh.  Ob: 
Med.  Rathe,  Commandedr  de*  Qrdl  vbni  gold.  L6Web,  brd.  Prof., 

Director  u.  s.  w.  zu  Marburg.  Mt airÄ arg,  Garthe.  1 830.  *  Till 
U.  130  S.  8.  (12  GrO    ;  .      :         '  i 

Bei  der  grossten  Hochachtung  gegen  den  vielfach  verdienten 
Vf.  würde  Ref.  dieses  Schriffchea  doch  für  ein  entbehrliches  und 
in  Vergleich  zu  vielen  andern  für  ein  unvollständiges  erklären 
müssen,  soll  es  mehr  leisten,  als  der  Titel  verkündigt,  und  zu- 
gleich zum  Selbststudium  für  angebende  Aerzte  dienen.  '  Hierzu 
eigoet  es  sich  durchaus  nicht;  als  Grund riss  für  die  Vorlesungen 
des  Vfs.  mag  es  brauchbar  sein.'  *  Druck  und  Papier  erschei- 
nen fast  als  eine  Injurie  gegen  eine  literarische  Nolabililät,  wie 
Dr.  Wurzer  ist.  '■  .  ;  112. 

[1973]  Aerztliche  Vorarbeiten  das  beabsichtigte  Kranken- 

stift  für  das  sächsische  Gebirge  betreffend.  -  Ein  Versuch  über 
öffentliche  Pr&vincial  -  Krankenpflege  und  in  Bezug  auf-  Sachsen 
insbesondere  von  Dr.  •  Ludo.  Herrn.  Unger  ,   K.  S.  Med; 
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Rath  in  Zwickau.  2.  Heft.  Mit  1  litbogr.  Banplano.  Zwi- 

ckan,  (Richtefsche  Buchh.)  o.  J.    XIV  u.  98  S.  gr.  8. 
(12  Gr.) 

T|__  "XI t    atatiai  D.nnlit    nK    iiKot>  Ata   V«vlionrl)nn i*n«  „. »].V A 

l_/ci     Tl.   Mrllltl  DcriUll    «1#    UUcr  (110   T  «.uMWUllDgeil  |  IfcICilP 

in  Bezog  auf  die  Errichtung  von  Krankenversorgungsanstaltea 
iur  aas  saun»,  üiizgeuirge,  DauivDiiicn  m  otnixii  meurerer  Kleiner  ; 
Hospitäler  oder  einer  Centralanstalt  in  Zwickau  seit  einer  Heiko 
von  Jahren  stattgefunden  haben«  Gr  entscheidet  sieh  für  letztere 
in  einem  ausführlichen,  dem  Ministerium  des  Innern  abgegebenen 
Gutachten ,  welchem  oin  vom  Architekt  Conradi  in  Chemnitz  ge~ 
fertiger  Grundriss  und  eine  Berechnung  den  au  firbauung,  Ein- 
richtung und  Unterhaltung  einen  Krankenhauses  von  40  Betten 
erforderlichen  Geldaufwandes  beigegeben  sind.  Letzterem  zufolge* 
betragen  die  Kesten  für  Bau  und  Einrichtung  ungefähr  31,000 
Thlr.,  die  der  jährl.  Unterhaltung  4504  Thlr.  Bis  zum  11.  Septtr- 
1839  waren  zu  Erreichung  dieses  Zweckes  meist  durch  eiuge» 
gangene  milde  Beiträge  und  bedingungsweise  verheissene  Stiftun- 
gen 37,376  Thlr.  23  Gr.  10  Pf.  schon  vorhanden.  Erwähnens- 
Werth  sind  hiebet  2  Legate,  eins  von  10,000  zu  Errichtung  zweier, 
auf  8 — 10  Betten  berechneter  Krankenhäuser ,  und  ein  zweiten 
Ton  20,000  Thlr.  für  eine  in  der  Kreisstadt  Zwickau  au  errich- 
tende Gentraianstalt  von  40  Betten.  —  Hr.  Dr.  I  nger,  der  sich 
mit  rühmlichem  Eifer  für  dieses  höchst  verdienstliche  Unterneh- 
men intereseirf,  hat  auf  Veranlassung  der  Regierung  die  bedeu- 
tendsten Krankenanstalten  des  nördlichen  Deutschlands  bereis! 
und  die  hierbei  gesammelten  Erfahrungen  seiner  Schrift  einver- 
leibt. '  Die  oben  erwähnte  Streitfrage  ist  hauptsächlich  durch  die 
Stiftung  von  20,000  Thlr.  entschieden  und  desshalb  ein  Einge- 
hen auf  die  Vortheile  und  Nachtheile  mehrerer  kleinerer  Anstalten 
überflüssig.  Ref.  getraut  sich  jedoch,  au  Gunsten  der  letzteren 
Manches  anzuführen,  und  bemerkt  hier  nur  beispielsweise,  wie  sehr 
ein  auch  noch  so  geringer  ßxer  Gehalt  die  preeäre  Existenz  man- 
ches bedürftigen  Arztes  und  Wundarztes  im  obern  Gebirge  ver- 
bessern wurde.  112.  . 

•  I 
#  *  , ™  *  •  •  i  4 

[1974]  Tagebuch  einer  medizinischen  Reise  auch  England* 
Holland  nnd  Belgien.  Von  Dr.  Geo.  Varrentrapp» 
Frankfurt  n.M.,  Varrentrapp.  1839.  XIH  u.  678  S. 
gr.  8.  (3  Thlr,)  \\  • 

Einhundert  Tage  lang,  vom  8.  Apr.  bis  21.  Jul.  1838,  war 
der  Vf.  dieses  Tagebuchs  ven  Frankfurt  a.  M.  abwesend,  durchflog, 
zum  grossen  Theile  freilich  mit  Hülfe  des  Dampfes ,  während 
dieser  Zeit  Holland,  England,  besuchte  Dublin  und  Edinborg,  sah 
auf  der  Rückreise  die  bedeutendsten  belgischen  Städte  und  hallo 
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noch  Masse  genug,  so  viel  zu  sehen  and  zu  beobachten,  dass 
seine  Wahrnehmungen  ein  ziemlich  umfangreiches  Buch  anfüllen, 
welches  in  der  That,  um  sich  über  die  äusseren  medicinischen 
Verhältnisse  der  gedachten  Länder  zu  unterrichten,  recht  befrie- 
digend ist  und  Jedem  empfohlen  werden  mag,  der  sich  zu  einer 
ähnlichen  Reise  vorbereiten  will«    Der  Inhalt  ist  im  Allgemeinen 
in  chronologischer  Ordnung  zusammengestellt ,  der  Vf.  widmete 
seine  Aufmerksamkeit  vorzüglich  dem  Hospitalwesen ,  nämlich  der 
Einrichtung  der  Hospitäler,  ihren  Apparaten  zn  Luftreinigung, 
ihren  verschiedenen  Heizarten,  den  Einrichtungen  zum  Kochen, 
Waschen,  der  ökonomischen  und  finanziellen  Verwaltung  u.  s.  w., 
in  welchen  Hinsichten  wir  über  eine  grosse  Anzahl  der  verschie- 
densten Hospitäler  Auskunft  erhalten;  namentlich  interessirt  sich 
der  Vf.  auch  für  Bauart,  Einrichtung  und  Verwaltung  der  Irren- 
bäuser  und  sucht  nachzuweisen,  in  welchem  Verhältnisse  dieselben 
zur  Bevölkerung  stehen.   Daher  berücksichtigt  er  auch,  so  viel 
es  sich  thun  Hess,  die  Wohllhätigkeits  -  und  Erziehungsanstalten, 
Versorgungsanstalten,  Gefangnisse,  die  Verhältnisse  der  Armuth 
und  Bettelei.   Dass  Schilderungen  der  Universitäts-Einricbtungen, 
gelehrter  Gesellschaften  und  anderer  wissenschaftlicher  Anstalten 
nicht  vermisst  werden,  versteht  sich  von  selbst    Der  Vf.  reiste 
über  Cöln  nach  Holland,  besuchte  Nviu wegen ,  Utrecht,  Amster- 
dam, Lejden,  Haag  und  fuhr  von  Rotterdam  nach  London.  Ohne 
uns  mit  dem  speciellen  Inhalte  des  Buches  beschäftigen  zn  wollen, 
dürfen  wir  doch  nicht  unerwähnt  lassen,   in  welchem  veralteten 
schlechten  Zustande  der  Vf.  das  Hospital  wesen  Hollands  vorfand, 
so  sehr  sich  auch  viele  ärztliche  Vorstände  desselben,  denen  frei- 
lich der  erforderliche  Einfluss  zur  Vornahme  der  nöthigen  Ver- 
besserungen abgebt,  durch  Gelehrsamkeit  und  guten  Willen  aas- 
zeichnen.  Die  Schilderung  von  London  nimmt  einen  guten  Theil 
des  Buches  ein«   Von  da  machte  er  eine  Excursion  nach  Bed- 
fordshirc,  reiste  darauf  über  Windsor  nach  Oxford  und  Birming- 
ham, besuchte  Portsmouth,  Bath,  Bristol,  Manchester,  Liverpool 
und  Wales,  und  begab  sich  von  da  nach  Dublin,  wo  er  sich 
theils  wegen  der  freundlichen  Aufnahme,  die  er  dort  fand,  theils 
wegen  des  wissenschaftlichen  Strebens,  das  sich  ihm  überall  kund 
gab,  sehr  wohl  befand.    Eine  Schilderung  der  Arrnuth  und  des 
Elends,  das  in  Irland  Alles  niederdrückt,  und  eine  Beurtheilung 
der  zur  Hebung  desselben  nöthigen  Maassregeln  dürfte  wohl  auch 
ein  nicht-mcdicinisches  Publicum  ansprechen«   In  Schottland  sah 
der  Vf.  Glasgow  und  Edinburg ,  kehrte  von  hier  nach  London 
zurück  und  trat  dann  über  Belgien  seine  Rückreise  an,  auf  der 
er  noch  Ostende,  Brügge,  Antwerpen,  Brüssel,  Lüttich,  Aachen 
und  Siegburg  besuchte«   So  wie  der  Arzt  auf  seinen  Reisen  nicht 
bloss  für  medicinische  Gegenstände  Interesse  hegt,  sondern  auch 
andern  Merkwürdigkeiten,  die  sich  ihm  etwa  darbieten,  seine  Auf- 
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mcrksatnkeit  schenkt,  so  zeigt  auch  der  Vf.  einen  fifr  SehÖnhei— 
len  der  Natur  und  Kunst,  für*  Eigentümlichkeiten  der  Völker 
u.  8.  w.  empfänglichen  Sinn.  Dass  London  mit  seinem  riesen- 
haften Verkehr,  seinen  historischen  Denkmälern,  seinen  grossar- 
tigen Anstalten  für  Handel  und  Gewerbe  viel  Anziehendes  darbot, 
Jftsst  sieh  leicht  denken;  aber  auch  die  Landsitze  des  englischen 
Adels,  das  als  Geburtsort  Shakspeare's  berühmte  Stratford,  die 
Schönheiten  der  Insel  Wight,  ein  Ausflug  in  die  schottischen  Hoch- 
lande zu  den  Seen,  denen  Scott  ein  classisches  Interesse  verlieh, 
und  vieles  Andere  sind  Gegenstande  sehr  anziehender  Schilderun- 
gen geworden.  Bndlich  lernen  wir  den  Vf.  auch  als  Kunstfreund 
kennen;  kein  Denkmal,  dem  er  auf  seinen  Touren  begegnet, 
kein  architektonisch  wichtiges  Gebäude  entgeht  seiner  Aufmerk- 
samkeit und  Benrtheilnng,  und  die  Bildergalerien  haben  sein  In-  , 
teresse  in  besonderem  Grade  in  Anspruch  genommen.  Hier  scheint 
uns  aber  der  Vf.  entweder  zu  viel  oder  zn  wenig  gethan  zu 
haben;  die  Aufzählung  einzelner  Bilder  nimmt  in  der  Regel  im 
Verhältniss  zn  Dem,  was  sich  der  Leser  aus  des  Vfs.  Urtheilea 
abnehmen  kann,  zu  viel  Raum  ein  und  die  gesammelten  Notizea 
scheinen,  wenn  man  die  Zeit,  die  dem  Vf.  gegönnt  war,  mit  dem 
in  Holland  und  England  aufgehäuften  KuostschAtsen  vergleicht, 
eich  ähnlich  zn  verhalten,  als  wenn  ein  Reisender  vom  Eilpost- 
wagen ans  botanische  Beobachtungen  anstellen  wollte.  Uebrigens 
verdient  aber  des  Vfs.  Gabe,  Gegenstande  aufzufassen  und  zu 
beschreiben,  alle  Anerkennung,  and  kein  Leser,  sei  es,  dass  er 
»ich  vom  nie  gesehenen  Lande  in  den  bezeichneten  geistigen  Rich- 
tungen einige  Kenntniss  verschaffen,  oder  zu  einem  Besuche  des- 
selben vorbereiten  will,  wird  dieses  Buch  ohne  grosse  Befriedi- 
gung wieder  aus  der  Bland  legen.  27. 

Brunnen  Schriften: 
[1975]   Jahrbücher  für  Deutschlands  Heilquellen  nnd 

Seebäder.    Herauzgeg.  von  &  *>•  Gräfe ,  kön.  Prenss.  Geh«  • 
Rathe  u.  Generalstabsarzte  d.  Armee,  ord.  Prof.  an  d«  Univ.  Ber- 
lin n.  s.  w.  und  Dr.  M.  Kaiisch.    4.  Jahrg.    In  3  Abthl. 
Berlin,  Kiemann.    1839.     VI  u.  230,  324  u.  140  S. 
gr.  8.  (Znsamm.  3  Thlr.) 

[Vgl/Repertor.  Bd.  XVII.  No.  1204.] 

[1976]  Die  Kurorte  des  Herzogthums  Nassau  im  J. 
1838.  Yon  Dr.  Franque,  OMed.-  o.  Reg. -Rath  u.  Ba- 
dearzt zu  Ems.  Ebendas.,  1839.    148  S.  gr.8.  (16  Gr.) 

Der  Wunsch  der  Hrn.  Herausgeber,  dass  diese  Jahrbucher 
bei  den  Brunnen-  und  Badeärzten  Deutschlands  Theilnahme  finden 
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i,  Isf  auf  eine  erfreuliche  Weise  in 
Denn  während  die  Jahrgänge  von  1835,  36  u.37  nur  39Ö,  438 
ii.  614  Seiten  einnahmen,  füllt  der  von  1838  694  S.  an.  Zur 
Förderang  des  Un ternebmens  verzichteten  die  Herausgeber  für  sich 
anf  jeden  pecaniärea  Vortheil,  nnd  sie  haben  sich  auch  in  der 
Hoffnung  nicht  getäuscht,  das»  ihre  Mitarbeiter  dieselben  uneigen- 
nützigen Gesinnungen  mit  ihnen  (heilen  würden.  Die  tüchtigsten 
vaterländischen  Brunaenärzte  haben  auch  in  diesem  Jahrg.  Mitthei- 
longen  gegeben,  und  es  enthält  derselbe  sowohl  in  Wissenschaft* 
1  icher,  wie  in  praktischer  Beziehung  sehr  lehrreiche  Aufsätze« 
Namentlich  sind  viele  interessante  Krankheitsfälle  mitgetheilt.  wor- 
den, welche  für  den  Arzt  dadurch,  dass  sie  die  mehrjährig*  Ein- 
wirkung eiaes  gewissen  Mineralwassers  auf  eine  bestimmte  Krank* 
heit  bemerken  lassen,  anziehend  werden.  Wichtig  ist,  dass  meh- 
rere deutsche  Regierungen  diesen  bal neologischen  Jahrbb.  dadurch 
eine  kräftige  Unterstützung  angedeihen  lassen,  dass  sie  den  Her* 
ausgebe»  die  eingesendeten  Phjsikats  -  Berichte ,  in  so  fern  sie 
die  Heilquellen  und  Kurorte  betreffen,  entweder  schon  jetzt  mit- 
theilten, oder  künftig  mitzuteilen  versprachen.  Aus  dieser  Quelle 
ist  der  erste,  von  Dr.  Kaiisch  bearbeitete* Aufsatz  über  6ämmtliche 
'  im  Königreiche  Bayern  befindliche  Mineralwasser  hervorgegangen. 
Der  Yf.  hat  die  83  Heilquellen  Bayerns  nach  den  verschiedenen 
Regierungsbezirken,  in  welchen  sie  zu  Tage  kommen,  übersicht- 
lich geordnet.  Hierauf  folgen  Mittheilungen  böhmischer  Brunnen- 
nnd  Badeärzte  für  die  Saison  von  1838,  nämlich  Dr.  Schmelkes 
praktische  Beobachtungen  an  den  Quellen  zu  Teplitz,  Dr.  Ulrichs 
Notizen  über  Teplitz,  Dr.  Mitterbachers  ärztliche  Bemerkungen 
über  Carlsbad,  Dr.  Fleckles  Mitteilungen  ans  dem  Gebiete  der 
brnnnenärztlichen  Praxis  und  D*.  Meiers  über  die  Wiesenquelle  in 
Franzensbad  bei  Eger.  — ;  Die  2.  Abthl.  enthält  3  Aufsätze : 
1)  Dr.  Rampold  spricht  über  die  Bäder  Würtembergs  in  der  Ba- 
dezeit von  1838  im  Auftrage  des  von  dem  ärztlichen  Vereine  die- 
ses Landes  für  die  Bäder  desselben  niedergesetzten  Comitg.  2)  Die 
Bade-  und  Brunnenanstalten  des  Grossherzogth.  Baden  in  der  Brun- 
nenzeit von  1838,  aus*  amtlichen  Berichten  an  die  grossherzogl. 
Sanitäts-Commission.  3)  Die  Kurorte  des  Herzogthums  Nassau, 
im  J.  1838.  Vom  Reg.- Rath  Dr.  Franque.  Vorausgehen  sta- 
tistische Notizen ,  dann  werden  die  Wirkungen  der  Thermalquel- 
len zu  Wiesbaden  beschrieben»  Beigefügt  sind  Aphorismen  über 
diesen  Brunnen  vom  Geh.  Hofr.  Dr.  Perz.  In  dem  Aufsatze  üfcr 
Ems  sind  merkwürdige  Krankheitsfälle  erzählt,  welche  durch  die- 
ses Mineralwasser  geheilt  wurden.  Dr.  Thilenius  stattet  ßericht 
ab  über  den  Besuch  Weilbachs  im  Sommer  1838.  Dr.  Küster 
setzt  seine  Mitteilungen  über  Kronthal  fort ,  nnd1  der  Amtsapo- 
theker Jung  in  Bochheim  berichtet  über  die  von  ihm  angestellten 
ehemischen  Analysen  des  Kochbrunnens  zu  Wiesbaden,  des 
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ters  aus  der  Kriinchenqurile  20  Eins,  einer  in  einem  alten  zum 
Scbützenhofe  in  Wiesbaden  gehörigen  Gewölbe  gefundenen  orga- 
nischen Substanz  und  endlich  der  Salzquelle  zu  Soden  No.4.  — 
Die  3.  Äbthl.  enthalt  Berichte  über  die  Kurorte  Preussens,  und 
zwar  Dr.  Zemblin's  über  die  Brunnen-,  Molken-  und  Badeanstalt 
zu  Salzbrunn  im  J.  1838;  Dr.  Bannerth's  Resultate  der  Wirkun- 
gen der  Landecker  Thermen  1838;  Dr.  Hemprichs  Uebersicht 
der  Wirkungen  der  Eisenquelle  zu  Cudowa;  Dr.  Rosenberger  voa 
der  Sooldampfbade- Anstalt  zu  Kosen;  Dr.  Lohmeier  über  das 
Soolbad  filmen  bei  Grosssalza  1838.  —  Hierauf  folgen  Berichte 
von  Dr.  Liebholdt  über  das  Seebad  bei  Travemünde  und  von 
Dr.  Bluhm  über  das  Seebad  auf  Norderney,  1838.  —  Mit  die- 
sen Jahrbüchern  soll  im  kommenden  Jahre  eine  allgemeine  Zei- 
tung des  Brunnen-  und  Badewesens  verbunden  werden,  in  welcher 
alle  diejenigen  Artikel  Platz  finden  werden,  die  sich  durch  Inhalt, 
Form  oder  Tendenz  für  die  Jahrbücher  nicht  eignen,  oder  deren 
zweckmässige  Veröffentlichung  weder  eine  Beschränkung  auf  den 
bloss  ärztlichen  Leserkreis,  noch  eine  Verzögerung  bis  zum  Er- 
scheinen der  Jahrbücher  gestattet.  Dr.  Kühn  sen. 
t                                            %  ' 

Classische  Alterthumsknnde. 

[1977]  Auserlesene  griechische  Vasenbilder,  hauptsäch- 
lich etruskischen  Fundorts,  herausgegeben  von  Ed.  Gerhard, 
Archäol.  d.  k.  Museums  zu  Berlin,  1- — 6.  Heft«  96  S.  mit 
36  Taf.  in  Buntdrnck  gr.  4.  n.  1  ^rgänzungsh.  m.  6  Taf. 
ohne  Text.    Berlin,  Reimer.  1838,39.    (a  2  Thlr.) 

Der  berühmte  Vf.  des  Rapporto  Volcente,  dem,  wie  um  an- 
dere Theile  der  Archäologie,  so  besonders  um  die  Vasenkunde, 
Jedermann  ein  gliinzendes  und  unvergängliches  Verdienst  zuer- 
kennen muss ,  erwirbt  sich  von  Nenem  in  reichem  Maasse  den 
Dank  der  gelehrten  Welt  und  der  Freunde  alter  Kunst,  indem  er 
aus  dem  Schatze  seiner  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  ge- 
sammelten Zeichnungen  griechischer  Vasenbilder  eine  vorzüglich 
lehrreiche  und  ansprechende  Auswahl  der  öeffentlichkeit  übergibt» 
Ist  diese  Auswahl,  wie  sich  leicht  erwarten  lässt,  so  getroffen, 
dass  jedes  einzelne  Denkmal  schon  an  sich  von  hohem  Interesse 
ist,  so  erhöht  sich  der  Werth  noch  um  Vieles  durch  die  Verbin- 
dung, in  der  es  mit  anderen  erscheint.  Es  ist  ein  Hauptvorzug 
des  Werks,  dass  weder  die  Gefftsse  einer  bestimmten  •Sammlung' 
ohne  Rücksicht  auf  ihre  Würdigkeit,  noch  vereinzelt  stehende  Dar- 
stellungen nach  willkürlicher  Wahl  in  zufälligem  buntem  Gemi- 
sche, wie  in  mehreren  Vasenwerken,  mitgetheilt  werden,  sondern 
immer  eine  Anzahl  gleichartiger  oder  verwandter  Denkmäler  in 
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bedeutungsvollen  Gruppen  zusammengestellt  erscheinen.  Dazu 
kommt  die  Genauigkeit  und  Treue  der  Ausführung,  die  eben  so 
wenig  bessernd  den  eigentümlichen  Charakter  der  Werke  ver- 
wischt, als  durch  grelles  Colorit  eine  falsche  Vorstellung  von  dem 
Anblicke  erweckt,  den  diese  Gefösse  im  Allgemeinen  und  nach 
ihrer  Verschiedenheit  des  Farbentons  gewähren.  Die  sinnigen  und 
gelehrten  Erläuterungen  des  Hrn.  Herausg.  eröffnen  das  Verstand- 
niss  langer  Reihen  von  Denkmälern,  die  eben  nur  durch  ihre  Ver- 
knüpfimg ihre  volle  Bedeutung  erhalten,  und  im  Allgemeinen  wird 
ihnen  Tolle  Beistimmung  zu  Theil  werden  müssen,  wenn  auch 
in  Einzelheiten  abweichende  Meinungen  stattfinden  können.  — 
Das  1.  Heft  gibt  auf  Taf.  1—5.  Tier  Darstellungen  der  Geburt 
Athenens  im  Beisein  mehrerer,  nicht  immer  derselben  Gottheiten. 
Drei  derselben  sind  im  archaischen,  die  grösste  Composition  (T. 
3*  u.  4»)  im  Tollendeten  Style.  Das  vierte  { T.  5.)  stellt  den  Au- 
genblick Tor  der  Geburt  dar,  ehe  Hephastos  erscheint.  T.  2. 
zeigt  noch  ausserdem  die  Rückseite  des  einen  Gelasses ,  die 
Rückführung  der  Briseis.  Ob  auch  in  solchen  Darstellungen  die 
Beziehung  auf  Siegespreise  in  Kampfspielen  zu  suchen  sei ,  das 
möchte  doch  bezweifelt  werden  können.  T.  5,  1  nnd  6,  1  »tei- 
len Gigantenkämpfe  vor,  die  erste  mehrerer  vereinigter  Götter,  die 
zweite  Athenens  mit  Enkelados.  Das  2.  Heft  mit  einer  Götter- 
Tersammlung.  Das  Gemälde  ist  zwar  roth  auf  schwarzem  Grunde, 
aber  von  strengerer  Zeichnung,  worin  Hr.  G.  flicht  sowohl,  wie 
auf  der  Schaala  des  Sosias ,  hieratisches  Gepräge ,  als  Spuren 
tjrrhenischer  Ausartung  wahrzunehmen  glaubt.  T.  8 — 12.  stel- 
len Wassergottheiten  dar:  Nereus  und  Triton,  Poseidon  mit  ei- 
nem Gespanne  weisser  Flügelrosse,  nach  d.  H.  Kora  zurückfüh- 
rend; Poseidon  Epoptes  und  derselbe  Gott  in  seinen  Beziehungen 
zu  Amjmone  und  Aethra,  Letzteres  von  besonderer  Schönheit.  Im 
3.  Hefte  folgen  auf  T.  13 — 17.  Zusammenstellungen  mehrerer 
Gottheiten,  welche  Hr.  G.  für  athletische  Göttervereine  erklärt. 
Besonders  interessant  ist  Taf.  16.,  wo  3  Götter  und  eben  so  viele 
Göttinnen  paarweise  geordnet  erscheinen  und  Athene  in  der  Mit- 
telgruppe den  ersten  Rang  erhalten  zu  haben  scheint,  während 
auf  den  übrigen  Darstellungen  Apollo  unverkennbar  die  Haupt- 
person ist.  T.  18.  von  besonderer  Schönheit  zeigt  Athene  und 
Uermes.  Zwei  sehr  interessante  Gemälde  gibt  T.  19.  Das  erste, 
schwarze  Figuren  auf  weissem  Grunde ,  stellt  Hermes  und  Maia 
dar,  Ersteren  bartlos  in  jugendlichem  Alter,  so  dass  man  ohne 
den  Caduceus  und  den  Rest  der  Inschrift  ihn  nicht  erkennen  würde; 
das  zweite  Hermes  Nomios  hinter  der  Schaafheerde  hergehend. 
Auf  Taf.  20 — 30.  folgen  delphische  Gottheiten  in  mannichfaltiger 
Abwechselung.  Zuerst  (Taf.  20.,  21.),  Apollo  mit  Viergespann, 
dem  Artemis  die  Lyra  reicht;  daneben  steht  Hermes,  eine  Blume 
haltend;  vor  den  Rossen  Leto;  alle  vier  Gottheiten  sind  durch 
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die  beigeschriebenen  Namen  beglaubigt.  Kia  NebenbiM  derselben 
Vase  zeigt  zwei  feindliche  auf  Viergespannen  sich  gegenüberste- 
llende Krieger,  zwischen  die  ein  geflügeltes  Weib  gesprungen  ist. 
Die  Inschrift  benennt  sie  IP12.  Hrn.  G.'s  Vermuthung,  dass  es 
vielmehr  EPI2  heissen  solle,  spricht  allerdings  an;  doch  lässt 
sich  wohl  auch  Iris  als  zwischen  die  Streitenden  tretend  und  dem 
Kampfe  Einhalt  thuend  denken.  Die  folgende  Tafel  gibt  zwei 
vortreffliche  Bilder  einer  volcentischen  Amphora  mit  rothen  Figu- 
ren. Die  Vorderseite  zeigt  den  Angriff  des  Titjos  aufLeto,  wel- 
cher Apollo  und  Artemis  zu  Hülfe  kommen.  Hinter  Letzterer  steht 
AIJ02,  was  Hr.  G.  für  einen  Beinamen  der  keuschen  Göttin 
nimmt.  Sollte  es  nicht  vielmehr  ein  Rest  oder  eine  Verstümme- 
lung des  vollen  Namens  APTEMI402  sein,  da  die  Genitive 
sich  öfter  und  auch  auf  unserem  Bilde  finden?  Die  Rückseite 
bietet  in  gleich  sorgfältiger  Ausführung  drei  Palästriten  nebst  ei- 
nem Aufseher  der  Palästra  dar;  sie  sind  sämmtlich  durch  Na- 
men bezeichnet.  T.  23 — 30.  stellen  abwechselnd  Apollo  und  Ar-, 
lemis  oder  Leto,  oder  alle  drei  dar;  auf  den  beiden  letzten  tritt 
noch  Hermes  hinzu.  Zu  den  letzten  6  Taf.,  so  wie  zu  denen 
des  Ergänzungshefts,  welche  besonders  Nachträge  zu  den  Dar- 
stellungen der  Gigantenkämpfe  und  Wassergottheiten  liefern,  feh- 
len noch  des  Hrn.  Herausg.  Erläuterungen.  —  Möge  das  schöne 
Werk  die  thätige  Unterstützung  linden,  die  es  vor  vielen  anderen 
verdient,  und  der  verdienstvolle  Hr.  Herausgeber  sich  dadurch 
veranlasst  sehen,  sich  nicht  auf  mythische  und  athletische  Dar- 
stellungen zu  beschränken,  sondern  auch  von  den  oft  äusserst  in- 
teressanten Scenen  aus  dem  täglichen  Leben,  welche  bisher  zu 
unbeachtet  geblieben  sind,  recht  Vieles  mitzuteilen.  Becker. 


[1978]   Vasenbilder.    I.  Orestes  in  Delphi.    H.  Thescus 
und  der  Minetaurus.   III.  Dionysos  und  sein  Thiasos.   IV.  Dio- 
medes  und  Helena.   V.  Poseidon  und  Amjmone.    Herausgeg.  und 
erklärt  von  Otto  Jahn.     Hamborg,  Perthes  -  Besser  u.  % 
Mauke.  1839.  Mit41ithogr.  Taf.  40  S.  gr.  4.  (o.  20  Gr.) 

Diese  kleine  Schrift  eines  jungen  dänischen  Gelehrten  ist 
nicht  ohne  mehrfaches  Interesse.  Es  sind  nicht  sowohl  singulare 
Darstell nngen,  welche  uns  zum  ersten  Male  noch  nicht  gesehene 
Scenen  aus  der  griechischen  Götter-  nnd  Heroen -  Welt  voriühr- 
ten;  sie  sind  auch  nicht  der  Art,  dass  mau  ihnen  eine  besondere 
Wichtigkeit  für  die  Erklärung  anderer  Werke  von  zweifelhafter 
Bedeutung  zusprechen  könnte;  aber  theils  sind  es  doch  Bilder, 
die  eine  Reihe  verwandter  Denkmäler  in  erwünschter  Weise  ver- 
vollständigen helfen,  theils  verleihen  ihnen  die  erläuternden  Zuga- 
ben des  Hrn.  Herausgebers  einen  erhöheten  Werth.  —  Es  sind, 
wie  der  Titel  sagt,  5  Hauptbilder  (von  4  verschiedenen  Gefässcn), 
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welche  mitgetheilt  werden ,  und  die  Schrift  beginnt  sofort  mit  de- 
ren Erklärung,  ohne  Vorerinnerung,  warum  gerade  diese  in  kei- 
nem Zusammenhang  stehenden  Darstellungen  ausgewählt  wurden. 
Das  erste  zeigt  Orestes  im  delphischen  Heiligthume.  Er  hat  den 
Erdnabel  umfasst,  während  die  Pjthia  entsetzt  aus  dem  Tempel 
entflieht  und  Apollo  mit  aufgehobener  Rechten  die  eindringende, 
v öllig  schwarz  dargestellte  Erinnys  abwehrt.  Rechts  steht  Arte- 
mis ,  mit  Geberde  des  Staunens  nach  der  verfolgenden  Göttin  bli- 
ckend. Der  Herausg.  macht  auf  die  Uebereinstimmung  mit  Aeschy- 
los,  aber  auch  auf  das  Abweichende  der  Darstellung  aufmerksam 
und  geht  dann  vergleichend  5  andere  dieselbe  Scene  enthaltende 
Yasenbilder  durch.  Auf  Taf.  2.  sind  Vorder  -  und  Rückseite 
eines  Gef&sses  mitgetheilt.  1)  Theseus  und  der  Minotauros,  ein 
auf  Yasen  häufig  vorkommender  Gegenstand,  und  auch  hier  ebne 
Singularität  der  Darstellung.  2)  Ein  Dionysos- Thiasos,  in  wel- 
chem allerdings  die  Gruppirung  des  Dionysos  mit  Eirene  interessant 
ist  und  von  d.  Herausg.  gelehrt  erläutert  wird.  Die  den  einzelnen 
Thiasoten  beigeschriebenen  Namen  haben  ihm  Veranlassung  ge- 
geben, eine  dankenswerte  Zusammenstellung  der  Namen  beizu- 
fügen, welche  überhaupt  Figuren  dieser  Art  auf  Yasen  gegeben 
werden.  Ueber  mehrere  derselben  wird  sich  allerdings  streiten 
lassen,  und  da  bekanntlich  diese  Namen  oft  mit  der  grössten  Nach- 
lässigkeit geschrieben  und  verschrieben  sind,  so  wird  immer  der 
Conjectur  ein  weites  Feld  geöffnet  bleiben.  Uebrigens  inuss  man 
ganz  davon  absehen,  sie  etwa  für  stehende  Benennungen  gewisser 
mythischer  Persönlichkeiten  zu  halten,  da  sie  vielmehr  oft  bloss 
nach  der  Laune  und  dem  Einfalle  des  Künstlers  gegeben  sein 
mögen,  um  einen  bestimmten  Charakter  zu  bezeichnen.  Taf.  3. 
gibt  nur  Fragmente  eines  sehr  zerstörten  Gelasses.  Auf  dem 
Haupthilde  steht  die  durch  Inschrift  bezeichnete  Helena  zwischen 
zwei  jungen  Kriegern,  die  oIvo%qtj  in  der  Hand  haltend.  Der 
Eine  ist  Diomedes  benannt,  über  dem  Andern  finden  sich  nur  noch 
die  Buchstaben  EIO.  Die  Deutung  der  Scene  ist  vielleicht  für 
uns  gänzlich  verloren.  Man  kann  entweder  an  des  Diomedes 
Brautwerbung  denken,  wogegen  indessen  zu  sprechen  scheint,  dass 
er,  ausser  der  doppelten  Lanze  in  der  Rechten,  in  der  Linken 
noch  das  Schwert  hält;  oder  es  ist  eine  nachhomerische  Situation 
und  dann  könnte  vielleicht  jener  Name  EIIEIOS  gewesen  sein. 
Die  4.  Taf.  gibt  die  beiden  schon  von  Gerhard  (Yasenb.  11.)  ver- 
öffentlichten Bilder  einer  apnlisehen  Schaale,  Poseidon  und  Amr- 
mone  darstellend.  Beek  er. 

[1979]  Zur  Gallerie  der  alten  Dramatiker;  Auswahl 

nnedirter  griechischer  Thongeßlsse  der  Grossherzogl.  Badischen 

Sammlung  in  Karlsruhe.    Mit  Erläuterungen  von  Dr.  Friedr. 
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Creuzer.  ordenlf.  Prof.  d.  a.  Lit.  zu  Heidelberg  a.t.w.  Mit 

lithogr.  Umrissen  (9  Tat  in  verschied.  Format).  Heidel- 
berg, Winter.  1839.    130  S.  Lex.-8.  (n.  2  Thlr.)  * 

Die  Erwerbung  einer  Anzahl  griechischer  Thongefässe  für  die 
grossherzogl.  badische  Sammlang  bat  Hrn.  GR.  Creuzer  veranlasst, 
„vorerst  eine  kleine  aber  auserlesene  Zahl  nnedirter  Vasen  dieser 
Sammlang  dem  Pablicam  bekannt  za  machen".    Jede  solche  Mit« 
theilung  aas  dem  unerschöpflichen  Vorrathe  dieser  in  den  man- 
nichfaitigsten  Beziehungen  hochwichtigen  Denkmäler  mnss  dan~ 
kenswerth  erscheinen,  selbst  wenn  es  nur  eben  das  Bild  ist,  an 
dessen  Bekanntschaft  man  sich  erfreut  and  man  die  beigegebeneu 
Erläuterungen  allenfalls  missen  könnte.    Diess  dürfte  in  der  That 
für  Viele  der  Fall  bei  vorstehender  Schrift  sein;  nicht  als  ob  sie 
nicht  manche  schätzbare  Notiz  enthielte ,  denn  wie  Hesse  sich  das 
anders  ton  dem  gelehrten  Hrn.  Vf.  erwarten;  aber  die  Deutun- 
gen der  Bilder  selbst  werden  Wenige  za  adoptiren  geneigt  sein, 
wenn  sie  nicht  in  dem  mythologischen  Systeme  des  Vfs.  befan- 
gen sind. —    Das  Haoptbild,  welches  hier  mitgetheilt  wird  (T.  l.)# 
stellt  das  Urlheil  des  Paris  vor.    Es  ist  im  reichen,  in  Gewan- 
dung und  Beiwerken  fast  dem  Ueberladenen  sich  nähernden  St) lc. 
In  der  Mitte  sitzt  Paris.    Durch  den  vor  ihm  liegenden  Hand  und 
einige  Andeatung  von  Strauchwerk  ist  sein  Schäferleben  auf  dem 
Ida  hinlänglich  bezeichnet.    Eros  oder  Pathos  nähert  sich  ihm; 
zur  Linken  steht  Hermes ,  der  die  Göttinnen  herbeigeführt  hat ; 
hinter  ihm  sitzt  Aphrodite  mit  Eros;  über  ihr  eine  weibliche  Fi- 
gur, Evivytü  bezeichnet,  und  eine  zweite,  die  einen  Kranz  hält, 
Helios  am  Rande  mit  seinem  Viergespanne  aufsteigend  beleuchtet 
die  Scene.    Paris  zur  Rechten  stehet  zunächst  Athene,  dann  Hera, 
hinter  welcher  eine  weibliche  Figur  Vnit  der  Ueberschrift  KkvfAtvjj 
sitzt.    Darüber  thront  Zeus,  den  Kopf  rückwärts  nach  der  Scene 
gewendet.    In  der  Mitte  des  Bildes  sieht  man  die  halbe  Figur 
der  Ei  ib.     Der  Erklärung  dieser  Darstellung  gehen  zwei  Ab- 
schnitte voraus.    1)  „Der  Mythos  von  Paris  und  Helena  nach  sei- 
nen Quellen,  Wendungen  nnd  Deutungen."     2)  „Uebersicht  der 
Darstellungen  dieses  Mythus  auf  andern  z.  Th.  unedirten  Kunst- 
denkmälern,  besonders  auf  griechischen  Vasen."   Dann  folgt  „die 
Erklärung  des  Haoptbildes  der  grossen  Vase  der  grossherzogl. 
badischen  Sammlang:  Das  Unheil  des  Paris  in  Gegenwart 
kosmischer  Gottheiten."    Es  versteht  sich ,  dass  die  Erklä- 
rung ganz  im  Geiste  der  Symbolik  gegeben  wird ,  über  deren 
neues  Aufleben  in  Uscholds  Vorhalle  z.  griech.  Gesch.  u.  MythoL 
der  Vf.  S.  17  seine  Freude  bezeugt,  wiewohl  mit  der  Befürchtung, 
dass  bei  der  Sagenbehandlung  jenes  Gelehrten  ein  grosser  Theil 
der  älteren  Völkergeschichte  und  namentlich  der  griechischen  in 
Dunst  und  Rauch  aufgehen  möchte.    Dabei  kann  man  wohl  an 


Digitized  by  Google 


534        Classisckc  Altcrthu mskande. 


die  Worte ,  des  Dichters  denken:  Ihr  eäetet  Blai  nnd  wandert  euch: 
das  Blut  ist  aufgegangen.    Ref.  hat  weder  Lust,  noch  erlauben 
es  die  Grenzen  dieser  Anzeige,  den  supponirten  kosmischen  Cha- 
rakter des  Bildes  einer  Kritik  zu  unterwerfen.    Er  begnügt  sich, 
nn  zwei  kleineren  Bildern  nachzuweisen,  wie  sehr  die  Erklärung 
verfehlt  worden  ist.    Das  erste  befindet  sich  auf  T.  5.  Eine 
männliche  Gestalt,  halb  bekleidet,  mit  langem  Bart  und  Haupt- 
haare» sitzt,  in  der  Linken  ein  Scepter  haltend,  auf  einem  Ses- 
sel.  Vor  ihm  und  im  Rücken  stehet  je  eine  Frau,  die  aufgeho- 
benen Hände  gegen  sein  Haupt  haltend.    Links  dem  Sitzenden 
im  Rücken  steht  der  sattsam  durch  Tracht,  Petasos  und  Flügel- 
schuhe bezeichnete  Hermes.   Der  Hr.  Vf.,  der  überall  gern  Dio- 
nysos sieht,  gibt  S.  51  folgende* Erklärung:  „Auf  der  Rückseite 
desselben  Gefässes  scheint  der  spitzbärtige  Hermes  zwei  Frauen 
eingeführt  zu  haben,  die  dem  in  ihrer  Mitte  sitzenden  bärtigen 
Dionysos  ihre  Ehrfurcht  bezeugen".    Dabei  würde  in  der  That 
Dionysos  (für  den  übrigens  nicht  die  mindeste  Andeutung  vorhan- 
den  ist,  wohl  aber  dagegen)  schwerlich  so  trübselig  mit  gesenk- 
tem Haupte  vor  sich  hinsehen.    Es  genügt  indessen  ein  Blick 
auf  Gerhards  Vasenbilder  T.  1 — 5.,  namentlich  2.  u.  5.,  um  so- 
fort sich  zu  überzeugen,  dass  der  Sitzende  Niemand  als  Zeus,  die 
Frauen  Eileithyien  sind,  nnd  dass  die  Geburt  der  Athene  vorge- 
stellt wird.    Es  ist  der  Augenblick  vor  der  Geburt,  wie  bei  Ger- 
hard T.  5.  —    Wir  wenden  uns  noch  zu  dem  zweiten  Bilde, 
Taf.  9.  Ein  jugendliches  Weib  steht  vor  einem  Brunnen  und  füllt 
den  Krog  mit  dem  Wasser,  das  aus  einem  znm  Löwenkopfe  um- 
gebildeten Felsen  hervorspringt.    Hinter  einem  Baume,  der  am 
Bronnen  steh',  kniet  lauernd  ein  mit  Helm,  Schild  und  Lanze  ge- 
waffoeter  Krieger ,  der  offenbar  dem  Weibe  nachstellt.    Der  Vf. 
erkennt  darin  „Menelaus  am  Brunnen,  Messeis  im  Hinterhalte  ge- 
gen Andromacha".    Er  folgert  dabei  aus  Eurip.  Androm.  39  f., 
dass  Menelaus  schon  einen  Mordversuch  auf  Andromache  gemacht 
habe,  ehe  sie  in  das  Heiligthum  der  Thetis  sich  flüchtete.  Nun 
6agt  aber  davon  Euripides  kein  Wort,  sondern  bloss  von  Hermione : 
ßovXtrai  di  fit  xvaveTv,  narrjQ  re  &vyat(>l  Mtv&eiag  owdpu 
7«<U,  d.  b.  sie  beabsichtigen  Beide  sie  zu  todten,  und  weil  sie 
das  fürchtet,  flüchtet  sie  zu  der  Göttin.    Es  hat  also  die  Erklä- 
rung keine  Stütze  an  Euripides.    Der  Vf.  nimmt  übrigens  an, 
das  Bild  sei  noch  unerklärt;  diess  ist  indess  zweifelhaft,  wie  es 
scheint,  ist  dieses  oder  ein  gleiches  schon  in  den  Götting.  Am. 
1832  S.  "1017  nach  Herodot  VI,  137  von  Otfr.  Müller  auf  einen 
Pelasger  bezogen,  der  einer  attischen  Jungfrau  nachstellt.  —  Die 
Erklärung  dieses  letzten  Vasenbildes  gibt  den  Commentar  zu  dem 
Titel;  denn  im  Uebrigen  stehen  weder  die  Darstellungen  noch 
der  Inhalt  der  Schrift  in  besonderer  Beziehung  zu  den  Dramatikern. 

u    .  Becker.  . 
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[1980]  Geschichte  und  System  der  Platonischen  Phi- 
losophie von  K.  Fr.  Hermann.  1.  Tbl.  die  historisch- 
kritische  Grundlage  enthaltend.  3.  Lief.  Heidelberg,  Win- 
ter. 1839.  XXIII  u.  481—718  S.  gr.  8.  (1.  Tbl. 
3  Thlr.  8  Gr.) 

•  Der  Charakter  and  die  Tendenz  dieses  Werkes  sind,  soweit 
es  der  Umfang  dieser  Blätter  gestattet,  bei  der  Anzeige  der  bei- 
den ersten  Abtheilongen  (Bd.  XIX.  No.  121.)  bezeichnet;  es  wird 
daher  genügen,  jetzt  nnr  kurz  den  Inhalt  dieser  dritten,  den  1.  Bd. 
abschliessenden  Lieferang  anzugeben.  Durch  die  im  ersten  Bu- 
ehe  gegebene  Darstellung  ton  Piatons  Leben  und  Verhältnis  zur 
Aussen  weit  war  für  seine  philosophische  Entwickelung,  wie  für 
seine  schriftstellerische  Th&tigkeit  die  Eiotheilung  in  drei  Perio- 
den begründet,  welche  durch  den  Tod  des  Sokrates  und  durch 
Piatons  Heimkehr  nach  Athen  und  Beginn  der  Lehrtätigkeit  in 
der  Akademie  als  Hauptmomente  seines  Lebens  geschieden  wer- 
den. Einige  Dialogen,  deren  Abfassungszeit  historisch  feststeht, 
werden  dann  dazu  benutzt,  den  verschiedenen  schriftstellerischen 
Charakter  Piatons  in  jenen  drei  Perioden  zu  bestimmen  und  so 
einen  sichern  Maassstab  für  die  Zeitbestimmung  der  übrigen  zu 
gewinnen.  Hiernach  werden  der  ersten  Periode  besonders  solche 
kleinere  Dialogen  zugewiesen,  welche  bisher  entweder  angezwei- 
felt oder  den  grössern  als  Anhänge  und  Excurse  zugegeben  wur- 
den, und  von  den  umfangreicheren  Protagoras  und  Euftijdemus; 
als  in  die  Uebergangsperiode  zur  zweiten  Hauptreihe  gehörend 
werden  dann  charakterisirt  Apologie,  Kriton,  Gorgias,  Enthjphron, 
Menon,  Hippias  d.  Gr.  (S.  468 — 490);  in  die  zweite  schriftstelle- 
rische Periode  werden  die  dialektisch  vermittelnden  Gespräche  Kra- 
tylus,  Theätet,  Sophist,  Staatsmann,  Parraenides  gesetzt  (S.  490 
—510),  in  die  dritte  endlich ,  in  welcher  Piatons  Philosophie 
zum  allseitigen  Abschlüsse ,  seine  schriftstellerischen  Werke  zu 
vollendeter  Darstellung  gelangen,  Phädrus,  Menexenus,  Gastmahl, 
Pbädon,  Philebus,  Republik,  Timäus,  Kritias,  Gesetze  (S.  510 — 
551).  Indem  die  Nachweisung  der  chronologischen  Folge  sich 
eben  so  sehr  einerseits  auf  die  gegebene  Lebensentwickelung  Pia- 
tons bernfen  muss ,  als  sie  andererseits  die  Tendenz  hat ,  den 
Charakter  eines  jeden  Gespräches  nach  Inhalt  und  Form  zu  be- 
trachten, so  bildet  dieses  dritte,  der  Anordnung  der  Platonischen 
Werke  gewidmete  Buch  selbst  schon  die  Brücke  zn  dem  zweiten 
Haupttkeile  des  Werkes,  in  welchem  die  systematisch  entwickelnde 
Darstellung  der  Platonischen  Philosophie  gegeben  werden  soll. 
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Die  nähere  Motivimng  der  Anordnung  hängt  natürlich  an -so  man- 
nichfachen  Beziehungen,  deren  Zusammenstimmung  erst  einen  Be- 
weis gibt,  wie  er  in  solchen  Dingen  überhaupt  gegeben  werden 
kann ,  dass  Ref.  es  sich  versagen  muss,  einen  Auszag  aas  dem 
reichen  Inhalte  dieser  Abtheilung  zu  versuchen.  Wenn  übrigens 
nach  des  Vfs.  eigner  Erklärung  dieses  ganze. Buch  wesentlich 
gegen  die  Schleiermacherische  Anordnung  gerichtet  ist,  nnd  durch 
Aufstellung  einer  historisch  begründeten  Folge  jene  vollständig 
zu  widerlegen  beabsichtigt,  so  finden  doch  dabei  zugleich  alle  auf 
diesem  Gebiete  besonders  in  der  neuesten  Zeit  ausgesprochenen 
Ansichten  im  Texte  und  in  den  reichhaltigen  Anmerkungen  (S.  555 
—  713)  ihre  Berücksichtigung,  und  manche  von  dem  Vf.  früher 
vereinzelt  aufgestellten  Behauptungen  ihre  weitere  Entwicklung,; 
in  jener  Beziehung  verdient  besonders  die  Begründung  der  Echt- 
heit der  Gesetze,  in  dieser  die  bestimmtere  Bezeichnung  der  ver- 
schiedenen Abfassungszeit  der  einzelnen  Theile  der  Republik  her- 
vorgehoben a»  werden.  133, 

[1981]  Philosophiae  Gnosticae  origines..  Dissertatio  hi- 
storico-phildsophica  auetore  Dr.  J.  Htldebrand.  Berölini, 
Bnrmeiater  u.  Stange.  1839.   X  n.  78  S.  8.  (n.  12  Gr.) 

Als  Veranlassung  dieser  zunächst  wohl  für  einen  akademi- 
schen Zweck  ausgearbeiteten  Probescluift  gibt  der  Vf.  die  Dun- 
kelheit an,  die  trotz  der  Auf klar ungen,  die  die  gnostischen  Syste- 
me seit  Mosheim,  in  neuerer  Zeit  namentlich  durch  Neander, 
"Maller  und  Baur  erhalten  haben,  noch  über  dem  Ursprünge  dieser 
Lehre  schwebt»   Er  zahlt  in  dieser  Beziehung  die  von  Verschie- 
denen aufgestellten  Meinungen  in  der  Vorrede  kurz  auf,  und  be- 
tritt zun  Entscheidung  jener  Frage  den  Weg,  dass  er  nach  einigen 
Bemerkungen  üAer  die  Bedeutung  des  Wortes  yvwatg  und  nach 
einer  kurzen  Angabe  der  allen  gnostischen  Systemen  gemeinschaft- 
lichen Lehren  (im  1.  Gapw )  im  2  —  4.  Cap.  die  einzelnen  im 
Oriente*,  und  in  Aegypten  herrschenden  religiösen  Ansichten  (Brah- 
maismus, Buddhismus,  Lehre  des  Zoreaster),  die  Entwickejung 
der  griechischen  Philosophie  seit  Thaies  und  ihre  spätere  Berüh- 
rung mit  dem  Oriente,  endlich  die  jüdisch -alexandriaische  Reli- 
gionsphüosophie  einzeln  durchgeht  und  ihre  Hauptlehren  kurz  auf- 
zählt.   Obwohl  diese  Darstellung  den  grössten  T heil  der  Abhand- 
lung einnimmt,  so  ist  dock  das  Gebiet,  über  welches  sie  sich 
erstreckt,  viel  zu  weiüänftig,  als  dass  mehr,  als  ein  höchst  all- 
gemeiner Abriss  aller  dieser  verschiedenen  Richtungen  und  ihrer 
gegenseitigen  Beziehungen  unter  einander  hätte  gegeben  werden 
können.    Im  6.  Cap.  mite  der  Ueberschrift:  de  philosophandi  ra- 
tione  jirirais.  aerae  chrislianae  temporibus,  spricht  der  Vf.  seine  An- 
sicht  über  den,  Ursprung  des  Guosticismns  S.  77  dahin  aus:  di- 
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versisslma  dement»  in  philosophia  gnoStica  continenlor:  orientalia 
u  e.  Brahmaismi,  Buddhae,  Zoroastris  doctrinae,  graeea  inprimi» 
Plafonica,  praeterea  theologiae  Judaeorum  praecipue  Philonis  phi- 
losopbicae,  reUgionis  judakae  et  christianae.  Quum  autem  in 
philosophia  gnostica  multa  divers»  elementa  inveniantur,  difficil« 
est  diet«,  in  quasoam  classes  Gnostici  dividendi  sint.  Ex  mea 
f]uidem  sententia  in  tres  partes  discedont:  sunt  ii,  qui  roagis  phi- 
losophiam  Orientalen!  (Paeudo-Basilidiani ,  Saturninos,  Carpocra- 
tes,  Setiani,  Cainilae),  ii,  qui  magis  philo sophiam  Platonicatt- 
(Valentins,  Bardesanes,  Tatianus,  Ophitae)  sequuntur,  ii  denique, 
qai  inter  philosophiam  Piatonicam  et  Orientalen!  intetcednnt  (Mar- 
cion, qni  religionera  judaicam  magis  ilinstrat).  Omnino  philoso- 
phia  Zoroaslris  et  contemplalio  orientalis  apnd  Gnosticos  Syriacos, 
eraanationis  doctrina,  philosophia  PJatonis,  speculatio  graeea  apnd 
Gnosticos  Alexandrinos  praevalet.  Für  den  Beweis  dieses  Re- 
sultates wäre  es  jedoch  nach  des  Ref.  Meinung  zweckmässiger 
gewesen  f  wenn  der  Vf.  von  meiner  genaueren  Analyse  der  einzel- 
nen gnostischen  Systeme  ausgegangen  wäre,  und  ihre  Beziehungs- 
pnnete  rückwärts  verfolgt  hätte ;  wofür  er  durch  Weglassung  einer 
nicht  geringen  Anzahl  historischer  Notizen  im  2 — 4.  Cap.,  die« 
für  den  bestimmten  Zweck  des  Vfs.  nur  von  sehr  untergeordne- 
ter Bedeutung  sind ,  recht  wohl  hätte  Platz  gewinnen  können. 
'*.*•!»«  .  79»  • 

[1982]  Orthohiotik  oder  die  Lehre  vom  richtigen  Leben., 
Von  Dr.  /.  CL  A.  Heimroth ,  K.  Sachs.  Hofrathe ,  Prof; 
der  psych.  Therapie  an  d.  Univ.  Leipzig  u.  s.  w.  Leipzigs 

K.  Tauchnitz.  1839.    VI  u.  384  S.  gr.  8.  (2  Thlr.y  ' 

[1983]  Moralische  Gcsundheitslchre  oder  Anwendung  der 

Physiologie  auf  Moral  und  Erziehung  von  Cas.  Broussais, 
Dr.  der  Med. ,  Leiharzt  und  Prof.  am  mÜrtairärzt!.  Hospitale*  für 
höh.  Bildung  du  Yal-de-Grace  u.  s.  w.    Deutsch  bearb.  von 

Siegm.  Frankenberg.  Braonschweig,  Meyer  seD.  1838» 
XI  u.  264  8.  gr.  8.  (1  Thlr,  6  Gr.) 

£9  ist  merkwürdig,  dass  fast  zu  gleicher  Zeit  zwei  Männer, 
ganz  verschiedenen  Ländern  angehörig,  von  eben  so  entgegen- 
gesetztem Standpuncte  und  ganz  verschiedener  Richtung  denselben 
Gegenstand  bearbeiten.  Wenn  wir  in  dem  ersten  der  beiden  -Yffi» 
den  beredten  Vertheidiger  von  Ansichten  wiederfinden,  deren  con-v" 
sequente  Durchführung  auf  sehr  verschiedenen  Gebieten  eben  so 
sehr  die  Energie  als  die  Uebereinstimmung  seiner  Ueberzengun- 
gen  bewundern  lässt,  so  sehen  wir  dagegen  in  dem  zweiten  den 
Repräsentanten  eines  Bemühens,  welches  in  der  neuern  Zeit  um 
so  mehr  Anhänger  gewonnen  hat,  je  mehr  es  sich  auf  ein  er- 
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weitertes  Wissen  zu  gründen  scheint,  und,  müssen  wir  hinzu- 
setzen, je  bequemer  es  ist,  Erscheinungen  vorgeblich  zn  erklären 
und  vermöge  dieser  Erklärung  gültig  zu  finden,  als  ihnen  ent- 
gegenzuarbeiten. Das  Letztere  hat  sich  Heinroth  zur  Aufgabe 
seines  spätem  Lebens  gemacht;  er  sucht  dem  Verfalle  der  sitt- 
lichen Selbständigkeit  entgegenzuarbeiten  durch  die  von  ihm  ge- 
gebenen Andeutungen  einer  Unabhängigkeit  der  Psyche  von  dem 
Körper,  an  welchen  sie  doch  gebunden  ist;  das  Brstere  versucht 
Broussais,  und  mit  ihm  viele  Andere,  -  wenn  sie  in  gewissen  phy- 
siologischen Erscheinungen  die  Bedingtheit  einer  Organisation 
finden  wollen,  die  ihre  Notwendigkeit  auch  in  den  Thatsaehen 
und  Vorgängen  des  geistigen  Lebens  geltend  macht.  Die  Phre- 
nologie und  zum  Theil  die  pathologische  Anatomie  ist  die  Basis, 
Ton  welcher  aus  die  Folgerungen  und  Lehren  Broussais*  ab- 
geleitet werden;  während  Heinroth  in  der  auch  von  seinen  Geg- 
nern nicht  geleugneten  sittlichen-  Bestimmung  des  Menschen  im 
Allgemeinen  den  Hauptbeweis  findet,  dass  die  zu  ihrer  Ver- 
wirklichung führenden  Bestrebungen  unmöglich  mit  der  automa- 
tischen Thätigkeit  des  Organismus  gegeben  sein  und  zusammen- 
fallen könnten.  In  der  Anerkennung dass  es  Anlagen  zu  einer 
moralischen  Vervollkommnung,  zu  einem  Rechtleben,  zu  einer  Ge- 
sundheit der  Seele  gebe,  in  der  Forderung  sie  auszubilden,  treffen 
die  beiden  Richtungen,  die  wir  hier  anzudeuten  versuchten,  zu- 
sammen; der  Unterschied  ist,  dass  Broussais  und  die  mit  ihm 
mehr  oder  weniger  Uebereinstimmenden  diese  Anlagen  als  indi- 
viduelle und  mannichfakige  abgestuft,  Heinroth  als  generelle  und 
ausschliesslich  dem  einen  Grund  zukommende  auffasst,  dass  jene 
die  Erreichung  des  Ziels  von  der  Bedingtheit  der  individuellen, 
Anlagen,  dieser  von  der  Bearbeitung  derselben  durch  die  Indivi- 
duen abhängig  macht.  Die  moralische  Weltordnung  würde  äusser- 
lich  in  beiden  Fällen  aufrecht  erhalten  werden,  die  Zurechnung 
eine-  verschiedene  sein ,  wenn  es  auch  gewiss  dem  denkenden 
Tbeile  der  Physiologisten  nicht  einfallen  wird,  sie  aufheben  zu 
wollen«  Wir  verehren  an  Heinroth  das  Bestreben,  die  höhere 
tVürde  der  Menschen  aufrecht  erhalten  zu  wollen  neben  den  Fort- 
schritten der  Naturwissenschaft,  von  denen  jene  nicht  abhängig 
sein  darf;  wir  finden  bei  Broussais  das  Bemühen,  inmitten  einer 
Alles  auflösenden  und  das  Einzelne  rücksichtslos  der  Betrachtung 
oder  Vermothung  »hingebenden  Naturforschiuig  darauf  hinzuweisen, 
dass  es  neben  dem  Erkennen  noch  ein  Sollen  gibt,  ein  Bemühen, 
wovon  wir  wünschen,  dass  es  mit  so  viel  Erfolg  in  dem  Vater- 
lande Broussais'  gekrönt  sein  möge,  als  sich  unser  deutscher  Vf. 
sagen  darf  in  nahen  und  entfernten  Kreisen  bereits  erreicht  so 
haben.  47« 
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[1984]  J.  S.  T.  Gehlert  physikalisches  Wörterbuch 
neu  bearbeitet  von  Gmclin,  Littrow,  Muncke,  Pfaff.  9.  Bds. 
2.  Abthl.  Thermoro.  -  ü.  Mit  Kupfertaf.  XI— XXXIV, 
Leipzig,  Schlickert  1839.  S.  825  — 1598.  gr.  8.. 
(3  Tklr.  16  Gr.) 

[Vgl.  Repcrtor.  Bd.  XXI.  No.  10».] 

Wir  haben  kürzlich  die  bedentenderen  Artikel  dieser  Abtheilung 
herauszuheben.    S.  825— 101Ö  Ton  Muocke  bearbeitet  eine  Dar- 
stellung der  verschiedenen  thermometr.  und  pjrometr.  Apparate,  Ta- 
bellen zur  Vergleichung  der  Scalen  und  Correctionen.    S.  1022 
— 1073  von  Littrow  über  die  Trabanten.    Ein  Artikel  über  das 
Prion  [i  der  Trägheit  von  Littrow  S.  1073 — 75  besitzt  wenigstens 
die  Eigenschaft  der  Kurze.    Ueber  die  Uhren  hat  S.  1105 — 1136 
derselbe  Vf.  einen  Aufsatz  geliefert;  ebenso  über  Unidrehung 
S.  1136—89;  Umhüllung  —1213  .  und  Umlaufszeiten  —1265. 
Den  übrigen  Theil  dieser  Abtheilung  nimmt  zum  grössten  Tfaeile 
die  ebenfalls  von  Littrow  bearbeitete  Theorie  der  Undulationea 
ein,  ein  Abschnitt, -der  sich  detail  Ii  rt  über  die  verschiedenen  Phä- 
nomene der  Akustik  nnd  Optik  verbreitet,  indessen  nicht  allent- 
halben diejenige  Klarheit  hat,  die  er  vermöge  seines  Rückganges 
auf  die  ersten  Elemente  der  Und ulationsl ehre  haben  könnte.  151. 

[1985]  Sammlung  von  Abbildungen  schweizerischer  In- 
sekten, nach  der  Natur  gezeichnet  von  J*  -D.  Lahr  am  y  mit 
Text  von  Dr.  Im  Hof.  2.  Bdchn;  35—40.  Heft  u.  3.* 
Bdchn.  41 — 44.  Heft.  Jedes  mit  4  color.  Taf.  u.  eben 
so  vielBll.  Text,  ßasel,  Spittler  u.  Comp.  1838,  39. 
8.  (n.  3  Thk.  22  Gr.) 

Heft  40  auch  u.  d.  Tit.:  Insekten  der  Schweiz,  die  vor- 
z üblichsten  Gattungen  je  durch  eine  Art  bildlich  dargestellt  von 
J.  D.  Labram.  Nach  Anleitung  und  mit  Text  van  Dr.  Ludw. 
Im  Hof .   2.  Bdchn.  21—40.  Heß.  N 

.    [Vgl.  Repert.  Bd.  X.  No.  2037.] 

Die  in  vorliegendem  Werke  gelieferten  Abbildungen  haben 
sich  sehr  vervollkommt  und  entsprechen  allen  Anforderungen,  wel- 
che bei  dem  niedrigen  Preise  zu  machen  sind.  Auch  der  Text, 
obgleich  ziemlich  kurz  gehalten,  ist  doch  dem  Zwecke  angemes- 
sen. Von  interessanten  nnd  vorzüglich  dargestellten  Arten  der 
vorliegenden  Hefte  nennt  Ref.  die  folgenden:  Mycetocharis  sca- 
pularis  lllig.  d  (biPuslulata?X.Spbex  flavipennis  F.Su.$,  Eu- 
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pelix  cuspidata  Gmr.,  Acocepfaalas  costatus  Burra.  g  n.  ?,  Harpjia 
bifida  Ochs.,  ,Adacus  Latreillianus  NE.  von  Basel ,  Lophyros  po- 
Ivtomus  Hart,  $  9  ebendaher,  Microdon  mutabilis  Meig.  £  $ ,  Ceria 
conopsoides  flfeig.,  Tiphia  femorata  F.£?.  Ersteres  ist  von  Ti- 
phia merioPz.  wesentlich  verschieden;  Ploas  virescens  Latr.,  eine 
schon  dem  Süden  angehörige  Art;  Crabro  vagabundus  Pz.  mit 
dem  bis  jetzt  noch  nicht  beobachteten  Männchen.  Cephalia  dimi- 
diata  n.  sp.  Nyson  nigripps  n.  sp.  $ ;  Melitaea  Merope  Ochs., 
für  verschieden  von  Artemis  erklärt;  Nemada  terminales  n.  sp.  bis- 
her mit  N.  germanica  Pz.  verwechselt;  Eumenes  dumetorum  Pz. 
(snb  Yespa)  S  ?»f  Zygaena  exulans  Ochs.;  Astata  abdominalis  Latr. 
3  —  Es  verdient  besonders  gerühmt  zu  werden,  dass  die 
Verschiedenheit  der  Geschlechter,  welche  zu  manchen  Irrthümern 
Anlass  gab  ,  hier  stets  im  Auge  behalten  ist.  Auffallend  erscheint 
es,  dass  im  Texte  nicht  der  neuere  und  adoptirte,  sondern  stets 
der  älteste  Name  vorausgestellt  wird ,  was  Ref.  für  unpassend 
Jiält,  da  unter  der  Tafel  die  gangbaren  Benennungen  angege- 
ben sind.    Das  Aeussere  wie  früher.  54. 

•  ,  '*    »  >         tl        «i  .  .  »     .    .  ' 

i 

[1986]  Genera  plantarem  secundnm  ordiaes  naturales 
disposita.  Auetore  Steph.  Endlicher»  No.  XII.  Vin- 
dobonae,  Beck.  1839.  S.  XVII— XX.  u.  881—960. 
gr.  4.  (n.  1  Thlr.) 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  XXII.  No.  1668.] 

Vorliegende  Nummer,  welche  im  November  ausgegeben  wor- 
den ist,  fuhrt  zuerst  die  Cruciferen  zum  Ende.  Hieran  reiht  sich 
Ord.  182.  Caparideae  gen.  4983—5009.  Roydsia  Roxb.,  welche 
der  Vf.  für  verwandt  erklärt  Die  kleinen  Ordnungen  der  Rese- 
daceae  (183)  und  Datisceae  (184)'  beendigen  die  43.  Class.  Rhoe- 
ades  durch  die  Gattungen  5010-17.  Die  44.  Nelumbia  umfasst 
nur  3  kleine  Ordnungen;  185.  Nvmphaeaceae,  denen  Sarracenia 
angefügt  ist;  186.  Cabombeae  n.  187.  Nelumbontae,  überhaupt 
die  Gattungen  5018—26.  —  Classe  45.  führt  den  Namen  Pa- 
rietales und  schliesst  Folgendes  ein:  Ord.  188.  Cistipeae,  189. 
Droseraceae,  denen  Paraassia  angehängt  ist ;  190.  Violarieae,  191. 
Sauvagesieae ;  Luxemburgia  ist  statt  bei  der  folgenden  Familie 
hier  angereiht;  192.  Fratrkeniaceae,  mit  den  Candolle'schen Fou- 
quieraeeen;  193.  Turneraceae,  mit  Wormskioldia  Thonn.  u. 
ächum.;  194.  Saraydeae;  195.  üixaeeae,  mit  den  Richard'schen 
Flacourtianeen  und  anhangsweise  Blume's  Paagiaceen;.  196-.  Ho- 
malineae;  197.  Passifloreae;  198.  Malesherbiaceae ;  199.  Loa- 
eeae  nnd  200.  Papayaceae,  demnach  die  Gattungen  5027—5120. 
—  Classe  47.  Peponiferae;  201.  Nhandirobeae;  202.  Cucurbi- 
iaceae;  hieher  als  verwandt:  Gronovia,  u.  203.  ßegoniaceae.  Gatt. 
5121—62.    Die  folgende  Classe  48.  Opuntieae  umfasst  nur  die 
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Ordn.  204.  Cacteae.  9  Gattungen.  —  Ciasse  49.  Caryophyllinao 
wird  in  dieser  Nummer  noch  nicht  beendigt.  Folgende  Ordnun- 
gen gehören  hierher:  £05.  Mesembryanthemeae.  5163.  Mesem- 
bryanthemum,  richtiger  Mesembrianthemum ;  206.  Portulaceae, 
nach  Fenzl.,  Gatt.  3164—5196 :  gen.  affine  Lewisia  Ordn.  207. 
Caryophylleae  nach  demselben  Botaniker;  nur  von  5197—5213. 
Arversia  Cambessed.  in  dieser  Nummer  enthalten  ,  welche  sonst 
den  frühern  gleichkommt.  Der  Conspectus  diagnosticus  ist  bis 
xu  den  Rubiaceis  Spermacoceis  fortgeführt.  54. 

[1987]  Deutschlands  Flora,  in  Abbildungen  nach  der  Na- 
tur mit  Beschreibungen.     Herausgegeben  von  Joe.  Sturm* 

1.  Abthl.  75—80.  Heft.  3.  Abthl.  17—18.  Heft.  Nürn- 
berg. (Leipzig,  Hinrichs'sche  Buchh.)  1838,  39.  16, 
ß  n.  18  Gr.)  ,  ) 

[Vgl.  Repert.  Bd.  XVI.  No.  876.] 

Es  sind  hier  von  Abtheil.  I.  drei  Doppel  lieferungen  gegeben; 
die  erste,  Heft  75,  76,  enthält  von  den  Chenopodeen:  Blitnmglau- 
cnm  und  14  Arten  yon  Chenopodium  selbst;  die 3.,  Heft  79,  80., 
die  Gattungen  Atriplex,  15  Arten  und  Halimus,  2  Arten;  ferner 
5  ßpecies  Doronicum  und  die  zwei  einheimischen  Bryonien,  sämmt- 
lich  vom  Hofrath  Koch  bearbeitet.    Im  Allgemeinen  sind  hier  die 
Arten  enger  gehalten  als  in  der  Synopsis  und  es  findet  besonders 
eine  Erläuterung  der  Nebenformen  an  diesem  Orte  Platz.    So  sind 
bei  Chenopodium  aufgenommen:  Ch. intermedium  M.  u.E.,  viride 
L.,  C.  concatenatum  Thuill.,  acatifolium.    Bei  Atriplex  folgende 
Arten:  A.  campestris  Koch,  erecta  Sm.,  ruderalia  Wallr.,  opposi- 
lifolia  DC,  Sackii  Rostk.  et  Schm.,  marina  L.  Mant.    Mit  dem 
75.  Hefte  wird  das  17.  Bdchn.  der  Flora  geschlossen  und  über 
die  1.  Abthl.  des  ganzen  Werks  eine  systemat.  Uebersicht  und 
ein  Register  geliefert,  was  um  so  erwünschter  ist,  als  seit  1817 
nichts  der  Art  gegeben  wurde.    Das  Doppelheft  77,  78,  Ton  Prof. 
Hoppe  mit  Text  versehen,  enthält  die  Junceen,  sodann  Alismeen, 
Cyperaceen  und  deutsche  Melanthiaeen.    Yon  Luzula  und  Jonens 
sind  einige  wohl  noch  etwas  zweifelhafte  Arten  abgebildet,  z.  B. 
Luzula  alpina  Hoppe,  pallescens  Hoppe,  nigricans  DC;  aber  auch 
die  Ton  Koch  aufgenommene  L.  mnltiflora  Lej.    Ferner:  Juncus 
diffusus  und  paniculatus  Hoppe  und  der  seltene,  ausser  dem  an« 
geführten  Orte,  auch  im  Harze  vom  Apotheker  Hampe  beobach- 
tete J.  nigritellns  Don.    Ganz  interessant  ist  es,  hier  Tofjeldia 
glacialis  Gaud  und  borealis  Wahlenb.,  mit  der  gewöhnlichen  T. 
calycnlata  zusammengestellt  zu  finden.     Von  T.  borealis  worden 
die  Perianthien  in  der,  als  alpina  Sternb.  u.  Hoppe  gelieferten,  Ab« 
bildung  nach  Angabe  des  letzteren  fälschlich  gelb  statt  weiss  co- 
lorirt,  wie  sie  im  lebenden  Zustande  erscheinen.    Unter  den  Cy- 
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peraceen  gehört  die  Taf.  von  Cjperos  badius  <thermalis  Dnmort.)  zu 
den  unvollständigsten  des  Werks,  dagegen  sind  die  von  Heleo- 
charis  nniglumis  u.  mnlticaulis  schälzenswerth.  —  Von  der 
3.  Abthl.,  den  Pilzen ,  ist  in  jedem  der  Jahre  1838  u.  1839  ein 
Heft  erschienen,  bearbeitet  von  Dr.  Rostkovins  in  Stettin,  Das 

17.  schliesst  das  4.  Bdchn.  und  enthält  fortgesetzt  die  Species 
von  Polvporus.  Unter  diesen  befinden  sich  eine  Anzahl  neuer 
Arten  desVfs.:  P.  Pini,  macraulos,  polymorphes,  murinus,  auran- 
liacus,  bathj porus  und  haematodus*  Analysen  siud  nicht  gegeben, 
die  Beschreibungen  äusserst  kurz,  zum  Theil  ungenügend.  Das 

18.  Heft  enthalt  Ljcoperdaceen.  Hier  hat  sich  der  Yf.  veran- 
lasst gesehen,  zwei  neue  Gattungen  aufzustellen:  Langermannia, 
Bovista  gigantea  und  Aehnliche,  mit  bis  zum  Stiele  oder  den  Wur- 
zeln sich  ablösendem  Peridium  und  kugelförmig  ausgeworfenem 
Haargeflecht  (lana  des  Yfs.)  und  Sackia,  Bovista  plumbea  und 
Verwandte,  kugelförmig,  mit  völlig  verschwindender  Rinde  und  in 
einer  öeffnung  reissenden  Peridien.  Die  letzte  Gattung  hält 
Ref.  für  begründeter  als  die  erste«  Die  ganze  Darstellung,  bild- 
liche und  schriftliche ,  lässt  aber  Manches  zu  wünschen  übrig. 
Von  neuen  Arten  enthält  das  Heft:  Bovista  favosa  und  pusüla, 
Lycoperdon  areolatum  und  cruciatüm,  Langermannia  Candida,  pun- 
ctata, aculeata  u.  flavescens.  54« 

• 

[1988]  Neuer  Nachtrag  zum  vollständigen  Lexikon  der 

Gärtnerei  und  Botanik  oder  alphabetische  Beschreibung  vom 
Bau,  Wartung  und  Nutzen  aller  in-  und  ausländischen,  ökonomi- 
schen, ofGcinellen  und  zur  Zierde  dienenden  Gewächse  von  Dr.  Fr. 
Oli.  Dietrich,  Grossh.  Sachs.  Rath,  Prof.  der  Bot.  u.  Direct. 
d.  botan.  Gartens  zu  Eisenach.  8.  Bd.  Sabal — Tittmannia. 
9.  Bd.  Tmesipteris — Zymum.  Des  ganzen  Werks  28.  u. 
29.  Bd.  Ulm,  Ebner.  1838.  642  u.  479  S.  gr.  8. 
(6  Thlr.) 

Somit  ist  denn  dieses  bändereiche  Werk  beschlossen.  Von 
den  vorlieg.  2  Bänden  gilt  Dasselbe,  was  Ref.  über  frühere  be- 
richtete. Wenn  auch  der  Vf.  viele  der  neuern  Werke  benutzte, 
so  ist  von  ihm  doch  auch  Manches  unbeachtet  gelassen  worden; 
besonders  vermisst  man  die  Berücksichtigung  von  Zeitschriften 
und  Journalen.  Noch  immer  ist  der  Vf.  vorzüglich  damit  beschäf- 
tigt gewesen ,  das  Nene ,  das  er  für  sein  Buch  in  C.  Sprengeis 
Sv stem a  Vegetabilium,  dessen  Registerband  bereits  1828  erschien, 
vorfand,  aufzunehmen,  was  freilich  nicht  selten  ohne  gehörige 
Kritik  geschehen  ist.  So  stellt  der  Vf.  Bd.  VIII.  S.  631  eine  neue 
Linde,  Tilia  lobata,  mit  folgendem  Charakter  auf:  T.  foliis  pe- 
tiolatis  lobatis  s.  pinnatiüdis  acuminatis,  dentatis  glabriusculis,  ra- 
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moli's  petiolisqne  tomenlosis  (Tilia  asplenifolia  Hort.),  und  bemerkt 
dabei,  dasB  er  davon  1837  ein  Exemplar  im  Parke  zu  Bad-Naun- 
dorf gefunden  habe,  welches  sogar  Prof.  Mertens  auf  den  ersten 
Anblick  für  eine  Ulme  gehalten  hätte.  Es  habe  dasselbe  noch 
nicht  geblüht ,  aber  ein  Hr.  Rosenthal  ihm  versichert ,  dass  die 
Blüten  und  Früchte,  welche  er  an  einem  grösseren  Exemplare 
beobachtet  habe,  denen  der  Tilia  microphjlla  Yen  f.  vollkommen 
gleichen.  Hier  hätte  vorzugsweise  die  „Revisio  Gen.  Tili  am  in 
Auct.  Ed.  Spacb."  (Annal.  des  sciences  nat.  Tom.  II.  1834.) 
Berücksichtigung  verdient.  —  Ein  Anhang  zu  Bd.  9.  (S.  328 — 
477)  handelt  allein  über  Farnkräuter.  Hier  ist  man  wohl  be- 
rechtigt, eine  Zusammenstellung  des  Neuesten  zu  erwarten,  findet 
»ich  aber  durchaus  getäuscht.  —  Als  dem  Werke  wesentlich  nach- 
theilig* sind  zuletzt  noch  die  ungemein  zahlreichen  Schreib  -  und 
Druckfehler  su  rügen,  welche,  da  sie  besonders  häufig  bei  den 
Jatein.  Gewächsbenennungen  vorkommen,  nicht  leicht  von  jedem 
Leser  erkannt  werden  dürften.  1. 

[1989]  Abbildung  und  Beschreibung .  der  in  Deutsch- 
land wild  wachsenden  und  in  Gärten  im  Freien  ausdau- 

4  • 

ernden  Giftgewächse  nach  natürlichen  Familien  erläutert  von 
Dr.  J.  Fm  Brandt,  K.  Russ.  Kollegienrathe,  Prof.  zu  St. 
Petersburg  u.  s.  w.,  Dr.  P.  Phoebus,  prakt.  Arzte  zu  Berlin 
n.  s.  w.,  und  Dr.  /.  T.  C.  Ratzeburg,  Prof.  der  Natuf- 
wissensch.  an  d.  höh.  Forst- Lehr- Anstalt  zu  Neustadt  -  Ebers- 
walde u.  s.  w.  1.  Abthl.  Phanerogamen.  Mit  48  z.  Tbl. 
illnm.  Tafeln.  Berlin,  Hirschwald.  1838.  200  S.  gh  4. 
(5  Thlr.  16  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Deutschlands  phanerogamische  Giffgewäphse 
in  Abbildungen  und  Beschreibungen  von  Dr.  J.  F.  Brandt  und 
Dr.  J.  T.  C.  Ratzkburg.   2.,  verb.  u.  verm.  Ausg. 

Die  erste  Ausgabe  dieses  rühmlich  bekannten  Werkes  hatte 
nur  47  Kopfertafeln ;  auf  der  zu  dieser  Ausgabe  hinzugekomme- 
nen 48.  ist  Rhus  Toxicod>ndron  L.  dargestellt.  S.  169—194 
befinden  sich  zuerst  Nachträge  von  Brandt  und  Ratzeburg,  eino 
Charakteristik  der  Gewächsfamilie:  Terebinthaceae  Juss.  und  der 
Unterfamilie :  Saroachineae  DC,  nebst  einer  vollständigen  Beschrei- 
bung von  Rhus  Toxicodendron  und  einer  Darstellung  der  Eigen- 
schaften und  Wirkungen  dieses  Gewächses  enthaltend;  und  so- 
dann Nachträge  von  Sobernheim,  welcher  sich  bekanntlich  durch 
sein  mit  Simon  verfasstes  Handbuch  der  praktischen  Toxikologie 
nm  diese  Lehre  verdient  gemacht  hat.  Es  handeln  diese  Nach- 
träge über  Gifte  im  Allgemeinen,  geben  die  Resultate  der  in  neue- 
rer Zeit  angestellten  Untersuchungen ,  chemischen  Anal;  sen  und 


# 
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bekannt  gewordenen  Vergiftungsfälle,  so  wie  Alles  an,  was  in  Be- 
zug auf  die  deutschen  Giftgewächse  von  Interesse  ist.    Sie  sind 
eine  wesentliche  Bereicherung  dieses  Werkes  und  werden  vor- 
nehmlich den  Aerzten  willkommen  sein.    Für  die  Besitzer  der  er- 
sten Aasgabe  sind  indess  die  Nachtrage  besonders  abgedruckt 
worden,  so  dass  sich  jeder  sein  Exemplar  ergänzen  kann.  Bei 
dieser  neuen  Ausgabe  hatten  die  VIT.  mit  dem  Verleger  auch  eine 
grössere  Wohlfeilheit  im  Aoge,  weil  der  Preis  der  ersten  ihrer 
grösseren  Verbreitung  hinderlich  gewesen  zu  sein  scheint.  Sie 
erreichten  ihre  Absicht  besonders  dadurch  ,  dass  sie  die  Kupfer- 
tafeln nur  theilweis,  meist  nur  halb  illuminiren  Hessen,  wie  diess 
jetzt  in  vielen,  namentlich  englischen  Werken  geschieht  Ref. 
kann  versichern ,  dass  durch  dieses  Verfahren  die  Brauchbarkeit 
durchaus  nicht  beeinträchtigt  worden  ist.  —  Für  Diejenigen,  wel- 
che die  innere  Einrichtung  der  frühem  Ausgabe  nicht  schon  ken- 
nen, bemerkt  Ref.  noch  Folgendes.    Einer  Einleitung  über  Gifte 
und  Pflanzengifte  im  Allgemeinen,  so  wie  über  deren  Eintheilung 
folgen  die  Beschreibungen  der  vorzüglichsten  und  meisten  deut- 
schen Giftgewächse  nach  einer  natürlichen  Methode  geordnet.  Da- 
bei ist  eine  gute  Charakteristik  jeder  Gewächsfamilie,  der  die  fol- 
genden Giftpflanzen  angehören,  Torangestellt.     Bei  dem  wissen- 
schaftlichen Namen  findet  man  überall  zahlreiche  deutsche  und 
Andern  europäischen  Sprachen  angehörige  Benennungen.  Die 
Synonyme  sind  vollständig  angegeben  und  die  vorzüglichsten  al- 
tera nnd  neuern  botanischen  Werke,  besonders  die,  welche  Abbil- 
dungen enthalten,  angeführt.     Dem  wesentlichen  Art -Charakter 
folgt  eine  sehr  genaue  und  ausführliche  Beschreibung  des  Ge- 
wächses, eine  Angabe  des  Vaterlandes  und  natürlichen  Standorts, 
der  Eigenschaften,  Wirkungen,  Anwendungen  und  Gegenmittel. 
Jedem  dieser  Abschnitte  ist  die  grösste  Sorgfalt  gewidmet,  jeder 
ausführlich  bearbeitet,    üeberall  sind  unter  dem  Texte  die  Quel- 
len angegeben  und  sonst  noch  manche  interessante  Bemerkungen 
beigefügt  worden.  —    Zu  wünschen  wftre  gewesen,  dass  'es  den 
gelehrten  und  umsichtigen  Vff.  gefallen  hätte,  auch  die  als  giftig 
verdächtigen  Gewächse,  so  die  Gattungsverwandten  von  Ranun- 
culns,  Helleborus,  Euphorbia,  Digitalis  u.  s.  w.,  die  scharfen  Ar* 
ten  von  Clematis,  Veratrura  nigrum  L.,  Asarum  europaenm  lj., 
Brjonia  alba  L.  u.  B.  dioica  Jacq.,  Chelidoninm  majus  L.,  Ado- 
nis  vernalis  L.,  Lactuca  Scariola  L.,  Cjtisus  Laburnum  L.,  Mer- 
curialis  perennis  L.,  Rhamnus  cathartica  L.  u.a.  wenigstens  an-« 
luführen  oder  durch  kurze  Beschreibungen  kenntlich 
Die  Abbildungen  sind  sämmtlich  Originale  nach  der  Natur 
hinsichtlich  der  Richtigkeit  und  Schönheit  der 
wie  der  Ausführung  in  Kupfer  äusserst  gelungen  zu 
Zergliederungen  der  Blumen,  Früchte  und  Samen,  die  zum  Theil 
stark  vergrössert  dargestellt  sind ,  machen  dieses  Werk  sehr  cm- 
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pfehlenswerlb  für  Botaniker  und  brauchbar  zum  Stadium  so  wie 
beim  Unterrichte  in  der  Botanik,  — .  Abgebildet  sind :  Lolium 
temulentum,  Fritillaria  iraperialis ,  Narzissus  Psendo-Narcissus, 
Colchicum  autumnale,  Veratrum  album ,  Paris  quadrifolia,  Arum 
maculatum,  Daphne  Mezereum,  D.  Laureola,  D.  striata,  D.  alpin» 
n.  D.  Cneornm,  Cjclamen  europaeum,  Digitalis  purpurea,  Gra- 
tiola  oflicinalis,  Hyoscyamus  niger  u.  H.  albus,  Datnra  Stramo- 
nium,  Scopol ina  atropoides,  Atropa  Belladonna,  Mandragora  ver- 
nalis,  Solanum  nigrum,  Nerium  Oleander,  Cynanchum  Vincetoxi- 
cum,  Ledum  palustre,  Lactnca  virosa,  Coronilla  varia,  Coniom 
maculatum,  Oenanlhe  fistulosa,  Aethusa  Cynapium,  Sium  latifolium, 
Cicuta  virosa,  Pulsaliila  vulgaris  u.  P.  pratensis,  Anemone  nemo- 
rosa,  Ranunculus  acris,  R.  sceleratns,  R.  Flammula  alpestris  u. 
R.  Thora,  Helleborus  niger,  H.  foetidns  u.  H.  viridis,  Caltha  pa- 
lustris, Aconitum  Anthora,  Ac.  Ljcoctonum,  Ac.  Cammarom,  Ac. 
altigaleatum ,  Ac  variabile  tauricum,  Ac.  variab.  neubergense,  Ac 
Tariab.  Napellus,  Papaver  somniferum,  Euphorbia  palustris  und 
Euph.  Cjparissias,  Taxus  baceala,  Janiperus  Sabina  u.  Rhus  Toxi« 
codendron.  i. 

[1990]  Flora  der  Grafschaft  Scfcaumbnrg  und  der  Um- 
gegend ,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Arzneikunde,  den  Haus- 
halt, die  Landwirtschaft  u.  die  Gewerbe  bearb.  von  C.  A.  H. 
Boyer,  Apotheker  in  Rinteln.  Rinteln,  Verlagsinstitnt.  1838. 
IV,  512  n.  XXXIV  S.  8.  (1  Thb.  8  Gr.) 

♦ 

An  Torliegendes  Buch  darf  man  die  Ansprüche  nicht  machen, 
zu  denen  man  sich  berechtigt  glaubt,  wenn  man  den  Titel  einer 
Specialflora  liest.  Es  finden  sich  in  demselben  keine  neuen  Ent- 
deckungen, auch  wenn  diese  nur  auf  Abänderungen  der  Form  ge- 
wisser Gewächsarten  sich  beziehen  sollten ,  obwohl  jede  Gegend 
Eigentümlichkeiten  darbietet,  die  durch  Boden,  Klima  und  andere 
Local Verhältnisse  bedingt  werden.  Der  Vf.  beabsichtigte,  sein  Buch 
möglichst  populär  abzufassen  nnd  ihm  ein  grösseres  Publicum 
dadurch  zu.  verschaffen,  dass  er  die  Eigenschaften  der  Gewächse, 
ihren  Nutzen  und  Schaden,  ihre  Anwendung  in  der  Heilkunst,  in 
den  Crew  erben,  in  der  Landwirtschaft  u.  s.  w.  angab.  Wesshalb 
er  aber  dennoch  die  Gattnngscharaktere  lateinisch  und  deutsch  ge- 
geben hat,  ist  nicht  abzusehen.  Die  Gewächse  sind  nach  dem 
Sexualsysteme  Linnens  angeordnet;  aber  es  sind  keine  lieber- 
sichten  der  Gattungen  geboten  und  überhaupt  ist  nichts  gelhan 
worden,  was  einem  Anfänger  oder  mit  der  Wissenschaft  nur  we- 
nig Vertrauten  das  Auffinden  der  Gewächse  erleichtern  könnte. 
Dennoch  ist  das  Buch  bloss  für  diese  bestimmt,  da  Botaniker  vom 
Fach  nichts  für  sich  darin  finden  werden.  Dass  dem  Vf.  die  einem 
botan.  Schriftsteller  nöthigen  Kenntnisse  zum  Theil  noch  abgehen,  ist 
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schon  ans  einigen  ISattungsdiagnosen  zu  erkennen.  So  S.  296 
Genm:  Kelch  zehnspaltig,  unten:  mit  abwechselnden,  sehr  kleinen, 
spitzen  Fetzen.  Blumenblätter  fünf.  Samen  geschwänzt,  grannig, 
gewöhnlich  mit  gefiederten  Grannen.  Abgesehen  davon,  dass  ge- 
fiederte Granne  nur  ein  Schreibfehler  sein  mag,  da  in  dem  la- 
teinischen Charakter  arista  genicnlata  steht,  so  müsste  es  doeh 
Geissen:  Kelch  nnterständig ,  zehnspaltig ,  Zipfel  zweireihig,  ab- 
wechselnd fünf  kleiner  und  abstehender,  Bl.  5.,  Früchtchen  (nicht 
Samen)  in  den  bleibenden,  langen,  gegliederten,  kahlen  oder  rauh- 
haarigen Griffel  endigend.  Der  Gattung  Narcissns  wird  Kelch 
und  Blumenkrone  zugeschrieben;  bei  mehreren  Gattungen  der  Dol- 
dengewachse werden  die  Theilfrüchtchen  Samen  genannt  n.  s.  w. 
Freilich  stehen  fast  sämmtliche  lateinische  Gattungscharaktere  mit 
denselben  Worten  in  Mössler's  Handbuch  der  Gewächskunde  und 
der  Vf.  hat  dieselben  nur  übersetzt,  allein  diess  entschuldigt  ihn 
nicht;  er  hätte  bessere  wählen  oder  selbst  entwerfen  sollen.  Auch 
die  Beschreibungen  der  Gewächse  sind  meist  wortlich  aus  jenem 
Handbuche  abgeschrieben.  Was  also  der  Vf.  selbst  gethan  hat, 
ist  äusserst  gering  und  meist  fehlerhaft.  So  stimmen  z.  B.  die 
Ausdrücke  in  den  vom  Vf.  übersetzten  Stellen  nicht  mit  den  in 
den  Beschreibungen  von  Müssler  gebrauchten  überein  ,  was  den 
Anfönger  nothwendig  verwirren  muss.  Anthodium  wird  mit  An« 
thodium,  Receplacolum  mit  Hält  er  übersetzt,  und  dennoch  in 
den  Beschreibungen  für  ersteres  entweder  Kelch  oder  Hülle, 
für  letzteres  Fruchtboden  gebraucht.  Den  Orchideen,  so  den 
Gattungen  Orchis,  Gjmnadenia,  Neottia  n.  a.,  werden  Zwiebeln 
(statt  Knollen,  Tubera)  zugeschrieben.  Ref.  kennt  zwar  die  Flora 
jener  Gegend  nicht ,  glaubt  aber  dennoch ,  dass  die  Aufzählung 
der  Gewächse  nicht  vollständig  sei,  weil  z.  B.  nur  20  Arten  der 
Gattung  Carex  und  unter  diesen  die  seltene  Carex  spicata  Schkhr., 
Car.  capillaris  L.  (und  die  Ref.  unbekannte  Carex  nemorosa 
Schkhr.)  aufgeführt  sind,  wogegen  aber  mehrere  überall  sehr  ge- 
meine Arten  fehlen.  Warnm  gegen  die  Gesetze  der  Botanik  hin- 
ter den  Namen  jeder  Riedgrasart  Schknhr  als  Anctorität  gestellt 
worden  ist,  kann  Ref.  eben  so  wenig  sich  erklären,  als  wesshalb 
besonders  auf  den  ersten  Bogen  die  Gewächsnamen  doppelt^  aber 
mit  verschiedenen  Auctoritäten  versehen,  angegeben  werden.  B. 
Ligustrum  vulgare  L.  (Ligustrum  vulgare  Schk.),  Veronica  ofii- 
cinalis  L.  (Veronica  officinalis  Schk.)  Der  Standort  ist  fast  durch- 
gängig in  ähnlicher  Weise  wie  S.  183  von  Aegopodinm  Poda- 
graria  L.  angegeben.  „Ist  eine  in  Baumgärten  und  an  Hecken 
stehende,  kaum  auszurottende,  ausdanernde  Pflanze  mit  kriechen- 
der Wurzel,  welche  im  Juli  blüht,  und  bei  Rinteln  vor  dem  Oster- 
fhore  an  Hecken  steht."  —  Schliesslich  bemerken  wir  noch, 
dass  diese  Flora  nur  die  wildwachsenden  Phanerogamen  nmfasst. 

i. 
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[1991]  Flora  Halborstadensia  excnrsoria  odtr  U ebersicht 
der  am  Halberstadt  wildwachsenden  sichtbar  blühen«^*  Pflanzen 
und  Farn.  Nach  dem  Sexaalsystem  mit  Angabe  dt* Standorte 
und  der  Bluthezeit  geordnet  Ton  Dr.  Wilh.  Schatz,  Oberf. 
am  K.  Domgymnas.  zu  Halberstadt.  —   Mit  einer  geognost.  Be- 

Bcbreibang  der  Umgegend  von  Halberstadt  von  C.Jäger.  Hai- 
bcrstadt.  (Lindequist  u.  Schönrock.)  1839.  XXIV  o. 
119  S.  gr.  12.  (12  Gr.) 

Das  Gebiet  dieser  Flora  begrenzt  ein  Kreis,  welcher  mit  ei- 
nem vierstündigen  Radios  von  Hai  bcrstadt  ans  gezogen  worden  ist. 
Als  besonders  reichhaltige  Stellen  werden  angegeben:  der  Schiff- 
grabenbruch bis  Oschersleben  ,  der  Hut  ,  der  Hoppelberg ,  das 
Steinholz  und  der  Harzrand  von  Suderode  bis  Ksenbnrg.  Aufge- 
führt worden  sind  1052  Speeles  in  426  Generibus,  wobei  einige, 
deren  Vorkommen  nicht  sicher  ermittelt  ward,  durch  Fragezeichen 
ausgezeichnet  wurden.  Es  werden  nur  die  systematischen  lateini- 
schen und  deutschen  Namen ,  die  Ausdauer ,  Bluthezeit  und  die 
Standorte  angegeben.  Die  geognostische  Beschreibnng  von  Hai- 
berstadts Umgegend  ist  gelungen,  und  es  wäre  zu  wünschen,  dass 
die  Verhältnisse  des  Pflanzenvorkommens  hinsichtlich  des  verschie- 
denen Bodens  und  anderer  örtlichen  Bedingnisse  gleichfalls  über- 
sichtlich angegeben  worden  wären.        Der  Druck  ist  correct. 

[1992]  Flora  Lusatica  oder  Verzeichniss  nnd  Beschreibung 
der  in  der  Ober-  und  Niederlausitz  wildwachsenden  und  häufig 
culü vi rten  Pflanzen  von  L*  Rabenhorst  y  Apotheker  1.  Ciasse, 
Kreisdirector  des  Apothekervereins  im  nörd I.  Deutschland.    1.  Bd. 

Phanerogamen.  Leipzig,  Kummer.  1839.  LXV1I  u. 
336  S.  gr.  8.  (2  Thlr.  4  Gr.) 

Das  vorlieg.  Buch  soll  den  Freunden  der  Botanik  in  der 
Lausitz  nnd  besonders  der  dortigen  Jugend  als  Führer  bei  ihren 
botanischen  Wanderungen  dienen  nnd  wird  seinem  Zwecke  ent- 
sprechen« Nor  würde  in  dieser  Beziehung  es  zweckmässiger  ge- 
wesen sein,  wenn  es  durchaus  in  deutscher  Sprache  geschrieben 
worden  wäre,  da  nicht  jeder  Gewächsfreund  die  zahlreichen  bot. 
Termini  kennt,  Viele  auch  gar  nicht  lateinisch  verstehen  und  man 
jetzt  mit  den  deutschen  wissenschaftlichen  Ausdrücken  grösstenteils 
bestimmte  Begriffe  verbindet«  lndess  hat  der  Vf.  sich  die  besten 
Floren  Deutschlands  zum  Muster  genommen  und  ist  eben  so  weit 
entfernt,  einen  Ruhm  durin  zu  suchen,  irgend  eine  auffallende  Pflan- 
zenabändemng  als  eine  neue  Art  aufzustellen,  als  davon  die  durch 
genaue  und  namhafte  Botaniker  speeifisch  unterschiedenen  Ge- 
wächse zu  vereinigen.     Wahrscheinlich  wird  sich  später  noch 
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manche  Rflanse  im  Gebiete  dieser  Flora  auffinden,  die  hier  nicht 
angeführt  worden  ist,  nnd  dazu  gerade  wird  dieses  Bach  wesent- 
lich beitragen.  Die  innere  Einrichtung  ist  folgende:  Voran  steht 
eine  Uebersicht  der  lausitzer  Gewächse  nach  naturlichen  Familien, 
d«  h.  es  sind  diejenigen  Familien,  ans  welchen  Gewächse  in  je- 
ner Gegend  vorkommen,  in  deutscher  Sprache  cbarakterisirt  nnd  da- 
bei die  Namen  der  Gattungen  angegeben.  Der  Anordnung  liegt  das 
natürl,  System  von  De  Candolle  zum  Grunde.  Einer  Uebersicht 
der  Classen  und  Ordnungen  des  Linne  sehen  Sexualsystems  folgt 
ein  Conspectas  generum  nach  demselben  Systeme  in  lat.  Sprache. 
Die  Gasse  Syngenesia  ist  jedoch  nicht  in  die  Linne  sehen  Ord- 
nungen, sondern  in  die  Gruppen  Corymbiferae ,  Cynarocephalae 
und  Cichoraceae  getrennt.  Dieser  Conspeclus  wird  sich  vorzüg- 
lich den  Anfängern  zum  leichtern  und  schnellen  Bestimmen  der 
Gattungen  nützlich  erweisen.  Die  Gattungen  und  Arten  sowohl 
der  wildwachsenden,  als  auch  auf  Feldern  und  in  Wäldern  culti- 
virten  Gewächse  sind ,  wie  es  bei  Specialfloren  und  bei  Berück- 
sichtigung angehender  Botaniker  am  zweckmässigsten  erscheint, 
nach  dem  Sexualsysteme  geordnet  nnd  in  folgender  Weise  behan- 
delt worden.  Dem  systematischen  lateinischen  und  deutschen  Gat- 
tungsnamen folgt  der  lat.  Galtungscharakter.  Es  sind  diese  Cha- 
raktere gut  entworfen  und  nehmen  bisweilen  ausser  auf  die  Blü- 
ten und  Früchte  auch  auf  andere  Organe  und  Verhältnisse  Rück- 
sicht. Bei  verwandten  Gattungen  ist  das  sie  unterscheidende  nnd 
trennende  Merkmal  durch  gesperrte  Typen  hervorgehoben.  Das- 
selbe gilt  auch  von  den  lat.  Diagnosen  der  Arten.  Es  ist  diese 
Einrichtung,  die  Koch  in  seiner  Synopsis  fl.  germ.  et  hei v.  bereits 
befolgt  hat,  wohl  geeignet,  den  mit  der  Wissenschaft  noch  min- 
der Vertrauten  auf  die  Torzüglichsten  Unterscheidungszeichen  auf- 
merksam zu  machen  nnd  ihm  das  Bestimmen  zu  erleichtern.  Gewöhn- 
lich werden  einige  gute  Abbildungen  weit  verbreiteter  Werke,  als: 
Reichenbach's  Iconogr.,  Storm's  Flora,  Hayne's  Arzneigewächse, 
Schkuhr's  Handbuch  u.  s.  w.,  ferner  die  wichtigsten  Synonyma, 
Ausdauer,  Blütezeit,  natürlicher  und  specieller  Standort  angegeben. 
Eigentliche  Beschreibungen,  die  man  dem  Titel  nach  vermuthen 
dürfte,  finden  sich  nicht.  Dagegen  sind  fast  überall  in  Klammern 
eingeschlossene  Bemerkungen  beigefügt,  welche  über  verschiedene 
Verhältnisse,  Eigentümlichkeiten,  Kennteichen  n.  s.  w.  sich  ver- 
breiten und  gewiss  willkommen  sein  werden.  Den  Besch! uss  macht 
ein  Register  über  die  Namen  der  Familien,  Gattungen,  Arten  nnd 
über  Synonyma.  Papier  und  Druck  sind  gut,  doch  letzterer  lei- 
der incorrect,  wie  das  Verzeichniss  beweist,  das  noch  nicht  alle 
Fehler  aufführt  Dem  2.  Bde.,  welcher  die  Cryptogamen  enthat- 
ten wird,  soll  eine  Darstellung  der  geognostischen  Verhältnisse 
des  Gebietes  beigegeben  werden.  1. 
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[J993]  Flora  AnhalÖia.  Anctore  8.  H.  Sehwabe, 
Consil.  anl.  et  plur.  socc.  liier,  socio,  Tom.  IL  Com  tabb. 
lithogr.VII.   Berolini,  Reimer.  1839.    425  S.  gr.  8. 

(  ) 

{Vgl.  Repert.  Bd.  XVIII.  No.  1775] 

Es  ist  ein  seltener  Fall,  dass  die  Floren  nach  ihrem  krypto- 
gami  sehen  Theile  noch  bearbeitet  und  demnach  rollende!  werden. 
Noch  seltener  ist  diese  Bearbeitung  auf  eigene  nid  genaue  Un- 
tersuchungen begründet,  wie  es  in  der  vorliegenden  Flora  An« 
haltina  der  Fall  ist  Um  so  dankbarere  Aufnahme  und  Anerken- 
nung verdient  demnach  dieser  2.  Band.  Die  Einrichtung  gleicht 
im  Wesentlichen  der  des  ersten.  Vorausgeschickt  wird  eine  Ue- 
bersickt  der  Ordnungen  und  Gattungen  Von  No.  441  Bquisetum, 
bis  638  Uredo.  Zu  den,,Gonepteiiden  ,  richtiger  Gonyopteriden, 
wird  ausser  Equisetum  auch  Ohara  gerechnet,  wogegen  wohl  Man- 
ches zu  erinnern  wäre,  wenn  hier,  bei  einem  Lehrbuche,  nicht 
mehr  Uebersichtlichkeit ,  als  natürliche  Anordnung  Zweck  wäre. 
Die  Farrn  sind  im  weiteren  Sinne  mit  Einschluss  der  Ophioglos- 
seen  und  Osmundaceen  genommen,  die  Rhizospermae  ( Sal vinia  u. 
Pilularia,  warum  nicht  Qhizopterides  oder  Hjdropterides?)  und 
als  Bryopterides  die  Lycopodiaceen  getrennt.  Unter  Musci  be- 
greift der  Vf.  •auch  noch  die  Hepaticae;  dann  lässt  er  die  Algen, 
Lichenes  u.  Fungi  folgen  und  weicht  sonae'u  von  der  gewöhnlichen 
Anordnung,  in  der  die  Flechten  vor  den  Algen  stehen,  und  wie 
Ref.  scheint,  ohne  sureichenden  Grund,  ab.  Die  Pilze  zerfallen 
in  die  neueren  Friese'schen  Abtheilungen.  Ueber  das  Specielle 
nur  einige  kurze  Bemerkungen.  Bei  Ohara  sind  AI.  Braun's  Ar- 
beiten noch  unberücksichtigt  geblieben.  Asplenium  Adiantum  ni- 
grum  und  Gramroi  Iis  Ceterach  kommen  am  Harze  vor,  das  eben 

'  dort  huufige  Poly podium  alpestre  Hoppe  ist  aber  nicht  aufgeführt. 
Aspidium  cristatum  Sn.  findet  sich  bei  Dessau;  A.  aculeatum  am 
Harze.  Die  Laubmoose  sind  nach  einem  eklektischen  Systeme, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  Bildung  des  Peristoms ,  ohne  Ein- 

•  fluss  der  neuesten  Arbeiten,  gegeben.  Als  Codonopilus  extineto- 
rius  wird  Encalypta  vulgaris  aufgeführt.  Die  Untersuchungen  von 
Broch  und  Scbiroper  haben  jedoch  gezeigt,  dass  das  Peristom 
nicht  immer  fehlt.  Encaljpta  streptocarpa  ist  als  Streptoearpus 
rontortus  getrennt,  der  Name  aber  schon  längst  an  eine  phanero- 
gamische  Pflanze  vergeben.  Das  innere  Peristom  dieses  Mooses 
haben  Bruch  u.  Scbimper  trefflich  dargestellt.  Weissia  schisti  ist 
eine  seltene  hier  aufgeführte  Art.  Auf  Aulacomnium  trügt  Hr.  S. 
den  Namen  Mniura  über,  da  er  die  übrigen  Arten  mitBrjum  ver- 
einigt. Neckera  pumila  wird  vom  Harze  angegeben.  Lenken  ist 
mit  Hypnum  vereinigt.  Bei  den  Lebermoosen  blieben  Nees  V. 
Esenbeuks  ,  Lindenbergs  n.  A.  neue  Arbeiten  unbenutzt.  Von 
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tUccia  natans  hat  der  Vf.  Früchte  beobachtet.  Die  Algen  sind 
mit  Vorliebe  behandelt,  auch  ist  eine  neue  Art  beschrieben:  Con- 
ferva  arundinacea  und  manche  Species  anders  gestellt  als  bisher. 
So  werden  z.  B.  Conferva  ericetorum  mit  Bjssus  Jolithus  zu  Tren- 
tepohlia  gebracht.  Hydrocoryne  spongiosa  Spr.  ist  genauer  be- 
achrieben  und  abgebildet.  Auch  Badiaga  fluviatilis  Spr.  wird  zu 
den  Algen  gestellt.  Die  Flechten  sind  meist  nach  Fries  bearbei- 
tet, der  die  Collemata  mit  Recht  von  dieser  Ordnung  nicht  aus- 
geschlossen. Unter  den  Pilzen  ist  Ref.  als  neu  aufgefallen:  Fe- 
aiza  atro-alba,  Fusarium  Graminearum,  Spkaeria  subnlata  (nicht 
P.),  tecta,  Botrytis  rufa,  Stilbospora  utriculosa,  Puccinia  caudata, 
vulgaris  n.  appendiculata  n.  Uredo  aurantiaca.  Bei  Tubercularia 
hat  Hr.  S.  nach  aussen  Sporen  tragende  Fäden  im  Hymenium 
beobachtet  Die  Tafeln  1—5  sind  Algen,  6  u.  7  Pilzen  gewid- 
met Das  Verzeichniss  der  benutzten  Schriften  und  ein  Register 
der  Gattungen,  Arten  und  Synonyme  beschliesst  den  Band,  des- 
sen Druck  und  Papier  dem  ersten  vollkommen  entspricht.  64. 


[1994]  Taschenbuch  der  Arzneigewäclise  Deutschlands. 
Heransg.  von  Dr.  J)av.  Dietrich.  Mit  50  illurn.  Knpfertaf. 
Jena,  A.  Schmid.  1838.  XII u. 262  S.  gr.  8.  (3  Thlr. 
12  Gr.)  I  .  * 

[1995]  Taschenbuch  der  ausländischen  Arzneigewächse« 
Von  »r.  Dar.  Dietrich.  1.  Abthl.  Mit  50  illum. 
Knpfcrtaf.  Ebendas.,  1839.  224  S.  gr.  8.  (B  Thlr. 
12  Gr.) 

Diese  beiden  Bücher  gehören  offenbar  zn  den  gewöhnlichsten 
Fabrikarbeiten  der  Bücherraacber  unserer  Tage,  lieber  den  Zweck 
des  ersten  spricht  sich  der  Vf.  ra  folgendem  undeutschen  Satze 
aus:  „Der  Zweck  des  vorliegenden  Werkchens,  für  angehende 
Phanflacenten  und  Aerzte  bestimmt,  ist,  sich  eine  genaue  Kennt- 
niss  der  in  Deutschland  wachsenden  officinellen  Gewächse  au  er* 
werben."  Am  Ende  des  Vorworts  sagt  er  indess  selbst,  er  könne 
sein  Werk  nur  ein  Verzeichniss  der  officinellen  Pflanzen  nennen, 
und  in  der  That  ist  es  auch  nicht  viel  mehr.  Die  Gewächse  sind 
nach  dem  Sexualsysteme  Linne's  geordnet  In  der  gegebenen  Ue~ 
bersicht  der  Gattungen  sind  die  Charaktere  häuüg  unwissenschaft- 
lich nnd  unbrauchbar.  So  lautet  z.  B.  der  Gattungscharakter  von 
Salicornia:  „Krone  fehlt.  Blätter  fehlen.'*  —  Von  Fraxinus: 
„(Krone  fehlt.)  Geschlecht  einhäusig.  Frucht  geflügelt."  —  Von 
Aehillea:  „Kelch  eyförmig,  vielblättrig,  geschindelt*  Strablenblüm- 
clien  abgestutzt,  bloss  nur  5.  Fruclitboden  convex,  spreublättrig. 
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Fruchtknoten  spreubläUrig  (?);  Same  (?)  elliptisch ,  nackt."  — 
Um  die  jetzt  gebräuchlichen  deutschen  wissenschaftlichen  Aus- 
drücke scheint  der  Vf.  sich  wenig  bekümmert  zu  haben,  denn  er, 
nennt  die  Früchte  der  SyngeniSlen  „Samen".     Z.  B.  hei  Calen- 
dula, Py  retin  um,  Matricaria  u.  s.  w«    Der  Gattung  Aristolochia 
wird  eine  Ulumenkrone  nnd  Asarum  ein  Kelch  zugeschrieben« 
Auch  bei  der  Gatt.  Euphorbia  ist  Linne's  Ansicht  über  die  Gel- 
tung der  Theile  noch  beibehalten  worden.    Dagegen  sind  die  Blu-. 
m entheile  von  Aconitum ,  Aquilegia ,  Delphininm  etc.,  nach  der 
Ansicht  der  Neuem  richtig  bezeichnet    Die  Diagnosen  der  Arten 
sind  meist  nur  Uebersetzungen  derjenigen,  welche  L.  Reichen- 
bach in  der  Flora  germanica  excursoria  gegeben  hat.   Sie  hatten 
Ausführlicher  sein  können,  zumal  da  keine  Beschreibungen  der 
•  Gewächse  beigegeben  werden  und  das  Buch  für  Anfanger  bestimmt 
ist,  die  besonders  bei  artenreichen  Gattungen  schwerlich  damit 
auskommen  dürften.    Auch  sind  diese  Uebersetzungen  nicht  im- 
mer richtig.    Bei  Sal  via  pratensis  L.  8.  57  heisst  es ;  „Blatte^ 
herzförmig,  länglich,  gekerbt  nnd  £etheiltu;  bei  Reichenbach  da- 
gegen No.  2279.  foliis  cbrdato-  oblongis  crenatis  incisisve  ,  wie 
auch  die  Blätter  in  der  That  gestaltet  sind.     Bei  Hteraciom  auf 
S.  41  heisst  es:   „Haarkrone  —  sehmuzigweiss  oder  schild- 
k  r  ü  teuf  arbig".  (Pappus  sordide  albidus  vel  testacens.)  Auf 
die  Diagnose  . folgt  die  Angabe  des  Standorts,  der  Blütezeit, . der 
Dauer  des  Gewächses  und  des  pharmaceuti sehen  Namens  des  ge- 
bräuchlichen Theils ,  wobei  bisweilen  auch  mehr  Raum ,  als  n fi- 
thig  gewesen  wäre,  der  Beschreibung  des  Arzneikörpers  gewid- 
met werden  ist ;  so  z.  B.  8. 55  der  Manna.   Zweckmässiger  wäre 
dieser  Raum  für  botanische  Bemerkungen  verwendet  worden,  da 
Synonyma,  Citate  guter  und  vollständiger  Abbildungen  so  wie 
ausfüli  rliche  Beschreibungen  sogar  der  wichtigsten  Gewächse  durch- 
aus fehlen.  —    Die  Abbildungen,  deren  4  auf  einer  kleinen  Octav- 
tafel  sich  befinden,  sind  in  den  meisten  Fällen  zwar  so,  dass  ein 
Pflanzenkenner  wissen  kann,  was  sie  darstellen  sollen,  namentlich 
wo  sie  Verkleinerungen  guter  und  bekannter  Originale  sind,  allein 
ein  Anfänger  wird  durch  sie  nicht  in  den  Stand  gesetzt,  eine  be- 
stimmte Pflanze  wissenschaftlich  und  sicher  kennen  zu  lernen; 
höchstens  können  sie  dazu  dienen,  ein  oberflächliches  nnd  schäd- 
liches Wissen  zu  begünstigen.     Denn  leider  werden  viele  junge 
Leute  durch  dergleichen  Machwerke,  die  ihnen  wegen  ihrer  Wohl- 
feilheit (richtiger  ihrer  Wertlosigkeit)  empfohlen  zu  werden  pfle- 
gen, von  einem  ihnen  nützlichen  und  ernsthaften  Studiom  abge- 
zogen, nnd  dann  wegen  Unzulänglichkeit  der  auf  diese  Weise  er- 
worbenen Kenntnisse  späterhin  der  Wissenschaft  selbst  abhold.  — 
Das  Taschenbuch  der  ausländischen  Arzneigewächse  gibt  S.  1 — 
33  die  Gattungscharaktere  und  sodann  Beschreibungen  der  Arten 
bis  zur  Cl.  Didynaniia.    Diagnosen  sind  ganz  weggeblieben  und 
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die  Beschreibungen  meist  unzureichend.  Von  grösserm  Umfange 
dagegen  findet  man  das  Pharmaceutische.  Cm  hier  ein  Beispiel 
der  Ausdracksweise  des  Vfs.  zu  geben ,  wählt  Ref.  eine  Stelle, 
wo  Ton  der  Bereitung  des  Upas-Giftes  geredet  wird:  „Die  ganze 
Masse  (nämlich  ein  Gemisch  des  Gummiharzes  von  Antiaris  toxi- 
caria  Leschen,  und  andern  Gewachst  heilen),  die  Körner  von  Ca- 
psicum  annuum  ausgenommen,  zersiüsst  man;  letztere  zermalmt  man 
dann  auf  dem  Boden  des  Gefässes ,  was  eine  Art  Wallung  her- 
vorbringt und  auf  die  Oberfläche  steigt,  wo  es  weggenommen 
wird,  und  so  werden  noch  8—10  zerstossen,  wo  dann  das  Gift 
fertig  ist"  (S.  56).  —  Druckfehler  finden  sich  nicht  selten,  häutig 
besondere!  in  den  systematischen  und  pharmaeenüschen  Namen, 
wo  sie  am  sorgfältigsten  hätten  vermieden  werden  sollen.  1. 

[1996]  Pharmaceutisclie  Botanik  von  Phil.  Lor.  Gei- 
ger. 2.  AnfL,  neu  bearb.  von  Dr.  Th.  Fr.  L.  Nees 
9.  Esenbeck u. Dr.  Joh.H. Dierbach.  I.Hälfte.  Heidel- 
berg, Winter.  1839.    1090  S.  gr.  8.  (5  Thlr.) 

<     Diese  neue  Auflage,  welche  nach  einem  Zeiträume  vdn  mehr 
als  10  Jahren  erscheint ,  unterscheidet  sich  von  der  ersten  in 
vielen  Stöcken  und  ist  wesentlich  vermehrt  und  verbessert  wor- 
den.   Es  übernahm  und  begann  diese  neue  Bearbeitung  der  um 
die  Botanik  überhaupt  und  um  die  pharmaceutisclie  insbesondere 
verdiente  Th.  Fr.  L.  Nees  v.  Esenbeck,  welcher  in  den  J.  1830 
—-32  mit  Ebermaier  bereits  ein  vorzügliches  Handbuch  der  med« 
pharmac.  Bot.  herausgab;  jedoch  konnte  er  dieselbe  nicht  vollen- 
den, indem  ihn  der  Tod  zu  früh  der  Wissenschaft  entriss.  Es 
besorgt  nun  die  Fortsetzung  der  durch  seine  zahlreichen  botani- 
schen nnd  pharmakolog.  Schriften  rühmlichst  bekannte  Dr.  J.  H. 
Dierbach.    Solche  Namen  sind  eine  sichere  Bürgschaft  für  die 
Gediegenheit  der  Bearbeitung  nnd  Ref.  hat  nur  über  den  Inhalt 
su  berichten.  —  Die  pharmac.  Gewächse  sind  nach  dem  natürli- 
chen Systeme,  wie  dasselbe  in  den  Hauptzügen  von  De  Candolle 
aufgestellt  worden  ist,  angeordnet.   Dabei  wurden  aber  die  ver- 
wandten Familien  in  natürliche  Reihen  zusammengestellt,  wie  es 
durch  von  Martius  in  seinem  Conspectus  regni  vegetabilis  ge- 
schehen ist.    Darüber,  dass  ein  natürliches  System  am  zweck- 
massigsten  bei  der  Belehrung  über  pharmaceutische  Gewächse 
ist,  herrscht  jezt  wohl  nur  eine  Meinung.   In  dem  am  Schlosse 
der  Einleitung  gegebenen  Conspectus  werden  die  Namen  von  341 
Familien  aufgeführt.    Sehr  richtig  ist  die  Ansicht  Nees  v.  Ksen- 
becks,  dass  ein  Werk  wie  vorliegendes  in  dem  Maasse  an  Werth 
gewinnt,  als  es  eine  grossere  Anzahl  natürlicher  Familien  behan- 
delt.   Die  1.  Hälfte  dieses  Buches  enthält  die  Familien  von  den 
Krjptogamcn  aufsteigend  bis  zu  den  Mimoseen,  welche  den  Con- 
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ßpectus  nach  die  194.  Fara.  bilden«   Ref.  findet  die  schwierige 
Auswahl  der  Gegenstände  wohl  gelangen,  denn  obwohl  Vorzugs- 
weise  die  in  den  besten  deutschen  Pharmakopoen  aufgenommenen 
Gewächse  berücksichtigt  worden  sind,  so  wurden  doch  auch  von' 
den  älfern  obsolet  gewordenen ,  sowie  Ton  den  in  neuester  Zeil 
entdeckten  die  wichtigsten  aufgenommen  nnd  nach  ihrem  Werth© 
ausführlicher  oder  kürzer  behandelt;  endlich  sind  auch  die  wich-' 
tigsten  Nahrung*-  nnd  Giftgewächse  nicht  ohne  Berücksichtigung 
geblieben.    Sehr  zweckmässig  sind  überall  genaue  Beschreibun- 
gen der  von  den  Gewächsen  abstammenden  Arzneikörper,  so  wie 
die  Kennzeichen  ihrer  Güte  und  Echtheit,  ihre  chemischen  nnd  the- 
rapeutischen Eigenschaften  u.  s.  w.  angegeben.    Durch  Verschie- 
denheit der  Angewendeten  Lettern  wurde  sowohl  das  Auffinden 
und  Erkennen  des  Wichtigern  erleichtert,  als  auch  viel  an  Raum 
gewonnen;    Ueberhaopt  ist  die  typographische  Einrichtung  lobens- 
werth.    Wenn  von  Nees  v.  E.  die  Ansicht  ausgesprochen  wird, 
dass  man  bei*  Bildung  der  Gattungen  (Genera)  nicht  allzu  streng 
bloss  an  die  Berücksichtigung  der  Blüthe  und  Frucht  sich  halten 
solle,  indem  es  auch  Falle  gebe,  wo  der  Stengel  oder  die  blatt- 
artigen Theile  wichtige  Merkmale  darbieten,  so  ist  derselben  zwar 
nicht  geradezu  zu  widersprechen;  allein  es  dürfte  durch  Berück- 
sichtigung dieser  Theile  bei  Aufstellung  von  GaUungscbarakteren 
die  ohnehin  schwierige  Erkennung  der  Gattungen  nur  noch  mehr 
erschwert  werden;  richtiger  und  vorteilhafter  sind  die  von  die-  * 
sen  Organen  hergenommenen  Merkmale  zur  Feststellung  von  Un- 
terabtheilungen der  Genera  oder  su  Untergattungen  zu  benutzen. 
Desshalb  findet  Ref.  die  Trennung  des  Veratrum  officinale  Schlchtd. 
als  besondere  Gattung  Sabadilla  (off.)  Brandt,  nicht  gut,  da  ausser 
dem  Habitus  nur  das  Vorhandensein  einer  kleinen  Nektargrabe 
am  Grunde  der  Perigonalabtheilungen  ein  Unterscheidungszeichen 
darbietet,  auch  stellte  Brandt  (Bullet,  seien t.  I.  23.)  Sabadilla 
nur  als  Untergattung  von  Veratrum  auf.   Zugleich  kann  Ref.  des 
,  Wunsch  nicht  unterdrücken,  dass  bei  den  verwandten  Gattungen 
die  Charakteristiken  derselben  möglichst  gleichlautend  gegeben  , 
worden  sein  möchten,  damit  das  Unterscheidende  um  so  leichter^ 
nnd  schneller  erkannt  werden  könnte.    Nichts  ist  jedoch  dagegen 
einzuwenden,  dass  die  Gattungscharaktere  nicht  in  der  gebräuch- 
lichen wissenschaftlichen  Weise,  Bondern  mehr  beschreibend  ge- 
geben worden  sind,  indem  dadurch  gewiss  nicht  selten  das  Ver- 
stehen erleichtert  wird.   Dass  die  Vff.  «kein«  Diagnosen  der  Ar- 
ten den  Beschreibungen  voranstellten ,  ist  ein  empfindlicher  Man- 
gel, da  es  sehr  schwer  ist,  eine  Beschreibung  dem  Gedächtnisse 
einzuprägen  oder  ans  ihr  die  wesentlichen  Kenn-  nnd  Unterschei- 
dungszeichen herauszufinden,  und  dennoch  ist  es  unumgänglich 
nöthig,  dass  man  diese  wisse.   Was  die  Beschreibungen  selbst 
betrifft,  so  sind  dieselben  vollständig  und  durchaus  gelungen  su 
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nennen.  UeberaU  haben  die  VIT,  die  besten  nad  nenesten  Schrif- 
ten benatzt  und  kaum  ist  ihnen  bei  ihrer  ausgebreiteten  Kennte 
niss  der  Literatur  etwas  entgangen.  Beim  Cnbebenpfeffer  ver- 
misst  lief,  die  Angabe  des  Resultats  4er  neuesten  Untersuchun- 
gen Miquel's  (Commentarii  phytograpbici  etc.  Fase.  I.  Commen- 
tario  de  vero  Piper*  Cubeba  etc.  Lugd.  Bat.  1839.)»  doch  war 
wahrscheinlich  der  Druck  beim  Erscheinen  jener  Schrift  schon 
weiter  Torgeschritten.  Nicht  unerwähnt  bleiben  darf  der  nützli- 
che Beitrag,  welchen  der  unlängst  verstorbene  Prof.  Zenker  gab» 
indem  er. die  Flechten,  welche  auf  ojfficinellen  exotischen  Rinden 
Torkommen ,  neuen  genauen  Untersuchungen  unterwarf  und  dabei 
die  vorzüglichen  Sammlungen  anerkannter  Pharmakognosten  be- 
nutzte. Die  systematische  üebersicht  dieser  Flechten  reicht  S.  46 
—78.  Lejder  finden  sich  in  derselben  mehrere  Druckfehler  bei 
den  Citaten  der  Abbildungen.  Im  Ganzen  ist  jedoch  der  Druck 
correct  und  das  Papier  gut.  1, 

..  1*1*9 

[1997]  Elemente  der  medizii^scliett  Cheinte^  uid  Bo- 
tanik, zum  Gebrauche  für  Candidaten  der  medicinisch-  chirurgi- 
schen Studien,  zusammengestellt  von  Frz.  Umschalter,  der 
Med.  u.  Chrr.Dr,  ö.o.Prof.  an  der  k.  k:  Univ.  zu  Grätz.  Grätz, 

Kienreich.  1839.   XXV  n.  454  S.    gr.  8.  (2  Thlr. 

Der  Y£  wollte  dem  Vorworte  zufolge  eine  gedrängte  und 
dennoch  leicht  fassliche  Zusammenstellung  der  Elemente  der  me- 
dicinischen  Chemie  und  Botanik  geben,  und  wählte  daher  nur  das 
Wichtigste  aus  diesen  viel  umfassenden  Wissenschaften  und  eine 
Darstellungsweise,  die  auch  Denen,  welche  eine  geringere  wissen- 
schaftliche Vorbildung  besitzen,  deutlich  und  klar  wäre.  Dess- 
fcalb  ist  eine  umfassende  und  streng  wissenschaftliche  Erläuterung 
der,  genannten  Gegenstände  in  diesem  Buche  nicht  zu  suchen, 
obschon  der  Zusatz  auf  dem  Titel  „zum  Gebrauche  für  Candi- 
daten" u.  s.  w.,  diess  einigermaassen  wenigstens  erwarten  liess. 
Da  der  Vf.  überall  nur  die  österreichische  Landes-Pharmakopöe 
berücksichtigte,  so  ist  sein  Buch  auch  nur  für  Candidaten  der 
Medicin  auf  österreichischen  Universitäten  geschrieben,  und  er  mag 
es  wahrscheinlich  bei  seinen  Vorlesungen  als  Leitfaden  benutzen.. 
Die  lrj  der  Chemie  gewidmete  Abthl.  umfasst  300  Seiten  and 
ist  in  4  Theile  getheilt.  Diese  handeln  1)  von  den  Ursachen 
und  Gesetzen  der  chemischen  Thätigkeit  im  Allgemeinen,  wobei 
zugleich  von  den  wichtigsten  pharmaceut.  Operationen  die  Rede 
ist;  2)  von  den  einfachen  Stoffen  und  ihren  wechselseitigen  Ver- 
bindungen der  1.  Ordnung;  3)  von  den  unorganischen  Verbin* 
düngen  der  höheren  Ordnungen,  und  4)  von  den  organischen  Ver- 
bindungen. —  Es  ist  diese  Abtheilung  gelungen  zu  nennen,  in- 
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dem  der  VC  das  Wissenswerteste  der  pharm«  Chemie  nach  den 
Grundsätzen  der  vorzüglichsten  neuern  Chemiker  so  erläuterte, 
dass  Jeder,  auch  wenn  er  bedeutendere  Vorkenntnisse  der  allge- 
meinen Chemie  nicht  besitzt,  Alles  leicht  fassen  und  sich  aneig- 
nen kann.  Die  Bereitungsweise  der  chemischen  Arzneiprftparate 
wird  überall  nach  der  Österreich.  Pharmakopoe  gelehrt.  Leider 
ist,  besonders  bei  der  organischen  Chemie,  Vieles  nur  zu  kurz  an- 
gedeutet und  manches  Interessante  weggelassen  worden.  Falsch  ist, 
dass  das  sogen.  Myrtkenwachs  (S.239)  von  Mjrthenarten  stamme  ; 
es  wird  von  den  Früchten  einiger  amerikanischer  Arten  der  Gatt, 
Myrica  gewonnen.  —  Die  2.  AbthL,  die  medicinische  Botanik  um- 
fassend, verdient  weniger  Beifall.  In  der  allgemeinen  Botanik  ist 
durch  das  Bestreben  recht  kurz  zu  seinf  Manches  unverständlich 
geworden,  manche  berichtigende  Ansicht  neuerer  Botaniker  nicht 
aufgenommen  und  sogar  durchaus  Falsches  aufgestellt  worden.  Sp 
findet  sich  S.  332:  „Die  Nuss  (Nux)  unterscheidet  sich  von  der 
Steinfracht  durch  die  mehr  lederartige  (nicht  fleischige)  äussere 
Hülle,  welche  beim  Reifen,  unregelmässig  aufspringt.  (Mandel, 
Wallnuss.)"  Nach  der  Ansicht  der  Neuern  ist  aber  weder  die 
Definition,  noch  sind  die  Beispiele  richtig..  S.  324:  „Schliesst 
der  Kelch  nur  eine  einzige  Blumenkrone  ein,  ist  die  Blumenkrone 
eine, einfache;  sind  mehrere  Kronen,  welche  keine  Stielchen  ha- 
ben ,  ven  einem  gemeinschaftlichen  Kelche  umgehen ,  heisst  die 
Blumenkrone  .eine  zusammengesetzte;  eine  doppelt  zusammenge-  J 
setzte  aber,  wenn  viele  zusammengesetzte  Kronen  mit  ihren  ge-r 
meinschaftlichen  Kelchen  wieder  in  einem  allgemeinen  gemein- 
schaftlichen Kelche  stehen.  Sind  viele  gestielte  Kronen  von  einem, 
gemeinschaftlichen  Kelche  umgeben,  ist  dieses  eine  gehäufte  Blu- 
menkrone." Niemand  wird  es  versuchen,  dergleichen  Sätze,  die 
sowohl  hinsichtlich  des  Stils  als  des  Inhalts  falsch  sind,  zu  ver- 
teidigen. —  S.  345  beginnt  der  2.  Theil  dieser  Abthl.  mit  der 
Uebei  schrift:  Uebungen  aus  der  besondern  Pflanzenkunde.  Bs 
werden  darin  die  in  den  österreichischen  Staaten  einheimischen 
officinellen  Gewächse,  nach  dem  Sexualsysteme  Linnes  geordnet, 
kurz  beschrieben,  und  die  Namen  der  davon  abstammenden  ge- 
bräuchlichen Titeile  und  Piaparate  angegeben.  —  Das  Mutterkorn, 
Seeale  cornutum ,  wird  noch  als  Sclerotium  Clavus  De  C.  be- 
schrieben«  Druck  und  Papier  sind  gut.  1. 

.   «   ■ 

[1998]  Grnudriss  der  allgemeinen  ökonomisch -techni- 
schen Botanik,  oder  systematische  Beschreibung  der  nutzbarsten 
Gewächse  aller  Himmelsstriche.  Ein  Handbuch  für  alle  Freunde 
des  Pflanzenreichs  von  Dr.  Joh.  IL  Dierbach,  Prof.  d.  Med. 
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zu  Heidelberg.  2.  TM.  Heidelberg,  Groos.  1839.  XXXIV 
ü,  572  S.  gr.<8.  (2  Thlr.  16  Gr.) 

Der  1.  Thei!  dieses  Werkes  erschien  bereits  1836  und  ent- 
tiielt  diejenigen  für  Oekonomie  und  Technik  wichtigen  dikotyle- 
donischeK  Gewächse  in  den  49  natürlichen  Familien,  bei  denen 
l>aum-  und  strauchartiger  Wuchs  vorwaltet  (vgl.  Repert.  Bd.  VIII. 
INo.  1205.)-  Dieser  2.  Tbl.  enthält  38  drkotjledonische  Gewächs- 
familien,  in  denen  ausser  Bäumen  und  Sträuchern  auch  Kräuter 
oder  btoss  die  letztem  vorkommen.  Obgleieh  es  für  den  Zweck 
dieses  Buchs  gleich gütig  sein  kann,  in  welcher  Anordnung  die 
Familien  stehen,  so  bietet  doch  die,  welche  dem  Yf.  beliebt  bat, 
ror  andern  natürlichen  Methoden  keinen  Vortheil  dar,  sondern 
trennt  auch  noch  überdiess  manche  näher  verwandte  Familien  von 
einander.  Es  sind  hier  folgende  wichtige  Familien  besehrieben: 
Mimosäceen,  Caesalpineen.  Da  diese  beiden  Familien  besonders 
reich  an  Bäumen  sind,  welche  Gerbstoff  enthalten,  so  wurden  in 
einem  Anbange  noch  einige  andere  ausländische  Gerberpflanzen 
zusammengestellt.  Papilionaceen ,  Chrysobalaneen  (hier,  wo  Ton 
der  Icacopflanme  gehandelt  wird,  ist  eine  Uebersieht  der  belieb- 
testen Früchte  der  Tropenländer  geliefert  worden).  Amjgdaleen 
(Mandeln-,  Pfirsich-,  Aprikosen-,  Pflaumen-  und  Kirschbäume 
mit  vollständiger  Angabe  aller  bis  jetzt  bekannter  durch  die  Cul- 
tur  entstandener  Abänderungen).  Pomaeeen  (Birn-,  Aepfel-  nnd 
Quittenbäume,  gleichfalls  mit  Angabe  sämrotlicher  Abänderungen). 
Rosaceen,  Ranunculaceen,  Papaveraceen,  Cruciferen  (hier  sind  bei 
den  Kohl-  und  Geinüsearten  auch  einige  Gemüsepflanzen  wärme- 
rer Länder  angeführt,  doch  ist  diese  Uebersieht  ziemlieh  dürftig 
ausgefallen,  was  jedoch  Niemand  beklagen  wird),  Lineen,  Malva- 
ceen,  Bombaceen  u.  a.  —  Die  Beschreibungen  der  Gewächse  sind 
zwar  kurz,  enthalten'  aber  Alles,  was  dem  Oekonomen  und  Tech- 
niker wissenswerlh  und  nölhig  sein  kann.  Ausführlicher  sind  diese 
bei  wichtigern  und  besonders  inländischen  oder  Cnltur-GewScbsen, 
wo  dann  auch  die  gehörige  Rucksicht  auf  die  Abänderungen  ge- 
nommen worden  ist,  so  z.  B.  bei  den  Bohnen,  Linsen,  Erbsen 
nnd  den  bereits  genannten  Gemüse-  und  Obstarten.  Auch  sind 
an  mehrern  Stellen  Verzeichnisse  der  wichtigsten  Schriften  über 
die  bezüglichen  Gegenstände  geliefert  worden,  so  S.  305  die  Li- 
teratur der  Pomologie,  S.  342  f.  die  der  Rosen  und  Zierpflanzen, 
S.  440  der  Levkojen,  S.  459  des  Waids,  S.  463  des  Garten- 
baues und  besonders  der  Gemüsecnltnr  u.  s.  w.  Es  werden  diese 
Verzeichnisse,  die  auch  das  Neueste  enthalten,  Vielen  erwünscht 
sein.  Endlich  sind  in  besondern  Anhängen  Beschreibungen  schäd- 
licher Insekten  gegeben  worden,  so  S.  310  derer,  welche  den 
Obst-  und  Waldbäumen,  nnd  S.  467  derer,  welche  den  in  Deutsch- 
land cullivirlen  Gemüsearten  schädlich  sind,   S.  318  befindet  sich 
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ein  kürzt*  Verzeichnis*  der  wichtigsten  Schriften  über  schädliche 
Insekten  und  die  Vertilgungsmitlei  derselben.  Wenn  auch  diese 
Insektenbescbreibnngen,  als  nicht  hierher  gehörig,  hätten  wegblei- 
ben können,  da  gewöhnlich  Iceine  Mittel  in  ihrer  Vertilgung  oder 
zur  Verhinderung  des  durch  dieselben  entstehenden  Schadens  an- 
gegeben worden  sind,  und  mit  gleichem  Rechte  auch  andere  schäd- 
liche Thiere  hatten  angeführt  werden  müssen,  so  ist  durch  sie 
doch  andern  wichtigem  Gegenständen  kein  Eintrag  geschehen. 
Aus  Torstehender  Angabe  des  Inhalts  dieses  Werks  wird  dessen. 
Reichhaltigkeit  und  Brauchbarkeit  genugsam  hervorgehen  nnd  Ref. 
kann  es  nicht  nur  den  Oekonomen,  Künstlern  nnd  Handwer- 
kern, sondern  auch  allen  Freunden  der  Gewächskunde  empfehle»; 
welche  die  dem  Menschen  wichtigsten  Pflanzen  aller  Gegenden 
der  Erde  kennen  lernen  wollen.  Möge  bald  der  dritte  die  mo- 
nokorjledonischen  Gewächse  enthaltende  Theil  folgen.  Der  Druck 
ist  schön  und  correct,  das  Papier  aber  schlecht;  das  uns  vorlie-  * 
gende  Exemplar  hat  dreierlei,  an  Grösse  nnd  Güte  verschiedenes 
Papier.  1. 

[1999]  Oekonomlsch-technisclie  Ftora  Böhmens.  2. Bd. 

1«  Abthl.    In  ökonomisch -technischer  Hinsicht  bearbeitet  von 
JF.  Grafen  v.  Berchtold;  in  botanischer  von  P.  M.  Opiz9 
-k.k«  Cameral-Forstkonzipistenu.  8.  w.;  die  Potamogeta  von  Frz. 

Xae.  Fieber  y  Mitgl.  m.  G.   Prag.  (Krooberger  u.  We- 
ber.) 1838.   297  S.  gr.  8.  (1  Tlür.)  ^ 

Auch  n.  d.  Tit.:   Oek onomisch- technische  Flora  Böhmens 
nach  einem  ausgedehnteren  Plane  bearbeitet  von  n.  s.  w. 

[Vgl.  Repertor.  Bd.  XIII.  No.  1460.] 

Ton  einem  andern  Ref.  ist  bereits  die  Einrichtung  dieser 
ausführlichen  Flora  mit  dem  ihr  gebührenden  Lobe  angegeben 
worden.  Die  vorliegende  Abtheilung  enthält  die  4.  Ciasse  des 
Sexualsystems  in  der  dieser  Schrift  eigentümlichen  Ausführlich- 
keit. Dass  die  Zahl  der  als  neu  aufgestellten  Arten  nicht  gering 
nein  möge,  lässt  schon  der  Name  des  botanischen  Heransgebers 
vermuthen  und  der  Werth  der  Opiz'schen  Arten  ist  noter  den  Bo- 
tanikern hinreichend  bekannt.  Auch  mit  einigen  neuen  oder  bis 
jetzt  doch  wenig  bekannten  Gattungen  beschenkt  uns  Hr.  0.,  z.  B. 
.  der  ans  Cornus  Sanguinea  und  alba  gebildeten  Swjda  u.  Dipsa- 
ceJIa  (Dipsacus  pilosus);  Gentiaoella  Columna,  Eurvthalia  Renealm. 
u.  Tetrorrhiza  Renealm.;  obsolete  ans  Gentiana  gebildete  Gattun- 
gen werden  restitnirt.  —  Da  Ref.  von  einigen  besonders  ge- 
druckten Theilen  dieser  Flora  noch  nachstehend  zu  sprechen  hat, 
so  mag  nur  noch  die  Bemerkung  stattfinden,  dass  der  Druck  der 
Schrift  sehr  correct  und  das  Papier  weiss  ist.   Ein  Register  der 


Digitized  by  Google 


558 


Naturwissenschaften, 


lateinischen,  deutschen  und  böhmischen  Gattungsnamen  wurde 
auch  hier  beigefugt.  128. 

[2000]  Die  Rabiaceen  Böheims.     Mit  Binschlnss  der 

Färberrothe  (Rubia  tinetorum).   Monographisch  bearbeitet  in  ökon.- 


Weber.)  1Ö38.    99  S.  gr.  8.  (d.  8  Gr.) 

[2001]  Die  Dipsaceen  Bolieims.  Monographisch  bear- 
beitet von  u.s.w.  Ebendas.,  1838.  48  S.  gr.  8.  (n. 
G  Gr.) 


Die  Rabiaceen  sind  zn  der  Ehre  eines  besondern  Abdrucks 
ans  der  „ökon.-techn.  Flora"  2.  Bd.  1.  Abthl.  wohl  vorzüglich 
durch  den  Krapp  gekommen ,  über  dessen  Cultur  nnd  technische 
Benutzung  eine  lange  Abhandlung  aufgenommen  ist,  welche  das 
Wichtigste  über  diese  Pflanze  enthält  und  ganz  geeignet  ist,  den 
Krappbau  in  Böhmen  zu  allgemeinerer  Aufnahme  zu  bringen,  so- 
bald nämlich  die  Landbauer  im  Stande  sind,  ihn  unter  dem  all- 
gemein und  ihnen  wohl  nur  .ausnahmsweise  verständlichen  Titel 
der  Rubiaceen  aufzufinden.  Bei  allem  Fleiss  und  Eifer  zeigt  sich 
hier  doch  einiger  Mangel  an  richtigem  Takt.  —  Dasselbe  gilt 
von  den  Dipsaceen«  Hier  ist  über  die  Cultur  der  Karden  ein 
grösserer  Artikel.  Doch  ist  der  grösste  Theil  dieser  Schrift  rein 
botanisch.  Scabiosa  graminifolia,  die  nach  Krok er,  einer  sehr  un- 
zuverlässigen Autorität,  als  auf  dem  Riesengebirge  vorkommend, 
aufgenommen  ist,  wird  zur  Gattung  Trochocephalus  erhoben,  währ 
rend  Mertens  und  Koch  sie  mit  Recht  nur  als  Unterabtheilung 


[2002]  Die  Potamogeta  Böhmens.  Monographisch  be- 
arbeitet, in  ökonomisch -technischer  Hinsicht,  von  JF«  Grafen  v. 

9  9  .  i  .  |  , 

Berchtoldy  in  botanischer  von  Frz.  Xav.  Fieber  n.s.w. 
Mit  4  lithogr.  Taf.  verm.  u.  ans  der  ökon.-techn.  Flora  Böh- 
mens 2.  Bds.  1.  Abthl.  besonders  abgedruckt.  Prag.  (Kronber- 
ger  u.  Weber.)  1838.    50  S.  gr.  8.  (n.  16  Gr.)  ' 

Die  vorliegende  Abhandlung  kann  Ref.  als  eine  sehr  fleis- 
eige  nnd  schätz ensw er the  empfehlen.  Ist  sie  auch  nicht  ganz  frei 
von  willkürlichen  Namenänderungen  und  enthält  sie  vielleicht  ein 
paar  zu  fein  getrennte  Arten,  so  tragen  doch  die  genauen  Be- 
schreibungen und  deutlichen  Abbildungen  wesentlich  zur  Aufhel- 
lung dieser  schwierigen  Gattung  bei.  Die  Schrift  enthält  voll- 
ständig die '  bis  zu  ihrem  Erscheinen  bekannten  deutschen  Arten, 


von  Scabiosa  betrachteten. 


128. 
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du  zwei  noch  nicht  in  Böhmen  entdeckt©  Speeles  zuglpjpli  berück- 
sichtigt  worden,  im  Ganzen  23,  Darunter  werden  als  neu  be* 
schrieben:  P.  Condylocarpus  Tausch  und  P.  Bercntoldi  Fieber. 
Letzterer  steht  dem  P.  pusillos  nahe  und  würde  noch  genauer  zu 
beobachten  sein ;  ersterer  dem  trichoides ,  scheint  aber  durch  ader- 
lose Blatter  und  den  scharfkantigen  Ruckenkiel  der  Steinschalc 
wesentlich  abzuweichen,  In  Bezog  auf  andere  Arten  ist  die  hier 
unbenutzt  gebliebene  Koch'sche  Synopsis  norh  zn  vergleichen. 
Das  Oekonomisch- Technische  ist  bei  dieser  Gattung  ziemlich  un> 
bedeutend.  ,  128- 

—  • 

.  •..»-», 
•  •  • 

Länder-  und  Völkerkunde. 

[2003]  Reise  des  kais.-rnss.FIotten-Lieutnants  FertL 

V.  Türangel  längs  der  Nordküste  von  Sibirien  und  anf  dem 
Eismeere  in  den  J.  1820  —  1824.  Nach  den  handschrifü.  Jour- 
nalen und  Notizen  bearb.  von  O.  Engelhardt,  Staats  rath. 
Herausgeg.  liebst  einem  Vorworte  von  C.  Ritter^  Dr.  u.  Prof. 

»Et  Tafeln  der  TemperatarrV^rhältnisse  und  1  Landkarte 
1.  o.  2.  ThI.  Berlin,  Voss.  1839.  XII,  355  u,  321 S. 
gr.  8.  (5  Thlr.)  <  -  .        ...  \ 

Zu  den  wichtigsten  Bereicherungen  der  Erdkunde  gehört  dieses 
Werk,  das  zugleich  den  3.  Bd.  des  „Magazin  von  Reisebeschrei- 
bungen" bildet.  Der  Nordosten  Asiens  erscheint  hier  in  verän- 
derter Gestalt,  und  die  Arbeit  „des  Flotten-Lieut.",  jetzt  Contrei 
admirals  Wrangel  reiht  sich  würdig  an  die  Bemühungen  von  Parryj 
Ross,  Franklin  u.  s.  W.,  welche  das  arktische  N.  W.  Amerika 
aufzuhellen  bemüht  waren.  Alles  ist  darin  aus  den  Quellen  un- 
mittelbar geschupft,  namentlich  auch  die  als  Einleitung  dienende 
historische  Darstellung  der  sibirisch-polarischen  Entdeckungsreisen 
der  Russen  vom  weissen  Meere  bis  an  die  Behriogsstrasse,  wel- 
che bis  auf  das  Jahr  1598  zurückgehen,  ob  sie  schon  in  frühe- 
rer Zeit  meist  nur  Sache  kühner,  wenig  unterrichteter  Pelzhünd- 
ler,  Jäger  und  Kosaken  waren,  unter  denen  ein  Deshnew  und 
Motöra  die  erste  rühmliche  Rolle  spielen.  Aber  seit  1734  un- 
ternahmen auch  wissenschaftlich  gebildete  Männer  solche  Fahrten, 
und  zwar  meist  zur  See  von  Arcliangel  ans ,  nm  so  den  Weg^ 
nach  Kamtschatka  zu  finden.  Lassinius,  Sclialaurow,  Andrejew, 
Lüchow,  Leontjew  wetteiferten  hier  mit  Cook,  der  1778  von 
"Westen  her  in  die  Behringsstrasse  gelangte.  Durch  die  Regie- 
rung wurden  der  Capitain  Billings  (1784  —  1794),  Hedenstrom 
u.  A.  mit  diesen  Untersuchungen  beauftragt,  bis  man  erkannte, 
dass  diese  ganze  Küste  besser  vom  Lande  ans,  alB  zur  See  er- 
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forscht  werden  könne,  und  Alexander  I.  die  in  dieser  Reise 
beschriebene  Expedition  1820  anordnete.  Sie  ward  in  2  Thcile 
getrennt.  Der  eine  nnter  Wrangel  sollte  von  der  Kolyraa,  der 
andere  von  der  Jana  aus  unier  dem  Flotten  -  Lient.  Anjou  be- 
ginnen. Dem  Erstem  ward  der  Mitschman  Matjuschkin ,  der 
Steuermann  Kosmin  und  der  Arzt  Kyber  nebst  2  Matrosen  bei- 
gegeben. Bis  S.  122  im  1.  Thle.  gebt  diese  hist.  Einleitung. 
Dann  wird  im  1.  Abschn.  die  Reise  von  Petersburg  bis  Jakuzk 
erzählt,  wo  man  über  das  südliche  fruchtbare  Sibirien,  Irkuzk, 
diese  Hauptstadt  Sibiriens,  das  Flussnetz,  welches  Sibirien  über- 
lieht,  die  Wälder  an  der  Lena,  die  hier  vorkommenden  Wald- 
brande viel  Neues  erfahrt  Am  25.  Jul.  1820  kam  man  in 
Irkuzk  an,  das  schon  ganz  den  Stempel  des  kalten,  düstern  Nor- 
dens trägt ,  aber  der  Mittelponct  des  innern  Binnenhandels  ist. 
Der  Umsatz  der  Peltereien  beträgt  allein  über  2!/i  Mill.  R.  An- 
jou trat  hier  seine  Reise  auf  der  Lena  an  und  Wrangel  ging 
nach  der  Kolyma.  Gebahnte  Strassen  gab  es  nun  nicht  mehr, 
als  es  (2.  Abschn.)  von  Irkuxk  nach  Nis'hne  Kolymsk  am  12. 
Septbr.  1820  fortging.  Der  Leser  wird  nun  mit  den  verschlos- 
senen, düstern,  abergläubischen,  processsüchtigen  Jakuten  be- 
kannt, er  wird  über  den  steilen  werchojänskischen  Bergrücken 
geführt,  welcher  die  Scheide  zwischen  der  Lena  und  Jana  bildet; 
die  Kälte  betrug  (im  Od.)  schon  16  —  20  Gr.  R.;  man  findet 
Städte  ton  4 — 5  Hütten,  und  der  87jähr.  Pope  Michail  hatte 
jährlich  weit  über  250  d.  Meilen  zu  durchreiten,  seine  Gemeinen 
zu  besuchen.  Nach  224  Tagen  hatte  Wr.  Nis'hne  Kolymsk  am 
2.  Nov.,  11,000  Werst  von  Petersb.,  erreicht,  und  die  Külte  be- 
trug schon  32  Gr.  Bemerkungen  über  die  untere  Kolyma  und 
ihre  Bewohner  bilden  den  3.  Abschn.  (I.  S.  180—220).  38  Tage 
dauert  hier  die  Winternacht  und  die  Kulte  steigt  im  Jan.  weit 
über  40  Gr.  R. ,  doch  wachsen  in  den  tiefen  Thälern  Thymian, 
wilde  Rosen  und  Vergissmeinnicht,  die  Thierwelt  ist  in  grösster 
Mannichfaltigkeit  da.  Am  meisten  leidet  der  Mensch  hier  im  Früh- 
jahre durch  Hnngersnoth,  welche  überhaupt  eine  Geissei  dieser 
nur  auf  unsichere  Jagd  und  Fischfaag  angewiesenen  Regionen 
ist.  Die  Art,  wie  Wr.  sich  in  Nis'hne  Kolymsk  einrichtete  und 
zur  Entdeckungsreise  vorbereitete ,  berichtet  der  4.  Abschnitt. 
50  Nanten  (Schlitten)  mit  600  Hunden  mussten  reqnirirt  werden. 
Am  31.  Dec.  kam  der  bekannte  abenteuerliche  Capitain  Cocnrane 
hier  an,  und  das  gewöhnliche  öde  Leben  wurde  durch  den  ein- 
fallenden Jahrmarkt  abwechselnd,  über  welchen  viel  Belehrendes 
mitgetheilt  wird.  Die  erste  Entdeckungsfahrt  nach  der  Insel 
Sucharnoi,  dem  Baranowfelsen ,  dem  Baranowfluss,  und  weiter 
nach  Osten  hin  bis  zur  Insel  Arautan  und  dem  Cap  Schelagskoi 
ist  im  5.  Abschn.  beschrieben;  sie  leitete  tu  den  zahllosen  Be- 
schwerden ein,  welche  der  Reisenden  warteten«  90  Fuss  hohe 
•  i 
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Eisberge  mussten  erklimmt  und  fast  senkrecht  herabgestiegen 
werden.  Nirgends  ein  menschliches,  ja  nur  ein  lebendiges  We- 
sen! 23  Tage  dauerte  diese  Reise,  während  welcher  Maliuscb- 
kin  nach  Ostrownoje  gegangen  war,  um  mit  den  daselbst  zum 
Jahrmarkt  gekommenen  Tschuktschen  Verbindungen  wegen  der 
Fahrt  nach  ihren  Küstenpuncten  anzuknüpfen  Der  6.  Abschn. 
erzählt  diese  seine  Fahrt  (I.  S.  268  —  292).  Schon  hier  finden 
sich  ungemein  schätzbare  Notizen  über  dieses  wenig  bekannte  Volk, 
das  über  die  Behringsstrasse  nach  der  Nord  Westküste  Amerika's 
übersetzt,  Wallrosszähne  und  Pelzwerke  einzutauschen  und  sie 
hier  gegen  Tabak,  Branntwein,  Eisen  den  Russen  zu  bringen. 
Namentlich  wird  über  ihre  Schamanen  und  Menschenopfer  S.  284 
u.s.w.  berichtet.  Wr.'s  zweite  Eisfahrt  (im  7.  Abschn.  I.  S.292 
— 335)  ging  auf  das  Meer  selbst  hinaus  mit  240  Hunden,  um 
die  Bäreninseln  zu  besuchen.  Die  Gefahren  waren  wo  möglich 
noch  grösser  zwischen  Eisbergen,  über  Eisspalten,  auf  unsichern 
Eisfeldern.  36  Tage  wurden  dazu  verbraucht,  über  150  deutsche 
Meilen  zu  durchkreuzen.  In  Nis'hne  Kol yinsk  war  bei  der  Rück- 
kehr der  Frühling^ingetreten ,  und  der  Sommer  (1821)  wurde 
daher  benutzt ,  die  Küste  zwischen  der  Mündung  der  Koljroa 
und  Indigirka,  so  wie  die  Kolymamündungen  selbst  und  die  Ufer 
des  Aniuj  aufzunehmen.  Die  Natur  bot  hier  vom  Meere  entfernt 
mehr  Abwechselung,  und  mit  der  Darstellung  dieser  Fahrt  schliesst 
im  8.  Abschn.  der  1.  Tbl.  —  Der  9.  Abschn.  im  2.  Thle.  be- 
ginnt mit  der  Reise  des  Matiuschkin  längs  der  Ufer  des  (klei- 
nen und  grossen)  Aniujflusses,  wo  die  räthselhaften  Mammut  hs- 
knochen  in  ungeheuerer  Menge  sich  vorlinden ,  denn  je  weiter 
nach  Norden  in  Sibirien,  desto  grösser  sind  die  Lager  davon. 
Es  treten  dem  Leser  die  wenig  bekannten  Jnkahiren,  so  wie  die 
merkwürdigen  Züge  wilder  Rennthiere  entgegen ,  welche  oft  eine 
Breite  von  7  — 15  deutschen  Meilen  einnehmen.  Die  Jagd  der- 
selben wird  S.  11  — 13  lebendig  geschildert.  Die  ^anze  Bevöl- 
kerung dieses  grossen  Ufergebietes  beträgt  aber  kaum  —  400 
Köpfe  (S.  27  ).  Der  10.  Abschn.  berichtet  die  Aufnahme  der 
Küste  des  Eismeeres  vom  kleinen  Tschukotschjeflusse  bis  zur 
Mündung  der  Indigirka  durch  den  Steuermann  Kosmin  1821 
(S.  32 — 58).  Im  11.  schildert  Wr.  seine  grosse  dritte  Eisfahrt, 
1822,  bei  deren  Ausrüstung  er,  weil  eine  Seuche  */•  ftHer  Hunde 
im  letzten  Winter  getödtet  hatte ,  mit  grossen  Schwierigkeiten 
kämpfen  musste.  Noch  grösser  aber  waren  die  Mühseligkeiten 
auf  der  vom  10.  März  an  begonnenen  Reise  selbst.  Manchen 
Tag  kam  man  kaum  2  Stunden  weit,  und  in  den  Eiswüslen  ge- 
reichte es  zur  grossen  Freude,  als  Wr.  mit  dem  Lieut.  Anjou 
zusammentraf  (4.  Mai),  der  von  seiner  Expedition  in  Pochodsk 
ankam,  um  von  da  nach  der  Jana  zorückzukehren.  57  Tage 
hatte  Wr.  auf  seiner  Fahrt  zugebracht  und  nur  vom  5.  Mai  bis 
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23.  Jan.  rastete  er,  um  dann  die  steinige  Tundra  (Wüste)  zu 
besuchen  (12.  Abschn.)  $  „ein  ungeheueres  Grab  der  Natur",  nur 
selten  von  Rennthier-  und  Gänseheerden  belebt,  das  sich  nach 
dem  Meere  hinabsenkt.  Der  zum  Wegweiser  dienende  Jukahire 
verlor  zuletzt  jede  Richtung,  die  Lebensmittel  gingen  zu  Ende; 
man  tnusste  Suppen  aus  Baumrinde  (von  jungen  Lärchenbäumen) 
kochen,  und  Wr.  kam  ganz  erschöpft  am  20.  Aug.  in  Nis'hne 
Kolymsk  wieder  an.  Matiuschkin  hatte  den  Auftrag,  diese  Tundra 
noch  weiter  östlich  und  nordöstlich  zn  bereisen,  und  seine  Aben- 
teuer werden  im  13.  Abschn.  erzählt.  Er  kämpfte  mit  nicht  ge- 
ringeren Schwierigkeiten,  namentlich  auch  mit  Millionen  Muskito's, 
welche  die  sparsamen  Freuden  des  kurzen  Sommers  in  den  dortigen 
Gegenden  so  verbittern,  dass  man  oft  die  strengste  Kälte  herbei- 
wünscht. Nur  selten  traf  er  eine  verhältnismässig  reizende  Ge- 
gend und  zu  den  Jurten  der  Tschuktschcn  gelangte  man  eben- 
falls mehr  durch  Zufall,  als  auf  dem  richtigen  Pfade,  den  der 
Wegweiser  verfehlte.  Der  Hunger  schien  Alle  tödten  zn  müssen, 
da  man  Tage  lang  nichts,  als  einige  in  Mäuselöchern  gefundene 
Wurzeln  hatte,  bis  man  endlich  einen  kleinen$See  traf  und  in  ihm 
eine  Menge  Fische  fing.  Am  24.  Sept.  endlich  kam  anch  er  in 
Nis'hne  Kolymsk  wieder  an.  Eine  vierte  Eisfahrt  und  Aufnahme 
der  Insel  Koliutschin  im  J.  1823  wird  im  14.  Abschn.  beschrieben. 
Wr.  unternahm  sie  selbst  mit  dem  Steuermann  Kosmin  und  dem 
Hrn.  v.  Matiuschkin,  und  wurde  von  einem  Tschuklschenhäupt- 
ling,  dessen  Vertrauen  er  gewann,  hierbei  wesentlich  unterstützt, 
da  dieser  in  seiner  Art  ein  ganz  gebildeter  Mann  war.  Der  am 
5.  März  begonnenen  Reise  war  aber  schon  am  22.  ein  Ziel  ge- 
setzt, da  Eisspalten  und  Eisschollen  und  Eisberge  unüberwind- 
liche Hindernisse  entgegenstellten,  und  so  die  Frage,  ob  ein  festes 
Land  jenseits  Sibirien  zn  finden  sei,  diessmal  ebenso,  wie  auf 
dem  frühern  Fahrten,  zu  beantworten  unmöglich  machten.  Der 
Weg  war  oft  von  offenen  Wasserstellen  auf  allen  Seiten  abge- 
schnitten und  der  Sturm  setzte  die  Eisberge  in  Bewegung,  dass 
sie  wie  Riesen  auf  einander  loszustürzen  schienen.  Einmal  ret- 
tete nur  der  Instinct  gleichsam  aus  der  unabwendbar  scheinenden 
Gefahr.  Entdeckt  wurde  auf  der  Heimkehr  das  Grab  des  merk- 
würdigen Schalaurow,  d.  h.  die  Hütte,  welche  er  sich  hier,  als 
er  1764  oder  1765  gestrandet  war ,  erbaute ,  um  in  ihr  einen* 
grausamen  Tod  zu  finden.  Ein  Besuch  des  Jakanfelsen  und  des 
Pnnctes,  welchen  Cook  1777  als  Nordcap  bezeichnete,  fand  eben- 
falls statt  und  erst  am  10.  Mai  erreichte  man  Nis'hne  Kolymsk, 
also  nach  78  Tagen,  wieder,  in  welchen  2300  Werst  zurück- 
gelegt worden  waren.  Der  Schluss  dieses  Abschn.  ist  besonders 
wegen  der  hier  gegebenen  Nachrichten  über  die  Tschuktschen  le- 
senswerth  (S.  218—  228).  Der  letzte  (16.)  Abschn.  beschreibt 
die  Rückreise  von  Nis'hne  Koljmsk  nach  Petersburg  und  ein  An- 
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hang  (S.  244  bis  Ende)  verbreitet  sich  über  die  Bildung  des 
Eises  im  Polarmeere,  die  offenen  Regionen  und  Strömungen  des- 
selben, seine  Tiefe,  das  Nordlicht,  das  Fahren  auf  den  Ton  Hun- 
den gezogenen  Schlitten,  auf  welchen  oft  taglich  20  und  mehr 
deutsche  Meilen  zurückgelegt  werden,  so  wie  endlich  über  das 
problematische  nordöstlich  von  Sibirien  liegende ,  angeblich  Tom 
Kosaken  Andrejew  1762,  aber  auch  schon  früher  angedeutete 
feste  Land ,  und  gibt  eine  Reihe  Tabellen  über  Meteorologie, 
Temperatur,  Abweichung  der  Magnetnadel  u.  8.  f.  Die  Aufsu- 
chung jenes  festen  Landes  oder  die  Ermittelung  der  N  ich  texi- 
st enz  davon  war  ein  Hauptzweck  dieser  Reise  und  wurde  ver- 
fehlt, wie  das  Auffinden  der  Nord  westpassage  im  entgegengesetzten 
Folarmeere;  allein  so  Tiel  geht  doch  aus  den  zahlreichen  Be- 
mühungen Wr.'s  nnd  seiner  Geführten  herror,  dass  es  sich  nicht 
in  einer  Tön  der  Nordküste  Asiens  erreichbaren  Entfernung 
befindet  und  nach  keiner  Richtung  hin  gesehen  werden  konnte. 
Von  Makan  aus  wäre,  existirt  es,  bei  einem  anhaltend  kalten,  aber 
sturmlosen  Winter  und  spätem  Frühlinge  die  Entdeckung 
am  ersten  möglich  (S.  230),  was  jedoch  Andrejew  und  seine 
Vorgänger  gesehen  haben  wollen,  ist  tbeils  eine  Verwechselung 
mit  (den  Bären-  u.  a.)  Inseln,  theils  mit  der  Küste  des  festen 
Landes  Ton  Asien  selbst  (S.  269— 274),  —  Wie  Tiel  Bereiche- 
rung die  Erd-  und  Völkerkunde  durch  diese  Reise  gewonnen 
haben,  wird  diese  Anzeige  leicht  bemerkbar  machen,  und  wir 
hätten  nur  gewünscht,  dass  auch  die  Expedition  des  Lieut.  Anjou 
eine  Beschreibung  finden  möge,  um  das  ganze  schöne  Tableau 
Tom  170—235.  Gr.  östlicher  Länge  Ton  Greenwich  und  62—  • 
77.  Gr.  nördl.  Breite  TerTollständigt  zu  sehen.  Die  Beschwerden, 
welche  Wr.  und  seine  Gefährten  im  Dienste  der  Wissenschaften 

.  duldeten,  die  Gewissenhaftigkeit  und  Anspruchlbsigkeit,  womit  er 
berichtet,  die  unermüdliche  Ausdauer  geben  ihnen  einen  An- 
spruch auf  grosse  Dankbarkeit  und  erfüllen  uns  mit  Achtung  vor 
Russlands  Bildungsanstalten,  aus  welchen  solche  Männer  hervor- 
gehen. Die  Verlagshandlung  hat  das  Werk  trefflich  ausgestattet, 
die  grosse  Karte  ist  ein  Meisterstück;  der  Druck  aber  zeigt  we- 
nig Fehler.    Einmal  kommt  „lyrisch"  Tor,  statt  „malerisch"  (I. 

.  S.  288).  .  *r. 

[2004]  Geschichte  einer  Reise  nach  Algier  und  des  . 
dreijährigen  Aufenthalts  in  diesem  Lande,  nebst  Beobach- 
tungen über  den  Zustand  desselben  in  den  Jahren  1831—1834, 
Ton  Alb.  Crathy  Dr.  Med.  aus  Rottenburg  am  Neckar.  Mit 
1  Ansicht  Ton  Algier.  Rottenbnrg  a.  N. ,  Bäuerlc.  1839. 
VIII  n.  195  S.  8.  (12  Gr.) 

Von  so  Tielen  andern  Beitragen  zur  Kenntniss  Ton  Algier  unter- 

36* 
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scheidet  sich  dieser  vortbeilhaft  dadurch,  dass  ihn  ein  nicht  ungebil- 
deter Arzt  geschrieben  hat,  der  hier  traurige  Erfahrungen  genug 
machte.  Er  beabsichtigte  zunächst  nach  N.-Amer  ika  auszuwan- 
dern und  ging  desshalb  aus  Rottenburg  mit  Weib  nnd  Kind  nach 
Havre  de  Grace,  wo  sich  aber  Alle*  vereinte,  den  dort  befindlichen 
deutschen  Auswanderern  den  letzten  Heller  abzupresseu,  und  unter 
ihnen  selbst  gab  es  das  niedertrachtigste  Gesindel.  Ein  Aufruf  der 
franz.  Regierung,  sich  zur  Colonisation  in  Algier  zu  melden,  be- 
stimmte ihn  daher,  nach  letzterem  zu  gehen,  indem  viele  Deut- 
sche sich  gleichfalls  anschlössen.  Die  Seefahrt  dauerte  30  Tage 
und  er  fand  sogleich  eine  Anstellung  als  Unterwundarzt,  die  er 
nachher  mit  der  Administration  eines  Gutes  und  dann  mit  der 
Stelle  eines  Arztes  in  einer  2  Stunden  von  Algier  entfernten  Co- 
lonie  vertauschte,  worauf  er  wieder  als  Spitalarzt  eintrat,  üeber 
dio  Producte,  welche  der  Boden  hier  tragen  kann  (Oelbäume, 
Wein,  Indigo,  Baumwolle,  Cochenille),  die  Einwohner,  die  Um- 
gestaltung von  Algier,  finden  sich  hübsche  Details  und  eben  so 
neue  Belege,  wie  wenig  die  Franzosen  das  Colonisationsgeheimniss 
verstehen,  da  die  EmployCs  in  aller  Art  Unwissenheit  mit  Prel- 
lerei vereinten.  Endlich  wurde  ihm  der  Dienst  gekündigt,  sein 
Weib  starb  im  Wochenbette  und  mit  getäuschten  Hoffnungen  kehrte 
er  in  die  Heimath  zurück.  Möge  seine  Schrift  dazu  beitragen, 
Andere  vor  einem  ahnlichen  übereilten  Unternehmen  zu  bewahren. 
Der  Stil  und  das  Aeussere  könnten  besser  sein.  107. 

[2005]  Sittenbuch  der  englischen  Gesellschaft  ans  den 
Papieren  Gunter' s  von  P.  Q.  O.,  Aufwärter  bei  Almack's. 
Stnttgart,  Hallberger'sche  Verlagsh.  1839.  IV  n.  399  S. 
gr.  8.  (2  Thlr.  12  Gr.) 

Zwei  Vorzüge  zeichnen  diese  Schrift  namentlich  vor  vielen 
ähnlicher  Tendenz  aus:  die  tiefe  Einsicht  in  die  Verschlingungen 
und  Falten  des  socialen  Lebens  in  England  und  der.  hohe  Stand- 
punet,  von  welchem  aus  die  Reflexion  und  Benrtheilung  über 
diese  Verhältnisse  gehandhabt  wird.  Setzt  man  noch  zur  Vervoll- 
ständigung des  Bildes  hinzu,  dass  das  Ganze  in  einem  ungemein 
anziehenden  und  von  hoher  Bildung  zeugenden  Tone  geschrieben 
ist ,  so  wird  man  mit  dem  Ref.  die  Ueberzeugung  theilen ,  dass 
diese  Schrift  ganz  besonderer  Beachtung  würdig  ist.  Wir  bezeich- 
nen in  Kürze  den  Inhalt  näher.  In  der  Einleitung  stellt  der  Vf. 
—  wie  verlautet,  ein  deutscher  Nordamerikaner  —  den  Gesichtspunkt 
an  die  Spitze,  dass  englische  Gesittung  mehr  oder  weniger  in 
allen  Ländern  der  Erde  Eingang  finde,  und  charakterisirt  hierauf 
die  Eigenthümlichkeiten  der  höhern  Gesellschaft,  namentlich  in  Eng- 
land, in  wenig,  aber  feinen  Zogen  und  unter  besonderer  Hervorhe- 
bung der  vermeintlich  für  Aeusserungen  des  guten  Tons  gehaltenen 
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Sitten ,  wie  sie  in  solcher  Nachahmung  auf  dem  Continente  zum 
oftern  angetroffen  werden.  Das  1.  Cap.  ist  nun  der  nähern  Be- 
trachtung der  hauslichen  Verhältnisse  der  Engländer  gewidmet,  der 
Vf.  erörtert  sogleich  die  Grundtiefen  des  socialen  Lebens  und 
spricht  dann  über  die  Stellung  der  Weiber  gegen  die  Männer; 
er  kehrt  im  2.  Cap.  zu  dem  „Engländer  in  der  Gesellschaft" 
zurück  und  geht  hier  specieller  auf  das  in  der  Einleitung  mehr 
in  allgemeinern  Umrissen  Gezeichnete  ein,  wobei  er,  freilich 
etwas  episodisch,  selbst  das  Detail  der  englischen  Kochkunst  zu 
berühren  nicht  verschmäht  und  ü|>er  das  Verhalten  bei  Tische  sich 
ausführlicher  verbreitet.  Das  3.  Cap.  handelt  über  „englischen 
Zeitvertreib",  Theater,  Bälle,  Concerte,  nicht  minder  über  Dich- 
ter, Musiker,  Schauspieler;  charakteristisch  ist,-dass  er  bei  Ge- 
legenheit des  „Zeitvertreibs"  unter  den  höhern  Classen  der  Ge- 
-  Seilschaft  auch  auf  den  Ehebruch  zu  sprechen  kommt;  von  den 
Vergnügungen  der  niedern  Stände  weiss  er  dagegen ,  vielleicht 
eben  so  im  an  sieh  richtigen  Verhältniss  wie  in  Berücksichtigung 
der  Tendenz  seines  Buches ,  nur  wenig  zu  sagen.  Desto  aus- 
führlicher sind  die  Clubs  und  Spielhäuser  der  Hauptstadt  im 
4.  Cap.  geschildert,  wo  die  genaueste  Detail-  und  besonders  Per- 
6onalkenntniss  das  Interesse  der  Darstellung  erhöht.  Der  feine 
Organismus  der  Spielindustrie  mit  seinen  greeks,  den  Verführern, 
und  flats  oder  pigeons,  den  Verführten,  mit  den  Anweisungen 
durch  J.  0.  U.  (Joweyou),  die  an  Kürze  alle  Erfindungen  des 
merkantilischen  Verkehrs  übertreffen,  und  mit  den  ganzen  Spe- 
culationen  der  hellites  (Höllenbewohner)  auf  die  Börsen  der  jun- 
gen Unerfahrenheit ,  wird  hier  in  seiner  ärgsten  Nichtswürdigkeit 
offen  dargelegt  und  diese  Darstellung  mit  der  Mittheilung  von 
Crockford's  „12  goldnen  Lebensregeln  für  leinen  Sohn,  als  dieser 
die  grösse  Welt  betrat"  aus  dem  „Satjristen"  gekrönt.  Im  5.  Cap. 
lernen  wir  den  Engländer  auf  Reisen  in  Italien,  Frankreich  und 
Deutschland  kennen:  der  Vf.  beginnt  es  mit  einer  statistischen 
Dnrchschnittsberechnung,  nach  welcher  auf  1000  Engländer,  die 
jährlich  den  Continent  bereisen,  Einer  kommt,  der  in  der  Absicht 
reist,  um  seinen  Geist  und  sein  Herz  auszubilden,  dagegen  333 
Officiere ,  die  auf  halbem  Solde  stehen ,  50  dem  Schuldenarrest 
entflohene  Bonvivants  u.  s.  f.  Dass  sich  daran  die  warnendsten 
Bemerkungen  über  das  Verhältniss  der  Deutschen  zu  ihren  Gästen 
aus  dem  Insellande  knüpfen,  ist  zu  erwarten;  diese  Bemerkungen 
werden  detaillirter  fortgesetzt  in  dem  6.  Cap.  „die  Engländer  in 
den  Bädern".  Dagegen  erhebt  sich  der  Vf.  wieder  auf  einen 
umfassenderen  Gesichtspunct  im  7.  Cap.,  wo  er  über  den  Englän- 
der als  Staatsbürger,  Patriot,  Politiker,  Kaufmann,  Soldat  und 
Matrosen,  sodann  aber  über  den  Zustand  der  politischen  Parteien 
und  die  Aussicht  in  die  Zukunft  spricht;  insbesondere  ist  die  , 
Lage  des  englischen  Adels  im  Gegensatze  zu  Fürst  Pückler's  An- 
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sichten  über  denselben  sehr  scharf  and  genau  gezeichnet.  Kurzer 
behandelt  im  8.  Cap.  der  Vf.  die  kirchlichen  Verhaltnisse  Eng- 
lands, die  Stellang  der  Sekten  and  der  „zum  guten  Ton  gehöri- 
gen Geistlichkeit",  and  die  örangisten,  and  coucentrirt  zuletzt  im 
9.  Cap.  seine  Ansichten  über  „englische,  französische  und  deut- 
sche Contraste".  —  Auch  die  äussere  Ausstattang  des  Baches 
ist  sehr  empfehlend.  123. 

i 

Topographie. 

[2006]  Das  Engadin  und  die  Engadiner.  Mittheilungen 
an  dem  Sauerbrunnen  bei  St.  Moritz,  im  Kanton  Bünden  aufge- 
fasst  für  die,  welche  sich  über  dieses  schöne  Thal  und  seine  Be- 
wohner nähere  Kenntnisse  verschaffen,  und  das  dortige  Sauer- 
wasser  mit  Erfolg  gebrauchen  wollen.  Nebst  1  Titelkupf. 
Freiborg  im  Br.,  Herdersche  Kunst-  a.  Bachh.  1837. 
VIII  u.  278  S.  gr.  12.  (n.  1  Thlr.) 

Der  ungenannte  Vf.,  nach  S.  145  ein  Pfarrherr,  besuchte 
seiner  Gesundheit  wegen  mehrere  Jahre  hinter  einander  die  Heil- 
quelle bei  St.  Moriz  und  hielt  sich  ein  genaues  Tagebuch.  So 
wenig  er  anfangs  die  Absicht  hatte,  die  gesammelten  Notizen  zu 
veröffentlichen,  so  bestimmten  ihn  doch  in  der  Folge  Umstände, 
von  diesem  Vorsatze  abzugehen.  Denn  so  viele  Reisebeschrei- 
bungen auch  über  einzelne  Theile  der  Schweiz  erschienen  sind, 
so  arm  ist  Graubünden  daran,  und  Lehmanns  Beschreibung  ist 
ein  wenig  brauchbares  Buch.  Der  Vf.  glaubte  daher  mit  Hecht, 
durch  seine  Schrift,  in  welcher  er  nicht  allein  Alles,  was  über 
das  Engadin  öffentlich  bekannt  gemacht  worden  ist,  sondern  auch 
schriftliche  Mitteilungen  sachkundiger  Männer  benutzte,  Vielen 
einen  angenehmen  Dienst  zu  erzeigen.  Bei  Beschreibung  de9 
Weges  von  Chur  nach  St.  -  Moriz  schildert  er  zuvörderst  die 
Sitten  und  Gebräuche  der  Einwohner  und  gibt  über  vielfache 
Merkwürdigkeiten  des  Landes  Auskunft.  Das  Thal,  durch  dessen 
Mitte  der  Oberhalbsteiner  Rhein  fliesst,  ist  reich  an  Dörfern.  Es 
enthält  edle  Metalle,  einen  schneeweissen  Alabaster,  reichhaltige 
und  von  allen  fremden  Stoffen  so  durchaus  freie  Eisenerze,  dass 
sie  auch  ohne  vorhergegangene  Schmelzung  im  Hochofen  ver- 
arbeitet werden  können.  Aber  alle  diese  Schätze  des  Mineral- 
reichs werden  von  den  Bündnern  nicht  benutzt.  Der  Mangel  an 
Industrie  ist  hier  so  gross,  dass  man  sonst  die  reichhaltigen  in- 
ländischen Thongruben  nicht  einmal  zur  Bereitung  gemeiner  Topf- 
waaren  benutzt  hat,  sondern  diese  lieber  aus  dem  Mailändi- 
schen und  anderwärts  her  bezieht.  Erst  in  der  neuesten  Zeit 
wurden  an  einigen  Orten  Töpfereien  errichtet.   Die  schönen,  längst 
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bekannten  Salzquellen  am  Ufer  des  Ion,  Tarasp  gegenüber,  siod 
nie  benutzt  worden.  Die  auf  dem  Tinziner  Ochsenberge  befind- 
lichen Spuren  von  drei  Kupfergruben  sollen  erst  jetzt  von  Aus-  ' 
landein  weiter  verfolgt  werden.  —  Bei  Beschreibung  des  Fleckens 
St.  Mori»  werden  mehrere  falsche  Behauptungen  Änderer  wider- 
legt, Nachrichten  über  die  Einwohnerzahl,  die  Ursachen  ihrer  Ab- 
nahme, die  dorlige  Morizkirche,  über  die  Alpenbenutzung  u.  8.  w. 
milgetheilt.  Der  nahe  gelegene  See  gewährt  der  Gegend  einen 
eigentümlichen  Reiz.  Die  Heilquelle,  welche  1831  f.  durch  eine 
Actiengesellschaft  mit  einem  ansehnlichen  Curhause  versehen  wurde,  - 
liefert  eine  grosse  Menge  eines  klaren,  gerochlosen,  säuerlich 
schmeckenden  Wassers.  Die  chemische  Analyse  desselben  ist 
mehrmals  unternommen  worden;  die  neueste  von  dem  Apotheker 
in  Chur,  Kapellen,  1822  angestellte  hätte  wohl  verdient  umständ- 
lich mitgetheilt  zu  werden,  damit  man  sich  von  der  Richtigkeit  . 
der  gewonnenen  Resultate  hätte  überzeugen  können.  Jetzt  mnss 
man  sich  mh  der  S.  70  gegebenen  tabellarischen  Zusammenstel- 
lung und  Vergleichung  der  vorzüglichem  verwandten  deutschen 
Mineralquellen  mit  der  bei  St.  Moriz  begnügen,  nach  welcher  ein 
Pfund  dieses  Wassers  2,88  Gr.  Schwefels.  Natrnm,  1,25  Gr.  salzs. 
Natrum,  0,08  Gr.  salzs.  Talkerde,  2,40  Gr.  kohlens.  Talkerde, 
0,30  Gr.  schwefeis.  Kalk ,  2,90  Gr.  kohlens.  Kalk ,  0,02  Gr. 
salzs.  Kalk,  0,01  Gr.  Extractivstoff,  0,32  Gr.  kohlens.  Eisen-  v 
oxydul  und  19,5  Kub.  Zolle  kohlens.  Gas  enthält.  Ehedem  wurde 
diese  Quelle  weniger  zum  Baden,  als  zum  Trinken  benutzt.  Bei 
Versendung  des  Wassers  wird  von  der  Administration  die  äusser- 
ste  Sorgfalt  angewendet«  — v  Bei  der  Charakterschilderung  der 
Engadiner  sind  die  Ober-  und  Unter-Engadiner  mit  Recht  unter- 
schieden worden.  Unter  den  letztern  herrscht  mehr  naives  We- 
sen, Offenheit  und  Redlichkeit,  als  unter  den  zum  Nachtheil  ihres 
Charakters  verfeinerten  Ober-Engadinern.  Jener  ist  heftig  und 
ehrgeizig,  und  hat  wegen  Betreibung  des  Ackerbaues  weniger  mit 
drückendem  Elende  zu  kämpfen. —  Die  Auswanderungen  der  Jfo- 
gadiner  sind  wegen  Betreibung  irgend  eines  Handelsgeschäftes 
«der  sonstigen  Erwerbszweiges  sehr  häufig;  im  J.  1814  hielten 
sich  in  Ober- Italien  etliche  Tausend  auf,  welche  Nahrung  und 
Unterhalt  mit  Schuhflicken  fanden.  Durch  diese  Auswande- 
rungen wurde  Engadin  sehr  entvölkert,  und  Luxus  und  Iramora- 
lität  nimmt  überhand.  In  Silva  plana  wohnt  zwar  kein  Schneider 
oder  Schuhmacher,  aber  28  Zuckerbäcker.  —  Der  active  Hände) 
Ober-Engadins  beschränkt  sich  auf  das  Vieh  und  den  Waaren-  < 
durebpass,  welcher  jedoch  unbedeutend  ist.  —  In  Bünden  herrscht 
viel  religiöser  Sinn,  daher  eine  strenge  Feier  des  Sonntags; 
auch  wird  die  äussere  Achtung  des  Sonntags  auf  die  Predi- 
ger, die  übrigens  gering  besoldet  und  noch  mit  dem  Schulunter- 
richte belastet  sind,  übergetragen.   Das  Schulwesen  ist  in  Ober- 
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Engadin  in  den  nenern  Zeiten  gut  eingerichtet  nnd  in  jeder  Ge- 
meinde eine  Schalbehörde  aufgestellt,  welche  über  den  ordentli- 
chen Schulbesuch  zu  wachen  hat.  In  Unter-Engadin  wurden  erst 
1831  Vorschläge  zur  Gründung  eines  Schnlfonds  gethan.  —  Das 
Hans-,  Gemeinde-  und  Armenwesen,  die  Betreibung  der  Land- 
wirtschaft, des  Gartenbaues  und  Forstwesens,  die  Alpen-  und 
Yiehwirthschaft  werden  sodann  noch  beschrieben.  Im  Anhange 
wird  noch  von  dem  veltliner  Wein,  von  den  Reiserouten  auf  ver- 
schiedenen Wegen  ins  Engadin,  von  dem  bündnerschen  Geldfuss, 
von  Maass  und  Gewicht  im  Ober-Engadin  u.  A.  Nachricht  ertheilt. 

66. 

« 

[2007]  *Die  Philanthropie  des  Glaubens,  oder  das  kirch- 
liche Leben  zu  Verona  in  der  neuesten  Zeit.  ^Geschildert  von 
Alo.  Schlör,  Dr.  d.  Theol.  u.  Weltpriester.  Wien,  Mayer 
u.  Comp.  1839.    IV  o.  70  S.  gr.  8.  (12  Gr.) 

Der  Vf.  dieser  Schrift  stellt  in  ihr  die  während  seines  Auf- 
enthalts in  Verona  über  das  kirchliche  Leben  daselbst  gemachten 
Beobachtungen  in  einem  fruchtbaren  Ueberblicke  zusammen,  zur 
Beherzigung  anderwärts  und  als  Specialbeitrag  zur  Kenntniss  des 
religiösen  Zustandes  Italiens.  Kurz  beschreibt  er  die  vorzüglich- 
sten Kirchen  Verona's,  deren  es  etwa  60  gibt,  und  gedenkt  da- 
bei des  immer  neulich  bethätigenden  Frommsinns  der  Verone- 
sen,  sie  zu  verschönern  und  zu  bereichern;  kommt  dann  auf  den 
zahlreichen  Klerus,  schildert  die  Feier  der  Gottesdienste  in  ihrer 
grossen  Abwechselung  von  Festen  und  Andachten  und  in  der  rei- 
chen Mannichfaltigkeit  des  relig.  Unterrichts  durch  Predigten,  Ho- 
rn i  lien  ,  Kalechisationen ,  Instructionen,  Meditationen  u.  s.  w. ;  geht 
über  auf  die  höheren  und  niederen  Lehranstalten,  welche  den 
Glanzpunct  des  religiös-philanthropischen  Strebens  zu  Verona  bil- 
den und  fast  ausschliesslich  in  den  Händen  des  Klerns  nnd  geist- 
licher Genossenschaften  sind;  berührt  auch  zuletzt  noch  mehrere 
Institute,  z.  B.  das  Busshaus  lür  Gefallene,  das  Versatzamt  (monte 
di  piefa),  die  geistliche  Leihbibliothek  u.  s.  w.,  welche  ebenso  für 
Wohlthätigkeitssinn,  als  für  das  Bestrehen,  der  Sittlichkeit  des 
Volkes  aufzuhelfen ,  zeugen.  Man  müsste  freilich  genau  auf  dem 
Standpunkte  des  Vfs.  stehen,  wenn  man  Alles  in  demselben  vor- 
theilhaften  Lichte  erblicken  sollte,  in  welchem  es  ihm  erschien. 
Aber  unter  allen  Umständen  bleibt  die  Menge  der  von  ihm  auf- 
geführten Thatbeweise  für  das  werktbälige  Christenthum  in  Ve- 
rona so  gross,  dass  man  in  sein  Lob  mit  einstimmen  darf,  sollte 
es  vielleicht  auch  etwas  zu  hoch  angeschlagen  sein,  wenn  er  Sei- 
tens der  Stadt  Verona  täglich  200  Thlr.  als  für  Zwecke  der 
Wohllhätigkeit  gespendet  annimmt  (S.  29).  Anziehend  sind  die 
ganz  ins  Speciellc  gehenden  Notizen  über  die  Stiftungen  mehrerer 
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religiöser  Genossenschaften,  die  erst  in  den  letzten  Jahren  aner- 
kannt und  bestätigt  wurden,  nnd  mit  inniger  Theilnahme  lernt 
man  in  Nicola  Mazza  einen  frommen  Geistlichen  kennen,  welcher 
eine  Erziehungsanstalt  für  arme  Knaben  gründete,  die  deren  jetzt 
300  verpflegt  nnd  erzieht ,  ohne  ausser  der  Wohlthätigkeit  der 
Frommen  einen  eigenen  Fond  zu  haben.  Der  gute  Priester  pflegt 
in  seiner  Glanbenseinfalt  zu  sagen:  „Die  armen  Kinder  aufneh- 
men, das  ist  mein  Geschäft;  aber  sie  ernähren,  dass  geht  dich 
an,  lieber  Gott."  Wenn  man  ihn  fragt,  woher  er  denn  das  Geld 
nehme,  um  so  viele  Kinder  zn  unterhalten  ?  so  antwortet  er :  „Ich 
,  beziehe  mein  Geld  aus  einer  Bank,  die  noch  nie  ein  Falliment 
gemacht  hat.  Der  liebe  Gojt  gibt  täglich  so  viel  aus  und  kommt 
doch  in  keine  Schulden"  (&  58).  Den  Ansichten  und  Urtheilen, 
welche  der  Vf.  in  seinen  Bericht  hin  und  wieder  einreihet,  wird  man 
in  der  Regel  beistimmen  können.  So  nennt  er  (S.  17)  die  so-  „ 
genannte  Kinderlehre  einen  nicht  genug  zu  beachtenden  Gegen- 
stand, „in  dessen  Vernachlässigung  und  Geringschätzung  die  krasse 
Ignoranz  in  Religionssachen  heutzutage  grossentheils  ihren  Grund 
finde;  ein  unermessliches  Verdienst  nm  die  religiöse  Volksbildung 
würden  sich  Diejenigen  erwerben ,  welche  die  Kirchenkatechese 
in  Aufnahme  und  Ansehn  zu  bringen  sich  bemüheten".  Nach 
ausführlicher  Nachricht  über  die  in  Verona  ganz  neuerlichst 
erst  eröffnete  geistliche  Leihbibliothek  wird  (  S.  65 )  hinzuge- 
fügt: „Es  bedürfte  nur  der  eifrigen  Bemühung  des  Klerus  nnd 
einiger  milden  Beiträge  der  Gläubigen,  um  nicht  bloss  in  jeder 
Stadt,  sondern  in  jeder  Pfarrgemeinde  eine  kleine,  zweckmässige 
Leihbibliothek  zu  Stande  zu  bringen.  So  abgeneigt  auch  in  un- 
serer Zeit  ein  grosser  Theil  des  Publicums  der  religiösen  Leetüre 
ist,  so  würde  doch  durch  unentgeldliches  Ausleihen  guter  Bücher 
wenigstens  unter  dem  gemeinen  Volke  viel  Gutes  bewirkt  werden." 
Nur  da,  wo  er  der  Sitte  gedenkt,  besonders  um  die  Fastenzeit 
fremde  Priester,  die  sich  als  Kanzelredner  auszeichnen,  kommen 
so  lassen,  hat  er  sich  unrichtig  ausgedrückt,  wenn  er  (S.  16) 
sagt:  „man  sei  befriedigt  nnd  entzückt,  wenn  der  Redner  durch 
unerreichbare  (?)  Erhabenheit  der  Gedanken  und  der  Sprache  zu 
imponiren  wisse.44  8. 
'  '  *  .«   -  * 

[2008]  Topographie  und  Statistik  von  Lübeck  und  dem 

mit  Hamburg  gemeinschaftl.  Amte  Bergedorf.  Ein  Beitrag  zur 
topo^raphiseh-stat.-hist -politischen  Beschreibung  der  freien  Han- 
.  sestadt  Lübeck  und  dem  Landgebiete  derselben.  Unter  Mitwir- 
kung mehrerer  Gelehrten  herausgeg.  von  Am  i.  u.  C.  Gm 
Behrens.  2.  Bd.  herausgeg.  von  G.  Behrens,  Lübeck, 
v.  Rohden'sche  Buchh.  1839.  XII  u.  368  S.  gr.  8. 
(2  Thlr.  16  Gr.  f.  2  Bde.) 
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Das  alte  Habent  stia  fata  libelli  hat  sich  hier  insofern  gel- 
tend gemacht,  als  ein  Zeitraum  von  10  Jahren  (der  1.  Bd.  er- 
schien  im  J.  1829)  zwischen  dem  Erscheinen  beider  Bände  liegt, 
ohne  dass  man  eine  Ursache  von  dieser  Trennung  erfährt.  Der 
1.  Tbl.  enthält  die  eigentliche  Topographie  und  „Theile  der  Sta- 
tistik*', der  2.  die  Verfassung  und  Verwaltung.  Die  und  der  Her- 
ausgeber selbst  übernahmen  mehr,  wie  es  scheint,  die  Zusam- 
menstellung der  von  vielen  Anderen  einzeln  gearbeiteten  Mate- 
rialien, indem  G.  Behrens  (IL  S.  V)  den  „verschiedenartigen 
Stil",  welcher  im  Ganzen  herrscht,  damit  entschuldigt;  aber  auch 
ausserdem  würde  diese  Theilnahme  Mehrerer  ins  Auge  fallen, 
weil  manche  Partieen  zu  weit  ausgesnännen,  andere  dagegen  über 
alle  Gebühr  kurz  gehalten  sind.  Su  ist  z.  B.  der  Artikel  über 
die  „Beschäftigung  der  Einwohner«  (I.  S.  122—168)  so  aus- 
führlich wie  wohl  in  keiner  Topographie  behandelt.  Man  sieht 
aber  hier,  wie  wenig  noch  in  Lübeck  freie  Concurrenz  herrscht, 
wie  manches  Gewerbe  zünftig  oder  doch  von  besonderer  obrig- 
keitlicher Concession  abhängig,  und  die  Zahl  der  Concessipnen  be- 
schränkt ist.  Selbst  „die  Lavementssetzerinnen"  (17)  sind  con- 
cessionirt  und  eine  Menge  anderer  Arbeiten  gehört  zu  „verlehn- 
'  len"  Corporationen ,  z.  B.  (16)  Holzsäger ,  (6)  Kohlenträger, 
(4)  Rostocker,  (6)  Wismarische  Träger  u.  e.  w.,  deren  Amtsbe- 
fähigung „durch  Kauf  oder  Erbschaft"  oder  Erpachtung  vom  Rathe 
erhalten  wird.  Dagegen  sucht  man  umsonst  nach  Aufschluss  über 
so  mancfie  Alterthümlichkeiten  und  Merkwürdigkeiten,  welche  in 
Lübeck  zu  finden  sind.  Die  Notiz  über  die  grosse  Marienkirche 
z.  B,  ist  mit  10—12  Zeilen  abgemacht,  des  berühmten  Todlen- 
tanzes,  der  sogen.  Bardewicker  Säulen,  des  Overbeck'sehen  Ge- 
mäldes, des  kunstreichen  Sacramentshäuschens,  des  Altars  von  Quel- 
linus  u.  s.  w.  ist  gar  nicht  gedacht.  Eben  so  wird  das  Freden- 
hag'sche  Haus  mit  seinen  weltberühmten  Scbnitzeieien  aus  dem 
16.  Jahrh.  nicht  erwähnt,  üeberhaupt  scheint  die  ganze  Arbeit 
nor  auf  die  Einwohner  Lübecks  berechnet,  und  daher  Dasjenige, 
was  bei  ihnen  allen  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  kann,  nur 
kurz  oder  gar  nicht  berührt  worden  zu  sein;  denn  in  dem  Ver- 
zeichnisse jener  zünftigen,  nicht  zünftigen,  concessionirten  und 
„verlehnten*'  Gewerbe  kommen  gar  viele  vor,  die  freilich  jeder 
Lübecker,  aber  sicher  kein  Auswärtiger  kennen  wird,  z.  B.  „Band- 
reisser,  Bundfutterer,  Faslbäcker,  Ledertauer,  Känkenmacher, 
Caffaraacher,  Haarwascher,  Kipsenmacher ,  Parcelisten  u.  s.  f." 
Am  sorgfältigsten  ist  das  Statistische,  so  wie  die  ziemlich  com- 
plicirte  Verfassung  und  Verwaltung  behandelt.  Der  ganze  2.  Bd. 
ist  diesem  Gegenstande  gewidmet.  Die  eigentliche  Topographie 
der  Stadt  und  ihres  Gebietes  ist  (I.  S.  18—112)  in  alphabetischer 
Ordnung,  die  Statistik  davon  I.  S.  115—264  mitgetheilt  und  dann 
schliesst  sich  die  Darstellung  von  Bergedorf  in  gleicher  Art  an. 
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Doch  klagen  die  Herausgeber  (I.  S.  XI),  „dass  manche  Anga- 
ben nicht  zu  erlangen,"  oder  „obwohl  vorbanden,  nicht  mitzu- 
teilen" gewesen  waren.  107. 

[2009]  Potsdam  und  seine  Umgebungen  im  neunzehnten 
Jahrhunderte.  Berlin,  GropiuS.  1839.  40  S.  gr.  4. 
(n.  8'Thlr.  8  Gr.) 

Eine  historisch  -  topographische  Schilderung  der  sehenswer- 
testen Puncte  in  und  bei  Potsdam,  der  zugleich,  was  architek- 
tonische und  landschaftliche  Darstellung  betrifft,  19  Yortreffliche 
Kupferstiche  beigegeben  sind.  Schade,  dass  sich  oft  die  Figuren 
darauf  verzeichnet  finden.  Besonders  schlecht  sind  meist  die  Pferde 
weggekommen.  Da  Potsdam  wie  eine  freundliche  Oase  mitten  in 
einer  Sandwüste  liegt,  und  durch  schöne  Natur,  wie  durch  hi- 
storische Erinnerungen  und  Kunst  so  viel  Interessantes  bietet, 
so  wird  diese  Gabe  des  Griffels  und  der  Presse  vielen  Fremden 
und  allen  Preussen  willkommen  sein.  107. 

[2010]  Das  breisgauische  Freibnrg  und  seine  Umge- 
bongen.  Ein  Handbuch  für  Reisende  von  Jos.  Bader,  Ge- 
hulfe am  Grossh.  Bad.  Generallandesarchiv  u.  s.  w.    Mit  1  Karte 

von  Dr.  /.  jB.  WoerU  Freibarg,  Herder.  1838.  IV 
n.  92  S.  8.  (n.  8  Gr.) 

[2011]  Freibarg  im  Breisgan  mit  seinen  Umgebungen. 

Unter  vielseitiger  Mitwirkung  neu  bearb.  von  Dr.  H*  Schrei- 
ber* Mit  9  Stahlstichen,  1  Karte  der  Umgebung  und 
1  Plane  der  Stadt.  Ebendas.,  1838.  XI  o.  444  S. 
gr.  12.  (2  Thlr.  12  Gr.) 

[2012]  Führer  durch  die  erzbischöfliche  Dom-  und 
Münsterkirche  zu  Freibnrg  im  Breisgau.  Eine  kurze  Dar- 
stellung des  Merkwürdigsten  in  und  an  derselben.  Von  Dr.  J. 
Nm  Müller,  erzbisch.  Dompräbendar.  Freibarg,  Wagner. 
1839.    86  S.  8.  (12  Gr.) 

Vorstehende  Schriften  haben  denselben  Zweck,  den  Fremden 
mit  der  Topographie  und  der  Geschichte  des  uralten  Freiburga 
bekannt  zu  machen  und  ihn  am  Orte  selbst  und  in  der  Umge- 
gend znrecht  zu  weisen.  No.  2010.  thut  diess,  indem  sie  eines- 
teils weniger  auf  das  Einzelne  eingeht,  andcrntheils  jedoch 
manche  alte  Volkssage  in  Prosa  und  Versen  aufgenommen  hat. 
No.  2011.  ist  eine  neue  Bearbeitung  einer  schon  1826  erschie- 
nenen Beschreibung,  welche  Hr.  S.  erweitert  und  verbessert  von 
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Neuem  herausgab,  um  den  im  Jahre  1838  dort  versammelten 
Aerzten  und  Naturforschern  eine  Huldigung  darzubringen.  Bis 
S.  64  behandelt  er  die  Geschichte  der  Stadt ,  von  da  folgt  bis 
S.  157  die  natürliche  Beschaffenheit  (Lage,  Klima,  Geognosie, 
Thiere,  Pflanzen).  Hieran  schliesst  sich  bis  S.  191  die  eigent- 
liche Topographie.  Die  Bewohner  der  Stadt  (etwa  12,500),  ihre 
Gewerbe,  die  dortigen  Anstalten  für  Wissenschaft  und  Kunst,  nebst 
den  Umgebungen  füllen  dann  den  übrigen  Fl. mm.  Für  den 
Fremden,  der  nicht  lange  weilt,  würde  Ref.  den  Führer  vorschla- 
gen. Wer  länger  hier  bleibt,  wird  mit  grösserem  Nutzen  die 
Schrift  von  Schreiber  gebrauchen,  deren  äussere  Ausstattung,  na- 
mentlich anch,  was  die  Beilagen  betrifft,  ausgezeichnet  ist.  Glei- 
che Anerkennung  verdient  die  Beschreibung  der  berühmten  Dom- 
kirche (No.  2012.),  welcher  eine  äussere  und  innere  Ansicht  und 
ein  Grundriss  beigegeben  sind.  107. 

Geschichte. 

[2013]  Geschichte  der  Erd-  und  Länderabbildnngen 
der  Alten,  besonders  der  Griechen  und  Römer,  von  Herrn» 
Heinganumy  Dr.  u.  Professor.  1«  Tbl.  Einleitung  und  die 
Zeit  bis  auf  Herodot.  Jena,  Mauke.  1839.  VI  a.  185  S. 
gr.  8.  (1  Thlr.  6  Gr.) 

Eine  zwar  nicht  umfangreiche,  aber  durch  und  durch  mit 
Fleiss,  Sorgfalt  und  Geschick  gearbeitete  und  für  das  Studium 
der  Geschichte  und  Geographie  höchst  wichtige  Schrift.  Mit  Recht 
klagt  Hr.  R.  im  Vorwort,  dass  eine  sorglich  bearbeitete  Geschichte 
der  Erd-  und  Länderabbildungen,  die  ihrer  Natur  nach  als  ein 
so  wichtiges  Moment  der  geographischen  Wissenschaft  uns  ent- 
gegentreten, bis  jetzt  noch  sowohl  überhaupt  als  für  das  Alter- 
thum insbesondere  fehlt.  Der  Grund  davon  liegt  in  unserer  Zeit» 
Eher  finden  sich  Hunderte,  die  eine  Rede  des  Cicero  oder  ein 
Stück  des  Sophokles  oder  was  sonst  für  einen  schon  hundert 
Male  bearbeiteten  Schriftsteller  ausstaffiren  und  solches  Opus  in 
die  Welt  zu  senden  bereit  sind,  als  ein  Einziger,  der  einen  Stoff 
zur  Bearbeitung  zu  wählen  wagte,  der  ein  Eindringen  in  die  Tie- 
fen der  Wissenschaft  als  erste  Bedingung  hinstellt.  Ein  um  so 
grösseres  Verdienst  hat  sich  Hr.  R.  durch  vorlieg.  Buch  erwor- 
ben, in  welchem  ein  ganz  nenes,  noch  unbetretenes  Feld  uns  er- 
öffnet wird,  denn  kaum  erwähnenswerth  sind  die  wenigen  bishe- 
rigen Leistungen  über  diesen  Gegenstand,  und  mit  Recht  nennt 
der  Hr.  Vf.  seine  Schrift  eine  ohne  Vorbild  in  der  Sache  selbst 
geschaffene.  Dieser  1.  Theil  enthält,  wie  auch  auf  dem  Titel 
gesagt  ist,  eine  Einleitung  —  S.  64,  welche  im  Allgemeinen  so 
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wie  im  Besondern  ausführlich  über  den  gewählten  Stoff  und  dessen 
Behandlang  spricht.  Darauf  folgt  der  eigentliche  Kern  des  Buchs, 
welcher  in  diesem  Bande  in  2  Thelle  getheilt  ist.  Der  i.  ent- 
hält die  mythische  Zeit  bis  auf  Anaximander  im  7.  Jahrh.  vor 
Chr.,  der  2.  zeigt  den  Uebergang  zur  historischen  Zeit  nnd  reicht 
bis  auf  Herodot  im  5.  Jahrh.  vor  Chr.  Das  noch  üebrige  des 
verdienstvollen  Werkes  wird,  wie  der  Vf.  verspricht,  in  höchstens 
2  Theilen  bestehen  und  bald  nachfolgen.  Mag  er  bei  seiner  al- 
lerdings herkulischen  Arbeit  nicht  ermüden;  wir  sehen  dem  Er- 
scheinen des  nächsten  Bandes  mit  Verlangen  entgegen.  Druck 
und  Papier  sind  vorzüglich.  117. 

[2014]  Muhamraed's  Religion  nach  ihrer  inneren  Bewicke- 
lung und  ihrem  Einflüsse  auf  das  Leben  der  Völker.  Eine  histo- 
rische Betrachtung  gelesen  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  kön. 
Academie  der  Wissenschaften  zur  Feier  ihres  79.  Stiftungstages 
von  Joh.  Jos.  Ign.  Doellinger,  ord.  Prof.  d.  Theol.  an 
der  Ludwig- Maximilians -Univ.  München«  (Franz.)  1838« 
147  S.  gr.  4.  (n.  1  Thlr.  8  Gr.) 

Mnhammed  und  seine  Religion,  der  Islam,  ist  eine  so  merk- 
würdige ,  aber  dabei  auch  grossartige  Erscheinung  sowohl  in  der 
Profan-  als  in  der  Kirchengeschichte,  dass  Das,  was  bereits  über 
den  Mann  gesagt  und  geschrieben  worden  ist,  dem  Historiker 
bei  weitem  noch  nicht  genügen  kann.  Wenn  man  erwägt,  dass 
durch  den  Islam  die  reinste  und  einzige  Quelle  aller  Humanität, 
das  Christenthum,  in  einem  grossen  Theile  der  Welt  vernichtet, 
und  dass  Millionen  damit  die  Möglichkeit  der  schönsten  und  rein- 
sten Ausbildung  genommen  ward,  deren  das  Menschengeschlecht 
fähig  zu  sein  scheint ,  so  ist  das  Erscheinen  dieses  Islam  gewiss 
nur  zu  bejammern.  Wenn  man  aber  dagegen  erwägt,  dass  eben 
derselbe  Islam,  doch  die  Erkenntniss  eines  Gottes  und  so  man- 
chen anderen  erhebenden  Gedanken  zu  den  Völkern  des  wildesten 
Heidenthums  getragen  hat,  zu  denen  das  Christenthum  bei  seinem 
Erscheinen  noch  keinen  Weg  gelunden  ,  ihn  vielleicht  auch  bis 
jetzt  noch  nicht  gefunden  hätte ,  so  ist  sein  Erscheinen  auf  der 
andern  Seite  gewiss  nur  mit  Freude  zu  betrachten.  Der  Islam 
ist  eine  Erscheinung  in  der  Welt,  dessen  Bestimmung  offenbar 
noch  nicht  abgelaufen  ist,  daher  es  wohl  an  der  Zeit  ist,  selbst 
auch  nach  einem  Cludius  (Muhammeds  Religion  aus  dem  Koran, 
1809)  und  nach  einem  Oelsner  (Mohammed,  Darstellung  des  Ein- 
flusses seiner  Glaubenslehre  auf  die  Völker  des  Mittelalters,  1810) 
und  anderen -brauchbaren  Darstellungen,  Muhammeds  Religion  nach 
ihrer  inneren  Entwickelung  und  ihrem  Einflüsse  auf  das  Leben 
der  Völker  einer  abermaligen  genauen  Untersuchung  zu  unterwer- 
fen.   Diese  Aufgabe  hat  sich  vorlieg.  Schrift  gestellt ,  sie  aber 
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auch  auf  eine  Weise  zu  lösen  gesucht,  die  uns  über  das  Erschei- 
nen der  Schrift  nnr  Freude  fühlen  lassen  kann.  Hr.  D.  verbin- 
det  mit  seinem  tiefen  Wissen  einen  so  ausgezeichneten  kritischen 
Scharfblick,  eine  so  vorzügliche,  schöne  Darstellung  und  ein  überall 
so  klares  Urlheil,  dass  Ref.  gesteht,  lange  keine  Schrift  gelesen' 
zu  haben,  die  ihn  also  gefesselt  hätte.  Hr.  D.  hat  richtig  in  M. 
gefunden,  was  in  ihm  anerkannt  werden  muss,  und  ganz  richtig 
bemerkt  er  S.  7:  Mohammed  war  zugleich  Religionslehrer  und 
Gesetzgeber  im  ganzen  Umfange  des  sittlichen,  bürgerlichen  nncl 
politischen  Gebietes,  er  war  ein  Prophet  nicht  nach  dem  Master 
Jesu,  sondern  nach  dem  Verbilde  des  Moses.  Jene  Lebensver- 
hältnisse, welche  in  dem  einfachen  und  kunstlosen  Zustande  sei- 
ner Araber  vorkamen,  wurden,  wie  sie  sich  unter  den  Bedingun- 
gen des  Bodens,  des  Klima' s  nnd  der  altüberlieferten  Sitten  ge- 
staltet hatten,  durch  seine  Gesetzgebung  fixirt;  die  göttl.  Autorität, 
welche  man  allen  seinen  Aussprüchen  und  Anordnungen  beilegte,  ver- 
lieh, ,da  sie  nothwendig  auch  auf  seine  Bestimmungen  über  bürger- 
liche nnd  conventionelle  Verhältnisse  übergetragen  werden  mussten, 
denselben  einen  Charkter  starrer,  unbeweglicher  Stabilität,  nnd 
setzte  dadurch  künftiger  Entwickelung  eine  schwer  zn  durchbre- 
chende Schranke.'  Daher  ist  aber  auch,  wenn  gefragt  wird,  was 
der  Islam  an  dauerhaften  Schöpfungen  hervorgebracht  und  wie 
viel  er  für  die  Veredlung  des  Geistes  und  der  Sitten  der  Völker 
gethanhat,  ohne  Bedenken  zn  antworten,  dass  er  auch  hinter  den 
massigsten  Erwartungen  zurückgeblieben  ist.  Seine  Macht  hat 
eich,  wie  Hr.  D.  treffend  bemerkt,  immer  mehr  im  Zertrümmern 
und  Niederzissen,  als  im  Pflanzen  und  Gründen,  wie  im  Hervor- 
rufen und  Entwickeln  neuer  Schöpfungen  bewährt;  in  80  Jahren 
hat  er  mehr  zerstört,  als  er  in  1200  Jahren  aufgebauet  hat.  Da- 
her hat  aber  auch  der  Islam  jetzt  die  Höhe  des  Mittags  längst 
überschritten,  weit  hinter  ihm  liegt  seine  eigentliche  Blütezeit  nnd 
Aernte,  schneller  und  schneller  scheint  sein  Tag  sich  dem  Abend 
zuzusenken;  nur  Entvölkerung  und  Verwilderung  des  Landes  er- 
scheint jetzt  im  Gefolge  dieser  Religion.  Diess  die  Grundansich- 
ten Hrn.  D.'s,  nach  denen  der  Stoff  behandelt  worden  ist.  Soll 
Ref.  aber  sagen,  welche  Stellen  der  Schrift  ihn  am  meisten  an- 
gezogen haben  und  welche  er  für  die  gelungensten  erklären  möchte, 
so  sind  diess  S.  20—29,  wo  über  den  Einfluss  des  Islams  auf 
die  Ehe  und  die  Familie,  über  die  Lage  des  weibl.  Geschlechts, 
über  die  religiöse  Zurücksetzung  der  Frauen ,  über  die  Folgen  der 
Polygamie,  die  Leichtigkeit  der  Ehescheidung,  Hypokrisie  des  Ma  • 
hammedanismus,  über  die  Ausschliessung  der  Frauen  aus  der  Ge- 
sellschaft der  Männer  nnd  über  die  sittliche  Corruption  der  Män- 
ner gesprochen  wird ;  ferner  S.  80  ff.,  wo  Hr.  D.  ausführlich  nnd 
gründlich  über  die  moslemischen  Secten  und  häretischen  Parteien, 
so  wie  über  die  Schwäche  der  Vertheid ignngsmittel  gegen  die  An- 
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griffe  der  Seelen  handelt,  und  endlich  S.  140  bis  zu  Ende,  wel- 
che Seiten  Hrn.  D.'s  Schlussbetrachtungen  und  Ausblicke  in  die 
Zukunft  enthalten.  Hr.  D.  stellt  hier  dem  Islam  das  Prognosti- 
con ,  dass  die  Zeit ,  wo  über  den  Trümmern  seines  Reichs  die 
Morgenröthe  eines  neuen  Tages  aufgehen  werde,  gewiss  nicht 
mehr  fern  sei,  und  dass  dann  das  christliche  Europa  gewiss 
nicht  zur  Rolle  des  müssigen  ZuschaueßLbestimmt  sei.  Die  äus- 
sere Ausstattung  der  Schrift  ist  lobenswWh. 

[2015]  Das  Reich  der  Longobarden  in  Italien  ,  nach 
Paul  Wamejfrid  u.  s.  w.,  zunächst  in  der  Bluts-  und  Wahl- 
verwandtschaft zu  Bojoarien:  hier,  nach  einheimischen  Quellen  nnd 
Wahrnehmungen  von  Jos.  E.  Ritter  von  Koch-Sternfeld, 
k.  b.  Legationsrath,  Ritter u. s.w.  München.  (Franz.)  1839. 
XVI  u.  230  S.  gr.  4.  (n.  1  Thlr.  12  Gr.) 

Je  unverkennbarer  heute  noch,  nach  dem  Ablaufe  von  vollen 
tausend  Jahren,  die  wechselseitigen  historischen  und  politischen 
Beziehungen  zwischen  der  Lombardei  und  Hävern  auf  eine  nahe 
Verwandtschaft,  auf  unverkennbare  Sympathien  beider  Länder  zu 
einander  hindeuten,  nm  so  schmerzlicher  ward  bisher,  wie  auch 
der  gelehrte  Hr.  Vf.  vorliegender  Schrift  in  der  Vorrede  sagt,  eine 
Monographie  vom  Reiche  der  Longobarden  in  Italien  und  zunächst 
von  und  mit  dem  gleichzeitigen  Bojoarien  gänzlich  vermissf.  So  hohes 
Verdienst  auch  einzelne  Forscher  in  der  Geschichte  der  Longo- 
barden, namentlich  die  Geschichtschreiber  Italiens,  und  unter  die- 
sen  vor  allen  Muratori  sich  erwarben,  so  kannten  diese  doch  alle 
Bayern  nicht,  nicht  seine  Fürsten-,  Volks-,  seine  Cultur-  und 
Sittengeschichte ,  daher  auch  die  bisherige  Geschichtschreibnng 
beider  Länder  ziemlich  einseitig  und  jede  für  sich  abgeschlossen 
erscheint.  Diesem  Mangel  nun  abzuhelfen,  ist  der  Zweck  vorlie- 
genden Werkes.  Es  lag  nicht  in  des  Hrn.  Vfs.  Absicht ,  von 
Paul  Warnefrid  eine  vollständige  Uebersetzung  zu  liefern,  aber 
doch  schien  es  ihm  zweck-  und  zeitgeroäss,  ihm  von  Buch  zu 
Buch,  von  Capitel  zn  Capitel  zu  folgen  und  das  Material  seinem 
Standpuncte  gemäss  chronologisch  und  pragmatisch  zu  ordnen,  um 
so  in  der  freien  Uebersetzung  und  in  der  Zugabe  aus  anderen 
Quellen  das  historische  und  wahre  Verständniss  in  dem  Grade  zu 
erreichen,  dass  es  für  die  Lombardei  und  für  Bayern  gleiche 
Gewährschaft  leistet.  Dabei  hatte  der  Hr.  Vf.  die  reifere  Jugend 
auf  den  Hochschulen  in  Oesterreich  und  Bayern  und  sofort  eine 
wesentlich  nothwendige  Ergänzung  ihrer  historischen  und  publi- 
cistischen  Disciplinen  zum  besonderen  Augenmerke.  Das  ganze 
Werk  zerfällt  demnächst  in  6  Abschnitte.  Der  1.,  überschrieben 
die  Grafschaft  Lebenau  im  Salzburggau,  enthält  Andeutungen  über 
Herkommen,  Abstammung,  Verzweigung  und  die  Erbämter  der 
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Grafen  von  Lebenau  and  gibt  Nachricht  über  die  Abtei  Seon  im  4 
Chiemgau  und  deren  Fandation.  Der  2.  Abschnitt  ist  überschrie- 
ben: die  Longobarden;  ihre  Wanderungen  ans  dem  Norden  Ger- 
maniens. Sie  weilen  in  Pannonien  und  nehmen  unter  Alboin 
(568  n.  Chr.)  Venetia  und  sofort  Italien  in  Besitz.  Eine  zehn- 
jährige Anarchie  ihrer  Führer  und  Häupter  (584).  Zur  leichtern 
Uebersicht  und  Vergleichung  der  auszugsweise  dem  Paul  War- 
nefrid  entnommenen  Stelle«  ist  hier  zu  Text  und  Noten  fortlau- 
fend das  Buch  in  römischen  und  das  Capitel  in  arabischen  Zif- 
fern beigefügt.  Was  die  Gesetze  der  Longobarden  anlangt ,  so 
hielt  sieh  der  Hr.  Vf.  an  Pauli  Canciani:  Barbarorum  leges  an- 
tiqnae.  Venet.  1781.  Vol.  I.  Bemerkenswerth ,  wenigstens  inter- 
essant ist  übrigens  das  Unheil,  das  der  Hr.  VI  hier  S.  28  u. 
29  über  die  zwei  neuesten  Bearbeiter  der  Geschichte  des  longo- 
bardischen  Reichs  in  Italien  fällt,  Dr.  Heinrich  Leo  und  des- 
sen Geschichte  der  italienischen  Staaten,  Hamburg  1829  (Ge- 
schichte der  europäischen  Staaten  von  Heeren  und  Ukert)  und 
Friedr.  t.  Kerz  und  dessen  Fortsetzung  der  Geschichte  der  Re- 
ligion Jesu  Christi,  von  Friedr.  Graf  ?.  Slolberg,  Mainz  1829. 
Von  ersterem  Werk  sagt  der  Hr.  Vf.,  es  sei  gleichsam  (?)  eine 
Profangeschichte  Italiens  und  durchaus  nach  den  Ansichten 
der  protestantischen  Confession  constroirt.  Der  3.  Abschnitt  ist 
überschrieben:  das  longobard.  Reich  in  Italien  im  christlich-ger- 
manischen Sinne  gegründet  durch  die  Könige  Authar  (Odoacher), 
Agilulf  und  Arivald  (Arnulf);  durch  Theudelinda  und  Gundoberga 
aus  Bajoarien  (584 — 636).  Der  4.  Abschnitt  handelt  über:  Ro- 
thar  (Roderich),  aus  dem  Geschlechte  Arodus  (auch  König  durch 
Gundoberga),  das  Haus  Gunduoalds,  die  Könige  Aripert  (Aribo) 
I.  II.  und  Bertharit  (Berthold) ;  Grimoald,  den  Usurpator  und  Ret- 
ter; K.  Cunibert,  den  Vielgeliebten;  K.  Liutprand  (Liutpold)  den 
Grossen  und  seine  Gesetzgebung  in  Bajoarien.  Der  5.  Abschnitt, 
und  diess  ist  vielleicht  der  wichtigste  Tb  eil  des  Buchs,  führt  die 
Ueberschrift:  die  drei  letzten  Könige  der  Long.  Ratchis  (Ratho), 
Ahistulf  (Agilulf)  und  Desideiius.  Ihre  maasslosen  Befehdungen 
Roms;  die  einschreitende  Grossmacht  der  Franken.  Rückblick 
auf  die  Rechtssysteme  und  die  Zustände  in  Italien.  Karl  der 
Grosse;  Herzog  Tassilo  II.  in  Bojoarien;  Fall  der  Longobarden 
und  der  Agiluliinger.  Der  G.  Abschnitt  endlich  handelt  über 
Südbajoarien  nnd  die  Schweiz  u.  s.  w.,  zeigt  die  Ein-  und  Rück- 
wanderungen jenseits  und  diesseits  der  Alpen ,  gibt  urkundliche 
Nachweise  und  nähere  Andeutungen  darüber  aus  dem  VII.  bis 
zum  X.  Jahrh.  aus  Sprache,  Gebieten,  Stiftungen,  Erb  -  und 
Pflegämtern,  Orts-  und  Landesverwaltung  und  wirft  endlich  einen 
Blick  auf  das  heutige  lombardisch-venetianische  Königreich.  Bei- 
gegeben sind  dem  Ganzen  endlich  noch  2  Anhänge ,  enthaltend 
nachträgliche  Bemerkungen  und  Nachweise.     Das  Ganze  ist  an- 


Oigitized  by  Googl 


Geschichte.  677 

b (reitig  mit  grossem  Fleisse,  Geschick  und  kräftiger  Sachken nt- 
niss  geschrieben,  daher  das  Buch  den  späteren  Forschern  in  der 
Gesch.  der  Longobarden  unentbehrlich  sein  wird.  H7. 

■  "     •■*    •  • 

[2016]  Sagen  von  der  Eroberung  und  Unterjochung 
Spaniens«  Aas  d.  Engl,  des  Washington  Irving,  übers,  von 
Lenardo.  Aachen«  Hensen  u.  Comp.  1 839.  V  u.  250  S. 
gr.  12«  (14  Gr.) 

Man  kann  diese  Schrift  am  passendsten  als  Zusammenstel- 
lung des  historischen  Materials  für  Dichter  bezeichnen,  welche  in 
den  allerdings  merkwürdigen  Fügungen  der  spanischen  Geschichte 
unter  den  letzten  Königen  der  Westgothen  und  zur  Zeit  der  Er- 
oberung Spanien»  durch  die  Araber  Stoffe  für  dramatische  oder 
novellistische  Behandlung  suchen.  Zwar  gibt  sich  die  Vorrede  daa 
Ansehen,  als  wäre  eine  gründliche  historische  Forschung  voraus- 
gegangen und  die  Haltung  des  Buche«  selbst  deutet  darauf  hin, 
dass  der  Vf.  als  Darsteller  höheren  Anforderungen ,  als  sie  an 
blosse  Historiker  gemacht  werden ,  zu  entsprechen  gesucht  habe. 
Allein  dass  von  jener  nicht  sehr  die  Rede  sein  kann,  davon  zeugt 
schon  der  Umstand  zur  Genüge,  das«  hier  Witiza's ,  des  vorletz- 
ten  Gothenköuigs ,  Leben  und  Charakter  in  der  ganzen  Nichts- 
würdigkeit dargestellt  wird,  mit  welcher  die  geistlichen  Chronisten 
sein  Andenken  zu  schwärzen  versucht  haben ,  ohne  dass  hierbei 
irgend  auf  die  mehrfachen  Untersuchungen  neuerer  Historiker 
Rücksicht  genommen  wäre,  welche  jene  Darstellung  bedeutend  be- 
einträchtigen dürften.  Indem  sich  nun  die  Erzählung  rein  an  die 
Referate  mehrerer  Chroniken  hält,  wickelt  sie  den  Faden  der  Ge- 
schichte in  seiner  chronolog.  Reihenfolge  nach  und  nach  glatt 
vor  uns  ab,  und  das  ganze  Verdienst  des  Erzählers  besteht  dar- 
in, dass  er  den  sagenhaften  Charakter  seiner  Originale  durch  eine 
etwas  dichterische  und  romantische  Umkleidung  modernisirt  hat: 
für  die  Lesewelt  allerdings  schwerlich  piquant  genug ,  dem  Ge- 
schichtschreiber zu  poetisch,  dem  Geschichtsforscher  völlig  unge- 
nügend ,  aber  den  Dichtern  sehr  empfehlenswert  als  Fundgrube 
poetischer  Stoffe ,  die  zugleich  oft  unter  den  glücklichen  Reflex 
einer  Auffassung  gebracht  sind ,  welche  das  höhere ,  in  diesem 
Buche  aber  nur  wenig  hervorleuchtende  Talent  des  Vfe.  be- 
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[2017]  Wiener  Skkzen  ans  dem  Mittelalter  von  Jm 
JE.  Schlager*  Nene  Folge.  (Wien,  Gerold.)  1839. 
Vin  u.  450  S.  gr.  12.  (2  Tklr.)  >  > 

Wenn  gleich  dieses  Buch,  da  es  fast  durchweg  in  urkund- 
lichen Mittheilungen  besteht,  für  den  grössern  Theil  der 
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ziemlich  ungeniessbar  sein  möchte,  so  enthält  es  doch  eine  Menge 
schätzbaren  Materials  für  die  frühere  Sitten-  and  Bildungsge- 
schichte  der  Residenz  Wien,  namentlich  ans  dem  16.  u.  17,  Jahr- 
hunderte. Wegen  letztern  Umstandes  möchte  nach  nnserm  Da- 
fürhalten die  Bezeichnung  „Wiener  Skizzen  ans  dem  Mittel- 
alter" nicht  ganz  passend  gewählt  sein,  da  man  das  Mittelalter 
gewöhnlich  mit  dem  15.  Jahrb.  schliesst,  höchstens  bis  zum  Tode 
Maximilians  1.  ausdehnt.  Ungefähr  die  Hälfte  des  Bachs  (S.  1 
—  200)  nehmen  Auszöge  aas  den  Stadtbüchern  des  Raths  der 
Stadt  Wien  ein,  worin  über  Ehrengeschenke,  die  zu  verschiede- 
nen Zeiten  dem  Hofe  und  angesehenen  Fremden  gemacht  worden, 
über  Gastmaler  und  Festlichkeiten,  die  in  ähnlicher  Beziehung 
statt  hatten,  berichtet  wird.  Diese  Auszüge  reichen  vom  15.  Jahrh. 
bis  zum  Jahre  1790.  Sehr  interessant  sind  die  Nachrichten  „Ans 
dem  Leben  und  Wirken  der  dramatischen  Kunst  in  Wien  bis 
zur  Mitte  des  18.  Jahrh."  (S.  201  — 378).  Die  ersten  Berichte 
über  Aufführungen  deutscher  Komödien  auf  dem  wiener  Rath- 
und Zeughause  finden  sich  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrb.  vor. 
Als  Beilage  hat  der  Herausg.  eine  Komödie  von  Hans  Sachs,  die 
zu  Wien  im  J.  1553  gegeben  wurde;  desgleichen  eine  andere 
„Schöne  Tragedi  von  sechs  streitbaren  Helden  zn  Rom  durch 
Georgium  Lucinm  1579"  abdrucken  lassen.  Bs  folgen  einige 
unwichtigere  Miscellen  mit  einer  lithographirten  Abbildung  des 
rothen  Thurmthors  zu  Wien.  Die  Titel  Vignette  zeigt  das  wohlge- 
lungene  Portrait  der  Anna  Prandstetterin ,  Frau  des  wiener  Bur- 
germeisters Georg  Prandstetter,  nach  einer  gleichzeitig  geprägten 
Silbermedaille.   Druck  und  Papier  sind  vorzüglich.  127. 

[2018]  Kurfürst  Johann  Georg  der  Erste,  seine  Familie 
und  sein  Hof,  nach  handschriftl.  Quellen  des  König].  Sachs.  Haupt- 
Staats-Archivs  dargestellt  von  Karl  Aug.  Müller.  Ein  Bei- 
trag zor  Cultnr-  und  Sittengeschichte  des  17.  Jahrb.    »fit  1 

Facsimile.  Dresden,  G.  Fleischer.  1838.  XVII  u.  242  S. 
gr.  8.  (1  Thhr.  12  Gr.) 

[2019]  Das  Söldnerwesen  in  den  ersten  Zeiten  des 

30jähr.  Krieges  nach  handschriftl.  Quellen  u.  s.  w.  dargestellt 
Ton  K.  Aug.  Müller.  Ein  Beitrag  zur  Kriegs-  und.  Sitten- 
geschichte des  17.  Jahrh.  Ebendas.,  1838.  VII  o.  62  S. 
gr.  8.  (9  Gr.) 

Auch  u.  d.  Tit.:  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  neuern 
Geschichte.    Herausg.  von  u.  s.  w.    1.  u.  2.  Lied 

Wir  glauben  uns  keines  unpassenden  Ausdrucks  zu  bedie- 
nen, wenn  wir  das  vorlieg.  Werk  einer  Mosaik  vergleichen,  in 
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sofern  nämlich  der  Yf.  aus  den  sehr  beträchtlichen  faandschrift li- 
ehen Aktenstücken ,  Briefen  nnd  Urkunden,  die  er  im  Königl. 
Hauptstaatsarchive  zu  Dresden  mit  grosser  Ausdauer  nnd  Genauig- 
keit durchging  nnd  für  seine  Zwecke  excerpirte,  lange  Stellen 
nnd  Auszüge  im  Originale  nnr  mit  schonender  Abänderung  der 
walteten  Orthographie,  seinem  Werke  so  einverleibt  hat,  das 3 
die  letzteren  bei  weitem  den  grösseren  Bestandteil  desselben  bil- 
den. Wir  stossen  hier  mitten  im  Werke  nicht  aHein  auf  voll- 
ständige Briefe,  Berichte  u.  dgl.,  sondern  sogar  auf  seitenlange 
Rechnungen  und  Verieichnisse,  die  nach  unserer  Ansicht  passen- 
der in  einen  Anhang  hätten  verwiesen  werden  sollen.  Wird  nun 
schon  dadurch  das  Gemälde  etwas  bunt  und  sind  auch  nicht  alle 
die  Steine,  die  der  Kunstler  zur  Zusammenstellung  des  Gemäldes 
gebraucht,  immer  mit  der  nötbigen  Sparsamkeit  gewühlt,  so  wurde 
doch  Ref.  mit  dieser  Darstellungsweise  sich  eher  einverstanden 
erklären,  hätte  uns  der  Yf.  ein  Gemälde  aus  einer  Zeit  darstel- 
len wollen,  die  bereits  unserm  Gesichtskreise  ferner  entruckt  ist 
und  für  deren  Kenntniss  namentlich  unsere  gedruckten  Quellen 
weniger  oder  nicht  ausreichend  sind.  So  Jiegen  aber  gerade  für 
das  17.  Jahrb.,  ein  Jahrhundert,  das  dem  Geschichtsforscher  in  allen 
Beiiehungen  nur  höchst  unerfreuliche  Seiten  zeigt,  so  zahlreiche, 
leichUugängliche  gedruckte  Quellen  ?or,  dass  eine  weitere  Vermeh- 
rung desselben  durch  Abdruck  handschriftlicher,  wenn  diese  nicht 
yon  ganz  besonderer  Wichtigkeit  sind,  eine,  wenn  auch  nicht 
ganz  überflüssige,  doch  in  vielen  Fällen  im  Verhältniss  zu  der 
aufzuwendenden  Muhe  wenig  lohnende  Arbeit  ist.  —  Die  i.Abthl. 
des  gegenwärtigen  Werks,  was  sonst  in  seiner  Art  ganz  tüchtig 
ist  und  Ton  des  Vfs.  ausgezeichneter  Befähigung  zum  Historiker 
das  beste  Zeugniss  ablegt,  zerfallt  in  3  Hauptabschnitte,  deren 
1.  den  Kurf.  Johann  Georg ,  der  2.  seine  Familie  und  der  3. 
seinen  Hof  schildert;  jeder  dieser  3  Abschnitte  begreift  wieder 
mehrere  Unterabtheilongen  in  sich,  wodurch  das  Ganze  etwas  zer- 
splittert und  Wiederholungen  an  einigen  Stellen  herbeigeführt  worden 
sind.  Nach  des  Yfs.  Schilderung  erscheint  allerdings  Kurf.  Jo- 
hann Georg  in  einem  milderen  Lichte,  als  wir  ihn  bisher  zu  be- 
trachten gewohnt  waren;  wir  erblicken  in  ihm  einen  Mann  geraden, 
unverfälschten  Sinnes,  noch  unberührt  von  dem  mit  dem  30jährigen 
Kriege  über  Deutschland  hereinbrechenden  Sitlenverderbniss ,  dem 
aber  alle  höhere,  den  Regenten  zierende  Bildung  abgeht  und  der  da- 
her fast  allein  in  der  Jagd  nnd  bei  den  in  jener  Zeit  so  verschwen- 
derischen Gastmäfern  Vergnügen  nnd  Befriedigung  findet.  Mit 
Ausnahme  der  Musik,  die  an  Heinrich  Schütz  einen  ihrer  wür- 
digsten Vertreter  hatte,  sehen  wir  kaum  eine  andere  Kunst  oder 
Wissenschaft  an  dem  Hofe  Johann  Georgs  gepflegt  nnd  befördert, 
als  etwa  die  Malerei;  über  dieses  Cap.  scheint  jedoch  der  Yf. 
flüchtiger,  weil  wahrscheinlich  seine  Quellen  wenig  nur  boten,  hin- 
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weggegangen  zo  sein,  während  er  in  dem  Abschnitte  über  Musik 
sehr  ausführüeh  ist.  —  üeber  die  «weite,  ihrem  Umfange  nach 
viel  schwächere  Abthl.  der  „Forschungen«,  die  das  Soldnerwesen 
in  den  ersten  Zeiten  des  30jäbrigen  Kriegs  schildert,  stellt  sica 
nnser  Urtheil  in  derselben  Weise,  wie  über  die  L  herans.  Am* 
diese  Schilderung  bernht  ganz  auf  handschriftHchen  Actenstücke* 
des  dresdner  Archivs,  beschränkt  sich  daher  meist  aaf  Sachsen 
und  das  angrenzende  Böhmen,  kann  aber  als  allgemeineres  Bild 
aus  jener  Zeit  betrachtet  werden,  da  das  Seidnerwesen  an  den  ver- 
schiedenen Orten  Deutsehlands  damals  dasselbe  war.  Die  3.  Lief, 
wird  uns  Johann  Georg  als  Regenten  vorführen.  Möchte  sich 
anch  hier  über  ihn,  wie  über  die  Leistungen  unsers  Vfs.,  ein  nicht 
minder  vortbeilhaftes  Urtheil  fällen  lassen.  —  Die  äussere  Ans- 
«tattung  des  Buchs  ist  lobenswerte.  127. 

[2020]  Atlas  zur  Geschichte  von  Baiern,  entwerfen  and 
gezeichnet  von  Km  r.  Spruner  ,  k.  b.  Lienlnant.  Gotha, 
J.  Perthes.  1838.   6  Blätter,  qu.  FoU  (3  Thlr.) 

[2021]  Leitfaden  zor  Geschichte  von  Baiern  von  f. 
v.  Spruner m    Bamberg,  Dresch.  1838.    97  S.  gr.  8. 

(  ) 

Hr.  t.  Spruner  ist  dem  literarischen  Publicum  bereits  durch 
das  1.  Heft  des  hist-geographiecnen  Handatlas  (Gotha,  Perthes) 
rühmlichst  bekannt.  In  dem  vorliegenden  Atlas  von  Bayern  will 
er  ein  treues  Bild  desselben  vom  Beginne  der  Geschichte  bis 
auf  unsere  Zeiten  liefern,  und  hierdurch  einzelne  Dunkelhei- 
ten und  Hypothesen  möglichst  beseitigen.  Bereits  die  vorzüglich- 
sten Geschichtsschreiber  von  Bayern  in  diesem  Jahrhunderte  haben 
Winke  für  die  geographische  Feststellung  einzelner  Theüe  gege- 
ben, und  der  geschichtliche  Atlas  von  Kruse  über  Europa  ist  dem 
Vf.  das  erste  Muster  gewesen.  Er  bestrebt  sich  dabei  die  Ein- 
theilung  nach  den  wichtigsten  hist-geographischen  Perioden,  ver- 
bunden mit  der  größtmöglichen  Vollständigkeit  in  Darstellung 
der  inneren  Gestaltung  und  Gebietsabtheilung,  so  zu  machen,  dass 
sein  Atlas  für  jeden  Leitfaden  der  Geschichte  Bayerns  passt 
Rhätia,  Noricum  und  die  angrenzenden  Lander  sind  im  1.  Blatte 
dargestellt.  In  diesem  bekanntesten  Bezirke  aus  der  ältesten  Zeit 
Deutschlands  hielt  der  Vf.  sich  fest  an  Das,  was  angezweifelt  echt, 
und  durch  noch  vorhandene  Ueberreste  oder  durch  Aufgrabungen 
bestätigt  wurde.  Von  diesen  sichern  Puneten  aus  wies  er  dieYer- 
bindungsstrassen  gestützt  auf  die  besten  Quellen  nach,  unter  wel- 
chen die  Peutingersche  Tafel ,  Antonini  itinerarium  und  die  No- 
titia  utriusque  impen'i  an  der  Spitze  stehen.  Anch  die  hier  ein- 
schlagenden besondern  Schriften  des  Mittelalters,  sowie  die  neuesten 
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für  Noricum,  das  südliche  Rbätien,  Schwaben,  den  Rhein  und  die 
bayerische  Rheinpfalz  wurden  benutzt.  Wir  vermissen  hier  nor  J. 
Gnier  Ton  Weineck  Rbätia.  Zürich  1616.  Fol.  Die  römischen 
und  späteren  Strassenzüge,  die  Colonien,  Castelle,  Castra,  Schan- 
zen und  Meilensteine  sind  durch  besondere  Zeichen  angegeben.  — 
Anf  dem  2.  Blatte  sind  die  Ganen  Ten  Bojaria,  Franconia  nnd 
einem  Theile  Ten  Allemania  ans  dem  7.  bis  ms  iL  Jahrb.  be- 
leuchtet. Hier  sind  die  wichtigsten  Werke  dieses  nnd  des  vori- 
gen Jahrb.,  sowohl  für  Altbayern,  als  für  Main-  nnd  Rheinfranken 
gewissenhall  benutzt,  nnd  die  Widerspruche,  welche  Manche  ein- 
ander entgegenstellen,  glücklich  beseitigt.  Da  in  diesen  5  Jahr- 
hunderten das  Christen tbum  in  dem  heutigen  Konigr.  Bayern  ein- 
geführt wurde  ,  so  nahm  er  auf  die  Sitze  und  Grenzen  der  ein- 
zelnen Diöcesen,  wie  der  güterreichsten  Klöster  und  grossen  Reichs- 
burgen besondere  Rücksicht.  Bayern,  Schwaben,  Main-  nnd 
Rheinfranken  sind  auf  der  Karte  durch  Farben  genau  geschieden, 
aber  zu  bedauern  ist,  dass  die  einzelnen  Gauen  noch  den  römi- 
schen Zahlen  nicht  zugleich  im  Texte  der  Vorbemerkungen  spe- 
©ificirt  sind  ,  nnd  erst  durch  Zuziehung  des  Werkes  von  Lang 
über  die  Gauen  anschaulich  gemacht  werden  müssen«  —  Das 
3.  Blatt  zerfällt  in  2  Theile,  deren  1.  die  Besitzungen  der  Wei- 
fen und  Hohenstaufen  im  12.  Jahrh.  enthält,  während  der  2.  die 
südöstlichen  Marken  Deutschlands  bis  zur  Gräbdang  der  Herzog- 
in*'mer  Oesterreich  nnd  Steyermnrk  vorstellt.  Eine  kleine  Ab- 
theilong  dieser  Karte  gibt  noch  eine  Uebersicht  Ten  Süddeutsch- 
land  am  Ende  des  8.  Jahrh.,  grösstenteils  nach  Kruse  gebildet. 
Ungern*  vermisslen  wir  unter  den  benutzten  Quellen:  Eichhorns 
Beiträge  zot  ält.  Gesch.  Ten  Kärnten,  2  Thle.  1817  — 19.  — 
Auf  dem  4.  Blatte  erscheinen  die  Herzogtümer  Bavaria ,  Fran- 
conia nnd  ein  Theil  von  Allemania  nach  erblichen  Grafschaften 
und  Gebieten  eingeteilt.  Der  Yf.  erkennt  mit  Dank  die  Erleich- 
terung ,  welche  •  ihm  hier  dnreh  v.  Lang*s  alte  Grafschaften  und 
Gebiete  Bayerns  geworden  ist,  sowie  durch  die  Mittheilungen  des 
Archivars  Oesterreicher  über  die  fränkisch  -  meranischen  Gebiete. 
So  unverkennbar  anf  dem  2.  Blatte  der  hierarchische  Einfluss 
war,  so  tritt  in  dieser  Periode  der  dynastische  vor.  Die  Sitze 
der  in  Urkunden  vorkommenden  Geschlechter  sind  besonders  be- 
zeichnet. —  Das  5.  Blatt  weist  die  Besitzungen  der  Wittelsbacher 
in  Tyrol,  Bayern,  Brandenburg  und  Holland  wahrend  des  14.  Jahrh. 
auf  der' einen  Hälfte,  anf  der  andern  den  Umfang  des  Churfiir- 
stenthums  Pfalz  am  Rhein,  und  des  Herzogth.  Zweibrücken  nach» 
Hier  tritt  besonders  die  Zerstückelang  des  grossen  Lündcrbesitzes 
nach  K.  Ludwigs  des  Bayern  Tode  hervor,  und  die  Grafschaften 
Veldenz,  Sponheim,  Zweibrucken  und  das  Fürstenthum  Simmern 
sind  kenntlich  gemacht.  —  Das  6.  Blatt  zerfällt  in  2  Theile, 
deren  4.  Bayern  und  die  obere  Pfalz  mit  ihren  Erwerbungen  und 
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Verlusten  vom  13.  bis  zum  16.  Jahrh.,  der  2.  Bayern,  Pfalz  and 
Zweibriiüken ,  nebst  den  niederrheinischen  Herzogtümern  im  J. 
1778  darstellt,  wo  Churf.  Karl  Theodor  mit  dem  Hanse  Oester* 
reich  den  früher  bezweckten  Tausch  von  Bayern  einleiten  Hess« 
Ein  besonderer  Abschnitt  zeigt  die  von  Karl  Theodor  ererbten 
Besitzungen  des  letzten  Markgrafen  Ton  Bergen  op  zoom  in  den 
Niederlanden.'  —  Die  7.  Karte  endlich  macht  mit  der  neuesten 
Geschichte  des  Königr.  Bayern  nach  seinen  gegenwärtigen  Be- 
standteilen mit  allen  Gebietsyerändernngen  von  1811  — 16  be- 
kannt. Hier  sind  alle  Orte,  welche  seit  dem  Beginne  des  30jähr« 
Krieges  durch  Gefechte,  Verhandlungen  u.  s.  w.  merkwürdig  wur- 
den ,  eingetragen ,  so  wie  die  Namen  der  Thuler ,  Bergspitzen, 
Flusschen,  Strassen  und  Pässe.  — •  Zu  den  neuesten  Erscheinungen 
im  Fache  der  Geschichte  Bayerns  gehört  der  Leitfaden  (No.  2021.), 
welcher  zur  Verstand lichung  des  angezeigten  Atlasses  sehr,  gut 
benutzt  werden  kann«  Obschon  er  nur  auf  6  Bogen  sich  be- 
schränkt, so  enthält  er  doch  die  merkwürdigsten  Ereignisse  von 
Bayern,  Schwaben,  Franken  und  der  Pfalz  in  gedrängter  Kürze« 
Der  Maogel  an  §§.  möchte  der  Verbreitung  desselben  unter  der 
ersten  studirenden  Jugend,  für  welche  er  bestimmt  zu  sein  scheint, 
wenn  er  ohne  die  Karten  benutzt  werden  soll ,  etwas  hinderlich 
sein  f  besonders  in  der  1«  Abthl.  bis  zum  Schlüsse  der,  Carolin- 
gischen  Periode.  Der  Vf.  beginnt  mit  den  sehr  [hypothetischen 
Vorgängen  600  Jahre  vor  Christus,  und  schliesst  mit  den  neue- 
sten Thaten  des  König  Ludwig«  Unangenehm  hat  uns  berührt« 
dass  manche  Thatsachen  dieses  Jahrhunderts  lediglich  zum  Vor- 
theile des  Letzteren  und  auf  Kosten  des  über  alles  Lob  erhabe- 
nen Königs  Max  Joseph  und  dessen  Ministers  Mo ntge las 
erzählt  werden«  67» 

.  ■ . 
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[2022]  Geschichte,  Grundidee  und  Verfassung  der 
Freimaurerei.  Zeitgemäss  dargestellt  von  Einem  Freimaurer« 
Zürich,  Orell,  Fössli  n.  Comp.  1838.  XVI  n.  872  S. 
gr.  12.  (n.  1  Thlr.  16  Gr.) 

Zu  den  erfreulichsten  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
freimaurerischen  Literatur  gehört  diese  Schrift.  Denn,  bearbeitet 
mit  wissenschaftlichem  Geiste  und  verfasst  in  einer  schönen,  kla- 
ren Sprache,  gibt  sie  ein  treffliches  Bild  von  Dem,  was  Freimau- 
rerei war,  ist  und  sein  soll,  und  lehret,  frei  von  Geheimnisskrä- 
merei  und  hoch  über  der  gewöhnlichen  Seichtigkeit  maurerischer 
Schriften,  eine  Kunst  achten,  welche  für  die  Menschheit  von  Be- 
deutung ist  und  nur  selten  in  ihrem  wahren  Werthe  erkannt  wird« 
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f  »      II  Ulli«!  Cli>M 

ilden,  oder  Religion,  Kunst-  und  Staatsleben  in  harmonisch 
Gleichgewichte  darzustellen,  weiset  der  Vf.  (Prof.  Bd.  Bobrik  in 
)  dergestaut  naen,  üass  er  uns 


deÄ  Mittelalters,  unter  uberwiegender  Neigung  zun  reli— 
in  dem  Klosterleben  der  Benedictiner  und  unter 
Berücksichtigung  des  Staatslebens  in  dem  Ritter- 
der  Tempelherren  vor  das  Auge  führt.    Hierdurch  vorbe- 
reitet und  herangebildet,  trat  diese  Kunst  endlich  nach  dem  Un- 
tergange der  erwähnten  Anstalten  als  Zweck  der  jetzigen  über 
die  ganze  Erde  verbreiteten  Freimaurerbrüderschaft  hervor.  Nach- 
dem nun  dargethan  ist,  wie  sich  in  diesem  Vereine  die  Ansichten 
von  Religion,  Kons«  und  Staat  gestalten  müssen  und  gestaltet 
haben,  gibt  er  noch  eine  Uebersicht  des  Frei  maurerrechtes  und 
stellt  einen  auf  das  reine  Vernunftprincip  gegründeten  Verfassungs- 
entwurf dieser  Gesellschaft  auf.   Aach  in  dieser  Schrift,  mit  wie 
grosser  Ruhe  und  Unbefangenheit  sie  auch  verfasst  ist,  haben, 
wie  vor  dem  Richterstuhle  aller  mit  Wahrheitsliebe  in  der  Phi- 
losophie und  Geschichte  des  Bundes  und  seiner  Kunst  forschen- 
den Männer,  die  Verirrnngen  der  Brüderschaft  ihre  Vernrtheilong 
finden  müssen  ;  .und  eben  so  kräftig,  als  der  Vf.  durch  sein  Bei« 
spiel  für  die  Öffentlichkeit  der  allgemeinen  Bundesangelegenheiten 
spricht,  eben;  so  entschieden  bricht  er  den  auf  hierarchischen  Absich- 
ten beruhenden  höheren  Graden  und  den  Anmaassungen  der  Gross- 
den  Stab.   Nur  einen  kleinen  Irrthum  hat  Ref.  an  berich- 
auf  S.  257,  wo  es  statt  Altenburg  bei  Jena,  Alten- 
berge heissen  mass.   Druck  und  Papier  ist  so  aehtnngswerth 
als  der  Inhalt  des  Buches,  dessen  Leetüre  Ref.  nicht  nur  allen 
Bundesgliedern,  sondern  auch  Denen  empfiehlt,  welche  sich  über 
die  Bedeutung  und  das  Wesen  der  Freimaurerei  an  unterrichten 

68. 


[2023]  üeber  die  Cöllner  Urkunde.  Bin  histor.  Ver- 
such von  Br.  Fet  sc  herin,  Mitglieds  des  Grossen  Raths  und 
des  Regierungsraths  u.  s.  w.  des  eidgenöss.  Freistaats  Bern. 

Bern.  (Leipiig,  WeinedeL)  1838.  08S.gr.  8.  (n.aGr.) 

Die  freimaurerische  Urkunde,  welche  eine  Versammlung  von 
Freimaurern  im  J.  1535  zu  Cöln  nach  w  eis' t,  die  sich  als  Ab- 
geordnete aus  Logen  verschiedener  Lander  Europa's  i  vereinten 
und  unter  denen  besonders  Ph.  Melanchthon  der  Angelegenheit  eine 
hohe  Bedeutung  gibt,  ist  von  solcher  Wichtigkeit,  dass  maa  wün- 
schen muss,  es  möge  recht  bald  von  der  Kritik  entschieden  wer- 
den, ob  sie  echt  oder  untergeschoben  sei.  Dank  verdienen  darum 
diejenigen  Männer,  welche  sich  mit  der  Prüfung  derselben  be- 
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Haben  sich  nun  die  meisten  Forscher  bisher  gegen 
ihre  Echtheit  ausgesprochen  und  ihre  Ansicht  auf  nicht  zu  ver- 
achtende Grande  gestützt,  so  nimmt  dagegen  Fetscherin  ihre 
Glaubwürdigkeit  in  Schatz.     Zunächst  weiset  er  nach ,  wie  der 
damals  herrschende  Zeitgeist  es  erklärlich  mache,  dass  sich  ans 
so  verschiedenen  Gegenden  Enropa's,  selbst  aus  Spanien,  Vene- 
dig und  Neapel ,  freisinnige  Männer  zur  Beschäftigung  mit 
höchsten  Angelegenheiten  der  Menschheit  zusammenfinden 
ten,  ohne  sieb  von  der  Gewalt  Rom's  zuriekscheuchen  zu 
gebt  sodann  den  Inhalt  der  Urkunde  selbst  durch  und  versucht 
nicht  ohne  Glück  die  bisher  gegen  ihre  Echtheit  vorgeh  rächten 
Einwurfe  zu  entkräften.  Hauptsächlich  stutzt  sieh  der  Vf.  mit  seiner 
Behauptung '  auf  Bretschneider's  Forschungen,  durch  welche 
erwiesen  ist,  dass  sich  aus  jener  Zeit  kein«  Nachricht  ron  Me- 
lanchthon's  Anwesenheit  an  einem  andern  Orte  vorfinde  und  dass 
eich  auch  mehrere  Stellen  seiner  Briefe  Jtaam  erklären  lassen,  wenn 
man  nicht' seine  Theilnahme  ah  einer  geheimen,  weit  verzweig- 
ten, auf  reinraenschliche  Grandsätze  gehauten  Verbindung  voraus« 
setze.   Bei  der  Prüfung  der  übrigen  Unterschriften  ist  der  Y£ 
trotz  aller  Bemühungen  nhd  Erkundigungen  noch  zu  keinem  sichern 
Ergebnisse  gelangt.   Den  gründlichen  Gelehrten  Br.  Krause  kann 
er  zwar  nicht  ganz  widerlegen,  stellt  aber  die  Bedenken  dessel- 
ben insofern  in  Zweifel,  dass-  die  Krause'echen  Schlüsse  nicht 
ganz  unbefangen  und  mit  völliger  Rahe  getbon  erscheinen.  Das 
Verdienst  lässt  sich  demnach  dem  Br.  Fetscherin  nicht  abspre- 
chen, dass  er  den  Gang  der  kritischen  Untersuchung,  den 
schon  zu  einem  völlig  absprechenden  Urtheile  hinneigte,  ai 
halten  und  zn  neuen  Prüfungen  aufgefordert  hat.    Je  ernster 
Gegenstand'  aber  ist,  je  wichtiger  für  die  Geschichte  des  Frei- 
maureebuudes  er  sich  darstellt,  um  so  mehr  ist  zn  wünschen,  dass 
das  kleine  Sehr iftchen  befähigte  Männer  zur  Fortsetzung  der  Prü- 
fung veranlasse.  68« 

,[2 024]  Kurze  Geschichte  des  Bachs :  Sarseoa.  Nebst 
einem  bisher  noch  ungedruckten  Manuscript*  Dr.  F.  Q.  Wetzer  $ 
über  diesen  Gegenstand.    Heruusgeg.  von  Z.  Funck.  Bam« 

ter^Hitaann.  1838;   H  u.  123  S.  8.  (1  Tür.) 

l>er  Vf.  dieser  Schrift ,  ehem.  Besitzer  der  frühern  C.  F. 
Kunz'schen  Buclth.  in  Bamberg,  gibt  Aufschluss  Aber  die  Ent- 
stehung und  den  Verfertiger  des  Buches  Sarsena,  welches  im 
J.  1816  mehrere»  den  Freimaurerbund  Betreffende  veröffentlichte 
und  se  ungemeines  Aufsehen  erregte,  dass  nach  der  hier  gege- 
benen Versicherung  grosse  Anstrengungen  gemacht  worden,  um 
den  Namen  des  Urhebers  zu  erfahren.  Bis  zur  Bekanntmachung 
der  f erlieg.  Schrill  blieb' *r  verborgen,  d«  Um  der  Welt  in  der 
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Person  des  jüngst  verstarb.  Mosikdirectors  G.  F.  Ebers,  der  t*. 
letzt  wohl  in  Berit«  lebte,  vorführt.  Ref.  ist  im  Stande,  die 
Wahrheit  dieses  Ausspruchs  in  bekräftigen;  doch  (hat  es  ihm 
leid,  auch  hinzufügen  zn  müssen,  dass  dem  Unternehmen  schwer- 
lieh  eine  andere  Absicht  zum  Grande  gelegen  hat,  als  Geld  in 
gewinnen,  um  y  eriegennenen  zn  enaen,  nie  enaios  aui  aas  naus-* 
liehe  Leben  des  Vfs.  eindrangen,  und  dass  Ebers  viel  zn  wenig 
sittlichen  Ernst  besass ,  als  dass  man  glauben  dürfte ,  er  habe 
sich  bemüht,  nnr  Wahres  zu  berichten.  Trotz  dem,  dass  er  das 
Buch  geschrieben,  besachte  er  fort  und  fort  die  freimaurerischen 
Versammlungen  und  nahm  manche  Unterstützung  hin,  welche  ihm 
diese  Verbindung  gewahrte,  ja  genoss  der  Freundschaft  einzel- 
ner Bruder  nicht  bloss  mit  Bescheidenheit  und  stellte  dieselben 
doch  mit  handfestem  Witze  in  öffentlichen  Blättern  dem  Sji 
bloss.  Besser  also  wohl,  es  wäre  sein  Name  stets  verboi 
geblieben.  —  Gegen  das  von  Ebers  verfasste  Buch  erschien 
Schrift  des  Buchhändlers  Ger lach  in  Freiberg:  „der  beleuchtete 
Sarsena«  u.  *  w.,  m  welcher  der  Verleger  des  Sarsena  hart  an- 
gegriffen  wurde.  Dieser  schwieg  nnd  verhinderte  selbst  den  Druck 
einer  Widerlegung,  welche  sein  Freund  Wetzel  verfasst  hatte. 
Erst  jetzt  tritt  diese  ais  ein  Anhang  von  fast  100  S.  hier  mit 
an  das  Licht,  hat  aber,  obgleich  eben  so  wenig  ohne  Witz,  als 
ohne  Ueberschreitung  der  von  der  Humanität  gebotenen  Grenzen 


ieben,  nach  des  Ref.  Ansicht  nur  in  sofern  einigen  Werth, 
dass  sie  manches  für  nnd  wider  den  Freimaurerbund  oft  wie- 
derholte Geschwätz  in  das  rechte  Licht  stellt.    Sehr  wahr  heisst 
es  z.  B.  S»  50  f.:  „Durch  Geheimtbun  mit  dem  Unwesentlichen 
kann  diesem  menschenfreundlichen  Vereine  nicht  gross  gedient 
sein ;  das  eigentliche  Geheimniss  desselben  aber,  —  Abtödtung  des 
Ich,  Erhebung  und  Begeisterung  für  allgemeine  Ideen  und  Zwecke, 
kann  eben  so  wenig  mitgetheilt  und  profanirt  werden,  so  wenig 
jener  Himmelsfunke,  Genie  genannt,  gegeben,  oder  sein  Geheim- 
niss und  schöpferisches  Wirken  je  enthüllt  zu  werden  ve*t*ag. 
Jenes  Geheimniss  aber,  haben  die  Maurer  mit.  allen  besseren  Na- 
turen, unter  der  Sonne  gemein,  und  es  bleib*  desshalb  allen  nie- 
deren, in  das  Irdische  versunkenen  Naturen  verschlossen,  weil  es 
ihnen  an  ernstem,  redlichem  Willen  fehlt,  sich  dem  Ganzen  zum 
Opfer  zu  bringen.    Besondere,  allen  andern  Sterblichen  durchaus 
unzugängliche  Kenntnisse  oder  Kräfte  aber  wird  kein  vernünfti- 
ger Maurer  Iii r  seine  Kunst  in  Anspruch  nehmen  wollen;  keine 
Einweihung  vermag  Organe  oder  Kräfte  im  Menschen  zu  ent- 
wickeln, wovon  der  Keim  nicht  in  ihm  liegt;  wohl  aber  mag 
dieselbe  als  kräftiger  Reiz  manches  schlummernde  geistige  Leben 
ans  dem  Chaos  des  irdischen  Treibens  wecken,  wohl  mögen  in 
Luft  und  Licht  gemeinsamen  Wirkens  diese  Keime  sich  freudi- 
ger entfalten  und  aufwachsen  zum  Paradies  es  bäum  des  rechten 
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i,  der  auch  zugleich  4er  Baum  des  Lebens  ist." 
Weno  dagegen  der  Vf.  S.  78  behaupte*,  Christenthum  and  Mau- 
rerthum  lasse  sieh  nicht  vergleichen,  weil  jenes  Gotteswerk,  dieses 
Menschensatznng  sei,  so  ist  dieas  zu  viel  behauptet,  da  Gottes- 
und  Menschenwerk  sich  wohl  vergleichen  lässt,  da  auch  im  Chri- 
stenthnme  viel  Menschensatznng  gefunden  wird,  und  das  Maurer- 
thom  eben  auch  auf  den  rein  menschliehen  Lehren  des  Christen- 
tie mit  den  Aussprüchen  der  Vernunft  so  schön  überein- 
beruht.  68* 

j«  i  .  .    .  A  * 

I  ■     «     .  it.  ..  .». 

Schul-  a.  Erziehungswesen. 

[2025]  Grundzüge  der  Erd-,  Völker-  und  Staaten- 

knode.  Ein  Leitfaden  für  höhere  Schulen  und  den  Selbstunter- 
richt; entworfen  von  Albr.  f>*  Moon»  Mit  einem  Vorwort  vom 
CRiUer.  1.  Abtheil.  Topisc he  Geographie.  2.  AbtU.  Phy- 
sische Geographie.  9L,  ganz  umgearb.  Aufl.  Berlin,  Dun- 
cker  n.  Hamblot.  1837,  38.  XVI  u.  294,  XII  u.  723  S. 
8.  (4  Thlr.  £ 2  AbthH.) 

Die  gesammte  Erdknnde,  ein  Lehrbuch  ffirReal- 
nnd  Gewerbschulen,  so  wie  für  mittlere  Gymnasialclassen.  riebst 
einer  kurzen  Anleitung,  die  Grandform  der  einzelnen  Erdtheile  auf 
die  einfachste  Weise  zu  konstruiren,  verbunden  mit  Aufgaben  zu! 
mundlicher  und  schriftlicher  Beantwortung.  In  2  Abthcül.  Von 
X  C.  Wittmann,  Lehrer  an  der  Realanstalt  in  Ulm.  Uhu, 
Ebner'sche  Buchk.  1839.  24  n.  590  S.  gr.  8.  (1  Thlr. 
8  Gr.) 

.  [2027]  Lehrbuch  der  Geographie  für  die  oberen  Gas- 
sen höherer  Lehranstalten  ?on  E.  E.  Meinicke ,  Dr.  u. 
Prof.  am  Gjmn.  zu  Prenzlao.  Prenzlan,  Kalbersberg's  BqcUl 
1839.   X  n.  334  S.  8.  (1  Thlr.) 

Die  drei  genannten  Werke  fassen  wir  nicht  darum  in  einer 
Anzeige  zusammen,  weil  sie  etwa  im  Umfang  oder  in  der  Be- 
handlungsweise  des  Lehrstoffes  mit  einander  nahe  verwandt  oder 
völlig  entgegengesetzt  wären,  sondern  weil  sie  ungefähr  gleiche 
Bedürfnisse  befriedigen  wollen«  Sie  sind  Lehrbücher  nnd  unter 
sich  ausserdem  noch  darin  connox,  dass  sie  dem  Standpnncte  an- 
gehören,  welchen  die  Wissenschaft  in  nnsern  Tagen  eingenom- 
men hat.  Es  kommt  bei  solchen  Büchern  vornehmlich  darauf  an, 
zu  wissen,  welchen  Lehrgang  sie  vorschreiben,  wonach  sich  auf 
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tlio  £^a&zc  Ockonomio  d crsd L) cu  ein  Sclil oss  m  nch  cn  1  tisst  ^Vir 
«erden  uns  in  dieser  Anzeige  daher  auch  darauf  beschränken, 
denselben  in  obigen  drei  Werken  nachzuweisen.  Die  Grundzüge 
ron  Roon  erschienen  zuerst  1832  in  2  ßden.  mit  Tabellen  über 
die  sogenannte  politische  Geographie.  Sie  waren  sowohl  für 
Lehrer  als  Schüler  und.    obgleich  zunächst  für  die  Cadeüenan- 

■tult  in  lWlin  hftofimmt    dpnnnrh  Cur  ipdft  linhorA  Ril<intifr«ftn«talt 
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brauchbar,  da  der  Vf.  auch  für  Militairanstalten  einer  sogenannten 
Terrainlehre,  wie  sie  diesen  wohl  hier  und  da  als  Haupftheil  des 
geographischen  Unterrichts  sugetheilt  wird,  keineswegs  das  Wort 
redet.     Durch  die  Grundzüge,  wurde  bei  vielen  der  Wunsch  er- 
regt, es  möge  dem  Vf.  gefallen,  ein  kürzeres  Büchlein  auszuar- 
beiten für  den  ausschliesslichen  Gebrauch  der  Schüler.   In  Folge 
der  vielfältigen  Aeusserung  dieses  Wunsches  arbeitete  der  Vf.  die 
im  J.  1834  erschienenen  und  schon  im  folgenden  Jahre  neu  auf- 
gelegten „Anfangsgründe  der  Erd-,  Völker-  und  Staatenkunde", 
welche  indess  von  der  Anlage  der  „Grundzüge"  verschieden  wa- 
ren.  Hr.  v.  R.  achloss  sich  nämlich  in  denselben  der  von  Sei« 
ten  angeregten  Methodik  an,  indem  er  einen  dreifachen  Stufen- 
gang für  den  Unterricht  vorschrieb.     Ein  Torbereitender  Curaus 
ist  darin  der  topischen  Geographie  gewidmet  und  die  zwei  dar- 
auf folgenden  Curee  beschäftigen  sich  nach  einander  mit  der  phy- 
sikalischen und  politischen  Geographie.   Diese  Arbeit  verdiente  und 
erhielt  grossen  Beifall.  Als  daher  jene  zuerst  erschienenen  „Grund-  .■• 
»fige"  vergriffen  waren,  benutzte  der  Vf.  diese  Gelegenheit,  die- 
selben so  umzuarbeiten,  dass  sie  als  ein  Commentar  zu  den  „An- 
fangsgründen" für  den  Lehrer  dienen  konnten.    Wir  glauben  mit 
dieser  kurzen  historischen  Relation  hinlänglich  den  Standpunct  an- 
gedeutet zu  haben,  welchen  dieses  Werk  nicht  allein  gegen  an- 
dere geographische  Lehrbücher,  sondern  auch  gegen  die  andern 
damit  in  Vergleich  kommenden  geographischen  Arbeiten  des  Vfs. 
einnimmt  und  heben  nur  noch  Dan  hervor,  was  schon  der  Titel, 
anzeigt:  dass  nämlich  für  eine  jede  Unterrichtsstnfe  ein  Band  be- 
stimmt ist.    Die  zwei  ersten  Bande  sind; erschienen ,  der  3.  wird 
hoffentlich  nächstens  in  den  Buchhandel  kommen.   Schon  die  Pflicht 
der  Dankbarkeit  für  mannichfaltige  Belehrung,  die  Ref.  seit  Jah- 
ren aus  den  angeführten  Arbeiten  des  Vfs.  geschöpft  hat,  gebie- 
tet, dieses  Werk  recht  dringend  denjenigen  Lehrern  zu  empfehlen, 
denen  es  um  eine  lichtvolle  Einsicht  in  das  weitschichtige  and 
nicht  selten  verworren  scheinende  Gebiet  der  Geographie  und  um 
die  Kenntniss  der  wesentlichen  Fortschritte,  welche  die  Methodik 
derselben  gemacht  hat,  ernstlich  zu  thun  ist.  —  —   In  ganz  an- 
derer Weise  hat  Hr.  W.  die  Aufgabe  zu  lösen  gesucht.  Zwar 
ist  auch  er  von  der  Vortrefflichkeit  der  Sei tenschen  Methode  über- 
zeugt ,  will  aber  die  Erfahrung  gemacht  haben ,  dass  dieser  Un- 
terrichtsgang Schüler  voraussetze,  deren  Gedächtniss  und  Fassungs- 
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kraft  bereite  so  weit  geübt  ist ,  dass  sie  die  grosse  Masse  de» 
in  der  ersten  Stufe  aufgestellten  Materials  bewältigen  können; 
dass  dagegen  Schüler,  deren  Verstand,  Gedächtnis  nnd  Phanta- 
sie erst  dorch  4en  Unterricht  geübt  werden  sollen,  bei  der  gei- 
stigen Verarbeitung  des  an  sich  trockenen  Stoffes  Lost  nnd  Liebe 
zum  geograph.  Unterrieht  verlieren  nnd  sieh  nur  schwer  ein  rich- 
tiges Bild  von  der  Erdoberfläche  machen.    Er  glaubt  diesem  Ue- 
beistände  dadurch  zu  begegnen,  dass  er  sicn  den  öcnuJcr  wie  ei- 
nen Reisenden  denkt;  der  erst  nach  genauer  Kenntnis*  der  Hei- 
math  seine  Wanderungen  in  die  weitere  Ferne  antritt,  auf  der 
Hinreise  nach  einem  bestimmten  entierntesten  Aieie  zunächst  aoi 
allgemeine  Orientirung  ausgeht  nnd  erst  bei  der"  Rückreise  dem 
Einzelnen  sorgfältig  nachspurt.     Daher  theilt  er  den  geograpb. 
Unterricht  1)  in  die  Hinreise,  welche  den  Theil  desselben  umfas- 
sen soll,  der  mit  dem  allgemeinen  Anschauungsunterrichte  zusam- 
menfällt; 2)  in  die  Zeit  der  Ruhe,  in  welcher  die  gesammelten 
Materialien  geordnet  und  die  Schiller  über  das  Notwendigste  ans 
der  mathematischen,  astronomischen  nnd  tum  Theil  auch  noch  aus 
dei  physikal.  Geographie  belehrt  werden,  nnd  3)  in  die  Rückreise, 
auf  welcher  die  Schüler  die  Brdoberfläche  in  allen  ihren  Bezie- 
hungen genauer  kennen  lernen.     Zunächst  hat  der  \f.  die  zwei 
letzten  Abiheilungen  bearbeitet.    Wir  können  hier  eben  so  wenig 
den  Inhalt  derselben  speciell  angeben,  als  die  Behandlnngsweise 
näher  charakterisiren.    Im  Allgemeinen  muss  aber  Ref.  bemerken, 
dass  der  Vf.  von  einer  falschen  Voraussetzung  auszugehen  scheint, 
wenn  er  meint,  die  Ansicht  Seitens,  Roons  u.  A.  gehe  dahin, 
dass  aller1  geographischer  Unterricht  mit  einer  allgemeinen  und 
besondern  To  pik  der  Erde  beginnen  müsse.   Sicherlich  erkennen 
anch  diese  Männer  die  Notwendigkeit  eines  vorbereitenden  An- 
schauungsunterrichtes an,  der  sich  anf  die  nächste  Umgebung  des 
Schülers  tn  beschränken  hat;  sie  verweisen  ihn  nur  ausser  den 
Bereich  des  eigentlichen  geographischen  Unterrichts  dahin,  wohin 
er  wohl  auch  gehört,  anf  die  Elementarstufe  des  Schülers,  wo  je- 
ner Unterrieht  nicht  bloss  ein  geographischer,  sondern  ein  allge- 
meiner, den  ganzen  sinnlichen  Bereich  des  Schulers  umfassender 
Anschauungsunterricht  sein  solU     Ferner  hat  der  Vf.  wohl  vor- 
nehmlich an  der  scheinbar  trockenen  Behandlung,  so  wie  an  der 
Scheidung  des'  geographischen  Lehrstoffes  Anstoss  genommen, 
welche  die  Lehrbücher  von  Selten,  Roon  n.A.  darbieten.    Er  hat 
daher  durch  eine  ausführlichere,  anziehendere  und  das  Verschie- 
dene mehr  verschmelzende  Darstellung  für  das  Interesse  des  Schü- 
lers besser  sorgen  zu  müsseh  geglaubt.    Dagegen  scheint  zu  be- 
merken ,  dass  er  etwas  gethan  hat,  was  andere  Lehrbücher  dem 
belebenden  nnd  ausführenden  Worte  des  Lehrers  überlassen,  dem 
allein  die  Schuld  zur  Last  fällt,  wenn  des  Schülers  Aufmerksam- 
keit erschlafft,  weil  seiner  Fassungskraft  nicht  zu  Hülfe  gekem- 
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und  sein  Geist  nicht  inSuannunjr  erhalten  wird.  Trotz  die* 
ser  Einwände ,  weiche  wir  dem  VI.  zu  machen  uns  gedrungen 
sehen ,  können  wir  sein  Buch  zum  Gebrauche  für  Lehrer  recht 
sehr  empfehlen;  nur  für  die  Schule  enthält  es  uns  zu  viel 
Hr.  AL.  bekannt  durch  sein  vortreffliches  Werk  über  Australien, 
ist  bei  der  Bearbeitunjr  seines  Lehrbaches  von  der  UeljerzeuÄunsr 
ausgegangen  ,  dass  die  bisherigen  Versuche ,  die  neuere  wissen-r 
schafiliehe  Geographie  in  die  Schulen  einzuführen,  noch  nicht 
recht  gelungen  sind ,  weil  sie  ton  Männern  ausgingen ,  die  mit 
dem  Wesen  des  Unterrichts  oder  doch  mit  dem  Zustande  unserer 
Gymnasien  nicht  genug  vertraut  waren.  Er  erklärt  daraus  zum 
Theil  die  immer  noch  herrschende  Ansicht,  dass  jene  Wissenschaft- 
liehe  Behandlung  der  Geoffraohie  für  den  Schulunterricht  sich 
nicht  eigne.  Sein  Lehrbuch  ist  in  3  Bücher  getheilt.  Das  1. 
enthält  die  allgemeine  Geographie  (die  Erde  als  Weltkörper,  Ausr 
Bildung  der  Erdoberfläche,  Bildung  des  Landes  und  der  Oeeane, 
Verhältniss  zwischen  Land  und  Ocean.  Verhältniss  der  Eidober* 
flache  zur  Atmosphäre,  Verbreitung  der  Pflanzen  und  Thiere  auf 
dem  Erdboden,  Verhältniss  des  Menschen  zur  Erdoberfläche,  Ger 
schichte  der  Geographie),  das  2.  die  continentale  Erdhälfte  (Afrika, 
Asien,  Europa,  getheilt  in  Süd-  und  Mittel* Europa,  in  die  isoT 
litten  Berglander  Nord  -  Europa's  und  Ost -Europa,  Amerika,  der 
Nordpolarocean)  und  das  3.  die  oeeanisebe  Erdhälfte  (Australien, 
ostasiatische  Inselgruppen,  grosser  Ocean,  atlantischer  Ocean,  in- 
discher Ocean,  Sädpolarocean).  Das  %  u.  3.  Buch  enthält  we- 
sentlich nur  Beschreibung  der  Gestaltung  und  Natur  der  Erdober- 
fläche. Hin  und  wieder  kommen  ganz  kurze  Hindeutungen  auf 
die  politische  und  Culturentwickelung  der  Lander  vor«  Es  ist 
nicht  zu  verkennen,  dass  der  Schüler  unter  Anleitung  dieses  Bu- 
ches und  unter  Beihülfe  guter,  in  der  Terrainzeichnung  genauer 
Charten  ein  recht  lebendiges  Bild  von  der  Erdoberfläche  gewin- 
nen könne;  wir  wagen  es  aber  nicht,  hier  in  wenig  Worten  ein 
nnmetivirtes  Unheil  über  die  vom  \X  gesogenen  Grenzen  de« 
geogr.  Unterrichts  auszusprechen«  121. 
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Unter  den  deutschen  Romandichtungen  der  letzteren  Zeit  müssen 

wir  diesem  Buche  jedenfalls  eine  der  ersten  S teilen   ? 
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wenn  ancn  Anderen  Autoren  vieiieicni  ©in©  grossere  unginauuii 
zuzagestehen  ist  Der  Vf.  zeichnet  sich  dadurch  aas,  dass  er  es, 
vr ie  nur  Wenige ,  versteht ,  ©inen  entworfenen  Plan  mit  grosser 
Geschicklichkeit  durchzuführen,  ohne  dabei  doch  bloss,  wie  dies© 
80  oft  geschieht,  das  Effect  machende  vor  Allem  im  Auge  zu  be- 
halten. Vielmehr  Hesse  sich  wohl  ein  stellenweise  zu  sehr  in 
den  Vordergrund  gezogenes  Streben ,  mancherlei  Ansichten  über 
Leben,  Literatur  und  Kunst  von  den  handelnden  Personen  durch- 
sprechen zu  lassen,  tadeln.  Aber  auch  hier  müssen  wir  des  Vfs. 
Rahe,  seine  Kenntnisse,  seine  Einfachheit  im  Stile  n.  dergl.  mehr 
höchlichst  loben.  Freilich  wird  aber  noch  immer  die  Frage  auf- 
geworfen: ob  der  Vf.  auch  ein  Dichter  sei?  Und  darauf  können 
wir  eine  weniger  gunstige  Antwort  geben.  Er  ist  ein  durchaus 
poetisch  gestimmter  Mensch,  der  Vieles  erfahren,  in  mancherlei 
interessanten  Verhältnissen  gelebt  haben  mag,  und  dem,  wenig- 
stens in  diesem  Buche,  die  genaue  Kenntniss  eines  interessanten 
Landstriches,  Westphalens,  sehr  zu  gute  kommt.  Diess  allein 
▼erdient  schon  alle  Anerkennung,  hätten  wir  auch  an  der  festen 
Zeichnung  einer  Menge  verschiedenartiger  Charaktere  nicht  ein 
so  beachtenswertes  Talent  entdeckt,  wie  es  uns  hier  wirklich 
begegnet  ist.  Möglich,  ja  sogar  wahrscheinlich,  dass  der  VC 
gross tenth eil s  Personen  von  seiner  Bekanntschaft  portraitirte !  Das 
Verdienst  wäre  desshalb  nicht  geringer,  nur  vermissen  wir  un- 
gern jenen  poetischen  Duft  an  fast  allen  auftretenden  Personen, 
der  ihnen  nicht  nur  ein  vorübergehendes  Interesse  verleiht,  son- 
dern sie  als  unvergesslich  lebendige  Gestalten  hinstellt,  wie  diess 
z.  B.  Walter  Scott  so  meisterhaft  gelungen  ist.  —  Die  Erzählung 
spielt,  wie  schon  erwähnt,  auf  westphfllischem  Grund  und  Boden, 
und  behandelt  die  Schicksale  einer  adeligen  Familie  zur  Zeit  der 
Napoleonischen  Weltherrschaft  bis  nach  dem  Sturze  des  Kaisers. 
Unter  den  Charakteren  nennen  wir  als  vorzüglich  gelungen  den 
Baron  Korn  von  Wendenschlag,  dessen  beide  Töchter  Klara  und 
Hedwig,  namentlich  die  letztere,  den  Heuchler,  Pietisten  und  Spion 
Dreihand  nnd  noch  einige  Andere«  Die  Mittheilungen  aus  Me- 
laniens  Tagebuche  erinnern  zwar  an  Ottiliens  Tagebuch  in  Goe- 
the's  Wahlverwandtschaften,  sind  aber  aoeh  wieder  so  ganz  an- 
derer Art,  dass  sie  nicht  zugleich  als  eine  Nachahmung  betrachtet 
werden  können.  Theobald,  der  Held  des  Romans,  leidet  etwas 
gar  zn  sehr  an  einem  forcirten  Interessantseinsollen,  und  tritt  zn 
oft  als  Retter,  als  deus  ex  machina  und  glücklicher  Sieger  auf, 
um  unsere  Theilnahme  an  ihm  bis  zu  Ende  im  Wachsen  zu  er- 
halten. Was  wir  aber  auch  im  Einzelnen  an  diesem  Product© 
tadeln  möchten,  unsere  Ansicht  von  dem  Werthe  des  Ganzen  kann 
dadurch  nicht  umgestossen  werden,  und  so  empfehlen  wir  es  dem 
gebildeten  Publicum  als  ein©  durchaus  interessante  und  vielfach 
unterrichtende  Leetüre.  6. 
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Es  ist  nicht  Alles  gilt,  was  gedruckt,  noch  weniger  Alles; 
was  übersetzt  wird.  Diess  könnte  man ,  streng  genommen,  auch 
auf  diesen  nenen  Roman  des  Äusserst  thatigen  James  anwenden, 
ndess  erkalten  wir  tagtäglich  noch  weit  mittelmässigere  Producte, 
so  dass  es  am  Bode  schon  die  duldende  Gerechtigkeit  verlangte, 
nachsichtig  in  sein.  Etwas  Gutes  haben  alle  Romane  von  J.,  - 
indem  sie  entweder  historische  Stoffe,  der  Geschichte  angemessen, 
mit  vielem  Geschick  behandeln,  oder,  wo  die  Wahl  des  Autors 
eine  freiere  ist  und  mehr  in  das  Gesellschaftsleben  übergreift, 
seine  Darstellung  stets  streng  in  den  Grenzen  der  Sittlichkeit  sich 
bewegt.  Beides  verdient  schon  Anerkennung,  je  seltener  heutzu- 
tage die  Autoren  auf  solche  Nebendinge  Rücksicht  su  nehmen 
belieben.  —  Ch.  Tyrrell  gehört  unter  die  letztere  Art  Stoffe.  Ein 
strenger,  jähzorniger  englischer  Baron,  dessen  sümmt liehe  Vor- 
fahren durch  ihre  Art  mit  den  Menschen  zu  verkehren,  gewalt- 
sam um's  Leben  gekommen  sind,  lebt  mit  seiner  Gattin  und  sei- 
nem Sohne,  dem  Helden  der  Geschichte,  in  ewigem  Unfrieden. 
Nur  mit  einem  einzigen  Manne,  Driesen,  kann  er  sich  vertragen. 
Diesem  vermacht  er  beinahe  sein  ganzes  Vermögen,  um  seinen 
Sohn  dadurch  zu  enterben;  trotz  dem  kommt  es  aber  doch  end-  ^ 
lieh  zwischen  dem  Baron  und  Driesen  zu  einem  Wortwechsel,  in 
Folge  dessen  der  Letztere  den  Baron  niederschiesst.  Der  Ver- 
dacht füllt  auf  seinen  Sohn ,  der  nun  eingekerkert  und  schuldig 
erfunden  wird.  Zuletzt  gibt  sich  Driesen  als  Mörder  an  oder 
lässt  es  vielmehr  zu,  dass  man  ihn  als  den  Mörder  nennt,  und 
tödtet  sich.  —  Diess  der  Hauptinhalt.  Die  Erzählung  leidet  an 
vielen  Längen,  vornehmlich  im  1.  Bde.,  später  fesselt  das  Dunkel, 
welches  über  die  Ermordung  des  Barons  schwebt,  auch  scheint 
die  Erzählung  selbst  mehr  zn  eilen,  weil  sich  Thatsachen  und 
interessante  Situationen  hänfen.  Von  den  geschilderten  Charak- 
teren müssen  wir  zwei  als.  sehr  gelungen  bezeichnen,  den  des 
Sophisten  Driesen  und  den  des  Schmugglercapitains  Longly  oder 
Long.  Die  Weiber  jammern,  dulden  und  schmachten  zu  viel,  und 
die  jungen  Liebhaber  sind  eben  junge  Liebhaber!  Die  üeber- 
QßtzuD^^  ist  ^^^^j  die  ^^HÄö^Ät^ttD^j  &bcr  nicht  bcsoud^rSe  6< 

[2030]  Die  Perle  von  Zion.  Eine  Festgabe  zum  Be- 
ginn des  nenen  Jahrhunderts  (5000).    Ton  F.  2Ä.  WatlgetU 

heim.    2  Thie.  in  1  Bde.    Leipzig,  Weber.  1839. 
VI,  218,  VI  m  216  S.  8.  (2  Thlr.) 
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f  Dasselbe  Bach  ward  Bchon  früher  in  diesen  Bl.  besprochen, 
s«  Bd.  XII.  No.  1698.  Die  Torliegende  Aasgabe  enthält  nichts 
Neues,  als  den  Zusatz  im  Titel,  eine  artige  Lithographie  der 
Barg  Zion  auf  dem  Einbände  und  die  Figur  Mosis  auf  dem  Berge 
Sinai«  Die  gemalte  Lithographie,  welche  dem  Titelblaite  vorge- 
druckt ist«  wäre  dagegen  wohl  besser  weggelassen  worden«  Sie 
ist  etwas  gar  zu  buntscheckig  gerathen.  6.  , 

[2031]  Gedichte  von  Moritz  Frankel  n.  Max  Ring* 
Leipzig,  Hartknoch.  1839.  Vi  n.  220  S.  8.  (1  TMr.) 

Der  erste  Tbeil  dieser  Gedichte,  welcher  „Bibel"  über- 
schrieben ist,  und  die  mittlere  Abtheilung  derjenigen,  welche  den 
Titel  „Apokryphen14  fuhren,  rühren  von  dem  zuerst  genannten 
Dichter,  von  dem  letzteren  die  1.  u.  3.  Abthl.  der  „Apokryphen" 
her,  Bibel  sind  jene  genannt,  weil  die  Themen  dazu  Gegenstünde 
aus  dem  alten  Testamente  betreffen;  woher  der  Name  Apokry- 
phen, weiss  Ref.  nicht.  Sie  enthalten  aber  nicht  bloss  anspre- 
chende, sondern  zum  Theil  auch  wirklich  schöne  Gedichte  voll 
Geist  und  tieien  Gefühls.  28. 


...      V  .   .•  . 
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Todesfälle, 

Am  29.  Juli  starb  zu  Pyrmont  Erntt  Karl  Habicht,  Rector  der  la- 
teinischen  Hauptschule  zu  Bückeburg,  früher  Lehrer  in  Detmold,  ein 
ausgezeichneter  Lehrer,  als  Schriftsteller  durch  ein  „Synonymisches  Hand- 
Worterbuch  der  lateinischen  Sprache14  (2.  Aufl.  Lemgo  1859)  bekannt, 
63  Jahre  alt. 

Im  Juni  in  Syrien  Dr.  Otth  aus  Bern,  ein  talentvoller  Landschafts- 
maler und  als  solcher  durch  die  „Esquisses  Africaines"  rühmlich  bekannt. 

Am  6.  Aug.  zu  Antwerpen  Steencruys,  einer  der  gelehrtesten  Män- 
ner Belgiens  und  Besitzer  eines  sehr  ansehnlichen  antiquarischen  Cabl- 
nets,  74  Jahre  alt. 

Am  12.  Aug.  zu  Cheltenham  Sir  James  Steuart,  Bart.,  seit  1761  Sol- 
dat, seit  1803  wirklicher  General  der  Cavalerle,  der  älteste  Offizier  der 
engl.  Armee,  Sohn  des  in  der  Literatur  der  Staatsokonomie  berühmten 
Sir  James  Steuart,  geb.  im  J.  1744. 

Am  4.  Sept.  zu  Oxford  Thom.  HoLer&on,  esrj.,  Stadtschreiber  (Town 
Clerk)  daselbst,  früher  Kaufmann,  Herausgeber  u.  Mitarbeiter  an  mehre- 
ren ehemals  viel  gelesenen  Zeitschriften  („Oxford  Mercury*'  u.  and.),  im 
70.  Lebensjahre. 

Am  13.  Sept.  zu  Thirlstane  Castle  in  d.  Grafschaft  Berwick  James 
Maitland  Barl  of  Lauderdalc,  Viscount  Maitland,  Lord  Thirlstane  and 
Boulton  etc.,  Geh.  Rath,  Erb  -  Fahnenträger  und  Marschall  des  Kon. 
Schottland»  Ritter  des  Distelordens ,  als  Schriftsteller  zuerst  durch  eine 
Darstellung  der  pariser  Ereignisse  im  J.  1792  und  dann  durch  zahlreiche 
politische  und  cameralistische  Schriften  (die  bedeutendste:  „An  Enqniry 
into  the  Nature  and  Origin  of  Public  Wcalth,  and  into  the  Means  and 
Causes  of  its  Increase"  2.  edit.  1818)  in  seinem  Vaterlande  rühmlichst 
bekannt,  geb.  zu  Hatton  bei  Edinburgh  am  26.  Jan.  1759. 

Am  23.  Sept.  zu  Paris  Jos.  Michaud,  -Mitglied  der  Acad.  Francaise, 
Gründer  und  Eigenthümer  der  Quotidienne,  ehemal.  General- Censor  der 
Journale,  Vorleser  der  Konige  Louis  XVIII.  und  Charles  X.,  Deputirtcr  ■» 
u.  s.  w.,  als  Schriftsteller  zuerst  durch  das  Gedicht  „Deklaration  des 
droits  de  Thomme4'  (1792),  dann  „Le  printemps  d'un  proscrit,  poeme  en 
IV  chants"  (8.  edit.  1827)  u.  m.  a.,  insbesondere  aber  durch  die  histo- 
rischen Werke  „Hist.  du  progres  et  la  chutc  de  l'cmpire  de  Mysore? 
etc.  (2  Voll.  1801),  „Histoire  des  Croisades,  cont.  la  pbysionoaiie  des 
er.,  et  des  considerations  sur  leurs  xesultats"  (4.  edit.  10  Voll.  1825 
—-29)  und  mit  Povjoulat  „Mem.  pour  servir  ä  l'hist.  de  France  depuis 
le  XIII.  siede  jusqu'ä  la  f in  du  XVIII."  20  Voll.  u.  m.  a.  rühmlichst  be- 
kannt, geb.  zu  Bourg  im  Depart.  de  l'Ain  1769. 

An  dems.  Tage  zu  Teplitz  Joseph  Wolfram,  Bürgermeister  daselbst, 
ah  Componist  mehrerer  Opern  wohlbekannt,  50  Jahre  alt. 
Bep.  d,  gef.  d.  Lit,  XXII.  Lit.  Mise,  1 
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An  dems.  Tage  zu  London  Peter  Bacon,  esq.,  durch  mehrere  be- 
deutende Legate  (dem  Univcrsity  College  zu  London  bestimmte  er 
25,0001b.)  sehr  verdient,  74  Jahre  alt. 

Am  26.  Sept.  in  den  Gebirgen  des  Depart.  de  PArri^ge  Rene'  Pu- 
gin,  Professor  der  Rhetorik  am  kinigl.  College  zu  Toulouse,  durch  die 
Herausgabc  mehrerer  latein.  Classiker  für  den  Schulunterricht  (Curtiua, 
Sallust  u.  A.)  bekannt.  Er  stürzte  auf  einer  Erholungsreise,  von  der 
Nacht  übereilt,  mehr  als  150  Metres  hoch«,  herab. 

Am  28.  Sept.  zu  Warschau  Alexander  Engelke,  Präsident  des  dor- 
tigen evangel.  General  -  Consistoriums,  Professor  der  Rechte  an  der  ehe- 
maligen Universität  u.  s.  w.,  61  Jahre  alt. 

Am  1.  Oct.  in  Camden  Town  (London)  Jos.  Goodyear,  ein  ausge- 
zeichneter Kupferstecher;  seine  letzte  grössere  Arbeit  war  das  Blatt  „the 
Greek  Fugitives"  in  Findend  „Royal  Gallery  of  British  Art",  42  Jahre  alt. 

Am  3.  Oct.  zu  Pressburg  Moses  Schreiber,  Oberrabbiner  daseihat, 
wegen  seiner  Gelehrsamkeit  unter  den  Glaubensgenossen  rühmlichst  be- 
kannt. 

Am  5.  Oct.  zu  Brighton  Roh.  Oeo.  Clarke,  Besitzer  eioer  sehr  be- 
deutenden Buchdruckerei  in  Westminster,  Drucker  der  „Royal  Gazette", 
früher  bis  1811  Herausgeber  des  „Sun  newspaper",  ein  sehr  geachteter 
Mann,  68  Jahre  alt. 

Am  7.  Oct.  zu  Exeter  Roger»,  Lehrer  der  Philosophie  an  der  dasi- 
gen  höheren  Bildungsanstalt,  ehemal.  Herausgeber  des  „West  of  Eng- 
land Conservative". 

Am  8.  Oct.  zu  Bedminster  in  Somersetshire  Simeon  Warner  Mil- 
iar J,  eaq.,  ein  Meissner  Naturforscher,  dem  das  Ashmolean  Museum  zu 
Oxford  grossentheils  seine  ausgezeichnete  Anordnung  verdankt,  und  des- 
sen entomologischc  Sammlung  die  bedeutendste  Privatsammlung  in  Eng- 
land sein  soll,  61  Jahre  alt. 

Am  10.  Oct.  zu  Thiais  bei  Paria  L.  M.  Fontan ,  als  Dichter  and 
dramatischer  .Schriftsteller  („Odes  et  ejpitres",  „Perkins  Warbec,  drame 
historique"  ü.  m.  and.  Schriften  zum  Theil  mit  Desnoyers  und  Halevy 
gemeinschaftlich)  bekannt. 

An  dems.  Tage  zu  Rosenheim  in  Bayern  Gregor  Perndor/er,  regu- 
lirter  Chorherr  des  aufgehobenen  Stiftes  Herrenchiemsee,  72  Jahre  alt. 

An  dems.  Tage  zu  Weyden  in  Bayern  E.  L.  Meissner,  erster  Pfar- 
rer und  Capitels-Senior,  im  68.  Lebensjahre. 

Am  11.  Oct.  zu  Dresden  Gli.  Lehr.  Hey  er ,  Director  der  1.  Abthl. 
Mti  Ministerium  der  Finanzen,  Comthur  des  CVOrdens,  vorher  seit  1783 
Amtsactuar  zu  Eileuburg,  dann  zu  Torgau,  kreishauptmannschaftl.  Se- 
cretair,  Oherrechnungssecretair,  1814  Steuerrath,  1815—31  Geh.  Cabi- 
netsrath,  ein  verdienter  und  geachteter  Beamter,  geb.  zu  Grosswölkau 
bei  Eilenburg  am  14.  Dec.  1767. 

An  dems.  Tage  zu  Christiania  Henrik  SteenbucJi,  ordentl.  Professor 
des  norwegischen  Rechts  ah  dasiger  Universität,  ein  sehr  geachteter  und 
verdienter  Gelehrter,  im  65.  Lebensjahre. 

Am  12.  Oct.  zu  Stendal  A.  Ohr.  Natan,    kön.  preuss.  Criminalgc- 

richtsdirector,  78  Jahre  alt. 

An  dems.  Tage  zu  Mannheim  Victor  Lenx  (pseudonym  Aug.  Traxel) 
als  Schriftsteller  durch  „Anacharsis  Germanikos,  oder  Kreuzzüge  eines 
Kosmopoliten"  (2  Bde.  1836 — 3S)  und  durch  seine  Theilnahuie  an  meh- 
reren beiletrist.  Zeitschriften  bekannt* 
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An  dems.  Tage  zu  London  WW.  Kummir*,  Architeet v  B*rW-. 

geber  der  neuen  Auggabe  von  Steuart's  „Athens"  bekannt,,!*  T.„n*fl  dura 


Am  13.  Oct.  zu  Freiburg  Dr.  Anton  Buchener ^ 
Hofrath  und  ordentl.  Prof.  der  Anatomie  an  dasiger  Universität. 

Am  14.  Oct.  zu  Riga  Dr.  Aug.  Albanus,  evang.  ConsUtorialrath  u. 
Superintendent 9  vorher  Rector  der  daaigen  Domschule,  dann  Gouverne- 
ments -  Schulend irector,  als  Schriftsteuer  durch  -mehrere  homilet,  päda- 
gogische und  historische  Schriften  („Predigten"  1797  u.  1802—4,  „Lief- 
land. Schulblatter«  2  Jahrgg  ,  „Schulmannische  Zeft.ehrift«r*#cM  adv. 
Napoleonem  nostrtmi  memoria"*. ,nv  e.)fcbekannt,  geb.  zu  Beucha  bei 
Leipzig  am  4.  Dec.  1764.     .  .  ..  lt9l  ■  .»7  ,u  -\Sb  üi  .a^.hilsa* 

km  16.  Oct  zu  Zöbigker  bei  Leipzig  M.  Joh.  Fr.  Jac.  Heiehen, 
bucht  Conrector  emer.  der  Thomasschule  zu  Leipzig,  Vf.  mehrerer  Ro- 
mane „Kleine  Romane  aus  dem  mittl.  Zeitalter«'  1788,  „Kunigunde  von 
Rabeuawalde"  1790  u.  aM  und  durch  die  Herausgabe  von  E.  1 
iingii  observatt.  crit.  in  varios  scriptores  gr,  lat.  ex  opembus  ejus . 
lextae  atque  in  ordinem  redactae",  besonders  aber  durch  das  Werk:  ,v- 
gem.  griechisch-deutsches  und  deutsch  -  grieeb.  Handwörterbuch  z.  Schi 
gebrauch"  S  Thle.  alz  Schriftsteller  bekannt,  .geb.  zn  Grusseuinonra  io 
Thüringen  am      Jan.  1760.  ..  ,    \.    U   *»*   —  .S  *^ 

Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen,  ^  u 

Der  bisher,  dirigirende  Arzt  und  erste  Prof.  amHojrital  d*inatruction 
zu  MctzzDr.  Alquier,  ist  zum  ersten  Arzt  am  Hospital  von  Grot-Caütif 
ernannt  wden.  ' 

Der  herzog I,  br&uüßcti  w .  CJoosistöri älr&tti  I)**«  .^JtfJWÄr  i  ist  xot}}  ^».bt  des 
Klosters  Ameluoxbom,  der  Senior  des  geistl.  Mäui^riums  zu  Braun- 
seb wei g  Sallentieu  zum  Abt  des  Klosters  Marienthal ,  der  Hofprediger, 
Superintendent  Forke  zum  Abt  des  Klosters  Mich aelsteiu  ernannt  worden. 

Der  ordentl.  Professor  in  der  philosophischen  Facultat  der  Univer- 
sität Bonn  Dr.  Chr.  Äug.  Brandis,  bisher  in  den  Umgeben  gen  Sr.  Maj. 

Der  Vfce-^äsWent  dar  kaiserl.  Akad.  der  Wissenac^aften  zu  8t 
Petersburg,  Für*  J)omdu$öff-&wtakoff,  hat  den  (3t*  [ Annan- Orden 
1.  Cl.  erhalten.  \    ^  »♦  -      ..    .3  1.1  .dl  mümi 

Das  erledigte  Directorat  des  Gymnasiums  zu  Leobschütz  ist  dem 
bisher.  Oberlehrer  Dr.  H.  Kruhl  übertragen  worden,    .to  olüi  •«  r'u 

Der  k.  preuss.  wirkl.  Geh.  OReg.-Rath  von  Ladenberg  und  der 
Geb.  OJustiarath  von  und  *kt  Mühlen  xu  Berlin,  sind  zu  Mitgliedern 
des  StaaUraths  ernannt  worden.  • '  ™  -<il  •««"»••* 

Die  ordentlichen  Professoren  der  Tneeiagic  an  det  tlnlv.  Kiel  DDr. 
philos.  J.  Aug.  Mau  und  J.  Au$<9om*r  sind  von  der  dasigen  theolo- 
gischen Facultat  honoris  caussa  zu  Doetoren  der  Theol.  creirt  worden. 

1  Der  Bürgermeister  der  Stadt  Mainz  Meiz  und  der  grosshere.  hess. 
Mcdicinalrath  Dr.  Zenxen*  haben  das  Ritterkreuz  des  grossherzogl  Lu- 
tfewig-Ordens  1.  Cl.  erhalten.  1  *  «' 

Der  bekannte  polnische  Dichter  Mizkiewicz  ist  provisorisch  auf  ein 
Jahr  zum  Professor  der  latein.  Literatur  in  Lausanne  ernannt  worden. 

Der  im  Facne  der  Honriletik.und  der  christf.  Arcnäologic.  alz  Schrift- 
steller  wohlbekannte, Diakonus  an  dcc:ThoiaasMr<ihe ,mvtl(V»zjg,  {V1.  (C. 
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Cht,  fV.  Siegel,  t**n  fttf  dasigen  theologischen  Facultat  aDÜqOO  ritu 
Kam  Doctor  d*r  Theologie  promovirt  worden. 

Der  6*5  Ober-Medicinalrath  und  Prof.  Dr.  Fr.  Wvrser  zu  Mar- 
burg hat  den  rotten  Adler- Orden  9.  Cl.  erhalten. 

•  .««^  >  .      . .1    ,  • »  ■  •  1      "  '  " 

'"..*«        •       i  «..!».  -  »>    .  .  <"*.' '  J  *-.'''. "  .  » 

Vniversttätsnachrichten, 

»..«*  |         " '  j 

Berlin.  Unser  letzter  Bericht  von  der  hiesigen  Friedrich- Wilhelms- 
Universität  reicht  bis  Ende  vor.  Jahres  und  ist  oben  Bd.  XX.  8.  59  ff. 
enthalten.  In  den  ersten  drei  Monaten  d.  J.  fanden  in  der  theolog.  und 
juristischen  Facultat  keine.  Promotionen  statt,  In  der  medicinischen  37, 
ia  der  philosophischen  1.  Zu  Doctoren  der  Medicin  und  Chirurgie  wur- 
den ereilt  im;;..  /   M    -      :  , 

'  '  Monat  Januar:  H.  Diestel,  diss.  de  methodo  medicamenta  ad  entern 
applicandi.  Berel  18S9.  81  8.  gr.  8.  —  Ado.  Watmann,  de  digestione 
nonnulla.  Acc.  tab.  lithograph.  Ibid.  1839.  SO  S.  gr.  8.  —  Gust.  Guit. 
Wolff,  ossis  maxillaris  inferioris  conspectus  nathol.  anatomicus.  Ib.  82  8. 
gr.  b.  —  H.Bloch,  diss.  de  usu  atque  efficacia  aqnae  frigid  ae.  Ib.  29  8. 
gr.  8.  —  Ant.  Woitylak,  diss.  de  phimosi.  Ib.  29  6.  gr.  8.  —  C. 
Pfeiffer,  diss.  de  euthanasia  medica.  Ib.  82  8.  gr.  8.  —  Friä.  GuiL 
Herbst,  diss.  de  anthrace  contagioso.  Ib.  42  8.  gr.  8.  —  Je.  Hirsch 
Mannheim ,  diss.  de  raorbo  trichomatoso  seu  plica  poionica.  Ib.  1839. 
82  8.  gr.  8.  '-^.  Ferd.  Fach,  diss.  de  diabete.  Ib.  SO  8.  gr.  8.  —  Ferd. 
Esch,  iliaa.  de  empyemate.  Ib.  29  8.  gr.  8.  —  Jo.  Lomat,  ooservatio- 
nes  in  extreniitatuin  fracturas.  Ib.  46  8.  gr.  8.  —  Jo.  Gerlach,  de  mor- 
bis  simulatie  nonnulla.  Ib.  28  8.  gr.  8.  —  Jo.  Ferd.  Libchen ,  diss.  de 
funetione  reflexoria  systematis  nervosi.  Ib.  48  6.  gr.  8.  —  Edu.  Holt- 
mann, diss.  de  cirrhosi  hepatis.  Ib.  32  8.  gr.  8.  —  Guit.  Genzmer, 
diss.  de  purganlium  In  morbis  neutis  usu.  Ib.  53  8.  gr.  8.  —  Alb. 
Nehse,  diss.  demelanosi.  Ib.  29  8.  gr.  8.  —  Frc.  Ant.  Heinartz,  dies, 
de  struetura  et  funetione  hepatis.    Ib.  28  8.  gr.  8. 

Im  Monat  Februar :  Lud.  Mertens,  in  tegumentis  salus.  Berol.  1839. 
26  8.  gr.  8.  —  Frc.  Jul.  Thomae,  de  induratione  scrophulosa  lingnae 
et  genarum  observatio.  Ib.  29  8.  gr.8.  -  Lud.  Ado.  Fd.  Friedet;  diss. 
de  diabete.  Ib.  SO  8.  gr.  8.  —  Guit.  Heintx,  diss.  de  auscnltatione 
gravidarum.  Ib.  64  8.  gr.  8.  —  Fr.  Guit.  Frc.  AI.  La  Baume,  diss. 
de  cardialgia.  Ib.  32  8.  gr.  8.  —  Fr.  GuiL  AI.  N  oeldechen,  disa.  de 
hydroeephalo  chronico.  Ib.  29  8.  gr.  8.  —  AI.  Fd.  Fr.  Tkd.  Corlitt, 
diss.  de  vermibus  intestinalibus  et  de  remediis  contra  taeniam  adhibendis. 
Jb.  30  8.  gr.  8.  —  Em.  Jac.  Adler,  diss.  de  nephridite  ejusque  morbis 
secundäriis.   Ib.  28  8.  gr.  8. "  * 

Im  Monat  Mars:  Fr.  Gust.  Ender,  dies,  de  horoptere  et  sirabismo. 
Berol,  1839.  33  8.  gr.  8.  —  -Fr.  Guit.  Kley,  diss.  de  spondylarthro- 
cace.  Ib.  80  8.  gr.  8.  —  C.  Guit.  Riemann ,  diss.  de  nydrope.  Ib. 
32  8.  gr,  - —  GuiL  Arzt,  diss.  de  aeris  in  venas  ingressn  in  opera- 
tioaibus  chirurgicis.  Ib.  84  8.  gr.  8.  —  Aem.  Pfotenhauer,  morbus 
Brighti  cum  diabete  mellito  collatus.  Ib.  48  S.  gr.  8.  —  Gust.  Ado. 
Weite,  diss.  de  fistula  vesico-vaginali.  Ib.  32  8,  gr.  8.  —  Hob.  Steud- 
ner,  diss.  de  fonticulo,  adjecta  morbi  historia.  Ib.  40  8.  gr.  8.  —  Er». 
Ph.  C.  Lange,  disa.  de  struma.  Ib.  30  S.  gr.  8.  —  Jo.  GuiL  ab  Ran- 
denborgh,  diss.  de  morbis  chronicis  ventriculi.  Ib.  28  8.  gr.  8.  —  Aug. 
Fr.  Fi.  Quenttedt,   diss.  de  viribus  motum  sanguinis  efficientibus.  Ib. 
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27  8.  gr.  8.  —  Aem  de  Rusdorff,  diss.  de  taltyedibus.  Ib.  26  S.  gr.8. 
—  Mosen  Wolff,  disa.  de  lupo,  adjecta  morbi  hittorica.  Ib.  55  S.  gr.  8. 

In  der  philosophischen  Facultät  erhielt  am  20.  Februar  den 
Doctorgrad  Joh.  Robert  Boymann  aus  Rheinpreussen  nach  Verteidi- 
gung seiner  Probeschrift:    „De  lineis  loxodroouicis  in  datis  superticie- 
bua  inpriruis  de  loxodroiuia  sphaerica  et  sphaeroidica".    Berolini  1839. 
38  S.  gr.  4.  —    Das  Rectorat  der  Friedrich-  Wilhelms- Universität  über- 
nahm am  19.  Oct.  d.  J.  für  das  am  21.  d.  M.  beginnende  Studienjahr 
der  hierzu  erwählte  und  Allerhöchsten  Orts  bestätigte  Prof.  der  Theolo- 
logie,  Dr.  A.  D,  CJtr.  Twesten.     Der  abgehende  Rector,  Prof.  Dr.  J. 
Müller  gab  bei  dieser  Feierlichkeit  eine  Uebersicht  der  wichtigsten  An- 
gelegenheiten, welche  die  Universität  im  letzten  Unterrichtsjahre  betrof- 
fen.    Durch  den  Tod  verlor  die  Universität  zwei  ihrer  Lehrer,  den  or- 
dentJ.  Prof.  der  Medicin,   Hofr.  Dr.  Hufeland  und  den  ordcntl.  Prof. 
der  Rechte  Dr.  Gans.     Zu  ordentlichen  Professoren  wurden  ernannt  in 
der  medizinischen  Facultat  der  von  Zürich  hieher  berufene  Geh.  Mcdi- 
cinalrath  Dr.  Schünlein  und  in  der  philosophischen  die  bisherigen  aus- 
serordentlichen Professoren  DDr.  Dinchlet,  G.  Rote  u.  Ohm.    Zu  aus- 
serordentlichen Professoren  in  der  theolog.  Facultat  der  OCRath  und 
Hofprediger  Dr.  Theremin  und  in  der  juristischen  der  Privatdocent  Dr. 
Goschen.     Als  Privatdocenten  haben  sich  5  Gelehrte  habilitirt,  nämlich 
in  der  juristischen  Facultät  Dr.  Häberlin  und  in  der  philosophischen  die 
DDr.  Althaus,  Benary,  Kahle  und  Donniges.    Promotionen  fanden  itatt 
in  der  juristischen  Facultät  1,  in  der  medicinischen  136,  in  der  philoso- 
phischen IS.    Die  Zahl  der  immatriculirten  Studirenden  betrug  im  Win- 
terhalbjahre 18^/39  1772,    im  Sommerhalbjahre  1629.      Unter  Müller'* 
Rectorate  wurden  inscribirt  in  der  theolog.  Facultät  227,    worunter  82 
Ausländer,  in  der  juristischen  299,  worunter  100  Ausländer,  in  der  me- 
dicinischen 220,  worunter  81  Ausländer,  in  der  philosophischen  238,  wor- 
unter 91  Auslinder,  zusammen  also  984,  nämlich  630  In-  und  354  Aus- 
länder.   Der  Senat  besteht  nun  für  das  Jahr  18,%„  aus  dem  derzeitigen 
Rector  Prof.  Dr.  Twesten,  dem  abgegaag.  Rector,  Prof.  Dr.  J.  Müller 
und  dem  Universitätsrichter,   Geb.  Reg. -Rath  Krause,   ferner  den  er- 
wählten und  durch  Ministerialverordnung  bestätigten  Dccanen,  dem  Prof. 
und  CRath  Dr.  Seander  in  der  tbeolog.,  dem  Prof.  Dr.  r.  Lancizolle  in 
der  juristischen,    dem  Prof.  Dr.  Heeker  in  der  medicinischen  und  dem 
Prof.  Dr.  Kunth  in  der  philosophischen  Facultät,  endlich  den  durch  be- 
sondere Wahl  hierzu  ernannten  Professoren,  OCRath  Dr.  Marheinecke, 
Geh.  ORevisionsratb  Dr.  Heffter,  Geh.  Reg.-Rath  Dr.  Boeckh,  Dr.  Ho- 
meyer  und  Dr.  Lachmann. 

Oesterreich*  In  der  österreichischen  Monarchie  bestehen  neun 
Universitäten,  darunter  fünf  ersten  Ranges  (Wien,  Prag,  Padua ,  Pa- 
usa, Pesth)  und  vier  zweiten  Ranges  (Lemberg,  Grätx,  Innsbruck,  Ol- 
mutz),  und  neben  diesen  als  medicinisch- chirurgische  Lehranstalten 
ausserdem  noch  die  Lyceen  zu  Laibach  und  Salzburg  und  die  militai- 
rischc  Josephs- Akademie  zu  Wien.  In  dem  Schuljahre  18J7/33  wurden 
an  den  hier  genannteu  medic. -chirurgischen,  pharmaceutischen  und  thier- 
ärztlichen Bildungsanstalten  folgende  akademische  Grade  ertheilt:  Bei 
der  Universität  Wien  wurden  promovirt  als  Doctoren  der  Medicin  79, 
Doctoren  der  Chirurgie  14,  magistri  chirurgiae  8,  magistri  oculisticae  9« 
magistri  obstetriticae  49,  magistri  dentisticae  7,  magistri  pharmaciae  29, 
patroni  chirurgiae  49,  Thierärzte  3,  Hebammen  71 ;  bei  der  Univ.  Prag 
als  Doctoren  der  Medicin  31 ,  Doctoren  der  Chirurgie  13,  magister  chi- 
rurgiae 1,  magistri  obstetriticae  20,  magistri  dentisticae  3,  magistri  phar- 
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maciae.  5,  patroni  chirurgiae  45,  Hebammen  159 ;  bei  der  Uaiv,  Padua 
als  Doctorcn  der  Medicin  75,  Doctorcn  der  Chirurgie  53,  magistri  chi- 
rurgiae  13,  ueulisticae  3,  obstetriticae  52,  phannaciae  12,  patroni  chirur- 
giafe  B,"  Hebammen  18;  bei  der  Universität  Paria  als  Doctoren  der  Me- 
dicin 92,  Doctoren  der  Chirurgie  92,  inagistri  chirnrgiae  18;,  magistri 
oculisticae  22,  obstetriticae  12,  patroni  chirnrgiae  3,  Hebammen  5;  bei 
der  Univ.  Peith  Doctoren  der  Medicin  38,  Doctorcn  der  Chirurgie  6, 
magistri  chirurgiae  15,  magistri  oculisticae  5,  magistri  pharmaciae  77, 
patroni  chirurgiae  55,  Hebammen  72;  auf  der  Univ.  Lemberg  wurden 
10  patroni  chirurgiae  und  31  Hebammen ;  auf  der  Univ.  Gr  ätz  40  pa- 
troni chir.  und  24  Hebammen;  auf  der  Univ.  Innsbruck  5  patroni  chir. 
und  27  Hebammen ;  auf  der  Univ.  Olmütz  18  patroni  chir.  und  32  Heb- 
ammen geprüft.  Das  Lyceum  zu  Laibach  prüfte  und  bestätigte  7  pa- 
troni chir.  und  19  Hebammen;  das  zu  Salzburg  20  patroni  ebir.  und 
10  Hebammen.  Höhere  Grade  werden  von  diesen  Bildungsanstalten  nicht 
erthcilt.  Von  der  k.  k.  milit.  Josephs  -Akademie  wurden  während  die- 
ser Zeit  proroovirt  50  Doctoren  der  Medicin  u.  Chir.,  und  Magistri  der 
Augenheilkunde  und  Geburt6hülfc  (diese  Grade  werden  hier  jedem  Can- 
dldaten  des  höheren  Lchrcursus  zugleich  ertheilt),  14  magistri  chirurgiae 
und  48  patroni  chirurgiae. 

Tübingen.  Seit  unserm  letzten  Berichte  (Bd.  XVIII.  liter.  Mise. 
S.  3  ff.)  sind  auf  der  hiesigen  Universität  folgende  akadem.  Schriften 
erschienen : 

Tn  der  juristischen  Facultät  erwarben  sich  den  Doctorgrad  unter 
dem  Präsidium  des  Prof.  Dr.  Ed.  Schräder  durch:  Vertheidigung  von  Thesen 
C.  Ei.  Geo.  Brun»  aus  Braunschweig,  und  W.  Fischer  durch  Verteidi- 
gung der  rechtsgeschichtl.  Abhandlung:  „Erläuterung  des  Zwölf-Tafel- 
Gesetzes  mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutuung  desselben  für  das  spätere 
Recht.  1.  Absehn,  enthaltend  die  Einleitung  und  die  Interpretation  der 
1.  Tafel"  (Tüb.  1838.  XII  u.  65  S.  8.) 

In  der  medicinischen  Facultät  erschienen  folgende  Dissertatio- 
nen: Dr.  ff.  Mohl  (resp.  A.  F.  HaerKn),  über  den  Bau  der  vegetabi- 
lischen Zellmembran.  Tüb.  1837.  41  8.  gr.  8.  —  ¥1.  Mohl  (resp.  Glo. 
Fr.  Huehle)  über  den  Einfluss  des  Bodens  auf  die  Vertheilung  der  Al- 
penpflanzen. Tüb.  1838.  68  8.  gr.  8.  —  Fr.  Gussmann,  über  den  Keich- 
husten.  Ebendas.  1838.  36  8.  gr.  8.  —  Fr.  Eichhorn  (pr.  ff,  Auten- 
rieth),  über  die  Unterschiede  der  acuten  Aufreizungskrankheiten  des 
Rückenmarks.  Ebendas.  1838.  32  8.  gr.8.  —  C.  H.  Fr.  Pfläger,  über 
das  Wiederabbrecben  fehlerhaft  geheilter  Knochenbrüche  im  Kallus. 
Ebendas.  1833,  44  S.  gr.  8.  —  B.  Fr.  Heimerdinger,  die  Wirkung 
des  Broms  und  einiger  Brompräparate.  Ebend.  1838.  46  8.  8.  —  Jul, 
Mob.  Mayer,  über  das  Santouin.  Heilbr.  1838.  46  S.  gr.  8.  —  C.  Uhr 
landy  über  anaplastische  Operationen  überhaupt  und  Rhinoplastik  insbe- 
sondere, nebst  einem  gelungenen  Falle  derselben.  Tüb.  1838.  31  S.  8. 
—  Hellm.  Steudel,  über  die  Wirkung  des  Wassers  in  Krankheiten.  Eben- 
das. 52  S.  8.  —  IV.  Fr.  Schwandtner,  casus  asthmatis  thymici  cum 
pneumonia  conjuneti.  Tüb.  1838.  19  S.  gr.8.  —  Paul  TritzsclUer,  über 
die  Natur  der  Kuhpocke.  Canast.  18S8.  36  S.  gr.  8.  —  ,  L.  F.  Haller, 
über  die  Wirkung  des  Holzgeiste*  auf  den  thierischen  Organismus.  Tüb. 
1838.  35  S.  gr.  8.  —  Wilh.  Böser,  die  Humorai- Pathologie.  Stuttg. 
1338.  29  S.  gr.  8.  —  Jos.  Kreutle,  über  die  Ursachen  der  grossen 
Sterblichkeit  im  Oberamt  Ehingen  und  einigen  benachbarten  Bezirken. 
Tüb.  1839.  13  S.  gr.  8.  —  A.  Bomberg,  die  Masern  -  Epidemie  in  Tü- 
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hingen  im  Sommer  iOk  Ebend.  1889.  23  S.  Ferd.  Harri,  Krl- 

tik  der  neuen  Metbede  des  Dr.  Pauli,  den  grauen  Staar  zu  stechen.  Ulm 
1859.  $0  8.  gr.  8.  —  •  Ado.  Klein,  über  die  Bildung  der  Gallensteine. 
Ebend.  1889.  39  S.  gr,  8^—  C.  L.  E.  StimgUn  (pr.  //.  F.  Mit». 
riefA),  über  die  Befestigung  einiger  Muskeln  des  Gesichts  nebst  einer 
Zusammenstellung  der  Nerven,  die  die  Muskeln  des  Kopfes  und  Halses 
besorgen.  Tüb.  1889.  16  S.  gr.  8.  —  Frx.  C.  Fr.  Kinze Ibach,  Apho- 
rismen über  Kinderkrankheiten.  Ebend.  1889.  88  &  gr.  8.  Ori. 
Gmelin,  Ober  den  Winterschlaf  und  einige  verwandte  Erscheinungen  bei 
den  T liieren.  Ebend.  1839.  26  S.  gr.  8.  —  Con$t.  Ganger,  über  die 
Veratrme.  Ebend.  1889.  42  8.  gr.  8.  —  Jos.  Baur,  Geschiebte  einer 
Krankheit  der  Harnblase.  Wiesensteig,  1889.  48  S.  gr.  8.  —  Herrn. 
Voettiner,  über  de»  Werth  der  Psychologie  für  die  prakt.  Medicin  in 
Allgemeinen  und  für  die  Psychiatrie  ins  Besondere.    Stuttg.  1889.  28  S.  s 

Sr.  8.  —  J.  Q.  Ege,  über  das  Mineralwasser  au  Neustadt  bei  Wai fa- 
ngen. Tüb.  1889.  24  S.  gr.  8.—  H.  Faber,  über  den  Abgang  von 
Gallensteinen  durch  die  Harnwege.  Ebendas.  1889.  27  S.  gr.  8.  £V. 
Kornbeck,  über  den  Verband  von  Seutin  bei  Knochenbrüchen.  Stuttg. 
1889.  «4  8.  gr.  8.  -  Qmt.  Pftilrticker  (nr.  V.  Q.  Gmelin),  chemi- 
sche Untersuchung  des  Fayalits,  eines  neuen  Minerals  von  der  azorischen 
.  Insel  **avai.  T«r.  1SS9  .15  S.  gr.  8. 

Als  Einladungsschrift  zur  Feier  des  Geburtsfestes  Sr.  Maj.  des  Kö- 
nigs Wilhelm  von  Württemberg  am  27.  Sept.  1888  schrieb  der  ordentl. 
Prof.  Dr.  ./.  L.  Reytcher  „lieber  die  Einführung  der  württembergischen 

'  Gesetze  in  die  neuen  Lande  und  die  hüifweise  Anwendbarkeit  der  dor- 
tigen besondern  Rechtsquellen".  Tüb.  1838.  82  S.  gr.  4.,  und  in  der 
Festrede  sprach  Derselbe  über  die  Natur  des  deutschen  Rechts.  —  Bei 
der  akademischen  Preisbewerbung  des  Jahres  1837/3s  wurde  von  der 
evang. -theolog.  Facultät  hinsichtlich  der  homiletischen  Aufgabe  der 
1.  Preis  dem  Stud.  Gh.  Müller  aus  Winnenden,  der  2.  dem  Stud.  P. 
Stark  aus  Göppingen,  eine  Auszeichnung  durch  öffentliches  Lob  dem 
Stud.  Fd.  Scholl  aus  Beutelsbach,   hinsichtlich  der  katechetischen  der 

„  1.  Preis  dem  Stud.  C.  A.  Leibbrand  aus  Kirchberg,  der  2.  dem  bereits 
genannten  Stud.  P.  Stark  zuerkannt.  —  Die  katholisch-theolo- 
gische Facultät  ertheilte  wegen  ausreichender  Lösung  der  wissenschaft- 
lichen Aufgabe  ihren  Preis  dem  Stud.  Bonif.  Garns  von  Mittelbuch ;  den 
1.  homiletischen  Preis  erhielt  derselbe,  den  2.  der  Alumnus  im  Priester- 
seminar zu  Rottenburg  Jos.  Boteher.  Bei  der  juristischen  Facultät 
empfing  den  Preis  der  Stud.  Ado.  Steeger  aus  Wildbad,  bei  der  medi- 
cinischen  JuL  Eug.  Schönberger  ans  Stuttgart,  eine  öffentliche  Be- 
lobung der  Stud.  med.  C.  Schütz  aus  Herrenberg.  Um  den  chirurgischen 
Preis  bewarben  sich  drei;  L.  Leopold  aus  Backnang  empfing  ihn  und 
seinen  Mitbewerbern  W.  Roter  aus  Stuttgart  und  J.  Kürner  von  Gro- 
rau  wurde  ein  öffentliches  Lob,  und  zwar  Ersterem  ein  ausgezeichnetes 
zuerkannt  Die  philosophische  Facultät  belohnte  die  von  dem  Stud. 
Jom.  Deifel  aus  Ergenzingen  versuchte  Lösung  der  von  ihr  bereits  zum 
dritten  Male  gestellten  philosophischen  Aufgabe  mit  dem  Preis;  bei  der 
zweiten  Aufgabe  über  den  Phädrus  des  Plato  entschied  das  Loos  bei 
zwei  gleich  würdigen  Concurrenten  für  den  Stud.  Patriz  Wittmann 
aus  Ellwangen.  Die  Staats  w  iiths  chaftli  che  Facultät  gab  den 
Preis  dem  Stud.  J.  F.  L.  Schwarz  aus  Hai).  Die  von  der  Verwaltung 
der  Fürstbischof  von  Speierschen  Stiftung  gestellte  Preisaufgabe  aus 
dem  Kirchenrechte  wurde  von  dem  Stud.  Joh.  Häugayer  aus  Ulm  be- 
antwortet; auf  die  von  der  Verwaltung  der  Freiherrl.  t.  Palm'ichea  Süf- 
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tung  gegebene  Preisfrage  war  eine  Abhandlang  Vicht  eingegangen.  — 
Zur  akademischen  Feier  des  Geburts  festes  des  Königs  am  27.  Septem- 
ber 1839  gab  der  ord.  Prof.  der  orient.  Sprachen  u.  litt.  Dr.  //.  Ewald 
als  Kinladungsschrift  heraus :  Zy  Verzeichnis*  der  orientalischen  Handschrif- 
ten der  Universitätsbibliothek  zu  Tübingen"  (32  S.  gr.  4.)  und  sprach 
in  der  Festrede  über  das  Verhältnis*  der  Wissenschaft  aar  Universität. 
Die  oricutal.  Handschriften  der  Univ.- Bibliothek  bestehen  ans  42  Num- 
mern, nämlich  4  hehr,  und  aram.,  12  arab.,  7  pera.,  11  indischen  (San- 
skrit) und  8  türkischen  u.  tatarischen  Handschriften,  von  welchen  einige 
mehrere  Tractate  enthalten.  — -  Die  Zahl  der  Studirenden  betrug  in  An- 
fang des  Sommerhalbjahres  1839  720,  nämlich  Studirende  der  evangel. 
Theologie:  Württeroberger  im  k.  Seminar  76,  in  der  Stadt  68,  Auslän- 
der 27,  zusammen  171;  Studirende  der  kathol.  Theologie:  Württember- 
ger im  k.  Wilhelmsstifte  102,  in  der  Stadt  6,  Ausländer  8,  zusammen 
116;  Stud.  der  mosaischen  Theologie:  Württemberger  2;  Stud.  der 
Rechtswissenschaft:  Württemberger  113,  Ausländer  8, '  zusammen  121; 
Stud.  der  Medicin  und  höheren  Chirurgie :  Württemberger  88,  Ausländer 
7,  Stud.  der  Pharmacie  15,  der  Chirurgie 37,  zusammen  147;  Studirende 
der  Philosophie :  Württemberger  im  )t,  Seminar  SO,  im  k.  Wilhelmsstifte 
27,  in  der  Stadt  26,  Ausländer  6,  zusammen  89;  Studirende  der  Regi- 
minal-  und  Cameral Wissenschaft:  Württemberger  72,  Auslander  2.  Von 
der  Gesammtzahl  waren  96  in  diesem  Semester  neu  angekommen« 
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Todesfälle. 

la  Dr.  E.  O.  J 
ledicinaiwesens  im  niederländischen  Indien. 

Am  SO.  Sept.  zu  Cheltenham  Dr.  John  Chichetter,  ausübender  Arzt, 
einiger  kleinen  Schriften  u.  Abhandlungen  naturhistorischen  nnd  pa- 


Im  Aug.  starb  in  Bataria  Dr.  E.  0.  Fritte,   Generaldirector  des 


Vf.  einiger  Kleinen  Schritten  u.  Abhandlungen  naturhistorischen  nnd  pa- 
thologischen Inhalts,  74  Jahre  alt. 

Am  6.  Oct.  zu  London  Dr.  Hob.  Bree,  Mitglied  des  k.  CoIIegiums 
der  Aerzte  u.  s.  w.,  früher  ausübender  Arzt  zu  Birmingham,  als  Schrift- 
steller durch  einige  nosologische  Schriften  („A  pract.  inquiry  on  disor- 
dered  respiration,  distinguishing  convulsive  astluna"  etc.  5.  edit.  1818., 
auch  ins  Französ.  und'Deutsche  Oben.,  „Thoughts  on  Cholera  asphyxia" 
1832  u.  a.)  bekannt/ im  80.  Lebensjahre. 

Am  15.  Oct  zu  Berlin  Dr.  Joh.  Fr.  Wilh.  Liebenow,  Prof.  u.  or- 
dentl.  Lehrer  am  dasigen  französischen  Gymnasium,  bO  Jahre  alt* 

Am  22.  Oct  zu  Paris  A.  Fahre,  als  poüt.  Schriftsteller  und  Jour- 
nal* Redacteur  bekannt,  geb.  am  24.  Jun.  1792. 

Am  25.  Oct  zu  Breslau  Dr.  Chr.  Max.  Habicht,  ausserord.  Prof« 
in  der  philosoph.  Facultät,  früher  Secretair  der  k.  preuss.  Gesandtschaft 
in  Paris,  duroh  die  Herausgabe  mehrerer  Werke  der  arabischen  Litera- 
tur: „Epistolae  quaedam  arabicae  a  Mauris  etc.  conscriptae"  (1824.  4  ), 
„Meidanii  aliquot  proverbia"  (1826),  „Tausend  und  Eine  Nacht,  ara- 
bisch nach  einer  Handschr.  aus  Tunis«  (8  Bde.  18*5  ff.)  u.  v.  and.  wohl- 
bekannt, geb.  am  8.  März  1775. 

Am  25.  Oct  zu  Freiburg  Frhr.  von  Andlaw  -  Binde,  ehemal.  gross« 
herz,  badischer  Staatsminister  und  Hofrichter,  ha  70.  Lebensjahre. 

Am  26.  Oct.  zu  St.  Petersburg  Wilh.  Gräff,  seit  1807  Buchhänd- 
ler, ein  sehr  thätiger  und  vielfach  verdienter  Hann,  geb.  in  Schwedisch- 
Pommern  1781. 

Am  27.  Oct.  zu  Paris  Anne-  Jon.-  Eutebe  Baronniere  Sah  er  t«,  De- 
putirter  des  5.  pariser  Bezirks,  in  seiner  langen  parlamentarischen  Lauf- 
bahn einer  der  eifrigsten  Redner  der  Linken,  Mitglied  des  Instituts 
u.  s.  w.,  als  Schriftsteller  durch  mehrere  geachtete  Werke  ,,De  la  civi- 
lisation  depuis  le  premiers  temps  histor.  jusqu'ä  la  fio  du  XV  III.  siecle" 
(Par.  1813  u.  55.),  ,Jäs«ai  bist  et  phllos.  sur  le  noms  d'hommes,  de  peu- 
ples  et  de  lieux,  consideVes  principal.  dans  lenrs  rapports  avec  la  civfll- 
sation«  (2  Vols.  Par.  1824),  „Horace  et  Temp.  Auguste,  ou  Observa- 
tion» qui  peuvent  servir  de  coraplement  aux  commentaires  sur  Horace'4 
(1823),  „Les  sciences  occultes,  ou  essai  sur  la  ruagie,  les  prodiges  et  les 
miracles"  (2  Vols.  1829.)  u.  m.  a.  rühmlich  bekannt,  geb.  zu  Paria  am 
18.  Juli  1771. 

Am  27.  Oc^.  zu  Kopenhagen  Geh.  Conferenzrath  Hauch,  früher  Ge- 
neral -  Postdirector. 

Am  29.  Oct.  zu  Rom  Francetco  Tileri,  Cardinalpriester  di  S.  Ste- 
fano al  monte  Celio,  früher  Jurist  und  als  solcher  Uditore  di  Rota  Ro- 
mana,  mit  dem  Porpur  bekleidet  seit  1831,  geb.  zu  Rleti  am  4.  Ja- 
nuar  1775. 
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Am  29.  Oct  zu  Globig  bei  Wittenberg  Joh.  Sam.  Schone,  Pastor 
,een.  daselbet,  früher  Pfr.  zu  Weinböhla  bei  Meisten,  Vf.  mehrerer  kleiner 
Denkschriften  philosophischen  ,   biblisch  -  exegetischen  und  homiletischen 
Inhalts,  geb.  zu  Grossröhrsdorf  bei  Radeberg  in  Sachsen  am  IS.  April  1764. 

s  - 

a 

Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen. 

Dem  ordentl.  Professor  in  der  juristischen  Facultät  zn  Bonn,  Dr. 
Bethmann- Hollweg,  ist  das  Prädicat  eines  Geh.  Justizraths  beigelegt 
worden. 

Der  in  der  Sanskrit -Literatur  als  Schriftsteller  bekannte  Dr.  Herrn. 
Brockhaut,  der  bisher  in  Dresden  privatisirte,  ist  für  dieses  Fach  zum 
Professor  an  der  Univ.  Jena  ernannt  worden. 

Der  königl.  hannov.  Hofmedicus  Dr.  Bruck  zu  Osnabrück  hat  den 
rothen  Adler -  Orden  4.  Cl.  erhalten. 

Der  bisher.  Privatdocent  Dr.  Wilh.  Cruse  zu  Königsberg  in  Preus- 
sen  ist  zum  auiserordentl.  Professor  in  der  dasigeu  medicinischen  Fa- 
cultät ernannt  worden. 

Der  bekannte  Physiker  Daguerre  hat  das  Bitterkreuz  des  belgischen 
Leopoldordens  erhalten. 

Die  durch  Sleudeh  Tod  erledigte  ordentl.  Professur  in  der  evangel. 
theol.  Facultät  zu  Tübingen  ist  dem  Pfr.  Elwert,  früher  erstem  Prof. 
der  Theol.  zu  Zürich,  provisorisch  auf  ein  Jahr  übertragen  und  wird  ihm 
seine  Pfarrei  vorbehalten  für  den  Fall,  dass  seine  leidende  Gesundheit 
die  Beibehaltung  der  Professur  nicht  gestatte. 

Der  Kreisphysikus,  Hofrath  Dr.  Haxthausen  zu  Neisse,  ist  zum  Me- 
dicinalrath  und  Mitglied  des  Medicinal  -  Coüegiums  zu  Münster  ernannt 
worden.  » 

Der  k.  k.  Hofrath  Val.  von  Huszar  zu  Wien,  ist  zum  wir  kl.  Hof- 
dolmetsch ernannt  worden. 

Der  Director  des  Gymnasiums  zu  Gleiwitz  in  Schlesien  Dr.  Kabath, 
die  Gymnasiallehrer  Fabian,  Dr.  König  und  Zornow  zu  Königsberg  in 
Preussen,  und  die  Oberlehrer  Fr.  Herm.~_Schwalbe  und  Pax  zu  Magde- 
burg haben  den  Titel  Professor  erhalten."  ♦ 

Der  herzogl.  Anhalt  -  Bernburgsche  Regierungs-  Präsident  ton  Ker- 
nen hat  den  rothen  Adler-Orden  2.  Cl.  erhalten. 

Der  Curatgeistliche  Koop  zu  Münster  ist  zum  kathol.  geistlichen  und 
Schulrath  daselbst,  der  Dechant  und  Pfr.  Jos.  Holte  zu  Heiligen  st  adt 
cum  Ehrendomherrn  zu  Paderborn  ernannt  worden. 

Der  ord.  Honorar  -  Professor  in  der  philosoph.  Facultät  zu  Leipzig, 
Dr.  Wilh.  Traug.  Krug  hat  in  gerechter  Anerkennung  des  früher  in 
■einer  schriftstellerischen  Thätigkeit  und  sonst  an  den  Tag  gelegten  re- 
gen Eifers  für  Griechenlands  Befreiung  das  goldene  Ritterkreuz  des  k. 
griech.  Ordens  vom  Erlöser  erhalten. 

Der  Vicepräsident  der  ungarischen  Hofkammer ,  Frhr.  v.  Mednyantki, 
ist  zum  Präses  der  k.  k.  Studiencommission  und  des  damit  verbundenen 
Censurcollegiums  ernannt  worden. 

Dem  Vorstand  des  Blindeninstituts  in  Freiburg  im  Breisgau,  Prof. 
Mütter,  hat  der  Grossherzog  von  S.  Weimar  den  Charakter  als  Hofrath 
ertheilt. 

An  dem  Gymnasium  zu  Frankfurt  a.  d.  O.  ist  Prof.  Dr,  Lud».  Rü- 
diger cum  Prorector  ernannt  worden. 
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Der  bisher.  Conrector  des  Gymnasium!  zu  Prenzlau  Prof.  Schuhe 
!  Ist  in  das  Prorectorat,  Prof.  Dr.  Conr.  Schwenck  in  das  Conrectorat  auf- 
gerückt. * 

Der  bisher.  Oberlehrer  am  kathol.  Gymnasium  zu  Oppeln  Dr.  Edu. 
Wentzel,  ist  zum  Director  des  kathol.  Gymnasiums  zu  Glogau  ernannt 
worden. 

Schulnachrichten. 

Königreich  Sachsen.  -  i 

.  .  (Vgl.  Reperf.  Bd.  XXI.  liter.  Mise.  S.  3  f.]  j  ;[ 

•   s  • 

Annaberg.  Das  Osterprogramm  des  hiesigen  Kreisgymnasiums  vom 
J.  1839  enthält  Schulnachricbten  (12  S.  gr.  8.)  und  ist  von  dem  Rector 
Prof.  Frotscher  verfasst.  Bemerkenswerth  ist  der  Besuch  der  Anstalt 
durch  Se.  K.  H.  den  Prinzen  Johann  von  Sachsen  am  SO.  Aug.  1858. 
Die  Zahl  der  Schüler  betrug  zu  Ostern  d.  J.  90. 

*  ■ 

Budissin«  Osterprogramm  1889.  Inhalt:  1)  „Vom  Gebrauche  und 
Unterschiede  der  latein.  Partikeln  nisi  und  si  non"  von  Löschke,  4.  Col- 
legen  a.  Musikdir.1  des  Gymnas.  (8.  1 — 20)  v  und  2)  Jahresbericht  vom  - 
Rector  M.  Siebeiis  (S.  1-11.  gr.  4.).  — ■  Die  Abhandlung  ist  fleissig 
gearbeitet  und  historisch  begründet  durch  Beispiele  ans  guten  Schrift- 
stellern. Wohl  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass  auch  ni  zugleich  mit 
behandelt  und  dem  Gebrauche  nach  geschieden  worden  wäre,  zumal  da 
es  mit  nisi  unter  den  Beispielen  sich  findet.  —  Aus  dem  Jahresberichte 
ersiebt  man,  dass  das  Gymnasialgebaude  zweckmässiger  eingerichtet  und 
mit  mehreren  Auditorien  versehen  worden  ist,  so  das«  nun  die  6  C  lassen, 
in  welche  die  bisherigen  Tier  des  Gymnasiums  geschieden  worden  sind, 
besondere  Auditorien  und  alle  ausserdem  einen  gemeinschaftlichen  Ver- 
sammlungssaal haben.  Bei  der  Einweihung  dieses  letzteren  am  Sonnt. 
Oculi,  dem  Gedächtnisstage  des  um  die  Stadt  Budissin  und  dessen  Gym- 
nasium durch  sehr  ansehnliche  Stiftungen  hochverdienten  Dr.  Greg.  Mät- 
tig  hielt  der  derzeitige  Vorstand  der  Gymnasialcommission,  Stadtrath 
Dr.  Fr.  Ado.  Klien,  einen  Vortrag  „Ueber  den  Zustand  des  budissiner 
Gymnasiums  zu  Anfange  dieses  Jahrhunderts  und  den  Standpunct,  auf 
welchen  sich  dasselbe  gegenwärtig  erhoben"  (Bud.,  Moose.  1839.  VIu. 
S.  7 — 45.  gr.  8  ).  Hr.  K.,  dem  Budissins  Schulwesen  schon  mehrere 
•ehr  wesentliche  Verbesserungen  verdankt,  bezeugt  hierin  nicht  nur  eine 
genaue  Kenntnis»  des  Gegenstandes,  über  den  er  sprach,  und  das  lebhaf- 
teste Interesse  für  denselben,  sondern  namentlich  in  den  beigegebenen 
erläuternden  Anmerkungen  eine  seltene  und  vielseitige  Belesenheit. 

•  '  * 

Dresden.  Vi tzthu rasches  Geschlechtsgymnasium  and 
Bio chmann sehe s  Institut.  ,,Ad  examen  anniversariuni  nt. Sept.  — 
publice  instituenddm  Rectoris  et  Collegarum  nomine  invitat  Herrn.  Wim- 
mer.  Praemissae  sunt  Observationes  Li vianae"  (Dresd.,  1839.  8.  1—33) 
und  Nachrichten  über  die  Anstalt  (—  S.  63.  gr.  SX  Angehängt  sind 
die  Stundenpläne  von  9  C lassen,  von  welchen  4  das  humanistische,  3  das 
Realgymnasium,  2  das  Progymnasium  bilden.  Mit  den  Plänen  sind  die 
'Verzeichnisse  der  Lehrer  und  Schüler  verbunden.  —  Die  Anstalt  hat 
120  Schuler  (63  bürgert,  u.  57  adel.  Abkunft),  von  welchen  53  das  Gym- 
nasium, 49  das  Realgymnasium,  18  das  Progymnasium  besuchen.  Jede 
Gymnasialciasse  hat  wöchentlich  40,  eine  Realclasse  S7--42  und  eine 
Progymnasialdassc  34—38  Lehrstunden.    Die  Arbeitsstunden  sind  Abends 
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▼ob  6 — 8  Uhr  täglich,  bq  vier  Tagen  von  5  Uhr  an.  Von  Lorinsers 
Besorgnissen  ist  man  hier  frei.  27  Lehrer  sind  an  der  Anstalt  thätig, 
so  da ss  in  jeder  C lasse  mindestens  11,  in  den  Realclassen  sogar  15 — 16 
wöchentlich  Unterricht  geben.  —  Von  Hrn.  Wimmer  wird  dasLehrer- 
collegium  auch  diessmal  würdig  vertreten.  Er  behandelt  in  seiner  Schrift 
mehrere  Stellen  des  1.  und  2.  Buches  des  Livius,  und  versucht  meist 
glücklich  die  handschriftlichen  Lesarten,  welche  durch  grammatische  Be- 
denklichkeiten verwischt  worden  sind,  herzustellen  oder  zu  sichern. 

Grimma.  „Illustris  Moldau!  —  memoriam  anniversariam  d.  XVI. 
Sept.  pie  celebrandam  indicit  M.  Aug.  Weichert,  Rect.,  Prof.  L  etc. 
Inest  M.  Fr.  Ohi.  FriUchü  Prof.  IV.  Commeotationis  de  origine  at- 
que  indole  progymoasmatum  rhetoricorum  Part.  I."  (36  8.)  und  den  Jah- 
resbericht vom  Rector  (18  8.  gr.  4.).  —  Sehr  beachtungswerth  ist  die 
Abhandlung  des  Prof.  Pritsche ,  welche  von  gründlicher  Forschung  auf 
diesem  Felde  der  Literaturgeschiente  zeugt,  und  den  Wunsch,  bald  die 
Fortsetzung  der  hier  mitgetbeilten  Untersuchung  zu  lesen,  sehr  anregt. 
Die  Quellen  sind  ihm  natürlich  die  Progymnasmata  des  Hermogenes,  des 
Aphthonius  und  Aeiiua  Theon.  Nach  einer  allgemeinen  Einleitung  schreibt 
er  über  den  Namen,  Begriff  und  Umfang  der  Progymnasmen  und  gibt 
die  Elemente  derselben  mit  Hermogenes  an:  fabula,  nar ratio,  chria,  sen- 
tentia,  refniatio  et  confirmatio,  locus  communis,  laudatio  et  vituperatio, 
comparatio,  ethopoela,  descriptio,  thesis,  legislatio.  Hierauf  folgt  die  Er- 
klärung der  Metbode.  Dann  erst  geht  er  8.22  zu  der  Frage  über,  wel- 
che der  Titel  bezeichnet,  ohne  die  Untersuchung  für  diessmal  zu  Ende 
zu  fübree.  —  Die  Zahl  der  Schüler  ist  IIS,  während  die  der  Frei-  und 
der  Koststellen  zusammen  120  beträgt.  Der  Einfluss  der  materiellen  In- 
teressen und  anderer  Umstände  unserer  Zeit  äussert  sich  auch  hier  wie 
anderwärts  auf  die  Frequenz  der  Anstalt.  In  dem  Lehrerperaooal  ist 
neuerdings  eine  Veränderung  nicht  vorgegangen, 

Leipzig.  Nicolaischule.  MichaeKsprogramm  zum  Valedictlont- 
act  1839.  Inhalt:  „Quaestiones  Grammaticae  Latinae  cum  programmate, 
quo  etc.  tnvitat  Cor.  Fr.  Aug.  Nobbe,  Rector  scholae"  etc.  (528.  gr.  8.). 
—  Die  grammatischen  Untersuchungen  verbreiten  sich  über  das  Lateini- 
sche Verbum  deponens  und  Verb  um  commune.  Der  Vf.  stellt  eine  Zahl 
von  mehr  als  560  Zeitwörtern  beider  Classen  auf,  während  Zumpt,  der 
sich  in  der  Grammatik  auf  die  gebräuchlichsten  beschränkt,  nur  Sl9  auf- 
führt. Schon  die  grosse  Zahl  derselben  führt  der  Vf.  als  Beweis  an, 
dass  sie  nicht  als  Ausnahme  von  der  regelmässigen  Conjugation  angese- 
hen werden  können,  sondern  eine  Regel  für  sich  bilden.  Insbesondere 
beweiset  er  aus  dem  Gebrauch  der  verba  eommunia,  welche  das  activum 
aeben  der  vermeintlichen  Activbedeutung  der  Passivform  und  dazu  noch 
die  Passivbedeutung  der  letztern,  mithin  S  genera  haben,  dass  die  sog. 
Activbedeutuog  des  Passivums  der  communis  oder  der  deponentia  eigent- 
lich Medialbedeutung  sei.  Die  dreifache  Bedeutung  des  griechischen  Me- 
diums, —  versor  d.  b.  me  verso  —  promereor  i.  e.  iuiUi  promereo  oder 
mea  causse,  meo  commodo  —  und  mit  einer  Transitivconstructioa  vene- 
ra aliquem  etc.  findet  er  ans  der  allgemeinen  Grammatik,  die  Form  aber 
aus  der  Verbindung  der  Römer  mit  Grossgriechenland  und  aus  der  all- 
gemeinen Sprachbildung  der  Italischen  Idiome  in  der  vorrömischen  Zeit 
erklärlich.  Nach  der  allgem.  Beweisführung  wird  er  eine  specielle  künf- 
tig folgen  lassen.  Von  S.  25  bis  Ende  gibt  er  autobiographische  No- 
tizen mit  Bemerkungen  über  das  Verhältniss  der  allgemeinen  zu  den  Fach- 
schulen u.  s.  w. ,  wozu  ihm  der  Schluss  seiner  25jährigen  Amtsführung 
Veranlassung  gab,  den  seine  Collagen  und  Schulet  mit  der  Schule  am 
l4»  Sept.  feierten* 
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Plauen«  1839.  Einladongsschrift  des  Rectors  J.  G.  Bölling  zu 
einem  feierlichen  Schulact  im  Gymnasium  am  25.  Min  1899.  (24  8. 
gr.  8.)  —  Der  Vf.  gibt  dazu  eine  metrische  Verdeutschung  der  zwei» 
ten  Sylve  des  P.  Papinius  Statius  zur  Vermählung  dea  Stella  mit  der 
Yiolaniilla,  die  zieh  durch  Treue  und  Gewandtheit  ebenso  empfiehlt,  als 
die  frühere  (vgl.  Repert  Bd.  XVI.  8.  55.).  —  Die  Zahl  der  Schüler 
in  allen  6  Claasen  belief  zieh  auf  75«  Die  Universität  bezogen  14  Gym- 
nasiasten.  .  • 

(Zittau.    A.    *  Anniversari  am  probat  i  ouem  gymnasii  Zittav.  ab  a.  d, 
XV III.  m.  Martii  a.  1839.  faciendam  atque  solemnia  valedictionia  etc. 
indixit  Fr.  Lindemann,  Dir.  Gymnasii.    Inest  diss.  de  interitu  operum 
artis  statuariae  apud  Veteres.    Acc.  Archaeographiaa  Europaeac  brevis 
delineatio  lapide  exscripta"  (42  8.)  und  Schulnachrichten  ( — S. 54.gr. 4.). 
—  Der  gel.  Vf.  zeigt  uns  in  der  Abhandlung  den  Umfang  der  Verluste 
an  plastischen  Kunstwerken  der  a^t-clasaiscnen  Welt  und  die  Ursachen, 
durch  welche  dieselben  veranlasst  wurden  sind,  Brdbeben,  Vandalismui 
in  Kriegen,  Fanatismus  der  Christen  /  Kaubaucht  mächtiger  oder  reicher 
Kunstliebhaber  der  alten  und  der  neuern  Zeit.     Er  macht  sodann  die 
durch  Kunstsinn  und  durch  Reichthum  an  Kunstwerken  ausgezeichnet 
gewesenen  Städte  Griechenlands,  Italiens,  Siciliens,  Galliens,  Kleinasiens 
und  Afrikas  namhaft,  und  lässt  durch  die  Erzählung  ihrer  Schicksale 
ahnen,  quantum  sit,  quod  neseimu».    Nach  dem  Plane,  welch  cm   er  in 
dieser  Kunstverheerungsgeschichte  folgt,  nimmt  er  auf  die  Orte,'  woher 
die  Künstler  stammen,  wenig  Rücksicht,  wobei  die  Vorarbeiten  Silligs 
in  dem  Catalogus  artineum ,  den  wir  hier  in  einer  so  reichen  Literatur- 
ausstattung  vermissen ,  ihm  hätten  sehr  nützlich  werden  können.  Die 
Karte,  welche  er  von  einem  Schüler  bat  zeichnen  lassen,  enthält  die  Orte 
Europa's  und  Afrika'*,  wo  sich  Ueberreste  der  alten  Kunst  oder  Samm- 
lungen alter  Kunstwerke  befinden.  —    Uebrigens  wurden  nach  dem  Jah- 
resberichte S  Schüler  mehr  entlassen,  als  aufgenommen.    Erwähnung  ver- 
dient ein  der  Anstalt  vermachtes  Legat  von  2000  Thlrn.,  dessen  Bestim- 
mung die  Erblasserin,  die  v erw.  Act.  Brückner,  geb.  Bentley,  der 
Gymnasialcommission  überlassen  hat.     Auch  wird  die  Verlordnung  des 
€nitusministeriums  vom  7.  Jan.  1889  erwähnt,  dass  die  Rectoren  die 
Angehörigen  unfähiger  Schüler  zu  bestimmen  versuchen  sollen,  solche 

einem  andern  Berufe,  als  den  gelehrten  Studien  zuzuführen. 

■  .  i  •   .  ,     '  if 

B.  Einladungsschrift  zur  Justschen  Gedächtnistrede  am  17.  Jal. 
18S9  von  dem  Subrector  Dr.  Rücheft,  mit  einer  Abhandlung  „Ueber  den  % 
Gebrauch  und  Nichtgebrauch  der  Partikel  piv  in  den  Paulinischen  Brie- 
fen" (S.  1—16.  gr.  8.).  —  Hr.  R.  nimmt  hier  eine  frühere  Beobach- 
tung wieder  auf,  und  sucht  mit  anerkennungswerther  Gründlichheit  zu 
zeigen,  dass  Paulus  tbeils  durch  richtige  Anwendung  der  fraglichen  Par- 
tikel in  Antithesen  seine  Kenntnisa  des  griechischen  Sprachgebrauchs  in 
dieser  Hinsicht  beurkunde,  theils  aber  sowohl  durch  falsche  Stellung  des" 
Partikel  (wohin  er  auch  Chiasmen  wie  Rom.  %  25.  rechnet),  aia  dar** 
Weglassung  derselben  und  Anwendung  der  hebräischen  Copulation  sich 
als  Nicht -Grieche  zeige.  Der  Natur  der  Sache  nach  konnte  er  dea  *  ' 
Theil  über  den  Gebrauch  mit  mehr  Evidenz  durchführen,  als  dea  über 
den  Nichtgebrauch,  und  befriediget  sonach  dort  mehr,  als  hier« 

.  » 

Zwickau«    Ad  gymnasii  Zwiccaviensis  solemnia  per  die«  XVm.  etc.  4 
m.  Mart.  a.  1839  celebranda  etc.  in  vi  tat  Fr  Oad.  Guil.  Hertel,  Phil 
Dr.  etc.,  Gymn.  Rector.    Inhalt:    1)  „De  veterum  scriptorem  esu  in 
enuntiatiouibus  verbo  afnrmantibua,  re  negantibus.     Scr.  O.  E.  Köhler, 
Gynm.  Conr.  et  Bibliothecar  «  (9.  1-15).    2)  „Incunabulorum  biblio- 
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thecae  Zwiccaviensis  fasc.  I.  Congessit  idem"  ( —  S.  37).  3)  „Anna- 
les Scholae,  auctore  Hertelio,  Rect."  (S.  38—59.).  —  Die  Abhandlung 
von  Hrn.  K.,  welche  mit  vielem  Fleisse  gearbeitet  ist,  zerfällt  in  4  Ab- 
schnitte: 1)  %a  pro  re  non  accepta  vel  non  praestita,  2)  pro  rei  in- 
opia  et  absentia  vel  pro  re  amissa  vel  adempta,  3)  pro  re  infirma  vel 
exigua,  4)  pro  rei  intermissione  vel  discessu.  Die  Beispiele  sind  aus 
den  griechischen  und  römischen  Schriftstellern,  und  ebenso  auch  ohne 
Unterschied  aus  Dichtern  beider  Nationen  entlehnt.  —  Nach  dem  Jah- 
resberichte besuchten  82  Schuler  in  5  Classen  das  Gymnasium.  Auch 
bemerken  wir,  dass  Conrector  Köhler  unter  ehrenvoller  Anerkennung  sei- 
ner Amtstätigkeit  Seiten  der  Oberbehörde  freiwillig  sein  Amt  niederge- 
,  legt  und  sich  nach  der  französischen  Schweiz  begeben  hat  Seitdem 
hat  auch  Rector  Hertel ,  unter  Beibehaltung  seines  Lehramtes  und  des 
bisherigen  Amtstitels,  die  Rectoratsgeschäfte  niedergelegt,  und  diese  der 
zeith.  Prorect.  M.  Raechig  unter  dem  Titel  eines  Directors  übernommen. 

Kurfurstenthum  Hessen. 
[Vgl.  Repertor.  Bd.  XVII.  liter.  Mise.  S.  39  f.] 

Cassel*  Jahresbericht  Über  das  kurfürstl.  Gymnasium  zu  Cassel, 
womit  zu  den  am  18.  März  ff.  stattfindenden  Schulfeierlichkeiten  einla- 
det Dr.  Fr,  K,  Weber ',  Pir.  Voran  geht:  „Plutarcbi  Phocioo.  Cap.  I 
— III.  Specimen  editionis,  quam  parat  Dr.  Jo.  Car.  Flügel«  (8. 1—23). 
Jahresbericht  (S.  25-63.  gr.  4.).  _  Die  Einrichtung  der  Ausgabe  des 
Phocion,  wie  sie  in  dieser  Probe  vorliegt,  lässt  vermuthen,  dass  der  Her- 
ausgeber den  Plan  hat,  eine  grössere  Schulausgabe  zu  besorgen.  Er 
gibt  hier  einen  berichtigten  Text,  mit  Varianten  unter  demselben  aus  ei- 
nigen Handschriften,  altern  Ausgaben  und  den  von  Reiske,  Korais  und 
Schäfer.  Die  nachfolgenden  Bemerkungen  sind  grösstenteils  hermeneu- 
tischen  Inhalts,  unterstützen  aber  auch  zum  T heil  das  kritische  Verfah- 
ren. Die  Erörterung  ist  jedoch  auch  dann  zu  kurz  gehalten,  um  stets 
überzeugend  sein  zu  können,  z.  B.  bei  Abfertigung  der  Reiskischeu  Cor- 
Tectur  ävianauovoa,  wo  die  angeführten  Beispiele  weder  "beweisen,  .was 
sie  sollen,  dass  die  Bedeutung  einer  Präposition  in  der  Zusammensetzung 
mit  einem  Zeitwort,  auf  ein  nachfolgendes  nicht  zusanmengesetztes  fort- 
v  wirke,  noch  weniger,  dass  sie  über  ein  einfaches  hinweg  auf  ein  drittes 
Einfluss  habe.  Wohl  hätte  auf  den  Sinn  der  Stelle  selbst  und  auf  den 
Gebrauch  von  ananeiv  hingewiesen  werden  sollen.  Bei  der  Gelehrsam- 
keit des  Vfs.,  die  sich  vorzüglich  in  Erklärung  des  Sprachgebrauchs  in 
einzelnen  Wörtern  und  Constructionen  zeigt,  dürfte  er  einem  solchen  Be- 
dürfniss  leicht  genügen  können.  —  Zu  dem  Lehrercollegium  gehören 
gegenwärtig  als  ordentliche  Lehrer:  Direct.  Dr.  Weber,  Prof.  Dr.  Brauns, 
Dr.  Theobald,  Dr.  Grebe,  Pfr.  Matthias,  Dr.  Flügel,  Dr.  Riete,  Hom- 
merich, Schimmelpfeng  und  Dr.  Müller.  2)  Ausserordentliche:  Geyer, 
Wiegand,  Appel,  Schwaab  und  der  Lebramtscand.  Dr.  Fürstenau.  Aus 
dem  ausführlichen  Jahresberichte  sieht  man,  dass  die  Zahl  der  Schüler, 
die  zu  Anfang  des  letzten  Schuljahres  286  betrug,  am  Schlüsse  desselben 
277  war.  Zur  Univ.  werden  8  entlassen  und  einige  für  V.  angemeldete 
Schüler  konnten  wegen  Mangel  an  Platz  nicht  aufgenommen  werden. 

Fulda«  ,.Quaestionum  elegicarum  specimen  I."  als  Einladungsschrift 
des  Dir.  Dr.  Nie.  Back  zur.  Osterprüfung  des  Gymnasiums  1839.  —  Hr. 
Dir.  Bach  hat  in  dieser  gelehrten  Abhandlung  zuerst  de  parodica  elegia 
(des  Asius,  So  Ion,  Krates  u.  Timon),  S.  1—12  dann  de  bncolica  elegia 
(des  Theocrit)  allgemeine  literarhistorische  Untersuchungen ,  dazu  Frag- 
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mente  mit  kritUcbea  Bemerkungen  gegeben.  Hierauf  folgen  Symbole« 
ad  etbicam  Graecorum  elegiam  (des  Periander,  Phocylides,  Enenut,  Ae-  , 
aopa»  and  Socrates)  und  er  gebt  sodann  Aber  zu  Sopbocles,  Melanthiua, 
Aristoteles,  Hedyla,  Nicander  als  elegischen  Dichtern.  Als  Epimetrnm 
gibt  er  einige  Distichen  Solons  und  das  eines  messenischen  Dichters.  Da« 
Ganze  ist  eine  sehr  dankenswerthe  Monographie  über  ein  noch  nicht  ge- 
reinigtes Feld,  auf  welchem  freilich  unter  Dornen  und  Disteln  nicht  leicht 
Vieles  zu  gewinnen  ist,  aber  doch,  was  immer  geboten  wird,  Aufmerk- 
samkeit und  Anerkennung  verdient,  zumal  wenn  mit  solcher  Un Verdros- 
senheit, Belesenbeit  und  Scharfsinn,  'wie  sie  dem  Vf.  eigen  sind,  gear- 
beitet wird.  —  An  dem  Gymnasium  wurden  als  Hülfslehrer  Jmc.  Schell, 
Dr.  Hupfeld  und  Giet  angestellt.  Der  Hülfslehrer  Frz.  Dingelttedt 
wurde  von  Cassel  nach  Fulda ,  der  Gymnasiallehrer  Dr.  Schmitz  von 
Fulda  nach  Rinteln  versetzt.  Der  Gymnasiallehrer  Heinrich  Neuhof, 
geb.  am  16.  Sept.  1804,  starb  am  9.  Jul.  1888.  Eine  höchet  seltene 
Feier  beging  das  Gymnasium  am  4.  Febr.  1839  zum  Andenken  an  die 
tausendjährige  Stiftung  der  Schule  durch  den  Begründer  des  deutschen 
Schulwesens,  Rhabanut  Maurus.  —  Die  Schule  hat  jetzt  15  Lehrer, 
nämlich  die  ordentlichen:  Dir.  Dr.  Bach,  DDr.  Warner,  Wehner,  Amm\ 
Franke,  Schwor»,  Dingelttedt',  S  Hülfslehrer:  Schell,  Hupfeld,  Uiett, 
und  die  Lehrer  von  Kunstfertigkeiten :  Henkel,  Getier  u.  Lange.  Die 
Schülerzahl  betrug  zu  Anfang  des  Schuljahres  176,  zu  Ende  dess.  165. 

Hanau.  „Ueber  die  Laugooa  und  Bordaa  des  Venantius  Fortuna- 
tas oder  über  die  Schlacht  an  der  Wohra  in  Oberhessen  im  6.  Jahrb. 
,  nach  Chr.  Geb.  Ein  Beitrag  zur  alten  Geographie  und  zur  alten  hes- 
aischee  Landesgeschichte",  Abhandlung  des  Prof.  Dr.  Fr.  Borsch  zu  der 
Osterprüfung  des  Gymnasiums  (S.  1—82)  und  Schulnachrichten  vom  Dir. 
Dr.  Schuppiut  (S.  SS — 51.  gr.  8.).  —  Hr.  Prof.  B.  gibt  hier  in  einer 
Beilage  die  lateinische  Elegie  (VII,  7.)  des  Venantius  Fortunat»,  Bi- 
schofs zu  Poitiers  ad  Lupum,  Herzog  von  Champagne,  wo  die  beiden 
Flüsse  Laugona  und  Bordaa  erwähnt  werden,  an  welchen  dieser  die  ein- 
gefallenen Sachsen  und  Dänen  geschlagen  haben  soll.  Laugona  ist  nach 
Cellarius  und  Reichard  die  Lahn,  wogegen  von  dem  Vf.  Männerts  Wi- 
derspruch geltend  gemacht  wird.  Die  Bordaa  wird  nach  Eckardt  (Frau* 
cia  Orientalis  T.  I.  p.  92)  für  die  Wohra  in  Hessen  gehalten,  welche 
an  der  waldeckschen  Grenze  entspringt,  die  Stadt  Gmünden  berührt  und 
bei  Kirchhain  in  die  Ohm  fällt.  Eckardt  erwähnt  die  Schlacht  an  der 
Wohra  zuerst.  Hr.  B.  erbebt  dagegen  gewichtige  Zweifel  und  sucht 
vielmehr  in  den  Stellen  des  Venant.  Fortunatus  Browers  Conjecturen,  der 
Sequana  statt  Laugona  (v.  58)  und  Durdana  st.  Bordaa  (V.  51)  liest, 
zu  vertheidigen.  —  Nach  dem  Berichte  wurde  im  Sommer  und  Winter 
des  letzten  Jahres  das  Gymnasium  von  87  Schülern  in  o  Ciassen  be- 
sucht 

Hersfeld.  Einladungsschrift  des  Dir.  Dr.  Wilh.  Münscher  zu  den 
Prüfungen  und  Schulfeierlichkeiten  des  Gymnasiums  im  März  18S9.  In- 
halt: 1)  „Comment.  de  Hermagora  rhetore  scripsit  Carl  Ouil.  Piderit, 
praeceptor  gymn."  (45  S.)  u.  2)  Jahresbericht  vom  Director  fl7S.  gr.4.) 
—  Die  mit  vieler  Gründlichkeit  ausgearbeitete  Abhandlung  des  Hrn.  Pi- 
derit, durch  welche  derselbe  zugleich  sich  bei  der  philosoph.  Facultät 
zu  Marburg  das  Doctorat  erwarb,  besteht  aus  2  Theilen  de  Hermago- 
rae  vita  (S.  1 — 14)  und  de  Hermagorae  arte  (S.  15  sqq.).  Ausführli- 
cher ist  über  diese  Schrift  bereits  im  Repertor.  Bd.  XX.  No.  9S5.  be- 
richtet worden.  —  Nach  dem  Bericht  hatte  die  Anstalt  im  Sommer  109, 
im  Winter  1S1  Schüler. 

i 

/  • 
...  '  i 


Digitized  by  Google 


Literarische  Miscellen. 


Marburg.  „Einladungssehrift  rar  Osterprüfung  der  Schüler  de« 
kurfürstlichen  Gymaaaiu tu s  am  18.  ff.  März  1889.  Inhalt:  1)  Abhand- 
luDg  dm  Dir.  Dr.  A  F.  C.  Vümar  „Ueber  Rudolf  von  Bas44  (80  8.) 
und  2)  Schulnachrichten  desselben  (S.  81— 90.  gr.4).  —  Hr.  V.,  ver- 
anlasst durch  die  strenge  Beurtheilung  der  Leistungen  Rudolf»  Ton  Ems, 
sucht  durch  Begründung  eines  culturgeschiohtlichen  Standpuncts  für  die 
Kritik  des  poetischen  Werthes  der  Schriften  Rudolfs  (der  gereimten  Bi- 
bel, oder  Bibel  und  Chronik)  seiner  Abhandlung  eine  wissenschaftliche 
Basis  zu  geben,  und  es  zeichnet  sich  diese  durch  Gründlichkeit  und  Klar- 
heit in  der  Forschung  vortheilhaft  aus.  Er  scheidet  die  ältere  oder 
Sehte  Recension,  welche  Rudolf  von  Ems  angehört  und  die  Bücher  des 
alten  Testaments  bis  auf  Salomoas  Tod ,  oder  die  älteste  Fortsetzung 
mitgerechnet,  bis  ia's  4.  (2.)  Buch  der  Könige  umfasst,  von  der  jungem 
Paeudorudolnseheo  Recension,  die  den  Pentateuch,  das  Buch  Josua  und 
einen  geringen  Theil  des  Buchs  der  Richter  in  sich  begreift.  Ueber  die 
last  jeder  Handschrift  eigentümlichen  Znsätze  handelt  er  8.  SO  ff.  Die 
Classification  der  vorhandenen  Handschriften  folgt  von  8.  36  an,  bei 
welcher  er  nicht  allein  die  sondert,  welche  einer  jener  beiden  Recensio- 
nen  angehören,  sondern  auch  diejenigen,  welche  beide  Recensiooen  mit 
einander  verbinden.  Den  Beschluss  machen  Auszüge  aus  Rudolfs  Werke. 
—  Nach  dem  Jahresbericht  zählte  die  Anstalt  zuletzt  186  Schüler  in  6 
Classen.  Der  Gymnasiallehrer  Dr.  Hehl  wurde  als  Lehrer  der  Physik 
an  die  Gewerbschule  nach  Cassel  beordert,  ohne  nach  Marburg  zurück- 
geschickt zu  werden*  Der  Cand.  Dr.  Hupfeld  ward  als  Gymnasiallehrer 
in  Fulda  angestellt.  Der  Rector  der  Stadtschule  zu  Homberg  O.  Tk. 
Dithmar  und  der  Cand.  Dr.  med.  Fr.  Ludw.  Stegmann  wurden  in  Mar- 
burg als  Hülfslehter  angestellt,  die  Candidaten  Dr.  Heinr.  Hasselback 
und  Fr.  H.  Schlötel  aber  als  Praktikanten  zugelassen. 

Rinteln.  „Quaestionum  Horatiaoarum  libellus  nonus"  als  Einla- 
dungsschrift vom  Dir.  Dr.  Witt  zur  Frühlingsprüfung  des  Gymnasiums 
(S.  1—29)  und  Schulnachrichten  (8.  BO—52.  gr.  4.).  —  Die  Kritik  des 
gel.  Vfs.  erstreckt  sich  dieses  Mal  über  die  Gedichte  des  3.  Buches,  über 
welches  eine  allgemeine  die  Aechtheit  desselben  betreffende  Untersuchung 
vorangeht.  Die  Kritik  ist  aber  in  dieser  Abhandlung  im  Ganzen  gegen 
Peerlkamp  abfällig,  und  die  kritische  Methode  i»t  der  früheren  des  Vfs. 
gleich.  —  Frequenz  des  Gymnasiums  im  Sommer  103,  im  Winter  92. 
Der  Lehrer  Dr.  Müller  wurde  an  das  Gymnasium  zu  Cassel  versetzt. 
Der  Cand.  Hinket  trat  hier  als  Praktikant  für  den  Unterricht  im  Engli- 
schen ein  und  Dr.  Schmitz  wurde  von  Fulda  hierher  als  GymnasiaUelt- 
rer  versetzt. 

.      -        -       .  ■   ^   .  I-"  X 


...  ,  I  -  ■  • 

i  ,  u  » 

.  .  i  V  .Vi: j  \-.    I  * 

• .  »  .       1  •*•    i  >  ' 


•  i . 

-  •  v 


'  CT       }  .)!■•!  •    »Ii  •  >  i 

'   :   .  •:*  'inj.  i  srn!  .ifV  »  y 


—    i;  .  t  .  . 
i.   '  .         •  • 


Digitized  by  Googl 


/ 

» 


I 

/ 

L i t e r a rische  M i s c eil e ri. 

^  *  */       *  ■  .    . j    um   -»      r   .1     •.♦   ,f  -  ^  >»|  j|-  ••»! 


TodetfmOe. 


I.."    1  .  ....       AVWVSjmUf»  y 


•» 


Am  8.  8ept  starb  zu  Tübingen  Dr.  Albr.  Fr.  Schill,  Prfvatdc 
in  der  medic.  Facultät  der  das.  Universität,  als  Schriftsteller  durcl 
g *r  p«h.l.«.  ««M*  (Tab.  1886)  «.  a.  rltaB* 

■  Oll  UV«  .  *  ,  _  |  f » 

Auf.  Not.  zu  St.  Petersburg  Dr.  Gu$t.  Bongar ä,  kals,  rus«.  Staats- 
rath  und  ausserordentl.  Akademiker  iia  Fache  der  Botanik,  ordentl.  Prof, 
an  der  das.  kais.  Univ.,  Ritter  u.  s.  w. ,  durch  mehrere  werth  volle  Ab- 
handlungen in  den  „Memoire!  de  l'acad.  imper.  de  St.  Pötersbourg4*  lite-  i 
rarisch  bekannt.  .  ^    .  *t 

Am  2.  Not.  tu  Berlin  Oeo.  Heinr.  Luäw.  Nicoloviue,  k.  pr.  wirkL 
Geb.  Ober- Regiaruogs- Rath,  früher  Secretair,  dann  Rentkammer-Asses- 
aor  zu  Eutin,  1805  Kammer- Assessor  zu  Königsberg  in  Pr.,  hierauf 
Consiatorialrath ,  erster  Bibliothekar  der  Je.  Bibliothek,  1803  Staatsrath 


  -  ^  f        i  f .  ,?  .  * 

An  dems.  Tage  zu  Paris  ElUnne  Dubois,  Vorsteher  der  Maiereien 
Im  Palais  von , Compiegne  u.  der  königl.  Mauufactur  der  Gobelins,  ein 
sehr  geachteter  Künstler,  73  Jahre  alt.  /  ,    ,j  ..  •  (j, 

Am  4.  Nov.  zu  Rothenburg  Fr.  Joh.  Alb.  Much,  k.  b.  protest»  Kwr 
cbenrath  and  Stadtpfarrer,  vorher  seit  1788  Pfr.  zu  Buerbach  bei  Schwein- 
furt,  1800  zu  Ippesheim  u.  s.  w.,  als  SchrifUteller  durefc  „Homilet,  u. 
liturgische  Versuche"  (Nürnb.  1796)  u.  mehr.  Abhandlungen,  Gedichte  u. 
kleinere  Compositionen  in  verschiedenen  älteren  Zeitschriften  bekannt, 
geb.  zu  Forheim  im  Oettingischen  am  24.  Apr.  1764.  , 

,  An  dems.  Tage  au  Madrid  Marquis  de  Santa  Orux,  Grande  1.  CL, 
Ritter  des  goldenen  Vliesses,  Präsident  der  Academia  espaäa,  vormaf. 
Mitglied  des  nach  Ferdinands  Vif.  Tode  eingesetzten  Regentschaitsm- 
tbes,  ein  wohlgesinnter  und  sehr  gebildeter  Mann« 

Am  5.  Not.  an  Paris  Baron  Bernard,  Generallieuteaant  im  Genis- 
corps,  Pairvon  Frankreich,  ebemal.  Kriegsminuter,  Obercommandant  dea 
Palais  röyal,  Grosskreuz  der  Ehrenlegion  u.  s.  w. 

An  dems.  Tage  zu  Würzburg  Dr.  theoL  Karl  Hubert,  Domcapitu- 
lar,  ehemal.  Dompfarrer,  im  71.  Lebensjahre. 

Am  6.  Not.  zu  München  Beruh*  Stark,  Capitular  dea  Benedictiaer- 
stiftes  St.  Bmmeran  in  Regensburg,  Mitglied  der  k.  b.  Akademie  der 
Wissenschaften,  als  Schriftsteller  durch  eine  „Paläograph.  Abhandlung 
über  einen  zum  Andenken  des  Kaisers  Decius  —  errichteten  —  Mellen-' 
stein.  Nebst  Bemerkungen  über  die  tabula  honestae  missignis  d.  K.  Phi- 
lippus" u.  s.  w.  (Augsburg  1882.  gr.  4.)  bekannt  *mv..?h.: 

An  dems.  Tage  zu  Rom  Emanuel  de  Oregorio,  Cardinal  bisch  of 
seit  1816,  Bisehof  Ten  Porto,  8.  Rafinm  und  Civita  vecebia,  Subdia- 
kohus  des  heil.  CoUegiums,  Grosspönlteatiar,  Secretair  der  päpstl.  Bra- 
ven, Grosskaazler  des  Ordens  dea  heil.  Gregorius  u.  s.  W.,  geb.  1758.  "  ' 
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wirkjl  ^.i^t-^&M  Ritt**  MWWf^ 

den/dann  Reg. ^Rath  zu  Warschau  u.  Posen,  seit  IStt  Geh.  Reg.-l 
zu  Berlin,  Vf.  der  Schrift:  „Katwjirf  d,  Recjitslelne  von  d.  westphäl. 
Eigenbchorigkeit«'  o.  s.  w.  (Lemgo  1792),  geb.  zu  Pyrmont  am  28.  Oc- 
tober  1772.  „  ^         « „ 

Am  14.  Nov.  zu  Münchw  toK~t>br/€hneiner ,  austerordentl.  Prof. 

von  J837  ü.  s.  w.     wi    •  ,  r.  ijj^«^     j.   :a  -  -d4,        ,  ...^ 
AnTfö.  Nov;  ,£u~G«ra  ron  Strauch,  Kanzler  der  hochfürsÜ.yReusar 
Pl.  gemeinschaftU  Regierung  jung,  Janie,  ,  Ritter  mehr»  Orden,    ein  In 
seinem  BerüfSkreise  geachteter  und  Verdienter  Staatsmann,  im  50.  Lebens- 

Janre,      ;  t^  iJ. --../»  f%w  •*  x 


— ,  «..tglied 

des  Institut  is.  ProT/;  Wiehntt,  Vörmal.  Deputirter1  uv  Mitglied  des  fri- 
stituta  u.  m.  A.  . 

Servern'  ÄpÄl.  Hof  äbneTafÄ  t  pr.  aos8erni*e*tl.  Gesandte  «. 
bi^oilmächtfgteMinfeter,  GetuLegationsratb  fcr.  C.  Hunten,  ist  In  glei- 
cher Eigenschaft  bei  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  beglaubigt 
werde*/  ^  ■•"  ^  .V*. 

""'"Der  bisher  bechaöt  von  ehester;  ttr:  ttaol.  C?«o.  Diry-,  froher Re- 
Hßionslehrer  dfer  jetzt  regierenden  Königin  Von  England,  ist  zum  Bischof 
vbn  •Petprböniogh  befördert  worden. £  ' 

•5'  "l)er  fiecan  Faber zu  Reutlingen  ist  zum  Prälaten  und  Generalsuper- 
intendenten von  HalL  a^  PaltV*  Stelle  ernannt  worden. 

lyer'CatWnaf-S^aatssecretäir  Lambruichini  ist  zum  Secretair  der, 
Breven;  Cardiaal  Äng.  Mai  zum  Mitglied  der  Congregation  der  auswar-* 
tigen  Kircheib-  Angelegenheiten  ernannt  worden. 

Der  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Marburg  Dir.  Geö.  Jqt.  Maliern** 
ist  zum  Vompra^eirdar  zu  Fulda  ernannt  worden. 

Der  febliothekar  der  näpstt  tochersammlung  im '\yjpc*nr  Conto 

Der  Hofrath  Dr.  Mkklenbein  zu  Brannschweig  hat  aus  Veranlasaihig 
seines  5bjährfgeff  Juoiläuina  das  Pfädlcat  Geh.  Hofrath  crhaHeoi.  «*•  ^ . 

Der  zweite.  Dolmetsch  oei  derk.  Internuritiatur  'Ahl.  Ritter  ron 
Baal  und  .aei gl^ftconcjpist  und  lnternundatur-Postexpeditor  Aug.  von. 
Eisenbach  tysj^n  den.  oUomanischon^Verdieiwtorden  «halten. 

Der  Leibant  Sr.  Maj.  des  *äoU*  der  3elgw,,^t,Äi>Är^»,  bat  den 

Sachsen -Ernestini sehen  Hausordeu  erhalten,,    ,;    MV   ,    _  ■ 

Der  grooaher*  bad,  Dekan «aW  w  jJreltenr,Mt  ^tattpforr^. 
zu  Heidelberg,-  der» Decan  A.,  BroMU  zum  Stadtpfarrer  zu  WWMm.fl*: 
,.w  .»  .u  Mi/itufj^ixi  «ttui  i>3  am»  uO  #■••!»  nl...       .i>  .ni7 
t  «  je**  nJL  AU  f.        .*  > 
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worden,  f} 

Der  grossherz.  bess.  Medicinalfatb  Dr.  Zen*en  und  Bürgermeister 
Jfef*  &  Main»  irtfrwrden  t.^r.  rbthwi  Adler-Orden  «.  Ct  Erhaltes, 

■«i'W  t%'»  JUla^m;r^'t^."    ^  uWth  \lyt  ^i'^tf.i'W  <«***f»  *«v<  .JX  tu* 

.«Ii  «^.;ir       UmverstlälmacArtcMen»  ,  Jr  ;  ,  l!jui3ia<, 

,1.  .."  au-   «.•/  .'K  :  W   4M*4sfi  est.*:  i»  »#  i      ,ii  dji*:*         ,  .'•,?*  -J. 

.,  Leipzig.  Unser  letzter  Bericht  am  der  Chronik  der  hiesigen  Uni-, 
versität  reicht,  bis  linde  April  183Ö  (ygl.M*, OCyilJ,  S*.^  und.  wi* 
haben,  in  ForUeOlfng.  ^kaMibfa  .^gfi)^  mitzutbeilen;      .t,  ^.x.^  j.-»  »u* 

Am  22.  Mai  erwarb  dich  Hr.  Ä.  Ludw.  Merkel  aus  Stötteritz  bei 
Leipzig  durch  Verteidigung  «einer  Jnauguralschrift :  „De;  nasi  secretiov 
nibus'bpec.  I.«  (Leipz.,  Starita.  28  8.  gr.  4.)  die  Wurde  eine*  Doctory 
der  Med.  u.  Chirurgie.  Die  physiologische  und  pathologische  Beschaff 
fenheit  der  Secretiouen  bat  der  \  f,  schon  einmal,  ab  UeberseUer  der 
Schrift  von  Bees  (Kepert.  Bd.  XV.  No.  4<±7.),  zum  Gegenstände  schrift- 
stellerischer Thätigkeit  gemacht;  in  der  vor  lieg.  Pro  beschritt  aeigt  er.  »ich. 
ia  solchen  Untersuchungen  als  schon  geübt,  besonder»  vom  ch<wi«chc» 
Standpunkte  aus.  -rr.  Uli«  Einladungs*chrift  da«  Procancellars  Hrn.  Prof.. 
Dr.  Kühn  sen.  enthält:  „Apolionii  Citiensis  de  articuiia  repyaendis  com«) 
Beut  «  cod.  Laurent,  erutae  Pars  V."  (12  S»  gr.  4Jk<,  >L -u  J   ti  :  •*i*4 

'  '  Zur  Feier  des  Pfingstfestes  am  3.  Jun.  achrieb  der  derzeit.  Decan 
der  theolog.  Facultät,  Canonicus,  Snperint.  u.  Prof.  Dr.  Chr.  Gto.  Lehr. 
Grosgoiann  als  Kinladungsprogramm :  „De  philosophia  Sadducaeordnv 
Wrl-  IM-  eennn  Kte/arie;  »ornji  cVpobtka^SOS.  gf.^  eine 

Abhandlung,    die  mit  seltener  Beleseabeit  und  Scharfsinn  ihren  Gegen*, 
stand  erörtert  und  hier  keines  Auszug«  fähig,  ist... 

r:  Am  29.  Juni  erhielt  Hr.  Fr.  Theile  aus  CheiiinitZ'«nBe!i  JTertheidi- 
gung  seiner  Iiiauguralschrift :  „De  viribus  Dnphne*  Wezerei«*  (8taritz. 
IS ' §.  gr.  ti.yfti  Wird«  eines '  Doctors  d er  Med,  S  Cfc*  Der  Vf.  Hat 
einen  in  neuerer  Zeit'  Von  verschiedenen  Seiten  empfoaleHew  tmd  auf  ver-' 
achiedene  Wette  betretenen  iWeg  zum  Heile  .  der  .:J^w««MHisfjkmft ,  die 
ihm  weder  in  ihrigen  bisherigen  Grundlagen  noch  in  ihren  Erfolgen  ger 
nügt,  ebenfalls  eingeschlagen  und  Versuche  mit  Arzneimitteln  an  Gesun- 
den gemacht»  Das  tob.  der  Toriiegendeu  Schrift  behandojte  Mittel  ge- 
hört au  denen,  deren  genauere  Kenntnis«  in  pbarmakodynainiacber  und, 
therapeutischer  Hinsicht  wüuschenawerth  war,  und.  «o  ist,  die  darauf 
verwendet«  Untersuchung  dankbar  aufzunehmen.  Die  Kinladungaschrift 
de«  Procancetlars  Hrn.  Prof.  Dr.  Weber  t  zu  dieser  akademischen  Feier- 
lichkeit enthalt:  „Annotatioaes  anatomicae  et  physiulogicae  Prolns.  IV." 
and  gibt  den  Beschhiss  der  ausgezeichneten  Abhandlung  „De  motu  glo- 
bulorum  lympbaticoruin  in  vasis  ranarum  vivarum  et  gyriuuruui  obser- 
vatio"  (10  S.  gr.4.)       «  .  ...    „(,     •«.•.'»•  •  v'i  l^tH 

Am  \$.  Juli  wurde  der  Dr.  Philo*.,  Hr.  Rudo.  Herrn.  Lofze  an» 
Bautzen,  nach  Vertheidigxihg  aeiner  Schrift:  „De  futurae biologiae  pria- 
cipUs  philosophicis«  (Breitkopf  u.  Härtel.  22  S.  gr.  4.)  zum  Doctor  der 
Med.  u.  Chir.  promovirt.  Der  Vf.  spricht  hier  seine-  U ehe rzeu gung  aus, 
wie  er,  mit  aUer  Anerkennung  dessen,  was  der  empirischen  Naturforschung 
gelungen  sei  und  was  ihr  zu  leisten  «obliegt,  von  ihr  nicht  die  Lösung 
der  eigentlichen  Probleme  der  Naturwissenschaft,  hier  der  Biologie  ins- 

V  aondem  vom  ,  einer  specnlativen  Behandlung  dctselr 

(S.  i  f.)  et  keineswegs 

3» 
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Aufgabe  er,  weit 

nachzusagen  pflegt,  autfasst  (S.  4)  und  deren  Bearbeitung  er  sicherlich 
nicht  am  wenigsten  gewachsen  Ut.  Wir  wünschen  dem  Vf.  Glück,. nicht 
zu  dem  Unter  nehmen,  dessen  Erfolg  er  nicht  von  seinem  Wirken  ebbte* 
gig  dargestellt  hat,  sondern  so  den  Kräften,  die  er  im  Stande  ist,  dar- 
auf an  verwenden,  desshaib,  weil  diese  Verwendung  jedenfalls  der  Wie- 
den Unterrichte  in  derselben,  wel 


senschaft  selbst  und  auch 

L.  sich  hoffentlich  in  der  von  ihm  bezeichneten  Richtung  widmen  wird, 
zu  Gute  kommen  musa.  — ^  Die  Einladungsscbrift  des  Procanceliars,  Hrn. 
Prof.  Dr.  Kühn  sen.,  enthalt:  „Apollonii  Citiensls  de  articulis  reponen- 
dis  comment.  e  cod.  bibl.  Laurent,  erutae  Prol.  VI."  (9  S.  gr.  4.) 

Am  26.  Jul.  feierte  der  OHof-Ger.-Rath  nnd  Senior  der  Juristen- 
Far.ultfit,  Hr.  Dt.  C.  A.  Brehm  das  50jähr.  Jubiläum  seines  Doctorats. 
Von  Seiten  der  Facultät  wurde  dazu  ein  Programm  „De  tormentorum 
abrogatione"  (Staritz.  16  8.  gr.  4.)  ausgegeben,  welches  Hrn.  Ordin., 
Domherrn  Dr.  C.  F.  Günther  zum  Vf.  hat  und  sehr  interessante  Nach- 
richten über  die  der  Aufhebung  der  Tortur  in  Sachsen  vorausgegange- 
nen Verhandlungen  gibt.  Namentlich  findet  sieb  hier  das  Reecr,  vom 
15.  Febr.  1769,  wodurch  die  gutachtlichen  Berichte  der  Dikaiterica  ein- 
gefordert  wurden,  un<]  diese  Berichte  selbst  sind  auszugsweise  raitge- 
t  hei  lt.  Bloss  die  leipziger  Facultät  hatte  sich  für  unbedingte  Aufhe- 
bung der  Tortur  ausgesprochen;  •'  Am  Schlüsse  wird  noch  der  aos- 
nezeichneten  Tbätigkeit  des  Jubilars  mit  Ruhm  gedacht  und  ein  Abdruck 
der  Inschrift  der  ihm  von,  «einen,  Gelegen  überreichten  silbernen  Votiv- 


•  Am  17.  Au&  erwarb  sieh  Hr.  Vitt.  1mm.  Nor. 
durch  Verteidigung  seiner  Inauguralschrift  „Hypertrophiae  cordis  sini- 
stri  cum  angostatione  per  vitiom  vnlvularum  orificii  aortae  exemplum** 
(Klbert.  80  8.  gr.fi,),  die  Würde  eines  Doctora  der  Med.  u.  Chir.  Von 
dem  einzemeo,  von  ihm  selbst  beobachteten  Falle,  den  er  genauer  schil- 
dert, nimmt  der  Yi  Gelegenheit  Einige»  über  Natur,  Ursachen,  Erkeant- 
nisa  und  Behandlunir  solcher  Uebel  überhauDt  beizufüeen. 

•  Am  21.  Aug.  erwarb  sich  Hr.  Herrn.  Waith*  aus  Dresden  durch 
Verteidigung  seiner  Inauguralschrift:  „De  vi  aervorum  in  secretionibus 
regundis"  (Staritz.  SO  8.  gr.  4.)  die  Würde  eines  Doctors  der  Med.  u. 
Chirurgie.  Das  Thema,  welches  der  Vf.  hier  bearbeitet,  eine  der  inter- 
essantesten aus  der  Physiologie  und  Pathologie,  war  früher  als  Preis- 
aufgabe von  der  med.  Facultät  aufgestellt  worden,  die  jedoch  ohne  ge- 
nügende Beantwortung  geblieben  ist.  Wenn  der  Vf.  in  dieser  Schrift 
jene  Frage  nicht  in  inrern  ganzen  Umfange  und  in  ihrer  Besiehung  anf 
die  einzelnen  Secretionen  aufgenommen,  sondern  die  Vorgänge  de«  Se- 
cretionsgeschäfu  überhaupt  und  den  Kinfluss  der  Nerveatbäügkeit  ge- 
schildert hat,  so  gehört  dennoch  «eine  Abhandlung  so  den  seltenem,  die 
über  den  durch  hergebrachte  Bestimmungen  gebotenen  Zweck  einen  blei- 
benden Werth  behalten,  und  sie  ist  eins  der  erfreulichsten  Documenta, 
zu  welcher  Ausbildung  gute  Fähigkeiten  in  der  leipziger  Schule  gelan- 
gen können.  ,     ö.  ^b 

Am  25.  Aug.  hielt  Hr.  Assessor  Dr.  Ludw.  Hopfner  die  gewöhnliche 
Disputat.  pro  loco  in  der  jurist.  Facultät.  Seine  Dissert.:  „Meditatio- 
num  ad  jus  judiciarium  Fase.  !.«•  (Tauebnita.  36  8.  gr.  8.)  enthält  In 
6  Abschnitten  Aasführungen  über  einige  Puncto  des  saebs.  Civilproceases. 
1)  lieber  die  Bestimmung  des  Gesetzes  vom  27.  Oct  1834,  wonach  die 
Nachtheile  der  contumacia  auch 


Digitized  by  Googl 


t 


Literarische  Miscellea.  31 

flgoog  eintreten  nin  (k->KI,)(  f)  Ueber  nie  Zeit,  binnen  «eicker 

i  Proeurat 


eines  nicht  legitimirten  Proeurators  zu  ratihabiren  ist.  I,u 
Wesentlichen  nicht  nachdem  der  Gegner  desahalb  excipirt  bat,  oder  nach- 
den  die  Nachtheile  der  contumacia  eingetreten  aind  (—  8.  Inv).  3)  Da 
der  Beklagte,  wenn  er  im  ersten  Termine  nicht  erscheint,  nach  s&ehs. 
Rechte  der  Klage  für  geständig  geachtet  werden  und  wenigsten»  die 


•oll,  so  fragt  es  sieb,  ob, 
bei  erhobener  negatoria  actio  eingetreten,  der  Beklagte  dach  nachmals 
die  confessoria  anstellen  könne  ?  Der  Vf.  bejaht  diese  (—  8. 21).  4)  Ueber 
Eidesleistungen  in  wirklichen  oder  Pseudo-  Gemeioheitssachen ,  nament- 


lich anch  über  die  Formel  (  —  8.  27).  5)  Die  Intervention  im  Possesso- 
rium summarium  und  im  Spolienprocesse  in  jeder  Art  statthaft ;  zum  T heil 
Segen  Gottschalk  (—  8.  91).   6)  Ueber  die  Frist  der  Litisdenunciation. 


Die  Facultät  hat  entschieden,  daas  das  octidium  vor  dem  1.  Tennis»  nicht 

zu  Gunsten  des  Litisdenunciaten,  sondern  des  Gegners  des  Denuncianten, 
mithin  regelmässig  des  Klägers,  eingeführt  sei ,  also  mit  dessen  Bewilli- 
gung die  Litisdenunciation  auch  später  geschehen  könne.  (.;> 

Am  80.  Aug.  erlangte  die  jurist  Doeterwürde  Hr.  Herrn.  Mayer. 
Baec.  jur.  aus  Leipzig,  durch  Vertheid.  seiner  Diss.  „De  interdioto  Quod  vi 
ant  dam  observatt.«  (8tarita.  55  8.  gr.  4.).  Nach  einem  kurzen  Vor- 
worte, worin  auf  den  polizeilichen  Charakter  mancher  Institute  des  rö- 
mischen Privat  rechts  aufmerksam  gemacht  wird,  spricht  der  VI.  i)  Ueber 
den' Namen  tind  Charakter  des  Interd.  2)  Ueber  die  FäHe,  in  welchen 
es  stattfindet,  wonach  S)  die  Bedeutung  der  Ausdrücke  vi  und  daav 
4)  die  Personen,  welche  da*  Interd.  anstellen  können,  5)  die  Wirkungen 
des  letzteren  und  6)  die  dagegen  vorzubringenden  Exceptionen  bespre- 
chen werden,  in  der  Art,  daas  der  Vf.  in  einigen  Puucten  bloss  auf  die 
Abhandlnnf  von  Brandis  (Rhein.  Mus.  Bd.  IV.  n.  1.)  verweist,  in  an- 
dern dessen  Ansiebten  bekämpft.  Unter  7)  werden  noch  3  rechtliche  Er- 
kenntnisse mitgetheilt  in  Fällen,  wo  sich  statt  des  gewählten  Possesso- 
rium summar.  der  Gebrauch  des  Interd.  vielmehr  gerechtfertigt  haben 
würde.  —  Das  Ankundigungsprpgr.  vom  Hrn.  Domn'.  Dr.  C.  ÄYten,  „De" 
inatrimonüs  mixtis".  Pars  I.  (50  S.  gr.  4.),  verbreitet  irich  mit  Benutzung 
Jer  reichen,  auch  nicht  streng  juristischen  Literatur  find 1  mit  einer  An- 
deutung auf  die  später  noch  zu  behandelnde  aächs.  Gesetzgebung  über 
diejea  Unwichtig«»  Gegen.U»d,  U»t  »de»*»  einen  knfte« '  A»*»« 
nicht  zu. 


Am  31.  Ang.  wurde  Hrn.  Ernst  Rudo.  Ltffler  ans  Dresden  durch 
Vertheidignng  seiner  Inauguralschrift:  „De  causa  probabili  divetsos  vi« 
tae  aetatnm  characteres  sistente"  (8t a ritz.  25  8.  gr.  4.),  die  Würde  ei- 
nes Doctors  der  Med.  und  Chir.  ertheilt.  Der  VI,  der  sich  schon  früher 
als  Schriftsteller  nicht  unvortbeilhaft  bekannt  gemacht  hat,  behandelt  auch 
diesen  Gegenstand  in  einer  umsichtigen,  die  neuere  Wissenschaft  zu  Ra- 
the  ziehenden  Weise,  wenn  auch,  wie  es  die  Grenzen  einer  Inaugural- ' 
schrift  mit  sich  bringen,  keineswegs  erschöpfend.  ,<m  Die  beigegebene) 
Binladnngsschrift  des  Procancellars  Hrn.  Prof.  Dr.  Kühn  sen.  enthalt  t 
„  Apollonii  Citiensis  de  arüculis  reponendis  commentationls  e  cod.  biblioth. 
Laur.  erutae  Pars  VII.*'  (12  8.  gr.  4.) 

Am  6.  Sept.  erhielt  die  joristische  Doctor würde  Hr.  Adv.  Ö.  W.  F. 
Scktrtll  ans  Leipzig.  Seine  Dissen. :  ,  ,De  L  un.  C.  de  red  nzoriae  act. 
§.  7.  nevissimo  jure  8axon.  diminata«  (Rückmann.  20  8.  gr.  4.)  ent- 
hält zum  grösseren  Theile  eine  Darstellung  des  ehelichen  Güterrechts 
überhaupt*  sowohl  nach  den  altrömischen  und  Juftinianiachen ,  als  deot- 
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schert  Kechte ;  zuletzt  kämmt  Vi.  darauf,  dass  die  einjährige  Fr bl,  Dach 
welduar  die  dos  zurückgefordert  werden  »oll,  jetzt  für  Sachsen  wegen 
der  mit  Aufhebung  der  stillschweigenden  Hypotheken  vollende  erfolgten 
Gieishstelluug  der  dos  und  parapherna  nicht  mehr  gelten  konnte.  In- 
dessen hatte  schon  froher  >  nach  der  S.  14  not.  1,  angeführten  Steile 
Bieuunv  «ier  sächs.  Gericlitsbrauch  diese  jährige  Frist  nicht  beobachtet» 
l>as  Ankündigungsprogramm  vom  Hrn.  Ass.  Dr.  Heydenreick  behandelt 
die  Frage:  „An  officium  auetorem  de  deficiente,,  literaruru  cambialium  ad- 
impleuiento  ceriiorem  reddeudi,  ad  praeaentantein  recte  restringatur?"  (12  8. 
grVi4.)  JKe  Facultät  hatte  diess  mit  Rücksicht  auf  de«  bisherigen  Ge- 
richtsbrauch bejaht  in  einem  Er keuntnisee,  welches  jedoch  vom  App.- 
Gen  Zwickau  reformirt  und  wo  diese  reformatoria  vom  Ober-App^Ger., 
»leren  Gründe  kürzlich  mitgotheilt  worden,  .bestätigt  wurde.  Auch  der 
Y£,>*tianmt  damit  übereuu    .     .         e>cb  «•:•;.•  >  -k::.. 


l^JfriT  Sept'  Ver^üi^  '-Ült'  'C^M' m.lPüMMl&  aus  Dresden 
seine  thauguralschrlft;  „Additamenta  quaedam  ad  puhus  normalis  inpri- 


rois  diurni  et  nueturni  cognitionem  (Starit2.  24  S.  gr.  4.)  und  erhielt  die 
Würde  eines  Hoctors  der  Med.  u.  Chir.  ■  Die  Abhandlung  beschäftigt 
eich  {rrdsstentheils  mit  dam  Geschichtlichen  der  Pulslehre,  nachdem  hat 
der:  Vf.  aber  eigene  Versuche  angestellt ,  um  die  Verhältnisse ,  die  auf 
den  Stand  des  Pulses  bei: Tage  and  bei  Nacht  einwirken,  zu  ermitteln, 
namentlich  noch  den  Einflusa  der  während  der  Nacht  ununterbrochen 
fortgehenden  Verdauung ,  und  die  Resultate  theils  in  vergleichenden 
Zehlentabellen,  theils  in  zusammengestellten  Beobachtungen  beigefügt.  — 
Die  Einladungsschrift  des  Procancellars  Hrn.  Prof.  Dr..  IftW. enthält 
„Annotatt.  auat.  et  physiol.  Prolus.  V."  (10S.)  und  gibt  äusserten  Cur- 
riculsm  vitae  den  Vorgenannten  auch  noch  das  des  früher  promo  vir ten 
Hrn.  Dr.  Goetx.         ...  ,ii  . ..:      :•  ,«.#*—.;?)  i;  ^...^nnsi^A 

1 . ,l 1  Ki^lik  3lpt.  erwaW'siclr  der  Batafflonsarit  und  Prosector  an  der 
cfiir.-med.  Akademie  zu  Dresden,  Hr.  Aug.  Fr.  Günther,  dürW'Ve*- 
gung  seiner  Inauguralschrift:  „De  cavitatis  tympuni  et  partium  ad- 
ntiuni  genesi  in  hoiuijnbus"  (Dresden,  Meinhold.  SO  S.  gr."4.),  die 
-_Je  eines  ^oetör«  der"  Med.  u.  Chir.  Der  kenntnissreiche  lund  in 
aciucjn  Hauptfache  eben  sowohl,  als  in  dem  Gesammtgebiet  der  Mediciu 
geübte  und  erfahrene  Vf.  ei  füllte  die  Form  zur  Kr  langung  eines  Grades, 
der  ihm  längst  gebührte/  nicht  als  ein  Jünger  ,  sondern  als  Mann  von 
Beruf,  dem  so  viele  Zöglinge  der  Anstalt,  an  welcher  er  wirkt,  und  die 
nachmals  auch  hier  ihren  Cursus  abschlössen,  ihre  erste  Bildung  verdan- 
ken. Die  Schrift  behandelt  einen  Gegenstand,  über  welchen  die  For- 
sch im g  noch  nicht  erschöpft  ist  und  zu  dessen  Aufhellung  sie  wesentlich 
beitragt.  Die  beigegebene  Einladungsschrift  des  Procancellars  Hrn. 
Prof.  Dr.  Kühl  „De  prognosi  in  morbia  chir urgi eis  cautissime  nistende 
Part.  V.*  {Qemeitti  chirurgg.  Part.  XXIV)„  enthält  ausser  dem  Curri- 
culura  vitae  des  Vorgenannten  auch  die  der  früher  promovirten  DDr. 
Hirscfol  und  Walthtr.  .bnejy.vi **«••>  k  .  a*i%  ,£ 

,  Am  18.  Sept  erregte'  Hr.  Emil  DSrffd  aus  Eibenstock  nach 
theldigung  seiner  Inauguralschrift  „Lineamenta  medicinae  paeificandae" 
(Staritz.  20  S.  8.)  den  medizinischen  D^octorgrad.  Die  Schrift  enthält, 
wenn  man  den  Titel 'derselben  als  Maassstab  der  Beurtheilung  nimmt, 
den  Beweis,  das*  sich/  auf  wenig  Seiten  auch  wenig  sagen  lasse. 

Am  %U  Sept  wurde  Hrn.  C.  Fr,  Lob  aus  Dresden,  nach  Verteidi- 
gung s^net  Inauguralschrift:  MDe  oophoritide  acuta*'  (Dresden,  Teubner. 
20  S.  IV  die  Würde  eines  Doktors  der  Med.  ü.  Chir.  er th eilt.  Die  Ab- 
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handlang  hält  afch  in-  den  Grenzen  einer  Monographie,  welche  die  W 
I  eine  lnauguralschrift  gemacht«  Ansprüche  befriedist. 


fni  Sommerhalbjahre  1&38  besuchten  die  hiesige  Universität  9oXS£u- 
airehae,  7*4  In-  und  237  Ausländer./  Hierion  studirten  Theologie  290 
(59  Ausländer),'  Rechtswissenschaft  $90  (ß&  Ausländer),  Mcdicin  136 
(33  ÄüsSämfer),  Philosophie  ftt  (15  Ausländer),  Architektonik  1,  Came- 
ralia  8  (4  Ausländer),  Chemie  2,  Chirurgie  50  (17  Ausländer),  Mathe. 
matik7  (5  Aualänder),  Pädagogik  8  (2  Ausländer),  Pharmacie  ü  (2  Aus 
länder),  Philologie  88  (28  Ausländer)»       >..»••  um  1  .  ■     .       v,':not  1**7 

Am  IG.  Oct.  wurde  Hr.  Ernst  Ed.  ffindentttrg  aus  Leipzig  zur 
L  poctorwürde  promovirt.  Er  hat  „De  excusationibus  tutorum  et 
ätorum  voluntariis  ex  jure  rom.  hodie  quoque  in  Germaniae  civita- 
is  aljqua  ex  parte  usitatiau  (Staritz.  40  8»  4,)  geschrieben,  und  Cap.  1. 
7.u%  orderst  Ober  den  Begriff  von  tutela  und  cura  (—  8.  8).,  Cap.  .2» 
Ueber  Excuiationen  Im  Allgemeinen  ( —  S.  10).  Cap.  8.  unter  verschie- 
denen^, über  die  einzelnen  Excusationen  (—  8.  35),  zuletzt  Cap.  4, 
über  deren  Anbringung  und  Wirkung  (—  8,  40)  mit  erschöpfender  Aus- 
führlichkeit gesprochen,  obgleich  er  Rudorffs  Werk  Aber  Vormundschaft 
nicht  benutzt  zu  ha^en  schert.  Von  den  Oettern,  Gesetzgebungen  sind 
nicht  bloss  die  sächsischen  nach  der  ausgezeichneten  .  VormundschafU- 


in  causa  pignoris  per  executionem  constituti  orto  creditorum  coueursu 
rede  collocandis".  Nach  sächs.  Rechte  werden  nach  Maassgabe  der  K. 
P.  O.  ad  tit,  46.  §.  S.  bei  consentirten  Capitalien  zugleich  die  rückstän- 
digen Zinsen  der  letzten  S  Jahre  vom  Ausbruche  des  Cöncurses  zurück 
gerechnet  locirt,  diess  ist  durch  Rescript  vom  25,  Juli  1748  auch  auf 
stillschweigende  Hypotheken,  und  jetzt  nach  deren  Wegfall  auf  die  mit 
einem  priv.  exigendi  versehenen  Foderungen  ausgedehnt  worden.  Die 
Praxis  hat  indessen  diesen  Vorzug  der  dreijährigen  Zinsen  auch  den  re- 
serviiten  Hypotheken,  den  Raufpfandern  und  den  durch  wirkliche  oder 
fingirte  Execution  mit  Pfandrecht  versebenen  Foderungen  ertheiit,  und 
ist  gewissermaassen  durch  das  für  die  Oberiaositz  erlassene  Gesetz  vom 
25,  Januar  1836  anerkannt  worden.  Allein  so  weit  wie  Biener  §.  806. 
obs.  geht,  dass  nämlich,  wenn  entweder  wegen  der  Zinsen  eines  Capitals 
die  Hülfe  vollstreckt  worden  ist,  oder  wegen  Capitals  und  Zinsen,  nun 
auch  alle  Zinsen  nach  dem  Tage  des  erlangten  Pfandrechts  zu  lociren, 
oder  wenn  das  Capital  bereits  mit  dem  jure  in  re  versehen,  wenigstens* 
die  über  die  dreijährigen,  als  welche  mit  dem  Capitale  zusammenkom- 
men, aufgelaufenen,  darf  man  nicht  gehen,  vielmehr  kSnnen  solche  Zin- 
sen keines  bessern  Rechts,  als  das  eben  bezeichnete,  sich  erfreu«»,  u« 
ter  2)  „De  usuris  morae  supra  sortem  residuis  ea  tantum  lege  exigendis, 
si  creditor  iis,  quae  Dec.  29.  a.  1661  praeeipiontur,  satisfecit",  zeigt  der 
Vf.  ganz  überzeugend,  dass,  wenn  der  Zinsenlauf  dadurch,  dass  die  rück- 
ständigen Zinsen  die  Summe  des  Capitals  erreicht  haben,  nicht  gehemmt 
werden  soll,  die  nämliche  Bedingung,  welche  hinsichtlich  bedungener 
Zinsen  gilt,  nämlich  gerichtliche  Mahnung  des  Schuldners,  auch  für  Ver- 
zugszinsen vorgeschrieben  ist« 

Am  27.  Oct.  wurde  die  gewöhnliche  Gedächtnissrede  auf  den  im 
Jahre  1789  verstorbenen  kuraächsischen  Landkammerrath  Kregel  von 
Sternbach,  dem  die  Universität. mehrere  ansehnliche  Schenkungen  ver- 
dankt, von  dem  Stipendiaten  J.  Chr.  Bauer  aus  Untertriebe!  im  Voigt- 
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lande,  tn  der  akad.  Aula  gehalten.  Der  Decaa  der  tbeol.  Facnltät,  Hr. 
Caoonicus  und  Prof.  Dr.  Orottmann  hatte  zu  dieser  Feierlichkeit  durch 
die  Partie.  IV.  seiner  Abhandlung  ,,De  philoeophia  Sadducaeorum"  (23  8. 
gr.  4.)  eingeladen,  worin  er  die  Geschichte  der  Entstehung  und  weitem 
Auabildung  dieser  Secte,  anter  genauer  Berücksichtigung  der  politischen 
Geschichte  der  Juden  in  den  drei  letzten  Jahrhunderten  vor  Chr.  be- 
handelt. 

Den  SO.  Oct.  erwarb  sich  Hr.  C.  Wilh.  Räber  ans  Leipzig ,  durch 
Vertheidiguog  seiner  Inauguralschrift  „Observattones  et  experimenta  de 
Insitione  variolaruui  in  vaccis  instituta"  (Staritz.  27  S.  gr.  4.),  die  Würde 
eines  Doctors  der  Medicin  und  Chirurgie.  Die  in  neuerer  Zeit  vielbe- 
wegte Streitfrage,  ob  die  Kuhpockenlymphe  ausgeartet,  und  die  dadurch 
bewirkte  Schützung  gegen  Menschenblattern  eine  unsichere  sei  oder  nicht, 
eugleich  auch  die  Nachfrage  nach  den  an  Kühen  von  selbst  entstande- 
nen Blattern,  die  fast  ganz  verschwunden  zu  sein  schienen,  haben  unter 
vielen  andern  Versuchen  auch  auf  den  einer  Rückimpfung  von  Menschen  auf 
Kühe  und  Untersuchung  der  daraus  entstehenden  Pusteln  und  ihres  In- 
halts geführt.  Solche  Versuche  hat  auch  der  Vf.  angestellt,  und  er  be- 
schreibt sie,  zugleich  mit  den  in  andern  Gegenden  gemachten,  wobei  er 
zuletzt  auch  auf  die  Widerlegung  der  Annahme  einer  Entartung  des  Vac- 
cin  Stoffes  eingeht.  —  Die  Einladungsschrift  des  Procancellars  Hrn. 
Prof.  Dr.  Kuhn  seih  enthält!  „Apollonii  Citiensia  etc.  Pars  VIII.*4 
(9  8.  gr.  4.). 
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Am  9.  Mai  starb  zu  St.  Gennain  en  Laye  bei  Paris  Hervi  de  Moni- 
morency  (Morree),  ehcmal.  Oberster  vom  kais.  franz.  Generalstabe,  als 
Schriftsteller  durch  zwei  grösaere  hiit. -genealogische  Werke  über  die 
Geschichte  seiner  Familie  (Par.  1817.  8.',  und  1828.  4.)  und  einige  Schrif- 
ten und  Abhandlungen  über  Irland  und  irische  Zustande  bekannt .  eeb 
am  8.  März  1767.  * 

Am  16.  Aug.  zu  Franch  bei  Kiddermiaster  John  Corrie,  Friedens- 
richter der  Grafschaft  Suffolk,  Mitstifter  und  Präsident  der 
Philosophical  Society. 

Am  19.  Sept.  zu  Hereford  Rev.  Jqhn  Duncumb,  emer.  Prediger,  Vi 
der  „History  of  the  County  ef  Hereford"  (Vol.  1.  II.  P.  1,  1804—12) 
und  einiger  anderen  Schriften  von  localem  Interesse,  74  Jahre  alt. 

Am  25.  Sept.  zu  Watford  Sir  John  Vaughan,  Geh.  Rath  u.  Mitglied 
des  obersten  Gerichtshofes,  früher  General  -  Bevollmächtigter  der  Köni- 
gin Charlotte,  dann  Mitglied  des  k.  Schatzkammer- Collegiums  u.  s.  w., 
ein  eben  so  gelehrter  als  geachteter  Staatsbeamter,  im  72.  Lebensjahre. 

Am  26.  Sept.  zu  Chariten  Park  in  Gloucesthire  Sir  Will  Hüstelt, 
Dr.  der  Medicin  und  früher  prakt.  Arzt  in  Calcutta,  wo  seine  Thätig- 
keit  während  einer  Choleraepidemie  ihm  die  Erhebung  zum  Baronet  ver- 
schallte, geb.  zu  Edinburgh  am  29.  Mai.  1775. 

Am  27.  Sept.  zu  Witton  Gilbert  bei  Durham  Dr.  theo!.  Rieh.  Hi- 
chardson,  Canzler  der  St.  Pauls  Kathedrale  zu  Durham,  Präcentor  zu 
St.  Davids  u.  s.  w.,  seit  59  Jahren  Geistücher,  ein  sehr  geachteter  Mann, 
87  Jahre  alt. 

Am  7.  Oct.  zu  London  Thomat  Yeates,  Beamter  in  der  Abtheilung 
für  die  gedruckten  Bücher  im  britischen  Museum,  durch  seine  Thätigkett 
für  die  orientalische  Literatur  und  das  Mhsionswesen- wohlverdient,  Vf. 
der  Schriften:  ^Hebrew  Grammar"  1812  u.  d.,  „Syriac  Gramm ar"  1819, 
„India  Church  History«  1818,  „Remarks  on  Bible  Chronology"  18S0, 
„Dias,  on  the  Antkjuity,  Origin  and  Design  of  the  Pyramids"  1833  u. 
m.  a.,  geb.  am  9.  Oct.  1768. 

Am  20.  Oct.  auf  einem  seiner  Schlosser  in  Perthshire  John  Russell, 
Herzog  von  Bedford,  Marquis  von  Tavistock  u.  s.  w.,  Geh.  Rath,  Di- 
rector  der  British  Institution,  Patron  der  Russell  Institution,  Viceprasi- 
dent  der  k.  Gesellschaft  der  Künste  u.  ■.  f.,  Vf.  einiger  ökonomisch-bo- 
tanischer Schriften,  einer  Abbandlang  über  die  Haidekräuter,  die  nur 
verschenkt  wurde ,  und  einer  Schrift  über  die  nährenden  Eigenschaften 
der  Gräser  (vollendet  von  Sinclair  1824),  in  seinen  Verhältnissen  als 
Gutsherr  und  als  Mitglied  des  Parlaments  allgemein  geachtet,  geb.  am 
6.  Jul.  1766. 

Am  27.  Oct.  tu  Westerfeld  Hall  in  Suffolk  Rev.  Will  Betham,  ehe- 
mal. Prediger,  als  Schriftsteller  durch  ein  grösseres  Werk  „Pedigrees  of 
the  Sovereigns  of  the  World"  (Lond.  1795  fol.)  und  ein  zweites  über 
Bep.  d.  ge$.  d.  LH.  XXll.  Lit.  Mite.  4  " 
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die  „Baronetage  von  England"  (5  Vols.  4.)  u.  a.  w.  wohlbekannt,  geb. 
zu  Little  Strictland  in  Westmoreland,  am  17.  Mai  1749. 

Im  Nov.  zu  Florenz  Abate  Becchi,  Secretair  der  Accademia  della 
Crusca  und  in  Angelegenheiten  derselben  äusserst  thätig,  durch  die  Her- 
ausgabe mehrerer  akademischer  Gelegenheitsschriften  und  des  Jahrbuchs 
„Tlliustratore  Fiorentino"  (1836  ff.)  als  Schriftsteller  bekannt. 

Am  14.  Nov.  zu  Karlsburg  in  Ungarn  J.  E.  Buczi,  Domherr  und 
Director  des  dasigen  vom  Bischof  Gr.  Bathyany  gegründeten  mathemati- 
schen Thurmes,  58  Jahre  alt. 

Am  15.  Nov.  zu  Gran  Peter  Urmenye  von  TJrmeny,  Weihbischof 
daselbst. 

Am  16.  Nov.  zu  Rom  Emidio  Jacopini,  General vicar ,  Examinator 
der  Bischöfe,  Consultator  der  Propaganda  und  der  Congregation  des  In- 
dex, früher  Professor  der  Moral,  56  Jahre  alt. 

Am  18.  Nov.  zu  Unterthingau  G.  Schilling,  als  Maler  durch  seine 
geschmackvollen  Arabesken  im  Königsbau  zu  München  bekannt. 

Am  19.  Nov.  zu  Torgau  Friedr.  Joe,  Grulich,  seit  1827  Archidia- 
fconus  daselbst,  vorher  seit  1795  Pfr.  zu  Niebra  im  Neustädter  Kreise 
Sachsens,  seit  1809  Diakonus  zu  Torgau,  als  Schriftsteller  in  den  Fä- 
chern der  neutestamentl.  Hermeneutik  und  Exegese,  der  Homiletik  und 
der  vaterländischen  Geschichte  seit  40  Jahren  thätig,  geb.  zu  Rödigke 
bei  Wittenberg  1766.  > 

Am  20.  Nov.  zu  Wi spitz  in  Anhalt  -Cöthen  Joh.  Chr.  Ohe.  Sckin- 
che,  Pfr.  daselbst  und  zu  Wedlitz,  ein  vielseitig  gebildeter  und  Uterarisch 
thätiger  Gelehrter  („Metakritische  Beobachtungen  üb.  d.  preuss.  Agende« 
1824,  „Dinter's  Ansichten  und  Bilder  des  Heiligen"  2  Bde.  1833,  „Hand- 
buch der  Geschichte  d.  griecb.  Literatur  f.  d.  Gymnasial-  und  Selbstun- 
terricht" 1838;  die  2.  Ausg.  von  Dimers  Schullehrerbibel1«,  die  4.  Aufl. 
von  Schaojp't  „Encyklop.  d.  class.  Alterthumskunde",  namentlich  Thl.  1. 
Abthl.  3.  u.  Thl.  2.  Abthl.  5.  u.  m.  a.),  geb.  zu  Querfurt  am  21.  Dec. 
1782. 

Am  23.  Nov.  zu  Oelsnitz  im  sächs.  Voigtlande  Carl  JFh  Satlow, 
Superintendent  und  Pastor  primarius  daselbst,  im  64.  Lebensjahre. 

Am  23.  Nov.  zu  Dresden  Chr.  Ehren/r.  Seyffert  von  Tennecker, 
k.  sächs.  Major  a.  D.  und  ehemal.  Director  der  Thierarzneischule,  Rit- 
ter des  CVOrdens,  Vf.  zahlreicher  Schriften  über.  Pferdezucht,  Reitkunst 
und  Thierarzneiwissenschaft,  geb.  zu  Bräunsdorf  bei  Freiberg  am  10. 
April  1770. 

Universitätsnachrichten. 

Leipzig.  (Fortsetzung  des  oben  S.  24  abgebrochenen  Berichts.) 
Am  Reformation s feste  den  31.  Oct.  fand,  nach  dem  Gottesdienste,  in  der 
Aula  der  Universität  der  jährliche  Rectoratswechsel  statt.  Zu  dieser 
doppelten  Feier  hatte  der  Dechant  der  theol.  Facultät,  Hr.  Kirchenrath, 
Prof.  Dr.  O.  B.  Winer,  im  Namen  des  Rectors,  durch  ein  Programm 
eingeladen  „De  verhör  um  cum  praepositionibus  compositorum  in  N.  T. 
usu .««  Partie.  III.  (22  S.  4.),  worin  der  gelehrte  Hr.  Vf.  mit  der  be- 
kannten Kenntniss  und  Umsicht  die  mit  den  Präpositionen  ava  und  arti 
zusammengesetzten  Zeitwörter  behandelt  Der  Stud.  theol.  Herrn.  Acker- 
mann aus  Elsterberg  im  Voigtlande  hielt  in  der  Universitätskirche,  nach 
dem  Schlüsse  des  Gottesdienstes,  die  übliche  lateinische  Festrede,  in  wel- 
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eher  er  zeigte,  „quo  modo  proselytos  faciendi  Studium  a  Protettantisnii 
ingenio  abhorreat."  Hierauf  bewegte  sich  der  akadem.  Festzug  in  daa 
Augusteum,  wo  zunächst  der  bisherige  Rector ,  der  Prof. s  des  vaterländ. 
Hechts,  Appellationsrath  Dr.  Steinacker,  in  einer  latein.  Rede,  nachdem 
er  den  glücklichen  Zustand  unseres  Vaterlandes  in  dem  Zusammenwirken 
aller  Kräfte,  unter  einer  weisen  und  milden  Regierung,  dankbar  und  freu- 
dig gepriesen,  die  Geschichte  seiner  Amtsführung  vortrug.  Er  erwähnte 
hierbei  den  Verlust,  den  die  Hochschule  durch  den  Tod  des  Prof.  der 
Staatswissenschaften,  Geh.  Raths  Pölitz*  am  27.  Febr.  d.J.  erlitten,  so- 
wie der  yon  diesem  zum  Besten  der  Wissenschaften  und  der  Studirenden 
gemachten  Stiftungen,  nannte  sodann  sieben  hoffnungsvolle  Jünglinge, 
welche  in  dem  Laufe  des  akadem.  Jahres  ein  früher  Tod  entriss'und 
gedachte  noch  des  Abgangs  des  ausserordentl.  Professort  der  Reehte, 
Dr.  Aem.  Ludw.  Richter,  welcher  einem  ehrenvollen  Rufe  all  ordenU. 
Prof.  nach  Marburg  folgte. 

In  den  akadem.  Senat  wurden  während  des  vergangenen  Jahres  auf- 
genommen die  Professoren  und  Hofräthe  Dr.  Puchta  und  Dr.  Marezoll; 
der  a.  o.  Prof.  Dr.  Qutt.  Hänel  wurde  zum  ord.  Prof.  der  juristischen 
Quellenkunde,  mit  dem  Prädicate  eines  k.  sächs.  Hofraths,  die  a.  o.  Profit.  . 
der  Medicin,  Dr.  F.  P.  L.  Cerutti  und  Dr.  Alb.  Braune  wurden  zu  or- 
dentl.  Professoren,  jener  für  die  Pathologie  und  specielle  Therapie,  die- 
ser für  die  allgemeine  Therapie  und  Heilmittellehre,  die  Privatdocenten 
Dr.  E.  H.  Knetchke  u.  Dr.  C.  E.  Haue  wurden  zu  ausserordentl.  Pro- 
fessoren der  Medicin,  und  <lie  Primtdocenten  M.  Ed  Fr.  Ferd.  Beer,  M. 
Fr.  C.  Biedermann  und  M.  Mor.  Haupt  zu  ausserordentl.  Professoren 
der  Philosophie  ernannt.  —  Während  Steinacker's  Rectoratsführung  wa- 
ren 839  St u dir e nde  ,  59  mehr  als  unter  dem  vor.  Rectorate,  inscribirt 
worden;  802  abgegangen.  Die  Gesammtzahl  der  Immatriculirten,  welche 
sich  nach  dem  Verzeichnisse  im  letzten  Sommersemestcr  auf  961,  wor- 
unter 237  Ausländer,  belief,  war  also  gestiegen.  Nächst  Berlin  und  Mün- 
chen hat  Leipzig  die  grosste  Frequenz  von  Studirenden.  Dem  Fleisse 
und  dem  sittlichen  ßetragen  des  bei  weitem  grössten  Theiles  der  hier 
studirenden  Jugend  gab  der  abgehende  Rector  ein  rühmliches  Zeugnis«. 
Hinsichtlich  der  für  dieses  Jahr  aufgegebenen  akadem.  Preisfragen  wurde 
bemerkt,  dass  bei  der  theolog.  Facultät  keine  Arbeit  eingegangen,  zwei 
der  juristischen  Facultät  übergebene  Arbeiten  aber  nicht  preiswürdig  ge- 
funden worden  seien;  die  medicinische  Facultät  habe  eine  Beantwortung 
ihrer  Aufgabe  erhalten,  und  dem  VC  derselben,  R  H.  Geyer  aus  Mond- 
schütz, den  Preis  znerkannt;  die  8  Aufgaben  der  philos.  Facultät  seien 
von  drei  Studirenden  beantwortet  und  zwei  Abhandlungen  derselben  des 
Preises  würdig 'erachtet  worden;  als  die  Vff.  wurden  genannt  R  Baltzer 
aus  Meissen,  Stud.  der  Philol. ,  und  H.  L.  Zunck  aus  Thorn,  Stud.  der 
Matbem.  und  der  Naturgesch.;  die  8.  Abhandl.  erhielt  eine  ehrenvolle 
Erwähnung.  —  Nachdem  hierauf  der  neugewählte  und  bestätigte  Rector, 
der  ord.  Prof.  der  Anatomie,  Dr.  E.  H.  Weber,  den  Eid  abgelegt  und 
die  Insignien  des  Rectorats  übernommen  hatte,  richtete  derselbe  in  einer 
lateinischen  Rede  das  Wort  an  die  studirende  Jugend,  und  bemerkte  tbeils 
im  Allgemeinen,  iheils  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Naturwissen- 
schaften und  die  Anatomie,  wie  bei  der  grösseren  Ausdehnung  und  Ver- 
zweigung des  Wissens  sowohl,  als  bei  dem  reicheren  Anbau  der  einzel- 
nen Fächer,  in  der  kurzen  Zeit 'des  akadem«  Lebens  nur  durch  ein  me- 
thodisches Studiren  der  Zusammenhang  des  Wissens  in  seiner  Begrün- 
dung zu  erfassen,  die  Ueberladung  des  Gedächtnisses  mit  vielen  Einzeln- 
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beiten  dagegen  zu  Vermeiden  sei ,  weil  letztere  nur  der  gründlichen  Er- 
kenntnis* des  Wesentlichen  Nacbtheü  bringe. 

4  • 

Am  2.  Nor.  erwarb  sich  Hr.  Wold.  Ludw.  Gremier  aus  Dresden, 
durch  Verteidigung  seiner  laaug uralschritt:  „De  vi  puerperii  lactandi- 
que  temporis  medicatrice"  (Staritz.  58  S.  gr.  8.),  die  Würde  eines  Doc- 
tors  der  Medicin  und  Chirurgie.  Der  Vf.,  der  im  vorigen  Jahre  den» 
zweiten  Preis  für  ein  Hebammenbuch  erhielt,  dessen  Abfassung  die  kö- 
nigl.  preuss.  Regierung  als  einen  Gegenstand  der  Preisbewerbung  auf- 
gestellt, hatte,  behandelt  auch  das  vorliegende  Thema  so,  wie  es  von  der 
Erfahrung,  die  er  sich  in  seiner  Stelle  als  Assistent  in  der  leipziger  Ge- 
bäranstalt erworben  hat,  zu  erwarten  war,  und  mit  einem  Eingehen,  das 
nicht  bloss  therapeutische,  sondern  auch  physiologische  und  pathologi- 
sche Erörterungen  veranlasst  hat,  die  mit  reicher  Belesenheit  unter- 
stützt werden.  —  Die  Einladungsschrift  des  Procancellars  Hrn.  Prof. 
Dr.  Kühl,  'enthält:  „De  prognosi  in  morbis  chirurgicis  cautissime  sistenda" 
Part.  VI.  (Quaestionum  chirurgg.  Part.  XXV.)  U  8.  gr.  4. 

Am  23.  Nov.  feierten  die  Mitglieder  der  griecä.  Gesellschaft  und 
des  königl.  phiiolog.  Seminars  den  Geburtstag  ihres  hochverehrten  Prä- 
ses und  Directors,  des  Prof.  Dr.  Gjr.  Hermann,  Comthurg  des  CVOr- 
dens.  Die  Gratulationsschrift  „Viro  perillustii  Godofredo  Hermanno 
praesldi  suo  diem  natalem  a.  d.  IV.  .Cal.  Decembr.  a.  MDCCCXXXVIII 
congratulantur  Societas  Graeca  et  Regium  Seminarium  Philologicum  in- 
terprete  Edu.  Jenicke.  Insunt  Observation  es  in  Isaeum"  (Lips.,  typis 
Melzeri.)  ist  ein  sehr  erfreuliches  Zeichen  der  innigen  Anhänglichkeit 
dankbarer  Schüler  an  ihren  würdigen  Lehrer y  wie  tüchtiger  Kenntnis* 
und  besonnenen  Fleisses.  (Vgl.  die  ausführl.  Beurtheilung  dieser  Schrift 
von  Mcutzncr  in  Plauen  in  Zimmermann*  Zeitschrift  f.  d.  Altertbums- 
wissenss.  1839.  Jan.  n.  10  f.) 

Die  jährlich  zu  Anf.  des  Dec.  erscheinende  Einladungsschrift  zu  dem 
Magisterexamen  schrieb  als  Procancellar  der  pbilosoph.  Facultät  dies- 
mal Hr.  Prof.  A.  Wettermann  „De  Callisthene  Olynthiaco  et  Pseudocal- 
liathene  qui  dicitur  commentatio"  (28  S.  gr.  4.).  Unter  sorgfältiger  Be- 
rücksichtigung der  Nachrichten,  welche  bei  den  Alten  über  den  Histo- 
riker C.  sich  finden,  und  mit  genauer  Prüfung  der  Forschungen  neue- 
rer Gelehrter  hat  der  Hr.  Vf.  hier  dieKeuntniss  von  diesem  Manne  und 
seinen  Schriften  bedeutend  gefördert.  Er  wurde  um  Ol.  104  und  105 
geboren,  gemeinschaftlich  mit  Alexander  vom  Aristoteles  erzogen,  und 
verlor  frühzeitig  auf  Alexanders  Befehl  sein  Leben.  Die  Untersuchung 
über  die  Fähigkeiten,  die  Schicksale  und  die  Leistungen  des  C.  ist  mit 
grosser  Umsicht  und  Gelehrsamkeit  geführt  und  man  kann  sie  hier  als 
abgeschlossen  erklären. 

• 

Am  12.  Dec.  trat  die  ihm  übertragene  ordentliche  Professur  in  der 
theolog.  Facultät  Hr.  Dr,  theol.  et  philos.  Chr.  W.  Niedner  durch  öf- 
fentliche Vertheidigung  der  Schrift  an:  „Philosophiae  Hermesii  Bonuen- 
sis,  novarum  rerum  in  theologia  exordii  cxplicatio  et  existimatio"  (Lips 
Hinrichs.  VIII  u.  74  S.  gr.  8.  12  Gr.).  Der  Hr.  Vf.  entscheidet  sich 
nach  einer  sorgfältigen  Darlegung  der  Hermesischen  Lehre  mit  voller 
Bestimmtheit  gegen  dieselbe,  und  es  verdient  diese  Schrift  bei  dem 
Scharfsinne  und  dem  wissenschaftlichen  Ernst,  mit  welchem  die  ganze  Un- 
tersuchung geführt  ist,  die  Beachtung  Derer,  welche  für  die  hier  behan- 
delte, in  unserer  Zeit  so  wichtig  gewordene  Frage  sich  wahrhaft  inter- 
essiren. 
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Am  18.  Dec.  erhielt  Hr.  Ado.  Hilmar  Hempel  aus  Pulsnitz  nach 
Verteidigung  seiner  Inauguraischrift:  „De  artbrophjogoei"  (Staritz,  29 8. 
mit  2  Abbildd.  gr.  4.),  die  Würde  eines  Doctora  der  Med.  u.  Chirurgie. 
—  Der  Vf.  fügt  durch  die  genaue  Beobachtung  eines  Falles  der  anf  dem 
Titel  genannten  Krankheit ,  der  neuern,  insbesondere  von  französischen 
und  engliscchen  Aerzten  angestellten  pathologisch- anatomischen  Forschung 
wesentliche  Beiträge  und  Berichtigungen  hinzu,  Und  er  bat  sich  dg«  Ver- 
dienst erworben,  einen  nicht  allzuoft  berührten  Gegenstand  auf  ein»,  aus- 
führliche Weise  an  einem  einzelnen  Beispiele  erläutert  zu  haben. 

Am  20.  Dec.  wurde  Hr.  JuL  C.  Unrein,  Bacc.  jur.  aus  Leipzig,  zur  . 
Jurist.  Doctorwürde  promovirt.   Seine  Disi.  handelt  „De  ärbitrio  judicl 
ex  codice  criminali  Saxon.  concesso"  (Staritz.  36  S.  gr.  4.).    Nach  ei- 
nigen Bemerkungen  über  aeqnitas  in  der  Anwendung  von  Criminalge- 
setzen,  unterscheidet  der  Vf.  nach  dem  Gesetzbuche  ein  arbitrium  deci- 
sivuin,  executivum,  insofern  dem  Richter  bei  einer  alternativ  zuerkannten 
Strafe  die  Wahl  zusteht,  und  mixtum,  als  er  diese  Wahl  gleich  selbst  bei 
der  in  geringeren  Fällen  ihm  gestatteten  Entscheidung  treffen  kann'. 
Bloss  vom  erstem  soll  in  der  Dissertation  gehandelt  werden  und  der  Vf. 
bemerkt  hierüber,  dass,  wenn  man  den  Artikel  42  d.  CGB.  wegen  seiner 
so  grossen  Allgemeinheit  getadelt  habe,    sich  dieser  Tadel  doch  von 
selbst  durch  die  Betrachtung  erledige,  dass  im  speciellen  TheHe  bei  den 
meisten  Verbrechen  die  in  Betracht  zu  ziehenden  Umstände  und  überdiess 
hinsichtlieb  der  schwereren  die  mehrfachen  Gradationen  der  Schuld  so 
detaiilirt  angegeben  seien,    dass  der  Richter  wegen  Constituirung  der 
Quantität  einer  Strafe  nicht  leicht  in  Verlegenheit  kommen  werde.  Wel- 
che Momente  der  Richter  im  Allgemeinen  zn  beachten  habe,  gibt  der 
Vf.  kürzlich  an  und  verneint  mit  Recht  die  Frage,  ob  sich  bei  relativen 
Strafen  ein  gewisses  Strafiaaasa  als  ordentliche  Strafe  denken  lasse.  +* 
Die  Solennität  wurde  vom  Hrn.  Ordinarius,  Domherrn  Dr.  Günther  an- 
gekündigt, und  in  dem  Programm  (13  S.  4.)  die  Frage:   „Num  propter 
aueta  pendente  coneursu  debitoris  communis  bona  citatio  edictalia  ite- 
randa  sit,  disquiritur"  behandelt.    Die  Gläubiger,  welche  sich  im  Con- 
enrse  nicht  zur  gehörigen  Zeit  melden ,  sollen ,  wie  in  Sachsen  be- 
stimmt ausgesprochen  ist,  an  der  zu  distribuirenden  Masse  keinen  Theil 
haben.     Kommt  nun  aber  zu  dieser  ein  neuer  Zuwachs,  so  entsteht 
die  Frage,  ob  nicht  wenigstens  hieran  die  gedachten  Gläubiger  einen  An- 
theil  haben?   Biener  (proc.  jud.  §.  303.  n.  8.)  schliesst  sie  aus,  dage- 
gen lässt  Kind  (QuaesL  fer.  IV.  c.  39)  dieselben  zu,  wenigstens  zum  Mit- 
genuss  an  einem  sämratlichen  |Gläubigern  des  Schuldner«  hinterlassen ea 
Legate,  und  für  die  letztere  Ansicht  scheint  das  röm.  Recht,  welches  für 
jeden  neuen  Erwerb  eine  nova  missio  erforderte,  zu  sprechen.  Allein 
für  das  sächs.  Recht  ist  es  gewiss,  und  für  das  heutige  gemeine  Recht 
von  Anctoritäten  angenommen ,  dass  der  Uebergang  der  Güter  auf  die 
Concnrsgläubiger  sowohl  die  gegenwärtigen  als  künftigen  umfasst ,  jeder 
neue  Erwerb  also  ipso  jure  der  Masse  zuwächst,  und  desshalb  hat  die 
Facultät  in  einem  solchen  Falle  die  Erlassung  neuer  Edictalien  für  un- 
zulässig erklärt.   Anders  ist  es  freilich,  wenn  nach  Beendigung  des  Con- 
c urses  dem  Schuldner  anderweites  Vermögen  zufällt,  woran  sowohl  die 
in  demselben  nicht  vollständig  befriedigten  und  die  präcludirt  gewesenen 
Gläubiger  gleichen  Antheil  haben,  und  hiebei  versteht  sich  die  Erlasauug 
neuer  Edictalien  von  selbst. 

• 
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8  chulnachrichten* 

A.    Provinz  Brandenburg. 

■  •    .  *'  • 

Berlin,  a)  Fried  rieh- Wilhelms-Gymnnasium.  Das  Pro- 
gramm zur  Herbstprüfung  1838  enthält  eine  Abhandlung  „Die  neuere 
Farbenlehre  mit  andern  chromatischen  Theorien  verglichen"  vom  Prof. 
Dovc  (8,  1—52)  und  „Schulnachrichten"  vom  Director  SpilUke  (S.  53 
— 67.  gr.  4.).  Letztere  betreffen  im  Allgemeinen  drei  Anstalten  —  das 
Friedrich-Wilhelms-Gymnasium  mit  400,  die  Realschule  mit  562,  und 
die  Elisabethschule  mit  374 Zöglingen,  die  also  zusammen  von  1336  Schü- 
lern besucht  wurde.  Die  Schüler  des  Gymnasiums  wurden  bei  der 
grossen  Frequenz  zwar  nur  in  6  Classen  unterrichtet,  Secunda  und 
Tertia  waren  aber  in  eine  obere  und  eine  untere  Abtheilung,  eingetheilt, 
und  Prima  so  wie  Obertertia  hatten  je  2  Parallelabtheilungen  (Cötus). 

b)  Königl.  Joachim sthalsches  Gymnasium.  Programm  zur 
Herbstprüfung  1838.  Inhalt :  Ern.  Contt.  Ilgenü  „oratio  de  religione 
publicae  civitatum  felicitatis  auetore"  (S.  1-21).  Zn  dieser  Rede,  die 
an  des  Königs  66.  Geburtstage  gehalten  wnrde,  hat  der  Vf.  noch  eine 
„Adnotatio"  beigefügt  (8.  22  —  24),  welche  von  den  philosophischen 
und  classischen  Studien  des  am  2.  Dec.  1837  Verstorbenen  ein  rühmli- 
ches Zeugniss  geben.  — -  „Schulnachrichten"  vom  Dir.  Dr.  R.  Meinehe. 
Sie  verbreiten  sich  über  eine  zweijährige  Schulzeit  bis  Mich.  1838 
(S.  25—52.  gr.  4.)  —  Besonders  lesenswerth  darin  ist  der  Nekrolog  von 
Prof.  Mütxell  über  Ilgen.  —  Schülerzahl  322  in  5  Classen,  von  denen 
II  u.  III  je  eine  obere  und  eine  untere  Abtheilung  hatte,  Untertertia 
aber  wieder  in  2  Parallelclassen  zerfiel,  während  V  nur  19  Schüler  ' 
zählte. 

c)  College  fr  an?  als.  „Programme  d'Invitation  ä  l'examen  dn 
College  royal  francais  fixe*  au  3.  Oct.  1838/'  Inhalt !  1)  „De  belli 
•ervilis  causis  et  origine"  von  Liebenow  (8.  1  —  13)  ein  besonder«  we- 
gen Klarheit  und  Bündigkeit  der  Rede  empfehlens werther  historischer 
Aufsatz.  2)  „Tableau  historique  du  College  1837—1838"  (S.  14-34. 

,  gr.  4.).   Schülerzahl  137. 

d)  Gymnasium  zum  grauen  Kloster.  Einladungsschrift  zur 
Ostcrprü fung  1839  vom  Director  Dr.  A.  F.  Ribbeck.  Inhalt :  1)  Eine 
deutsche  Abhandlung  von  C.  F.  S.  Ahehefski  „Ueber  die  kritische  Be- 
handlung der  Geschichtsbücher  des  Titus  Livius"  (S.  1—29.)  und  2)  der 
Jahresbericht  mit  dem  Programm  vom  Director  (S.  30—50.  gr.  4.)  — 
Hr.  Ahrhefski  gibt  zuerst  in  dieser  ganz  vorzüglichen  Abhandlung  eine 
Ueberaicbt  der  Kritiker  des  Livius,  macht  dann  auf  die  besseren  Hand- 
schriften der  einzelnen  Partieen  des  Werkes  aufmerksam  und  zeich- 
net das  kritische  Verfahren  zur  Wiederherstellung  desselben  vor.  Wie 
er  die  vorgeschlagene  Methode  ausgeführt  wissen  wolle,  davon  zeugt 
seine  eigene  sehr  umsichtige  Behandlung  mehrerer  Stellen  von  S.  18. 
bis  zu  Ende  der  Abhandlung.  —  Die  Schülerzahl  betrug  481,  welche 
n  10  Abtheilungen  Unterricht  erhielten.  Im  letzten  Halbjahre  wurden 
die  2  Abtheilungen  der  Obertertia,  welche  schwächer  geworden,  wieder 
aufgehoben,  dagegen  die  stärker  gewordene  Prima  in  2  Abtheilungen 
unterrichtet.  Im  Laufe  des  Jahres  sind  162  Schüler  abgegangen,  123 
aufgenommen  worden.   Zur  Anstalt  gehören  18  Lehrer.   Dr.  Curih  trat 
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y  So  das  Collegium  statt  des  durch  Versetzung  an  da»  Friedrichswerder- 
•che  Gymnasium  ausgeschiedenen  Dr.  E.  8.  Köpke  ein.  — —  Zur 
Feier  des  Wohlthäterfestes  am  22.  Dec.  1838  gab  der  Director  Ribbeck 
ein  Programm  heraus,  welches  eine  deutsche  Rede  enthält,  die  E.  Bon- 
nell  am  21.  Dec.  1836  hielt:  „Erinnerung  an  Schleiermacher  aß  Leh- 
rer" (16  S.  gu  4.).    ,  .      c  . 

e)  Friedrichs-Werdersches  Gymnasium.  Einladungsichrift  ' 
Tom  Director  und  Professor  L.  Edu.  Bonnell  zur  Osterprüfung  1839. 
Inhalt:  1)  „Apollinis  cultus  unde  ducendus  sit ,  et  quäle  ejus  ntimen 
apud  priscos,  quäle  apud  posteros  Graecos  fuerit"  vom  Oberlehrer  Gott- 
schick  (S.  1—40.)  und  2)  „Schulnachrichten"  vom  Director  (S.  41—60. 
gr.  4.).  —  Die  Abhandlueg  von  Hrn.  G.  ist  für  die  wissenschaftlichen 
Studien  der  Mythologie  von  grossem  Interesse,  welches  sie  durcE'  die 
lichtvolle  Behandlung  eines  mit  vielem  Fleiss  gesammelten  und  mit  eben 
■o  vielem  Urtbeil  als  Geschmack  benutzten  Stoffs  einflösst.  Er  stellt 
diesen  in  drei  Partieen  auf.  1)  Handelt  er  über  den  Ursprung  des  Apol- 
lodienstes, welchen  er  von  Thrazien  aus  theils  über  Macedonien,  Thes- 
salien, Bootien  bis  an  den  Parnass  nach  Delphi,  theils  an  den  westli- 
chen Gestaden  Kleinasiens  herab  sich  verbreiten  und  über  Delos  wieder 
mit  Delphi  Zusammenflüssen  lässt,  ohne  sich  zu  verhehlen,  dass  er  auch 
eine  entgegengesetzte  Richtung  von  Delos  und  Delphi  aus  nach  Thra- 
zien habe  nehmen  können :  welcher  Annahme  er  mit  den  ältesten  Sagen  , 
von  dem  thrazischen  Apollodienste  begegnet.  Im  2.  Theile  gibt  er  den  Be- 
griff von  diesem  Gott  mit  seinem  Wesen  und  Bestimmungen  lvxe to?,  A(pr$ 
rüg,  'Exrjßolof;)  und  mit  einer  Paralleluntersuchung  über  "A&Uftte  (Av- 
xe(a  und  AdoaaxtCa).  Der  3.  Theil  handelt  über  die  Zeit  der  Helleni- 
sirung  des  thrazischen  Apollon.  Dass  zur  Ausführung  dieser  Partie, 
welche  offenbar  die  reichhaltigste  ist,  nicht  Raum  genug  blieb  (S.  31— 
40.),  hat  man  der  Sache  wegen  mit  dem  Vf.  zu  bedauern.  Denn  so 
enthält  er  nur  Aphorismen.  -Die  Sprache  ist  deutlich,  wenn  auch  nicht 
überall  correct.  Diess  gilt  namentlich  von  dem  modernen  Gebrauch  de« 
,  prae  ceteris  und  des  apparere,  und  von  der  unvollständigen  Constru-  * 
ction  des  versus  mit  andern,  als  Städtenamen  u.  s.  w.  Für  Druckfehler 
sind  zu  nehmen  populum  S.  8.  Z.  17.  und  S.  19.  compluria.  Wir  wün- 
schen sehr,  dass  der  gel.  Vf.  recht  bald  seine  gründliche  Untersuchung 
ausführlicher  mitzutheilen  Gelegenheit  finde.  —  Der  Schüler  waren'  zu- 
letzt 293.  Im  Laufe  des  Jahres  gingen  67  ab  und  109  wurden  aufge- 
nommen. Aus  dem  Lehrercollegium  wurden  versetzt  Dr.  Föhing  als 
Lehrer  der  Mathematik  an  das  Kolnische  Realgymnasium,  Dr.  Göpel 
an  die  Königl.  Realschule,  Dr.  Gust.  Göpel  nach  Bielefeld,  und  Prof. 
Dr.  Lange  als  Director  des  Gymnasiums  nach  Oels.  Nach  dessen  Ab- 
gang stiegen  die  folgenden  Lehrer  auf,  Prof.  Kanzler,  die  Oberll. 
Bauer  und  Dr.  Jungk,  Collab.  Weise,  Prof.  Dr.  Zimmermann,  Dr. 
Schell  back ;  zu  Oberlehrern  wurden  Gottschick  und  Schmidt  ernannt, 
als  Collaboratoren  angestellt  Dr.  Aug,   Wilh.  Zumpt  aus  Frankfurt 

a.  d.  O.  und  Dr.  E.  Siegfr.  Köpke. 

« 

Frankfurt a. d.O.  Einladungsschrift  zu  der  Osterprüfung  an  dem 
Friedrichs-Gymnasium,  vom  Dir.  Dr.  E.  F.  Popp«.  Inhalt:  1)  „In- 
dex plantarum  phanerogamarum ,  quae  in  agro  Francofurtano  nascuntur" 
vom  Oberlehrer  Stange  (S.  I  — XXV.)  und  2)  „Schulnachrichten"  vom 
Dir.  (8.  1  —  9.).  —  Hr.  St.  theilt  hier  etwas  aus  seinen  Privatstu- 
dien mit,  was  mit  seinem  Schulberufe  in  keinem  Zusammenhange  steht. 
Um  so  beachtungswerther  ist  das  Wort  dieses  Philologen,  welcher  aus 
Neigung  Botaniker  ist:   „Ego  quidem  ab  eorum  opinione  vehementer 
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dissentio,  qui  diacipulos,  qui  in  gymnasHs  erudiuutur,  in  remm  aut 
naturalium  aut  quarum  in  quc-tidiana  vita  usus  est  cognitione  institucn- 
dos  esse  arbitrantur.**  —  Schüler  waren.  151.  In  dem  Lehrerkollegium 
fiel  kerne  Veränderung  vor,  aber  4  Lehrer  erhielten  Gehaltszulagen 
durch  erledigte  Pensionen. 

Guben«  Einladungsschrift  zur  Osterprüfuag  des  Gymnasiums. 
Inhaltt  1}  „Ueber  die  zvkloidischen  Kurven  und  ihre  Anwendung  in  der 
Physik  und  in  der  praktischen  Mechanik",  eine  Abhandlung  des  Di- 
rectors  Prof.  Dr.  RetmnUx  S.  1—22.  und  2)  „Jahresbericht"  vom  dem- 
selben bis  8.  36.  —  Hier  ist  bemerkenswert!» ,  dass  die  Schüler  (168) 
in  6  Classen  getheilt  Unterricht  erhalten,  alle  in  jeder  der  beiden  un- 
tern Classen  ungetrennt,  dagegen  die  nicht  studirendeu  in  Quarta  wö- 
chentlich 3  Stunden  Physik,  die  studirenden  in  3  Stunden  Griechisch, 
in  Tertia  die  nicht  studirenden  in  6  Stunden  Botanik,  Zeichnen  und 
Französisch,  die  studirenden  in  4  Stunden  Griechisch  und  1  Stande  La- 
teinisch; in  Secunda  haben  die  studirenden  in  16  Stunden  allein  durch- 
aus gesonderten  lateinischen,  griechischen  und  hebräischen  Unterricht, 
während  in  eben  so  vielen  Stunden  die  nicht  studirenden  durchaus  be- 
sondern lateinischen  Unterricht  erhalten,  und  Geometrie,  Chemie,  Na- 
turbeschreibung und  Zeichnen  lernen.  In  diesen  3  Classen  sind  35  stu- 
dirende und  55  nicht  studirende  Schüler.  Mit  der  Secunda  ist  der 
Cursus  der  Nichtstudircnden  geschlossen.  Prima  enthält  nur  studirende 
Schüler,  deren  48  in  den  4  oben»  Classen  sind. 
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Am  28.  Aug.  starb  zu  Northaropton  Dr.  Will.  Smith ,  von  Minen 
Landaleuten  der  Vater  der  engl.  Geologie  genannt,  durch  die  Bearbei- 
tung und  Herausgabe  eines  grossen  geologischen  Atlasses  von  England 
und  mehrere  Abhandlungen  in  den  „Phifesophical  Transactions",  den 
„Geological  Tr."  u,  and.  Gesellschafts-  u.  Zeitschriften  rühmlichst  be- 
kannt, geb.  zu  Churchill  in  Oxfordshire  am  23.  Märe  1769. 

Am  3.  Sept.  zu  Rom  Marchese  L.  Biondit  Präsident  der  Accademia 
Romana  di  archeologia,  ein  kenntnissreicher  Archäolog,  auch  als  Schrift- 
steller mehrfach  verdient. 

Am  7.  Sept.  zu  Dumfries  Sir  Andrew  Hailid 'ay ,  Dr.  med.,  früher 
Inspector  der  Hospitäler  in  Westindien,  dann  Hausarzt  des  Königs* 
Georg  IV.,  Mitglied  derAkad.  zu  Edinburgh,  Gottingen  u.  a.,  als  Schrift- 
steller im  Fache  der  Medidn  und  der  Geschichte  („Observat.  on  em- 
physema",  Frank  „exposit.  on  the  canses  of  diseases",  „Hlstory  of  the 
house  of  Brunswick  and  Lunenburg",  „  Aonales  of  the  house  of  Hano- 
ver" 2  Vols.  u.  m.  and.),  namentlich  durch  seine  grossen  Reisen  zur 
Kenntniss  von  Irrenanstalten  und  durch  mehrere  Schriften  und  Abhand- 
lungen über  Seelenkrankheiten  rühmlichst  bekannt, 

Anf.  Oct  zu  Paria  J.  Godefroy,  ein  ausgezeichneter  Kupferstecher 


(Amor  u.  Psyche,  Napoleon  in  Malmaison,  Schlacht  bei  Ansterlitz,  Tod 
des  Hippolyt  u.  s.  w.). 

Am  3.  Oct.  zu  Oxford  Rev.  Henry  Dimick,  Pfarrer  zu  Monks'  Ria- 
borough  in  Buckinghamshire,  Vf.  des  in  England  geschätzten  Werkes 
„Critical  and  Eiplanatory  Notes  of  the  Holy  «cripturea",  im  75.  Lebens- 
jahre. 

Am  4.  Oct  zn  Calcutta  Dr.  John  Colvin,  esq.,  Oberchirurg  der  Prä- 
sidentschaft, ein  gelehrter  und  vielfach  verdienter  Mann,  45  Jahre  alt 

Am  8.  Oct.  zu  Beimoni  bei  Hereford  Dr.  theo).  Richard  Proaer, 
Präbendat  zu  Hereford,  ehemal.  Archidiakonua  an  der  Kathedrale  zu 
Durhain,  ein  sehr  verdienter  Mann,  im  92.  Lebensjahre. 

Am  3.  Nov.  zu  Columbus  im  Staat  Ohio  Wilh.  Schmidt,  Professor 
und  Dirigent  des  deutschen  lutherisch  -  theologischen  Seminars,  aus  dem 
Königreich  Württemberg  gebürtig,  36  Jahre  alt. 

Am  4.  Nov.  zu  Paris  General  Lamy,  Staatsrath,  General  -  Inspectcur 
des  Geniecorps,  Ritter  u.  s.  w. 

Am  9.  Nov.  zu  Kettleburgh  in  Suffolk  Rev.  Geo.  Turn€$9  Pfarrer 
daselbst,  durch  die  Bearbeitung  und  Herausgabe  des  werth  vollen  Wer- 
kes „ßoo.  Forby$  Vocabulary  of  East  Anglia"  (2  Vols.  1830.  gr.  8*) 
sehr  verdient 

An  dem s.  Tage  zu  Cork  Thomas  Holt,  durch  zahlreiche  populäre 
Schriftea  zur  Unterhaltung  und  Belehrung  in  seinem  Vaterland«  wohl- 
bekannt * 

Bep.  d.  f es.  4.  LiU  XXU.  LiU  Mite  5 
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Am  15.  Not.  zu  Mailand  Prof.  Albertolli;  einer  der  fi! testen  and 
auch  im  Auslände  rühmlich  bekannten  Künstler  Italiens,  dessen  architek- 
tonische Ornamente  namentlich  sehr  geschätzt  werden,  95  Jahre  alt. 

Am  17.  Nov.  zu  Gnilford  Dav.  Natmitk,  Secretair  der  British  and 
Foreign  Mission,  ein  sehr  thätiger  und  verdienter  Mann,  40  Jahre  alt. 

Am  19.  Nov.  zu  Kr  dington  in  Warwickshire  Jos.  Allen,  als  Por- 
trait -  u.  Historienmaler  in  seinem  Vaterlande  sehr  geschätzt,  70  Jahre  alt. 

Am  20.  Nov.  zu  St.  Petersburg  Pastor  S ackert,  der  älteste  Geist- 
liche der  dasigen  evangel,  Gemeinden.  Er  feierte  vor  S  Jahren  sein 
Amtsjubiläum. 

Am  21.  Nov.  zu  Orchardleigh  Park  in  Somerset  Sir  Thom.  Sitym- 
mer  Mottyn  Ckampneyt,  Bart,  ein  sehr  gebildeter  Mann  und  als  Vf.  ei- 
niger kleiner  Gelegenheitsschriften  in  seinem  Vaterlande  bekannt,  geb. 
am  31.  Mai  1769. 

Am  22.  Nov.  zu  Hermannstadt  in  Ungarn  Honig,  k.  k.  Feldsupe- 
rior  des  Königreichs  Böhmen,  55  Jahre  alt. 

Am  27.  Nov.  zu  Leeuwarden  der  bekannte  Blumen  maier  E.  J.  Eel- 
iema,  von  Geburt  taubstumm  und  in  den  letzten  Lebensjahren  auch  des 
Augenlichtes  beraubt,  51  Jahre  alt 

Im  Nov.  zu  Glasgow  James  Mylne,  ehemal.  Prof.  der  Moralphilo- 
sophie an  das.  Universität,  in  huhem  Alter. 

Im  Nov.  zu  Cambridge  Will.  Watts,  durch  eine  Ausgabe  der  hebr. 
Psalmen  und  mehrere  ganz  eigentümliche  Untersuchungen  über  die  he- 
bräische Sprache  bekannt,  im  64.  Lebensjahre. 

Am  4.  Dec.  zu  Eccleshall  Castle  in  Staffordshire  Dr.  theol.  Sam. 
Butler,  seit  1836  Lord -Bischof  von  Lichfield  und  Covcntry,  vorher  seit 
1798  Gymnasiallehrer,  1802  Landpfarrer,  1822  Archidiakon  von  Derby, 
durch  die  Herausgabe  dea  Aeschyhu  ?ou  Stanley  (4  Voll.,  Cantabrig. 
1809 — 16.  4.) ,  einet  Atlas  der  alten  und  der  neuen  Geographie  ia  41 
Blättern  und  mehrerer  anderer  Schriften  (die  Scbulschriften  „Sketch  of 
modern  and  anc.  Geograph)"  und  „Praxis  on  tbe  Latin  Prepositions", 
haben  viele  Auflagen  erlebt)  rühmlich  bekannt ,  geb.  zu  Kenilworth  in 
Warwickshire  am  50.  Jan.  1774. 

Am  7.  Dec  zu  St.  Petersburg  Dr.  Datelikoff,  k.  russ.  wirkt.  Geh. 
Rath  und  Präsident  des  gesetzgebenden  Departements. 

Am  9.  Dec.  zu  Wien  D.  Jos.  Frz.  Frhr.  von  Jacquin ,  k.  k.  Re- 
gierungara^th ,  ordentl.  Prof.  der  Botanik  und  Director  des  boten.  Gar- 
tens, Ritter  des  k.  ungar.  Stephansordens  und  vom  Pannebrog,  ein  ge- 
lehrter und  in  seinem  Wirkungskreise  vielfach  verdienter  Mann,  als  Schrift- 
steller durch  das  „Lehrbuch  der  allgem.  u.  med.  Chemie"  (4.  Aufl.  1810), 
„Eciogae  plantarom  rariorum  et  minus  cognitarum"  (12  Fase.  1811  —  16) 
u.  m.  a.,  rühmlich  bekannt,  Sohn  des  berühmten  Botanikers  Nicol.  Jot. 
Frhr.  v.  J.,  geb.  zu  Wien  1767. 

Am  15.  Dec  zu  Darmstadt  Dr.  v.  Heuert,  grostherzogl.  heas.  geh. 
Rath  und  General  -  Staabsarzt,  Ritter  u.  s.  w. 

An  dems.  Tage  zu  Schönfliess  bei  Berlin  von  Veltheim,  kon.  pr. 
Ober-Berghaoptmann  und  Director  im  Finanzministerium*  früher  Berg 
hauptmann  zu  Halle  und  vieljähriger  Präsident  des  dortigen  thöring- 
sächsischen  Alterthumsvereins,  ein  höchst  geachteter  und  verdienter  Mann. 

An  dems.  Tage  zu  St,  Petersburg  Dr.  Ign.  Aurel.  Fettler,  Geae- 
raUoperintendent  u.  Kirchenrath  bei  der  luther.  Gemeinde,  früher  seit 


Literarische  Miscellen,  35 

1773  Capuziner,  1785—88  Prof.  an  der  Univ.  Lemberg,  1791  Protestant, 
1809  Prof.  an  der  Alexander-  Newsky-Akad.  zu  Petersburg ,  Superint. 
u.  Cons.-Präsidcnt -der  evangel.  Gemeinden  zu  Saratow,  als  Schriftstel- 
ler durch  zahlreiche  Schriften  theoK,  historischen,  belletrist.  u.  maurerischen 
Inhalts  (insbesondere  „Die  Geschichten  d.  Ungarn  und  deren  Landaas- 
scu"  10  Tille.,  1815  ff.,  und  die  Autobiographie  »Feetlert  Rückblick  auf 
Beine  70jäbrige  Pilger scliaft"  1824),  sowie  durch  seine  raannichfaltigen 
Schicksale  und  sein  Wirken  als  Geistlicher  u.  Freimaurer  wohlbekannt, 
bald  ungerecht  yerläumdet,  bald  allzusehr  belobt,  geb.  zu  Czurendorf  in 
Niederuogarn  im  JuL  1756.  - 

Au  dems.  Tage  zu  Danzig  Dr.  Aug.  JuL  Edmj/Pßugh,  Prof.  am 
dasigen  Gymnasium,  ein  talentvoller  Lehrer,  als  gelehrter  Philolog  durch 
seine  Schriften  „De  Theoporapi  Chii  Tita  et  scriptis'*,  „Herum  Euboi- 
carum  specialen4',  besonders  aber  durch  seine  Ausgabe  des  Enripides 
(Tom.  I.  P.  1—4.  II.  P.  1—».  Goth.  1829—38)  auch  in  weitem  Krei- 
den rühmlich  bekannt,  geb.  zu  Lydien  in  der  Ukermark  1803. 

Am  16.  Dec.  zu  Dillenburg  im  Herzogth.  Nassau,  Juttus  Dretler, 
Rector  und  Professor  des  das.  Pädagogiums,  ein  geschätzter  Schulmann 
uud  Vf.  mehrerer  wertvoller  Schulprogramme,  im  64.  Lebensjahre. 

- 

Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen, 


Der  bisher.  Rector  Atmungen  zu  Kiel  ist  zumDirector  des 
ger  Scbulseminars  mit  dem  Prädieat  Professor  ernannt  worden. 

Der  Geh.  Consittorialrath  und  Land-Kirchen-  und  Schulen- Inspektor 
/.  C.  C.  Grotte  in  Altenburg  ist  von  der  theologt  Facultat  zu  Jena  zum 
Doctor  der  Theologie  honoris  causa  promoyirt  worden. 

Der  bisher.  Privatdocent  an  der  Univ.  Jena  Dp.  Heinr.  Hüter  ist 
ausserordentl.  Prof.  in  der  dasigen  medicinischen  Facultat 


Der  Senior  der  mecklenburger  Landesuniversität,  General- Chirur- 
gus  und  Prof.  Dr.  Joh.  Wilh.  Joscphi  wurde  bei  Gelegenheit  seines  Pro- 
tebsorjubiläums  zum  gros« herzogl.  Geh.  Medicinalrath  ernannt. 

Der  Vice- Präsident  des  Geb.  Ober  -  Tribunals  zu  Berlin  Köhler  er- 
hielt bei  Gelegenheit  der  Feier  seines  50jähr.  Amtsjubiläums  den  rotheit 
Adler-Orden  2.  Classe  und  die  Universität  Breslau  übersendete  ihm  das 
Diplom  als  Doctor  der  Rechte. 

Die  erledigte  Professur  der  chirurg.  Vorhereitungs Wissenschaften  an 
der  Univ.  Padua  ist  dem  Dr.  Giut.  Meneghini  übertragen  worden. 

Der  Badearzt  zu  Kreuznach,  Hofrath  Dr.  Prieger,  hat  das  Ritter- 
kreuz des  k.  belg.  Leopaldordens  erhalten. 

Die  Ton  dem  Geh.  Rathe  n.  Staatsminister  Dr.  Frhrn.  9.  Friiech  zu 
Weimar  seit  20  Jahren  geführte  Oberaufsicht  des  das.  geheimen  Haupt- 
u.  Staatsarchivs  ist  nach  dessen  freiwilliger  Resignation  dem  wirkl.  geh. 
Rathe  Dr.  Chr.  Wilh.  Schweitzer  übertragen  worden. 

Die  Direction  der  Akademie  der  Künste  zu  Antwerpen  ist  an  de« 
verstorbenen  van  Bree'e  Stelle  dem  Maler  Q.  Wappert  durch  konigi. 
Verfügung  übertragen  worden. 

Der  k.  k.  Hofrath  und  Director  der  Bundescanzlei  zu  Frankfurt  a.  M. 
Ritter  ron  Weittenberg  hat  daa  Ritterkreuz  des  k  hannov.  Guelphcn- 
Ordens  erhalten. 

5* 
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Biographische  Notizen.  * 

■ 

Dr.  J.  D.  C.  9.  Albert,  herz,  anb.-coth.  Reg.  a.  Consist.  Präsident, 
geb.  mm  3L  Jul.  1779,  gest.  am  15.  Sept.  1859.  —  Nekrolog  vom  Pfr. 
<4.  €/.  Schmidt  in  d.  anhält-  coth.  Zeit.  1839.  n.  26. 

£<f/n.  Ä  flarfcer,  der  Philolog  (vgl.  Bd.  XX.  &  10}.  —  Nekrolog. 
Gentleman's  Magazine  1839.   Mai.    S.  543—47. 

Dr.  Beinr.  Blümner,  geb.  am  18.  Oct.  1765,  gest.  am  13.  Febf, 
1839  (vgl.  Bd.  XI*.  S.  27).  —  Nekrolog.  Leios.  Zeit.  1889.  a.  SL 
vgl.  1838.  n.  296. 

F.  JT.  V.  Broutsait.  —  Notice  histor.  sur  la  vie,  les  travaux,  les 
opinions  niödicales  et  philo«,  de  Broussaist  prec6dee  de  sa  profession  de 
foi,  et  suivie  des  dUcours  prononces  aur  la  tombe,  par  A.  de  Montegre, 
aeerätaire  de  M.  Br.  etc.   Par.,  Bailiiere.  1839.   IQ  Bog.  gr.  8. 

Dr.  Chr.  Ado.  Deutlich,  Bürgermeister  zu  Leipzig,  geb.  am  iL  Dec. 

1783,  gest.  an  dems.  Tage  1839  Nekrolog.  Leipz.  Zeit.  1839.  Dec. 

o.  311. 

Jo«.  Fesch,  Cardinal ,  gest.  am  3,  Janaar  1763 ,  gest.  am  13.  Mai 
1839.  —  Nekrolog.  Allgem.  Zeit.  1859.  Jon.  D,  154,  vgl.  ebend.  n.  178. 

Dr.  Ed*,  Gant,  Prof.  zn  Berlin,  gest.  am  5.  Mai  1859.  —  Ne- 
krolog.   Allgem.  Zeit.  1859.  Beilage  n.  154. 

Jean  Gerton,  Canzler  der  Univ.  Paria,  gest.  1429.  —  Essai  snr 
J.  Genau  chancelier  de  l'oniv.  et  de  l'eglise  de  Paris;  par  Charles 
Schmidt.    Strasb.  1859.   IV  u.  126  8.  gr.  g.  (3  fr.) 

H.  Ar.  Hamaker,  der  berühmte  Orientalist,  geb.  zn  Amsterdam  am 
25.  Febr.  1789,  gest.  am  10.  Oct.  1855.  —  Nekrolog  n.  Verzeichnis* 
■einer  Schriften  im  Niederland.  Museum.  IV.  S.  50 — 56. 

Phil.  Fr.  V.  Netsch,  k.  württ.  Hofmaler,  Prof.  u.  Galeriedirector, 
geb.  am  KL  Sept.  1758,  gest.  am  51.  Dec.  1858.  —  Nekrolog  im  Kunst- 
blatt 1839.  Jun.  n.  48,  49. 

Ph.  W.  van  Hemde,  Prof.  zu  Utrecht,  gest.  zn  Genf  am  28.  Jul. 
1859.  —  Memoria  in  Heusdii  cum  discipolis  recoluit,  lectiones  auspicans 
hist.  et  philos.  theologicaa  a.  18J,AQ  habendaa  C.  A.  Kitt.  Logd.  Bat. 
1859.  26  8.  gr.  8.  (8  Gr.) 

Jos.  Fr.  Frhr.  v.  Jacquin  (vgl.  S.  84).  —  Nekrolog.  Allgem.  Zeit. 
1859.  Dec.  n.  353. 

Carl  Fr.  Lessing,  Landschafts-  und  Historienmaler,  'geb.  zn  War- 
tenberg am  15,  Febr.  1808.  —  Biographie  desselben  von  Dr.  F.  Lu- 
canus in  Halberstadt,  im  Kunstblatt  1839.  Jun.  n.  47. 

Joh.  Fr.  Eus.  Lötz,  herz,  sächs.  Geh.  Conferenzrath ,  gest.  zu  Co- 
burg am  15.  Nov.  1838.  —  Nekrolog  in  Bülauo  N.  Jahrbb.  d.  Gesch. 
S.  Politik.  1859.  Aug.  8.  151-69. 

Geo.  Maurice,  Prof.  zu  Genf,  geb.  1799,  gest.  am  14.  Febr.  1857* 
—  Nekrolog.  Bibliotheque  univ.  de  Geneve  1859.  Mar«.  Tom.  XX. 
p.  107—21. 

Emst  Friedr.  Herb,  Graf  von  Munster,  k.  hann.  Staats-  und  Ca- 
binetsmiaister  n.  ••  w.,  geb.  zu  Osnabrück  am  1.  März  1766,  gest.  zu 
Hannover  am  SO.  Mai  1839.  —  Nekrolog.  Allgem.  Zeit.  1839.  Jan.  u. 
375,  76. 
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Geo.  B.  L.  Nicoloviu»,  Geh.  Ober  Reg  -Rath ,  gest.  zu  Berlin  d. 
2.  Not.  1839.  —   Nekrolog.  Preuaa.  Staatszeit.  1839.  Nov.  n.  321. 

Joh.  Gotthard  von  Reinhold,  gest.  am  6.  Aug.  1838  (vgl.  Bd.  XIX. 
8.  25).  —  Nekrolog  von  J.  if.  v.  Wettenberg.  Allgem.  Zeit.  1839. 
Febr.  Beil.  n.  50.  —    Niederländ.  Museum.  1839.  IV  S.  57—65. 

Hugh  James  Rote,  Vorsteher  des  Kings  College  zu  London,  gest. 
zu  Florenz  d.  22.  Qec.  1838.  —  Nekrolog.  Gentlcinan'a  Magazine  1839. 
März.  S.  319-22. 

Friedr.  Roten,  Prof.  der  8anekritlit.  in  London.  —  Nekrolog.  Allg. 
Zeit  Beilage  1839.  Jul.  n.  208.  . 

8ilv.  de  Sacy  (vgl.  Bd.  XVII.  8.  38,  XIX.  8.  14).  -  Notice  hi- 
stor.  et  litte raire  sur  M.  le  Baron  Silv.  de  Sacy,  lu  ä  la  aeance  gener. 
de  la  sockte  asiatique  le  25  Juin  1838  par  M.  Reinaud.  2.  «dit.  Par. 
1839.  5%  Bog.  gr.  8. 

Jacob  Scheitern*,  einer  der  ausgezeichnetsten  Literatoren  des  neue- 
ren Niederlands,  geb.  an  Franeker  am  14.  März  1768,  gest.  im  Octbr. 
1835.  —  Nekrolog  nebst  einem  Verzeichnisa  seiner  zahlreichen  Schrif- 
ten.  Niederländ.  Museum  IV.  8.  80—49. 

Dr.  Joh.  Chr.  Ghe.  Schinche,  geb.  zu  Querfurt  am  21.  Dec.  1782, 
gest  zu  Gnadau  am  20.  Nov.  1839  ML  oben  8.  26).  —  Nekrolog. 
(Dannst.)  Allgem.  Kircneozeit.  1839.  Dec. 

Joh.  Fd,  Schlex,  gest.  zu  Schtiz  am  10.  Sept.  1839.  —  "Nekrolog. 
AlJgem.  Zeit.  1839.  Oct.  Beilage  D»  j§5. 

Catp.  Frhr.  r.  Voght,  gest  »Hamburg  am  20.  März  1839.  - 
Nekrolog.  Hamb.  Correapondent.  1839.  n.  73,  74. 

K.  A.  Fr.  v.  Witxlehen  (v.  Tromlitz),  geat  am  5.  Jnn.  1839.  — 
Nekrolog.  Lelpz.  Zeit.  1839.  n.  137. 


Zingarelli,  Director  des  Conservatoriums  d.  Musik  zu  Neapel,  gest. 
6.  Mai  1837.  -   Nekrolog.   Allgem.  muaikal.  Zeit.  lMLn.  50  — 
Berichtigungen  und  Ergänzungen  hierzu  aus  d.  Nekrolog  von  A.  Libc- 


ratore  in  den  „Annali  civiU  d.  Napoü"  Quadr.  XXVI.  in  ders.  musikal. 
Zeit.  1839.  Febr.  n.  6.  v 

Cior.  Zuccala.  —    Elogio  del  Prof.  Giov.  Zuccala,  letto  nell'  ate  - 
di  Bergamo  dal  Frc.  RegH.    Coli'  aggiunta  d'alcuae  lettere  inedite 
molti  nomini  insigni.   Milano.  1838.  108  8.  gr.  8. 


Gelehrte  Gesellschaften. 

Preisaufgaben. 
. . '  • 
Bruxelles.  A.  Academie  det  teieneet  et  bellet -lettret.    Sie  hat  in 
ihrer  Claaae  dea  lettre«  folgende  Preisangaben  neuerdings  bekannt  ge- 
macht: 

1.  ,,Quel  £tait  l'^tat  dea  e"coles  et  autrea  Etablissements  d'instruction 
publique  cn  Belgique,  depuia  Chexlcmagne  jnsqu'a  la  fin  du  XVU.  eiecle? 
Quelles  ätaieat  les  matteres  qu'on  y  enseignait,  les  methodea  qu'on  y  sui- 

*  vait,  les  Ii  v  res  elementairea  qu'on  y  employait,  et  quels  profeaseura  a'y 
distinguerent  le  plus  aux  differentea  epoques."  4$ 

2.  „Faire  l'histoire  de  l'etat  nnütaire  en  Belgique ,  soos  les  trois 
periodea  bourguignonne,  espagnole  ei  autrichienne,  jusq'ea  1794,  en 
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nant  les  d  eMails  rar  les  diverses  parties  de  l'administration  de  Tarmed,  en 
temps  de  guerre  et  eo  temps  de  paix.     L'Acadeiuie  desire  que  le  mc- 
,    moire  soit  precedS,  par  forme  d'introduction ,  d'un  expos<S  soccinct  de 
l'etat  militaire  en  ßelgique  daoa  le»  temps  anterieurs,  jusqu'ä  la  maison 
♦  de  Bourgogne."  i 

Die  Classe  des  sciencea  dagegen  hat  folgende  Preisfrage»  gestellt: 

1.  ,,Decrire  les  coquilles  et  les  poiipiers  fossiles  des  terrains  ardoi- 
sier,  antraxifere  et  houiller  de  la  Belgique  et  dooner  l'indication  precise 
des  localUcä  et  des  systemes  de  roebss  dans  lesquels  ils  se  trouvent.'4 

2.  4,Etudier  les  vapeurs,  qu'emettent  les  metaux  et  le  röle  qne 
quelques  physiciens  leur  assigaent  dans  certaina  phenonienes  metoorola- 
giques." 

Die  Abhandlungen  beider  Cfassen  können  in  lateinischer,  franzos* 
oder  flaraländiscber  Sprache  geschrieben ,  müssen  aber  vor  dem  1«  Febr. 
1841  portofrei  eingesandt  werden.  Der  Preis  für  jede  Abhandlung  be- 
steht in  einer  goldenen  Medaille  600  Pranken  an  Werth. 

B.    Commiuion  royale  fkistaire  de  Belgique* 

Die  Commission  stellt  Namens  des  Grafen  J.  Coghen  für  die  beste 
genügende  und  gründliche  Abhandlung  über  „l'bistoire  generale  de  la  Bel- 
gique sous  le  gouverneraent  de  la  maison  d' Au  tri  che»  depuis  le  manage 
de  Maximilicn  avec  Marie  de  Bourgogne,  jusqu'ä  Fabrikation  des  Char- 
les-Quint*' den  Preis  von  2000  Fr.,  und  macht  noch  besonders  bemerk- 
lieh,  dass  man  nur  die  Beziehungen  der  Glieder  des  Hauses  Oesterreich 
zu  Belgien  behandelt  wissen  wolle  nnd  nicht  eine  Geschichte  der  Prin- 
zen aus  diesem  Hause  überhaupt  erwarte.  Die  Bewerbungstcbriften  müs- 
sen in  französ.  oder  in  flamländiseber  Sprache  geschrieben  und  vor  dem 
1.  JuK  1841  an  das  Sekretariat  der  Coamission  gelangt  sein.  ' 

Görlitz.  Die  Oberlaustizer  Oetelhehafl  der  Wissenschaften  hat 
für  die  beste  Beantwortung  der  Frage:  „Waren  germanische  oder  sla- 
wische Völker  Ureinwohner  der  beiden  Lausitzen"  einen  Preis  von  ÖOThlrn. 
ausgesetzt.  Man  erwartet  eine  sorgfältige  Prüfung  der  Quellen  der  frü- 
hesten Landesgeschichte,  eine  Uebersicht  der  Literatur  jener  Streitfrage 
und  eine  kritische  Berücksichtigung  der  Ansicht,  dass  Ketten  U  rein  wo  h- 
,  ner  der  Lausitzen  gewesen  seien.  Die  coneurrirenden  Abhandlungen  müs- 
sen bis  zum  1.  Juni  1840  bei  dem  Secretarfat  der  Gesellschaft  (Ordina- 
rius Haupt)  eingegangen  sein. 

Göttingen.  Die  hiesige  königl.  Societät  der  Wissensehaften  hat 
für  das  Jahr  1841  folgende  Preisfrage  gegeben:  „Cum  de  ineunabulis  et 
primis  incrementis  tragicae  poescos  viri  docti  jam  satis  disputasse  videan- 
tur,  ad  absolvendam  tragoediae  graecae  historiam  nihil  magis  desiderari 
videtur,  quam  eorum  tragicorum,  qui  eodem  quo  Aeschylus,  Sophocles  et 
Euripides  tempore  in  scena  floruernnt,  et  eorum  qui  in  sequentibus  aeta- 
t  bus  usque  ad  Alexandrum  Macedonem  artem  jam  afflictam  et  meutern 
sustentavere,  perfectior  notitia.  Quamobrem  Soc.  R.  G.  optat,  ut  Dorum 
tragicorum  quod  fuerit  poeseos  genus,  qui  peculiaris  uniuseujusque  ya 
Qnxji'lQy  quae  saeculi  et  hominum  virtuto  et  viüa  in  carminibus  eorum 
conspicua,  ex  antiquitatis  judieiis  et  tragoediarum ,  quas  illi  condiderunt, 
rcliquiis,  quantum  neri.potest,  demonstretur,  et  (quod  maximi  momenti 
esse  videtur  ad  subtiliorem  atticae  litteraturae  cognitionem) ,  quam  Tim 
studia  sophistica  et  rhetorica  et  alia  poeseos  genera,  inprimis  dithyram- 
bicum  in  illorum  poesin  exercuerint,  studiose  iaquiratur.4'  —  Die  Con- 
correnzschriften  müssen  lateinisch  abgefaast  uud  vor  Kade  Sept.  1841 
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den  gewöhnlichen  Bedingungen  portofrei  eingesendet  werden,  Der 
Preis,  welcher  im  November  1841  ertheilt  wird,  bestellt  in  einer  Si 
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Mannheim«  Der  dlessjährige  Vorstand  der  Versammlung  der  deut- 
schen Philologen  und  ScknlmUnntr  bat  folgende  Preisfrage  eines  ihrer 
Mitglieder  zur  öffentlichen  Kenntniss  gebracht:  „Welches  sind  die  Ur- 
Bachen, warum  so  viel  Gutes,  was  die  Kinder  in  den  Schulen  gelernt 
haben,  so  schnell  wieder  verloren  geht,  sobald  and  nachdem  sie  die  Schule 
▼erlassen  haben  ?  Welche  Mittel  können  gegen  diesen  Verlust  nach  dem 
Verlassen  der  Schule  angewendet  werden  durch  die  Kinder  selbst,  durch 
Eltern,  Lehrer,  Geistliche,  Privatpersonen  und  Vereine,  auch  durch  den 
Verein  der  deutschen  Philologen  und  Schulmänner  und  endlich  durch  den 
Staat,  besonders  in  Hinsicht  auf  solche  Kinder,  welche  nicht  für  den  ge- 
lehrten Stand  und  damit  zu  dem  Besuch  eiser  Universität  bestimmt  sind?" 
Es  ist  hierbei  namentlich  zu  «untersuchen,  ob  nicht  im  Unterrichte  selbst 
der  Keim  des  baldigen  V  rlustes  liegt,  und  wie  dem  Verluste  Dessen, 
was  wirklich  gut  ist  und  gut  gelehrt  und  gelernt  wurde,  vorgebeugt  wer- 
den kann  und  oiuss.  —  Zur  Prüfung  der  eingehenden  Arbeiten  ist  ein 
Committee  niedergesetzt  und  der  Preis  für  die  beste  bis  zum  1.  Januar 
1841  an  den  Geh.  Hofrath  Dr.  Nuulim  in  Mannheim  eingesendete  Ab- 
handlung besteht  in  500  Gulden  Rhein. 

Paris.  A.  Acadimie  da  lntcripHont  tt  bellet  -  lettre».  Die  Preis- 
frage der  Akademie  für  1841  lautet  so:  „Rechercher  l'origine,  les  emi- 
grations  et  la  succession  des  peuples  qui  ont  habite*  au  nord  de  la  mer 
Noire  et  de  la  mer  Caspienne,  depuis  le  troisieme  siecle  de  l'ere  vul- 
gaire  jusqu'a  la  fin  da  XI.;  determiner,  le  plus  precisement  qu'il  sera 
possible,  l'etendue  des  contrees  que  chacun  d'eux  a  occupees  a  differentea 
epoquea ;  examiner  s'i  1s  peuvent  se  rattacher  en  tout  on  en  partie  ä  quel- 
ques -unes  des  nations  actuellement  existentes;  fixer  la  serie  chrono lo- 
giqoe  des  diverses  invasions  que  ces  nations  ont  faites  en  Europe."  Die 
diesen  Gegenstand  betreffenden  Abhandlungen  müssen  in  lateinischer  oder 
französischer  Sprache  verfasst  und  längstens  bis  zum  1.  April  1841  bei 
dem  Secretariat  der  Akademie  eingegangen  sein.  Der  Preis  besteht  in 
2000  Frcs.  \ 

B.  Acadimie  det  teiences  morales  et  poliliques.  Die  Akademie 
hat  die  Preisfrage  gegeben:  „Rechercher  et  indiquer  les  uoyens  de  mettre 
en  harmonie  le  Systeme  de  nos  lois  penales  avec  un  Systeme  penitentiaire 
ä  instituer  dans  le  but  de  donner  de  plus  efficaces  garanties  au  maintien 
de  la  paix  et  de  la  sürete  generale  et  privee,  en  procurant  Pame'liora- 
tion  morale  des  condamnes."  Sie  erwartet  die  coneurrirenden  Abhand- 
lungen bis  zum  SO.  Oct.  1840  und  bat  obige  Frage  in  einem  besondern 
Programm  noch  ausfuhrlicher  dargelegt.   Der  Preis  besteht  in  1500  Frcs. 

Saint -Omer.  Die  Societe  des  antiquaires  de  la  Morinie,  welche 
hier  ihren  Sitz  hat,  hat  für  das  Jahr  1841  folgende  Preisaufgaben  be- 
kannt gemacht:  • 

1.  „Quelle  a  £te*  l'influence  des  croisades  aar  les  sdences,  lesarts, 
le  commerce,  la  litterature  et  la  civilisation  dana  le  comtd  de  Flandre 
aux  XI.,  XII.  et  XIII.  siecles." 

2.  „Rechercher  et  decrire  les  etablissemements  militairea  ddaignes 
bous  les  denominations  de  mansiones,  castra  stativa  etc.,  fondes 
par  les  Romains  prea  des  voies  qu'ils  avaient  construites  dans  la  partie 
de  la  Gaule  -Belgique  comprise  entre  la  Canche,  la  Scarpe,  l'Escaut  et 
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ia  racr  da  Nord,  pars  dont  l'ancicnne  clte"  des  Morias  occapait  la 
grande  portion,  et  dont  le  reste  etait  habite  par  des  Atrebatea  et  des 
#  Mänapiens.     Faire  ressortir  le  Systeme  de  domination  qui  a  giride  lea 
Romains  dans  cea  travaux  de  cooununicaüoa  et  de  defense." 

Die  Abhandlungen  sind  bis  zum  1.  Jan.  1841  an  den  Secretair  der 
Gesellschaft,  M.  de  Givenchy  zu  Saint  Omer,  einzusenden.  Für  die  beste 
Beantwortung  der  ersten  Frage  besteht  der  Preis  in  einer  goldenen  Me- 
daille 300  Fr.  an  Werth;  für  die  der  zweiten  Aufgabe  ist  eine  gleiche 
200  Fr.  an  Werth  bestimmt.  Die  Entscheidung  erfolgt  in  der  Jahres- 
sitzung  am  19.  Apr.  1841. 

Turin.  Akademie  der  Wmentchoflen  (vgl.  oben  Bd.  XIX.  8. 46  f.). 
Preisaufgabe  für  1842:  „Determiner  experimeutalement  la  chsleur  spe- 
cifique  du  plus  grand  nombre  possible  de  gaz  permanente,  soit  simples, 
soit  composes.  L'academie  desire  que  l'on  determine  sejparement,  an 
moins  ponr  quelques  substaaces  gazeuses,  k  chaleur  specihque  sous  pres- 
sion  eonstante  et  sous  volume  constant  afin  <ie  verifier  la  relation  Sta- 
bile par  Dulong  entre  les  deux  sortes  de  chaleur  specifique  des  gaz,  et 
en  vertu  de  laquelle  l'une  d'elles  ätant  donnee  pour  un  gaz  quelconque 
on  pourrait  en  conclure  Pautre."  Die  Bewerbungsschriften  können  in  la- 
teinischer, französischer  oder  italienischer  Sprache  geschrieben,  i 
aber  bis  zum  dl.  Dec.  1841  eingegangen  sein. 
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Todesfälle.      .  • 

Am  20.  Sept.  starb  zu  Karakat  in  Ungarn  v.  Szirmay,  Inspektor 
des  evangel.  Dlstrictual  -  Collegiums  in  der  Freistadt  Eperies. 

Am  19.  Oct.  zu  Mehemed-Ali-Polis  der  Ingenieur  Lefivre,  reisen- 
der Correspondent  des  naturhistoriscben  Museums  zu  Paris. 

Am  24.  Oct.  zu  Strassburg  Dr.  Ehrmann,  Prpf.  des  Kirchenrechts 
am  das.  protest.  Seminar,  ein  in  seinem  Wirkungskreise  geachteter  und 
verdienter  Mann,  im  84.  Lebensjahre. 

An  demselben  Tage  zu  Southall  Park  in  Middlesex  Sir  Will.  Char- 
leg  EUit,  Med.  Dr.,  ehemal.  Gouverneur  des  Hanwell  Lunatic  Asyl  um, 
durch  mehrere  Schriften  über  den  Wahnsinn,  namentlich  das  Werk  :  „A. 
treatise  on  the  nature,  causes  and  treatment  of  Insanity,  with  pract.  Ob- 
servation» on  lunatic  asylums"  etc.   Lond.  1838.  8.  rühmlichst  bekannt. 

Am  11.  Nov.  zu  Christiania  Dr.  Henrik  Steenbuch,  Professor  de« 
norwegischen  Rechts  an  dasiger  Universität,  ein  in  seinem  Vater  lande 
hochgeachteter  Gelehrter, 

Am  16.  Nov.  zu  Rom  der  Prälat  Jacopini,  General  -  Vi car  des  Or- 
dens der  Minoriten,  ehemal.  Prof.  der  Moral  u.  s.  w.,  im  56.  Lebensj. 

Am  19.  Nov.  zu  Limburg  Dr.  Corden,  Dechant  in  dem  das.  Dom- 
capitel,  83  Jahre  alt.  / 

Am  22.  Nov.  zu  Verona  Dr.  theol.  Jöieph  Grauer,  Bischof  der  dor- 
tigen Diöcese,  ein  geachteter  und  verdienter  Prälat,  im  56.  Lebensj. 

An  dem 3.  Tage  zu  Trient  Joh.  Bapt.  GarxetH,  Professor  der  Ge- 
schichte am  das.  Lyceum,  Vf.  mehrerer  geschichtl.  Werke. 

Am  27.  Nov.  zu  Goldberg  in  Schlesien  Karl  Frieir.  Köhler,  Rector 
der  dortigen  Schule,  34  J.  alt. 

Am  7.  Dec.  zu  Würzburg  Dr.  theo],  Anär.  Metz,  seit  1802  crdentl. 
Professor  der  Philosophie  an  der  das.  Universität,  Vf.  mehrerer  philoso- 
phischer und  mathematischer  Schriften  („Darstellung  des  Kantischen  Sy- 
stems4« 1795,  „Institutiones  logicae"  1796,  „8ystema  philosophiae  pract.«' 
1798,  „Handb.  der  Logik"  2.  Aufl.  1816,  „Elementar -Mathematik«'  1804 
u.  m.  a.),  geb.  zu  BischoHsheim  an  der  Rhön  in  Franken  am  7.  Dccem- 
ber  1767. 

Am  11.  Dec.  zu  Leipzig  Dr.  Wilh.  Gülle,  Privatgelehrter,  Vf.  der 
Schriften  „Ideen  über  Erziehung  und  Unterricht  im  Geiste  der  Monar- 
chie" 1837,  „Ueber  den  Ursprung  der  Todesstrafe««  1839,  „Das  delphi- 
sche Orakel  in  seinem  polit.,  relig.  und  sittl.  Einfluss  auf  die  alte  Welt'« 
1839,  auch  durch  mehrere  Usbersetzungen  bekannt,  ein  strebsamer  und 
hoffuungs voller  Mann,  geb.  zu  Braunschweig.  -« 

Am  15.  Dec.  zu  Aberdeen  Capt.  Alex.  Gerard,  früher  in  Militär- 
diensten der  ostiodischen  Compagnie  und  mehr  als  20  Jahre  mit  Unter- 
suchung, Vermessung  Und  Anfertigung  von  Charten  in  den  nördlichen  Pro- 
vinzen des  britischen  Indiens  beschäftigt,  durch  seinen  längeren  Aufent- 
halt in  bis  dahin  ganz  unbekannten  TheHen  der  chines.  Tartarei  und  In- 
den Gebirgen  des  Himalaya  merkwürdig.  Interessante  Nachrichten  üher 
einzelne  Reisen  G.'s  enthalten  verschiedene  Zeitschriften,  dann  das  Werk 
„A  narrative  of  a  Journey  made  by  Sir  Will.  Lloyd,  and  Capt.  Gerardt 
fiep.  d.  g st.  rf.  LH.  XXII.  LH.  Afttf.  6 
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Account  of  an  attempt  to  pene träte  by  Bukhur  to  Gorroo  and  tbe  lala 
Manasarouara"  (Loud.  1840),  und  man  darf  der  baldigen  Heransgabe  meh- 
rerer anderer  Reiseberichte  entgegensehen. 

Am  16.  Dec.  zu  Rickmansworth  Francis  Conti,  esq.,  «bemal.  Ju- 
stizbeamter, in  «einer  Jugend  Schauspieler  und  VC  mehrerer  kleiner  Thea- 
terstücke und  Prologe,  88  Jahre  alt.  Von  seinem  grossen  Vermögen  von 
mehr  als  150,000  lb.  hatte  er  jedem  seiner  zahlreichen  Freunde  1000  Ib. 
legirt. 

Am  19.  Dec.  zn  Prag  der  Capellmeister  Wiliatek,  ah  Componiat 
durch  viele  Kirchenmusiken  bekannt,  im  70.  Lebensjahre. 

Am  2&  Dec.  zu  Tunbridge  Wells  in  Yorkshire  Hob.  Bell,  esq., 
Rechtsconsulent,  als  Schriftsteller  im  Fache  des  engl.  Rechts  bekannt, 
Im  63.  Lebensjahre. 

Am  23.  Dec.  zn  Paris  der  bekannte  Pianist  Schuncke,  in  Felge  ei- 
nes Sturzes  ans  dem  Fenster. 

Am  24.  Dec.  zu  Eastbourne  in  Sussex  Dr.  ]QT.Daviet  Gilbert  (Giddy), 
Präsident  der  geolog.  Societät  von  Com  wall  <  Vicepräsident  der  Royal 
Society  (1827—31  Präsident  der*.),  1804—32  Parlamentsmitglied  u.  s.  w., 
ein  höchst  gelehrter  und  vielseitig  gebildeter  Mann,  als  Schriftsteller  in 
den  Fächern  der  Theologie,  Geschichte,  Mineralogie,  Chemie,  Mechanik 
u.  a.,  namentlich  durch  zahlreiche  Abhandlungen  in  den  „Pbiloaophica! 
Trans actions",  „Archaeologia",  Journal  of  tbe  R.  Institution"  n.  and. 
rühmlichst  bekannt,  geb.  zn  St.  Erth  im  März  1767. 

An  dems.  Tage  zu  Mansfield  in  England  Dr.  theol.  Roh.  Wooä\ 
ehemal.  Director  der  Nottingham  Free  Grammar  Schoo!,  ein  geachteter 
und  gelehrter  Mann. 

Am  30.  Dec.  zn  London  Will.  Hinton,  esq.,  Aufseher  der  Samm- 
lungen der  k.  Akademie  der  Künste,  wegen  seiner  gsnz  ausgezeichneten 
Leistungen  im  Fache  der  Guaschmalerei  sehr  geschätzt,  im  53.  Lebens- 
jahre. » 

Ende  Dec.  zu  Paris  Baron  Yvan ,  Mitglied  der  das.  roedicin.  Aka- 
demie, Leibchirurgus  des  Kaisers  Napoleon  und  des  K.  Ludwig  Philipp, 
als  Wundarzt  höchst  ausgezeichnet,  Vf.  einiger  Abhandlungen  in  Zeit- 
schriften. 

Beförderungen  und  Ehrenbezeigungen. 

Die  erledigte  Professur  der  Staatsarzneikunde  und  medicin.  Polizei 
an  der  Universität  Padua  ist  dem  Dr.  A.  Btef.  Bachel  übertragen  worden. 

Der  Pfarrer  Brewer  ist  zum  Landdechaaten  und  Oberpfarrer  zu  Bonn, 
der  Pfr.  Dauzenberg  zu  Mündelheim  zum  Landdechanten  in  Düsseldorf, 
der  Pfr.  Vincken  zum  Landdech.  in  Eupen,  der  Pfr.  Immermann  zu 
Broich  zum  Dechanten  von  Eschweiler  ernannt  worden. 

Der  Pfr.  Bürener  zu  Vispach  in  der  Schweiz  ist  zum  Generalvicar 
im  Domcapitel  zu  Sitten,  der  Decan  zu  Saigoelegier  Contin  an  die  Stelle 
des  verstorb.  Cuttat  zum  Domcapitular  zu  Solothurn  ernannt  worden. 

Von  dem  Generalconseil  für  die  Hospitäler  zu  Paris  ist  der  bisher. 
Arzt  am  Hospital  St.  Antoine  und  Agrege  der  med.  Facultät  Dr.  Alph. 
Davergie  an  Trouueau7*  Stelle  zum  wirkl.  Attache  bei  dem  Hospital 
Necker  ernannt  worden. 

Der  evaogel.  Decan  Eisenhardt  zo  Freibnrg  im  Br.  hat  das  Prädi- 
cat  als  grosshorzogl.  Kircbenrath,  der  Decan  Btittlin  zu  Möbringen  das 
Ritterkreuz  des  Ordens  vom  zähringer  Löwen  erhalten. 
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Der  Pfarrer  Eich  zu  Cronenberg  wurde  zum  Superintendenten  der 
Synode  von  Elberfeld,  der  P£r.  Tremoehlen  zum  Soperint.  der  Synode 
von  Meura  ernannt. 

Der  als  Schriftsteller  in  den  Fächern  der  Theologie  and  Geschichte 
rühmlichst  bekannte  Secretair  der  Universitätsbibliothek  und  des  thurin- 
gisch-säebs.  Altertbumsvereins  zu  Halle,  Dr.  phil.  J£.  Edu.  Föntemann, 
Ist  tob  der  theolog.  Pacultät  der  Univ.  Leipzig  zum  Licentiaten  der  Theo^ 
higie  honoris  caussa  ernannt  worden. 

.  Der  Cardinal  Lambruschini  ist  zum  Grossprior  für  den  Mil.  Johan- 
niter-Orden  und  zum  Protector  der  christL  Schulbruder  (fratelli  delle 
eeuole  Christiane),  der  Card«  Aug.  Mai  zum  Protector  des  Ordens  der 
Regul.  Minoriten  ernannt  worden.  .  . 

Die  am  Thierarznei- Institute  zu  Wien  erledigte  Stelle  einet  Pen- 
sionärarztes ist  dem  Dr.  med.  Ant.  Mosch  verliehen  worden. 

Der  Orientalist  Je*.  Müller,  Mitglied  der  k.  b.  Akademie  der  Wis- 
senschaften zu  München,  ist  zum  ausserordentl.  Professor  an  der  dasigen 
Universität  ernannt  worden« 

Der  bisher.  Secrctair  der  k.  k.  Hofkammer  zu  Wien  Frhr.r.  Mnnch- 
Belling  hauten,  als  Schriftsteller  unter  dem  Namen  Friedrich  Halm  be- 
kannt, ist  zum  k.  k.  Regierungsrath  befördert  worden. 

Die  erledigte  Professur  der  allgem.  europäischen  und  speciellen  öster- 
reichischen Statistik  an  der  k.  k.  Theresianischen  Ritter- Akademie  zu 
Wien  ist  dem  Dr.  L.  Neumann  Obertragen  worden. 

Zorn  Bischof  von  Westerts  in  Schweden  ist  Dr.  Mbelius,  zum  Mit- 
glied der  schwed.  Akademie  an  Ling»  Stelle  der  geachtete  schwed.  Dich- 
ter, Prof.  Atterbom  in  UpsaJa,  erwählt  worden» 

Bei  der  Universisät  Pesth  ist  die  Prof.  der  höheren  Mathematik 
Hrn.  Otto  Petxvall,  die  der  Physik  und  Mechanik  Hrn.  Dr.  A.  Jedlik 
übertragen  worden. 

Der  bisher.  Vicepräsident  des  Obergerichts  zu  Mainz  PiUchm/t  ist 
zum  Präsidenten  desselben  ernannt  worden. 

,  Der  bekannte  französ.  Schriftsteller  Guttäte  Planche  ist  zum  Prof. 
der  ausländischen  Literatur  in  der  Facultät  zu  Bordeaux  ernannt  worden. 

Der  Geh.  Rath,  Canonicus  Dr.  J.  A.  Prand  ist  an  die  Stelle  des 
mit  Titel  und  Rang  eines  OKirchen  -  und  Schulraths  dieser  Functionen, 
enthobenen  Domcapitutars  Dr.  A.  Tßengein  zu  München  zum  k.  b.  OKir- 
chen- und  Schulrath  ernannt  worden. 

Der  Proefssor  der  Dogmatik  an  der  Universität  Modena  Pietro  Ra- 
faelli  ist  zum  Bischof  von  Carpi  ernannt  werden. 

Dem  k.  k.  ersten  Leibarzte  und  Hofrathe  Dr.  Joh.  Edlen  v.  Bai- 
mann  zu  Wie»  ist  das  Kleinkreuz  des  Österreich. -kaiacrl.  Leopold -Or- 
dens verliehen  worden. 

Der  Domcapitular  Reefort  zu  Münster  wurde  zum  Domprobst  da* 
selbst,  der  Khrensüftsherr  Mürkent  zum  Dechant  zu  Aachen  befördert. 

Universitätsnachrichlen. 

■  - 

Frankreich.  Die  königL  Ordonnanz  vom  9.  Aug.  1836,  durch 
welche  befohlen  wurde,  das 9  alle  junge  Leute,  welche  Medicin  zu  stu- 
diren  gesonnen  seien,  vor  ihrer  lnscription  bei  den  betreffenden  Facul- 
täten  die  Prüfung  als  bacbeliera  es-lettres,  und  vor  der  5.  oder  letzten 
lnscription  die  als  bacheliert  es-iciences  glücklich  bestanden  haben  müs- 
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sen,  hat  auf  die  medicinischen  Stadien  einen  aehr  bedeutenden  Einfluss 
gehabt.  Bei  dem  Beginn  des  Schuljahres  im  Nov.  1835  belief  sich  die 
Zahl  der  neu  eingetretenen  Stndirenden  beiden  5  Facultäten  zu  Paria, 
Montpellier  und  Straaabnrg  und  den  18  Secundär  -  Schulen  1522, 
awei  Jahre  später  744,  im  Schuljahre  1838/39  nur  596,  nämlich  zu  Paria 
212,  zu  Montpellier  59,  zuStrassburg  24,  zusammen 295,  und  auf 
den  Secundär- Schulen  SOI  (Amiens  14,  Angers  11,  Arras  21,  Be- 
ean^on  15,  Bordeaux  28,  Caen  9,  Clermont  15,  Dijon  15, 
Grenoble  9,  Lyon  25,  Marseille  7,  Nancy  15,  Nantes  17, 
Poitiers  10,  Rennes  18,  Rheims  2,  Rouen  12,  Toulouse  62). 

Grossbritannien  und  Irland.  Bei  der  Universität  zu  Aber- 
deen  wurde  zum  Professor  regius  of  humanity  J.  5.  Blackie,  esq.,  zum 
zum  Rector  des  Marishai  College  das  Parlamentsmitglied  J.  C.  Colqu- 
houn,  esq.,  ernannt.  —  Bei  der  Universität  zu  Cambridge  wurde  zum 
Prof.  der  Theologie  (Lady  Margarets  Prof.  of  divinity)  der  Dr.  theoL, 
Bev.  J.  J.  Blaut ,  zum  Lector  Hulseanus  der  Theologie  für  das  Jahr 
1840  der  ehemal.  Vorsteher  des  bischoflichen  College  zu  Calcutta  Dr. 
theol.  W.  Hodge  Mill  ernannt,  die  erledigten  Stellen  eines  Vorsteher» 
des  St.  Johns  College  dem  Rev.  R.  Tatham ,  des  Gonville  and  Cajua 
College^ dem  Rev.  B.  Chapman  übertragen.  Eine  ansehnliche  Bereiche- 
rung erhielten  die  Sammlungen  der  Universität  neuerdings  durch  den  An- 
kauf des  geolog.  Cabinets  des  verstorbenen  Grafen  Münster  von  nahe  an 
20,000  Exemplaren.  Aus  dem  Universitätsfond  wurde  die  Summe  von 
500  lb.  dafür  bezahlt.  —  Von  dem  Trinity  College  an  der  Univ.  Du- 
blin wurde  eine  Professur  der  neutestamentl.  Exegese  begründet  und  diese 
dem  Rev.  O.  Sidney  Smith,  M.  A. ,  verliehen.  —  Zu  Edinburgh 
wurden  am  Schlüsse  des  letzten  Halbjahres  d.  1.  Aug.  98  zu  Doctoren 
der  Medicin  promovirt.  —  An  der  Universität  Glasgow  ist  die  erle- 
digte Professur  der  oriental.  Sprachen  dem  Rev.  <?.  Gray  übertragen 
worden.  — '  Bei  der  Universität  zu  Oxford  wurden  im  Laufe  diesea 
Jahres  zum  Professor  und  Lehrer  (tutor)  am  St.  David  s  College  der 
Rev.  W.  North ,  zum  Professor  der  wälischen  Sprache  der  Rev.  U.  T. 
Jones,  zum  Praelector  der  Logik  der  Rev.  K.  Michel  ernannt.  —  Die 
Universität  St.  Andrews  hat  für  das  Studienjahr  W%  den  berühm- 
ten Physiker  Sir  David  Brewtter  zum  Rector  gewählt. 

Russland.  Nach  dem  Berichte  des  Ministers  des  öffentlichen  Un- 
terrichts an  den  Kaiser  über  das  Jahr  1858  hat  der  Zustand  der  hohem 
und  niedern  Lehranstalten  des  Reichs  auch  in  diesem  Jahre  wieder  sehr 
wesentlich  sich  gehoben.  (Vgl.  Repert.  Bd.  XVil.  S.  15  f.  u.  Bd.  XIX. 
8.  25  f.)  Bei  der  St.  Petersburger  Universität  befanden  sich  55 
Lehrer  und  Beamte  und  589  Studirende;  62  Personen  wurden  zu  gelehr- 
ten Graden  befördert.  Die  Universitätsbibliothek  zählte  27,454  Bände; 
russische  Werke  wurden  für  5267  R.  angekauft,  die  bedeutendste  Be- 
reicherung aber  erhielt  sie  durch  den  Ankauf  der  aus  2411  Nummern  be- 
stehenden ßüchersammlung  des  Prof.  Schäfer  zu  Leipzig  für  5000  Thlr. 
Das  physikalische  Cabinet  hatte  221  Instrumente,  1756  R.  waren  auf  den 
Ankauf  neuer  verwendet  worden.  Das  botanische  Cabinet  besass  7000 
Pflanzenarten  in  15,000  Exemplaren,  das  zoologische  9248  Gegenstände, 
das  zootomische  76  Präparate  und  anatom.  Instruinente ,  das  mineralogi- 
Bche  7875  Mineralien,  das  Münzcabinet  490  Medaillen  und  Münzen,  das 
chemische  Laboratorium  1987  Apparate  und  andere  Erfordernisse.  —  Der 
ausserord.  Prof.  Dr.  Kranichfeld  wurde  als  ordentl.  Prof.  bestätigt,  und 
die  aus  dem  Auslande  zurückgekehrten  Zöglinge  des  pädagogischen  Haupt- 
Instituts  Wotzhreszentlcij  und  Kattortkij  zu  Adjuncten,  Ersterer  für  die 
Chemie,  Letzterer  für  die  allgemeine  Weltgeschichte  angestellt. 
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Du  pädagogische  Haupt- Institut  zu  St.  Petersburg  hatte  ha  J. 
18S8  44  Beamte  and  Docenten,  und  136  Stadireode.  Unter  letzteren 
waren  81  Studenten,  53  Zöglinge  in  der  mittleren  und  52  in  der  unte- 
ren Abtheilung.  Die  Bibliothek  des  Instituts,  für  welche  im  J.  1838 
6335  R.  verwendet  wurden,  bestand  aus  7614  Bänden,  das  physiko- ma- 
thematische Cabinet  besasa  85  Instrumente,  das  chemische  59  Apparate,  - 
das  mineralog.  4233  Stufen,  das  zoologische  gegen  2000  Stück  Schaal- 
thiere,  eine  Sammlang  von  Versteinerungen  und  gegen  859  Vogel  und 
Säuget hiere,  das  Herbarium  9399  Arten  in  19,134  Kxx.  Der  Inspector 
des  Instituts,  Hofr.  Butte  wurde  zum  Director  des  3.  St.  Petersburgi- 
schen Gymnasiums,  der  Adjunct  für  den  Lehrstuhl  der  latein.  Literatur 
Uaffner^  zum  stellvertretenden  Director  der  dorpatschen  Schulen ,  der 
Adjunct  der  St.  Petersburgischen  Univ.  Wottkresxentkij  zum  stell  vertrat. 
Inspector  des  Instituts  ernannt,  Bilf  der  ausgezeichnetsten  Studenten  des 
Instituts  waren  im  J.  1836  zur  Vervollkommnung  in  den  Wissenschaften 
Ins  Ausland  geschickt  worden.  Sie  kehrten  im  J.  1838  zurück  und  wur- 
den, nachdem  sie  in  St.  Petersburg  Probevorlesungen  gehalten,  als  Ad- 
Juncten  bei  den  Universitäten  vertheilt.  Auf  gleiche  Weise  Wurden  ge- 
gen Ende  des  J.  1838  nach  vorgängiger  Prüfung  31  Studenten,  welche 
den  vollen  Cursus  beendigt  hatten,  als  Oberlehrer  an  die  Gymnasien  des 
Reichs  vertheilt.  Uebrigens  wurde  bei  dem  fühlbaren  Msngel  an  einer 
Bildungsanstalt  für  Lehrer  an  Elementarschulen  bei  dem  pädagogischen 
Hauptinstitute  vorläufig  versuchsweise  auf  4  Jahre  eine  besondere  Abtei- 
lung unter  der  Benennung  zweite  Classe  für  SO  Schüler  errichtet,  wel- 
che  zu  Lehrern  an  Kreisschulen  gebildet  werden  sollen. 

An  der  Universität  zu  Morkwa  befanden  sich  zu  Ende  des  J.  1833 
100  Docenten  und  Beamte,  677  Studirende ;  135  Personen  hatten  im  Laufe 
des  Jahres  gelehrte  Grade  erhalten,  darunter  4  als  Doctoren  der  Medi- 
cin,  8  als  Inspectoren  der  Medicinal  Verwaltung ,  7  als  Medicochirurgen, 
1  als  Stabsarzt,  22  als  Aerzte,  5  als  Apotheker,  25  als  Provisoren  u.  s.  w. 
Die  Universitätsbibliothek  bestand  aus  64,669  Bäuden,  im  physikalischen 
Cabinet  waren  344  Instrumente  und  Apparate,  im  naturbistorischen  Mu- 
seum 7241  Gegenstände,  im  mineralogischen,  gelehrten  und  Lehrcabinet 
8844  Stufen,  im  Herbarium  15,517  Pflanzenarten,  im  Münzcabinet  6612 
Münzen  und  Medaillen,  im  astronomischen  und  magnetischen  Observato- 
rium 34  Instrumente  und  Apparate,  im  technolog.  Cabinet  338  Materia- 
lien, Fabricate,  Apparate  und  Modelle,  im  anatomischen  5658  Gegen- 
stände und  Instrumente,  im  Cabinet  für  vergleich.  Anatomie  354  Präpa- 
rate and  178  Instrumente  vorhanden.  Die  Universitäts  -  Buchdruckerei 
wurde  durch  den  Ankauf  von  Matrizen  zu  arabischen  und  persischen  Let- 
tern aus  Paris  für  2451  R.,  sowie  durch  die  Erwerbung  verschiedener 
anderer  Bedürfnisse  aus  St.  Petersburgischen  Schriftgiessereien  für 3352  R. 
ansehnlich  bere  chert.  Zu  ordentl.  Professoren  wurden  befördert  die  bis- 
herigen ausserordentlichen  Dr.  Stokolowskij  für  specielle  Pathologie  und 
Therapie,  Dr.  Mo  rose  Ith  in  für  Civil«  Gesetzgebung,  Dr.  Schttchurowtkij 
für  Mineralogie  und  Geognosie;  zn  ausserordentl.  die  bisherigen  Adjnncte 
Dr.  TschiwiUw  für  politische  Oekonomie  und  Statistik,  Dr.  Anke  für 
allgem.  Therapie  und  Arzneimittellehre.  Als  Adjunct  wurde  in  der  me- 
.  dicinischon  Facultät  der  Zögling  des  Professoreniustituts  Dr.  med.  War- 
wintkij  angestellt. 

Im  Demidow'schen  Lyceum  "zu  Moskwa  befanden  sich  19  Lehrer 
und  Beamte  und  61  Zöglinge,  von  denen  27  mit  dem  Rechte  auf  die  14. 
Rangciasse  im  Laufe  des  Jahres  1S33  entlassen  wurden.  Die  Bibliothek 
bestand  aus  5184  Bäuden,  im  physikalischen  Cabinet  waren  118  Instru- 
mente, im  naturbistorischen  4921  Gegenstände,  iui  cliemischtn  Laborato- 
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riura  84  Apparate  aufgestellt.  Zorn  stellvertretenden  Prof.  der  Physik» 
Chemie  und  Technologie  wurde  der  Cand.  Fedorow  ernannt. 

Das  Lasartwsche  Institut  der  orientalischen  Sprachen  zu  Moskwa 
hatte  im  J.  1833  34  Beamte  und  Lehrer  und  90  Zöglinge.  35  der  letz- 
teren wurden  auf  Kosten  des  Instituts  unterrichtet  und  verpflegt,  ausser* 
dem  aber  noch  externe  Schüler  aus  der  armenischen  and  russischen  Ju- 
gend zum  Unterricht  zugelassen.  Die  Bibliothek  enthielt  8600  Bände» 
das  mineralogische  Cabinet  3040  Stufen.  Ausserdem  befindet  sich  bei 
dem  Institut  ein  physiko-mathematisches  und  ein  Mönzcabinet.  Die  Buch- 
druckerei des  Instituts  druckt  Bucher  in  verschiedenen  earop.  u.  asiati- 
schen Sprachen;  bemerkenswerth  ist  namentlich  unter  den  letzteren  das 
auf  Kosten  des  Curators  der  Anstalt,  des  wirkl.  Staatsraths  Iwan  La- 
»arew  erschienene  vollständige  armenische  Wörterbuch.  Die  jährliches 
Einkünfte  des  Instituts  belaufen  sielt  auf  70,000  R. ,  and  bestehen  theils 
in  Capitalzinsen,  theils  in  Einkünften  von  den  ihm  gehörigen  Häusern» 
der  Druckerei  und  den  Beitragen  der  Pensionairs.  Neuerdings  erst  ha- 
ben der  genannte  Curator  und  der  Director,  der  wirkl.  Staatsrath  Cph. 
Lasarew,  50,000  R.  der  Anstalt  von  Neuem  zugewendet.  Seit  ihrem  Be- 
stehen wurden  628  Zöglinge  in  dieselbe  aufgenommen. 

Die  Universität  Dorpat  hatte  zu  Ende  des  J.  1838  78  Docenten 
and  Beamte  und  530  Studirende;  138  Personen  waren  im  Laufe  die- 
ses Jahres  mit  gelehrten  and  medicinischen  Graden  entlassen  worden» 
darunter  12  al»  Doctoren  der  Medicin,  15  als  Aerzte,  3  als  Geburtshel- 
fer, 18  als  Provisoren  u.  s.<  w.  Die  Universitätsbibliothek  besass  damals 
73,614  Bände,  das  physikalische  Cabinet  658,  das  mathematische  89,  das 
chemische  640,  das  anatomische  1109,  das  zoologische  6720,  das  minera- 
logische 12,000,  die  verschiedenen  Abtheilungen  des  Museums  der  Künste 
14,182  Nummern,  der  botanische  Garten  13,699  Pflanzenarten,  die  Stern- 
warte 126  Instrumente,  die  Modellsammlung  für  Oekonomie,  Technologie 
und  Architektur  317  Nummern.  In  dem  seit  einigen  Jahren  hier  beste- 
henden Professoren -Institut,  einem  Seminar  für  künftige  akademische 
Lehrer,  waren  im  J.  1837  nur  6  Zöglinge  vorhanden.  Man  beschlosa 
daher  diese  nach  Erlangung  der  höheren  gelehrten  Würden  wenigstens 
auf  2  Jahre  als  Adjuncten  und  ausserordentl.  Professoren  anzustellen  und 
dann  zur  Aufmunterung  an  solche  Orte  ins  Ausland  zu  senden ,  wo  sie 
für  die  von  ihnen  erwählten  Fächer  am  meisten  Nutzen  erlangen  können, 
zugleich  aber  das  Institut  eingehen  zu  lassen.  (Ausführlichere  Mitthei- 
lungen aus  der  Universitäts-  Chronik  der  J.  1838  und  1839  haben  wir 
im  Repertor.  Bd.  XXIII.  S.  12—16  gegeben.) 

An  der  Universität  zu  Kasan  waren  gegen  Ende  des  J.  1838  79 
Docenten  und  Beamte  angestellt  und  203  Studirende  gegenwärtig;  10 
Personen  waren  im  Laufe  dess.  J.  medicinische  Grade  ertheilt  worden» 
nämlich  1  als  Medicochirurg,  1  als  Geburtshelfer,  1  als  Apotheker,  1 
als  Provisor,  6  als  Apothekergehülfen.  Die  Universitätsbibliothek  ent- 
hielt 31,579  Bücher,  Handschriften,  Risse  und  Kupferstiche,  das  physi- 
kalische Cabinet  272,  die  Sternwarte  43  Instrumente,  das  mineralogische 
Cabinet  13,985  Mineralien  u.  366  Versteinerungen,  das  zoologische  6040 
Gegenstände,  das  Raritäten  -  Cabinet  702  Sachen  verschiedener  Art,  der 
botanische  Garten  1732  frische  Pflanzeuarten  in  6291  Exempl.,  das  ana- 
tomische Theater  2649  Präparate  und  154  Instrumente,  das  Munzcabinet 
10,506  Medaillen  und  Münzen,  die  mechanische  Anstalt  Instrumente  und 
Sachen  für  16,237  R.  am  Werth,  das  chemische  Laboratorium  für  10,647  R. 
Apparate,  Instrumente  u  a.  Der  ausserordentl.  Professor  der  allgeai.  u. 
speciellen  Chirurgie  Dubowizkij ,  und  der  ausserord.  Prof.  der  enge- 
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wandten  Mathematik  KoteVnikow  wurden  als  ordentlich«  Professoren  be- 
»lätigt ;  der  Zögling  des  Professoren  -  Instituts  Dr.  phil.  Gorlow  wurde 
als  aasserordcDtl.  Prof.  für  den  Lehrstuhl  der  polit.  Oekonomie  und  Sta- 
tistik, der  aus  dem  Auslande  zurückgekehrte  Zögling  des  pädagog.  Haupt- 
instituts Ju*chkow  als  Adjunct  für  den  Lehrstuhl  der  Civilgesetze,  -der 
aus  dem  Auslande  berufene  Dr.  med.  Pauli  als  Prosector  angestellt.  Zu 
dem  Aufbau  eines  Hauses  für  das  Klinikum  wurden  aus  dem  allgem.  Oe- 
kooomie -  Capital  der  Civil -Lehranstalten  200,000  R.  angewiesen.  Di« 
Igelehrten  Memoiren  (utschenüja  sapisski)  der  Universität  wurden  fortge- 
setzt und  es  erschienen  im  Laufe  des  Jahres  1838  vier  Hefte  derselben. 

An  der  Universität  Charkow  betrug  die  Zahl  der  Lehrer  und  Be- 
amten zu  Ausgang  des  J.  1838  71,  die  der  Studirenden  983;  72  Perso- 
nen waren  im  Laufe  des  Jahres  zu  gelehrten  Graden  promovirt  worden, 
1  als  Dr.  der  Med.  n.  Cbir.,  5  als  Doctoren  der  Medicin,  4  als  Inspect. 
der  Med.- Verwaltung ,  3  als  Medicocbirurgen,  1  als  Stabsarzt,  11  als 
Äerzte,  1  als  Geburtshelfer,  1  als  Apotheker,  10  als  Provisoren  u.  s.  w. 
Die  Universitätsbibliothek  besass  35,105  Bände  mit  Einschluss  der  Hand- 
schriften, Charten,  Risse  und  Kupferstiche,  das  physikalische  Cabinet  329, 
das  astronomische  123  Apparate  u.  Instrumente,  das  mineralogische  7750 
Exemplare,  das  zoologische  6680  Gegenstände,  das  zootomische  310  Prä- 
parate und  297  Instrumente,  das  Münzcabinet  20,451  Medaillen  und  Mün- 
zen, das  anatomische  330  Präparate,  das  chemische  Laboratorium  1502 
Instrumente  u.  dgl.,  das  Herbarium  11,870,  der  botanische  Garten  7350 
Pflanzenarten.  Zu  dem  Ankauf  astronomischer  Instrumente  in  München 
uod  London  wurden  ausser  den  Kosten  für  einen  grossen  Refractor  13,000 
Rub.  aus  dem  Universitätsfond  angewiesen.  Der  ordentl.  Prof.  Paw- 
lowikij  wurde  auf  sein  Ansuchen  von  dem  Amte  eines  Rectors  entlassen 
und  der  ordentl.  Professor  Kuniziin  für  die  übrige  Zeit  des  Quadrien- 
niums  in  diesem  Amte  bestätigt.  Die  ausserordentl.  Professoren  Lunin, 
Naconoteilch,  Witchttewtkij,  Baron  Dabcluw ,  Kuniziin  y  Platonow  und 
Kalinitschtnko  wurden  zu  ordentl.  Professoren,  der  Adjunct  Struve  zum 
ausserordentl.  Prof.  für  den  Lehrstuhl  der  theoret.  Chirurgie  ernannt. 
Angestellt  wurden  Dr.  med.  Albreckt  als  ordentl.  Professor  der  Klinik, 
Dr.  med.  Liubowtkij  als  ausserordentl.  Prof.  der  prakt.  Entbindungs- 
kunst, der  Zögling  des  pädagog.  Hauptinstituts  Paliumbezkij  und  der 
Arzt  Ründowtkij  als  wirkliche,  die  DDr.  Inosemzew,  Stliwizkij u.  Linck 
als  stellvertretende  Adjuncten.  Die  Universitätsbuchdruckerei  erhielt  ein 
neues  Reglement  und  ihr  jährlicher  Ausgabe-Etat  wurde  auf  10,110  R. 
festgesetzt.  Für  den  innern  Umbau  mehrerer  Universitätsgebäude  wur- 
den 50,000  R.  angewiesen  und  zur  Aufführung  eines  neuen  Gebäudes  für 
die  Sternwarte  die  erforderlichen  Vorarbeiten  begonnen. 

Bei  der  St.  Wladimir- Universität  zu  Kiew  waren  zu  Anfang  de* 
Jahres  1838  63  Docenten  und  Beamte  angestellt;  die  Zahl  der  Studiren- 
den betrug  259,  mit  gelehrten  Graden  wurden  33  Personen  entlassen. 
Die  Universitätsbibliothek  zählte  bereits  51,129  Bände,  141  periodische 
Blätter  und  70  Handschriften.  Im  physikalischen  Cabinette  befanden  sich 
231,  im  geodätischen  29  Instrumente,  im  astronomischen  48  Apparate  und 
Instrumente;  im  mineralogischen  6619  Gegenstände,  im  zoolog.  15,361 
Arten,  im  Münzcabinet  21,999  Medaillen  und  Münzen,  im  Maschinen-  u. 
Modcll-Cabinet  898  Nummern,  im  architektonischen  338  Modelle  u.  4957 
Risse,  in  der  Sammlung  von  Kunsterzeugnissen  3699  Gegenstäode,  im  Mu- 
seum Kiewscher  Alterthümer  122  Gegenstände,  im  chemischen  Labora-  ' 
torium  1200  Nummern,  im  botanischen  5968  Pflanzen- Arten  in  10,291 
Exempl ,  im  Herbarium  6542  Arten  in  10,497  Exx.  Das  Mineralienca- 
binet  wurde  namentlich  durch  den  Ankauf  der  Sa**  m'ung  des  Apothe- 
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ken  Kämmerer  zu  St.  Petersburg  für  8850  R.  bereichert.  Die  nusser- 
ordeotl.  Professoren  der  Mineralogie  und  Geognosie  Hoffmann,  und  der 
griech.  Literatur  und  Alterthümer  Neukirch  wurden  zu  ordentl.  Profes- 
soren befördert,  der  stellvertretende  ordentliche  Prof.  des  römischen  Rechts 
Feodotow-  Tschechow skij  wurde  in  diesem  Amte  bestätigt.  Der  Can- 
didat  Trautvetter  wurde  als  stellvertretender  ordentl.  Professor  der  Bo- 
tanik, der  Baccal.  der  Kiewschen  geistl.  Akademie  Mag.  theol.  Awetenew 
als  Adjunct  für  den  Lehrstuhl  der  Philosophie,  der  Cand.  des  Lyceums 
des  Fürsten  Bedborodko  Dombrowtkij  als  Adj.  für  den  Lehrstuhl  der 
Miss.  Geschichte,  die  Zöglinge  des  pädagogischen  Hauptinsiituts  Iwani- 
schew  u.  Tichomandritskij,  Krsterer  an  der  juristischen  Facultät,  Letz- 
terer für  den  Lehrstuhl  der  Mathematik,  der  Oberlehrer  des  Rigaschen 
Gymnasiums  Mag.  Dollen  als  Adj.  für  die  altclassische  Literatur  ange- 
stellt. —  Die  durch  einen  kaiserl.  ükas  vom  21.  Jan.  1839  angeord- 
nete Suspension  der  Vorlesungen  auf  ein  Jahr  wurde  bald  nachher  wie- 
der aufgehoben  und  der  Wiederbeginn  derselben  mit  dem  Sept.  1859  fest* 
gesetzt  (Vgl.  Repert.  Bd.  XIX.  S.  29  f.  u.  Bd.  XX.  S.  55.) 

Das  Lyceum  des  Fürsten  Bedborodko  zu  Kiew  zählte  18  Docenten 
und  Beamte  und  71  Studirende;  11  derselben  wurden  mit  dem  Rechte 
auf  die  14.  Rangclasse  entlassen.  Die  Bibliothek  des  Lyceums  bestand 
aus  6290  Bänden,  das  physikal.  Cabinet  besass  103  Instrumente,  das  mi- 
neralogische 659  Nummern,  das  zoologische  980  Arten  von  Insecten,  59 
Arten  von  Vögeln,  3  Arten  von  Saugethieren.  Das  Lyceum  sieht  einer 
neuen  Organisation  entgegen. 

Das  RicJielieusche  Lyceum  zu  Odessa  hatte  gegen  Ende  des  Jah- 
res 1838  mit  dem  bei  demselben  befindlichen  Gymnasium  53  Docenten 
und  Beamte  und  341  Schüler.  Die  Bibliothek  zählte  6949  Bände,  das 
physikalische  Cabinet,  zu  dessen  Bereicherung  9490  R.  angewiesen  wur- 
den, 183  Instrumente  und  Apparate,  das  mineralogische  1497  Stufen,  daa 
zoologische  4561  Exempl.,  das  Herbarium  13,342  Nummern,  das  Münz- 
cabinet  1274  Medaillen  und  Münzen ;  zur  Gründung  eines  chemischen  La- 
boratoriums  wurden  im  Laufe  von  2  Jahren  5650  R.  aus  dem  Vermögen 
des  Lyceums  verwendet.  Angestellt  wurden  als  stellvertretender  Prof. 
der  morgenländ.  Sprachen  der  Cand.  Grigorjew,  als  stellvertret.  Adjun- 
cten  f.  den  Lehrstuhl  der  Encyklopädie  und  Geschichte  der  Rechtswis- 
senschaft der  Cand.  Ssolow'jew,  f.  den  Lehrstuhl  des  russ.  Rechts  Cand. 
Korobkin,  bestätigt  als  wirkl.  Adjuncte  die  Magistri  Selenexkij  f.  den 
Lehrstuhl  der  russ.  Literatur  und  Muttake  witsch  für  den  der  Geschichte. 
Zum  Prof.  der  Theologie  wurde  der  Religionslehrer  des  Lyceal- Gymna- 
siums Pawlowikij  unter  Beibehaltung  dieser  Stelle  ernannt.  Ein  Lehr- 
stuhl der  Land  -  und  Forstwissenschaft  wurde  bei  dem  Lyceum  erst  im 
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